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Literarische  Nötigen  r><> 

MiseeUen  6*J 

Wiilirend  der  nächsteu  Osterl'erien    wird  am  9.  April  die  Ifi.  General- 
versammlang  des  bajrer.  Gf muasluliehrerTereiues  abgehalteii.  Mit^iieder,  welche 
Tortrtge  hAlteo  oder  Thesen  s«r  Bespreehmg  bringen  wellea,  kdnaen  noeh  bin 
zum  20.  Januar  dem  Yorstaudis  i'rofonsor  ttenileneekor  (Bendlingerthorptati  6 's)» 
hierüber  Mitteiinng  sakomnea  lassen. 


nie  nächste  allgemeine  Versannninng  den  I  scher  Philologen  und  SchnlniiiüU'  r 
findet  Pfingsten  IS91  in  München  stall.  Das  Präsidium  wurde  durch  die  letzte  Versamtul  i 
sa  Görlitz  Herrn  Professor  Dr.  W.  v.  Chrinl  und  HriL.  Rektor  Dr.  B.  Aruold  Abertraurcii. 

In  Angelegenheiten  des  biyer.  (iymnasiallehrervereines  wolle  man  sich  an  (icn 
Vorstand  Gerstenecker,  l*i of.  .an  LuitpoMuyuinri'-iuTn'i^eMdlinfrortliorp'atz  ti/^ ),  ndw  an 
den  StellverlrcU  r  des  Vorstandes,  rols,  l*rot.  am  Wiilieinisgynmasimu  (FrauensU,  .'j/j;, 
oder  an  den  Kassier  Dr.  Gebhard ,  Stadienlehrer  am  Wilhelmsgymnasium  iKirchen4r. 
wendt-n,  in  allen  RedaktioosaDgelegenheiton  an  den  Redakteur  Roemer,  Studienreklor 
in  Keinp!<'n. 

Alle  die  Zusendung  unserer  Zeitschrift  bctreUcnd<'n  Uckiamationen  oder  Mitteilungen 
▼on  Vereinsmitgliedern  sind  an  dea  Vereinskassier  Dr.  Gebhard  zu  richten. 


Im  Buchhandel  beträg-t  das  Abonnement  auf  die  y,ltl3tter  fflr  das  bayer. 
GymuasialHctiiitwesen'*  «  .^  jährlich;  frahere  JnhrgftBge  werden  nachgeliefert, 
howoit  der  Vorrat  reicht. 

Diesem  Heft*'  liegen  folgende  Beilagen  bei : 

1  der  J.  Lindaner'srhen  Buchhandlung  (Scböpping}  München. 
1    ,    Weidmann'.^chen  Buchhandlung  in  Berhn. 
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Abhandlungen. 

Zar  Atttbologia  Palatina. 

1.  Ghristodor  spricht  in  den  Beschreibungen  seiner  Statuen 
wiederholt  den  Gedanken  ans,  dafs  die  Gestalt  von  Erz  trotz  des 
Lebens,  welches  ihr  d»_T  Künstler  eingehaucht.  lIci-  Sprache  eni- 
beiire;  s><)  heifst  es  vom  Trojaner  Thynioites  A.  l*.  11  24b; 

aticao'r^C  rsX'XYiaG'.v  lsX|jivoc. 

„Dit'  wfitot  Meeresli;i  li'  n  dor  S|)ra(  liiosigkeit''  ist  ein  Bild, 
das  mir  i>is  jetzt  bei  den  gri<jch.  DiclUern  nicht  begegnete.  Doch 
berechtigt  das  Ungewöhnliche  der  Metapher  nocli  nicht  zur  Au- 
Dahme  eioer  Vetderfonis»  wob)  aber  die  Verbindung  derselben  mit 
dem  V«rbum  Denn  dieses  Verbum  vertragt  sieb  nicbt 

mit  einem  Ausdruck«  weleher  ein  weites,  freier  Entfialtiiog  unein* 
geschränkten  Spielraum  Öffnendes  Gebiet  bezelclmet;  das  erf'udcr- 
liche  Wort  nuifs  ein  solches  sein,  das  mit  dem  Begriff  der  Ein- 
enpmg,  der  Gebundenheit  nir-ht  im  Widerspruch  steht.  Die?  be- 
stätigen auch  die  von  Ghristodor  gebrauchten  Wendungen  80  ^XX« 
2  tiyvyj  \  yaXxslTjc  ^Tt^Stjosv  uirö  a^fiotYiSa  auoTriJc,  43  aXXa 
£  ziyyr^  j  osaj^ij)  ifa)VY)r(|)  xarspijrosv.  Für  irsXdvsooiv  ist  also 
ein  den  AosdrQcken  icsdAv  ocö  o^psiYC^a,  gso^o»  entsprechendes 
Wort  erforderlieb.  Als  dMjijoi  kdonen  aucb  die  nwti^tq  beieiebnet 
werden,  CSiristüdor  md  also  gescbrieben  baben: 

Derselbe  liebt  bei  vorbergebendem  T-Laut  die  Dativbilduag  auf 
•OK  7^  tpflorfSiooiv  (118),  otofftdttmiy  (129)  u,  a. 

2.  Der  Podagrist  des  Nikarchos  spriebt  folgendermaCsen 
A.  P.  V89: 

ts  ^pojjLSO?  7SY0Vtt)c  sie  'AiÖTi/v  üä^yü); 
«oXXot  Y^p  M.''a^.p''/>(3'.v  Sa  */o)Xöv  «j*  7?v*cti>a'.: 
TÄv  5'  Svs^iv  Yap  '-au)?  oimwt'  iüi  i^idoou?. 
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So  lautet  das  Epigramm  in  Pal. ;  ira  dritten  Verse  tefarieb  A 
«SpoiKRV  was  C  in  alf>oöa'.v  geSndert  lial. 

Die  Zahl  «Icr  nerstellungsver^iicho  fOr  ilas  zweite  Distichon 
sind  zahlreich,  die  letzten  von  Ludwicli  und  F.  W.  Schmidt. 

Jener  lieft : 

Schmidt  dagegen  will: 

SXkoL  (mit  Herwerden)  ^ap  {l'  a^miv  (mit  Meiucke) 

Toö5'  ivexev  (mit  Bothej  pi!i(>70u?  ooTrot'  eöi  tliaao'j? 

Ludwiclis  Auflassung  des  zvveilen  Distichon  ist,  wie  man  sieht, 
eine  von  der  soithorig'on  völlig  verschiedene.  Aber  der  Gedanke: 
„Läufer,  Siningct,  Tänzer  giebl  es  genug:  nni  ihretwegen  7X\ 
hüpleu,  werde  ich  nimmer  den  Schmauscreieii  entsagen"  iül  an 
sieb  eeitsam  und  steht  auch  aufser  Beziehung  zu  0^  airodv;jox£tv 
und  zu  tlc  ^kitrt^  h/n6L*i^,  Ferner  darf  man  bezweifeln,  dafs 
ein  Ausdruck  wie  oxapbttv  von  Nikarch  gebraucht  wurde,  jeden« 
falls  erwartet  man  dann  nicht  mehr  tdvS*  Svtxsv,  sondern  eine 
Wendung  wie  ox;  oxapiau)  gov  tota^s. 

Aber  ein  derartiger  (ledanke  Hegt  weit  ab  von  Nikarchs  Epi- 
gramm. ,,Die  Lciflieiilr;iger  k(iniien  niciil  das  itii!uV?!e  Interesse 
daran  haben,  ob  jeniahd  als  flinker  Fuf^gSnger  stirbt  oder  als 
l^tidagrist"  sagt  Ludwich ;  an  sich  sehr  richtig.  Nun  aber  hlfsl 
Nikarch  seinen  Schlemmer  sagen :  In  den  Hades  mufs  ich , ,  mir 
kann  es  gleich  sein,  ob  ich  hinabsteige,  diesen  Weg  mache 
flink  wie  ein  Läufer  oder  lahm  wie  ein  Gichtkranker.  Der  Dichter 
darf  dann  dem  Leser  so  viel  Phantasie  zutrauen»  dafs  er  von  einem 
eigentlichen  Leichenbegängnis,  bei  wc^;li>-tn  fieilich  der  Läufer  wie 
der  Podagrisl  zu  Gral)e  getragen  wird,  absieht,  um  sich  eine  Reise 
in  die  Unterwelt  vorzustellen,  welche  jener  leichten  Fufses,  dieser 
nur  mit  Hille  anderer,  getragen  von  andern  macht,  Lafst  mich 
lahm  werden,  safjt  Xikareh;  (bin  ich  nicht  gul  zu  Fnfs,)  es  werden 
sich  schon  Leute  genug  (jroXXoQ  linden,  mich  an  uieinea  Bestim* 
inungsort  zu  befSrdem ;  dieser  wegen  —  wo  sie  zu  finden  sind 
oder  ob  die  Last  ihnen  zu  schwer  wird  —  mache  ich  mir  keine 
Sorgen ;  ihretvregen  bin  ich  getrost  und  werde  nicht  auf  die  Freuden 
des  Lebens  verzieh lei  . 

Also  ÄoXXo''  und  twv^'  svaxsv  ist  nicht  zu  ändern ;  aus  alpof>3'.v 
ist  ein  Futurum  herzustellen,  apoöaiv  oder  ^  •' 1 0 •) 'j :  v.  Nach  tävS' 
svexev  ist  ein  Wort  erforderlich,  in  dem  Sinne  von  getrost,  sorg- 
los", d.  h.  nmn  hat  vap  lOw?  zu  verwandeln  in  ^apoöiv. 
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So  lese  ich : 

3.  Kallaischros,  auf  weh  licn  ein  KenotuphepigraiTmi  de?  Ta- 
i  f  iihiTPi  -  Leonidas  gehl,  hat  in  d^ni  libyschen  Meer  seinen  Tod 
gefuncU  ti ;  er  kU^\.  dafs  unter  dem  Steine,  der  seinen  Namen  trägt, 
sein  Leib  uieht  ruht,  A.  F.  VI!  27a,  5  1.  : 

oiyr/^ai,  «^ia^rrp  5'  oGto?  sKsari  aiO^o;. 

Dei-  PaL  hat;  oTy=«)u.3ti :  S|»iritus  und  Accent  sind  von  A  t'e- 
üQiii,  von  C,  wie  an  unzähligen  Stellen,  schärfer  ausgeprägt.  Mit 
Reelil  verwirft  man  Bruncks  oi/EO^iai,  mit  Um^ht  aber  hat  man 
die  Iieaart  des  Planudes  (Xxqi^  acceptiert.  Was  soll  hier  ^vt^- 
|uvoc  Q^X^If^  fvolutus  periiS  wie  es  bei  DObner  heifst?  Ein  pea- 
lamdatns  vohor  wäre  am  Platze ;  denn  an  miserer  Stelle  soll  nidit 
gesagt  sein,  dafs  Kallaischros  im  Strudel  der  Wtllru  den  Fnter- 
pang^  gefunden  (dies  is^l  dfi  Inhalt  der  vorhergehenden  Distichen), 
sondern  dies,  dafs  Kallaischro*'  Leielm  an,  trotz  des  (irai)aials, 
das  nian  ilmi  errichtet,  auf  den  Wogen  uiiili<i  treibt.  Leonidas  ha! 
den  bimomdes  (Vll  496;  oder,  was  wahrscheiuhcher  ist,  den  Kalii- 
inachos  nachgeahmt;  bei  diesem  heifst  es  Yil  271,  3:  VÖV  d'  6 
|iiv  dv  dXf  mo  (pip%tat  v^oc*  kfd  ^  ixeivoo  (  o^vo[j.a  «od  «sveöv 
oSiffo.  sopep'/ötuda.  Ein  diesem  ^p>t«t  gleichkommender  mid  zu 
&yt6tuvoc  passender  Ausdruck  ist  mit  Leichtigkeit  aus  ov/stjjxoti 
herzustellen:  Derselbe  findet  sich  in  einem  homerischen  Gleichnis 
4>  Of'O.  Von  den  Sleincheti ,  welche  das  an  absrhn>siger  Stelle 
Üiefsende  Wasser  mit  foitwälzt,  heifst  es:  ro«)  «isv  rrpop^ovro^ 
•>r6  ^r^ldsz  a;:aaÄi  i  6x>»e'jviau  Danach  ist  obiges  Distichon  so 
zu  schreiben : 

LljrijFen?  ist  in  dem  Falalinus  ausdtüekhch  darauf  hingewiesen, 
dafs  dieses  Distichon  mit  den  beiden  vorhergelienden  m  einem 
Gedichte  zuäammengehürt,  dafs  dasselbe  nicht  als  ein  vollständiges 
Epigramm  oder  als  das  Fragment  eines  neuen  Epigrammes  aubu- 
fttuen  iei.  Von  einem  derartigen  Hinweis  wissen  allerdings  die 
llisherigen  Kollationen  nichts  xu  berichten.  Man  hat  ein  nleht 
blof  an  dieser  Stelle  \  ürkommendee  und  nicht  unwichtiges  Zeichen 
Übersehen,  dessen  Bedeiitnnc:  von  Lcmniatisten  seihst  erklärt  wird. 
Paulssen  gibt  36}  an,  dals  sich  zu  VII  343  lolgende  Randnotiz 
fmde:  sl?  tov  raxspiov  t6  oXov  ?(i>;  toO  'i^i.iio'i.  Kine  Krklärunji 
derselben  fügt  er  nicht  bei,  und  Dübuer  hat  die  Haiidheiuerkung 
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wolil  nur  aus  dem  Grunde  übergangen,  weil  sie  ihm  unverslänti- 
lieh  war.  Paulsseo  hfitte  eben  noch  zwäerlei  augeben  müssen: 
«midist,  da&  das  Gedicht  auf  PitterioB  (Vn  348)  S.  256  beginnt, 
dafs  auf  dieser  die  8  ersten  Verse  »stehen,  dafs  die  weiteren 

6  Verse  S.  257  folgen.  Ferner  war  zu  sagen,  dafs  dem  ersten, 
dritten  und  fünften  dieser  6  auf  der  frischen  Seile  stehenden  Verse 
zu  Anfang  der  Zeile  ein  Zeichen  beigeschricbeii  ist,  welches 
ungefähr  die  Form  eiiu-r  Diple  V—  hat.  -letzl  kann  liber  den  Sin?» 
der  Bandbeuiei  knn^  und  über  die  Absielit  (l('s  Lenuiiatisten  kein 
Zweifel  mehr  bestehen.  Jene  besagt,  dafs  die  Verse,  so  weil  sie 
durch  die  Diple  bezeichnet  sind,  zum  Fatetiosepigruixim  gehören, 
und  auf  die  ZusammengehArigkeit  der  nicht  auf  gleicher  Seite 
stehenden  Bestandteile  woUte  der  Leromatist  hier  nicht  durch 
Wiederholung  des  Lemmas,  sondern  durch  das  mit  ErkUUiing  ver^ 
seheoe  Zeichen  hinweisen. 

Bei  VII  334  hat  der  Sclireiber  von  V.  3  an  zu  jedem  Distichon 
seine  Diple  gesetzt:  Das' Gedicht  (das  Frontonepigramm  aus  K\'zikos) 
geht  liber  den  gewöhnlichen  Umfang  der  Epigramme  ;,es  iial  18 
Verse)  hinaus. 

Der  Schreiber  wollte  also,  indem  er  seine  Diple  anwandte, 
die  Ausdehnung  des  Gedichtes  in  einer  Wtise  bezeichnen,  dalis  der 
Leser  nieht  versucht  ist  Zusammengeh5riges  tn  trennen.  Femer 
ist  VII  888  mit  demselben  Zeichen  rersehen :  es  ist  hier  vielleicht 

grp  1  solche  gerichtet,  welche  in  dem  dritten  Distichon  nicht  den 
Schlufs  des  Gedichtes  sondern  den  Anfang  eines  neuen  finden 
wollten:  Das  Distichon  (VII  338,  5)  beginnt  nämlich  mit  ai at 
Xdiva  irdvta;  nun  trifU  man  zu  Anfang  von  nicht  wcnij^en  Epi- 
grammen die  Interjektion  tnai  (ich  erinnere  an  VII  122,  298,  488, 
491,  515,  VIll  120,  188  etc.),  und  so  konnte  die  durch  jenes 
2«eichen  bekämpfte  Vermutung  entstehen,  dafs  die  angeführte  Stelle 
die  Allfangsworte  eines  Epigrammes  enthalte.  Von  den  dbrigen 
Fallen  fahre  ich  nur  noch  einen  an.  VH  827  u.  828')  bilden  nicht 
ein  Gedicht  sondern  sind  zwei  von  Gregorios  Ifogister  zu  Larissa 
abgesehridbene,  inhaltlich  verschiedene  Epigramme  auf  KdootvSpoc. 
Wenn  nun  behauptet  wird,  dafs  dieselben  im  Palatinus  zu  einem 
Gedichte  zusammengeliafist  sind»  so  ist  dies  insofern  richtig*  als  die 


Ich  will  hier  bemerken,  data  sich  im  Pal.  zum  füutleu  Vers  dieses 
Oediehtee  (VII 82K)  eine  hie  jetit  nicht  bekannte  Variante  findet,  die  nieht 

ohru  \v»>iteie.s  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  V.  5  soll  Qherliefert  sein: 
Bi  (KasNuiiders  Tod)  /'r,pT,v  ^^oyov  ^^xe,  jioYtpoö;  tg  toxtjo?.  In  Wahr- 
heit ist  dies  die  Lesart  dos  Korrektors ;  die  ur^prünglicbti,  von  diesem 
radierte  des  ersten  Schreihers  lautete  wohl  4^^«tv  1(^9 p^6^  tt,  WSS,  wie 
man  sieht,  dem  Sinn  der  Stelle  entspricht. 
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Coronis,  *ias  Schlufszeicben  bei  327«  4,  ebenso  das  Anfangszeichen 
bei  328,  1  fehlt  und  ein  Lemma  zu  328  sicli  nicht  findet.  Und 
711  diesem  negativen  Zeugnis  kommt  ein  possilives:  die  Diple, 
weiche  in  der  Handschrift  zu  327,  8  und  7.u  828,  1.  3.  5  gesetzt 
ist  Merkwürdigerweise  hat  iühii  selbst  hier  das  Zeichen^  überselien, 
durch  welches  also  der  Schreiber  ausdrücklich  erklärte,  dafs  nach 
seiner  Anibsaung  oder  nach  der  f&r  Üid  mustergültigen  Qudle 
jsne  DisticbeD  su  einem  Gedichte  gehörten.  Der  Palatmus  aber- 
enÜUUt,  wie  man  leicht  begreift,  mit  der  Diple  zugleich  die  An- 
deittmig  einer  Traditiou»  welche  jene  Einheit  der  beiden  Gedichte 
nicht  auerkennt.  —  Dasselbe  Zeichen  findet  sich  also,  um  wieder 
anf  die  behandelte  Stelle  zurückzukommen,  VI!  273  vor  dem  zweiten 
und  drillen  Distichon.  Ob  der  Schreiber  hier  lediglich  den  Leser 
über  den  Umfang  des  Ge<lichtt.c,  titlehren  oder  ob  er  eine  seiner 
Auilassung  entgegenstehende  Überlieferung  bekämpfen  wollte,  läTäl 
sich  nicht  entsi^deD,  doch  dflrfte  die  erste  Annahme  die  wahr- 
schetnUchere  sein^ 

4.  Das  HippoDaxepigraniui  des  Leonidas  beginnt  so  (Anth. 
P.  VII  408): 

atp€|ji.a  Tov  Tup.ßov  .:apa(A£t^£Xc,  jti^  töv  tv  oirv(j) 

Kütaelhafl  ist  der  drille  Vers.  Der  zweite  Teil  desselben  ist 
aogsUleh  so  OMSefert:  6  «ai  foxtov  iSia  ßad^oc;  für  ganz  genau 
darf  diese  Angahe  nicht  gelten,  Dafs  TUi  hier  nicht  geschrieben, 
sosideni  dafür  das  Kompendium  der  Partikel  gesetzt  ist,  dQrfte 
vielleicht,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  nicht  unberücksichtigt 
bleiben.  Das  part.  ßo^^ac  ist  nicht  ?on  A,  dem  ersten  Schreiber, 
sondern  von  dem  Korrektor  geschrieben,  und  zwar  auf  Rasur. 
Mit  dem  Auffinden  dessen,  was  ursprünglich  hier  gestanden,  ist 
nun  allerdings  nichlb  gewonnen;  der  Lemmat  st  halte  nSmlich, 
wie  ich  nach  genauer  Besichtigung  erkannte,  ni  die  von  A  ge- 
lassene Lücke  das  Übliche  Ct  (CVjtei)  gesetzt,  dieses  auch  seiner 
Gewohnheit  gemäüs  auf  dem  Rand  wiederholt  (wie  der  Korrektor 
das  Zeiehen  der  Verderbnis  Aber  da  und  dasselbe  am  Ende  des 
Verses  sowie  auf  dem  änfseren  Rande  angebracht  hat).  E»  ergibt 
»ch  also,  dafs  der  erste  Schreiber  das  Schlufswort  dies  Verses  in 
seiner  Vorlage  gar  nicht  oder  in  nicht  mehr  zu  entziffernder  Ge- 
stalt fand ;  der  Korrektor  hat  dies  aus  dem  Kodex  des  Archiv  rs 
Michael  gerettet.  Aber  offenbar  waren  auch  die  dem  Versschluis 
Yorangeheoden  Worte  unleserlich  geworden.   Das  Autographon  des 
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Planudes  (Marc.  481)  hat  6  %eA  (comp.)  toxitw  io  poß^oc«  aber  io 
uiit  anderer  Tinte  auf  ursprünglichem  ta  oder  nx.  Wer  sieli  nun  bei 
Bruneka  6  xal  toxicDv  xaTaßa64ff<  bemhigt,  der  begehl,  meine  ich 
einen  doppelten  Fehler.  Die  an  sich  unwahrscheinliche  Änderung 
von  Eta  in  xata  wird  verwerflich  darum ,  weH  jff/f  das  Verhum 
ßaüCsiv  im  Widerspruch  niil  dem  sonstigen  Gebraucli  des  Wortes 
als  zweisilbig  erscheint :  und  nicht  minder  verfehlt  ist  es,  wenn 
liuui  an  xal  toxsüiv  feslliäll.  Von  einem  solchen  Verhalten  des 
Hipponax  gegen  die  Eltern  (oder  gegen  die  Kinder,  denn  auch 
xeiim  hat  man  vermutet)  weifs  das  ganze  Altertum  nichts,  konnte 
auch  Leonidas  nichts  wissen.  H&tte  Leomdas  das  Ziel  der  giftigen 
Jamben  des  Hipponaz  angeben  wollen,  er  wOrde  sicher  das  all- 
gemein Bekannte,  das  auch  von  Philippos  (VII  405)  bezeichnete*) 
genannt  luibcn.  Bei  der  Unmöglichkeit,  eine  irgend  befriedigende 
Lösung  zu  iindon,  verfiel  man  auf  die  einer  Widerlegung  nicht  be- 
dürftige Eiklärnng,  Leonidas  habe  geirrt  und  das  was  von  Hernklit 
(VII  70,  3  an  einer  kritisch  ganz  inisiclieren  Stelle)  erzählt  wird, 
aul  llipponax  übertragen.  Würde  die  Überlieferung  unseres  Verses 
im  fibrigcn  keinen  Anstofs  bieten,  so  dflrfle  man  deunoeh  xod 
töx&ikv  nicht  halten  wollen ;  da  sich  nun  aber  der  ungei-eimte  Aas- 
druck an  einer  Stelle  findet,  die  in  der  Vorlage  des  Schreibers 
unleserlich,  schadhaft  war,  so  wird  doch  wohl  Jedermann  die  Not- 
wendigkeit einer  Textesäoderung  für  xal  toxScAV  erkennen. 

Bei  ßaö^ac  ist  hier  aber  nach  meiner  Meinung  nicht  dns  Ziel 
des  Angriffes  gestaiulen,  sondern  ein  Ausdruck,  welcher  die  Heftigkeit, 
die  Wirkung  des  Jamben  beaeichuet.    Vergleicht  man  nun  Stellen 

Wenn  Sternbach  (Melet.  Gr.  64}  zum  fnnften  Vers  dioses  (".f dichtes 

N 

bemerkt  «FexhibeL:  «xoi^-rixs,  uhi  n  super^ci  ipsit  C.  qua  <le  re  nihil 
monet  wuirofuxpoXoYo?  ille  Finslerus  p.  22",  so  hat  Sternbach  übersehen, 
dafs  die  Lesart  des  ersten  Schreibers  mit  der  des  Korrektors  überein- 
^liinnil.  A  schricl)  allerdings  nichl  den  Buchslaben  v,  nllr  in  er  bediente 
sich  zur  Bezeichnung  desselbeu  des  loekanaten  Roui])euUiums,  indem  er 
Aber  t  einen  Strich  aetste;  er  schrieb  also  «txoifitpüxokov.  Dem  Kcnektor 
war  dies  nirbl  dt-ullich  genug  nrid  ^^r  brachte  das  v  über  dem  :  so  an, 
dais  man  bei  genauer  Betrachtung  noch  dns  von  A  stammende  Kompen- 
dium erkennt.  Ganz  ähnlich  verfuhr  C  Vli  4ä9,  1 :  hier  stellt  zu  Ende 
des  Verses  im  Pal.  notCetv;  das  v  ist  also  doppelt  bezeichnet,  durch  den 
Strich  von  A  und  durch  den  Buchstaben  von  ('..  Allerdings  hat  der 
Korrektor  es  keineswegs  überall  für  nötig  gehalten,  den  Strich  durch  den 
Buchstaben  zu  verdeutlichen  oder  diesen  imem  beisoftlgeQ.  Er  bedient 
sich  unter  Umständen  sogar  selbst  dieses  Kompendiums,  und  ieli  bin  in 
der  Lage  auf  f  ine  bis  jetzt  übersehene  Variante  aufmerksam  zu  raachen: 
Vn  447.  1  schreibt  A  8  xal  ottxo?  oi>  liaxßa  Xkq/ui:  dieses  Xi^m  verwandelt 
C  in  M§S,  der  Korr.  gibt  also  das  Partioip«  Aiifm».  Ausgaben  und  Attto- 
graphon  des  Planodes  babea  nicht  iJifyw,  soodem  mit  ▲  XISm« 
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wie  Ol'  üiiOL  ^au^si  i^Cruliu.  III  2,  17),  Ä(i.ooo'  6Xax.tü>v  {Kur.  Ale. 
760),  Kxaod*  SXÖxftl  (Soph.  El.  299),  so  wird  man  auch  in  obi- 
gem Vene  «n  neutrum  plur.  aaf  a  —  darauf  weist  Oberdies  das 
teradiriebeoe  taoL  lAn  —  herzustellen  versuchen.  Das  Kompendium 

f&r  xa(  ist  nicht  sehr  verschieden  von  dem  Zug,  der  in  dem  Fal. 
suwetlen  zur  Bezeichnung  der  Buchstaben  8p  (z.  B.  wiederholt  in 

STspov)  verwandt  ist,  und  -^o  \vh-<].    meine  irh,  die  Änderung  von 
6  xai  TOX^tt)v  sla  in  o  y.  =  r  o  jjls  ov  i  a  als  eine  s})rachlich  und  paläo- 
grapbisch  berechtigte  gehen  dürfen.    Hiernach  sciirieb  Leonidae: 
aptt  YÄp  'iTnciovaxro?  6  xspTop.iovta  ßaö4a< 

Mit  xsf.TC'i^ovTot  ßa^Cs'.v  vergleiche  man  Xipxopia^  jtodTjoao^at 
Horn,  r  2U2,  xspiöp.«  ßdCs'.v  Hes.  op.  788. 

5.  Das  Hipparchiaepigramm  VII  418  hat  ein  doppeltes  Autor- 
lemma ;  S.  268  schreibt  C  Ayrntikrpon,  S.  269  (hier  wiederholt  C 
auf  dein  oberen  Rand  den  ersten  Verü  des  Gedichtes)  fügt  der 
Korrektor  das  nomen  genlile  ^smhomim^  bei.  Letsteres  stammt 
offenbar  nicht  aus  der  Quelle  des  Korrektors,  sondern  ist  freier  ' 
Zusatz  desselben.  Die  Autorschaft  des  Thessalontcensers  wird  von 
Döboer  io  keiner  Weise  bezweifelt,  und  doch  zeigt,  worauf  schon 
Passow  hingewiesen,  die  Stelle  des  Gedichtes  in  einem  Fragment 
des  meloagrischen  Kranzes,  dafs  der  Sidonier  dasselbe  verfafst  hat. 
Das  letzte  Distichon  des  Epigrammes  ist  im  Pal.  folgeodermalsen 
überliefert : 

6s  (acc.  G)  MaivaXtac  ('  C)  xappwv  ap.tv  'AtoXdvto« 

"Zu  Anfang  des  Hexameters  sieht  also  nicht  <3tp.{U  Ss  im  Pal., 
wie  man  nach  den  Ausgaben  schliefsen  mufs,  sondern  $p.t 
welchem  der  Korrektor  seine  nolula  corruptelae  beigesetzt  hat ; 
UMweifelhaft  aber  ist  dies  mit  Planudes  in  S^ju  Ü  zu  korrigieren. 
—  Was  nun  weiter  Jacobs  als  Lesart  des  Pal.  angibt:  xdpp«kv 
0^  (in  marg.  «(it),  ist  in  so  fern  irrig,  als  sich  keine  Spur 
fOn  a(U  am  Rande  der  HaMcIschrift  Andet,  im  Text  steht  opxv 
nach  y.ippiöv :  über  den  Buchstaben  a|j-  (in  Ä|i.'.v)  hat  C  das  zur 
Xoti»^rnn^T  vrrderbter  Stellen  angewandte  Zeichen  *  angebracht,  und 
dieses  Zeietien  ist  am  Ende  des  Verses  und  auf  detu  äufseren 
wiederholt^).   Der  Marc,  des  Plan,  hat  M.  xpiooa>y  ap.iv 

(sie)  At. 

V.  5  schreibt  man  mit  Recht  oxlictuv.,  mit  Unrecht  aber  bezeichnet 
man  OK-rjRotvt  als  Lesart  des  Palatinns.  Der  erste  Schreiber  hatte  das 
richtige  9ttmiA  geschrieben,  erst  G  hat  i  in  verwandelt,  und  also  gehört 
die  Stelle  sa  jenen,  in  wekdien     nieht  G  mit  Planudes  stimmt» 
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Eiue  etnigermafsen  befriedigeode  Verbesserung  von  isi 
bis  jet/t  nicht  gefunden;  Heckers  {ivd^iLa  'At»Xdvta<  ist  zwar  von 
Dübner  in  den  Text  gesetzt,  aber  durchaus  unzulässig,  nicht  des 
Hiatus  wegen,  sondern  weil  itvotfioi  einen  falschen  Bogrilf  in  den 
Zusammenhang  der  Stelle  bringt.  Nicht  darum  ha  i*  It  es  sich, 
daffi  der  Hipparchia  ein  besseres  Andenken  gewahil  sei  als  der 
Atalanta,  sondern  es  wird  behauptet,  dais  die  Lebensweiäe  nach* 
den  von  Hipparchia  acceptirt»  Gntndsätien  des  DiogenM  eine 
bessere,  richtigere  sei  als  das  Jfigerleben  der  Atalanta.  Dpa  er- 
forderlichen Sinn  bieten  die  Ausgaben  (nicht  das  Atitogr.)  des  Planades 
xdppcov  ßioc  r^v;  dagegen  ist  Polacks  tdvoQ  'AtacXavtac  nicht  blos 
metrisch  kaum  zulässig,  sondern  kann  auch  inhaltlich  nicht  be- 
friedigen.  Das  erforderliche  Wort  niufs  den  Sinn  von  ßio^  und 
Diichstabenähnlichkeit  mit  iJtji'.v  haben ;  es  ist  nach  meiner  Meinung 
aiwv.  Wie  man  f^So?,  yXox'k,  jj-^Xeo?,  jj-axdpio«;  äIwv  etc.  gesagt 
liat,  so  steht  hier  xippcDv  aiwv,  und  der  Sidonier  wird  also  ge- 
schrieben haben: 

3tp.ju  81  MatvotAto^  xdp(ywv  ai  üj  v  AraAdvta;, 

6.  Des  Hegesippos  Epigramm  auf  Zoilos  aus  Hermione,  der 
fern  von  der  Heimat  Tod  und  Grab  fand,  b^innt  mit  dem  Di- 
blichoü  A.  F.  446,  1 : 

'Epiuovsoc  6  Setvoc*  sv  aXXooa^iwv  o£  r4d'a:rtai 
ZwfXoc,  'Apf efav  Y«f«v  lirs ooä^svoc. 

Wenn  Zoilos  aus  Hermione  in  Arjiulis  slamml  und  ju  iremdetii 
Land  bestattet  ist,  so  kann  'Ap^etav  Yaiov  nur  in  engerem 
Sinne  ▼om  Gebiet  der  Stadt  Argoa,  zu  welchem  Hermione  nicht 
gehört,  Terstanden  werden*  Da  aber  'Afyyiia  toui  ebeosowohl  das 
gesamte,  die  Vaterstadt  des  Zoilos  mit  einschliefiiende  Argolis  he* 
zeichnen  kann,  so  dQrfte  der  Ausdruck  befremdend  erscheinen  an 
einer  Stelle,  welche  mit  besonderem  Nachdruck  auf  ein  Begräbnis 
in  nicht  vaterländischer  Erde  hinweist.  Sollte  darum  die  Annahriie 
einer  Texlverderbnis  gestattet  sein,  so  würde  ich  für  Apyetav  kernen 
Eigennamen  einsetzen  (durch  die  Lage  des  Grabes  im  fremden 
Land  ist  dieses  besümmt),  sondern  dem  oXXoSaTC&v  entsprechend 
ö^vsCav,  man  tergl  s.  B.  oM  ■ydip  iMity  iXax«v  in  dem 
Kenotaphepigramm  des  Damagetos  VH  497,  8,  femer  Lycophr.  297 
a{|i.d(£oooiy  ^dvftov  «dviv,  1876  %aLfatsM^Aan  Valav  ^dvsiav.  — 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Pentameters  las  man  vor  Meineke 
lz8a(3öt|i.£VOc,  dieser  verlangte  i^eooap^voc.  Man  würde  sich  viel- 
leicht dieser  Korrektur  gegenüber  etwas  skeptisch  verhallen  haben, 
wenn  man  die  Überlieferung  des  Palatinus  genauer  gekannt  hätte; 
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Hier  sieht  ntinlioli  nicht  einfach  kmami^voq;  zwischen  «  und  6  war^ 

wie  man  sofort  an  dem  Abstand  der  beiden  Buchstaben  erkennt, 
noch  ein  Zeichen  geschrieben:  ich  fand  ohne  Mühe,  dafs  es  ein  i 
war ,  welche.?  von  dem  Korrektor  ausr-i  l-crt  wurde.  Die  erste 
Hand  gihl  also  "yaiav  sTCts'iT'X'ievoc  der  Korrektor  sorgt  füi-  das 
Metrum  und  Meineke  für  die  Korrektheil  der  Form:  aber  uiit 
diesen  beiden  Besberungen  hat  luan  äich,  meine  ich,  von  dem, 
was  der  Dichter  ursprüuglicb  schrieb,  entfernt.  Ich  erinnere  an 
Stellen  wie  Find.  Nem.  XI  16  xod  viXtocav  dbivTttv  y^v  iirteo- 
<io|iftyoc,  an  Xen.  Kyrop.  4,  6  ^^«(o^.  Danach  machte 
ich  obiges  Distichon  so  schreiben: 

^EpLttovsoc  6  4stvo^*  Iv  oc)vXooa«Av  Sft  xti&aiKteB. 
iMXhK'  odvsiav  f&v  iicteoadtMVoc. 
Das  homerische  y^^^^  mag  dem  Schreiber  wohl  geläufiger  ge- 
wesen 9iAp  als  Y^v,  daher  die  fehlerhafte  Lesart  des  Palatinus. 

7.  Das  Epityrabion  des  Lsonldas  auf  den  schillbrQcliigeD 
Plroiuachos  (VH  665)  warnt  sich  dem  Meere,  einem  Schiffe  anzu- 
vertrauen.  Das  iwdte  Distichon  lautet: 

ÄXeas  v.yX  ]]fAu.^-/o\>  ;r/o'.7i  5[i.«,  x'jjia  8ft  wattaq 

Was  Bmnck  geßinden,  Ungcr  gegen  Jacobs  verteidigt  hat 

«yoti)  {i.'lai,  ist  von  Döbner  mit  Recht  in  den  Te3ct  gesetst.  Aber 
auch  die  Worte  /.üfia  5c  va')Tc(;  bedürfen  der  Besserung,  und  man 
durfte  üngers  xöjAa  o'  h  ri.rr^z  darum,  weil  arr^;  unhaltbar  ist, 
nicht  ganz  und  gar  zurückweisen.  Vielleiclil  wijnle  man  vorsich- 
tiger gewesen  sein,  vveua  man  über  die  Lesart  ue»  i'Hhitirius  das 
Richtige  gevvufst  hätte:  oh  va^Sta;;  ist  keineswegs,  wie  mau  glaubt, 
das  ursprügliche:  A  hat  geschrieben,  der  Apostroph  ist  von  C 
radiert;  ob  dann  h*  oder  ?v*  folgte,  Iftfst  sich  mit  Bestimmtheit 
nidil  entscheiden;  jedenlalls  aber  begann  das  -Schlofswort  des 
Verses  nicht  mit  v,  sondern  lautete  oovotc  oder  ofitoc.  Auf  diese 
älteste  Überlieferung  hat  man,  meine  ich,  zurfickzugehen,  und 
Ungers  y.b^.a  av  zu  acceptieren.  Wie  lautete  aber  da^s  Schlufs- 
wort  des  Verses?  Leonidas  meint:  ein  einziger  Wind,  eine  oinzi^»' 
Woge  kann  Schiff  und  SchiOei  vciüichten.  Er  will  nun,  denke 
ich,  die  unbehinderte  Leichtigkeit  bezeichnen,  mit  welcher  die  Woge 
das  Werk  vollbringt,  eine  Woge  alles  zu  Ende  führt:  er  schrieb 
also:      «XeoÄ  xal  lIpö|La/ov  nw.r^  jj.ia,  xtip.«  6'  sv  ajiw?*) 

Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dafs  671,  1  der  Pala- 
tinras  nlAt  ofttt»;  cf'hioc),  sondern  a^tui^  hat.   Zum  folgenden 

¥ers  benitrkt  DObner;  Mmv  «sse  videtur  hi  cod.;  in  Wahrheit  fethilt 
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Man  mag  dies  interpretieren:  ,,eine  Wege  hat  ihn  so  ohne 
Weiteres  in  das  Meer  geschleudert'*,  wie  es  von  Telemach  heifst, 
der  unhekümincrl  um  den  Widerspruch  der  Fr-  'fT  uif  Kurv!»' 
auszog  vom  Vater  ^  f)65:  sv.  äexYjti  veo^  sai^  oi'^&ZT.i 

auT(0^  (er  ist  so  ohne  Weiteres  hin^'eganfren\ 

Ober  Konslrukliuu  uikI  Bedeutung  vou  äi>p&ov  kuon  man 
zweifeln  :  gehört  es  zu  dem  Objekt  IloXejJiap-^ov  „die  eine  Woge 
hat  ihn  ganz  und  gar,  samt  und  sonders  fortf^risseo»  oder  m 
Kfifift  in  dem  Sinne  von  fluctus  subitos,  vebenienttor  ?  Micli  hat  die 
Vefgleichung  einer  Reihe  von  Stellen  auf  den  Gedanken  gebracht,  ein 
anderes  Wort  für  adpöov  einzusetzen.  Da  Oedipus  aus  Theben 
ausgewiesen  wird,  klagt  er  Phoen.  1614:  t»  ji'  ÄpSy^v  w6'  aito- 
XTsivcic,  Kpsov;  diesem  ^^j^'f^v  entspriffif  'Vizmc  ^p^yjv  l)ei  Le- 
onidas. Jon  beschuldigt  seine  Mutter  3  273:  slooi  -(öl^j  otv  jjls  TTspt- 
ßaXoöaa  5ixT»Wv  |  apSr^v  av  ;rs ji.'{>a<;  "AiSo»»  o*$|j.oo(;:  mit 
^ipOTjV  sxii£{jl;üs'.v  sl^;  ai^oo  vergleiche  man  apoy^v  ^z'j'^eXtCs'-v  sl? 
UJBU  Tcmii  und  )vu(mi  verbindet  Leonidas,  tw^4L  und  «fi)L9i 
Aischylos,  vreno  er  seinen  Prometheus  der  Macht  des  Zeus  trotz 
bieten  luTst,  Prom.  1046:  ^*  ^  «odjiivuv   —  itysu[i.« 

vcpaSaivot,  xO{j.<x  8i  itö^/to»)  ts  x«Xatv^  Tdptapov  3ipoiQV  pi<|i6t6 
o^piac.  Wie  also  Aischylos  auf  xvs5{i,a  sein  xüpia  xeXai- 
V  6  V  T  -x  p  T  a  0  0  V  ^  p  5  v  'lt:c  folgen  lief? ,  so  wird  Leouidas, 
njeine  ich,  nach  «votrj  jita  geschrieben  haben: 

Über  das  Lemma  des  vorhergehenden  Epigramnies  (VII  C)n4) 
und  des  naclifolgenden  (VII  6Ö6)  ist  man  ganz  ungenügend  unter- 
richtet. Das  iel/te  soll  lauten:  Ii?  Ae'xv^o^  o'.äiiXouv  %al  tifi 
*Hpo">;.  Diese  \Vt  i  t.  slelien  jelxl  allerdings  im  Palalinus,  sie 
entballeii  ai>er  ein  Uuppelkiuma,  ein  kürzeres  stand  urgprüugUch 
und  das  >Mirdc  nachher  erweitert.    Man  hat  nämlich  übersehen, 

da£s  in  AeavSp  der  Accent  von  G  stammt,  dafs  ein  Akut 
über  s  radiert  ist,  dafs  über  p  ursprünglich  nicht  ou  sondern  0 
standi  dafs  in&Kktm  tmd  das  Gbrige  spfiter  hinzugefügt  ist.  Das 
urspröngliche  Lemma  lautet  also  einfach  s(<  töv  A<o(v$pov;  das 

eingehendere,  oben  angeführte  Lenuna  ist  nachträglich  entstanden. 
—  Zu  VII  664  schrieb  der  LemmaÜst  sie  'Af///).o/ov.  Darauf 
folgt  eine  Erklärung  des  Metrums,  wie  sie  bei  Jacobs  und  Dübner 

es  sich  so:  A  halte  d'ävov  gei>chrieben,  0  veruandelle  der  Korrt^klur  in  t 
und  tilgte  das  letrte  v  dureh  Strieh  und  dureb  Punkte,  die  er  über  den 
rucli><tab(«ii  setzte;  ei  sfolltp  alsn  die  Verbalform  0«m  her,  die  Planudes 
bat,  ohne  mit  diesem       in  x«;  2u  verwandeln. 
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XU  lesen  ist,  nur  lieifst  es  in  derselben  niebl  tpf|Utpov  Sprt  sondern 

tpifutpov  ä^v.  d.  i.  äfKm.  Die  metrische  Notiz  stammt  aber  nicht 

von  dem  Lemmalislen,  sondern  von  dera  Korrektor  und  steht  zum  j 

Theil  auf  Rasur.    Von  dem   was  nusrrrdierl  ist,  d.h.  von  »ler  .-. 

Letnmatiätenbeimerkung  zu  si^ 'Ap/tV//ov  l.ifst  ?ich  krtiim  mehr  als 

ein  Jtß  erkenuei) ;  aller  Wahrsoheinlichkeit  nach  hotlo  jtHlocU  diese 

Bemerkung  keuieii  atideren  Inhalt  als  die  von  ilem  Leinuialisteii  zu  . 

VU  674  beigefügte  sie  'AfT/t^X^  ^  icoir^rt^v  tmv  IdifiipoKV  (das  > 

nach  vtf»  stehende  üdpiov  ist  nicht  von  L,  sondern  von  C),  nur 

mag  hei  VU  666  —  wie  der  Umfang  der  Rasur  erkennen  Utfet  — 

der  erklärende  Zusats  etwas  ausfüllt  lieber  gewesen  sein. 

Wie  wenig  genau  man  ätier  die  Lemmata  und  Rand-  >• 
beinerkii  n  sren  dos  Palatinus  imlerrichtet  ist,  will  ich  hieran  . 
einigen   weiteren  Beispielen,   wo  Rasuren   vorhegen,   zeigen.    Ich  :y 
wible  die  Randnotizen  zu  Vll  448  u.  149.  VI!  555,  VII  418,  IX  59. 

iO  >\  US  die  beiden  ersten  Gedichte  (Vll  44  8  f.)  helrifl't,  so  M 
glaubt  man,  dafs  sie  in  der  Handschrift  e  i  ti  KpiKraiiini  biltlen,  ^"^ 
dafs  denselben  also  auch  nur  e  i  u  Leuinia  ijeige^cheii  sei,  das  zu  '     \  * 

448,  dafs  endlich  die  Randbemerkung  zu  VII  449,  1  den  im  Text  ""^ 
lOckenhaften  Vers  (TcpataXtÖa  Sp<sc  icodov  *A,oie;x:;  aVr-^W  erganze 
{fp,  KpataXiS«  dafs  derselbe  Schreiber  seiner  Lesart  zum 

Verständnis  des  Epigramms  noch  scholienweise  beigeschrieben 
habe:  Soa  «poftpi^jitoda  mytv  h.  ^ooscoc.  Als  Lemma  zu  448 
wird  angegeben:  ~U  rpataX'l^av  xpr^ta,  t6v  Xoxaatiov.    Dazu  ist  .  \- 

nun   zunächst  dies   zu  bemerken,   daf-   dies  Lemma   (nebst  dem  • 
Antornanien  O.S(ov{5oi  t«pavT.)  vun  <leni  Korrektor  (C)  geschrieben 
ist,  entgegen  dem  in  dieser  Partie  der  Hamls'  ln  ifi  sonst  beobach- 
teten  Verfahren,  dafs  C  nur  den  Autornameu  dem  vom  Lemma* 
titlen  (L)  geschriebenen  Lemma  nachträglich  hinnifugt  Woher 
diese  Besonderheit  bei  onserm  Epigramm?  Dieselbe  hat  ihren  guten 
Grand:  das  ganae  Lemma  des  Korrektors  befindet  sich  Uber  ra-  -J^ 
dierten  Worten,  derselbe  hat  das  frühere  liCmma  durch  Rasur  be-  \\ 
seiUgt  Es  ist  mir  auch  gelungen,  die  Worte  des  Lemmatisten  zu  \ 
entzifTem,  sie  lauteten  :  sl<;  XoxaaTOV  möv  Tcpat'?)//»  tov  xpr^.  Der 
Lemmalisl  las  nämlich  im  Texte  448,  1  nprxtaX'.oa  zb  jiväaa  A  •)- 
xaoto)  (so  hat  die  erste  Hand  A  gesciuiehen ;  C  korrigierte  nach- 
Ifissig,  indem  er  Xoxaaxoit  schrieb,  anstatt  Auxaariw,  den  dori- 
schen gen.  herzustellen :  ein  Xtkxotoruoi  aber,  wie  auch  noch  Finsler 
cur  Gesch.  der  gr.  AntfaoL  S.  24  behauptet,  steht  nicht  in  der 
Handschrift).   L  kannte  also  die  kretische  Stadt  Ximaon^  meht, 
meinte  dafs  dies  der  Name  des  in  dem  Epigramm  Gefeierten  sei 
und  fobte  darum  IlpataXtSa  als  Patronymikura.  So  ist  die  Rand- 
DOtii:  ek  XAixaoToy  ulöv  ffpatrdtXoD  t^v  .xpi{  das  ei|ene  Werk  de« 
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LemiDalisten,  und  ich  denke,  dieses  Beispiel  ist,  wenn  eioeB,  ge- 
eignet, über  die  Tbätigkeit  und  Gelehrsamkeit  des  Lemmatisten, 
desgleichen  über  Entstehung  und  Bedeutung  von  zablicichcn  seiner 
Lemuiata  Bfiel»run^'  zu  geben.  —  Wie  steht  es  nun  mit  der 
Randbemerkung  zu  44!',  1  ?  Ich  will  voi ausschicken,  dafs  im  Text 
nicht  einfach  it^zcü^'Za  ipu>^  steht,  sondern  dafs  zwischen  den 
beiden  Worten  6—8  Buchstaben  radiert  sind  (die  4  letzten  Buch* 
sUben  dtov  sind  mit  Sicherheit  zuerkennen,  und  es  wurd  denselben 
nvobl  kaum  etwss  anderes  vorausgegangen  sein  als  w);  ferner 
stammt  die  Bandbemerkung  keineswegs  von  einer  Hand,  sondern 
7p.  npoxaki^oL  xoudiov  ist  von  C,  und  zwar  in  Rasur  geschrieben, 
das  übrige  Z'Ji  — -  ^tSoei»?  von  L.  Wie  lauteten  nun  die  von  C 
radierten  Anfanj^sworte  der  Lemnmtistennotiz?  Ich  erkannte 
Leichtigkeit  die  Iteiden  e?-sten  Wjirlehen  fei?  töv,  und  deutliche  Spuren 
weisen  dariiuf  hin,  dafs  diesen  auxiv  folgte.  So  ergibt  sieh  das 
von  L  gescliricbene  Lcuuna:  »i-c  töv  wjröv  <Aöxaotov,  oder  ulöv 
IIpflndX(N>>  8oaicpotspTj(iata  el^sv  ix^oosiuc*  Audi  istnodi  deuUicb 
das  SU  449,  1  ursprügUoh  gächriebene  Anfangsxeicben  eines  Ge- 
dichtes zu  erkennen.  Warum  der  Korrektor  die  vor  ^Sok  icpot. 
stehenden  Worte  des  Lenunatisten  getilgt  hat,  bedarf  nach  dem 
oben  Gesagten  keiner  Erklärung.  Zweierlei  aber  könnte  man  fragen  ; 
zunächst,  wenn  die  erste  Hand  449,1  tti'^iov  «chrieb,  warum  ist 
dies  Wort  getilgt,  da  der  Korrektor  eben  diese  und  keine  andere 
Lesart  vor  sich  hatte?  Wer  mit  der  Harulschrifl  einigermafsen  ver- 
traut ist,  weifs  dafs  C  korrigiert  und  ladiert,  nicht  blos  wo  er 
Neues  einzusetzen  hat,  sondern  auch  da,  wo  A  weniger  sorglich 
geschrieben  bat,  seine  Schrift  halb  ertoacben  ist,  undeutlich,  schwec 
lesbar  dem  Korrektor  erschien. 

So  finden  sich  lablreiche  Rasuren,  an  welchen  nicht  eine 
doppelte  Oberlieferung  vorliegt,  sondern  die  nur  Zeugnis  ablegen 
von  einer  ;iur.serlieli  nachbessernden  Hand,  die  freilich  in  dieser 
Hinsicht  nicht  gleicii  sorgfaltig  allerorts  verfuhr.  Zum  /wei'on 
wird  man  fragen,  ob  der  Korrektor  den  Beginn  des  Lemmas  samt 
dem  Anfangszeichen  nur  b<  selLigt  hat,  um  Raum  fftr  seine  Rand' 
bemerkung  zu  gewinnen,  oder  ob  mit  jener  Tilgung  die  vier  Distichen 
(448  und  449)  als  ein  Gedicht  bezeichnet  sind.  Man  möchte  das 
letstere  vermuten,  wenn  nicht  ein  Zufiül  uns  des  Gegenteils  belehrte. 
Auch  im  siebten  Buch  der  Epigramme  ist  je  das  sehnte  Gedicht 
von  dem  Korrektor  mit  einem  Zablxeichen  verschen.  Nun  findet  sich 
zu  449,1  am  Rand  v',  d.  i.  450  angemerkt.  Weshalb  der  Korrektor 
die  45.  Dekade  mit  449  und  nicht  mit  450  beginnen  läfst,  kann 
hier  nicht  erörl»^rt  w<*rdcn.  Dies  ist  auch  gan?  e^**" -^gültig  für 
unsere  Fra|$e :  Dka  Beifügimg  des  Zahlzeichens      44U,1  beweist 
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in  einer  jeden  Zweifel  ausschliefsenden  Weise,  dafs  für  den  Korrektor 
mit  jenem  Verse  ein  friscbos  Gedicht  begann.  —  Es  ist  aIj;o  nach 
dem  Oes  äfften  unrichtig;,  lUh  zu  448  und  449  üur  ein  Lemma 
überliefert  i  s  t :  v  i  c  1  m  ehrbietetderPalati  nus  hier- 
für 3  LoTiiinata,  das  ausradierte  des  Lcmmatisteit 

1  u  44S,  ein  zweites  von  der  Ilaud  des  Korrektors  zu 
demselben  Epi  gram m  und  endlich  ein  weiteres  vom 
Lemmatisten  stammendes  zq  449.  E%  istebenso  un- 
riebtig,  dafs  die  4  Distiebeo  fftlscblicb  zu  einem 
Gedichte  im  Pal.  zu  sammen  gefafst  sind;  vielmehr 
hat  die  Handschrift  für  die  Scheidunp:  der  Verse  in 

2  Fpi<rramme  da<^  sichere  Zeugnis  des  Lemmatisten 
uad  des  Korrektors  bewahrt, 

b)  Ich  komme  zu  Vn  555.   Ob  dies  nur  ein  Epigramm  ist, 

also  ein  Zwiegespräch  der  sterbenden  Gattin  und  des  trauernden 

Hemalils.  ol>  die  Verse  sich  unter  einer  entsprechenden  bildUcben 
Darslelliirig  fanden,  ob  mit  Planudes  vielmelir  zwei  Epigramme  an- 
ziinehiiien  sind,  kann  hier  nicht  entsclnef^rri  werden.  Ich  kann 
aber  mitteilen,  tiafs  naeli  7j{j.5T£[>oi',  am  Ende  des  zweiten  Distichon, 
das  Sclilufszeiciien,  m  Beginn  des  folgenden  Verses  das  Anfangs- 
zeichen eines  Epigrammes  radiert  ist,  HaSt^  also  die  älteste 
überliefe rung  auch  des  Pal at in us  fflr  die  Scheidung 
der  8  Disticha  in  2  Gedichte  spricht  Zwdtens  kann  ich 
genaueres  angeben  aber  das  zu  dem  ersten  Distichon  geschriebenen 
Lemma.  Nach  den  Ansgaben  lautet  es :  sti;  tiva  ^ovaixoc  I  aw^povdc 
"MX  ^tXav^pov.  Dazu  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  3  letzten  Worte 
von  d^^m  Korrektor  in  Rasur  jre'^rhriehen  sind.  Nach  wiederholter 
l'rüfung  dor  Stelle  glaube  i'-h  behaupten  zu  können,  dafs  die  aus- 
radierten Worte  des  Lemllm^<,  welche  früher  auf  ei?  tiv«  fjvatxa 
folgten,  waren:  ava)VD|jjOv  -jw'ffiova.  Also  auch  diese  Notiz  weist 
darauf  hin,  dafs  die  2  ersten  Disticha  als  selbstfindiges  Gedicht  zu 
fassen  sind,  da  Im  dritten  der  Name  der  Hingeschiedenen  genannt 
wird.  Am  schlimmsten  ist  der  Irrtom,  in  welchem  man  sich  Ober 
die  Bandnotiz  zu  dem  2.  Distichon  befmdet.  Dieselbe  soll  lauten : 
|i)JlEOtB  ^  Y^VY]  aoxr],  Jacobs  ändert  ütimi  in  aoroö  und  damit  ist 
man  einverstanden.  Nun  höre  man:  nach  aoTTj  d.  i.  aßn]  (nicht 
aonf/)  is»  eine  ^'anze  Randzeile  radiert.  Die  ganze  Notiz  lautete, 
wie  ieh  gelimden  habe,  so  :  iiiftoxt  i]  yn'/f^  a')r7;  'O  v o  o  t  (o  i  x  a ).  £  1 1  & ; 
d.  b.  der  Leaimatist  kam  beim  Weiterlesen  auf  die  Vermutung, 
dafs  jene  aytoyop-o«;  ^uvt^  identisch  sein  könnte  mit  der  im 
8.  Distichon  genannten.  Was  man  nSmlich  hier  liest  sSfUO,  NooeA 
beruht  auf  Korrektor  des  ?on  A  geschriebenen  sSps'  'OvomA, 
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c)  Für  das  vielbesprochene  Epigramm  Meleagers  (A.  P.  Vü  428) 
auf  die  Symbole  der  Aotipatrosstelle  kennt  man  nur  folgendes 

I>PiHinn  :  v.c  wTtTTocTp  [  tov  ^'.oo)-/"-// :    *}.t\z'y.'(po^y:   r;;  )       im  tÄi 

Allos  (lies  hat  di-i-  Korrektor  <:esc}irioben.   Jeder  mufste  bemerken, 

dafs  nach  s'.c  TK'~y.-:^j  in  der  ersten  Handzeih-  die  Rasur  eines 
Wortes  sich  l>elind('t,  dafs  von  töv  nt^owioy  an  l)is  ä^toi^aXoc  alles 
in  Rasur  stellt;  abw  wir  hören  vuu  A'iemanU,  was  ursj>iüiigllch 
hier  geschrieben  stand.  Ich  konnte  dies  bis  auf  wenige  Buchstaben 
entcfffern.  Der  Lemmatist  hatte  folgendes,  tod  dem  Korrektor 
radirles  Lemma  geschrieben :  itp    (=  stepov  sc.   h£v^pa\iJ\s.0L)  km, 

I  /.  (=r  Irm)  /ßk  %%{  aT>>  alvi^tiatw:  -  |  /roÖTb)  od.  t(j)  §'>  ha^ij6L\Mkmxi 
I  <CjjLaiV£rai>  avri-aTpo?;.    Dieses  Lemma  w  inde  anfänglich  von 

C  accepftirl ;  derselbe  schrieb  darüber  in  einet  Zeile  el;  'y.vrrraip 
jLsXeAYpoo.  Nacher  abei-  hielt  er  eine  genauere  Bezeichnung  des 
Antipatros  sowie  eine  Kürzung  des  Inhaltslemma  fdr  xweelcinAssig, 
radirte  also  das  von  ihm  selbst  geschriebene  (isXsdcYpoo  samt  der 
ganzen  Inhaltsangabe  des  Lemmatisten,  um  obige  Notiz  t6v  otdttvtoy 

—  ootpaYaXo?  dafür  einzusetzen, 

d)  Das  Lemma  zu  IX  59,  um  noch  dies  eine  liier  zu  be- 
sprechen, schliefst  bei  Dübner  tnit  den  Woi-ten :  [ih  toö 
'HpaxXdoo?,  xb  ty^c  'Pw;j.y;c  ävi/r^TOv  alviTTHrcr'.  .  ^ta  Sfe  t^-^ 
A<^ÄrjVd(;>.  .  .  .  „reti(|na  evanida";  bei  .lacobs  eudet  es  mit  8ta 
Bk  zffi,  Dübner  hat  nämlich  A\>y//ä;  von  Paulsben  acceptirl,  mit 
weichem  Recht  wird  sich  sogleich  ergeben.  Kin  jeder  kann  sehen, 
daCB  naeb  9iä  vffi  das  von  L  ursprünglich  geschriebene  Lemma 
noch  vier  weitere  Randzeilen  enthielt.  Dieselben  sind  radiert 
Trotz  der  Rasnr  habe  ich  noch  folgende  Buchstaben  deutlidh  er- 
kannt &9  . .  dS^^      2.  Y.  (l"^  I       ^  tf}C  a  . .  ■     1 16  tiißooXov: 

^ta  Ss  I  .  , .  ap  .  ooto  Vergleicht  man  dies  mit  dem  Inhalt 

des  Epigramms,  so  ergibt  sicii  folgender  Wortlaut  für  das  Lemmn : 
5s  T-^c  'A^poSinjc  t6  r'r;"y;tov,  j  5ia  5s  'r^c  'Ady^vä*;  |  xb  s^ßouXov, 
Öwc  ÖS  i  xoO  "Afiso^  TO  :7.roE'5ryA.    Also  anstatt  des  falsch  ^'eslellten 
A^T|vac  hat  man  diese  Ausführung  ein/.useUen,   und  nnsicher  ist 
nur  das  letzte  Wort  atpeatov,  wofür  es  auch  Ä^oßov  heifscu  kann. 

—  Warum  aber  hat  der  Korrektor  diesen  Teil  des  Lemmas  radiert  ? 
(Denn  nicht  reliqua  evanida,  sondern  reliqua  erasa  mufsten  Panlssen 
und  Dübner  schreiben.)  Der  Grund  ist  ein  sebc  ein^her:  in  dieser 
Partie  dei- Handschrift  hat  zuerst  der  Lenunatist  die  Inhaltslemmata 
geschrieben,  der  Korrektoi  nachher  die  Autorlemmata  beigefQgt,  beide 
auf  dem  äufseren  Rand.  Das  ursprügliche  Inhallslemma  nun  zu 
IX  59  ist  von  ungewöhnlichem  Umfang ;  den  4  mitgeteilten  Hand* 
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Zeilen  gellen  10  weitere  voraus.  So  war  durch  das  Inhaltslemnia 
der  äufserc  Uauü  nicht  blos  neben  dem  /.ul:*  höi  igen  Gudiehtp  (IX  59), 
sottdein  auch  neUeti  deiü  lolgendon  (1X60;  und  neben  deiu  eräten 
Vene  yoq  IX  61  m  Anspruch  gcuommeo.  Der  Korrektor  aber 
woUte  auf  die  Autorbexeichnong  fQr  IX  60  und  61  nicht  ver- 
liebten; um  Ar  diese  Raum  zu  gewinnen,  beseitigte  er  jene 
Worte  des  Inhal tslenuna,  welche  ihm  eher  en!])ehrlich  schienen. 

8.  Nicht  ThrSnen,  sondern  ein  liebevolles  Gedächtnis  t>egehrt 
Amazonie  von  dem  Gatten,  den  Kindern«  die  sie  hinterlasseUi  A.P. 
VU  G67: 

ttirte  [idTTjV  Yjöiüvzz^  k\LM  itapa|j.'l{i,v£TS  Ti|i^; 

Xff(s.  70CÜV  xai  :ra'js,  xö'Jij,  xai  ^atSe^  sjjlsio 

Man  darf  sich  wundern,  dafs  vor  Herwerden  an  dem  dritten 
Vers  Niemand  anstofs  nahm;  derselbe  Ändert  frischweg:  Xf^YS 
Tfdwv  7Ud  y/f'-^ii  root;,  7.al  ^raiSe?  i{j.sio  yaipsTS.  Er  findet  es 
nuinllch  aulTallend,  'dafs  Amazonias  Grufs  nur  den  Kindern,  nicht 

anrh  dem  n.'ütcn  jülteti  soll:  ahei"  in  ITcrweid'n?  Konjektur  ist 
dies  hefreiiitlend,  dafs  die  Tote  uirlit.  der  Kl;i?e  der  Kinder,  sondern 
nur  der  des  Gemahls  welu  t :  un«l  isl  es  irgend  wahrscheinlich, 
dafs  hier  Jemand  eine  ErkUirung  zu  äy^ä  für  nötig  fand  und  dafs 
diese  Erklärung  (}rai>e)  in  den  Text  geriet?  Natürlich  ist  KCfüt 
uaeh  Xifß  unmöglich,  so  lange  jenes  in  medialem  Sinn  zu  fassen 
ist,  dagegen  untadelig,  sobald  es  in  transitivem  Gebrauch  seine 
Qbliche  Bedeutung  erliält.  Es  nuifs  nach  nu  Iner  Meinung  Ama- 
zonie berdes,  sowohl  den  Grufs  ali^  auch  die  Bitte  um  Beendigung 
r)cr  Totenklage,  gieichermaTsen  an  den  Gemahl  wie  an  die  Kinder 
gerichtet  haben. 

Der  Verfasser  des  Epigramms  sehi  i»  !)  : 

„Lais  ab  vom  Klagen  und  gebiete  em  Gleiches  den  Kindern  («o&s 
Y^y  xai6ac)"  ;  X^^P^*        in  wirkungsvoller  Weise  asyndetisch 

anschliefst,  bezieht  sich  jetzt  wie  tticrs  —  itap«)jX{ivtT8  auf  den 
Vater  und  die  Kinder,  und  der  Name  'Aji-xCovitjc  hat  nichts  auf- 
fallerif!';  mehr,  während  man  bei  der  ausschliefslichen  Beziehung 
von  /aip£Z£  auf  die  Kinder  anstatt  desselben  eher  einen  Ausdruck 
wie  tf^<;  (A>jtpd<;  erwürlete.  (Da«  Antop:r.  de«  Plan,  liat  iraoE-JC'?.'^*?.) 

9.  Die  Veredhui^'  wilder  Ol)^ll>äl^ue  dineh  Einpropfen  des» 
Edeheiäes  ial  ein  mehrfach  variirles  Thema  der  epideiktischcn 
Epigramme.  PaDadas  iSfst  den  veredelten  Birnbaum  sprechen  IX  6: 
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Zur  Beseitigung  des  nietrisclien  Fehlers  im  ersten  Verse  sind 
verschiedene  Vorsiiclie  geinaclit.  Aher  Konjekturen  wie  Of^xotc  <5*Q 
yspol  |j.opi::voov  '^v/vr^v  (Heckci  )  ,  oio  ysp^t  jj.üptTtvoöv  jj.T)pTa5' 
sö-T^xac  (BoissonaUe),  ado  ysj>ot  {i/  i^ifm^  sü-voov  oY/vt^v  (Jacobs) 
erscheinen  zu  gewaltsam.  Auf  die  letzte  Fassnung  kam  Jacobs, 
nachdem  er  «d  Stelle  von  ^x^"^^  zuerst  oder  Ipvoc,  dann 
äiMp  oder  fivfd*  verlangt  hatte.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  klar: 
,,Deine  Hand  bat  durch  Einfügung  des  Edelreises  eine  köstlich 
duftende  Frucht  geschaffen,  meine  Frucht  zu  einer  köstlichen  werden 
lassen:  was  ich  von  Dir  empfangen,  wird  zum  Geschenk,  das  ich 
Dir  bringe".  Sachlich  ist  $yvT^v  unzweifelhan.  passend,  aber  der 
Dichter  braucht  nicht  den  Namen  der  Frueht  zn  setzen,  er  kann 
eine  allgemeiner«'  Re/oiclinun^  wählen.  Das  Gediclit  des  Palladas 
geht  aul  das  Kpigi  ainni  des  Kjrllenios  (IX  4)  zurück,  und  in  diesem 
heifst  es:  icdpo?  sv  ^popLote».  vöd-r^c  Csi^wpoc  ^Äojpif]?  ^XP*^  " 
^7^[lzp%  ddX^,  om  i;i.6v  ■i^]^.ix^po'JeR  xXmiol  ^p^poooa  ß  a  p  oc,  itSXil  oot, 
^pompfi,  icdyoo  X'^-^-  Birne,  die  Frucht  des  Baumes,  ist  hier 
als  dessen  Last  bezeichnet;  also  für  oyyrj  tritt  ßapo?  ein,  nun  ist 
aber  ^*(iiOi  gleichbedeutend  mit  ßapoc.  Man  bereift,  wie  leicht 
^'YXOv  in  ß'/V7]v  sich  verwandeln  konnte,  zumal  in  einer  Partie,  in 
welcher  dem  Schreiber  wiederholt  o/vr^  begegnete.  Es  verhält  sich 
alter  der  Ausdruck  des  Kyllenios  ßdpoc  zu  tletn  seines  Nachahmers 
'j-jAo^  genau  so  wie  die  Stelle  des  Perscs  VI  272,  4  fp^fobaa  ßdtpo? 
ZU  der  des  Marc.  Argentarius,  welche  jener  entnommen  ist 
(Vi  201,  5):  insi  rph-ß  vr^d^oc  ^'piov.  Das  Distichon  des  Palladas 
lautet  darnach: 

 SMpip  irtöpdov  ivsfc*  oi|v  ^^apiv  sl«  oft  ^e». 

Im  Autographon  des  Plaimdes  (Marc.  481)  liest  man,  wie  ich  nach- 
träglich b"morken  will,  VIT  417,  1:  6  xal  sTtyo- o'j  ;iaxpa  )i$uj.  Am  nufseren 
Rand  bemerkt  Piaimdes:  ävti  xoü,  xal  b  ativoc.  Im  Text  hat  eine  jüngere 
Band  6  in  S  venrandstt  und  Ober  at'vxpi  senrid»  dieselbe  ^p.  zi^fof, 

Heidelberg.  H.  Stadtmaller. 

Die  SeknlpraxlB  bei.ileiii  grMiiiiiatifleh-BtiliBttelieii 

tlBterrleht  Im  LateinlMhev. 

Den  Kreis  dessen,  was  die  Schulpraxis  und  manche  Schul- 
bücher als  ,,guie"  Latinitäl  billigen,  pfl^  das  allgemein  herrschende, 
oft  auf  alter  Übung  beruhende  Herkommen  in  zahlreichen  Fällen  su 

enge  m  ziehen  ;  bestimmte  Formen,  Konstruktionen  und  Wendungen 
hctrarhtf't  man  alf?  die  ausschliefslich  richtigen .  waliiend  man 
andere  nicht  duldet,  wiewohl  sie  sich  l)oi  den  cigenllirheii  Schul- 
schriftsteilern  finden,  und  häufig  wird  auf  die  Einübung  jener  so- 
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genannten  guten  Latinität  grofser  Wert  gelegt.  Gegen  diese  Schul- 
praxis äiifserle  ich  mich  wie  schon  fröher  in  Rezensionen  ein- 
schlägigt-i  Lehrbücher,  so  etwas  ausführlicher  bei  einer  Besprechung 
des  voo  Schmalz  neu  bearbcitatm  Antibarbttus  der  tat  Spr. 
im  XXV.  Bd.  &  84—89  d.  BL  Ein  Beweis  (Or  das  IhatsächUohe 
yorhandensein  eines  DaeliteOigea  Herkommei»  in  disser  Hinsieht 
liegt  dann,  dafs  in  der  letzteren  Zeit  anderwärts  gleichfalls  An- 
regungen  ähnliche  Art  erfolgten,  wie  denn  auch  ich  bei  meinen 
Ausführungen  keineswegs  nur  die  in  unserem  en^^eren  Vaterlande, 
sondern  die  in  Dentsrlilit  d  nherhaupt  bestehrn  ii  Schulpraxis  im 
Auge  hatte.  Die  Bedeutung  der  Sache  rechtfertigt  wohl  eine  ein- 
gehendere Bt  iKirnilung  derselben;  hiebei  wird  sich  Gelegenheit 
bieten,  mehrere  in  diesen  Bl.  noch  nicht  besprochene  Schriften, 
wsklie  SD  unserem  Gegenstände  in  Besiehung  stehen,  wt  berQhren. 

Hit  greCwm  Naefadmek  weist  Kobilinsici  in  der  Zeitschr. 
t  d.  6.-W.  Bd.  48  (1889)  S.  444  ff.  bei  der  Besprechung  von 
Holzweifsigs  lat.  Schulgr.  auf  den  schädlichen  EinHufs  einer  ein- 
seitigen Darstellung  des  lateinischen  Sprachgebrauches  für  die 
Schulpraxis  hin,  indem  er  pan7  richtig  bemerkt:  „Dadurch  Ifiuft 
der  grammatisch-sprachliche  Unterricht  Gefahr  in  den  starrsten 
Formalismus  auszuarten,  wahrlich  nicht  zum  Vorteil  dieses  wichtigen 
Gegenstandes  in  der  Verstandesbiitiung  auf  unsern  Gymnasien." 
Einige  der  von  KobiUuski  behandelten  Fälle  seieu  hier  kurz  er* 
wtimi: 

1.  Nndns,  otbos,  über  bat  aneb  bei  sachlichen  Subst  ebenso 

gut  wie  den  blofsen  Ahl.  die  PrSp.  ab,  auch  ist  vacuus  ab  alitpio 
mfig^di.  <~  2.  Si  minus  kann  mit  eigenem  Verbum  stehen.  — 
3.  Annen  kann  auch  in  indirekten  Fragen  stehen.  —  4.  Bei  licet 
ist  auch  die  Vermischung  der  Konstr.  klassisch,  z.  B.  Gic.  Balb. 
12.  29  quod  si  civi  Romano  licet  esse  Gaditanuni.  —  5.  Auch 
Cicero  gebraucht  bei  der  coni.  per.  pass.  statt  des  Dat.  die  Präpos. 
ab,  ohne  dafs  dabei  die  Absicht  Zweideutigkeit  m  vermeiden  er- 
kennbar ist;  wegen  des  häufigen  Vorkommens  dieser  Konstraktion 
in  der  Sebnio  will  ich  Bespiele  anfahren:  Gic.  Pomp.  12,  84 
tarnen  a  nie  in  dtoendo  praelereunda  non  sunt;  Snll.  8»  84  te  a 
me  monendnm  esse  puto;  Sest.  18,  41  sed  tarnen  et  Crassus  a 
eonsnlibiiB  meam  causam  suscipiendam  esse  dicebat ;  1.  agr.  2,  35, 
95  non  eos  in  deorum  immortalium  numero  venerandos  a  nobis 
et  colendos  pulatis;  fam.  15,  4,  11  tarnen  admonendinn  polius  te 
a  me  quam  rogandum  esse  puto;  Att.  10,  4,  6  patris  lenitas 
amanda  potius  ab  illo  quam  tarn  crudeliter  neglegenda.  —  6.  Über 
<fie  Behauptuti^^,  nur  die  Koostruktion  Caesar  virtule  atque  consilio 
GslUam  perdomnit  sei  gutes  Latent,  nicht  aber  virtos  atque  con* 

tcaUm  t  4.  Iwfw.  QyiBAMUlMbvlw.  XX?I.  JAluf.  8 
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silium  Gaesaris  G.  pcid.  bemerkt  Kobüinski  anter  Hinms  auf 
zahlreicbe  Wendungen:  „Dieses  rigorose  Gesetz  beherrscht  unser 
Sebullalein  von  Anfang  an  and  doch  tat  ea  gaos  Mach.** 

Die  BeFeehtigung  dieses  Urteils  bttweist  ein  Tor  kunem  er- 
schienenes Büchlein  von  Douterwek^X  welches  übrigens  im  all* 
gemeinen  durchaus  die  eindringende  Sachkenntnis  seines  Verfassers 
erkennen  läfst.  Hier  heifst  es  S.  7 :  Abstrakta  als  Subjekte  um- 
geht der  Lateiner   2.  Durch  die  Wahl  eines  persönlichen 

Subjekts:  Cäsars  Tapferkeit  und  Umsicht  hat  G.  unterworfen 
Caesar  virtute  et  eonsilio  G.  subiecil  (dieses  Verbum  ist  übrigens 
so  nicht  angeiuessen  gebraucht).  3.  Durch  pass.  Konslr.:  Gaesaris 
virtute  et  oonsilio  G.  perdomita  est  DalSi  solche  Regeln  dem 
wirldiehen  Sprschgebrauch  nicht  gerecht  werden  und  nur  auf  der 
EUnseitigkeit  und  Mangelhaftigkeit  der  herrschenden  Schulpraxis  be- 
ruhen, davon  kann  sich  gewifs  jeder  durch  Stellen  wie  Cic.  Phil. 
13,  9,  19  Caesaris  enim  incrcdibilis  ac  divina  virtus  latronis 
impetus  cni'i'^los  ac  furibiitidos  retardavlt  flhorzeiigen.  —  Den  Gc- 
brau(;h  des  i-'art.  P.  P.  sch'finkt  wie  die  Sf'}i'il[\raxis,  so  Routor- 
wek  zu  sehr  ein,  wenn  er  lehrt:  ,,Ist  die  Vorslellung  der  Gegen- 
wart vorhaiiiien,  so  tritt  die  Umschreibung  ein,  ebenso  bei  verall- 
gemeinerndem Sinne:  ii  qui  ab  hoste  obsidentur  die  Belagerten;" 
dagegen  vgl.  man  Lif.  9,  4,  9  quo  saepe  modo  obseasi  in  obsi- 
dentes  eniperunt;  5,  4, 10  perficietur  (bellum)»  si  urgemus  obsesaos ; 
ferner  8,7, 4;  8, 18,  8;  9, 18,  10;  28,  22, 12;  auch  beim  Verbum 
fioitum  wird  in  verwandten  Fällen  manchmal  in  einseitiger  Weise 
nur  das  Präsens  als  richtig  anerkannt;  vgl*  Cic.  diT.  2,  1, 1  eo 
libro,  qui  est  inscriptus  Hortensius. 

Ungerechtfertigte  Einschränkungen  für  die  Scliulpraxis  finden 
sich  auch  in  der  wegen  mannigfacher  Vorzüge  mit  Recht  geschätzten, 
nunmehr  schon  in  der  4.  Auüage  vorliegenden  lateinischen  Syno- 
njnuk  von  Mfifsner').  Hier  lehrt  S.  77  der  Antibarbarus: 
PeriUes,  der  grObte  Haan  seuer  Zeit  F.,  snmmus  vir  illius 
aetatia  (auch  Klauoke,  lat  Stil.  u.  Syn.  1884  erklirt  S.  15 
suns  in  diesem  Falle  ausdrucklich  fSbe  nnlateinisch);  allein  bei 
Li?ius  lesen  wir  9,  16,  13  victoremque  eursu  omnium  aetatis 
suae  fuissc  ferunl ;  9,34,9  Mam.  AemiUum,  principcm  aetatis 
suac  belli  doiuicjue ;  29,29,5  reternni  cum  longe  maximus 
omuium  aetatis  suae  reguni  lue  tueiil;  30,30,1  non  suae 
modo  aetatis  maximi  duces,  scd  omnis  ante  se  memoriae. 

Dr.  Rud.  Bouterwek,  Kleine  lat  Stilistik  and  Aufsatslehre  als 
Anhang  zu  jed.  r  lat.  Gramm.  Berlin.  Weidmann.  18«9.    M.  1. 

^)  K.  MeiCsner,  Kurzgef.  lat.  Syn.  nebst  eiueiu  Antibarbaruä. 
4.  Terb.  Aull.  Leipäg.  Tenbnar.  1839.  X  1. 
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Bei  Antwort  geben  wird  S.  40  responsuin  darc,  edere  nur 
vom  benifBmäfsigen  Bescheide  des  Juristen  und  des  Orakels  als 
zulässig  erklärt;  doch  aufser  dem  hei  Krehs-Allgayer-Schnialz  Be- 
nierkleu  vgl.  man  Liv.  30,  36,  6  voii  der  Antwort  des  Scipio  an 
die  Gesanäten  des  Hanmbsl:  Dalluoi  üs  aliud  responsum  datum, 
qaaiD  at  T^iietein  venirent  Wie  hier  ao  gebraaeht  Linas  hflnfig 
nihil  efiud  quam,  während  lieiboers  AnUbarbanis  S.  59  taa  nihil 
aliud  oisi  gestattet  Allerdings  stammen  in  den  zuletzt  behandelteD 
FfiUen  die  Belege  aus  Livios,  allein  die  Schulpraxis,  welche  den 
Sprachgebrauch  des  Livins,  eines  eigentlichen  Sehiilschrirtslellers, 
in  solcher  Wei-se  als  „barbarisch"'  verpönt,  was  ja  die  Aufnahme 
ähnlicher  Vorschnllen  in  einen  für  Schüler  besliiiimteii  ,,Anti- 
baibarus"  bedeutet,  scheint  mir  durchaus  nicht  zweckmafsig  zu 
verfahren.  —  Zu  sehr  beschränkt  wird  auch  S.  74  der  Gebrauch 
Ton  reritas  =  die  Wahrhat  an  sich  (abstrakt),  wogegen  die 
Wahrheit  Im  besonderen  Falle  (konkret)  nur  Ternm  heilsen  soll; 
dagegen  verweist  P.  Stamm  (J.  Jahrb.  187.  1888  S.  767.  Zur 
lat.  Gramm,  u.  Stil.)  aafger  anderen  Stellen,  wo  von  der  Wahrheit 
in  einem  bestimmten  Falle  die  Rede  ist,  auf  Cic.  Pomp.  17,  51 
tarnen  omissis  auctoritatibos  ipsa  re  ac  ratione  exqairere  possomus 
veritatem. 

S  t  a  rn  m  behandelt  a.  a.  O.  noch  andere  für  die  Schulpraxis 
beachtenswerte  Punkte.  So  weist  er  die  Verwerfung  von  ipse  in 
negativen  Sätzen,  wo  man  ne-(|ui(h!m  für  notwendig  erklärt  (AU- 
j^ayer-Schiiialz  I,  724),  als  in  dem  Ihati-ächlichen  Sprachgebrauch 
nieht  begrflndet  nach ;  vgl.  Cic.  Gat.  4,  4,  8  quod  fidelicet  Intel« 
legebant  bis  remotis  non  esse  mortem  ipsam  pertimescendam ;  de 
or.  1,  82,  148  qnamqaam  sunt  nobis  quoque  non  maudita.  — 
Die  Unhaltbarkeit  der  Unterscheidung,  wdche  bei  hoc  litHTO,  in 
hoc  lihro  und  ähnlichen  Ausdrücken  in  gewissen  Wendungen  fest- 
gesetzt wird,  je  nachdem  die  ganze  betreffende  Schrift  oder  nnr 
ein  Teil  derselben  genieint  ist,  legt  St.  nnter  Anführung  mehrerer 
Stellen  dar  und  zeigt,  dafs  in  in  jedem  Falle  richtig  ist ;  interessant 
ist  in  dieser  Hinsicht  Cic.  fin.  2,  7,  20  in  alio  vero  libro,  in  quo 
breviter  comprehensis  gravissimis  sententiis  quasi  oracula  edidisse 
sapientiae  dicitur,  scribtt  bis  Yerbis.  —  Die  Ansicht,  dafs  die  Pron. 
poss.  im  Falle  besonderer  Betonung  Yoraogestellt  werden  mOf  sten 
oder  nur  in  diesem  Falle  vorgestellt  werden  könnten,  widerlegt 
Stamm  gieidifiins;  vg^  Cic.  Tusc.  1,  23,  55  animns  sentit  se  n 
sua,  non  aliena  moveri ;  off.  2,  23,  82  ad  Ptolemaeum  suum  ho- 
spitem  venit;  n.  d.  1,  44, 122  quam  St  ad  fructum  nostrum  re- 
feremus,  non  ad  ilJius  commoda. 
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Die  oben  bezüglich  der  Sprache  des  Liviu"  und  der  herrschen- 
den Schulpraxis  von  mir  geltend  gemachte  An.-i  hnntnig  verlritt  auch 
Pögner  in  einem  Buche  über  den  Sprachgebrauch  des  Livius*),  einer 
Arbeit,  deren  Gediegenheit  ein  Kenner  wie  iL  J.  Majler  in  d.  Jabresb. 
des  phil.  Ver.  1889  58  anerkennt  Nach  dem  Vonreet  verfolgt 
F.  geradem  den  Zweek,  die  linanisehe  Sprache,  zmnal  die  Syntax, 
auch  in  uneefen  Schulen  zu  höheren  Ehren  m  bringen ,  als  sie 
jetzt  geniebe;  bedenklich  erscheint  es  ihm,  den  Schfiler  wc  der 
Nachahmung  eines  Schriftstellers  wie  Livins  zu  warnen ,  den  er 
doch  mindestens  ein  Jahr  lang  in  Händen  und  hofTentlich  auch 
im  Herzen  habe.  Zur  Vergleichung  benutzt  er  bei  den  einzelnen 
Abschnitten  die  Ergebnisse  in  Heyn  ach  er  s  wertvoller  Schrift*), 
welche  nachdrücklich  der  Beacklung  zu  empfehlea  ist.  Füguers 
AusfQhrungen  bieten  weitere  Beweise  (Qr  die  hier  erdrterte  Ein- 
seitigkeit der  Sduilpraxis.  Nach  der  Darlegung,  dab  das  Gerun- 
diom  beim  Abi.  ohne  Präp.  häufig  mit  ObjektsaccusatiT  stehe, 
stelU  er  S.  128  die  Frage:  ,,SoU  man  da  noch  bei  den  Schülern 
auf  Umwandlung  ins  Gerundivum  dringen?"  In  diesem  Punkte 
kannte  i(^li  eine  so  weitgohendo  Einschränkung  der  ,,?uten  Latinität'" 
in  der  Schule  aus  eigener  Erfahrung  nicht.  —  Nicht  minder  un- 
berechtigt wird  donec  =  solange  als,  wofür  Fügner  S.  142  Liv. 
22,  39,  10  quae  fuit  futuraque,  donec  res  eaedem  ujanebunt, 
iuiiuutabiliä  est  anführt,  in  der  Schule  beanstandet.  —  Ein  lebr- 
reiches  Beispiel  für  die  Inkonsequent  und  Verworrenheit,  In  welche 
die  Schulpraxis  durch  Qbertriebene  Engherxigkeit  bei  der  Abgrenzung 
des  gut  lateinischen  Sprschgebrauehes  gerfit,  haben  wiranaequare 
und  adaequare  in  der  Bedeutung  gleichkommen.  FQgner 
führt  aus  Livius  23,  46,  12  aequare  aliquem  gloria  equestri  an, 
eine  friiher  auch  in  der  Schule  allgemein  gebilligte  Konstruktion, 
während  in  neuerer  Zeit  nianclie  Lehrbücher  nur  mehr  adaequare 
in  joiior  Konülr.  und  ri(}<leutung  als  gut  lateinisch  anerkennen. 
So  sagt  Meifsner  im  Autibarbarus  S.  53:  Gleichkouuaen  parem 
esse  aücui,  adaequare  c.  Acc.  (aetiuare  ist  =  gleichmachen,  erst 
Ton  Lifius  an  =  gldehkommeo).  Harre  in  d.  lat«  Schulgr.  (Weid* 
mann  1888}  S.  12:  par  sum  tibi  ich  komme  dir  gleich,  adaequo 
rem  ich  komme  einer  Sache  gleich  (ich  erreiche  eine  Sache),  wor> 
nach  adaequare  nur  bei  sachlichem  Obj.  gebraucht  werden  kannte, 


Dr.  Franr  Fupner,  Livius  XXI  -XXIII  mit  Verweisungen  auf 
(läsars  b.  g.  für  die  bedflrlbisse  der  öcbuie  grammatiich  ualerducht. 
B^lin.   Weidmann.  Ifl88  H.  8. 

•)  Dr.  Max  Heynarli^  r.  Was  .  rji^ibt  sich  aus  dem  Sprarhgeb rauch 
Cdsars  im  b.  g.  für  die  Behandlung  der  lal.  Syntax  in  der  Schale?  2,  v«rm* 
Aufl.  Berlin.  Weidmann  1886.  M.  3. 
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also  eine  noch  weitergtehende  EiBschrtskuiig;  aUeiD  Gaes.  b.  g.  6, 

12.  7  quos  quod  adaequare  apud  Capsarcm  gratia  inlellegebalur 
ist  aus  dem  Zusanimenhange  ein  persönliches  Ohj.  (Aeduos)  zu 
ergänzen.  Die  lat.  Hr.  von  Etiglmann-Welzhofer  (1888)  bietet  nur 
adaequo  fflr  ich  kumme  gleich  ohne  ein  Beispiel,  die  kurzgef,  lat. 
Gr.  von  Lattmann-MüUer  (1884)  aber  aequo,  aequipero,  adaequo 
mit  dem  Bebpid:  numero  nostri  bostem  aequabtnt,  fßrner  die 
L  Sebiilgr.  von  Sclialto-Wetidi  (1886)  aeqao  mit  dem  Bebpiel : 
qms  euna  eqmim  aequere  potent 9  Naeh  dem  Antibarbarae  von 
Sehmalz  endlich  heifst  einem  in  etwas  i^ichkonimen,  einen  oder 
etwas  in  einer  Sache  errdehen  adaequare  alicui  aliqua  re  oder 
ali(}uid  alicuiuS;  z.  B.  nostris  virtute  adaequare  non  possunt;  doch 
der  zweite  Nachtrag  erklärt  die  Strlle  Caes.  b.  c.  2,  16,  8  ubi 
se  virtule  nostris  adaequare  non  pusse  intellegunt  als  streitig,  da 
se  Subj.  oder  Obj.  sein  könne.  Thatsächlich  ist  also  die  gegen- 
wärtig in  manchen  Lehrbüchern  als  allein  gut  lateinisch  anerkanute 
Konsbiiktion  mit  adaequare  nicht  aot  d^  crbalt^nen  Sehriften 
GweFos  Qnd  GXaan  aieher  naebmweiaeny  da  in  der  erwthnteo 
Stelle  Gaes.  b.  g.  6,  12,  7  das  Objekt  nicbt  in  bestimmter  Pom 
gesetzt,  sondern  aus  dem  Zusammenhang  au  ergänzen  ist.  Unter 
solchen  Umständen  und  bei  solcher  Meinungsverschiedenheit  der 
Gelehrten  wird  die  Schnlpraxis  am  vernünftigsten  verfahren,  wenn 
sie  derartigen  Einzelheiten  koine  grofse  Bedeutung  beimifst 
und  nicht  glaubt,  dieselben  nachiii  ucklich  gerade  in  einer  bestimmten 
Form  einüben  zu  müssen;  gewifs  braucht  sie  auch  die  Schüler 
nicht  vor  der  Wendung  bei  Lavius  23,  46,  12  ut  unus  eum  Ro- 
manos CSIaudins  Asellus  gloria  equestri  aequaret  zu  warnen* 

FBr  misere  Frage  kann  man  reiche  Belehrang  aas  den  von 
Seh  malz  und  Landgraf  neu  bearbeiteten  Vorlesungen  über 
lat.  Sprachwissenschaft  von  Reisig -Haase  *)  schöpfen.  Die 
Fülle  gründlicher  Gelehrsamkeit,  welche  diese  Neubearbeitung  in 
sich  birgt,  wurde  allgemein  anerkannt;  nah^  dabei  das  Urteil^ 
die  jetzigen  Bearbeiter,  die  ihre  zahlreichen  Ergänzungen  und  An- 
merkungen in  die  Darlegungen  von  Reisig-Haase  äufserhch  kenntlich 
einmgLen,  würden  zweckmäfsiger  gehandelt  haben ,  wenn  sie  ein 
vollständig  neues  Buch  verfafst  hätten,  weil  die  von  Reisig-Haaae 
entvviekelteii  Lehren  sn  hftofig  unhaltbar  geworden  sind.  Doch 
gerade  die  gewihlte  Form  der  Bearbeitung  verleibt  in  einer  Hinsicht 
dem  Werke  einen  besonderen  Wert ;  nicht  leicht  wird  uns  irgendwo 
der  Wechsel  und  Wandel,  welchen  in  xahlreichen  Einseih  ei  ten 

Reisig,  Vorlesung-'u  über  lat.  Sprachwissensclmfl  luiL  den  kam. 
von  Haase.  3.  Bd.  Sytitax.  Neu  bearbeitet  von  f.  B.  fksbmals  und  Dr. 
Q.  Lsndgrar.  Berüo.  Gslvary.  188&  H.  18« 
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die  Lehren  über  lat.  Spracligebiauch  in  verhäilnismäfsig  kurzer 
Zeit  erfulireii,  ferner  die  Veräiulerung,  welche  nicht  wenige  wich- 
ügti  Stellen  der  SchriffstoUer  erlitten,  augenfälliger  entgegentreten. 
Die  Schulpraxis  kann  da  lernen,  wie  unfruchtbar  und  ungerecht- 
fertigt es  ist,  gewisse  Einte Ifaeiten,  bei  denen  der  Sprach- 
gebraueb  nuD  einmal  schwankt,  gerade  in  einer  bestimmten  Form 
SU  Terlangen  und  die  sichere  Einübung  in  dieaer  Form  nachdrücklich 
zu  betonen.  Wenn  bei  accedit  quod  und  accedit  ut  S.  432  A. 
482  a  bemerkt  wird:  Merkwürdig  ist  der  Wandel,  welchen  die 
Ellendt-Seyffertsche  Gramm,  in  der  Erklärung  dieser  Konstruktionen 
durchgemaclit  hat",  so  erscheint  beaclitenswert,  was  Meifsner  a.  a.  0. 
S.  45  lehrt:  „Dazu  kommt  (huc .  eo,  eodem)  accfilit  (jnod  c. 
Ind.  od.  accedebat  (accessit;  ut;  eine  solche  Darstellung  muls  bei 
dem  Schüler  die  irrige  Anschauung  veranlasseni  das  Tempus 
bestimme  bei  accedere  die  Wahl  von  quod  oder  ut.  Ueber  potior 
findet  sich  %  884  und  A.  557  bei  Scbmak'Landgraf  ein  interessanter 
Abschnitt.  Die  Schulpraxis  pflegt  hier  nur  den  AI  I.  zu  duldsa 
und  nachdrücklich  einzuüben ,  abgesehen  von  der  Wendung  rerum 
potiri ;  auch  Harre  a.  a.  0.  ^8  erwähnt  nur  dies.  Da  wir  aber 
bei  Caes.  1).  g.  1,  3,  8  totius  üaliiae  sese  potiri  pos^o  sperant, 
bei  Cic.  flu.  1,  18,  60  voluptates,  quariuu  potienUi  spe  intlanimati 
lüultüs  labores»  susceperunt,  off.  3,  32,  113  (caslra)  quorum  erant 
potitit  fam.  1,  7,  5  posse  le  illius  regai  potiri  lesen,  da  ferner 
Lifins  und  Salhisl  den  Gen.  häufig  gebraueben,  so  hat  es  sicher 
in  der  Schule  keine  Berechtigung,  den  Gen.  zu  beanstanden,  auf 
die  EinObung  des  Ahl.  Gewicht  zu  legen  und  darauf  Zeit  au  ver- 
wenden. 

Wertvolle  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der  hier  an- 
geregten Frage  ki^nn  eine  diesem  Gebiete  angehörige  Arbeit  von 
Willi,  bigm.  TcuffeP)  geben,  welcher  die  l.-itciniseho  Literatur 
in  seltener  Weise  beherrschte.  Da  die  zur  Übertratnintr  ausge- 
wählten, auch  an  aich  miiultlicU  anziehenden  AbsehniUv  aus  \V<  rken 
▼00  Curtius,  Mommsen,  G.  Freytag,  Humboldt,  Schiller,  Goethe, 
Lotse  u.  a.  bei  dem  modernen  Gepräge  ihrer  Darstdiung  dem 
lateinischen  Bearbeiter  erhebliche  Schwierigkeiten  darbiet^^  so  wird 
j(  cItM'  Fachgenosse  mit  Interesse  und  unter  mannigfischer  Belehrung 
die  Wege  verfolgen,  auf  denen  die  Übersetzung  der  Vorlage  gerecht 
zu  werden  strebt.  Mit  Geschick  und  Feinheit  sucht  sie  dem  mehr 
oder  jninder  einfachen  oder  gehobenen  Ton  des  Originales,  etwaiger 
Kühnheit  des  Ausdruckes  auch  in  der  Art  der  Wiedergabe  Rech« 

*)  Dr.  Wilh.  Sigm.  Teufl'el,  Lat.  Stilübungen.  Aus  dessen  Nachlas-^e 
hprau«5g.  von  Dr.  Sij?m.  T.'uirt'l.  Prof.  am  Gymn.  inTObiogen.  Freabuig  i.B. 
J.  U.  B.  Mohr.  (Paul  biebeck).  Iöb7.  3.60. 
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nung  ZI]  tragen;  imaierkungen  liefern  Nachwekumgen  fQr  die  ge- 
wählten Wendungen  oder  für  andere  Übersetzungsarten.  Bei  ein- 
zelnen Stücken  scheinen  die  Schwierigkeiten  freilich  kaum  recht 
überwindlicb,  so  dafs  das  Lateinische  für  sich  allein  schwer  ver- 
sländlich ist.  Ueber  den  klassischen  Sprachgebrauch,  wie  ihn  das 
Herkouiinen  abgrenzt,  wird  im  x\usdruck  und  in  den  Konstruktionen 
okne  ÄngstUdikdt  hftufig  hinausgegriffen ;  vgl.  cupido  dominandi 
(II),  Sptrtani  als  Sobfit.  im  PL  (III,  V),  ei  inerat  (XVIII),  detiennt 
unmi  ineenfU  (XVII),  <|Qoeiinqao  venisiet  (XVIII),  wm  mit  Ver- 
weisung auf  livios  8,  11,  2  als  coniunct.  iterat.  gerechlfertig;! 
wird.  Wenn  uns  Areäioh  auch  viel  weiter  gehende,  schwerlich  zu 
billigende  Freiheiten  begegnen ,  wie  certitudo  (XI),  perfectissimi 
cuiusque  seclatio  (LXXVII).  ad  splendidum  ali([uem  finem  perve- 
iiire  (XXVIll)  und  anderes,  so  spricht  doch  das  Verfahren  dieses 
Gelehrten  im  allgemeinen  nicht  dafür ,  dafs  die  Schule  in  so 
ängstlicher  Weise  vor  dem  Sprachgebrauch  von  Schriftstellern  wie 
Htm  oder  Sallost  waraea  soIL 

Eine  Sohrifl  SbnUeber  Art  verüffeiifllelite  ein  gldch&Us  sach* 
fcoodigef  Faebmami,  Bouterwek.  ^)  Aach  dieees  Buch,  dem 
salilmebe  und  oft  recht  gebahfoUe  Anmerkungen  erhöhten  Wert 
Tcrleiben,  wird  vielfache  Anregung  gewähren.  Anfallen  kann  S.  4 
quae  .  .  .  sibi  erant  illatae  der  Gebrauch  (litse?  Pron.  bei  An» 
Wendung  des  Indik.  ;  S.  13  »min  dubitati?,  i[iun  luturum  fuerit,  ut 
edocerentur  ac  uionereutur  die  in  einem  solchen  Falle  nicht  ge- 
bräuchliche Umschreibung,  ähnl.  S.  8;  S.  7  (juamvis  .  .  .  imperiit 
die  Verwendung  dieser  Konj.  mit  Ind.  in  dem  einfachen  Sinne  von 
wiewobl.  Der  Gebraueb  Ton  pestia  ss  Peet  in  dem  Sinne  von 
Krankboit  stebt,  wenn  ibn  aach  die  Scbalpraaeia  nicbt  billigt,  in 
Ofaereinstimmnng  mit  dem  Spracbgebranob  des  Livius.  Es  seigt 
sich  so  auch  bei  Bouterwek,  der  sich  mit  gröfserer  Strenge  als 
Teuffei  an  den  gewöhnlich  als  klassisch  anerkannten  Sprachgebraucb 
bSit,  doch  nicht  die  Engherzigkeit  der  üblichen  Schulpraxis. 

Manche  den  lateinischen  Unterricht  betreffende  Fragen  behandelt 
eine  Schrift  von  Eichner^),  welcher  schon  früher  in  /.wei  uni 
vieler  Sachkenntnis  bearbeiteten  Programmen  (Gnesen  1881  und 
Laowraziaw  1886)  Beiträge  zur  deutsch-lat.  Stilistik  lieferte.  In  der 
Torliegenden  AMumdlang  stellt  Elobner  die  Forderung  mna  rer- 
slandesgemftfseren  Bebandlung  der  lat,  Orammatik  auf  und 


*)  Rad.  Bouterwek,  Über  Völkerwanderung,  KreuzzQge  und  Mittel- 
alter von  SchiHer.  Latoinische  Übersetzung  mit  ausfiUirliehen  ßxkorseiL 
Paderborn  und  Münster.  SchGningh.  1888.  JC  1,20. 

*)  Dr.  Ernst  Eichner,  Zar  Umgestaltang  des  laleinisehen  ünteniohtf. 
Beriio.  HefMder.  1888.  Jt^  1. 
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entwickelt  dann  seine  Ansi  iiauungen  naher  durch  eingehendere,  oft 
recht  uiteressantc  Dailegungen  über  eiusu^ine  Kapitel,  wie  dea 
Gen.  aitributivus ,  den  Abi.  adTerbialis,  (Ue  Tempos-  und  Modin* 
lehre.  Sache  einer  veretandeefernftfeen  Behandlung  scheint  et  mir 
fibrigens  auch  zu  eein,  dab  die  Schul|»raxis  die  hemohende  ESn* 
seitigiLeU  aufgibt  und  nicht  im  Widerspruch  mit  den  Schubchrift- 
stellern  speiiell  für  die  Schule  einen  riebtigeren"  oder»»Btrengeren*' 
Sprachgebrauch  festsetzt.  Auch  für  das  Griechische  gilt  dies.  So 
bemerkt  Eichner  zu  antf^qnam  in  der  Anm.  44:  ,,Ganz  damit  über- 
einstimmt es  und  beweist  die  Gleicliiieil  in  der  logischen  Auffassung 
beider  Sprachen,  dafs  das  griechische  7rp[v  nach  negativem  Haupt- 
satz stets  mit  dem  Indikativ  verbunden  werden  mufs."  Abgesehen 
▼on  der  in  anderer  Hinaix^t  mangelhaften  Faaaung  dieier  Benäeriiung 
wird  die  Bdiauptung,  daf«  nach  negativem  Hanpleab  der  InflnitiT 
bei  «jpiv  fiberhaupt  nicht  stehen  kSnne»  durch  den  SpradwRhraueh 
der  besten  Schriftsleller  widerlegt;  man  vgl.  Ljs.  19*  65  w>U  itphc 
ßooXsr>tyjp[<|)  &^^tjv  ooSs^cwtots,  ;cplv  ta6tT]v  r?jv  oojipopav  -ysydodot ; 
Xen,  An.  4,  5,  30  xal  ohörf.[i/j^zy  a^Ce^äv ,  ::piv  Tc^tpaO-stvat  af)To?c 
ÄpiOTOV.  Auch  viele  Schulgrainmatiken  legen  hier,  teilweise  unter 
Hinweis  auf  die  angeführten  Stellen,  den  wirklichen  Sachverhalt 
nnt  genügender  Klarheit  dar,  so  die  von  Kurz,  Englmann-Rottnianner, 
Kägi,  Koch,  Wendt,  der  §  334  ausdrücklich  lehrt:  „Bei  «plv  bevor 
kann  immer  der  Infinitiv  stehen".  Dieser  Fall  bevrelst  deutüeh, 
dafs  die  von  dem  allgemeinen  Herkommen  beherrschte  Seholprasis 
oft  noch  y,slrenger"  verfährt  als  die  Scholgrammalik,  indem  sie 
minder  häutig  vorkommende  Konstruktionen  geradezu  als  fehlerhaft 
betrachtet  und  auf  der  zeitraubenden  Einübung  der  andern  besteht. 
Zwoifellos  mufs  dieses  Verfahren  als  sachlich  unrichtig  und  daher 
auch  unzweckmäßig  bezeichnet  werden. 

Auf  sachgemäfse  Gestaltung  der  Schulpraxis  bei  den  deutsch- 
lateinischen Übungen  können  die  Übungsbücher  grolsen  Einflufs 
üben.  In  den  letzten  Jalureo  erschienen  für  dieses  Unterrichtsgebiet 
mehrere  beachtenswerte  Bücher,  so  eines  von  Schmals.')  Es  wird 
der  Sprachschats  verschiedener  Schriften  Gieeros  zur  Darstellung 
mannigfacher  Stoffe  verwertet,  ein  Anhang  enthält  mehrere 
Abiturientenarbeiten  und  einen  Abschnitt  zur  Einübung  der  Peri- 
oden, ■welcher  in  lehrreicher  Weise  dem  Lateinischen  die  dem 
Deutschen  entsprechende  Satzbildung  gegenüberstellt.  Da  Wendungen 
wie  täglich  gröfser  (S.  126)  ziemlich  häufig  vorkommen  (vgl. 
S.  2,  44t  12^)*  ^  Schulpraxis  die  betreffende  Darlegung 

J.  H.  Schmalz,  Deutsche  Vorlagen  zum  Überselzen  ins  Lateinische 
für  Oberklassen  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  entworfen.  Tauberhitehofii- 
heim.  J.  Lang.  1886.  X  1^. 
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fm  Schmalz  im  Aotibubanis  beachtenswert,  nach  welcher  Kon- 
struktionen wie  cotidie  augebatur  (Cic.  Mil.  18,  34)  sehr  gut  lateinisch 
sind,  die  einseitige  Betonung  und  Einübung  von  in  dies  demnach 
nicht  als  sachgemfifs  erscheint.  Undeutsche  Ausdrucksweise,  wie 
z.  B. :  „wenn  er  sein  Leben  bis  zuiu  hundertsten  Jahre  fortsetzt", 
findet  sich  nicht  ufl;  vielmehr  empfehlen  sich  diese  Cijungästücke, 
bei  denen  ziemlich  riele,  manchmal  wohl  zu  viele  Regeln  auf  ein» 
mal,  mr  Amrandung  kominai,  gerade  dureh  tio0Mwungene,  von 
gMfthmxAwMrigem  Amdruek  meist  Me  DaniteUung  ifk  vorteil* 
Iwfter  Weise. 

Gleiches  gilt  im  allgemeinen  von  Drenckhahns  laleinischen 
Stiliibungen^  Die  in  dem  ersten  Büchlein  mitgeteilten,  nach  dem 
Vorwort  des  Verf.  wirklich  im  Laufe  der  Jahre  vorgelegten  Aufgaben 
können  an  einzelnen  St<  llen  mit  schwerräniger  Satzbildung  (wie  S.  18, 
15  am  Ende)  oder  undeutschen  Wendungen  (wie  S.  7,  5  dafs  die 
Athener  selb>t  von  der  Weisheit  und  Tugend  ihrer  Yorlahrcu  aus- 
geartet warea)  noch  tuegeftilt  worden.  Bei  dem  Ausdruck:  „Dem 
brennenden  ISfer  kette  er  ee  sa  verdanken'*  ferlangteine  Ver 
«aaoDg  aof  9  43  von  Breneldiahna  StilitUk  magnura  sindiun, 
vpas  für  die  Sdralpraiis  eine  wörtliche  Übersetzung  als  unlateinisch 
craeheinen  laaaen  mufs;  aber  nach  Stellen  wie  Cic.  fm.  2,  19,  61 
cum  ....  mortem  ardentiore  studio  peleret;  3,  llj  36  quis  un- 
quanj  fuit  aut  avaritia  tarn  nrdenti ;  Brnf.  88<  302  ut  in  nnl!o 
unquarn  Hagrantius  stuüiuni  videriin  ist  eine  solche  Einschränkung 
des  lat.  Sprachgebrauches  nicht  richtig.  —  Die  an  zweiter  Stelle 
erwähnten  StilObungen  legen  Giceros  Poinpejana  und  die  Reden  gegen 
CSalilin«  in  gmnde,  IQr  wdch  letalere  auch  die  Einleitung  der 
Hnlm-LnidHnanneehen  Aoagabe  bei  den  Aufgaben  benfltst  iat.  Un- 
deoteehe  Wendungen  wie  S*  S,  4 :  „dab  sie  sich  notwendigerweiae 
mit  allen  Kräften  auf  dnen  Krieg  legen  mafsten»  den  .  .  (ähn- 
lich S.  6,  7)  werden  besser  vwmieden.  Wenn  S.  1  bei  dem  Satze: 
Pompe]!)?,  der  bekanntlich  .  •  .  auf  die  Vorschrift  in  §  116  des 
Stil.  Leiubucbes:  ,,con8tat  (an  die  Spitze),  quis  est  qui  ignoret 
(an  das  Ende  gesteilt)**  verwiesen  wird,  so  mufs  eine  andere 
Stellung  als  nicht  gut  lateinisch  gelten.  Allein  wir  finden  eine 
solche  Cic.  Pis.  12,  28  quem  ad  Cn.  Pompeium  interimendum 
eonhwatnm  ftuaae  oonstabat,  ferner  Caec.  15»  48 ;  Rose.  A*  44, 
188»  Verr.  S,  56, 128;  1,  28,  72  und  sonst;  auÜNrdem  Gees.  b.  g. 
8,  6  quem  nnmemm  barbarorum  ad  caatra  venlsse  constabat,  und 

0.  Drenckhahn,  Iat.  Abiturienten  -  Extemporalien.    %,  ver]>*  Aufl. 
Mühlhausen  i.  Th.    Schr/^ter.  18ÖÖ.  JC  0^0. 

')  O.  Drenckhahn,  Aufj^aben  zu  Iat  StiiabungeB  Ar  Oberseknnda 
und  Dnteprtaa.  Berlin«  Weidoiami  1889.  JL  0,90. 
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noch  an  raintlestons  8  Stellen.  Daher  wird  mit  jener  allgemeinen 
Regel  über  die  Stellung  von  constat  —  hei  inter  omnes  cunstat 
läfst  sie  sich  vielleicht  aufrecht  erhalten  —  die  Srj.nipraxis  in 
urjgtrcchtfertigter  Weise  eingeschränkt.  Die  Um8chrejl»utig  quis  est 
qui  ignoret  wird  nach  den  aus  Cicero  vorliegenden  Stellen  —  im 
Leiikon  f9ii  Herguet  ftind  ich  daUr  fceineit  Beleg  —  luuim  ge- 
briuchtichor  geweseD  seio  als  das  dDÜncfae  quis  ignorat;  die  Idslera 
Weodutsg  stdit  oft  am  Ende  dos  Satns,  aber  niebl  imniBr :  Ck. 
Gaec.  35,  102  qnos  quis  ignorat  doodecim  coloniaram  fuisse  et  a 
civibus  Romanis  hereditates  capere  potuisse?  *— ;  Sest.  42,91 
quis  cnim  nostrum,  iudiccs,  ignorat  ita  naluram  renim  tulisse . . .  ? ; 
für  verwandte  Ausdrücke  vgl.  Vcrr.  4.  7,  14  quis  vestruni  igitur 
nescit,  quanti  haec  aestimcntur?  — ;  Sest.  15,  33  qua  una  ro- 
gatiotie  quis  est  qui  nou  iutellegal  universam  rempublicam  esse 
deletatn  ?  Bedenklich  scheint  mir  die  Aufstellung  solcher  Vorschriften, 
weil  die  Schulpraxis,  wie  oben  bd  der  Konstraktion  tdh  ge- 
leigt  wurde,  eine  Abweichung  hievon  als  eigeDÜichen  FeMer  zu 
betrachten  und  auf  solche  Dinge  oft  grofsen  Wert  SQ  lagen  pflegt. 
So  finde  ich  den  eben  besprochenen  Punkt  neben  anderen  früher 
berührten  auch  in  einem  neuen  Schulbuch  von  R Osenberg')  be- 
tont. Unter  den  Bemerkungen ,  welche  hier  vor  den  einzelnen 
Stücken  auf  verschiedene  zur  Anwendung  kommende  Fälle  hin- 
weisen, findet  sich  S.  11,  X:  Stellung  von  constat,  S.  18,  XVII 
i  Iii  US  aetalis,  ebenso  S.  19,  XVHI,  S.  bl  XLiii  t^vgi.  iiierüber  oben 
S.  18}.  Die  Inkonsequenz  dies  herkömmlichen  Verfahrens  in  der 
Schulpraxis  seigt  sieh ,  wenn  bei  Bosenberg  S.  2,  n  maior  quam 
pro  humanis  viribus  als  eine  in  diesem  Obungsstfleke  vorkommende 
Wendung  bemerkt  wird,  eine  Aosdrucksweise,  wdche  dem  Livius 
eigentümlich  und  bei  Cicero  nicht  nachweisbar  ist  (vgl.  Riemann, 
etudes  snr  Li  langnc  et  la  grammaire  de  Tite-Live  S.  219).  Warum 
behandeil  die  Schulpraxis  in  vielen  andern  Fällen  den  üviatiischon 
Sprachgebrauch  als  nicht  gut  lateinisch?  Auch  sollte  mau,  wenu 
verschiedene  AuBdrunksweisrn  möglieh  sind .  nicht  einseitig  nur 
eine  bestimmte  betonen ;  v^i.  für  den  vorhin  erwähnten  Fall  Liv.  10, 

4t  1  nontiata  ea  dades  Romam  msiorem,  quam  res  erat,  terrorem 
exeivit  Bosenbergs  Aufgaben  zeichnen  sich  im  Qbrigen  durch  viele 
VonOge  aus.  Da  der  Vert|  wie  er  im  Vorwort  bemerkt,  sich  da* 
von  überzeugte,  dafe  die  Vorlagen  dee  ersten  Heftes  durch  die 
Anhäufung  grammatischer  und  stilistischer  Schwierigkeiten  su 

\)  Dr.  Emil  Uosenberg,  Aurgaben  /um  Obersetzen  ins  Lat.  im  Anschl. 
an  ilir-  Klassikerleklöre  für  Obers,  u.  Prima,  t.  Heft  für  Prima  im  An- 
^chlul's  inl  .iMlif  l!  an  die  (iedicbtf»  ('n  Htirr^?:  sprachlich  an  Hedea  und 
Briefe  Ciceiob,  sowie  an  Livius.   Leipzig.   Teuba^r  lötid.  l,bO. 
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schwer  seien,  suchte  er  dies  jetzt  grundsätzlich  und  nur  zum  Vorteil 
der  Sache  zu  vermeiden.  Dafs  sich  das  ganze  Buch  nur  auf  Uoraz 
bezieht,  konnte  man  freilich  trots  der  gescbickteo  Behandlung  der 
Saclie  etwas  eintönig  tindeu. 

Die  von  Rosenberg  erwäliute  nachteilige  Häufung  grauniui- 
tischer  und  stilistischer  Begelo  wilrd  sieh  bei  solchen  Übungen 
leichter  YenDeiden  lasseiii  weon  die  Schulpraxis  die  Fälle,  welche 
in  eiiicr  bestimmten  Form  eioseflbt  werden  mdssen,  nicht  in^  un* 
gerechtfertigter  and  daher  unnötiger  Weise  vermehrt,  wenn  sie  die 
Freiheit,  welche  der  Sprachgebrauch  der  besten  Schriftsteller  in 
Ausdruck  und  Konstruktion  oft  thatsacbli(:li  aufweist  auch  in  der 
Schule  anerivennt.  Es  fällt  dann  die  Notwendigkeit  weg,  eine  nirlit 
geringe  Zahl  von  Regeln  und  Wendungen  in  eintöniger  Weise 
möglichst  häufig  zur  Einübung  vorzubringen,  damit  fäWl  dann  zu- 
gleich eiiiß  der  llauptursachen  weg,  welche  derartigen  Vorlagen 
blufig  des  Gepräge  des  Steifen,  Unnatarliohen  und  GescfamacUosea 
«tifdilkhen.  Dals  aber  bei  sokhen  Übungen  die  Derstiilung  an 
und  Ar  eich  in  Ausdruck  und  Satsbildung  den  Anforderungen  des 
guten  Geschmackes  entspreche,  auch  Ton  und  Firbung  des  Gänsen 
<ler  Eigenart  des  behandelten  Gegenstaikles  angemessen  s^i.  mufe 
mindestens  als  ein  ebenso  wichtiger  Gesichtspunkt  betrachtet  wer- 
den wie  die  Einübung  der  citr/elnen  Kegeln.  Da  nach  der  Natur 
der  Sache  solche  Vorlagen  i)ei  der  Übersetzung  in  das  Lateinische 
allseitig  eindringend  überlegt  und  klar  auigelafsl  werden  müssen, 
so  prSgt  sich  ihre  Ausdrucksweise  unwillkürlich  ein  und  kann,- 
wenn  sie  mangelhaft  ist,  auf  das  Sprachgefühl,  auf  den  Sinn  fQr 
gesehmackroUe  Darstellung  keinen  ^rteilbaften  Einfluls  ausflbeo. 
Voo  diesem  Gesichtspunkte  aus  wfirde  ich  in  manchen  Fällen  bei 
den  vorher  besprochenen  Übungsbfichern ,  namentlich  bei  denen 
von  Dreockhahn  und  Schmalz ,  eine  weiter  gehende  Entlastung 
von  Einzelheiten  für  zweckraäfsig  halten.  Auch  die  lateinische  Ober- 
setzung, wel(;he  sich  sclillefslich  ergibt,  soll  sich  der  Schreibweise 
guter  lateiinsciier  Schritisleller  möglichst  nähern,  nicht  durch  jene 
Häufung  gezwungen  und  geschraubt  werden. 

Von  den  ziemlich  zahlreichen,  in  der  Besprechung  des  Antibar- 
bams  fon  Sehmals  Bd.  XXV  S.  84  ff.  <|.  Bl.  hervorgehobenen  Fülen, 
bei  denen  die  Scholprazis  auf  der  einseitigen  Einübung  einer  he- 
stimmten  Auedrucks  weise  zu  bestehen  und  gut  lateinischen  Sprach» 
gebrauch  als  unrichtig  zu  beanstanden  pflegt,  sei  hier  nur  an  non 
dubitare  =  kein  Bedenken  tragen  erinnert;  hier  quin  als  Fehler  zu 
betrachten,  ist  entschieden  unrichtig  und  verkrhrf.  Es  gibt  aber 
noch  viele  ähnliche  F&llei  in  welchen  die  Schulpraxis  zu  eng« 
herzig  verMrU 
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Tegges  lat.  Scbulsynonymik,  äbrigens  anerkanntermafsen  ein 
tOcbtig  gearbeitetes  Buch,  bemerkt  S.  81:  ,.haud  scio  an  fkla«« 
tüchl  noscio  an**);  aber  wir  ftnden  nescio  an  bei  Cic  Lig.  ü,26 
liest  10,  an  melius  patientiam  pussiiii  dicere,  ferner  Verr.  1,  48,  126 
Gill.  4,  5,  9,  Br.  33,  126,  Cluent.  36,  9i),  leg.  1,  21,  5G,  off.  2,  18, 
64,  acad.  2,  44,  136,  Welchen  Zweck  soll  eine  solche  Einschräok- 
UDg  fOlr  die  Scliule  Iwt  diewm  Sachveriialt  haben?  —  Dem  in  der 
SchnlpnuQS  so  eefar  beliditeii  bftud  seio  (neielo)  ut  ^Bgnßhv 
wird  fortatee  nioiit  in  gebührender  Wcl  t  !  machtet,  yriewohl  es 
häufig  so  vorkommt,  dafs  eine  wirkliche  Vcrsclitedenheit  in  der 
Bedeutung  der  beiden  Ausdrucke  nicht  besteht;  vgl.  Gic.  Phil. 
2,  29,  71  quos  Caesar  ut  nonnullos  forfa«sp  servasset;  Lig.  10,  30 
quae  fortasse  valerenl  etiam  apud  iudicem;  or.  5,  19  at  qualis 
esse  debeat,  poterinins  fortasse  dicere;  fam.  6,  1,  7  sed  haec 
longiora  fortasse  fueiuul,  quam  necesse  iuit;  de  or.  1,  22,  102 
tamquam  alictü  Qraeealo  oUoeo  et  loquaci  et  fbrtame  doeto 
atque  erudito;  off.  8, 2, 6  iustinee  enim  non  parram  exepee- 
tationem  imitaDdae  industriae  nottrae,  magDam  honoraiD,  aonnullam 
foftaeae  nominie;  off.  3,  21,  82  dicam,  ut  potero,  incondite  fortasse, 
aed  tarnen  ut  res  possit  inlelle^;  Ifil.  12,  32  et,  si  vellent,  for- 
tasse vix  possenl  frangere  hominis  sceleratissimi  corroboralam  iam 
Tetustate  audaciaui.  —  Bei  g^wi-^ceri  Wendungen  mit  hauri  =cio 
an  wird,  um  dies  hier  noch  riebeul»»  i  zu  bemerken,  in  einseitiger 
Weise  die  Salzbildung  mit  einem  Koiujiaialiv  als  die  ausschliefslich 
gut  lateinische  bevorzugt,  allein  mau  vgl.  Gic.  bar.  resp.  5,  10  de 
tolo  hoc  oftento,  quod  baud  edo  an  gravisumiim  mnltie  hie  aonis 
hidc  ordini  nuatiatiim  tit;  n.  d.  2,  4, 11  tir  sapieotissimas  aU|ue 
band  edam  an  onunnm  praestantieaimue  peeeatum  iuum  . .  •  eonr 
ftlert  maluit ;  off.  8,  29,  105  quorum  quJdem  testem  non  madioerem, 
sed  baud  scio  an  gravissimum  Regulum  nolite,  tpiaeeo,  vituperare. 
Nach  den  letzten  Stellen  mufs  nicht  stets  der  in  der  Schule  50 
beliebte  Relativsatz  gebildet  werden,  wie  man  nnrh  in  anderen 
ähnlichen  Fällen  ganz  gut  lateinisch  eine  Apposition  mit  einer  ein 
Urteil  des  Sprechenden  enthaltenden  adverbialen  Besliiumung  ge- 
brauchen kann,  während  die  Schulpraxis  auf  die  Verwandlung  jenes 
adverbiakn  Auadruckes  in  ein  regiereadee  Yerbum  mit  abhingigem 
NebeneatB  zu  dringen  pflegt;  vgl.  U?.  2,  16,  7  P.  Valerius,  omoinni 
eonseosa  prineepi  belli  pacisque  artibuB,  .  .  •  moritur;  Cäc  Br.  91, 
815  Menippus  Stratonicensis,  meo  itidieio  tota  Asia  illis  tempori* 
bu8  disertlssimus ;  Caec.  8,  22  homo  tnea  sententia  prudentissimus 
Caecina  tarnen  in  hac  re  plus  mihi  animi  quam  consilii  videtur 
habuisse.  Auch  in  Relativsfitzen  «nd  anderen  Sätzen  ist  bei  ähn- 
lichen adverbialen  Ausdrücken  im  Lateinischen  die  Wald  eines 


Digitized  by  Google 


tUHitiseiicB  üntenrieht  fm  Uleiiilwhcii. 


29 


regierenden  Verbiirns  nicht  in  der  oft  in  der  Schule  angenommenen 
AiisschiieMlf  hkciL  notwendig,  vielfach  können  adverbiale  Wendungen 
und  Schaksälze  <  Ii -nso  gut  gebraucht  werden;  man  vgl.  Cic.  Br. 
8,  32  aluit  eani  gloriam.  quam  nemo  nieo  quidem  iuiiicio  est 
postea  consecutus ;  Gat.  o,  2,  b  iiii  autem  .  .  .  sine  recusatioue 
ae  tme  tilla  moia  ntgoftuiii  ausceperunt;  Gaei.  Ii.  c.  8,  90  quod 
obi  sme  reeuMtrane  ftccront;  b.  g.  1,  1  quibaflonm  eontineotar 
beUoin  geraot;  de.  mh,  14,  50  qua  folofitate  «nimi  iinlla  eerte 
potest  eaae  maior;  off.  2,  14,  61  quae,  ut  scis,  cistat  oratio;  aoad. 
2,  7  quam  nos,  ut  sei?,  probamus;  Alt.  4,  4,  1  quos,  ut  spero, 
tibi  valde  probaho.  —  Die  eben  angefahrte  Stelle  aus  Cic.  Caec.  8,  22 
erinnert  an  die  Verwendung  von  hahpre  =  haben,  zeigen  von  Eigen- 
schaften und  ähnl.  in  Fällen,  wo  die  Scliulpraxis  f^pwöhnlich  nur  esse, 
inesse  billigt,  z.  B.  Cic.  Marc.  10,  82  restat,  ul  unjnes  unum  velint, 
qui  modo  hahent  aliquid  non  solum  sapieutiae,  sed  etiam  saaitatis ; 
law,  2,  3  qui  polchritudims  habore  Ttrisaimum  indidam  debiiifset ; 
liv.  8t  81, 8  ati  boonm  antmum  haberei ;  87, 18, 7  si  eoidein  animos 
habdlsietis.^]ndorWeDdaiigt  wenn  aueh  nieht  »o  doch 
kami  auIiMr  dem  gewöhnlieh  allein  als  richtig  anerkannt  : i  i  non, 
si  minus  auch  etsi  non  gebraucht  werden;  Cic.  fam.  6,  6,  2 
etsi  non  sapieritis^imi,  amicissimi  hominis:  de  or.  3,  4,  14  ei 
etsi  nequaquam  [)arein  lilius  inp-fnio,  :ü  pro  nostro  lanieu  studio 
ineritarn  giatiam  debitamque  referaiiius.  —  Zu  enge  Vorschriften 
werden  über  so  bei  Adj.  und  Adv.  gegeben.  Wenn  z.  B.  Tegge 
m.a.0.  S,  18  lehrt:  ,,1*  Achilles  tarn  fortis  erat,  ut;  Achilles  lam 
forliter  pagnabat  (Aehilke  kämpfte  wo  tapfer,  dafs  .  .  *)  —  tarn  bei 
Adjektiven  und  AdTerbien  (vom  Gradl)  8.  Pugnat  et  ita 
pngnat,  ut  —  er  kämpft  so  in  dieser  Art  und  Weise,  dals  .  .  . 
—  ita  bei  Verben »  in  dieser  Art  und  Weise  (Dies  bevorsugten 
die  Römer!),"  so  erhält  man  liiedurch  keine  ausreichende  Aufklärung 
darühpr.  dafs  ita  (sic,  adeo)  vor  Adj.  und  Adv,  mit  darauffolgendem 
ut  überaus  häufig  gebraucht  wird;  eine  strenge  ünterscheidujig  der 
Bezeichnung  des  Grades  oder  der  Art  und  Weise  liifsl  sich  in  un- 
gezwungener Weise  nicht  durchführen,  wie  ein  Vergleich  von  Stelleu 
Ddl  tarn  hvmM,  ao  CSe.  Tose.  8,  29,  7  quis  tarn  demens,  at 
aaa  volontate  maereatt  Fflr  denGÄrauch  ?on  ita,  sie,  adeo  vergl, 
man  ans  der  ftobcn  Ansah!  der  Belege  nur  folgende:  Cie.  sen. 
1,  2  mihi  qaidem  ita  iuennda  bnius  libri  confectio  fuit,  ut;  8,80 
ita  bonis  esse  Tiribus,  ut ;  Verr.  8,  89,  88  impositis  ita  magnis 
decumis,  iit ;  Br.  39,  145  ita  cnim  multa  .  .  .  dixil.  ut  obruerel 
argumentorum  exeiuploi  uiuciue  copia;  in.  Caec.  4,  14  ita  saep<'  et 
ila  veheiiienter  esse  pctitum,  ut;  div.  1.  25,  53  ita  gravitei  u  lm-uu» 
ut ;  AtL  1,  20,  1  cum  ita  suaviter,  diligenler,  ofhciose,  huiuaniter 
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scripseris,  ut;  Cic.  Verr.  3,  19,  47,  sie  erat  dcformi?  ntquc 
horridus,  tit;  bei  adeo  liebt  Cicero  besonders  die  Fragelorm 
wie  Cic,  Cliieiit.  Gl,  170  adeone  erat  slultus ,  ut:  doch  auch 
sonst  wird  es  bei  Adj.  gebraucht  wie  Li?.  27,  13,  1  coiitionem 
adeo  saenun  atque  aceHuun  babmt,  ut;  auch  ohne  folgendea  ut 
findet  aicli  ita  in  aokher  Weise:  Gie.  fiun.  8,  1,  1  iu  est  liomo 
non  modo  prudens,  verum  etiani,  quod  iu? et»  onrioaua ;  Gio.  Tnae. 

1,  24,  59  quorum  (]uaiita  mens  sit  difficÜe  est  existimare;  ita  multa 
meminerunt.  Nach  meinen  Erfahrurgcn  pflegt  die  Schulpraxis  bei 
der  Ubersot7:unf?  von  so  vor  Adj.  und  Adv.  in  einseitiger  Weise 
zu  enge  Grenzen  zu  ziehen  und  den  Cpbrauch  von  ita ,  sie,  adeo 
nicht  in  der  hier  dargelegten  Ausdehnung  anzuerkennen;  nebenbei 
sei  noch  hingewiesen  auf  Wendungen  wie  Cic.  fui.  r>,  11,  31  tatu 
valde  perhorresccrc ;  Verr.  5%  16,  41  quam  valde  universi  admur* 
muraverint,  quam  palam  principea  dizerint  oontra;  (km.  7,  15, 
Z,  non  did  potest,  quam  valde  gaodeam.  *  Sebwerlicli  wird  in 
der  Schulpraxis  decies  centum  milia  schon  allgemein  Billigung 
finden,  wiewohl  es  '  t  t  in  den  meisten  Schulgrammatiken  steht 
und  Caes.  b.  g.  5,  13  vicies  centum  milia  gebraucht;  auch 
sonst  wird  bei  den  Zahlwörtern  manches,  wa?  in  den  besten 
Schriftstellern  vorkommt,  als  fehlerhaft  betrarl  u  t:  man  vgl.  Caes. 
b.  g.  1,  8  decem  novem;  4,  19  decem  et  oclu ;  Liv.  9,  33,  4 
deceiu  octo;  ähul.  37,  57,  6;  33,  4,  1;  Cic.  seu.  6,  16; 
femee  Gic  MiL  20,  58  mille  hominum  veiaabatur  Yalentium; 
rsp.  6,  2,  2  ut  in  forum  miUe  hominum  descendcrent;  ähnl.  Ltv. 
25,  24,  1;  im  Gebrauch  der  Distrih.  besteht  auch  abgesehen  von 
dem  ersterwähnten  Falle  mehr  Freihat,  als  gew5hnlich  zugelassen 
wird;  s.  Caes.  b.  g.  4,  17  intervallo  pedum  dttornm  inter  so 
iungebat,  bis  item  ronüaria  diio  ....  statuebat:  ferner  Nep.  2, 
10,  3:  17,  1.2.  —  Hei  dem  rhetorischen  Cliarakler  der  lat. 
Sprache  hal  Ijezügücli  der  schon  oben  gelegentlich  der  Bemerk- 
ungen von  Kübiliiiski  berührten  Personifikation,  welche  unbelebte 
Gegenstände  wie  Personen  behandelt,  die  Willkür  des  Spreciien- 
der  auch  aullierhalb  de»  eigentlich  pathetischeo  Darstellung  einen 
vuÜ  fixieren  Spielraum,  als  die  Schulpraxis  aoxoerfcenaen  pflegt, 
wofür  sich  uns  allenthalben  Belege  darbieten,  so  Gie.  sen.  15,  54 
quibus  nihil  inveoit  afpi  cultura  soUerlius ;  Pomp.  23 ,  67  oia 
maritima  ....  Pompeium  requisivit;  Caes.  b.  g.  8,  8  omni  ora 
maritima  celeriter  ad  snam  sententiam  perdnctn ;  Cic.  de  or.  2,  2,  6 
(juae  i— nr:i"<;ia)  seiuper  haec  summa  duxit ;  3,  32,  127  gloriatus 
est  cuncta  (»acne  andiente  Graecia:  Pis.  15,  34  Roniam  Italia  tota 
convenit;  Liv.  9,  41,  8  uisi  quod  transituui  cxercilus  ager  senserat; 

2,  19,  1  Praeneste  ab  Latinis  ad  Romanos  descivit;  9,  2,  5  ne 
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Apulia  otiiri!>  ad  praesentem  termroni  deficeret.  —  In  ähnlicher 
Weise  hängt  es  bei  den  RelatiViratzen  häufig  von  dem  Beheben 
des  Sprechenden  ab,  ob  er  den  hiliuh  des  Salzes  schlechthin  als 
Ihatsächlich  hinstellen  oder  das  Verhältnis  von  Grund  und  Folge 
oder  do  ihDUeliM  swischcn  dem  Inbalt  des  Hanpt'  und  Neben- 
mtaes  som  Aotdrudi  bringeo  will,  so  dab  die  WeU  des  Ind. 
oder  Konj.  oft  dem  subjektiven  Ermessen  anbeiiolSnt,  ivihrend  die 
Schulpraxis  vielfach  auf  den  Kooj,  ZU  dringen  pflegt;  Tgl.  Cic. 
Phil.  14,  12,  81  0  fortunata  mors,  quae  naturae  debita  pro  patria 
est  potissimiim  reddita;  ähnl.  sen.  14,  46;  auch  in  Fällen,  in 
weichen  ein  konsekutives  Verhältnis  durch  den  Konj.  ausp:;ed rückt 
werden  kann  und  die  Schulpraxis  dies  oft  als  notwendig  hin- 
stellt, zeigt  der  Sprachgebrauch  viel  gröfsere  Freiheit;  man  vgl.  Gic. 
fam.  5,  21,  2  ego  enim  is  sum  .  .  .  qui  fecerim  und  nachher  ego 
8UIU,  qui  •  .  Toltti,  FXUe,  Ober  welche  Dräger  II,  505  bemerkt: 
„Das  ist  WiUkAr.  Man  sieht,  dab  Giceroi  wenn  er  nicht  eharak- 
lerisieran  will^  den  Ind.  scl/.l."  Oder  man  vgl.  aofeer  mancheD 
anderen  derartigen  Stellen  Gic.  Deiot.  12,  84  solos,  inquam,  ea, 
C.  Caesar ,  cuius  in  vicloria  ceciderit  nemo  ni?i  armatus  und 
am.  23,  86  una  est  enim  amicitia  in  rebus  humanis,  de  cuius 
ulilitate  omnes  uno  ore  consentinnt.  Diesen  Sachverhalt,  welchen 
Harre  in  d.  1.  Schul^.  hei  den  Relativs.  hervorhebt,  mufs  die 
Schulpraxis  gleichfalls  in  viel  hüherem  Grade  anerkennen.  —  Die 
penilolidte  Aufbesung  des  Redenden  hat  ebenso  bezüglich  der 
Tempora  einen  weit  freieren  Spiebraom,  als  die  Sdmlpraxia  gep 
w^^älieh  sugibt,  da  es  hlulig  in  dem  subjektiven  Belieben  des 
Sprechenden  steht,  den  Inbalt  eines  Satzes  an  und  für  sich  einfusb 
von  seinem  Standpunkt  aus  ohne  weitere  Nehenbeziehang  auszu- 
sprechen oder  denselben  zu  anderen  Gedanken  in  Beziehung 
zu  setzen,  was  die  Wahl  des  Tempus  wesentlich  beemllufst; 
auch  hierauf  macht  Harre  S.  89  iV.  aufmerksam;  vgl.  Cae«.  h.  g. 
1,  28  id  ea  maxime  ratione  fei  lt,  (]uod  n  o  1  u  i  t  eum  locum,  unde 
Hdvetii  discesserant ,  vacaie ;  4,1  Usipeles  .  .  .  transierunt. 
CMNMi  traaseandi  fuit,  quod  .  •  •  premebantur;  Liv.  2»  4 
quamquam  viai  sunt  commisisse,  ut  bostium  loco  essent,  ins 
tarnen  genthmk  valnit;  Cic.  off.  2,  22,  76  omni  BCacedonnm  gaia, 
quae  fuit  mazima,  potitus  Paulus,  tantum  in  aerarium  pecuniae 
invexit;  ut  .  .  .;  Liv.  10,  9,  6  id,  qui  tum  pudor  hominuni  erat, 
Visum,  credo,  vinculum  salis  validum  legis;  2,  52,  ^  via  Nomen- 
lana ,  cui  tum  Ficulensi  nomen  fuit,  profe^ti  f  tstra  in  nionle 
Sacro  locavere;  25,  29,  9  quoi>que  fois  cbtulit.  nali  inteifecere; 
2o,  13,  1  cum  id  nescire  Mago  diceret,  .  .  .  .  inquit ;  gleich 
nndihcr:  com  id  quoque  negasset,  .  .  .  inquit;  Cic.  Phil.  2,  6,  14 
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hunc  tu  cum  auetoreiii  et  praeceptorem  ommuni  consiliorum 
totiusque  vitae  debuisses  habere,  vitrici  te  similem  quam  avun- 
culi  maluisti;  Liv.  2,  43,  8  qui  terrores  cum  compescere  deberent, 
aaset«  insaper  aoimoi  plebis.  Kahoer  hebt  in  Miner  trdüidicii 
aosfDbrlii^eD  Grammatik  in  dieM  Filten  die  im  Lateinischen  fllr 
den  Redenden  bestehende  Freiheit  des  Auffusung  genügend  hermr. 
Auch  bei  der  Scliilderung  von  Charakteren  u.  dgl.  in  der  Vergangen- 
heit tritt  bei  den  Schriftstellern  häufig  ein  in  dieser  willkürlichen 
Auffassung  begründeter  Wechsel  der  Tetupora  ein,  so  bei  Liv. 
89,  40  in  der  Charakteristik  des  Kalo;  ähnln  h  verhält  es  sich 
bei  der  sog.  cons.  temp. ,  bei  der  or,  obl. ,  wu  die  Schulpraxis 
gleicbtalls  zu  üuge  Schranken  aufstellt.  Gleiches  giit  vou  den  Be- 
dingungssätzen, bei  denen  die  Wahl  des  Modns  und  Tempus  oft 
nielit  vom  Inhalt  des  Satses,  sondern  von  der  Art  nod  Wttse, 
wie  der  Redende  Ihn  ansspreehen  will,  ahhlngt,  der  be- 
kannte Sati  bei  die.  sen.  28,  88  xeigt  ai  quis  dena  mihi  las^atur, 
nt  ex  hac  aetate  rcpnerascam  et  in  cunis  vagiam,  ndde  recusem 
oder  Cat.  1,  8,  19  liaec  si  tecum  loqiiatur,  nonne  impefrpre 
deheat  Tergl.  mit  Caonil.  5,  19  Sicilia  tota  si  una  voce  loqueretur, 
hoc  diceret:  aufserdem  i]f  or.  1,  48,  211  u.  49,  212;  ferner  Liv 
89,  37,  3  si  existat  lioiie  ah  inferis  Lycurgüs ,  gaudcat  ruuus 
eorum  et  nunc  patnaui  et  Spartain  antiquam  agnoscere  dicat; 
ähnlich  bei  Wunschsätzen  Verg.  A.  8,  560  o  mihi  praeteritoa 
referat  si  Juppiter  annoa.  — >  Bei  den  einfiMhen  mdir.  Fragen  ver- 
langt und  fibt  die  Scbulpraxia  ttkr  ob  nicht  durehans  nonne, 
wfhrMid  dies  nur  bei  Cicero  und  zwar  nur  nach  quaerere  nach- 
weisbar ist;  Harro  lehrt  daher  a.  a.  O.  S.  117  bei  den  indir. 
Fragen:  Neben  ne  ob  oder  ob  nicht  sagt  man  auch  nura  ob 
etwa,  ob  vielleicht  (Bei  Cirero  zuweilen  auch  nonne  ob  nicht)". 
Die  von  Glöckner  .1.  .V  18b6  S  615  behauptete  strenge  Unter- 
scheidung dieser  Parlikelti  hält  so  Harre  für  die  Schule  mit  Recht 
nicht  fest.  —  Was  die  Satzbildung  belriffl,  so  mufs  natdrlich  die 
Schnlprsxis  die  dem  Lateinischen  beaonden  gelinfigen  Formen 
entspreebend  benrorbeben,  soll  aber  auch  hier  beaflgiich  dessen, 
was  man  fllr  unlateiniBch  erklärt,  nicht  zu  weit  gehen,  man  vgl 
t»  B.  CSaes.  b.  g.  3,  1  bis  rebus  gestis  cum  .  • .  Caesar  existimaret 
atque  ita  inita  hieme  in  Italiam  profectus  esset,  ähnL  1,  13; 
Cic.  Tusc.  1 ,  30  ,  73  sie  mentis  acies  se  ipsa  intuens  nonnun- 
quam  hebescit  ob  eamque  causam  conteroplandi  diligentiam 
amitlimus,  ähnl.  Mil.  20,  58.  Bezüglich  deutscher  Satzformen 
wie :  Forderungen ,  die  wir  unmöglich  bewilligen  können,  weun 
wir  uns  nicht  für  besi^  erklären  wollen''  und  ähnliclier  mit 
mfiasen  und  wollen  weist  die  laL  Stil,  von  Nägelsbach  am 
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Ende  von  §  1^5  unter  AnfnhrnTfpr  piniger  Beispiele  aus  Cicero 
auf  die  Möglichkeit  der  ganz  entsprechenden  Satzbildung  im  Latein- 
ischen liin  ;  man  wird  noch  manche  ähnliche  finden,  so  Cic.  Pomp. 
6,  14  itaque  haec  vobis  prüvincia,  Quirites,  si  et  belli  ulilitatein 
et  paeiB  dignitatem  retioere  yuHis,  non  modo  a  calainHate  sed 
etiam  a  meta  ealamitatis  est  defendenda;  Lit.  80,  18,  4 
equestrem  proceUam  ezeitemus  oportet,  Bi  turbare  ac  statu 
moffcra  TolamuB,  —  Im  Vorhergehenden  wurde  schon  manches 
erwähnt,  was  auch  das  phraseologische  Gebiet  berührt.  Da  nament- 
lich beTißglich  der  Phraseologie  durch  die  gerade  in  neuerer  Zeit 
zahlreich  erscheuienden  Schulbücher  ein  allzu  engheraiges  und 
ängstliches  Verfahren  gefördert  wird,  so  seien  noch  ein  paar  Dinge 
dieser  Art  erwähnt.  Während  man  iur  erfüllen  in  gewissen 
Wendungen  afiicere  nachdrücklich  einübt,  Godet  der  wörtlich  ent* 
sptediende  Ausdruck  comp  lere  kaum  Beachtung  oder  Billigung : 
CSe.  Tusc.  &,  25,  70  ex  quo  insatiabili  gaudio  komines  com- 
plerentur;  acad.  pr.  2,  41,  127  humanissima  animus  cotnpletur 
vohiptate;  ferner  fin.  5,  24,  69,  Caes.  b.  c.  2,  4,  4.  —  Meifsner 
bemerkt  S.  09  a.  a.  0.:  „Vater  bildlich  =  Schöpfer,  Stifter 
parens,  (pater  wird  selten  in  der  klassischen  Prosa  so  gebraucht, 
aber  stets  pater  patriae)";  da  von  Cicero  Isokrates  de  or,  2,  3,  10 
l)aler  eloqucntiac,  Ilerodot  leg.  1,1,  5  pater  historiae  genannt  wird, 
bo  kann  jene  Einschränkuag  für  die  Schule  nicht  als  zweckmäfsig 
orsdieiiieD,  zumal  die  Schulpraxis  eridiruDgsgemIfs  auf  Grund  der- 
artiger Bemeikungen  die  betreffende  Ausdrucksweise  zu  bean* 
staodeD  pflegt 

In  der  Schule  sollen  also  —  diese  Anschauung  Tertreten  die 
vorstehenden  Ausführungen  —  für  den  lateinischen  Sprachgebrauch 
utrht  beengende  Beschränkungen  festgehalten  werden,  welche  mit 
den  Schulschriftstellern  seihst  im  Widerspruche  .stehen;  der  vielfache 
Nutzen  niid  die  Unenlbehrlichkeit  der  deutsch  •  lateinischen  Über- 
setzungöiihungen  für  den  Gymnasialunterricht  bleibt  <ia()ei  vollständig 
anerkannt,  vorausgesetzt,  dafs  sie  sich  innerhalb  der  angemessenen 
Grenzen  halten.  Wie  ich  schon  bei  der  Öfter  erwShnten  Besprechung 
des  lat.  AntibarbaruB  von  Schoialz  bemerkte,  kann  sich  der  dnxelne 
in  diesen  Dingen  nicht  vonkommen  frei  von  dem  im  allgemeinen 
lierrsehenden  Herkommen  entfernen ;  deshalb  kann  in  meinen  Dar- 
^  legungen  nicht  ein  Vorwurf  gegen  das  Verfahren  irgend  eines  ein- 
zelnen liegen  ;  irh  s^-llist  niufs  mich  ja  bis  jetzt  in  der  hier  be- 
hautiellen  Sache  auch  vielfach  an  das  nun  eiiunal  übliche  Verfahren 
anschliefsen.  Um  ?o  angezeigter  scheint  mir  eine  Anregung  in 
diesen  Blatten».  Die  grölsere  Freiheit,  welche  eine  zweckmäfsige 
Änderung  der  herrschenden  dnsdtigen  Schulpraxis  in  zahlreichen 
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FSllen  gewahi  i,  k<inn  abgesehen  von  den  oben  S.  27  hervorgehobenen 
Gesichtspunkten,  abgesehen  farner  von  der  weUiehen  Uoricbtigkmt 
jenes  engherzigen  VerÜRbrens  noch  In  anderer  Hloflidit  forteilhaft 
wirken.  Durch  erfaebliche  Verrmgemng  der  in  bestimmter  Form  fest- 
subaltenden  sprachhchen  Einzelheiten  wird  «ne  sehr  wünschens- 
werte Vereinfachung  des  Unterrichts  erzielt,  wohl  such  Zeit  und 
Kraft  für  noch  eindringendere  Beschäftigung  niit  dem  hihaU  (i  r 
Schriflstellor  gewonnen.  Wenn  ferner  die  Aufmerksamkeit  durch 
gramniatisch-Pfnaehlichc  E  i  n  z »  1  he i  t  e  n.  welche  als  wichtig  liervor- 
gehoben  wcnica,  weniger  in  Anspruch  g«;iiüuinieu  ist,  wird  mit  der 
lebhaReren  Erfassung  des  Sachlichen  vielleicht  auch  die  Sprache 
des  Schriftstellers  als  Ganses  betrachtety  also  die  ESgentOmlichkeit 
seiner  Darstellungswiise,  seine  besondere  Art»  Gef&hlen  und  Em- 
pfindungen Ausdruck  zu  verleihen ,  ferner  Ausdruck  und  Sprach- 
schatz im  allgemeinen  und  anderes,  wenigstens  durchschnittlich 
leichter  in  einer  etwas  umfassenderen  und  lebendigeren  Weise  in 
das  Bewufstsein  aufgenommen  werden ;  in  diesem  Sinm-  könnte  die 
hier  angeregte  Änderung  in  der  Schulpraxis  vielleicht  aucii  einer 
ti^er  gehenden  Aneignung  der  Sprache  seihst  zu  gute  konuneu. 

München.  Job,  Gersten ecker. 

Übersetiuiigsproben  ans  Seyffeit^  pftlmtn. 

I. 

Der  Zweck  der  Gelehrtenschulen. 

ODOderlein,  Reden  nnd  AoMtse  SL  6.) 

Noch  heut  zu  Tage  hört  riuiu  Slunmen,  dafs  die  Sclmle  zweck- 
mäfüiger  durch  solche  Bi^^t  haiugungcn  zu  dem  künftigen  Lebens- 
berufe bilde,  die  diesem  am  meisten  dienen  und  ihm  verwandt  sind. 
Aber  die  Vernunft  hat  es  propheseit,  die  EiriUirung  hat  es  erfOlit, 
dafs  diese  Art  Ersiehung,  deren  Unfehlbarkeit  gerade  dem  be- 
schränktesten Geists  am  meisten  einleuchtet,  jede  geistigere  Berufs- 
art  zu  einem  Tornehmen  Handwerk  herabwOrdigt.  Darum  halten 
also  Gymnasien,  wenn  sie  sich  nicht  selbst  verkenneni  als  un- 
erschütterlichen Grundsatz  fest,  dafs  die  Gelehrtensehule  zwar  einen 
geistigen  Lebensberuf  bei  ihren  Zöglingen  voraussetzt,  aber  nielil 
weiter  fragt  noch  sorgt,  von  welcher  Art  er  .«ei.  Den  künftigen  Arzi 
und  Staalsmuun  wie  den  künftigen  Geistliclien  und  Lehrer,  so  ver- 
schieden das  Wesen  ihres  Amtes  ist,  bereitet  sie  auf  gleiche  Weise, 
daS|  was  ihnen  gemeinschafUieh  ist,  sUein  ins  Auge  Cusend»  dafs 
ihre  dereinstige  Thätigkeit  die  geObtesten  GeisteskrSfte  fordert  Der 
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Zweck  (Ut  Oelehrtenschule  und  ihres  Unteuicliics  ist  vor  allenif 
die  Geister  zuzubcreilen  zur  Empfänglichkeit  für  die  Lehren  des 
Berufes,  welche  zu  erteilen  einer  höheren  Anstalt  vorbehalten  ist. 
Darum  schaudert  der  Lehrer  nicht,  wenn  er  voraussieht,  dafs  so 
manches,  was  er  uuter  Mflii  und  Arbeit  gab,  Ton  so  maDcfaen  nur 
pAeni  wirdi  nm  einst  vergeüseo  zu  werden.  Wie  der  bildende 
Künstler  sdne  Form,  das  mühsamsle  Werk,  zerschlägt,  wenn  das 
Kunstwerk  daraus  berforg^puigeii ,  so  kann  der  Mann  einst  das 
Gelernte  verlieren  oder  wegwerfen,  die  unsichtbare  Frucht  vermag 
er  nur  zu  verkennen,  nicht  zu  vertilgen ;  denn  der  Geist  erstarkt  im 
Lernen  und  Denken,  wie  der  Leib  auf  dem  Ringplatze. 

L 

Quid  gymnaaiis  nostris  sit  propositum. 

Hodie  quoque  audiuntur  mos  censentium,  pueros  ad  id  quod 

aliquando  secuturi  sint  vitae  genus  commodins  iis  rebus  informari, 
qtiae  üli  generi  maxime  conjunctae  sint  cifjue  obeimdo  maxime 
inserviant.  Sed  et  ratione  edocti  et  usu  experti  sciiuiis,  hoc  disci- 
plinae  genere,  quod  cetcris  omnibus  praestare  stultissimo  cuique 
facillime  probalur ,  eflici ,  ut  liberalia  studia  ab  artificiis  (minus 
Mrdidis)  noii  muUam  aibhorreant  Itaque  gjmnasionim  nostromm 
doetores,  nisi  forte  minus  sibi  eonstare  volent,  boe  firmissime  tene- 
bimt,  ut  esse  quidem  aliquod  subtiKus  Studium  statuant,  quod  ali- 
quaado  disdpuli  amplezuri  sint,  nec  tamen,  quäle  illud  sit,  magno 
opere  curent.  Qnamd)rem  sive  quis  aliquando  morbis  medendi 
artem  professuni?,  sive  rempiiblicarn  administraturus  sive  deorum 
Sacra  culturus,  sive  piipris  ad  literaruni  studia  informandis  opcrain 
dalurus  est,  hos  omnes,  quaravis  gcncre  divorsa  sint  illa  uimiera, 
eodem  tarnen  modo  tiactant,  id  unum  speetantes,  quod  illorum 
oinnium  est  commune,  ut  ad  munera  olim  obeunda  ingenia  afferant 
quam  exereilatissima.  Hoc  enim  gymnasüs  nostris  propositum  est, 
ut  disceotium  animos  praeparent  ad  ea  praeeepta  percipienda,  quae 
de  fdturis  eorum  oflieiis  tradentur;  quod  est  altioris  cojusdam 
disciplinae.  Itaque  borrore  dod  perfunditur  praeceptor,  cum  providet, 
mulla  eorum,  quae  magno  suo  labore  docet,  tantum  in  fiituram 
oblivionem  disci.  Siciit  enim  statuarius  artificro  perfecto  forinam, 
inani  ipsc  summa  et  arte  et  opera  composnit,  discutit,  ita  aetale 
^u'ovectiores  ea ,  quae  pncri  didicerunt,  obbvisci  aut  ncgligcro 
(polerunt),  illos  auteiii  n  uclus,  qui  oculis  cerni  non  possunt,  Uülere 
non  poterunt  Quemadmodum  enim  corpus  in  palaestra  exercita- 
Uone  et  labore  corroboratur,  sie  animus  pueri  meditando  et  discendo 
firmator. 

s* 
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II. 

Di«  Kunst  der  Komposition  in  de«  Werken  der  alten 

Klassiker. 
(Jakobs  verm.  Sehr.  T.  I  S.  121). 
Die  AnstrenguDg,  mit  welcher  die  Alten  das  Sludiuni  der 
Beredsamkeit  bebrkdieii,  cBe  Sorgfalt,  mit  welcher  sie  den  Ausdruck 
wihllen,  der  hohe  Wert,  den  sie  auf  die  Angemessenheit  des  Vor- 
trages setzten  daM  ist  Jedem  bekannt,  dem  nicht  das  ganze  Alter- 
tum  fremd  ist.  Minder  anerkannt  ist  es,  dafs,  sowie  die  Dichter 
für  Jeden  Gegenstand  mit  sicherem  Gefühl  Mafs  ui^d  Bewegung 
\v;i]ilten  und  die  Gesetze  des  Sllbenmafscs  mit  einer  Strenpre  be- 
obachteten, deren  sich  die  Poesie  keines  anderen  Volkes  rühmen 
kann  —  so  auch  ihre  Redner,  ihre  Geschichtschrei  her  und  Philo- 
sophen die  freiere  Musik  des  prosaischen  Numerus  in  den  iiianch- 
faltigslen  Arten  des  Stiles  mit  gleicher  Gewandtheit  geübt;  dafs  sie 
jeden  Vortrag  mit  dem  Malke  von  Schönheit  ausgestattet  haben, 
welehes  er  forderte  oder  vertrug;  dab  endlich  der  wundervolle 
Zusammenklang  des  Inhaltes  und  Ausdrucks,  dafs  die  Leichtigkeit 
und  Freiheit,  die  in  ihren  Werken  entzückt,  nidit  biofs  ein  glück- 
licher Wurf  des  Zufalls,  nicht  die  Wirkung  einer  begünstigten 
Natur,  sondern  (\n<  Kr^rhni'^  des  mühsamsten  Fleifses  war.  Darum 
ist  die  erste  Forderung,  die  an  den  Ausleger  der  Alten  getlian 
werden  darf,  genaue  und  umfassende  Kenntnis  der  alten  Sprachen 
und  ilircr  manchi'altigsten  Anwendungen ;  die  Fertigkeit,  den  von 
den  Alten  in  ihre  Worte  gelegten  Sinn  rein  und  lauter  aus  ihnen  « 
aussuscheiden ;  ein  sicheres  GefOhl  endlich  ffir  die  Schönheit  und 
Richtigkeit  der  Form,  in  welcher  der  Gedanke  dargestellt  ist  Dieses 
sind  die  ersten  Bedingungen,  an  welche  die  Weilie  gebunden  ist, 
die  das  innere  Heiligtum  der  alten  Welt  aufschliefst;  es  sind  die 
Stufen,  die  zn  einer  gewissen  Erkenntnis  führen  und  gegen  den  Trug 
luftiger  Phantome  schützen,  die  lien  Weg  dei-  Bequemlichkeit  um- 
gaukelo,  die  ernten  will,  wo  sie  nicht  gepüügt  hat. 

II. 

Quantam  artem  vetercs  srri  pt ores  dicendi  generibus 

adhibuerint. 

Quanto  c1ofpie\itiae  studio  veleres  Graeci  et  Roman«  iiucnsi 
fuerinl,  vel  quantam  curam  in  verbis  eligendis  posuerird,  (piantique 
fecerint,  si  qnis  ad  id  quod  ageretui  ajite  coiigrueuler(pie  dicerel, 
neminem  fugit  aiiti(|uitatis  (doctae)  nun  plane  ignarum.  Iliud  vero 
minus  videlur  cognitum  esse,  non  solum  poetas  graecos  et  latioos 
certo  judicio  modos  et  numeros  ad  singülas  res  legisse  et  leges 
numeri  accuratitts  observasse,  quam  ullius  nationis  poStas,  sed  etiam 
oratores  et  rerum  seriptores  et  phflosophos  liberiorem  queodam 
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Qumeruin  modnmque  tbiüs  dieendi  generÜMM  snmmo  artificio  ad- 
Uibuisse,  qui  cum  qaanttim  quaeque  res  omatus  Aut  poatularet  aut 

fcrrct,  ifl  omne  ad  mirum  f]nendam  ponscnstim  concentiimque  rerum 
Ol  verborum  temperarent,  ul  in  scriptis  suis  nec  inepti  qiiidquam 
nec  niülesle  iuesset,  non  casu  quodani  aut  alitjuo  naturae  beneficio 
assecuti  sunt,  sed  sunnao  studio  et  labort'  peifcMUMimt.  Itaque  ei, 
qui  veterum  scriptorum  inlerpretem  se  prolilelur,  et  graeca  et  lalina 
Hngoa  compreheodeDda  ei  Tarios  illariuxi  usus  penitua  pernosceadus, 
tL  aingttlae  sententiae  enudeate  atqae  aubtiliter  exquireodae  el  senaiu 
ftcuendus  est  verborum  eleganliae  et  ornatus.  Hia  arübiia  imbutus 
et  quasi  initiatus  ad  aotiqaitatis  templum  admittitttr,  his  velut 
gradibus  ad  certam  rerum  antiquarum  cognitionem  escendet,  quam 
qui  adoptns  crlt,  ab  omnibus  erronim  commentis  über  crit,  quae 
iiominuui  socoküuui  auimos  occupauli  qui  messem  exspectaul 
(lacere  cupiuut;  seinente  non  facta. 

m. 

Ober  den  sittlichen  Geist  der  homerisclien  Poesie. 

(Jakobs,  T.  ni  S.  39t) 

In  dem  hoben  sitUichen  Geist,  der,  wie  eine  belebende  Seele, 
iD  Homers  Werken  weht,  liegt  die  Kraft,  die  nicht  nur  die  un- 
besonnenen ÄngrifTe  gemeiner  und  oberflächlichei-  Tadler  alter  und 
neuer  Zeit  überwunden  hat,   sondern  auch   für  jedes  Zeitalter  die 

Unsterblichkeit  der  homerischen  Gedichte  verbürgt.  Mit  gefühlter 
Begeisterung'  sagt  Johannes  von  Müller  von  der  Heldenpoeslc  der 
lirieehen  voniehiiilich  in  Bezug  auf  Homer:  ,,Das  Glück  dieser 
Gesäuge  gab  der  ganzen  Menschheit  eine  neue  Seele,  grofsen  Männern 
die  sweile  Unsterblichktit,  erhob  ganze  Nationen  aus  dem  Range 
redender  Tiere  au  gesitteten  Menschen,  einige  der  letzteren  über  alle 
Menschen.  Deim  als  die  Griechen  bemerlLten,  daüs  der  über  alle 
Pnrcht  und  Falschheit  erhabene  Achilles  nach  achthundert  Jahr^ 
noch  nach  dem  trojanischen  Kriege  im  Gedächtnisse  der  Sterblichen 
lebe,  war  kein  edeldcnkcnder  Mann,  der  von  diesrr  Minute  unseres 
Lehens,  deren 'Verlängerung  unmöglich  ist,  nicht  gern  die  Hälfte 
aufgeopfert  hätte,  um  l>ei  seinen  Enkeln,  Freunden  und  Milhiirgern 
das  ewige  Andenken  seines  Namens  zu  stiften.*'  Derselbe  Schrift- 
steller sagt  an  einer  anderen  Stelle  von  den  Gedichten  Homers: 
„Si«  sind  unter  allen  Gedichten,  nach  meinem  GefQhl  auch,  das 
Herrlichste.  Ein  grofs^  Sinn  herrscht'  Uberall;  bald  sieht  man 
die  verderblichen  Folgen  der  Gewalttbätigkeit  und  Unordnung,  bald 
die  Macht  der  Müfsigung  und  Vernunft;  Gehorsam  und  Freimut, 
Heldenmut  und  Kriegszuchl  werden  cmpfolilen ;  die  Menschen  er- 
scheinen wie  sie  sind.  Alles  ist  in  Handlung,  Tiiehts  nM'l'S'^ie.  Wir 
wtfden  hingerissen;  wir  werden,  ohne  es  zu  merken,  belehrt." 
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lü. 

Quae  Bit  espressa  iji  Homeri  earmioibua  honettatis  vis. 

Qiiae  quasi  spirare  videtur  et  ezprassa  est  in  Homeri  canni- 
nibtts  firttttis  et  honestalis  vis,  ea  effectuin  vtdetar  esse,  ut  noo 
solum  temeritas  eorum,  qui  iiia  et  antiquis  et  recentioribus  tem^ 

poribus  vel  sordido  vcl  le viter  rcprehendere  solebant,  repriineretur, 
sed  etinm  ipsis  iiiis  cariiiinibus  iiiiniorliilitatis  memoria  prat-ctm-flur. 
Ilaque  Joannes  Mueüerns  cum  celeroruin  poetaruui,  (jui  apud  (ji  aeeos 
in  licroum  rebus  versati  sunt,  tum  niaxime  Homeri  ailmiratione 
comiiiolus:  caruiiuuni  illoruiti,  inriiiU,  hciieficio  conligit,  ut  genus 
humaoum  novos  mores  (od.  iiigeniutu)  iadueret,  ut  magni  vir! 
nominis  et  gloriae  immortaHtate  ornarantur,  ut  gentes  universae  a 
eonditione  pecudum  loquentittin  ad'humaoitatem  et  culturam  tradu* 
cerentuTi  Ut  flinguli  homines  supra  ceteros  omnes  eveherentur. 
Elenim  cum  Graeci  sensissent,  Achiüem  illum  ab  ignavia  et  fraude 
alienissinium  octingcntis  post  Trojanum  hcllum  annis  etiam  in 
hominum  memoria  et  sernmne  vivere  (in  mentibus  liaerere).  nemo 
jam  fuit  iiigenuus.  (|ui  vilae  suao,  cA\jüs  brevitatem  frnsitra  (|iieriiiiur, 
diiHidia  parle  noii  inailet  carere,  ut  apud  amicos  et  cives  et  pusleros 
senipiternani  relinqueret  sui  memoriam.  Ideni  alio  loco :  carmina 
Homeri,  inquit,  meo  quo(iue  judicio,  praestaotissima  sunt.  Nihil  in 
iis  noo  ezcelsum  maf oifieuroque  est ;  modo  eeroimus,  quam  perni- 
ciosa sit  ?ioIentia  aut  molus  rcrum  (turbae),  modo  quantuni  valeat 
ratio  et  moderatio;  oboedientia  laudatur  cum  libertate,  fortitudo 
cum  disciplina  militari:  homines  nobis  apparent,  quales  sunt; 
omnia  vigeot,  nihil  laoguot ;  (^apimur  et  non  sentientes  edocemur. 

(Fortsetzung  folgt). 
Schweiofurt.  F.  Scholl. 


XX.  -A-Td  t  e  i  1  "u.  ü  g. 
Rezensionen. 


H.  Nohl,  M.  Tulli  Gieeronis  orationet  seleetae.  Vol.  IV: 

Pro  Murena,  pro  P.  Sulla,  pro  A.  Licinio  Arehia  orattones.  Editio  maior. 
Fr«ytag.  1889.  XVI  luul  106  S.    X  0.80 
Oenelbe   editio  minor.  91  8.  X  0,50. 

In  rascher  Folge  läTst  Nohl  die  bekannten  in  den  Schulen  gelegenen 
Reden  CUceros  erscheinen,  vielleiclit  für  die  Sache  zu  rasch,  wie  diesmal 
die  addenda  et  oorrigenda  beweisen.    (Doel|  vermiftt  man  auch  da  noch 

Manches.  s»i  §  fiS  x'.  2G  illud  om.  G.,  doprccor  Sfang.-r .  Kiiy-«>rj.  Hie 
feinere'  Ausgabe  uaterscbddet  sich  voa  der  ,grö£öerea'  nur  dadurch,  da& 
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die  kritische  Vorrede  und  die  kritisduii  Bemarkimgea  unter  dem  Texte 
weggelassen  sind. 

Die  Beerhotung  dieser  Reden  CSeeroe  zeigt  die  Vorzüge  der  Im^its 

rrschienenra  Bändchen:  ein  streng  kon«erTatives  Verfahren,  sa  hiremärse 
und  sorgfältige  Prüfung  des  bisher  Geleiäteten,  eine  feine  Beobacbtuugs< 


m  der  Textesgestaltong.  Danel>en  tritt  anch  hier  das  Bestreben  auf, 
Ref*  renl  urleilt  sine  ira  et  studio  —  durch  mehr  schnrfsimiis?e  als  erfolg- 
reiche Neuerung  in  der  Wertschätzung  der  HandscbritieiiikmUien  die  bis- 
herigiM}  Herausgeber  so  flberMelen.  So  werden  in  ixat  Mareniena  die 
Handschriften  in  fünf  Klassen  geteilt,  und  dies  wird  durch  Anf'nhrung 
einzelner  Lesarten  zu  erhärten  gesucht.  Aber  da  alle  XV.  saec.  auf  den 
jetzt  yerlorenen,  durch  Schimmel  und  Moder  an  vielen  Stellen  schon  un- 
leserlichen Stammkodex  dee  Poggio  zurückgehen,  den  er  am  Anfange  des 
15.  Jahrhunderts  m  Cluny  gefunden  hatte  (vor  seiner  Rückkehr  nach 
Italien  1423  wurde  nach  Wrampelmejrer  Progr.  1878  S.  1  n.  der 
Heinwiadieosta  abgeaelirieben,  andere  in  ftalien  eptter  nadi  seiner  Rftek- 
kehr),  so  sind  die  Unterschiede  oft  so  gerinp  und  zufallig,  dafs  man  dpn 
Endzweck  einer  mehr  als  genauen  Scheidung  in  ein<'r  Schulausgabe  nicht 
absiehu  Denn  dafs  der  relativ  beste  Kodex  G  ein  H^^hnsüjdiensis  804  zu 
Wolfenbüttel  Nr.  205  ist,  war  anerkannt,  und  dieser  bildete  bisher  schon 
die  Grundlage.  Daf-  In^selbe  der  Fall  ist  mit  Par.  6369,  ist  wahrschein- 
lich, wenn  die  Angabeu  Zumpto  richtig  sind.  Die  Vergleichung  des 
eodnx  St.  Vieloris,  jetst  Vwt,  7777  a»a  dem  Jabre  1406,  ym  dem  eehon 
Halm  II  sagte,  dafs  er  sehr  oft  mit  G  übereinstimme,  hnite  NoM  uii  ht 
unterlassen  sollen,  da  er  die  Handschrift  Jurch  diplomatische  Vermittlung 
auch  in  Berlin  hätte  einsehen  können.  Ob  aber  die  Auslieute  lohnend 
sein  würde,  ist  freilich  eine  andere  JVs^ ;  dem  Ref.  scheinen  Par.  6369 
wie  Par.  7777  M'^^chriHrn  von  O  zu  sein.  Es  wire  diese  firgAunng  bei 
der  zu  erwartenden  zweiten  Auflage  dankenswert. 

Im  einxdnen  trind  die  Abweiehoofen  Tom  Texte  CL  P.  W.  Mfillers 
teils  auf  Grund  des  6,  teils  nach  neueren  Vorschlägen  zahlreich.  Man 
Vzxm  ihnen  meistens  zustimmen;  dies  hier  einzeln  auszuführen,  ist  nicht 
notwendig.    Dag^en  fordern  folgende  Stellen  zum  VVideräprucbe  heraus. 

§  2  ut  eiuedem  homiiue  voce  et  deelaratna  consnl  et  defeosus  bene- 
ficium  rnpiiii  Romani  cum  restra  afque  omnium  rivtum  salute  tneatnr. 
Da  die  Verleihung  jedes  Amtes  als  beneficium  angesehen  wird,  kann  das 
beloote  eooral,  das  gertrlehen  werden  aoH,  ntdit  enlbalui  werden.  CSeero 
edieot  nch  nicht,  Begriffe,  die  er  herfortMlien  will,  scheinbar  überflüssig 
zn  wiederholen,  vgl.  §  8  Dato.  Daher  wird  aneh  §  8  £.  consnl  mit  Un- 
recht nach  is  potissiuium  auf>gelassen. 

§  8  eid  respubtiea  a  me  una  (nach  Nohl  die  Bandsebriften,  nach 
Wrampelmeycr  hat  G  ampna)  traditur  sustinenda,  magnis  meis  laboribus 
et  periculis  sustentata.  Nohl  ändert  an  zwei  Stellen:  iam  mit  Klotz  für 
tma,  und  tradetnr  mit  Bake.  Statt  des  Futurs  erwartet  man  eher 
tradatur  (übergeben  werden  sdl),  wie  §  80  cui  rempublicam  cupio  tradere ; 
denn  Murena  sieht  unter  Anklage  und  ob  er  Konsul  sein  wird,  kann  der 
Verteidiger  nicht  wissen.  Will  er  es  aber,  um  bei  den  Richtern  den 
Olanben  an  £e  Ünsdiuld  des  Angeklagten  und  den  Erfolg  seiner  Ver- 
teidigung m  nrwecken,  als  sicher  hinslellen,  so  ist  das  Präsens  bezeich- 
nender, wie  §  4  cui  video  maximas  tem^estates  esse  subeundas.  Der 
Gedanke,  eine  Zeitpartikel  herzustellen,  ist  mcht  übel,  aber  iam  zn  turblos. 
Da  späterhin  wtedwibolt  die  Notwendigkeit  betont  wird,  dafs  Am  Anfange 
dee  Jahrea  iwii  Konsuln  im  Staate  seien  nnd  keine  Unterbrechaof  der 
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"  Amtsf^walt  eintrele  (4,  79,  p.  FlaflOO  96,  Qainlil.  VL  1.  ük).  so  kdimte 

ir.  (refpnblica)  amtea  aus  et],  ian  =r  Kalendis  JannarHs  v«roDrben  sein. 

N^**     '  Aber  diesen  Beweis  tritt  der  Redner  erst  später  an  (ostendam  alio  loeo, 

-  '         d.  h.  §  79),    Hier  will  er  nur  hervorheben,  daf-^,  wie  ihm  die  Erhaltung 

V  des  Staates  viele  MQhen  und  Gefahren  vei ursacht  hat,  so  auch  sein 

>         Nachfolger  dieseÜMii  Gelkbren  und  StQrme  zu  bestaÜMD  habe  (§  4,  86). 
'   "    ■    .  •  Deshalb  erwartet  man  zu  sustinenda  einen  Beisatz,  der  magnis  meis  labo- 

ribus  et  pericuiis  sustentata  entspricht,  etwa  vi  summa  oder,  da  summus 
rcfehttUkig  vorangestellt  wird,  im  Verr.L  64  hominem  snnuna  vi  retine re 
•  CO^it,  summa  vi. 

'    ;  §  11  sed  in  militari  labore  peragrata  wird  vermutet,  en  seien  viel- 

'  •  leicht  nach  sed  eiai^  Wörter  ausgefaileUj  da  die  bessereu  Uandscbriflen 

sed  et  bieten.  Es  ist  das  nieht  omnflghdi;  doch  k<tamte  man  das  an 
vielen  anderen  Stellen  mit  nicht  geringerer  Wahrscheinlichkeit  behaupteo« 
v  ^<%''         und  et  nach  set  ist  doch  kein  auffallender  Schreibfehler.   Sachlich  wie 
■^■h:^.'         sprachlich  wird  nichts  vermifst. 

1  18  tum  debes,  Ilaree»  adripere  maladietnm  ex  trivio  aut  ex 
.    scnrrarum  aliquo  convicio  neque  temere  consulem  popuH  Romani  salla- 
%  torem  vocare.  iNeben  ex  trivio,  einer  lokalen  kunen  Bezeichnung,  ist 

es  seurranna  aUifiio  oonviclo  aufhUend.  Aoeii  die  Komionitlt  (swei  Glieder 
/^C .  ■"         adripere,  —  vocare,  das  erste  aus  zwei  Teilen)  spricht  mehr  für  Halms 
•  alic|uod  convicium.   Zum  Ausdruck  vgL  Gic.  Qomct.  62  scurrae  divitis 

cotidiannm  oonvidum  sustinere. 

§  98  sdieint  Nohl  tu  actionem  instituis,  ilie  aciem  instruit  nieht  be> 
v  anstanden  zu  wollen,  und  doch  widerspricht  instituis  der  sonst  sorgfSIUg 

t-'  gewahrten  Konxinnität;  instituis  scheint  eine  in  den  Text  geratene  Lesart 

nr  instnns  m  srin,  die  häufig  mitdnander  verwechselt  werden;  Ober 
|V»  instruere  peÜtionem  vgl.  §  46.    Ebenso  verteidigt  er  ille  tenet  et  seit  mit 

.  ,L  Berufung  anf  Caesar  b.  G.  VII.  80.  Aber  (ut)  suum  quisque  locum  teneat 

[ .  et  noverit  Jeder  soll  seinen  Platz  einnehmen  und  sich  mit  demselben 

vertraut  machen*  ist  doch  etwas  anderes ;  et  seit  sieiit  einer  interpolierten 
Erklärung  des  fremilartigen  tenet  zu  ilhnlich. 

§  26  ,Quando  in  iure  te  conspiciu*  et  ,Postulo,  anne  tu  dicas,  qua 
ex  eausa  vindicaveris'.  Nohb  Indenmg  et  poetulo  Ar  das  handsehnfl- 
liche  sed  haec  sed  macht  zwar  die  Stelle  lesbar,  hängt  aber  sonst  ganz 
in  der  Luft.  Vielleicht  steckt  in  der  Überlieferung  eine  .ähnliche  Wendung, 
wie  oben  satis  verbose,  als  Schaltsatt,  sodaCs  dann  anac  tu  dicis  als 
Hauptsatz  gehalten  werden  könnte.  Man  muls  sich  denken,  dafs,  wie  der 
Redner  die  bekannte  Formel  der  ersten  Frage  im  Scheinstreite  beginnt, 
allgemeine  Heiterkeit  im  ZuhörerkreiB  ausbricht,  daher  der  Zwischensatt ; 
dann  folgt  die  fweite  Arage. 

Renovare  se  ,wieder  zu  Kräften  kommen',  vom  Kriege  genommen, 
§  33,  ist  wenig  wahrscheinlich,  und  der  Überlieferung  §  36:  agitationesque 
tluctumn  liegt  Kaysers  Änderung  agitationes  cuuimutalionesque  llucluuin 
=  agitatos  commutatosque  fluctus  näher  als  agitationes  eonmintailioiies 
flnctus  bei  Quintilian,  der  auch  sonst  frei  citiert,  wie  §  36  extr. :  sine  causa 
statt  casu.  Ebenso  scheint  §  37  doch  omnis  vorzuziehen  zu  sein,  und 
f  88  ist  est,  das  Nohl  einsehiebt,  nnpasseod  so  dem  sonst  kräftigen 
Schlul's.  Zu  Zumpts  richtiger  JLnderung  omen  valuerit  praerogativae  vgl. 
Liv.  26,  22,  13:  auctoritatem  praerogativae  omnes  centiiriae  secutae  sunt. 
^  §  42  ist  Hoches  Vermutung  plena  calumniatorum  (statt  calenarum)  alque 

indicum  paläographlsch  unwahrscheinlich  und  aoeh  saetdieh  fttst  moo 
Tautologie,  vgl.  Liv.  2Ö.  15:  indicibus,  quis,  neque  quid  dicerent  neque 
quid  facerent,  quicquam  unquam  pensi  fuisset ;  im  S  49  wird  die  nötige 
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Erklärung  mit  Observationen,  tcstiticationes,  seductiones  testium,  secessioaes 
«ubscriptorum  gegeben.  Wemi  ferner  Nohl  §  43  Servius,  das  Halm  ver- 
dächtigte, mit  Berufung  auf  §  20  L.  Luctillus  schätzen  will,  so  sind  beide 
S»e!!en  doch  verschieden;  denn  dort  wird  L.  liUcuüns  wehren  des  Ruhmes 
die^eä  Mannes,  der  anwesend  ist,  absiehtlicb  an  uugewuhaler  Stelle  gesetzt» 
hier  «t  Senriue  ohne  Bedeotmig,  nmal  da  in  Sotpicio  vorhergeht 

§  45  ist  aut  totam  rem  al)iciunl  jedenfalls  besser  als  besonders  die 
neueren  Vorschläge;  ant  -  aut  kann  l  irht  entbehrt  worden.  Viellrirht  ist 
aut  le^Laxii  rem  eaislantien  aus  auL  i^tam  rem,  v||l.  §  (>G:  quiä  iucuodiur 
•odeni  ex  stodio  i^  74  Lacedaemonü,  aoetoree  ieUns  vitae  atqne  oraUoois 
n.  a.  Madvig  GramYnal.  §  I^H. 

§  46  wird  oportere  Termiisl  nacb  in  petendo  Studium  esse.  Der 
Redner  mSh  ans  BriUming,  dafs  .statthabe',  »dazugehöre',  wie  adion 
SÜm  erklärt  hat   Ebenso  ist  §  47  autem  in  illa  farblos  und  flberflQssig. 

Die  cchwre  Stelle  §  -49;  inflatum  «p«^  militum,  tum  collegao  nvi, 
qaemadmodum  dioebat  ipse^  prumii:sis  kann  mit  Auslaiääung  von  miiilaiu 
nicht  als  geheilt  betrachtet  werden.  Wo  bleibt  die  Konzinnität  und  wer 
soll  die  Hoffnung  '  rrp^ren  (§  52  gehört  nicht  hierher)?  Narh  Sali.  Cat  24 
a^zte  Katilina  ^  r  f-e  Hoffnung  auf  die  Thätigkeit  einiger  it  rauen  mit  nicht 
tadelloser  Ver^ungeiüieit;  aneh  m  den  Reden  gegen  Katilhia  wird  an  ver^ 
scfaiedenen  Stellen  auf  dieselben  angespielt  so  U.  7.  10.  23,  Mur.  31,  82. 
Aber  so  leicht  muliernm  oder  muliercularum  paläographiseh  und  so 
heissend  auch  der  Witz  neben  dem  arg  verschuldeten  Antonius  wäre,  so 
wenig  wahndunnüch  ereebeint  cUe  Änderang  wegen  des  ernsten  Tones, 
der  in  der  ganzen  Stelle  herrscht  Man  vermifst  eine  Rczeichnung  de* 
eng^^  Anhanges  des  Kalilina,  der  Wahlereien  seiner  Helfershelfer,  die 
aptter  entlerft  oi^  hingeriditet  wurden.  Fanuliariam,  wie  Landgraf  ver* 
mutete,  wäre  zu  ehrenvoll  und  von  der  Überlieferung  zu  wdt  entfernt. 
Vielleicht  kommt  man  mit  «atellitum  nSher,  wie  die  Genossen  in  bürger- 
lichen Unruhen  öfter  genannt  werden^  vgl.  Mil.  90;  qui  mortuus  uno  ex 
aste  flildlitibiif  dnee  curiam  inoendent  Phfl.  H.  119:  ear  me  tut  sateUiCea 
cum  gladiis  aqdiunt?  Ebendort  verdächtigt  Nohl  ipsius :  vultus  erat  ipsius 
plenus  furoris.  Doch  braucht  man  einen  Gegensatz  zu  Katiiinas  innerer 
Stimmung  und  HofiTnung;  ipsins  ist  daher  unbedenklich,  wenn  auch  inse 
passender  wäre.  Ebenaort  ist  ei  (vim  dennntiabat)  farblos  ndien  den 
anderen  Gegensätzen;  auch  dafs  Sulpicins  zweimal  erwähnt  sein  sollte, 
wäre  sonst  auffallend.  Nach  §  52  und  Sali.  Gat  26 :  insidiae,  quas  consuli 
in  eampo  feeerat  empfiehlt  eich  CSampes  mihi  oder  vlelmdir,  Sk,  Cicero  §  2 
lind  sonst  sich  als  den  alleinigen  Konsul ,  den  Hüter  und  Wftchber  der 
gesellscbaniichen  Odnung  hinstellt,  consuli  (abgekürzt  ci). 

An  der  witzigen  Stelle,  in  der  Cicero  die  stoischen  Sätze  durch- 
heeheii  §  60,  beitst  es:  ,nott  molta  peccas*  inquit  ille,  fortissiino  viro 
senior  magistcr,  ,sed  peccas.  te  regere  possuro'.  Hier  hat  Luterbacher 
iili  vorgeschlagen  und  Nohl  aufgenommen,  mit  Unrecht.  Denn  inquit  mit 
Dativ  let  selten  wie  die  Btellmig  von  IIU  ungewöhnlich.  Fortissimo  rlro 
ist  als  abl.  comparat.  zu  fassen  ;  da  Phoenix  —  das  Cilat  sfannnt  wahr- 
i^cheinlich  aus  den  Myrmidonen  des  Accius  —  älter  war  als  Achilleus, 
ho  durfte  er  ihm  Lehrer  und  Warner  sein,  vgl.  Horn.  II.  9.  413  f.  Die 
Phrase  inquit  ille  ist  zu  bekannt;  daran  scbliefigt  sieh  die  Apposition; 
nämlich  der  Lehrer,  der  (da  er)  an  Jahren  dem  tapferen  Helden  überlegen 
war.  Nebenbei  möge  für  dk  Erki&rueg  der  Stelle  noch  bemerkt  sein, 
dafe  Kalo  mn  elf  Jahre  jiSofer  war  ab  deero.  —  §  7t  sehreibt  der 
Herausgeher  mit  Kayser  ut  suffragentur  statt  si  ut  sufib-agantur.  Büt  Recht 
bemerkt  er,  dafs  der  eigenen  Abstimmang  der  Leute  ihre  Wahfamterstütxang 
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entn^eiutehe.  Ähnliche  Stellen  sind  Div.  Sull.68.  Eine  leiehiere 

JUocrDng  wftro  dodidb  si  nobis  raflSraganUir ,  vgl.  §  76  ut  ilodeat  tibi, 

denell^  Gegensatz  77.  —  §  84  empfiehlt  sich  die  Interpunktion  MdUers : 
opprimat!  sodafs  disciitiam  pt  comprimam  als  Fatura  zu  fassen  sind. 
Chanüt  slimml  die  Siegeszuversicht  ütterein,  die  der  Redner  in  den  katili- 
nariflcheii  Reden  zur  Schau  trägt,  in  dem  folgenden  Abschnitt  hi\i  der 
T7ernMisgehf>r  die  Lücken  aelbsUodig  eigSiisI  wad  damit  die  bishengao 
Veruiulungen  vermehrt 

Die  Besprechung  der  Rede  pro  Sulla,  d«ren  Text  ohoedieB  geaieiierter 
iat)  kldül  küraer  gefafst  werden.  Es  werden  zwei  Handschriflenfamilien 
angenommen  E  (Erfurf-Berol.  V  fVatic  1525)  und  T  (Monac.  18787) 
mit  wovon  B  (BruxelL  9760;  und  S  (Monac.  157<H)  abstammen.  Diese 
Annahme  schdnt  riditig;  abor  die  Sebhifefo^erung,  daüs,  wo  V  und  i 
übereinstimmen,  T  nur  frcringen  Wert  habe,  verblüflt.  Und  wenn  hier 
ein  eklektisches  Verfahren  eingeschlagen  wird,  so  hat  Nohl  damit  seine 
sonst  befolgten  Grundsätze  ohne  zwingenden  Grund  ▼erlernen.  Anch  bi 
der  Rede  pro  Ardiia  wird,  jedoch  mit  mehr  Recht,  nicht  ausschlitifslich 
an  Ö  (Bruxell.  535'2)  f.  stgehalten.  Ob  aber  wirklicli  E  (Erfurt.-Berol.  262) 
nicht  näher  mit  G  verwandt  ist,  dürfte  Zweifei  err^en.  Wie  ist  es  denn 
B.  in  efUfaen«  dalls  §  10  Gt  gravat  bi  und  darflber  g««chriebon  von 
erster  Hand  (?)  vel  gratnito  steht,  in  E  im  Texte  vel  ^ratuilo  gravat  sich 
findet?  §  11  haben  die  Handschriften  quae  (que);  es  liegt  nichts  näher 
als  quem  zu  schreiben,  was  MQIler  aufgenommen  hat.  Bei  Nohls  Lesui^ 
quibus  müTste  nach  tu  noch  eum  eingei^clioben  werden.  §  32  hat  Nobl 
rriit  Eh  rhard  de  ipso  studio  gelindert.  Das  handschriftliche  de  ipsius 
stutijo  läfst  sich  halten,  wenn  ipsiu»  als  Gegensatz  zu  and^n  firüher 
ebenlUb  erwifanten  Dicbtem  gilt,  vgl.  §  19  extr.  DIeaeOie  Zneannieo- 
stellung  von  iiigejiium  und  studium  sieht  §  19.  —  Requirere  f§  8)  liest 
Nobl^mit  Cobet  statt  quaerere  mit  Unrecht,  so  leicht  und  bequem  auch 
die  Änderung  ist.  Vgl.  CluenU  §  3:  sed  in  hac  difficultate  iila  me  res 
tarnen,  iudioee»  consolatur,  quod  tos  de  criminibus  sie  audiro  consueaÜSt 
nt  eonim  omnem  dissohitionem  nb  oratore  quaeralis;  vgl.  §  141. 

Die  AusüLaUung  ist  sauber,  der  Druck  deutlich  und  korrekt,  nur 
8.  40f  11  eteht  petun  tomnia.  Unter  den  vorhandenen  Tetxtansgaben  too 
Reden  Ciceros  sind  die  von  Nohl  besorgten  am  meisten  zu  empfehlen» 
zumal  da  ein  ausreichendes  argumentum  in  die  Lektüre  einfcdirt. 

München.  C.  Hammer. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  « 

ArisLophanie  Flntus.  Adnoiatioae  erittea,  eommentario  eie- 
getieo  et  acboliie  Qraecls  instraiM  Fradericna  H.  M.  Blaydes. 
Halle  a.  a,  Walsenbaas  1886.  XXXVÜI  and  428  8.  8**. 

Aristophanis  Acharnenses  .  .  .  1887.  XX  und  510  S.  8^ 
Äristophanis  Ranae  .  .  .    1889.  XXVI  und  561  a  8^. 

Mit  den  drei  vorliet,'eniTen  Bänden  ist  das  profsc,  nur  allzu  tnufang- 
reiche  Werk  bis  zum  achten  Stücke  gekommen.  Da  wir  uns  über  die 
frfllieren  mnde  in  diesen  Blättern  schon  öfter  geäollnrt  haben  und  die 
neuen  ganz  die  gkich^  Vorzüge  und  Mängel  an  sich  tragen  wie  jene,  so 
können  wir  hier  von  allgemeinen  Angaben  abseb^  n  und  wollen,  nm  unser 
Interesse  an  der  Arbeit  zu  bekunden,  einzelnen  wenigen  Stellen  unser 
Augenmerk  anwenden.  Nor  sei  vorher  noch  ein«  Angabe  aus  der  Vorrede 
des  Plutus  erwähnt,  welche  zur  Charakt  ristik  des  ganzen  Werkes  dient : 
deoique  monendus  est  lector  septem  fere  annos  (im  J.  1886)  ehqpsos  esse 
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ex  quo  texlus  huius  fabiike  nn;i  rum  aniiotatione  critica  impressus  est. 
Ex  quo  t<im.pore  non  pauca  uulia  ex  Velserii  Banibfigerique  praecipue 
eopÖB  at  olMerfatioiiibtts  criticis  et  aliunde  hausi,  noDnulla  etiam  eorri- 
geitda  esse  perspexi.  Aus  di  ^o:  Bemerkurg  (nklären  ^\cU  die  ausgedehnten 
Addenda  et  Corrigeada,  in  dene»  man  gern  wenigstens  das  entbelirte,  was 
man  schon  ^omal  in  dar  adnotatio  criuea  geleeen  hat 

Mit  Recht  hält  der  Verf.  groHse  Stücke  auf  den  Rav.,  von  dem  wir 
bei  der  Emendation  eiri'^r  9-\*']]*'  zunächst  auszugehen  haben.  Plut.  13ö 
bietet  diese  Uaudschiilt  itcxuaciav,  e*.  ßou/.oito,  lauta,  wählend  andere 
miontv  .  .  'WdK*  &v  haben,  eine  angenscheinliche  Korrektur,  welche  das 
Versmars  stört.  Blaydes  schreibt  mit  anderen  waoast'  5v.  Ich  glauho  nicht, 
da(s  der  Dlchtei*  die  Elision  von  Sv  ohne  Not  angelassen  und  der  aller- 
dings mindM-  gewöhnlichen  Fonn  des  Anajpists  im  sweiten  Fufse  ica6o»«v 
Si\>y  sl  vorgezogen  hat.  Ebd.  69S  havc,  hivJiy]  ^oto^  icnnao6fir^v 
scheint  in  der  Lesart  des  Rav.  i-.titaXXojtfj-/  pin  Wort  zu  stecken,  welches 
die  Herstellung  von  "rj  gestultet.  Ich  habe  an  vfixuXiv^ö/iirv  gedacht, 
ohne  meiner  Seche  sicher  sa  sein.  Bbenso  möchte  ich  ^  ebd.  899  mit 
lv8oy  ps-.'-.v  V-  'vE^oxve  herstellen.  Von  grofser  Wiclif igkeit  ist  die  Wert- 
sehitauug  der  Handschriften  für  den  Text  von  h  42,  wo  die  meisten 
HsndsAriftan  NB.  aoad^ejuti  rP.  ti  ^^z-y ;  NR.  op^aLa  «(X-r]  bieten,  wfihrend 
der  Ray.  NE.  &siaiCopa£  oll  (pnr)Otw,  ^«la  ^fiXiq  ewt.  Blaydes  schreibt  mit 
Meineke  NR.  a?9siCo^t  TP.  ti  «p^otv;  NK.  lip^aiav  f'.Xfjv.  Daneben  hält  er 
Nti.  damkCoiMki  ot,  —  Fl*,  ti  fv^v;  NE>.  äpyctvx,  ipiXq  für  mOglich.  Gegen 
diesen  Takt  habe  idi  nur  eininwenden.  dafe  auf  die  Frage  Tt  TTj^tv;  kerne 
Antwort  erfolgt.  Dag^en  könnte  NE.  a^rraCo/iat  TP.  t'.voc  fr.^'v;  Vr.  ap-^atotv 
Y^t}^  nicht  beanstandet  werden.  Aber  auch  die  Lesart  des  Rav.  NE.  doicci- 
Cb|MR  XP.  <ü  frpw.  NE.  äpj^wt  «iXyi  scheint  den  Einwurf  von  Dobree, 
daCs  man  oi  ftjpiM  nicht  wie  oi  mjk  sagen  kflnne^  nicht  an  unterliegen. 
Man  hat  -si  frptv  im  Sinne  von  oi  aoitaCsoda'i  (jrrjaiv  zu  nehmen,  wornil  das 
Pronuiuen  zu  &ORdCo{xat  ergänzt  wird,  also  auch  der  Vokativ  besteben 
kann.  Ebd.  1141  ^xa  fittr/Btv  wt&ci&c,  &  toixwpuxe  halte  ich  es  ffir  be- 
denklicli  -f"  nh'.o^  zu  ?^chreiben;  denn  v.  al  ahrb-  fj.ET4^eiv  entspricht  dem 
sonst  gebrauch  liehen  xotvTß  fwt^gtv,  vgL  Ekkl.  123  naorrj  6fAü»v.  Wenn 
als  nötig  erscheint,  was  ich  nicht  bestreiten  will,  so  mufs  man  die 
Lesart  hfi"  4»  f  s  anftiehmen,  wenn  auch  ^  tDr  hf*  «p-zu  sonst  bei  Aristophanes 
nicht  vorzukommen  scheint.  —  Die  Auffassung  von  Acharn.  i'-i  )  o'.o  *  «vSp« 
Mocdv T->^Xi^  (seil.  Xsf  gi{)  kann  icli  nicht  billigen.  Nach  dem  Vorheraebeuden 
mllfrte  rasn  oW,  avijp  Mm6«  Ty^^-s^o^  erwarten^  wie  Blaydes  selbst  frflher  ge> 
fühlt  hat,  als  er  oto'  o!?a,  Moo6{  r-fjXetf/o;.  AI.  va'.,  T-f^Xt-fOi;  vorschlug.  Aber 
das  überlieferte  olS'  dvSp«  Moaiv  Tr^XE'fov,  worin  w,)hr.schfinlich  noch  eine 
Anspielung  ^tecktj  ist  nicht  zu  ändern.  Freilich  kann  hiernach  die  Antwort 
des  üikäopoUs  vai,  T-riXt^pov  nicht  richtig  sein,  da  man  nicht  T^Xwpov  oloda 
ergänzen  kann.  Aber  der  Akk.  T-r'/t^ov  ist  durch  das  vorhergebende 
T-ijlttfo^  entbanden.  Man  hat  zu  sdireiben:  vcu,  Tt^Xraoo  tooxou  dvtf 
^eUb  ei,  fm  oicdp^avo.  Ebd.  9S4  f.  schefait  der  Plnnu  diirdi  die  ikisehe 
Ergämung  al  vfp^  (v^?,  Wje?)  enLsfanden  zu  sein.  Der  Sinn  verlangt 
osXtrfott'  5v  (seil,  vt(uptov),  —  Manchmal  stellen  recht  unglückliche  Kon- 
jekturen im  Text,  z.  B.  Frosch.  öä2  OKoßap^apov,  lüül  cfistc,  1028  ix'^P^^ 
Toüv  vix-^ooi  dxoösas  icapd  Aopstou.  An  der  ersten  Stelle  ist  das  1U)erliefeKe 
tsi,  wie  schon  Bergk  gesehen,  in  h^i  zu  verwandeln;  an  der  7"voitcn  i^t 
iX^tti  das  Richtige  und  kann  von  einem  qpsosiv  nach  dem  Zusammenhang 
der  Stelle  keine  Rede  ssio;  an  dsr  dritten  hat  abgesehen  Ton  allem 
andern  der  Schatten  des  Dareios  den  gewonnenen  Sieg  nicht  verkündet, 
sondern  selhsl  von  anderen  vernommen.  —  Die  Erklftrang  ist  die  schwächste 
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Seite  der  Ausgabe.  Ich  will  2.  B.  nur  aot'  Frösch.  709  Torwetsen»  wo  die 
scherzhafte  Aosdruckswdse  kkr  wird  dnrdi  folgende  Betiiduroiig: 
SKtCffcutc  h  —  fiMfic,  &  «ovY]potato{  ^  —  Xav  —  tbq  iinSooi  xpextooot  -~  xmev)« 

cttffpo»»  '>?cX;Tpon  xovta?  xav  KtpmAta^  -pi?,  indem  /uxpoc  an  die  Stell©  von 
fUYat  uad  ^aXovttx;  an  diti  Stelle  von  ßaoiXsu^  tritt,  dem  x^xoüot  —  rvfi 
em^ridit  Zu  066  worden  aus  d«r  Auiigabe  von  Kock  die  Beispiele  tmi 
-  5v  fJiä).).ov  i^txelv  ^  «^fBixsladac ;  und  iirtl  Tt  v5v  exan  oaifJLÖvcov  xopui ; 

augcführt ;  Irol/cU  in  steht  im  Text  2ic«l  itpotifi^c  T*  ohne  Fra^ 
zeichen.  —  Recht  uuiiflti  sind  Vermatungen  wie  nw;  IvJov  Sfia  t*  oft« 
Ach.  397,  ^XX"  MfLkv  ioTol  d»d*  507.  Doch  mit  einer  solchen  AnCtfidiiiig 
wollen  wir  nicht  fortfahren,  sonst  wririit'n  wir  zu  keinem  Ende  kommen. 
Der  künftige  Herausgeber  des  Arislopiiaues  wird  schon  die  Spreu  vom 
Weilen  so  eonden  wiaeen* 


Dr.  Arthur  Fr&nkel,  Die  echAneten  Lnetepiele  der 
Griechen  nnd  Rdmer  snr  BiniiBhning  in  die  antike  EomAdie,  neeb* 
enihlt  und  erläutert.  Mit  einem  Bildnis  des  Aristophanes  und  einem 
Plen  des  griechischen  Theaters.   Halle  a.  8.  Verlag  der  Budihandtang 

dee  Waisenhauses  188S.    VIII  u.  365  8.  8«.  n  JC 

Der  Inlialt  von  Lu.stt:pielen  lüfst  sich  eigentlich  noch  weniger  in 
Prosa  wiedergeben,  als  der  von  Tragödien.  Wie  schal  und  matt  nimmt 
sich  vietM  ans,  wae  im  Original  die  wirkungsvollste  Komik  enUiält!  Dae 
mit  vorzn^fswcise  von  der  Komödie  des  Aristophanes.  Läfst  ninn  tlie 
Wortwitze,  die  Hiebe  auf  Personen,  die  Stehen,  welche  wegen  ihrer  Ue- 
^ehnng  auf  gleichzeitige  Yerbtttnieee  uns  nicht  ohneweitefes  TerstindKch 
.sind,  und  diejenigen,  welche  wegen  obscöner  Ausdrücke  anst^fsig  er- 
scheinen, weg,  was  bleibt  da  eigeiillich  noch  von  Aristophanes  ül)rig  ? 

Das  vorliegende  hübsch  ausgestattete  Büchlein  sucht  einem  gröfseren 
Publikum,  welches  wenig  oder  keine  Qdegenlieit  liat,  die  griechischen  Lust« 
spiele  im  Original  kennen  zu  lernen,  alao  augensclieinlich  auch  Schülern 
der  Gymnasien,  eine  allgemeine  Vorst^ung  von  der  griechiachea  Komödie 
zu  vermitteln.  Die  ersten  Kapitel  handeln  Aber  die  vereeUedenen  Arten 
und  die  Entstehung  des  athenische  Lustspiels,  über  die  Hauptdichter  der 
alten  KomTidie,  über  das  Sceni^che,  über  die  athenische  Staatsverfasf?nnsf, 
.süweil.  sie  im  Lustspiele  berührt  wird.  Darauf  folgt  die  Nacherzählung 
von  sechs  Arietophanischen  Komödien  nebst  einem  kurzen  Überblick  über 
die  Dicbtunp"n  rl.^^  Aristophanes.  Ein  weiteres  Kapitel  handelt  üb.  r  lie 
Dichter  der  mitUeren  und  neueren  attischen  Komödie  und  über  das  Yer- 
hiltnie  de«  rAmisehen  Luetspids  mm  griechischen.  F<hif  weitere  Kapitel 
(eben  den  Inhalt  von  zwei  Stücken  des  Plautus  und  drei  des  Terenz  an. 

Obwohl,  wie  schon  angedeutet,  da«  Vt^rsländnis  des  griechischen 
Lustspiels,  welches  sich  aus  dem  Buche  gevvmuca  läTst,  nur  ein  ganz  all- 
gemeines und  ftnfierliehes  bleibt,  so  bewährt  sich  doch  die  Kraft  der  griedi- 
ischen  Komödie  gerade  dadurch,  ilafs  schon  eine  solche  Nacherzählung 
eine  ganz  amüsante  Lektüre  ist,  nnd  man  muls  anerkennen,  dafs  der  Verf. 
mit  groiSsem  Geschick  dasjenige  verwertet  hat,  was  einem  gröfseren  PnblSnun 
mttfetdlt  werden  kann,  überhaupt  das  Bv-ste  awgesucht  und  in  die  lieete 
Form  gehmchi.  snwie  durch  seine  £rlAatmingen  des  Verstftndnia  sovid 
ulä  möglich  getOrderl  hat. 

Bs  findet  sieh  aneh  manche  Bemerkung,  die  eelbetSndIger  Forschung 
entstammt  So  heifst  es  über  die  „Vogel"  :  ,Was  alu  i  wird  denn  eigentlich 
in  diesei'  Komödie  verhöhnt  ?  Weder  em  einzelner  Mann,  wie  Alkibiades, 
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noch  eine  bestimmt*^  Untf^rriphmnn;:,',  wift  der  Auszug  nach  Sizilien:  nein! 
Das  alheiiibche  Volk  telbat  in  seiner  Gesamtheit  und  der  Charakter  des- 
selben wü-d  hit^r  in  ebenso  treffender  \vie  launiger  Weise  verspottet.  Dar 
erfinr^rri^che  Schl  iukripf  Ratefreund  ist  ein  vorzüglicher  Vertreter  jener 
Volkälührer  und  Hedeheiden,  die  stets  gro£$arlige  Fläne  sehnüedeteni  um 
aieh  dadcffdi  baim  Volk«  Anadien  m  TcrschMfen ;  in  Miaeni  Begleiter 
HofTegut  aber,  sowie  in  dem  Chor  der  Vogel  ist  die  leirlilt'15ul>ige,  stets 
wohlgeTpute  und  die  Folgen  niemals  erw&gmde  Volksmeiige  mit  glück- 
ikfaem  Humor  verkörpert  u.  s.  w.* 

HOneb^  Weeklein. 


Dr.  Benabard  Gerth,  kurzgefafste  griechische  Schul- 
grammatik.  S.  Aufl.  Leipsg.  18Ö&  G.  Freytag.  S.  188.  X  IfiO. 

Klare  Übersichtlichkeit  sowohl  in  der  Ar  i  ilnung  des  SlofTes  als  im 
Drucke,  crAfste  Knappheit  des  Ausdruckes,  uiöglichste  Vollständigkeit  bei 
grCdrter  Kfirze,  zweckmäTsige  Einteilung  im  allgemehMn  ond  qwzieU  inner- 
halb der  einzelnen  Alwdinitte,^  geschickte  Auswahl  kurser,  Udil  ver> 
«ländlicher  Beispiele  mf'hl  mit  deutsciier  Ühersetznng ,  Abfassung  der 
Regein  auf  wissenschattiicher  Qrundtage  und  sehr  elegante  Ausstattung  in 
benf  anf  Pajpler  und  Druck  selebaen  das  Buch ,  iralches  auf  188  Selten 
das  gesanit-^  grimm  ili^che  Material  bietet,  in  solchem  Grade  aus,  dafs  es 
ohne  Zweifel  den  besten  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann. 


Emst  Koch,  Übungsbuch  zur  griechiaehen  Formen- 
lehre. 8.  Heft.  Leipag.  Teoboer.  1888.  &  71.  JL  1. 

Das  vorliegende  zweite  Heft  des  Koch'schen  griechischen  Übungs- 
buches bietet,  analog  dem  ersten,  in  46  deutschen  und  47  griechischen 
Kapiteln  lauter  Einzelsätze  zur  Einfibung  der  Zahlwörter,  Perfektformen, 
Verbeladjektiva,  der  Verba  auf  fxi,  der  besonderen  Eigentümlichkeiten  über 
Augment  und  Reduplikation,  der  Verba  mit  abweichender  aktiver,  medialer 
und  passiver,  sowie  transitiver  und  intransitiver  Bedeutung,  auTserdem 
nadi  jedMB  grOfteren  Afaedmitto  Stoff  ta  FonnenextemporaUen.  Die 
deutschen  wie  griechischen  Beispiele  sind  zum  Üb<>rselzen  geeignet ,  aber 
zu  leicht  und  kaum  hinreichend  ,  um  dem  Schiller  die  nötige  GcwaiuU- 
heit  in  der  Formenbildung  bei  zu  Ii  ringen ,  wenn  uicht  der  Lehrer  mit 
Offnem  Ühungsraaterial  zu  Hilfe  kommt.  Überdiee  ist  der  Inhalt  der 
zum  groüaen  Teil  aus  dem  Zusamm^uhnnge  gerissenen  oder  selbstgefertigten 
S&tie  vkKach  nichtasagead,  so  dal's  da^  Übungsbuch  im  allgemeinen  an 
Wert  nad  Bnwehberkdt  hinter  vielen  anderoi  snrückitebea  dflrfle. 

lUnehen.  Dr.  J.  Haas. 


A.  Goerth,  Einführungin  daeStudium  der  Dichtkunst. 
I.  Band :  Das  Studium  der  Lyrik.  II.  Band :  Das  Stndiam  der  dramatischen 
Kunst.  Leipzig  ti.  Wien.  Klinkhardt.  372  u.  413  S. 

Während  Literaturgeschichten  und  Monographien  über  Dichter  und 
Dichtungen  in  Unzahl  auf  den  Markt  kommen,  berührt  es  wobltbuend, 
wenn  sieh  nne  tm  Werk  |»rtaentiert,  dessen  Yerfthsser,  mit  phUologiseher 

Gründlichkeit  und  ausgebddelein  kriustlerischen  Geschmack  ausgerüstet, 
von  Torn  herein  erklärt,  die  ausgetretenen  Geleise  verksMU  und  nicht  die 
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herkömmlichen  und  eiogewnrzelten  Urteile  naciibeteo  za  wollen.  Dies  thut 
CkMrth,  der  sich  mr  Atif||falie  gwtoUt  hat.  Jedes  Dichterwerk  als  Kunst* 

werk  neu  zu  lielrachtci)  n;  1  Icr:  flnterschied  zwischen  einem  echtem,  unver- 
gäoghchem  Werke  der  Kunst  und  einer  nur  dilettantischen  Leistung  so 
aeiiarf  als  möglich  herauszukehren.  Und  so  UM  er  in  zwei  stattlichmi 
BKndsn  die  lyrischen  und  dramatiacben  Dichtungen  und  Dichter  Hevue 
passieren.  Dah-i  bekundeter  ein»^  in  nnseren  Tagen  seltene  Bescheidenheit, 
nur  ab  and  passiert  es  ihm,  dai's  er  sich  etwas  redselig-selbstge- 
flUfig  besnieeeU.  Zu  beseheiden  ist  er,  wenn  er  sidi  mit  sdnem  leop* 
reichen  Werke  nur  an  die  Schüler  utul  Scliulcrinnen  ,  an  die  , frisch  auf- 
strebende Jugend*  wendet,  um  ,dte  Jünglinge  und  Jungfrauen  vor  Irrwegen 
zu  bewahren,  auf  die  sie  sich  durch  Literarhistoriker  so  leicht  führen 
lassen',  um  sie  anzuleiten,  aus  dem  stofiRichen  Geniessen  zu  einem  ge- 
sicherten Kunsturleil  sich  zu  erheben:  aufserdem  zeigt  sich  seine  Be- 
scheidenheit auch  in  den  Worten:  |Meia  Talent,  der  darauf  basierende 
innere  Beruf  und  meine  Begeisterung  ÜBr  die  Kiinst  beraehtisen  mieli  m 
folgendem  Ausspruch :  Die  heutige  Literatui  gescluchtsschreibunb'  wandelt 
auf  falschen  Bahnen.  Sie  ist  mir  eine  Gosfliichte  der  Bücher;  als  Ge- 
schichte der  poetischen  NationaUileratur  kiankt  sie  am  Dilettantismus,  sie 
ist  eine  Scheinwissenschat't.'  Und  an  einer  anderen  Steile  (IL  ISü.  p.  X) 
zeigt  sich  eine  ähnliche  Zurückhaltung  seines  eigenen  Könnens  in  (i-^n 
Worten:  ^Allen  Literajhistorikern  ohne  Unterschied  fehlt  der  Einblick  m 
das  Wesen  einer  Dichtematnr  and  Ihres  IcOnstlerisdien  Schaffens.  i)amit 
liängt  als  not  wtMidigp  Foly«?  zusamnu'n,  dafs  sie  wirkliche  Kunstwerke  von 
rhetorischen  Künsteleien,  von  dilellantischeii  Leistungen  oder  bloiseii 
Pfuschereien  nicht  m  unteisclieiden  vermögen.'  ^'ur  Helttier  findet  Gnade 
vor  dem  Verfasser:  Hettner  Tsrsaehe  wenigstens  eine  neue  RicbtnBg 

Lind  uua  tritt  Goerth  auf  als  Messias,  indem  er  eine  ^Geschichte  der 
d  iehterischen  Kunstwerke'  bringt.  Verketiert  wird  er  wohl  werden, 

wie  alles  Neue  und  Grof-e,  was  an  den  Stumpfsinn  der  Menschen  über- 
raschend herantritt:  das  weifs  er  wnhl;  aber  ein  Verfechter  einer  grossen 
Idee  darf  niemals  zittern  :  ,nacli  seines  groisen  Schiller  erhabener  Anleitung 
wirft  er  seine  Ideen  schweigend  in  die  unendliche  Welt  und  holTl,  dafs 
der  ruhige  Rhytlimus  der  Zeiten  die  Eiit  vi'  klung  bringen  werrlf  '  Indem 
er  überall  auf  die  ewigen,  dem  künstlerischen  und  dem  dileltantisoben 
Scbaffen  sugrunde  liegenden  Gesetze  snrflckgeht,  maeht  er  an  die 
weltumgestaltende  reformatorische  That 

Und  wahrlich,  es  macht  kein  {rcringes  Vergnügen,  auf  dorn  von  so 
kiuidi^'er  Hand  geführten  Schill«  über  die  Wellen  der  Literatur  dahinm- 
^'leiten  utui  zu  sehen,  wie  so  manebe  bisher  hochtrahende  Namen,  wie 
Kinkel,  Riltersliaus,  Simrock  u.  a.  von  den  tosenden  Wogen  der  KriUk 
verschlungen  werden;  denn  die  See  will  ein  Opfer  haben.  Der  ParoaCs 
wird  gründUch  gesäubert :  es  war  dasu  auch  hohe  Zeit :  denn  sn  Tie! 
zweifelhafte  Gesellschaft  hat  sldi  dort  eingenistet.  ,Herr  Gottfried  Kinkel  , 
i^l  ko)n  Dichter,  sondern  nur  ein  Dilettant,  ein  Schöngeist'  (II,  230):  al30 
liinaus  mit  ihm,  damit  Platz  wird  für  andere.  ,Hückert"8 „alter  Barbarossa** 
übt  keine  Wirkung  mehr  aus.'  Auch  Goethes  Lieder  weiden  durchgesiebt; 
▼iel«'  .!(  rselhen  werden  unbarmherzig  von  ihrer  angestaunten  Höhe  lierab- 
geworteu :  Der  Totentanz,  der  Zauberlehrling,  die  wandelnde  Glocke  u.  a. 
besteben  nicht  tot  dem  strengen  Gericht  des  Verlassers.  ScbiDer  dagegen 
ist  ,sein  Schiller.'  Unter  den  alten  ,VoIksUedern  oder  Balladen*  nimmt 
das  Hildebrandslied  eine  hohe  Stelle  ein,  während  Kaspar  von  der  Röns 
En^diauag  ein  safl-  und  kraftloses  Machwerk  eines  unberufenen  Heimers 
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ist,  1q  dieselbe  Klasse  der  Heimerei,  ja  der  »Salbadei  ci'  gehört  das  Ludwigs- 
Kcd.  Das  lied  won  dar  schAnen  Agnes  Benumerin,  einer  ,Bademagd,  die 

wie  die  Abtriltreiniger  für  unehrlich  galten*.  {,.Ks  reiten  drei  Reiter  zu 
München  h rians.  si'  ri  iten  wohl  vor  der  Bernaiifrin  Haus  etc.)  zählt  zu 
dtiii  kuusUveikeu-  lui  jungen  Zimmergeselltn'  fimlet  der  Verfasser  die 
Aufforderung  ^  Markgräfin :  ^Steh  aut,  es  ist  schon  Zeit,  wenn  Du  willst 
bei  mir  nibn  an  meinem  schnepwf'ifscn  Lt'ib"  viel  kr  if  v  Her  und  schöner 
als  das  onatte  und  ganz  unnatürliche  Wort;  ,£s  küiste  der  jaogfrisebe 
Ziaunergesell  die  Frau  Harkgrlfln  an  den  Hnnd,'  Die  That  der  beiden 
Liebenden  sei  natdrlicher  —  .denn  wer  wird  glauben,  dafs  sie  es  beim 
Küssen  hal^n  bewenden  lassen?'  Qewifs  eine  sehr  zulrefTend*^  Bemerk- 
ung. Und  dafs  durch  solche  reizende  Erlau leningen,  deren  das  Buch  viele 
enÜiiitT  das  UKdl  und  derCtaBchmack  derer,  für  die  dasselbe  geschrieben 
ist,  nämürh  der  «Jnngfraaeo  und  lOngliiige*  angenwiii  gelOrdcrt  wird,  IfiCst 
sich  denken. 

Bei  der  Behandlung  der  dramatfaelieD  Kunst  werden  deatseh«,  ttwof 

zfisische  und  englische  Tragödien  und  Komödien  eingehend  nach  ihrem 
Aufb-iu,  nsch  dem  Gang  der  Handlung  und  nach  der  äst  luetischen  Seite 
hin  besprochen.  Im  »Studium  der  Tragödie*  werden  in  dieser  Weise  be- 
handelt: Sdiillers  Maria  Stuart,  Shakespeares  Jalius  Cäsar,  Sophokles 
Anligone,  Corneille.«  Cid  u.  Polyeucte,  Hacines  Phödre,  Voltaires  2Iaire, 
Kleists  Prinz  Friedrieh  von  Hornburg,  Utlands  Jäger,  Gottschalls  Kath. 
Howard,  Uhlands  Emst  -von  Schwaben,  Kruses  Grftfln ;  im  Studium  der 
Kfiomütt:  MaH&bna  lee  prteieuses  ridicul^  und  los  feiuta^  savant^,  Scrlbes 
Je  Terra  d*ean,  Shakespeares  Der  Widerspensti^jen  Zühmunf»,  Die  lustigen 
Welker  von  Windsor,  Verlorene  Litbesmüh  und  Was  ihr  wollt,  Angeiys 
Fest  der  Handwerker,  Mosers  Unsere  Franm,  Xleisto  Zerliroehener  Kmg, 
Lessings  Minna  von  Barubehn,  Benedixens  Der  Störenfried. 

Es  ist  diese  Partie  eine  verdienstliche  und  fleifsige  Arbeit ;  nur  ist  zu 
l)efürchten,  daCs  unsere  Jugend  zum  raschfertigen  Worte  und  zum  Ab- 
spraebflii  angekatdt  wird,  wmn  ihr  darartiga  fertigt  Urteile  vorgelegt 
wurden. 

Für  den  Schuli)etrieb  werden  uns  übhgens  manche  ganz  neue  Winke 
und  Lehren  gegeben.  Oder  ist  die  Forderung  des  Vermssers,  dafe  die 

lyrischen  Gedichte  seines  SchiUpr  aucweiuli^,'  zu  lernen  seien,  nicht  beher- 
zigenswert? es  ist  nur  unbegreiflich,  dai':^  man  bis  jetzt  auf  diese  Idee  noch 
nicht  gekommen  ist.  Sehr  gerechtfertigt  ist  gewifs  auch  der  Vorschlag 
des  Herrn  Direktors  der  höheren  und  mittleren  TöchlNsehule,  daüs  die 
Dramen  der  Lehrer  selbst  vorlesen  soll.  Was  braucht  man  die  Jun^'frauen 
und  Jünglinge  mit  dem  Lesenlernen  zu  quälen?  Dem  Vortrage  eines  ge- 
liebten Lehrers,  besonders  warn  derselbe  mit  elnon  klangreichen  und 
niodulation^fähiiiren  Or'^^ne  begUlckl  i.sl ,  lauschen  besonders  Jungfr.un'ii 
mit  hingebender  Andacht.  Wie  völlig  Hecht  endlich  hat  der  Verf.,  wenn 
er  behauptet,  daüs  alle,  die  Literaturgeschichte  auf  Schulen  dozieren, 
lediglich  anfeinen  Wust  toter  Gelehrsamkeit  dasHaupt^'ewicht  legen,  duf^ 
«ie  nur  herauszugriibeln  suchen,  ob  der  nicbter  ein  Werk  nicht  im  T.  oil 
hause,  sondern  in  seiner  Stube  gearbeitet  habe.  Und  wie  gro£s  ist  unstire 
¥)rende,  wenn  wur  herausgebraehl  haben,  da&  der  Dichter  vorher  dreimal 
an  faule  Acpfd  gerochen  hat,  um  sich  Gedanken  zu  verschaffen! 

Einkehr  in  uns  «elb.sl  und  Umkehr  thut  drinirend  not:  unser  Führer 
auf  dem  Vfefj^  zur  wahren  Methode  sei  von  nun  an  Herr  Direktor  Goerth 
in  biaterborg  in  Ostpreulinn. 

XHnehen.    Joliuines  Nicklas. 

  ♦ 
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I.  1.  Honegger,  Lieder  und  Bilder.  Leipzig,  Wilhelm  Fried- 
rich 1887. 

Dor  Verfasser  dieser  Saiiimluuy,  zur  Zeil  Profesüor  an  der  Züricher 
Hochsc-liule,  hat  sich  hauptsächUch  dnreh  fl«ne  kultur-  und  liternturg^ 
schichtlichen  Werke  —  ic!i  crinr-rc  nnr  nn  j^i^inn  all^n  ineine  KuÜurpe- 
schichte,  2  Bände,  löbS  uiid  Ibbii  —  eiuen  ^'al]len  erwari)eD,  der  weit 
Ober  die  Grenipfftble  seiiMs  ValerltndoB  binniB  einen  belleB  Klang  hat 
Die  Lieder  der  vorliegenden  Sammlung  sind  in  8.  Auflage  erschienen,  und 
schon  im  Jahre  1849  und  1852  ist  je  ein  Bflndrh^^n  Gedichte  (,Herbst- 
hinten")  von  ihm  veröffentlicht  woiden.  —  In  einer  ,  Vorbemerkung*^  gibt 
uns  der  Verfasser  Anfischlufs  über  «das  SehiekBal  s^m«  Lebens  und  semer 
Lieder"".  Und  da  die  Lobensschicksale  dieses  Mannes  so  viele  Momente 
enthalten,  welche  auf  ailgemeine  Teilnahme  Anspruch  erbeben  dOrfeiv 
und  ancb  den  besten  Kommoitar  m  einem  grofsen  Teile  seiner  Gedldhts 
bieten,  an  möge  es  verstattet  sein»  etwas  näher  auf  dieselben  einzugehen. 

Johann  Jakob  Honegger  ist  am  18.  Juli  1825  in  Dämten  bei 
Rapperswyl  (Kanton  Zürich)  geboren.  Da  er  aus  einer  unbemittelten 
Bauemfamilie  stammle^  so  wären  seine  Anlagen  wohl  ?erkfimmMt,  wenn 
er  nicht  im  Pfarrhause  seines  Geburtsdörfchens  eine  geistige  Heimal  ge- 
funden hüHe.  Doch  «die  Sorge  des  Lebens"  gestattete  ihm  nicht,  sidi, 
wie  er  so  g<  1 1  ^  gewollt  hätte,  den  höheren  Studien  zu  widmen.  ErmuCrte 
darauf  betlacht  sein,  sich  mOgtichst  bald  auf  eigene  Füsse  zu  stellen.  So 
he.suchte  er  denn  das  Seminar  in  KQfsnacht  und  trat  a1*;dann  in  den  prak- 
tischen Schuldienst  ein.  Aber  sein  reger  Geist  konnte  sich  in  diiesen 
engen  Verhlftniawn  nieht  lange  gefallen ;  er  entaehlofr  aieh  dnige  Jahre 
darauf  „das  Joch  abzuwerfen  und  auf  eigene  Faust  seine  Laiifliahn  auf- 
zuhauen". Sieben  Jahre  brauchte  er  zur  Vorbereitung  für  die  Hochschule 
und  zu  seinen  Studien  an  derselben  in  Zürich  und  Paris  (1848 — 57). 
„Damals  litt  ich  schweren  Hunger*  —  sagt  er  mit  schlichten  WorteiL 
Was  aber  liegt  nicht  alles  in  diesen  wenigen  Worten  eingeschlossen,  welch« 
Fülle  von  Entbehrungen,  weiche  heiXsen  Kämpfe  zwischen  dem  natürlichen 
Menscben,  der  vor  allem  laben  wiB,  mid  dm  atrdMndw  Geiste,  der  sieh 
fiher  die  niederen  lledurfnisse  Jes  Lehens  zu  erheben  trachtet,  wie  viele 
schlaflose  NSchte,  in  denen  sich  das  Gehirn  vergeblich  zermarterte,  einen 
Aubweg  zu  finden,  wie  viele  gallenbittere  Stunden,  in  welchen  das  Herz 
wohl  hadern  mochte  mit  den  auf  den  ersten  Blick  unbegreiflichen  Füg- 
ungen des  Schicksals,  das  oftmals  einem  h;ilh  blöiisinuigen  Schwächling 
Millionen  in  den  Scbofs  wirft,  damit  er  sie  in  unsinnigen  Genüssen  ver- 
sddeudere,  nnd  den  naeh  dem  HOehsten  nnd  Edeblen  Strebend«!  nidit 
einmal  jnil  dein  Nolvvcndigslen  an.sslatlel.  sondern  in  doppelt  sclnvereni 
Kampfe  auf  sich  selbst  anweist.  Wenn  der  Verfasser  hervorhebt,  auch 
ühei'  diesen  Zeilen  sei  jener  poetische  Hauch  liefen  gehlieben,  der  ihn 
oft  mit  imwiderstehlicher  Sehnsucht  y.n  ihi  > n  zurückführe,  so  beweist 
dieses  nur,  welch  einen  starken  Geist  der  Mann  besitzt.  „Damals  litt  ich 
schweren  Hunger*"  —  diese  harten  Jahre  gingen  vorüber :  Honegger  wurde 
1857  Lehrer  am  Seminar  in  Küfimacht,  1861  Profeesor  an  der  Kantont- 
schule  in  St.  Gallen,  trat  dann  (18C5)  als  Ducent  der  H»  sc  hicfile.  deutschen 
Literatiu'  und  Poelik  bei  der  Lehramts^^ehule  im  der  Züricher  Hochschule 
ein  und  Avurde  eudlicJi  an  letzterer  im  Jahre  1874  zuju  Piofeäsor  ernannt. 
Aber  damit  scheinen  die  Kämpfe  nodi  nicht  beendigt  gewesen  zu  sein. 
Welcber  Art  diese  Kümptc  waren,  das  erkennen  wir,  wenn  "wir  diese 
seine  Worte  lesen:  »Was  neidische  Hohheit  und  gemeinste  Bomirtheit 
tfann  konnten,  um  mir  jedes  Anflcommen  m  eiiehw«ren  und  daa  Leben 
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zu  vergiften,  das  haben  sie  aufgewendet.  —  Wemn  dir  in  der  Well  eine 
Infamie  widerfährt,  so  such'  einen  Gollefen  ckhinter*.  —  Das  sind  schnei- 
dende Worte.  Doch  er  hat  auch  ?iei  Freundschatl  und  Liebenswürdig- 
keit gefunden,  und  'birutn  wird  er  mit  dem  röiiiisdieii  Dichter  in  betrelT 
jei^  schUnunen  Eiinlii  ungen  sagen :  et  haec  meminisse  iuvabit  oder  rich- 
t%ar  iovat  •  • 

Diese  kurze  Darstellung'  von  Honeggers  Leben  Iflf^jt  einen  Sclilufs 
aaf  den  Charakter  seiner  Diriitungen  zu.  üafs  bei  einem  solchen  Manne 
von  Liebesgeländel  iceiae  Rede  sein  kann  —  wiis  nutürtii-h  wahr-  und 
ÜefSeinj>^indene  Lidbeagedichte  nieht  uinehliefgt  —  bedarf  doch  wohl 
kaum  einer  besonderen  Erwähnung-  Ebenen  selbstverständlich  ist  es,  dafs 
saine  Leier  oicht  in  hohen  Jubeltöneu  erklingt,  wenn  er  von  den  Dingen 
und  Eteri«htaQ9tii  dfaaer  Weil,  '?oii  dar  ManKhen  Tb«n  «od  TreUMB  oder 
von  seinem  eigenen  1  >  ti  m  singen  anhebt.  Mau  verglcirlie:  „An  den 
SchiaP*,  , das  Irrlicht \  „au  die  Vöger,  „Herbslklafe'o",  „ein  Grab".  „Wind*", 
^"achtgebet"  (^Unendlicher,  Allschöpfer,  Weltengeist,  Lehr'  mich  —  wer 
da  nca  aeist,  wie  man  dich  baJIrt  —  Lehr'  mich,  wie  man  venelbt  and 
wie  —  Terarhtri !«)  Die  meisten  seiner  Gedichte  sind  von  einem  srhwr- 
müligen  Hauche  durchweht,  weisen  aber  nichts  auf  von  jenem  zur  Mode 
gewordenen  ^talinhimiii  der  nm  healsBtage  ans  den  Reimereien  ,d{eh> 
t«-'nder  Jünglinge',  welche,  die  Zukunft  vorwegnehmend,  in  eingebildeten 
Leiden  und  Schmerzen  schwelgf?n,  so  vielfach  entgegentritt  und  un«  mit 
Widerwillen  erfüllt.  Die  Poesie  un^seres  Dichters  ist  Gedankenlyak  an 
weiteren  Wortsinne:  er  fingt  nur  von  dem,  was  sein  DeoikieB  angeregt  und 
sein  Herz  bewegt  hnf ;  er  find^^t  iir.r  Töne  für  das,  Y):>.^  er  vrV^>\  und 
durebgeJüLmpft  hat.  Seine  Vertue  stod  der  Ausflufo  eines  Geistes,  der  all 
•f  «8  Sdbwere,  dn  er  Imt  Irtgen  «nflsKn,  In  dem  Terkllrendm  Bemlne  der 
Ol)»;rzeugung  fieht,  dafs  es  auf  diMer  Erde  nichts  Vollkommenes  geben 
kann,  dats  das  Menschenleben,  „weoii  ee  kOatlicb  gaweeen  iat,  MAhe  und 
Arbeit  gewesen  ist". 

Der  FrfihKng  stirbt.   Die  Rosen  bleidien.' 

Was  bebst  du,  Herz?   Das  Lied  ist  alt. 

Das  Laub  wird  dfirr  und  grau  der  Hhnmel, 

Das  Hoffen  welk,  die  liebe  kalt 
Seine  Ausdrucksweise  ist  —  abgesehen  davon,  dafs  er  als  guter 
Schweizer Frist"  und  „erlischt",  „Gischt"  und  „ist"  aufeinander  reimt  — 
von  groiser  Scliönlieit,  edel  und  maisvolL  Die  Sprache  beherrscht  er  wie 
•i»  XitaMtler  sein  Instranent:  beM  entioekt  er  inm  einfiich  achlidtte,  n 
Herzf^ti  gehende  Töne,  bald  läfet  er  es  in  schwungvollen  Accorden  er- 
kUoMeu;  „Von  den  Höhen  nieder  Mit  tiefdunkelm  Aug'  Und  feuchtem 
Antflti  Und  schwarzen,  im  Windzug  Flatternden  Locken  Und  slembes&tem 
^«Idenem  Mantel  Langsam  und  Mwlich  Steigt  die  hohe  Nacht*.  —  Auch 
in  den  „Bildern"  —  Veduten  von  der  Riviera",  „Skizzen  tim  England- 
Wales'  und  dazu  eine  Novellette  („dne  stille  öeschichte'O  —  zeigt  er  sich 
als  einen  Mann,  der  alle«  ndt  dem  Auge  des  Diehters  ecbaut  und  das  Oe- 
schaute  in  poetischer  W.  t  p  darsfellf :  er  versteht  es  mit  Worten  reiz- 
volle Gemälde  zu  enlvverfen.  —  Alles  in  allem  genommen,  können  wir 
sagen,  dafs  sich  in  dieser  Sammlung  eine  bedeutende  dichterische  Kraft 
oflSenbart  und  —  was  mehr  wert  m  —  ehl  ganzer  Mann  leigt  —  Und 
nach  dem  letzleren  Lobe  geizt  er  ja  auch,  wenigstens  nach  seinem  Tode, 
wie  wir  aus  dem  ergreifenden  Gedichte,  welches  die  Lieder  abschliefst, 
enihea.  ,JEm  wID  Abend  irerden'  m  irt  Jenes  letite  Oediehl  (tobi 
Jahre  1886)  Gberschricben,  das  wir  leider iiidit  guix  hierheraetie&  kdnnen* 

Die  beiden  letzten  Strophen  hntcn : 
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Die  lauge  tiefe  Nacht  wird  Ruhe  bringen. 
Der  Name  iUrU  i^eieh  eiiier  Idseii  Si%e. 
Dur  wenigen  Lieben,  die  ihr  einst  zum  Hügel, 
Dem  kleinen  pilg»^i't,  thul  es  ohne  Klage! 

Dann  ist  die  schwere  Keclinung  ausgeglichen, 
Gelöst  des  Zweifels  und  der  Sciiinerzen  Baiui. 
Nur  £ins  —  die  Trauerweide  labt  mir  flOeteni: 
Es  war  ein  Mann! 

ZweihrflckeD.  L  Harier. 


Orammatik  der  italieniaehan  Sprache  fftr  reifere 
Jugend  nnd  tun  SelbstODtarricht  St  Gantnar,  fe.  Stodfco» 
kJirar  an  dar  Studienanatalt  ^assaii.  Pasaan,  Waldbaner^eebe  BtieUiaiid* 
hing,  1890. 

Dieseji,  soweit  aus  pädagogischen  Rücksichten  thunlich  mit  Bezug- 
'  Dahme  auf  das  Lateinische  und  die  historische  Grammatik  abgefaikte  LtAat' 
buch  ist  in  erster  Linie  fftr  den  Unterricht  an  Gymnasien  btttimiiit  Dar 
Verfasser  desselb«!  bat  in  mehrfacher  Beziehung  nrae  Pfade  i>etrel0D: 
zunSrhst  führte  er  znf»r«t  in  ein  Lehrbuch  der  italienischen  Sprache  von 
beginn  des  Unterrichls  au  zusammenhängende  Lehr-  und  Übungt^üiücke 
ein,  tun  das  bitereaae  dea  Lemeodaii  au  fesseln  und  ibm  die  Aneignui^f 
sowie  die  Erlialtung  eines  umfangreicheren  WorLsohatzes  zu  erleichtern. 
Dann  wählte  er,  von  dem  längst  anerkannten  Grundsätze  ausgehend,  der 
SebQler  aoUe  zugleich  mit  der  Sprache  auch  das  Ld>en  und  den  Geist 
d^  betrdKHlden  Volkes  kennen  lernen,  den  Stoff  zu  seines  Übungen  so, 
dafs  er  Ton  den  aiU5t''"'''en  Verhältnissen  des  modernen  Lebens  (z.  B. 
L  Lekt.  u.  2.  LekU  La  Gasa;  3.  Lekt.  ü  corpo  deU'  uomo;  4.  Lekt. 
La  terra  Italia  n.  a.  f.)  mr  Darstellung  der  Gaaehieiite  Ualiana  Abar- 
gebt  In  sehr  geschickter  Weise  Ist  dabei  der  grammatische  Lesestoff 
eingeilochlen,  ohne  dafs  dem  Studierenden  grolse  Schwierigkeiten  bereitet 
wfird^;  es  war  dies  b^nders  fQr  die  Anfangslektionen  eine  sicherlich 
schwere  Aufgabe,  da  der  Verf.  hitf  fast  ganz  8rit»t&ndig  SO  Werke  gehen 
mufste.  Später  hat  er  den  StofT  m  seinen  Übungsstücken  muster^illigen 
ScbriftsteUern  wie  Gesa^re  Cantü,  de  Sanclis,  Maf  f  ei  u. 
entlehnt 

Der  sich  auf  das  Wesentliche  beschrankende  grammatische  Teil 
selbst  ist  in  der  herkömmlichen  Wei^e  systematisch  nach  Redeteilen  ge- 
ordnet; die  Regeln  sind  durchweg  genau  und  kurz  gefallt;  nur  einige 
Kapitel  (Genus  der  Subetantiva,  unragalmälki^  VerbiO  könnten  in  einer 
künftigen  Auflage  kürzer  gegeben  werden,  wie  auch  manche  der  Voll- 
standiukeit  wegen  gebrachte  seilen  gebrauchte  Redewendungen  vorteilhafter 
unteroKlekt  oder  doreh  gebrtachlichere  eraetit  wOrden,  s.  B.  Seite  18 
schermo,  ebenda  dürfte  auch  besser  statt  inquilini:  abitanti  zu 
setzen  sein;  S.  12Ü  statt  cale:  importa;  statt  lece:  6  permesso  oder 
k  laeito  IL  a.  Unrichtigkeiten,  Auslassungen  oder  Druckfehler  sind  mir 
nur  wenige  aufgefkllen,  so  z.  a  iat  fl.  17,  §  7,  1  die  Regel  zu  fassen: 
Alle  Masculina  auf  o,  nehst  la  manor  auch  S.  18  §  8  würde  es  besser 
hüilsen:  1.  Alle  Oxytona,  —  3.  alle  auf  ie  und  i  ausgen.  la 
mogiie,  pt  mogli;  8b  87,  f  82  wire  anfknerkaam  in  machen  anf 
un  poco  (V\;  S.  70  hätten  durch  einfache  Zeilenvorschiehungen  und 
durch  Setzung  von  1,  2,  3  die  Formen  übersichtlicher  für  den  Schüler 
gi'Uppierl  werden  können. 
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watim,  doeh  hat  mich  die  ErMiniag  n  der  Ansdiaiiung  gebracht,  dalk 
theoretische  lautphTsiologische  Erörterungen  im  Schulunterricht 
nur  in  Ausnahmsfällen  am  Platze  sind.  Sehr  wichtig  für  die  Er- 
lernung einer  richtigen  Aussprache  des  Italien,  ist  aber  das  vom  Verf. 
eingei&rte  YerfUmo,  die  offenen  e-  and  o-Laute  durch  den  Druck 
anzudeuten,  wenigstens  in  den  FSllen,  wo  sie  unbestritten  sind.  S.  9. 
Vennisse  ich  Angaben  über  den  Apostroph,  sowie  über  die  Siiben- 


8.  S.  269—276  behandelt. 

Ich  glaul)e,  dafs  das  Gantner'sche  Lehrbuch  sich  wohl  zum  Ge- 
brauche an  Gymnasien  eignet,  und  mödite  hiemit  die  Aufmerksamkeit 
der  Hcm  Kolhfeii  auf  denelbe  koken. 


Ulbrieh  Dr.  Ol,  Übangsbach  sum  Überietien  aas  dem 
Dentsehen  ine  FrentOeisebe  fOr  die  mHUeno  and  oberen nann 
biliwrer  Itehinneteltim,  Beriin  1880.  Oaertoen  Teriegebandfaing; 

In  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  geschickt  gewählt  bietet  der  in  diesem 
Übungsbuch  enthaltene  Stoff  ein  sehr  geeignetes  Material  in  Einzelsätzen 
und  zusammenhängenden  Stücken  für  die  obenbezeichneten  Klassen  unserer 
Gymnasien  und  Realgyrndarien.  Besondere  Anerkennung  verdient,  daCi 
der  Verf.  bei  der  Zusammenstellung  des  in  der  Gruppierung  sich  an  seine 
Schulgrmmmatik  anscbliefaenden  Buches,  unter  Ausschlufs  rein  fachwisaen- 
sditmieher  Übaneen,  der  deotsehen  l^imdie  durchweg  ihr  nAtOrUebes 
Gewand  gelassen  hat  und  nicht  darauf  ausging,  jeden  SaAi  mit  allen  mög- 
lichen und  unmflgüehen  Regeln  in  qpieken. 

MOnehen.    WoiperU 


Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik  von 
Prof.  Dr.  H.  Suhle,  Direktor  des  HenogL  Friedrichs-Realgymnasiums  zu 
Dessau.  IL  Auü.  Gothen  1888.  Paul  Schettlers  Erben.  I.  Heft,  100  S. 
n.  Heft»  U7  8. 

Dieser  für  die  Hand  des  SebQlers  bestunmte  Leitfaden  behandelt  den 
gesamten  elemsotar-ariUimetiedlMi^  ^eenr.  algebraischen)  Lehrstoff:  die 
4  Grandrechnungsarten  mit  der  ganzen  und  gebrochenen,  bestimmten  und 
allgemeinen  Zahl,  Proportionen,  rotenzeui  Wurzeln,  Logarithmen,  Gleidk- 
ongen«  Beihenlehre  (incL  flgnrirte  ZeMen,)  Gombinatioodehre,  Wahrsciieio- 
Brakeilsrechnung,  Keltenl)rüch(%  diophantische  Gleichungen. 

Das  Buch  hat  einen  Hauptfehler;  es  will  systematisieren  um  jeden 
Preis.  Das  ist  nach  der  Ansicht  des  Ref.  in  einem  für  den  Anfänger  be- 
■timmten  Schulbuch  durchaus  nicht  immer  am  Platz.  Was  bei  einem 
wissenschaftlichen  Handbuch  unbedingtes  Erfordernis  ist,  die  einheillich- 
nsiematische  Entwicklung,  das  widerstreitet  im  Schuigebrauch  oftmals 
dem  BedOrfine  der  jeweUiff  dnfludisten,  pniktiee]i<^ngeiwnogenen  Erkttrang. 
Starre  wissenschafUiche  Systematik  ist  für  den  Anfänger,  der  noch  nicht 
mit  der  abstrakten  mathematischen  Denk*  und  Ausdrucksweise  vertraut 
ist,  sondern  erst  allmählig  in  dieses  schwierige  Gebiet  eingeführt  werden 
Mdl,  nicht  eellen  ein  undorehdiinglicher  Schleier,  hinter  welchem  er  nichts 
von  :ill  dem  zu  erblicken  vermag,  was  ihm  eigentlich  gezeigt  werden  soll, 
▲nf  diesen  Uaupti'ehler  nun  ist  fast  alles  zurückzuführen,  was  an  dem 


nichts  Wesentliches  aus- 
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Biichfl  auswisetzcn  ist.  Ein  Beispiel  finde  hier  Plntz.  Einer  „einheitlichen 
Entwicklung  d<  s  l  samten  Zahlengebietes  bis  zur  geooietrisKben  Darstellung 
der  imaginären  Zah)'*  li^h  fnhrt  der  Verf.  eine  riu'''nnrliL''e  Definition 
des  Produktes  und  der  Potenz  ein.  Im  1.  Seite  24,  ündet  sich  über 
JPradttkl  iMiflr  algabnuKheii  ZRhl«ii**  folgende  „Eitttnmg*:  Unter 
Produkt  zweier  a.  Z.  versteht  man  diejenige  Zahl,  welch« 
AUS  dem  M  n  lliplica  n  dii  s  ebenso  entsteht,  wie  der  Mxiltipli- 
kator  durch  Addition  aus  der  Einheit.  Solrher  ,.tii.Urungen'* 
and  „AnflOsungen**  erfordert  das  System  noch  manch«.  Mit  Recht  hat, 
wie  der  Vorrede  7m  entnoinnen,  die  malhem.  Sektion  dci  P!iili  I.  Vt  ixaminl. 
in  Dessau  l^ldi  mit  dieser  Definition  sich  nicht  eiüverätaadeu  erklärt.  — 
Allw  In  «Hein  erasiielnt  das  ftooh  als  ein  nleht  hemmden  gMddlch 
ausgefallenes  Zwitterding  zwischen  einer  kurzen  wissenschaftlichen  Ab- 
handlung und  einem  praktischen  Schulbuch,  welch  letrterem  inde«  für 
einzelne  Kapitel  das  Lob  nicht  vorenthalten  werden  darf,  z.  B.  für  die 
habsche  Abhandtong  Ober  die  AuflOemgen  Ton  Olelehuniien  %  Grades 
mit  2  UnbekannlMi. 

Manchen.  Jns.  WenL 


Dr.      Servus,  Sammlung  vou  Aufgaben  aui»  der  Arilh- 
m^ik  nod  Alf  ebra  Ar  Gymnasien,  HealgyiniMleiiBBdlriNiMeBfl^ 
schulen.  IIL  Heft.  IieipEig,  TeoHmer.  1888.  ^.  94  flL  Gebunden  T5  4» 

Der  vorliegfloide  dritte  TeQ  vr)n  Servuä'  SammIuo|  enthält  Aufgaben 
Z'H- Tr  tr^sfi  irmnlion  von  Polenzen,  "Wur -oln  und  logarilhmischen  Ausdrnrkf»n, 
sowie  Übungen  zur  iogaritlunischeu  Berechnung  numerischer  Ausdrücke. 
Die  Vorlage  Obertrifll  in  den  bis  jetst  ersehimien  T^n  jede  andere  mir 

bekannte  Sarninlung  an  Reichhalligkeil,  docli  nicht  an  Mannigfaltigkeit. 
Die  zu  grofise  Zahl  von  einfachen  Aufgaben  macht  sie  meines  Erachlens 
etwaä  einförmig.    Es  finden  sich  in  dem  Buche  z.  B.  für  die  Gesetze 

(Va)*=a  und  ^^sa  je  80  Bei^iiele,  IM  XiOgtbm  von  der  Pom 

xsslog  b,  70  Angaben  li>gc  =  b,  eine game Sdle von Braebpeteaien ein- 

fachsler  Art,  w  -IcIjo  in  Wu rzelgrAfsen  zu  verwandeln  sind  u.  a.  m.  Mit 
dieser  Bemerkung  nelime  ich  indes  mein  bei  Besprochung  der  beiden 
ersten  Teile  al^egebenes  Urteil,  dafä  das  Buch  ein  sehr  brauchbares  Lehr- 
mittel  zu  werden  Tcrspricht,  nicht  znrfiek. 

7n  berichtigen  sind  die  Aufgaben  Nr.  G3  und  70  auf  Seile  B, 
IVr.  14(>— 1Ö6  auf  Seite  27  f.  u.  a.,  wenn  die  zu  transformierenden  Aus- 
drOdce  ab  Quotienten  avl^elMht  werden  sollen ;  nach  dem  von  B.  Schröder 
aufgHstellien  und  auch  vom  Verf.  in  dt>n  crsteren  Teilen  angenommenen 
Regeln  über  den  Gebrauch  der  Klammern  sind  Produkte,  welche  als 
Divisoren  auftreten,  in  Klammern  zu  bchliefsen.  Druckfehler :  8.  78,  Z.  7 
u.;  S.  87  Z.  8  V.  Ob;  8.  88,  Z.  1»  v.  u.;  8.  84^  Nr.  891  «.  99S. 


Dr.  H.  Gantor  and  Dr.  ¥.  Rudi,  die  Elenente  der  analy- 
tiachen  0oomatrie  der  Ebene.  Zum  Gebrauch  an  höheren  Lehr- 
anstalten, sowie  zum  Selhetwiudinm  dargestellt  und  mit  zabkeielieu  Übnnga" 
beispielen  versehen.    Leipzig,  Teiibner.  1888.    166  Seilen. 

Das  vorli<^cri(^r  T^phrbuch  enthält  die  Karte-i'^f  h  ^  OeorriAfrie  des 
Punktes,  der  Geraden,  üeä  iu  eises,  der  Ellipse,  Hyperbel  und  i^arai:>el ;  die 
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gecKDetrischen  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  ^rordf-n  ziemlich  vollständig 
ahgriffitfit,  dk  alkemeine  Oleichuof  zweiten  GraUes  wird  aber  nicht  mehr 
dimitiert.  Du  Boeh  nmfliftt  naeh  Aiuiebt  der  VerCuser  ^ungetfthf  toHd, 

als  auf  einem  Gymnasium  behandelt  werden  kann,  wenn  an  demselben  ein- 
mal die  klassisch  philologischen  Studien  einerseits  und  die  mathematisch- 
natarwissenschafllicheu  andererseits  in  das  richtige,  d«n  modernen  Leben 
latiyiiiehepde  Verhältnis  getreten  aein  werden**.  ÄJdeiBa  Erörterung  der 
Frage,  ob  tmr]  in  Icfiem  Umfenge  am  Gyrnna.sium  analytische  G^orn^trie 
gel^irt  werden  soll,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Es  genüge 
w  BeiiMricung,  dafr  lieli  di»  Vorlage  dnreli  die  geMhielte  meChodiM&e 
Anordnung  des  SlofTes,  durch  die  klare  und  streng  wissenschaftlicbe  Dar- 
stellung, sowie  durch  das  zahlreiche  Übungsnialerial  als  ein  vorzügliches 
Lehrmittel  für  das  erste  Studium  der  analytischen  Geometrie  empfiehlt. 

miiiclien.  J.  Leogaver. 


Handbuch  der  klassischt  ii  Altertumswissenschaft, 
herausp'epehen  von  Iwan  Müller.  Bnnl  III  C.  I.Geographie  von  iialien 
und  deu  röm.  Provinzen  von  J.  Jung.  2.  Abrifs  der  röm.  Geschichte 
fooBblllese.  8.  Topographie  Boa  Ton  <X  Rieht  ar«  Hflndlingen 
1889,  Mu  a  485-090.  «r.  ffi. 

Von  den  Tef  ÜMeer  dcp  ,,R8iner  mid  Ronaoeii  in  den  PonaaUndeni* 

und  der  Romanischen  Landschaften  des  röm.  Reiches"  war  vorauszu- 
setzen, dafs  er  in  einer  Geographie  von  Itali^^n  »hhI  den  röm.  Provinzen 
das  Hauptgewicht  auf  Politik  und  Kultur,  Eiiiuographie  und  Verwaltung 
Isfni  werde.  Die  anh  imd  hydrographischen  Verhältnisse  werden  im  all- 
gemeinen als  bekannt  voran '^'^'f^-'etzt  und  nur  bei  Sjinfiif^n,  (Inn  I>')iiauland- 
schaüen  und  Afrika  besonders  ben>rodten.  Bei  der  letzteren  Provinz 
war  eine  lolehe  RQcksicfatnahme  deshalb  notwendig,  dt  durch  die  epodie> 
machenden  Forschungen  des  für  die  Wissenschaft  viel  zu  früh  verstor- 
benen Tissot  die  ünlfalthark*»!»  vieler  früherer  Annahmen  nachgewiesen 
worden  ist  Erstaunlich  lät  aucii,  was  Fleifs  und  Scharfsinn  in  den  letzten 
twei  Jahneholen  fai  Betug  auf  die  Donauländer  geleistet  halten,  und  in* 
dem  nns  Jung  'Ii  '  yrwnntienen  eigenen  und  fremden  Pv^^nltate  vorlegt  und 
Verdieoele  der  einzelnen  Forscher,  darunter  Jireöeks  und  Oblenscblagers, 
wQfdist,  Metet  er  dem  Leeer  ^De  Ffl^  der  reidieten  Belehning. 

Nie*.e  bezeichnet  sein  Wwk  ab  einen  Abrifs;  er  vermeidet  alles 
Detail  und  alles  Anekdotenhafte,  alle  Rhetorik  und  Charakteristik.  Sein 
summarisches  Verfahren  tritt  zumeist  dort  hervor,  wo  er  das  unsichere 
and  kontroverMnreiche  Gebiet  der  Verteenng  berfthrt  Doeh  erweist 
gerade  die  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  und  die  Klarheit  der  Darstellung 
eine  vollständige  Beherrschung  des  Stofls  und  eine  feste  kritische  Position. 
So  beseichnet  der  Vmf.  die  Königsgeschichtu  nidit  als  sagenhaft,  sondern 
als  itk^ogisch;  die  Reise  der  röm.  Gesandten  nach  Athen  zum  Studium 
der  dortigen  Gesetze  (Li v.  III.  wird  bp7'.vpif"!t,  der  erste  Samniterkrieg 
ais  fabelhaft  verworfen  und  überhaupt  der  Autorität  Diodors  wie  des 
Folybine  melir  BeffaU  gaidieni^t  ak  den  Angaben  des  Livins ;  die  Eroberung 
Rums  durch  die  Gallier  wird  it)  da^  Jahr  des  antalkidi  r'v  ti  Friedens  ge- 
setit  und  Sagunt  im  Geg<Misatz  m  Jung,  der  sie  eine  Ptlanzstadt  der  Za- 
kynthier  und  „Ardeaten^'  (=  Arsenses?  S.  513  A^)  nennt,  für  eine  ibeHaeha 
Stadt  erklärt.  Als  Versehen  sind  anzuführen  S.  620  Z.  15  Westküste  sL 
OMkOsta,  Z.21  Hamilkar,  Sohn  Hannibals,  st  Hannibal»  Sohn  Hamilkars, 


Dlgitlzed  by  Google 


54 


fi.  Dflnadnnno,  Der  Maopl.  d.yariineiiiidit.(RottRiunMr) 


S.  652  Z.  10  192  st.  92,  S.  690  Z.  7  v.  u.  12  n.  Chr.  st.  12  vor  Chr., 
ß.  709  Z.  13  V.  u.  Aurelius  st.  Aurelimi,  S.  714  Z.  4  v.  u.  Kunstanlin  st. 
Konstantias. 

Fnst  vollständig  korrekt  i^*  flagegen  ^^er  Druck  der  Richtprsrhr-n 
Topographie  von  Rom,  eines  Werkes,  mit  dem  dei*  Verl  thats&cblich  einem 
Bedarfnis  abgeholfen  tuit  EHe  Knmtalt  des  gemnteii  alten  und  ndttel- 
alterlichon  Quellenmaterials  und  der  ganzen  reichhaltigen  Literatur  sowie 
langjährige  Forscliungen  an  Orl  und  Stelle  ermßglichtMn  die  Hcn?tel!»mg 
eines  äußerst  anijchauivchen  Biides  von  der  Entwicklung  und  Zerstörung 
der  Hanpteledt  der  ttten  Welt,  wobei  dem  Teti:  eine  gewiaee  Kunst  der 
Darstpllunp'  zu  statten  kommt.  Mit  Interesse  folgt  man  d'^m  Pf^riegeten, 
wenn  er  noch  Vorhandenes  eiklArt  oder  l&ngei  Verschwundenes  rekon- 
struiert ;  und  wer  Rom  nieht  «us  Liener  Ansdiinroiif  kennt,  dem  wird 
das  Verslftndnls  durch  vier  Pläne  (1.  Palatium,  SepUmoutiiim,  Vierregionen« 
Stadt  und  Bervianische  Stadt,  2.  Forum  Romnnnm,  3.  Palatin,  4.  Rom) 
erleichtert,  von  denen  besonders  2  u.  8  deutlich  zeigen,  wie  sehr  unsere  Kennt- 
nia  aeit  der  In  der  ayateciatiechen  Anepabaogen  envelterk  irorden  iat. 


Der  SehaupUis  der  VArttaaehlaeht  von  E»  Dfloselmann. 
Oottia  1888,  Perthee.  SA  S.  8».  80  4. 

Wiaaenadiaft  nnd  Lokalpatriotiemoe  beelfem  eich  eeit  leofem  am 

die  Welte,  die  Örtlichkeit  der  Schlacht  ini  Teutoburger  Walde  endgiltig 
festzustellen.  1>er  Verf.  der  vorli^gfuden  kleinen  Schrift  glaubt  durch  die 
Annahme,  da£s»  Slrabo  unter  dtiu  Flusse  Lupia  nicht  die  Lippe,  sondeia 
die  Bmite  veralehe,  zu  einem  festen  Ergebnis  gelangen.  Allein  wenn 
man  auch  zunrcben  wollte,  daf.-?  sii  h  ^'trabo  eine  Verwechslung  der  I.i])pt* 
und  der  Uuntei  nicht  eine  unrichtige  Angabe  über  die  Laufrichtung  der 
erateren  habe  m  aebnlden  kommen  laaaeii,  ao  vergaben  doch  Vellejos 
Paterculus,  Pomponius  Mela  und  Tacitus  unter  der  Lupia  zweifellos  die 
Lippe,  deren  ganzer  Lauf  flen  Römern  schon  frühzeitig  bekannt  war  (Vell.  2, 
105);  und  von  Mela  wnd  Lupia  wie  Main  ausdrücklich  als  ein  Nelken 
flufs  des  Rheins  bezeichnet  (3,  3,  3.).  Demnach  ist  die  Hypotheee  des 
Verf.,  daük  das  Kastell  AH'^ o  r^n  der  Stelle  des  h  atiV^en  Huntehurg  zu 
suchen  sei,  binflUig.  Das  SommerUger  des  Varus  tiudet  der  Verf.  nördlich 
von  Diephols  bei  relatebanaen,  wolmi  Qermanikoa  15  n.  Chr.  aeinen  Weg 
fiber  die  von  Brägel  nach  Mehrholz  führenden  Bohlwege  nimmt  (?),  welche 
Knokf  b<  V  iniitlif  h  als  die  pontes  longi  des  Domitin«  h^^zeichnet,  also  auf 
Tac  Ann.  i,  bö,  luchl  I,  Ül  bezieht;  die  schliefslichc:  Katastrophe  des  va* 
rianischen  Heeres  IHM  er  2^/«  Meilen  südlich  von  Felstehausen  bei  der 
Marler  HAhe  eintreten,  obwohl  diese  Gegend  nach  -einem  eigenen  Zuge- 
rt&ndnis  der  Schilderung  des  Dio  Cassius  und,  setzen  wir  hinzu,  den  An> 
nben  dea  jedenJUb  gut  onUrrichtMen  Vellejus  Piatereohis  nicht  entapiieht. 
Den  Brukterem  weist  der  Verf.  S.  13  das  Gebiet  zwischen  Ems  und  Baal» 
an,  wobei  er  vergifst,  dafs  er  S.  5  nach  Tac  Ann.  T,  60  Gleina  vom  Rhein 
her  durch  das  Land  der  Bruklerer  an  die  Lms  ziehen  läist.  Wenn  uns 
endlidi  8*  8S  ans  einer  filteren  Quelle  mitgeteill  wird,  dafii  Karl  der  Grote 
in  Burlage  ,.ein  I  in^rf  Tn-Kloster  Cistercienser  Orden'?  gestiftet  habe",  so 
sei  dagegen  die  Bemerkung  g^tattet,  da(s  der  Gistercienserorden  ungefähr 
800  Jahre  naeh  Karla  des  Grofsen  Tod  gegründet  wnrde. 
MdBchen,  H.  Rottmnnner. 


Dlgitlzed  by  Google 


W*60ti,IHtVerk«hniv«felraDiei»ted.W«lthftiidflis.(Wimmflr^  56 


W.  GötZjDieVerkehrswegeimDienste^lesWeUbandp!«, 
Eine  historisfh-geograpbiücbe  Uüter^jochuDg.  Stuttgart.  F.  £ake.  1888. 
XV  und  806  S. 

Der  Titei  dieses  Buches  sagt  zu  wenig;  ileim  da£s  es  sich  darin  um 
cfae  hifltolrische  Avffimung  der  Vertdinwege  handelt,  erhelR  eni 
aas  dem  Baiaatte;  «Historisch-geographische  Untersoehung'.  Und  auch 
diesftr  Beisatz  ist  zu  hescheideii ;  denn  nicht  eine  Ünter«iifhun^,  sondern 
eine  erschöpfende  Daräteilung  des  (legenstandes  wird  geboten.  «Ge- 
aehkbti  der  Varkahiairetfe*  ittn  demnach  wohl  der  paaaendate  TKil 
feweaan. 

Voraoflgeschicia  wird  (S.  1—28)  eine  «theoretische'^  —  oder  besser 
«melhodbdie*  —  Ehileitung  Aber  «geographisdie  EnUTeinungswissensdiaft*, 
worin  für  diese  Disciplin  als  einen  Zweig  der  Alltbropogeographie  eine 
berechtigte  Stelle  innerhall)  des  weilen  Kreises  der  geographischen  Wissen- 
schaft in  Anspruch  geiiomineu  wird.  Eine  tnelhodische  Erörterung  dieser 
Art  war  gan«  am  Pbitze;  die  geogimphisebe  Methodik  ist  ja  noeh  immer 
in  Fluktuülicin.  GegtMuiber  der  neuesten  Verii  ning  der  dentsch-^n  Geographie 
derznfolge  sie  sich  fast  ausschhelslich  auf  naturwissenschaftlichem  üebiet'i 
lieiwegt  and  ftist  Tollstftndig  in  der  Geologie  aufgeht,  betont  der  Verf.  (S.  7) 
mit  Rec-lit,  dafs  der  Men^-eh  in  seinm  80  vieUllligen  Kauaalnexus  mit  der 
Erdoberfläche  wieder  mehr  in  den  Kreis  der  geogrephieeben  Betraehtnng 
herein  Berückt  werden  mässe. 

ümigeiis  Ist  der  Gedanke  die  «geogr.  Entfemnngswissfifisehaft*  als 
spezielle  Disciplin  rmfziistellen ,  nicht  vollstSndig  neu:  schon  E.  Kapp 
hat  ihr  in  seiner  (»ti  ha  rocken  aber  stets  geistvollen  „Vergleichenden  all- 
gemeineai  firdinwde'*  (2.  Autlage  1868)  und  zwar  unter  der  Firma  ,Raum- 
ond  Zeftknltnr*  (8. 645—660)  eine  Btellnng  iraierhalb  der  Koltnrgeographie 
ngewiesen. 

In  einer  Geschichte  der  Verkelirswege  lAIst  sich  eine  doppelte 
Gruppierung  des  Stoffes  Tomehmen,  entweder  eine  geographische  nadi 

Ländern,  oder  eine  historische  nach  Epochen.  O.  koinhiniert  beide  Methoden, 
indem  er  zunächst  eine  chronologische  Uaupteinteilung  in  6  Perioden  auf- 
stellt, innerhalb  derselben  aber  eine  örtliche  Behandlung  nach  den  ein- 
■elnefi  historischen  Erdrftumen  eintreten  I9fsl. 

Die  I.  Periode  (3000  —  860  v.  Chr.)  lunfafsl  den  ^e^ehichllichen 
Orient.  Ausgehend  von  den  Nilländem  und  dann  über  Vorderasien  nach 
laSbm  VBod  China  ftirtsehrefleml  sdgl  der  Yerfhaser,  wie  die  alttti  Völker 
Asiens  ein  langsam  wachsendes  Verl^ehrsnetznher  die  EtdoherflSche  spannten, 
dessen  Fäden  von  den  Phöniciern  sot,'ar  bis  an  die  Ziimrepion  dt's  nord- 
westlichen Spaniens  nnd  bis  an  die  Bernsteinkflste  der  deutschen  Nordsee 
weitergesponnen  wurden.  Der  spanische  Nordwestt-n  näinlich,  nicht  die 
Inseln  F?riHaniens  gelten  dem  Verfasser  (S.  110)  als  äuf'^ersie  Grenze  der 
phOniciscben  Zinnfahrten,  und  nicht  aus  dem  baltischeo  Ustpreursen,  wie 
»an  früher  annahm,  sondern  vom  Nordseesbrande  ttfet  er  die  Phdnieier 
ifanai  Bern^ilein  holen. 

Aus  der  II.  Periode  (850 — 264  v.  Chr.)  betrachten  wir  etwas  genauer 
die  griechischen  Vei  kehrswege  (S.  246  - 2C»0).  Griechenland  ist  be- 
kanntlieh ein  poseidonisches  Gebfei;  SCan  Vericehrslehen  pulsiert  an  den 
Küsten,  Aber  die  Hellon'^n  waren  im  Seeverkehr  keine  AtitndMaklen, 
sondern  Schüler  der  Phönicier ;  auf  phdniciscben  Meergeleisen  bind  sie  ge- 
idifen;  nnr  nadi  einer  RIehUing  hin,  naeh  dem  nordaIHkanisehen  Stnnd 
fOft  Gsrrene,  haben  sie  denselben  verlassen. 

Aufscr  den  niaiitiinen  Weglinien  werd'-n  ;iuch  die  Vehik*»!  des 
altgriechischen  Seeverkehrs  besprochen  und  daLiux  uuch  die  viel  veauiierte 
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Frage,  wie  die  Bezeichnuugua  »Drei-,  Fünf-  und  Vierzehnruderer^  zu  ▼er- 
steben seiatt»  Der  Verl  tritt  hier  «einer  fast  allenthalben  in  der  LItsretw 
der  Altertümer  und  <^  r  fn  schichte  Oberhaupt  verbl  eitet  n  Auffassung  ent' 
gegw"  und  sucht  inshesoudere  auf  Grund  einer  handsdirifliicbea  MiUeiUing 
von  dem  Direktor  der  Seeoiasiieaeiiii]«  n  BreiM  H.  BreoriBf^  dem  vor- 
2Üglichen  Kenner  der  antiken  Nautik,  den  Nachweis  zu  tiefern,  dafs  es 
auf  den  Schiften  des  Allertums  nicht  etngenfSrmig  übereinanderliegende 
Rudwreiben  gai),  srmderu  dalk  immer  nur  eine  einzige  Euderreibe  bedient 
irarde.  Ob  dieser  Nachweis  gdiuigen  ist»  davon  mag  sii^  der  Leser  edbet 
öberzeugen;  mir  sind  ein  paar  Bedenken  t,'e!>li  brti. 

Die  £ntfernungswii^n8cbaft  schildert  den  Küinpf  des  Blen^cbw  mit 
den  riumUchen  Abstanden  auf  der  Erdobvittebe;  in  je  kfirserer  er 
diese  Abstände  zurückl^t,  desto  entschiedener  ist  er  Si^r  in  diesem 
Kampfe.  Eine  Glesebichte  der  Verkehrswege  muff;  defohalb  stets  auch 
Rücksicht  nehmen  auf  die  Fahrgeschwindigkeit.  Bezüglich  der 
helMschen  Seefahrten  kommt  6.  luicfa  aorgfUtiger  Untmuchung  zu  den 
E'gebnis,  dafs  „regelmäfsig  27—28  Meilen  binnen  '^^1  Stunden  inarlit 
wurden,  am  Tage  allein  aber  lö  Meilen",  abgeseheu  von  meiirereo  auf 
bestimmten  Strecken  eingerichteten  EUfahrten  z.  B.  der  Tour  Korinth- Kreta, 
bei  der  42  Meilen  in  2  Tagen  bewältigt  wurden. 

Gegenüber  den  stark  frecjuenlierten  Schiffahrtslinien  war  der  Land- 
verkehr in  Qriecheakuid  wenig  bedeutend,  weil  vielfadi  beiündert  durch 
die  eigentflinUehe  Bodenplastik,  die  das  ganze  Laad  in  ieoUette  Thalkamnem 
zerlegt.  Doch  war  das  binnenländische  Wegnetz  immerhin  so  dicht  tmd 
teilweise  so  interessant,  dafs  es  eine  weniger  dürftige  Beliandlung  ver- 
dient hätte,  als  sie  ihm  der  Verf.  angedeihen  lüst.  Wenigstens  muCsten 
die  HaupUinien  jenes  Strafsengeflechtes  gezeichnet  werden,  und  auch  eine 
so  beruiimte  oder  vielmehr  berüchtigte  Passage  wie  die  ,  Skironische 
KlippenstraX'äe'^  durfte  nicht  unerwähnt  bleiben;  sie  wird  beschrieben  im 
der  Geographie  Orieehenlande  too  Neumim  —  Parteeb  (S.  194)  und  ttoeh 
aujifillirlicher  in  E.  Cnrtius'  nnverg3n^'lieh  i:fhf5nem  imd  wertvolfm  ^Vrrke 
«Peioponnesos"*  (1,  Ö  f.)  Aus  der  Erörterung  über  Fahrmillel  und  Fahr- 
geschwindigkeit des  griechischen  Landverkehrs  heben  wir  besonders  den 
Aheatz  üi:)er  zwei-  und  vierrädrige  Wägen  hervor. 

Die  III.  Periode  (264  v.  Ghr.~400  n.  Chr.)  beginnt  mit  einer  richtig 

8 wählten  Zeitmarke  in  der  Geschichte  der  VerkehrsstraXBen»  da  von 
4  T.  (Uff.  an  der  kwihagiecbe  Senitbrnusi  der.HonopolisI  dee  weetlicbeii 
Miltelmeerverkehres,  dem  Römerlum  zu  unterliegen  beginnt.  Im  1.  Kapitel 
dieses  Abschnittes  „Roms  Lage^  wird  die  Weltstellung  dieser  Stadt  er- 
örtert. Der  Verf.  bewegt  sich  hier  auf  einer  via  trita,  dio  er  auch  nirgends 
verläf^t  Ich  meinesteile  kann  mich  mit  der  herkömmlichen  AufiEusnng. 
als  ob  Rom  durch  seine  geographische  Lage  zur  Weltherrsidiafl  prädi^'-finifrt 
gewesen  wäre,  nicht  befreunden.  Vom  rein  geo^phischen  Stauüpuniiie 
iBiilk  Rom  «de  KafKitate  eiaee  Mlttdmeerreiehee  ein  Rtlad  bleiben;  alke 
Wttrde  vielnii  hr  auf  Neapel  weisen. 

Obwohl  Erl>en  des  karthagischen  Seeverkehrs  hril>en  die  Hümer  doch 
unter  allen  Nationen  der  Vorzeit  im  binnealäadiocheu  Stralsenbau  das 
Meiste  geleielet  Ge  herrschte  dabei  das  Bestreben  ,,eine  Traee  tu  finden, 
die  das  am  mindesten  lebhafte  Protil  des  Bodens  und  die  auegedehnteste 
Qturadhnigkeit  ktunbinierte**  (S.  324).  Eine  Prüfung  der  italischeD  8tra£sea- 
linitn  beelftügt  diese  Tendern.  Zwei  StrAnge,  die  via  Aemilk  am  Nord- 
fu£s  des  Apennin  und  die  via  Cafriia  von  Rom  über  Florenz  und  Pistoja 
iin^  MtH>r  nach  Lucca,  laufen  lange  Zeil  parallel  :  ^wisciien  Pi.-»Loja  und 
Üuiugua,  wo  heute  die  Eisenbahn  über  den  Apeuniii  geht,  hatten  sie  ihre 
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gröXsto  Ano&baruiif  aber  keime- Vecbinduiig,  wenigslen^  keiiie  l^oatverbindung 
darch  dwi  «sitae  pobKci»;  «ks  so  „lebliHle'  Oeliirgsprofll  wnrd«  gamfadUB, 

Das  itaüschfi  Strafsennetz  wird  von  G.  ziemlich  vollständig  gezeichnet  ; 
auch  jene  mysteriöse  Koutc,  die  in  späterer  Zeit  von  Mailand  aus  im 
Gegensatz  xu  der  erwähnten  Tendenz  und  mit  Vermeidung  Roms  mitten 
durch  ItiüiNi  bis  Messina  zog  —  es  ist  im  offiziellen  Antoninischen  Fahr- 
plan (Itinerarium  Anton.)  die  Route  Nr.  28  —  wird  beschrieben,  freilich 
ohne  <la£s  ihre  einzelnea  Paakte  auf  d&t  Karte  festgelegt  werden  könnm. 

Stiir  forgfältig  werdtn  di»  Mrmittsl  —  11  Sorten  von  Waien  — 
au^jedUih,  und  die  Fahrzeiten  erörtert  (S.  832—342).  Für  letztere  lassen 
«ich  gegenüber  den  dürftigen  2Ieugnissen  —  Gäsars  Eilfahrlen,  noch  dazu 
in  hyperbolischen  ZilTern  überliefert,  geben  keine  Norm  —  allerdings  nur 
bypolhetische  Berechnungen  aufstellen 

Ob  der  Verf.  bei  Behandlung  der  hellenisch-römischen  Epoche  und 
Lftadergruppe  auch  aof  die  lateinischen  und  griechischen  Originalqueliea 
anrQckgegan^^en  ist,  kann  man  ana  te  Gitaten  sieht  araeben;  jedMMa 
§aBflgen  auch  die  gelieferten  uiusielili|}eB  Repcodaetioiiea  ioa  ta  Uerba» 

Moders  zahlreichen  Vorarbeiten. 

Die  IV.  Periode  (400—1493)  urofaist  das  Mitte laUer  (S.  516—668), 
daeeen  Verkehrsleben  als  ^VBtkaAfflv^  der  GebieU  dar  Mliehea  Halb- 
kvgel*  charakterisiert  wird. 

Mit  dua  Jahre  14u^  b^innt  die  V.  Periode.  Dieses  Jahr  bildet  den 
■uMtantaalflB  Kfanelmitl  1a  der  Oeaehiefal*  der  HasdelBwege;  dae  Omlnini 
dai  Wellverkehres  wird  aus  dem  Mittelmeer  hinweg  in  den  atlantischMI 
Ocean  verl«  gt  ;  die  mediterrane  Welt  des  Mittelalters  sinkt  zurück,  die  oce- 
anische  Neuzeit  taucht  empor.  Die  Vehikel  des  Verkehrs  jedoch  erfahren 
Ms  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  keine  wesentliclie  Umgestaltung. 

Wohl  aber  liegt  die  Signatur  der  VI.  Periode  (1819—1887)  in  einer 
durchgreifenden  Metamorphose  der  Fahrmktel:  sie  ist  die  £poche  der 
Weenhehiwi  und  OampAoiUfe. 

Rirtila  Wesentliches  wird  in  den  letzten  drei  Abschnitten  vora  Verf. 
beiseite  gelassen.  Auch  die  hinnenländischen  Kanalbauten  und  Wasser- 
wege finden  die  gebührende  Berücksichtigung.  Nur  die  groijsea  Alpm- 
alTahen  des  19.  lahrhonderte,  diese  Wunderwerke  der  Wegebankunstt 
raein  es  Erachten.s  mehr  verdient  als  die  kurze  Anmerkung  auf  S.  746. 

Um  schlieOslich  mein  Urteil  Über  das  vorliegende  Werk  in  ein  paar 
Wolle  «leamiaenaofkasen,  erkiftre  leb  ee  für  aiaa  bOdhet  erfreatieha  und 
aehr  bedaBtaode  Laktimr  anf  J—»  flebiota  dar  bitteriaebaB  Onneriubio, 

tawi.  J.  WimMar. 


OnadzQge  der  philosophischen  Propädeutik.   Für  den 

Ocbraneb  an  hAbareo  LebramtaUHi  nieammengeeteHt  von  Prof.  Or. 

Ricbaid  lonai»  Dirdrtoc  dea  K.  Wilbahnegymnaiinma  m  Krotoacbbi. 

4.  Aufl.  Bvfin.  CMrtner.  1888.  S8  Seiten  8*. 

Man  siebt  es  dnn  Büchlein  sofort  an ,  dafs  sein  Verfasser  ein  mit 
d.'H  Bedürfnissen  des  Unterrichts  wohl  vertrauter  Schulmann  ist.  Offen- 
b:ir  aus  der  Schulpraxis  selbst  hervorgewachsen,  stellt  es  das  für  einen 
Primaner  Wtssenswürdigsto  aus  dem  Gebiete  der  philosophischen  Propä- 
deutik recht  geschickt  zusammen.  Auf  Originalität  macht  es  keinen  An- 
i^riieha  da  es  sich  in  allen  Hauptsachen  an  die  Logik  und  Psycholooie 
von  Dmaa  ana^Mit ;  jedoch  berObrt  dea  Laser  reebt  wobltbnand  aie 
Freiblil  das  Behriftefaens  von  inneren  WidersprflebeB,  deren  ouui  in  ihn- 
'    lielMB  Arbeiten  bi  der  Regel  nkht  wenige  aolrift. 
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Freilich  kenat  Jonas  auch  das  Vorurteil  gegen  dflnne  L^büdier, 
wddbm  iieutzQüige  besonders  unter  den  jüngeroi  ^hulmfinnern  hemehtmid 
die  Wurzel  aller  thatsSchlirhen  Überl-ürdung  isl.  Wahrscheinlich  nur,  um 
den  aus  solchem  Vorurteil  etwa  hervorgehenden  Recensionsscbla|^öriern, 
wie  ^dürres  Gerippe*^ ,  ^magerer  Ldtfaden* ,  ^ungcnageade  SktSM*  im 
vui-iius  ni  begegnen,  erklärt  er  in  der  Vorrede,  er  wolle  im  Ohrsen  den 
Ausführungen  des  Lehrers  den  weitesten  Spielraum  lassen.  Diesen  Satx 
bAtte  ich  heber  nicht  gelesoi.  Er  fordert  geradezu  auf,  das  wieder  zu 
verderbeo,  m»  J.  dureh  sein  dannes  LehrbOddahi  gut  gemacht  hat.  Wie 
wenige  Pädagogen  haben  heutzutage  ein  VerslJindnis  fQr  die  alte  Wahrheit, 
da£s  eine  Regel  kurz  £eiii  mui's,  dafs  also  die  Lehrbücher  dQnn,  dagegen 
die  Übungsbücher  dick  genug  sein  müssen!  Ich  sehe  also  im  Geiste  die  Mehr- 
zahl der  Lehrer,  welche  dieses  Büchlein  zu  benfltzen  gedenken,  mit  emsigein 
Fleifs  Ober  ausführliche  Lehrbücher  der  Logik  und  Psychologie  herfallen, 
um  aus  denselben  fDr  ihre  AusfOiirungen,  denen  ja  der  Verf.  den  .weiteren 
Spieinmra"  Hirt.  naflMnhafle»  Stolr  xn  gewinnen  and  den  Pmener  so 
lang  mit  Ein/elnheifen  zu  ilberschfitten  ,  bis  er  den  WaM  Tor  lauter 
Bäumen  nicht  mehr  sieht.  Diese  verkehrte  Methode ,  welche  alles  Heil 
von  der  Menge  des  Lehrstoffs  erwartet,  ist  leider  noch  immer  in  manchen 
lutenichtsgegenständen  vorherrschend  und  beviikt,  dafli  von  allem  Ge- 
lehrten scliliefslicfi  ^'ar  nichts  im  Geiste  des  Schillers  Ttinlrk bleibt,  in- 
dem das  ungenögeud  emgeübie  Hauptsächliche  samt  dem  sciinell  durch- 
jagtMi  Waat  der  Nebensachen  im  Lelheatrmn  farsinkt  kh  mtehle  also 
dem  unser  Büchlein  beinltzonden  Lehrer  zu  «eiteren  Ausfülirungen  keine?<- 
wegs  freien  Spielraum  lassen,  sondern  verlangen,  dafs  er  den  gebotenen 
Lehmtoff  an  xahheicben  Bpispielen  durch  Fragen  und  Aufgaben  gründlich 
einübe ,  dai's  er  ein  passendes  Übungsbuch  /u  dem  vortrefHichen  Schul« 
lehrbuch  tilge,  niclU  aber  das  Lehrbuch  durch  aeioe  AuafAbrOllfaB  Ter- 
dicke  und  für  die  öchule  unbrauchbar  mache. 

In  dar  Logik  eind  die  Kategorkn  nach  Ariatolelaa  oad  Kant  vor  der 
Lehre  von  den  Begriffen  aufgeführt.  Da  die  Kategorien  doch  wohl  selbst 
Begrifi'e  sind  ,  so  gehört  ihre  Besprechung  nach  meiner  Aosichi  in  die 
Lehre  von  den  Begriffen  liinein,  nicht  vor  dieselbe. 

Auf  der  letzten  Seite  ist,  wenn  iah  recht  verstehe,  swiaeban  der 
Stimme  Gottes  im  Mensehpn  und  dem  menschlichen  Gewissen  ein  Unter- 
schied gemacht.  Wahrscheinlich  folgt  hier  J.  der  Lehre  des  Albertus 
Magnua  von  der  Syntereab,  welche  bis  auf  den  Kirebenvater  Hteronynma 
zurückgehl.  Ob  aber  soleh  ein  unverwüstliches  Bewu&tsein  vom  Guten 
und  Bösen  neben  dorn  Gewissen  im  Menschen  lieateht,  ist  doch  recht 
zweifelhafL 

Bayreuth.  Gb.  WIrth. 


Di«  Schulordnungen  der  Stndiananrtalten,  Realgymmuritii  and 
Realschulen  im  KOniffreleli  Bayern  v.  20.  Aug.  1874  und  Imsw.  99.  April 
1877,  dann  dia  Prflfungaordniiny  fflr  das  Lebramt  an  human,  a* 
tecbniaeben  Untenrldilsanatalten  vom  96.  Mal  18?$  mit  den  seither  er- 
aelnenenen  Erläuterungen,  authentischen  Interiiretationen  u.  Vüllzugsbe.stim- 
mungen.  Nach  atutl.  Quellen  bearbeitet  von  J.- Füger,  t.  Z.  Vorstand  der 
K.  Lateinschule  Miltenberg.  Bamberg,  1889.  Buchner.  XXV  u.  282  S.  3.Ö0. 

Unter  diesem  Titel  hat  vor  kurzem  ein  Buch  die  Presse  verlassen, 
daS|  mit  ebenso  grofeer  Umsicht  als  Sorgfalt  bearbeitet,  ohne  Zweifel 


Digitized  by  Google 


UtanriwiM  MbtiMii* 


59 


Flicht  nur  den  Vorständen,  sondern  auch  den  Lehrern  der  hayer.  MilteU 
schulen  willkommen  sein  wird.  Seit  Einführung  der  i.  Z.  für  die  K.  Studien« 
*«Hnt^  und  Realschulen  ftltanden  Schulordnungen  sind  in  eioAin  2Sait- 
raura  von  14  Jnhren  mehr  als  70  hf'rhste  Ministerialent:jchlir'!VMii^r*>n  er- 
•ebieneD,  wodurch  die  unprOnglichen  Btistimmungen  der  Schulordaiuigea 
toOs  modillsiert  teils  ergtaH  snd  erweitert  wurden.  Dltee  naehlräglichen, 
grofsenteils  sehr  umfangreichen  und  wichtigen  Erlass«^,  welche  hi-<her  nur 
in  den  Aratsblällern  des  K.  Slaatsniinisteriurns  f.  K.  u.  Srh.-A.  oder  in 
den  Aktenfaecikeln  der  K.  Huklorate  zu  finden  waren,  hat  nun  der  Verf. 
dbr  vorKeitenden  Schrift  mit  grolinm  natbe  gesaronwlt  und  mit  Angahe 
üf^  DnlTuns-,  Rclr i  fTs  und  der  Nummer  bei  jenen  Paragraphen  der  Schul- 
ordnungen oder  der  Prüfungüordnung  für  das  Lehramt  an  den  Mittel- 
•ehiiteii,  auf  welche  sie  tang  haben,  in  Melnerem  Drael«  eingesebeltet. 
Aber  auch  ältere,  noch  jefzl  {,'<'U^'n1e  Verordnungen,  sowie  verschiedene 
nicht  allgemein  bekannte  Einzelheiten  werden  gelegentlich  mitgeieill. 
Ferner  finden  wir  in  dem  Buche  die  Verzeichuijsse  der  lür  die  .Miltel- 
i-d  ul  MI  genehmigten  Lehrmittel,  die  Diaciplinarsatzungen ,  sowie  die 
Pi  r. fuii^'Mn  <?niing:  für  n  einjährigen  Freiwilligendienst,  Etwa  in  Zukimft 
erscheineude  Erlasse  verspricht  Verf.  in  £rgän2ua|^hellen  zu  sammeln. 
hk  doD  pfiktiseheii  und  flMvsIchtlieben  Sschregister  wUrd  bei  den  einsetnen 
Gsfenständen  stets  nicht  allein  auf  die  betr.  Seite  des  Buches  ,  sondern 
auch  auf  ß  u,  Abs,  der  in  Frage  kommenden  Verordnung  verwiesen. 
Verf.  hat  licnknacii  durch  seine  Publikation  einerseits  den  Vorständen  der 
bayer.  Stiidienanstalten  u.  Realschulen  ein  zeit-  und  mOhersparendes 
Hilfsmittel  bei  Führung  ihr  r  Atntsgcsohnftp  creboten,  andererseits  zugleich 
sflmtl.  Lehrern  sowie  weiteren  Kreisen  es  ermögUcht,  sich  aunmehr  aui 
bequeme  Weise  Aber  tUe  dts  MittdechulwOBon  betr.  Verordonngea  su 
informieren.  Der  Preis  des  Bnehes  dflrfte  trote  der  sebihmi  Anntatlnnf 
elwas  zu  hoch  gegri£Een  seil. 

Amorbach.    Dr.  Streifinger. 


III,   .^1:>  t  e  i  1-u.  33.  g^- 

Uterarlsehe  Notizen. 


Noni  MareelU  eompendiosa  doctrina,  emendavit  et  adnotavit 
lAielainis  MO  Her,  doae  partes.  Lipsiae,  Teobo.  1888.  Der  1.  Teil  nnd 

S.  1-238  des  2.  Teiles  enthalten  des  Nonius  doctrina,  S.  241—332  Ad- 
versaria  Noniana,  d.  i.  ausführliche  Behandlung  der  verschiedenen  Fragen 
Über  Nonius,  sein  Werk,  die  verschiedenen  Leistungen  der  früheren  Heraus- 
geber, die  Handschriften  und  Arduge  der  obengenannten  Ausgabe.  Lucian 
Müller,  nächst  den  hoUän  fisi  li-'n  Gelehrten  der  N^n^pit  «?iibjektivste 
Hecausgeber  alter  Schriftsteiier ,  verfuhr  auch  bei  der  Festsetzung  des 
Hbnlanbehen  Teites  mit  der  ihm  eigenen  WiNkfir.  Er  gebt  sogar  Ober 
Nonhis  hmaus  und  sucht  selbel  da,  wo  dieser  offenbar  Falsches  schrieb, 
den  ursprünglichen  Text  der  bei  Nonins  zitierten  Autoren  zu  gewinnen. 
Indes  bat  auch  die  Torliegende  Ausgabe  rücksichtlich  der  Textverbesserung 
ftnne  Verdienste  und  da  sie  das  hdschr.  Blaterial  in  grofser  VoUständigke^ 
g^:bt,  wird  sin  illen,  dte  lieh  mit  den  «iduistieeheii  Latein  beaehlftigeQ» 
nnenthelirüch  sein. 
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Dr.  J.  Naumann,  Kanon  d o r  zu  ra e m  o r  i e r  e n  ti  e n  (i e- 
gehichtsxahlen.  2.  Avfl.  Leipzig,  Teubner  1888.  Das  BOchlein,  welch«» 
schon  bei  seinem  ersten  P'r<;rheiurn  fi'iMifiinirhp  Aufnahmo  p:cftini-l.r>n, 
erfuhr  in  seiner  2.  Auflage  manche  werlvoiie  Verbesserungen  Aus  einer 
25- jährigen  praktiicliai  Tutigktit  htrvorgegangen,  mlbltit  M  alM  Nötige 
und  HA*  dis  Wiehtigtte  dural  iMpenten  Ornok  hervorli«!«!. 

Dr.  Hans  Heyer,  Lebrliaeh  dar  Oes«hiehl6  fflr  die  nnterea 

und  millleieu  Klassen  höherer  Lt-liransUlten.  3  Hefte.  Berlin,  Springer. 
188i».  0.50  .M.  In  drei  kleineu  Bändclien ,  welche  Altprlum,  Mittelaller 
und  Neuzeit  behandeln,  will  der  Verfasser  eine  Vorschule  für  den  Geaehiclits- 
unterricht  geben  und  dem  Schöler  in  grofsen  Zügen  den  Gang  der  Er- 
eignisse klar  marhen.  Die  Darstellung  ist  einfach,  leicht  verständlich  und 
d^MH  anregend.  Die  3  Heflcheu  sind  als  eine  Bereiaberung  der  hrauch- 
barm  Sdkallttemtur  «i  betrachten. 

Hutzelmann,  Hilfsbuch  der  Geschichte  für  Mittel- 
Selm  In.  2.  AufL  Nörnberg,  Korn  1889.  Der  Verfasser  hat  sein  Budl 
innächst  fnr  bayrische  Realschulen  bestimmt;  doch  dürften  die  einge- 
schobenen Abschnitte  über  die  Geschichte  des  engeren  Vaterlandes  entschie- 
den SD  imili«h  bctdachl  sein.  Der  Sloff  ist  so  abgeteilt,  dal^  die  mit  A 
bezeichneten  Absätze  das  zu  Memorierende  enthalten,  wabr, ml  niitnr  B 
die  Erweiteningen  stehen.  Das  Buch  ist  mit  zahlreichen  Stammtafeln 
und  Karten  versehen;  jedoch  bedürfte  dasselbe  einer  den  Stil  verbessernden 
Oberarbeitung,  da  dem  Verfasser  bäofig  Wiederholungen  und  msBdM 
unklare  Stellen  mit  unterlaufen  sind,  wddie  Nifsverstftndniase  veren- 
lassen  können. 

Eniai  ToaBertoucb«  Ahnentafel  Ihrer  Maje stä t  Augusla 
Vilctori«,  Wiesbaden,  Bechtold  1889.  Der  Verfasser  gibt  in  Iwssii 
Zügen  eine  Geschichte  derjenigen  Gesdilechter,  welche  unter  16  Ahnen 
Ihrer  Majeslltt  der  Kaiserin  vertreten  sind,  nämlich :  der  Oldeiihurger,  der 
Grafen  von  Dannestjold-Samsoe,  der  Herren  von  Kaas,  der  Herren  von 
Kleist,  der  Fttnten  von  Hohenlohe  der  Forsten  und  Qralm  von  Solms, 
der  FArsten  und  QMte  m  StoUberg»  tmi  Riulli,  der  Wsttlnsr. 

Dorenwell,  Erählungen  aus  der  Weltgeschichte.  Wol- 
fenbütlel,  Zwisller  1S88.  X  2.80.  Diese  »Vorschule  der  Ge'^  l  irht  -  hiHet 
in  ihrem  ersten  Teile  aus  der  griechischen  und  römischen  Geächichle  und 
Sage,  was  fllr  Scbfller  der  unteren  Klassen  höho^r  Lehnmstatten  von 
Interesse  ist,  während  der  2.  Teil  Erzählungen  aus  der  Weltgeschichte  in 
biographischer  Form  gibt.  Die  Ircffltche  Auswahl  und  die  anziehende 
Art  der  Darstellung  sind  wohl  geeignet  schon  heim  ersten  Gescbichts- 
unterriebt  die  Liebe  Ittr  den  Gesenstand  sa  erweelMn. 

Dr. CtottUeb Krause,  Ornndrffs  fflr den 0esoh!ehte*Unter- 

richt  der  Sexta  und  Quinta.  Breslau.  Hirt  1889.  Entsprechend 
dem  Lehrplan  der  norddeutschen  Schulen  gibt  der  Verfasser  eine  kurze 
Erzählung  der  gttecbischen  Sagen,  berührt  von  der  römischen  Sage  und 
Geschichte  nur  Aeneas  und  Bomnlos,  nnd  aus  der  persiechen  und  griechi- 
schen Geschichte  die  Erzählung  von  Krösus,  Kyrns  und  Alexander  dem 
Grol'sen.  In  dem  Teil,  der  für  Quinta  bestimmt  ist,  behandelt  er  Siegfried, 
Chidmn,  Kail  den  Chrofsen,  den  ersten  Kreozzug,  Barbtfossa,  Roitfadln, 
Rudolf  von  Habsburg,  den  deutschen  Ritterorden,  €Kitenberg,  Kolumbus, 
Luther,  Gustav  Adolf,  den  groff^en  Kurfürsien,  Friedrich  den  Grofsen, 
Königin  Louise  und  Kai.<$er  Wilhelm  1. 
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David  Müller,  Leitfadeu  der  Geschichte  des  deutschen 
V  olkes  6.  Verb.  Aufl.  von  Dr.  Prisdr.  Junge,  Berlin  1888,  Vahlen.  Dw 
Leitfaden  ist  ein  Auszug  au»  MQllers  „Geschichte  des  dänischen  Volkei* 
und  bestinirnt,  eine  Vorschule  für  dieses  Buch  zu  bilden.  Die  Vorzüge 
des  D.  H üiltir 'sehen  Gesclüohtsbuches,  welche  schon  früher  einmal  an  dieser 
Btdl»  bervorseboben  'worden«  teilt  auch  der  LeilfiMlen;  Klarheit,  Wärme 
und  ÜI)eisichtlichkpit  sichern  die  Auffassung.  Da,  wo  die  dfutschi!  Ge- 
schichte mit  der  allgemeinen  Weltgeschichte  sich  berührt,  ist  auch  diese 
hereingezogen,  und  der  Verfa^er  bemühte  sich,  besonders  «die  Einwirkung 
lies  dittlsehen  V<rikei3  auf  die  geistige  Entwicklung  der  Welt**  zu  betone. 
Eni  ner  Anhang  behandelt  noch  d«s  deotaobe  R«i«b  bis  sa  Kaiser 
Wiiüeim  L  Tod. 

J.  Lfiwenberg,  Die  Eutdeckungs-  u.  Forschungsreisen 
tn  dnn  beiden  Polarsonen.  S8.  Band  von  «das Wissen  dsr  Ctegen- 
tvnrt*.)  Leipcig  u.  Prag.  Freitag  u.  Tempsky.  Das  mit  passenden  Kärtchen 
ver«e^»>np  Btich  gibt  zuerst  eine  historische  Ühersicht  Ober  die  Bestrebung 
zur  Aulluidung  der  nordwestlichen  Durchfahrt,  kruipfL  daran  eine  Schilderung 
der  wicfatigiton  Pokrllahrtenf  indiesondere  Franklins  nnd  der  zu  sslner 
Auffindung  anst,'esendelen  Expeditionen  und  y^ehl  dann  m  einer  Darlegung 
iler  von  deutschen  Gelehrten  versuchten  Entdeckun^reisen  auf  der  Hansa 
und  Germania  über,  deren  tragisches  Ende  allgemein  bekannt  ist  Daran 
schliefst  sich  eine  SchlUIerung  des  Peripius  Nordenskiölds,  worauf  in  einem 
interessanten  Kapitel  die  Frage  besprochen  wird,  welclie  Ziele  sich  die 
Polarforschung  nach  all  diesen  opfervollen  und  doch  vergebUchen  Ver- 
suchen, den  Nordpol  zu  gewinnen,  zu  stecken  habe.  Den  Bcblufk  des 
Buches  bildet  ein  Blick  in  die  sOdlicbe  Polarsone. 

J.  Gelhorn,  Wörterbuch  zur  Erläuterung  schulgeo- 
jjraphischer  Namen.  Für  Scbnl'T  höherer  Lehranstalten.  Paderborn, 
Druck  u.  Verlag  von  K.  SchöniiigU  1889.  70  S.  Als  Hauplquelle  ist 
das  Etymologisch- geographische  Lexikon  von  Egli  1872  benützt.  Das 
Werkchen  i.st  sorgfälfip  learbeitel  und  wird  dem  Tiohrer  bei  der  Er- 
klärung wichtiger  geographischer  Namen  (dann  nur  solche  sollen  beim 
Onternehle  erldlrt  werden)  gute  DIenito  leisten.  NIeiht  anfgefMirt  sind 
alle  diejenigen  Namen,  deren  etymologische  Deutung  nicht  sicher  ist,  und 
•M^che,  für  die  es  mehrere  Deutungen  gibt.  Zu  letzteren  gehört  allerdin^« 
eine  Anzaiil  ganz  interessanter  Namen,  für  die  wenigstens  eine  Erklärung 
sHiBscbenswert  wäre.  Sonderbarer  Weise  btbsn  waA  Nninen,  wslebt 
kaum  im  Geographie  T^rit>  rrii  Iii  vorkommen,  pbktf  gelUndeO,  Wit  Alk-SA 
Chiana,  Cueuca,  Kaig  iu.  Kvalö,  Narbada  u,  s.  w. 

Geistbeck.  Dr.  M.  I  ^  itfaden  1  r  m  ithemathen  und  phy- 
sikalischen Geographie  für  Mittelschulen  und  L^rerhildungs- 
anstalten.  10.  verb.  Aufl.  Frelburg  i  Br.  HerderMt  Veriagshandlung 
1889.  1.50,  geb.  X  1.85.  Dieses  aus  vielen  QaelleBwerkMl  mit  Geschick 
und  Fleiis  •/u<amtiiengestelllc  Buch,  welches  den  gebotenen  Lehrstoff 
durch  gute  Zeiciimmgen  illustriert,  bedarf,  da  es  bereits  in  10.  Auflage 
erscheint,  keiner  weiteren  Empfehlung.  Dasselbe  kann  nameHtbdi  ^Bm 
Lehrer,  welcher  den  nialhemati>-cli -physikalischen  ünterrif  hl  erteilt,  bestens 
empfohlen  werden.  Beigegeben  sind  aUi  Anbang:  Aufgaben  aus  der 
«strononlsehflii  Geographie  und  ein  Uteraturverzeichnis  von  bedeutenderen 
Wtfkon  «ber  diassn  Qqgenainad  nit  kimsr  Kritik. 


3rv.  tedLlu.aa.sr. 

Misoellen. 


PmoaalBMhrlehteB. 

Ernannt:  Adolf  Zucker,  Sldl.  u.  Subr.  in  Farth  xnm  G>innprof« 

in  Nürnberg  (N.  G.);  Dr.  Ueinr.  Schneider,  Assist,  in  Nürnberg (A.  G.) 
mm  Sldl.  in  Kaiserslaulem;  Dr.  ^v.[.  R  ü  ger ,  Assist  in  Nürnberg(A.  G.)  zum 
Std.  in  Pirmasens;  Dr.  K.  Hof  f man u,  StdL  in  M.  (Maxgymn.) zum  (iymn^. 
inZw«brfleken;Og.Itof  8,  AsBiatto  AtcbtlKnilnirgzam  Siun.in  Neustadt  a.u. 

Versetzt:  Dr.  Etl.  H  l  r  5  b  e  1 ,  Stdl.  von  Kiiiscrslautern  nach  Nürnberg 
(N.G.);  Bmih.  Müller,  üyiuaprof.  von  Zweibrücken  nach  Kaiserslautern ; 
Adalb.  Ipfelko  fe  r,  Stdl  von  WQrzburg  (N.G.)  nach  M.  (Wilhelmsgymn.) ; 
Dr.  Franz  Lei],  Stdl.  von  Hegensburg (N.  G.)  nach  VVfinbnrg(N.6.);  Dr.  Karl 
Reisert,  Stdl.  von  Neustadt  a./H.  narh  Würzburg  (N.  G.) ;  Dr.  Hoinr  Zi  m- 
merer,  Stdl.  von  Bambe»  nach  München  (Maxgymn.);  Job.  Braun, 
Stdl.  m  St  Ingbert  nadi  Regeneborg  (N.  0.\ 

Quieszierl:  Lor.  Köp  pel ,  Gyinnprof.  in  Bur^j'hauseii  ai:f  <>in  wel- 
lereeJahr;  Nic.Bob,  Gymnprof.  in  Kuiserslautem  für  immer;  Julius»  EilleSt 
Stdl.  in  M.  (Wilbelmbgytnu.)  für  immer  mit  dem  Titel  eines  K.  Gymnaoalprof« 

Nekrolog. 

Dr.  Adam  Eufsner, 

k.  Gymnasialprofessor  a.  D.  in  Würzburg. 
Geb.  16.  April  1844,  gest.  24.  0kl.  18öd. 

Als  sich  die  Kunde  von  dem  Hin^rheiden  EuTsners  verbreitete,  da 
wttrde  «Ugtuneioe  Kiage  laut  weniger  daiüber,  daLs  die  schleichende  Krank* 
heit  ihr  werk  voUbradit  und  ein  sehmenerllllltfle  Daeein  sein  Eod»  f»- 
funden  halte,  als  darüber,  ilafs  einer  so  hervorragendt^n  Kraft  nur  eme 
kurze  Zeit  der  Wirksamkeil  für  Schule  und  Wissenschaft  gegönnt  worden 
war.  Bayern  besafs  an  ihm  einen  ausgezeichneten  Schulmann,  dem  xum 
vollendeten  Pädagogen  nichts  fehlte^  gtr  nichts  als  die  dauerhaJfle  Gesund- 
heit. Er  !mt  vin!  gpfpi  tet;  aber  was  würde  er  alles  zustande  gebracht 
haben,  wenn  ihiu  die  2«atur  nicht  zu  den  heiTUchst«»!  Anlagen  des  Geistes 
einen  Krenkbeitekeim  mit^^egebeo  hlUai  der  gende  dnreh  dw  «nrlUte 
Borufsihäiigkeit  entwickell  und  gdttrdtrt  wurde  «id  dieser  mir  aUntiald 
ein  Ziel  setzte. 

Adam  Eufsner  war  geboren  zu  Wflrzburg  als  Sohn  eines  Lehrers. 
Hatte  er  von  diesem  die  pldagoi^iscfae  Anlage  geerbt  —  denn  der  wahre 
Pädagoge  wird  geboren  —  so  ennnertf»  oine  gewinnende  Liebenswurdij,'- 
keit  und  seine  aufopfernde  Geiälligkeil  au  die  unendliob  gute,  treuherzige 
Art  der  Mutter.  Den  Vi^  verlor  er  fHlfanitig  und  iwar  an  dereelbcn 
Krankheit,  welclie  ihm  die  Scliwesler  in  der  Blüte  der  Jahre  raubt"  und 
ihn  zuletzt  selbst  aulrieb.  Das  innigste  Familienverhältiiiä  verband  MuUer 
und  Kinder  und  der  edle  Freund  dos  Hauses,  der  jetzige  Rektor  von 
Aechaffenharg  Behringer,  war  den  Kindern  durch  Hat  und  That  ein  zweiter 
Vater.  ni>^<'f><>  herrUche  Famillenlelien,  die  Befriedigung  des  Wissensdurstes, 
das  Zus^ammenarbeiten  mit  gleichsestimmlen  Freunden  machten  EoCsner 
die  Uaifereitilejahre  ip  den  glückmduten  lefaieB  Lebens.  Der  erste  trOba 
Schatten  fiel  auf  dieses  Glück,  als  die  ScIi wester  erkrankte  und  bald  darauf 
Eul«ner  den  Familienkreis  verlassen  inul^^te.  Er  halte  1861  das  Gymnasium 
zu  Würzburg  mit  dei  eräleu  Nut«  absolvierl  und  1865  das  philologische 
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Eaiainen  gleinhfalifi  mil  der  ersten  üoi»  beäUndttu.  Noch  im  November 
des  H.  1665  wurde  «r  •)•  Agrirtent  nadi  Bamberv  benifeii,  mIioii  Im 

nftchsten  Jahre  aber  an  das  Gymnadom  inWfinburg  versetzt   Im  Jahre 

18^)9  h^hiUtierle  er  sich,  nathdem  er  ün  Yorhergeh^^tvlen  Jahre  mil  der 
Didsei  tatioQ  specimen  cnticuin  ad  scriptores  laünos  pruiuoviert  hatte,  mii 
der  Äbhaaidhmg  Exercitationes  SallustianM  an  der  ÜniTersität  WOnbuiy. 

Dieser  doppelten  Thätigkeit  wm-de  er  entiogen  durch  die  Anstellung, 
die  er  im  Jahre  1S70  als  Stndienlehrer  an  der  StudieiianstaJi  Eichstätt 
erfaklt  Im  Jahre  1871  durfte  er  nach  dem  gdi«>bten  Wdrsbctrg  snrtld:- 
wandern,  uro  es  zwei  Jahre  danul,  wo  er  zum  Gymnasialproiessor  in 
Münnerstadt  befördert  wurde,  zum  dritten  Male  zu  verlassen.  Zum  drillen 
M&le  kehlte  er  dahm  zurück  im  Jahre  1Ö77;  aber  gerade  in  dieser  Zeit 
trat  die  Lui^nkranUietk,  weldie  berelta  yütb»  einigemale  bedefikttrii  an 
seinem  Leben  |:i  rntteUlin*tr>,  mit  erneuter  Heftigkeil  auf,  so  dafs  »  r  =;chon 
1879  um  Versetzung  in  zeillichen  und  1881  um  Versetzung  in  daueruden 
Rnheetand  nadisuchen  mulste.  Nach  dem  Tode  der  Mutter  hatte  er  alle 
Liebe  und  Zlitliebkeit  auf  eine  ihm  mit  gleicher  Innigkeit  zugethane  GatÜn, 
rnil  welcher  er  sich  im  Jahre  1871  verbundeji,  QberlraKen.  Die  sorg- 
iäliigäte  und  autopferadste  Pfl^e  derselben,  welche  das  teuere  Leben  bis 
znm  letitea  Reale  too  Krall  erhielt,  die  volle  TettDahme,  die  a»e  «den  wiaeen- 
scliafllichen  Interessen  ihres  Biannes  entgegenbrachte,  die  Anhän^'lichkeit 
verehrender  Freunde  und  dankbarer  Schuler  waren  die  Lichtblicke  in  dem 
]«tdvoUen  Dasein  der  letzten  Jahre,  in  denen  alle  Stunden,  welche  die 
KraaUieit  gaatattete,  der  Wissenscliafl  gewidmet  waren.  FQr  denjenigen, 
welcher  sich  des  stattlichen,  blühenden  Jünglings  der  Univcrsitätsjnhre 
erinnerte,  war  es  der  wehmütigste  Anblick,  in  diesen  Jahren  den  an  emem 
TuSm  ofierierten  Mami  Uingaam  am  Stocke  die  Strebe  dahin  hinken  la  aehen. 

Trotz  allem  verliefs  ihn  nicht  eine  '};ewi-se  Heilerkeil.  Dem  Tode 
sah  er,  ohne  sich  jemals  über  die  Natur  st- ines  Leidens  zu  läu«cben,  festen 
BÜcIes  entgegen  und  er  ertrug  die  Schmer/en  als  ein  Held.  MiL  lebhaftester 
Teilnahme  verfolgte  er  den  Gang  des  öffenlli(  hen  Lebens  und  die  Fort- 
schritte der  Wissenschafl.  die  Ereignisse  der  Schule  und  die  Schicksale 
s«ner  Freunde  und  Schüler,  wie  er  überhaupt  für  andere  nicht  der  Lei- 
dende eein  wollte.  Anerkennnng  nnd  Lob  hatte  der  iUhrend  beeeheldene 
Mann  nur  fHr  andere,  niemals  für  sich.  Er  war  ein  echter  und  i  liter 
Mann  der  Wiasenschafl ;  in  eineni  li*  fwissensctiafllichen  Sinne  wurzelte 
seine  vortreffliche  Lehrgtüje,  die  durch  das  edle  Äulsere,  durch  den  an- 
^bendsten  Vortrag,  vor  allem  aber  durch  das  weltmännische  und  feine, 
P*i«trciche  Wesen,  durch  die  allseitige  Bildung  und  den  Reichtum  des 
Wissens  zu  den  höchsten  Leitungen  befähigt  wurde.  Ach  hätten  wir 
viele  aoiehe  Lehrer,  dann  wftre  nietnala  der  wüste»  dem  atillen  Wirken  der 
Schul'-  -0  verderbliche  Lärm  veruoinnien  worden  ,  der  die  Grundlagen 
unserer  Bildung  zu  untergraben  sucht!  Die  Stunden,  in  welchen  fiiilsner 
unterrichtete,  mieben  dem  Schüler  ab  weihevolle  Stunden  in  Erinnerung. 
Gei.^t  weekt  Geist  und  Interesse  ruft  Interesse  hervor.  EiiTsner  hatte  nie 
öh»  r  nsangeindes  Interesse  seiner  Schüler  zu  klagen.  Zwei  Din^je  sicherten 
ihm  vor  allem  eine  segensreiche  Wirksamkeit;  er  iiatle  einerseits  ein  Herz 
fOr  die  Jagend  nnd  war  tiefdurehdraogen  von  dem  Brnst  aeiner  Anl^abe 
und  dem  Streben  die  Bildung  und  das  Wohl  seiner  Schüler  zu  fordern; 
er  besafs  andrerseits  den  Gharakter  und  das  Wi--«en,  utn  «einer  Aufgabe 
in  ^ed»ir  Weise  gerecht  zu  werden.  Ich  habe  das  Gefühl,  al-j  könnte  der- 
jemge,  der  nicht  das  Glück  hatte,  Eufsner  zu  kennen,  in  meinen  Worten 
allgemeine  Redensarten  finden  ■  rib  :r  ich  weifs  nicht,  wie  ich  meiner  Be- 
wunderung für  das  ideal  eine;»  Lehrers,  Mann^  und  Freundes  auf  andere 
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Dm  Bildung  der  Jugttid  bef^Ockte  ihn  ebenso  wie  die  Pflege  der 
WSsMBMhaft  leh  will        uidit  van  dem  sctaarfsinB^geB  Kritiker,  "von 

dem  peschmackvoHen  Interpreten  sprechen,  in  welchen  Eigensehaflen  er  deti 
besten  Philologen  Deutschlands  an  die  Seite  tritt  Ich  will  nur  die  aus 
tiefer  Wahrheitsbebe  hervorgegangene  peiülfdlM  QvwiMenlMfligkeit  und 
Sorgfalt  hervorheben,  die  alle  seine  wtsfmischaftlichen  Arbeiten  aanceiehnet. 
Er  konnte  «ich  niemals  genugthan  u«d  war  auf  das  ftogitlichstH  besorgt, 
6B  mdebte  das,  was  er  zu  veröffentlichen  gedachte,  nicht  nach  allen  Seiten 
dnrehfWHMtet  min.  Msm  tM  aAragrofte  SorgfMt  hat  fth*  uns  eine  i^edrt 
bedauem<werte  Folge  ^habt.  G^nvisserninfsen  als  Werk  seines  Lebens 
galt  ihm  nämlich  eine  Ausgabe  des  Ballast  mit  deutschen  Kommentar. 
Ubwohl  er  langst  damit  fertig  war  «nd  ^nm  idlen  Seiten  gemahnt  wurde, 
endlich  den  vielseitigtii  WOMCheo  Ricbnung  zu  trugen,  kcmte  er  sich 
dfirli  nirht  eutscbliessen ,  das  nach  seiner  M*»!nung  noch  nicht  Abge- 
schlossene zu  veröffentlichen.  So  gab  er  vorläulig  im  Jahre  1887  eine 
Tcoctaasgabe  dee  SiilnA  liennia.  EndUdh  war  die  leiminiilierte  Ansgabe 
auch  nach  den  AnfirrlerMn^'en,  die  er  stalte,  nalieza  fertig.  Al  er  ia 
setner  Furcht,  etwas  nicht  absokit  Vollstfindiges  ersclieinen  zu  lassen,  gab 
er  vor  seinem  Tode  den  Auftrag,  alle  noch  nicht  veröffentlichten  Arbeiten 
zu  vernichten.  Die  Witwe  hat  —  wohl  mit  schwerem  Herzen  —  seinen 
letzten  Willen  getreuhch  erfüllt  und  so  hot  An^  Feuer  Hie  Ausgabe  d<'s 
Saliuäl,  die  Arbeit  eines  ganxea  Lebens,  und  meiu-ere  fost  fertige  Ab- 
hMidtengen  ond  AuMm  TerMfhrt 

Aufser  Sallust  waren  es  Tacifus  und  die  fibrigen  römischen  Hislo- 
riker,  welchen  die  wif«j«enschafUiche  Thätigkeit  von  Eufsner  vorzugsweise 
gewidmet  war.  Im  Jahre  1872  liefs  er  als  Prograimii  des  Würzburger 
flymnasiums  Gommetitariolum  .-petitionis  examinatum  atque  eiiiendatuai 
IWcheint-n,  in  den  Bursian'schen  Jaliresberichten  besorgte  er  dii  Uriirhic 
tter  die  Bömischen  Historiker  aui'ser  Tadtns,  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
»meilMittehte  er  In  PMIologus,  von  wdehem  dte  BM&  89.  84  87  irtnen 
umfangreichen  Jahresbericht  über  die  rotnischt'n  Historiker  der  Kaiseraeit 
enthalten,  im  N.  Rhein.  Museum,  in  den  Jahrbüchern  für  klassische  Phi- 
lologie und  Pädagogik,  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  CTymnasialwesen 
(E.B.  „Sallust  in  der  Sdrale*  1  "t^^^  ,  in  den  BlättiTu  für  das  b.  Gymnasial- 
si'hulw f-.'ii  f^Ausfühnmgen  zu  Tacitus  Agricola*^  iti  1877  und  v.  a.).  Nur 
Gediegenes  kam  aus  seiner  Feder  und  selbst  die  einfachste  Rezension  gab 
er  Bidil  •«§  den  Htoden,  ohne  flbenB  TiAclaittehlagen  und  «idi  mr 
jeden  einzelnen  Punkt  auf  ilas  genaueste  zu  vergewissern.  Als  Rezensent 
hat  er  be?onders  dem  Literarischen  Ceniralblatt  seit  dem  Jahre  1870  eine 
umfangreiche  Thätigkeit  zugewandt.  Aber  auch  im  Philologischen  An- 
zeiger, in  der  Jenaer  Liinalurzeitung,  der  Berliner  PhilologiMlufB  Wochen* 
Schrift,  r^nr  ■\Vnrhr.n-chn It  \T.r  klassische  ¥h\\n]n-:'n  imd  unserer  Zeit- 
sdirift  hat  er  eine  Reilie  von  Rezensionen  erscheinen  lassen,  weiche 
flleii  nldit  nur  darcli  die  Sieherfa«!,  üiibeflniteiilieft  und  Oereebtigfcelt  dM 
Urteils  auszeichnen,  sondern  auch  reiche  Beiträge  zu  dem  betreffenden 
Wissensgebiet  und  nützUche  Winke  und  anregende  Bemerkungen  enthalten. 

Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  noch  schmerzlich  bewegt  dei$  Mannes 
zu  gedenken,  welchen  Eutoer  vorzugsweise  ab>  seinen  Lehrer  verdirte,  des 
Universität^^!  rr  ffjssors  L.  vrm  t'rli  'h-.  Df^r  Lehrer  hat  dem  Schüler,  den 
er  besondert»  hochschätzte,  die  letzte  Ehre  erwiesen;  aber  schon  elf  Tage 
MiMcr  M  er  den  gleioheii  Weg  gewandelt  i(  iewAmn  icMq !  MOgen  sie 
oMt  belli«  in  VHedea  ivhen,  beider  Andenkon  ist  ein  gsaegnetaB. 

MOncfaen.  Wecklein. 
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Zar  S|Vt«Buitik  des  deut^cheii  Uiiterricktä  ia  den  oberen 

fify  maitnllrlnflfi^n  ■ 

«Iii  der  Ericrirang  ein«r  ftvmdeii 

Sprache  ist  der  Mensch  überwiegend 
Gelehrter :  bei  BelUäti_ninp  Her 
Multerrprache  ist  jeder  liaupt« 
•fteMidi  KOntttar/ 

Es  liemebi  im  deutschen  Uaterrieht  zd  vid  das  rhetarisch- 
sophistische  Element  vor.  Hervorgerafen  wurde  diese  falsche 
und  eioseitige  Richtung  schon  früh  durch  die  Alleinherrschaft  der 
lateinischpn  Sprache  und  ihrer  Rhetorik  in  einer  Zeit,  wo  der  Sinn 
für  Hn"  NaturgemSf«e  zerstört  war ,  wo  man  ohne  rhetorischen 
Prunk  nicht  an^^koiumen  zu  können  glaubte ,  wo  man  auch  das 
Dichterische  init  dem  Rednerischen  verwechselte.  Erst  das  Griechen- 
tum und  die  «lalürliche  schöpfcrisciie  Kraft  einer  Reihe  von  Geislern 
ersten  Ranges,  die  sich  glücklich  zusammen  fanden,  haben  den 
fhelorisefaen.  Flitter  etwas  sarfickgedrftDgt,  aber  bei  weitem  noch 
nieht  beseitigt.  Diese  Unnatur  der  romanischen  RhetoriiL  tritt 
nirgends  deutlicher  hervor  als  im  deutschen  Aufiuits,  wo  man  sich 
in  rhetorisch  aufgeputzter  Sprache  über  die  gnomische  Weisheit 
des  Altprtums  als  seines  wertvollsten  Inhalts  mit  besonderer  Vor- 
liebe ergeht.  Indem  man  auf  das  sklavisc)i  und  pr^dantisch  nach- 
geahnUe  Chrienschema  oder  sonst  auf  fertige  iicheuien  wie  äufserlich, 
innerlich  etc.,  auf  die  Obergfinge"  in  der  Form  von  lateinischen, 
dem  modernen  Sprachgeiste  völlig  fremden  Redensarten  und  auf 
Sentetueosammlungea  viel  Gewicht  legte,  wurde  die  Redens- 
art dem  Schaler  sur  «nderen  Natur. 

Das  etwa  ist  der  kurz  znsammengedrftogte  Gedankengang,  mit 
dem  ein  sehr  beachtenswerter  Voi  kämpfer  einer  Reform  des  deutschen 
T  n!.  rnriit?  auf  den  Plan  tritt. ^)  Wenn  schon  Hermann  Grimm 

*)  D  r.  P  a  u  I  fi Ol  d  ■  e  h  « i  de r ,  Die  ErkMrung  deotscher  Schriftwerke 
in  <!.  n  oberen  Klassen  hflhärer  Lehiaostalten.  BflrUn.  1880*  R.  Cttrtner 

(HerzfeWer}.    92  8.  ■  • 
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rov  einiger  Zeil  in  der  deutschen  Rundscbau  1888  und  in  seinen  1890 
erschienenen  Essays  „die  deutsche  Scluilirage  und  unsere  deutschen 
Kiassiiier"  und  „Deutscher  Unterricht  auf  deutschen  Gymnasien"  neue 
Seiten  zeigte,  nach  deoeo  hin  der  deutsche  Uoterricht  fhiehtbtr 
genuMsbt  md»  kann,  m  •tehen  wir  bei  Qoldteheiders 
SjsteinAtik  w  diier  Ideeoreihe ,  die  id  Betog  «uf  (fie  ErUIrung 
deuticfaer  Schriftwerke  zum  Teil  neue,  zum  Teil  eigenartige  Qe* 
•iehtspunkte  nr  Gtltiiog  bringt.  Man  wird  nicht  umhin  können, 
der  Schrift,  so  wenig  umfangroifh  ??f»  ist,  dorh  eine  grofse  Bedputung 
beizulegen,  zumal  da  es  f»ir  den  Verfasser  eine  notwcndipr  l'olpG 
seiner  Ausfiihrungen  war  praktische  Vorschläpe  für  eine  teilweise 
Umgestaltung  des  deutschen  Unterrichts  zu  machen.  Wir  wollen 
auch  nicht  unterlassen  hinzuzufügen,  daTs  die  Schrift  um  so  mehr 
loni  NacbdeokMi  «aregt,  •)>  der  Verfatier,  Lehrer  Reftl- 
lymiiftnuiDi  mit  klirer  NQehlemhdi  das  Richtige  vom  FalteiieD, 
das  TreflUehe  vom  Verkehrten  scheidet,  dafii  er  trotx  der  KQha* 
heit,  mit  der  er  einen  eingreifenden  Schnitt  in  einen  herkömmlicbeo 
Schulzopf  tbut,  doch  ein  begeisterter  Verehrer  des  HeUeoen- 
tums  ist. 

Wir  müssen  zn^'cben,  dafs  im  allgemeinen  bis  vor  gar  nicht 
langer  Zeit  da  und  dort  der  rhetorisch-suphisiisclie  Beirieb 
vorherrschte,  der  in  der  Thal  dazu  angethan  ist  Geist  und  Ge- 
schmack der  Schüler  ?on  Grund  aus  zu  verderben.  Nur  möchten 
wtf  Ar  die  cor  Zeit  so  arg  verfolgte  und  angefeindete  Gbrie  eine 
Laote  brechen.  In  niederen  Gymnasialklaesen«  wo  der  Sebfller 
zum  erstenmale  an  ein  ethisches  Thema  heraosotreten  hat  nnd  auf 
eigenen  FOben  stehen  lernen  mnlB,  da  sind  die  —  allerdings  nicht, 
veralteten,  sondern  richtig  ausgewählten  —  Chrienvorscliriflen  dem 
Anfänger  sehr  nütze.  Sie  sind,  man  mag  über  eine  gewisse  Geistes- 
dressur sagen  was  man  will,  eine  Stütze  für  den,  der  zum 
erstenmal  selbständig  siineti  We^  finden  «nll :  nnd  eine  wenn 
auch  unvollkomuieue  Stütze  isL  immer  be^äer  aU  gar  kerne. 

Damit  die  Schaler  vor  dem  Fehler  der  leeren  Wortmaeherei 
behütet  werden,  sollen  nadi  Qoldseheiders  Systematik  die  Au&ätw 
in  engste  Verbindung  gerflckt  werden  mit  den  hedentendeten 
deutschen  Schriftwerken,  und  zwar  nicht  nur  nach  der  Seite  des 
Inhalts,  sondern  auch  nach  der  der  Form.  Hier  berühren  sich  die 
Ideen  Hermann  Grimm?  und  Goldsc>!piders.  Der  Lehrer  entfalte 
dabei  das  Scliriftwei k,  z.  B.  ein  Drama,  vom  Standpunkte 
des  schaffenden  Künstlers  aus,  indem  er  das  Ganze 
gleichsam  noch  einmal  werden  läfst.  Er  schäle  zuerst  die  Haupt- 
handlung heraus  und  stelle  sie  als  lebendige  Triebkraft  der 
Bandlnng,  als  Mittelpunkt  hin.  Von  hier  aus,  und  niohl  akim 
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▼00  der  Exposition  wie  Gustav  FreTtag  u.  i^,  beginne  et  seine  Er- 
Iftuterung,  seine  »nacbdicbtende  ThätigkeiC.  Seihst  wenn  z.  B.  die 
entschlossene  Römerthat  für  Lessing  der  erstt  Austofs  war,  so 
stand  ihm  die  Tragödie  Emilia  Galotli  doch  erst  fest,  als  er  die 
webrlose  Unschuld  in  die  Hände  der  gewissenlosen  und  allmächtigen 
LOilenibeit  geliefert  hatte:  und  dies  ist  der  Mittelpunkt,  der  die 
CShmUere  icbuf  und  dem  Garnen  die  unheiinlieb«  FIrbung  gab. 

Ehe  der  wertroOiteti  Anlipdieo  ist  oaeb  Goldaeheider 
Cner  die  Unterenebiiag  der  Beiiehmii  roii  Neben  band* 
iaiigeii  sur  Hauptbandlung.  Besonders  weil  der  Geist  der 
modernen  Zeit  einer  zerfliefsenden  Schreibart  zuneigt,  mufs  im 
deutschen  Unterricht  das  Streben  hauptsächlich  darauf  gehen  alles 
Episodenmäfsige  zu  vernietden  und  die  Einhr-jt  aufs  schärfste  zu 
betonen.  Die  Aufgaben,  die  sich  an  die  Bctra»  litutifr  des  Stoffes 
acächliefsen,  der  ja  nur  durch  dxe  Haudiun^;  sich  äufsert,  sind 
ttr  SohAler  xa  lohwierig;  und  hierin  bat  Laat  Tielfaeh  ge- 
febll,  indem  er  in  hohe  Anforderungen  etellt  llan 
wild  alfriedan  aein  mOseen»  wenn  der  Sebfiler  dae  OeieMefaÜiohe^ 
das  Politische,  das  Religiöse  zunächst  in  seiner  Besonderlieit  erbiit. 
Der  erklärende  Lehrer  aUerdinge  darf  nicht  aufser  Acht  lassen 
die  Fideo  aufzuwwsen,  die  zwschen  Stoff  und  Handlung:  liefen. 
Pflr  den  Schiilei  aber  prgiht  sicli  dieses  Wechselverhältnis  be- 
somiers  i)ei  der  Unteisuf  liung  dei  Charaktere,  die  mit  Not* 
wenüigkett  aus  der  Naiut  der  Handlung  entspringen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Gliederung  eines  Schriftw(a*kes 
bekämpft  die  neue  Syatenwtik  die  beliäkte  Behandhing  der  Dramen 
im  Aneehhifi  an  GoetaT  Freytags  „Teebnik  dee  Dramas'*  und  Hermann 
Unbescheids  „Beitrag  snr  Bebaodbiag  der  dramaUscben  LelttOw.*' 
Dia  fiiofOhruDgder  Schaler  in  die  Handwerksgriffe  des  Theaterdichters 
sowie  auch  eine  scenische  Darstellung  durch  die  Schüler  Terstofse 
gegen  den  rechten  Begriff  des  Dramatischen.  Den  Schüler  soll  das 
Drama,  niclil  das  Theaterstück  beschäftigen.  Wenn  auch  unserer- 
seits zugegeben  werden  mufs,  dafs  die  Gefahr  der  Anschauunf^ 
nahe  liegt,  als  ob  es  einen  bestinnnlen  Zuschnitl  gebe,  nach 
ivdebem  der  Dichter  einem  tüchtigen  Handwerksmeister  gleich  seine 
Slolfe  veiarbeital,  so  mub  doeh  entgegengehalten  werden,  dafs  die 
Sebäler  doreb  die  Darlegung  der  Gesetse  des  dramatiseben  Auf* 
banal  einen  klareren  Oberblick  über  das  ganae  Drama  erbalten  als 
wenn  nur  Aber  diese  und  jene  Frage  gesprochen  oder  wenn  nur 
die  zusammenhängende  Handlung  angegeben  wird.  Viel  richtitrer  er- 
scheint uns,  was  über  die  scenischen  Schüleraufführungen  gesagt  ist, 
dafs  nämlich  solche  f heateraufführungen,  wenn  sie  auch  vielleicht 
den  Eifer  anregen,  doch  den  Sehüler  zur  Beschäftigung  mit  Buhnen* 

r* 
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äufserlichkeiten  führen,  zumal  da  die  Teilnahme  sich  nicht  auf 
die  ganze  Klasse,  sondern  nur  auf  einzelne  bcFondors  Geeignet« 
erstrecken  kann:  und  der  allgetiiLine  Eifer,  der  etwa  dadurch  an- 
geregt wird,  gefährdet  sicherlich  di-^  übrigen  Studien.  Wenn  Schüler- 
auffflhruogen  vielleicht  die  ästhetische  Kmpiänglichkeit  und  das  Ver* 
stftndnis  dM  Dramu  fibten  soOtsn«  dann  mfifsten  die  Schauspieler 
Aithetiker  und  Dramaturgen  sein.  0ie  Auffasanng  des  Ganten« 
anf  welche  in  der  Sehnle  allee  Gewicht  lu  legen  ist,  Terechwindel 
bei  solchen  Darstellungen  unter  der  Sorge  um  die  Einselraile. 
Höchstens  können  solche  scenischen  Aufführungen  seitens  der 
Schüler  der  deklamatori^ehoii  Ausbildung  zu  gute  konimeTi ;  aber  die 
jun^'en  Lcnte,  die  nach  dieser  Richtung  weisende  Fähigkeilen  be- 
sitzen, ptlegen  sie  ohnehin  schon  genug  und  oft  überaiäü^g  in  den 
Vordergrund  zu  stellen. 

Die  Behandlung  der  Sprache  bat  —  so  führt  Goldscheider 
weiterbin  aus  die  Yersehmelaing  des  Seelisehen  und  des 
Geistigen  in  der  SpraclibUdung  sn  betrachten;  die  ,|Poet!k",  wekfae 
mit  systematischer  Einteilung,  mit  geräumigem  Flcherwerk|  mit 
den  Kunstausdrücken  der  Tropen  und  Figuren  sicher  und  slols 
einherschreite  wie  eine  zweite  Sr.hulgrammatik,  verlreibe  aus  der 
Dichtung  die  Pf^psie.  Man  müsse  vielmehr  dem  Mei«tfr  das  Ge- 
heimnisvolle seiner  Sprachbildung  ablauschen;  es  gilt  den  eigen- 
artigen Stil  des  jeweiligen  Dichters,  die  Anforderungen  des 
dramatischen  Ausdrucks,  die  Hedeweise  fernerhin,  welche  die 
Firbung  des  Kulturgemlldes  verleibt,  endlich  die  Ausdrucks- 
weise, die  jedem  einzelnen  Gharaliter  eigen  ist,  beraussuftnden. 
Auf  diese  Weise  trete  die  Ssthetisehe  WOrdIguog  des  Spndi- 
gebrauchs  als  eine  notwendige  Erglnzung  zur  syntaktisch-logischen. 
Auch  dem  ästhetischen  Lautlesen  wird  in  xntreffender  Weise  das 
Wort  p^^redet.  Wir  stimmen  dem  Verfasser  ganz  bei,  daf*;  ^in 
Lehrbetrieb,  der  ein  Dichtungswerk  *=^p' .ichlich  nur  nach  den  Tiopeu 
und  Figuren  betrachtet,  durchaus  versverflich  ist;  denn  der  poetische 
Gehalt  schwindet  bei  solcher  Anatomie  dahii).  Etwas  anderes  aber 
ist  es,  wenn  die  Lehre  der  Tropen  und  Figuren  methodisch  ein- 
geübt wird,  indem  die  Schaler  angehalten  werden,  s.  B,  sum  Tropus 
der  Allegorie  oder  snr  Figur  des  Polysyndetons  Beispiele  su 
sammeln  aus  den  Gedichten,  die  sie  kennen  oder  gelernt  haben. 
Wenn  wir  aus  dem  bisher  Angedeuteten  das  Facil  ziehen, 
so  ist  dem  Verfasser  der  Systematik  die  ästhetische  Behandlung 
eines  Dichterwerk'f^?  nicht  etwa  die  Bewunderung  und  Zergliederung 
schöner  Einzelsteiien,  sondern  diirclifrfinplg  die  B  ez  u  g  s  e  tz  u  n  g 
eines  Einzelnen  zum  Ganzen  das  Einzelne  soll  im 
Lichte  des  Ganzen  erfai'si  werden. 
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Iii  Ofttttrlicber  Fortsetzung  dieser  Lehnvme  Ueibt  der  Oe* 
iklitokreis  nicht  blob  tof  einer  Sckrift  beftMi,  sondern  erweitert 
ttcli  allmfihlich  bis  zum  Umfang    der   gesamten  Schulwissen- 

scbaflen.  Es  hat  sich  an  die  Herausarbeitung  der  charakteristischen 
Eigen ihümlichkeiten  eines  Werkes  ein  vergleichender  Ausblick  auf 
andere  Werke  auzuschliefsen.  Und  auf  diese  Weise  sollte  die 
Literaturgeschichte  betrieben  werden ,  indetu  mau  von  der 
natOrlichen  Einheit  ein^  Werkes  t\x  der  kaostliolieD  mehrerer 
Werken  die  man  glttchseitig  betrachtet,  sehreitel,  indem  nuui  iveiter 
sdbt  air  DarateUuiig  einer  Persdoliebkeit  oder  mr  EotwieUong 
geistiger  lUfifatQiigen,  z.  B.  dafs  man  Lesstngs  Laokoon  mit  Goethes 
J>ichtung  und  Wahrheit,  Sophokles*  ffoXXdt  Ä  Ssivd  etc.  mit  Goethee 
„Nach  ewigen,  ehernen ,  grossen  Gesetzen  etc."  in  Verbindui>pr 
setzt.  Im  hck;hsten  Grade  interessant  ist,  was  der  Verfasser  vor- 
bringt, wenn  er  hiebei  die  Bedeutung  der  dpntschen  Lektüre  für 
die  HeraiisbtkUuig  der  Be^rifTe  Staat,  Siltliclikeit,  Religion,  Un- 
slerblichkeil,  Erziehung,  Kuusl,  Poesie,  Sprache,  Wissenschaft, 
Knltor  ete*  nachweist 

In  der  Auswahl  der  Schullektfire  ist  nach  seiner 
Meinung  mar  Strenge  und  Vorsieht  sehr  geboten;  nur  solcbe  Werke 
Wien  msolassen,  die  sittlichen  Grast  und  erhabene  Gesinnung 
Terraten,  die  ein  Kulturdmikmal  ihres  &italters  offenbaren  und 
durch  geschichtliche,  philosophische,  wissenschaftliche  Bezöge  j<?der 
Art  inöglichst  vielseitig  wirken  und  natneiitlich  frei  sind  von  Erotik. 
Andererseils  aber  sind  auch  die  Denkmäler  fremder  Literaturen,  be- 
sonders derjenigen  des  Altertums,  weit  mehr  als  bisher,  wenn  aucii 
in  Obersetzungen,  in  den  Unterricht  zu  ziehen.  Wenn  dabsi 
«ndi  der  Beis  des  Eioseloen  nnd  die  FSrbang  der  Sprache  verloren 
fefaon:  das  ist  kein  grofser  Verlust  gegeoQber  der  Ergreifung  des 
geistigen  Gehalts,  wenn  man  in  rascher  Lektflre  oboe 
Schwierigkeilen  des  sprachlichen  Verständnisses  das  Ganze  au 
fib  er  schauen  vermag.  Nel>en  einem  Stück  des  Sophokles  in 
der  Ursprache  soll  die  LektQre  von  anderen  übersetzten  Dramen 
desselben  Dichters  einhergehen ;  ähnlich  ist  es  bei  Ciceros  und 
Plalons  philosophischen  Schriften.  Vor  lauter  Sprachschwierigkeilen  ♦ 
kommen  bei  deiu  bisher  geübten  Betrieb  die  Schüler  nur  schwer 
«der  gar  nldit  su  dnem  Terstindnis  des  geistigen  Gebalts, 
den  QaDten  —  ein  vOllig  zutreffendes  Urteil,  das  nur  von  ein* 
seitigen  Stockphilologen  angecireifeH  oder  bestritten  werden  wird. 
Hier  mdofaten  wir  auch  beifügen,  dafs  ein  philosophisches  Lesebuch 
mit  den  bedeutendsten  Theorien  und  mit  geeigneten  Abschnitten 
der  wichtigsten  philosophischen  Schriften  gewifs  viel  geeigneter  wäre 
als  die  hochtrabenden  DiscipUnen  der  phüosophisohen  Propädeutik 
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und  Logik«  V^e  gtring  der  Lohn  der  auf  diese  Gegenstände  seitm 
des  Lehrers  Terwandten  MQhe  ist,  wit  wenig  befHedifMid,  mB  itBr 

Cruchlbar  die  Methode  i?t,  die  bei  diesen  Lehi*f5chern  angtywcndet 
zu  werden  j.llegt,  das  weifs  oder  empfindet  jeder,  dnr  in  der  Lage 

ist  diesen  Unterricht  erteilen  zu  müssen.  Der  Hau [itiil>el stand  bei 
Lo^:ik.  FVycholcjgi»;  und  Ethik  bleibt,  dafs  die  LeJitfoi-ui  des  \vissen- 
äcliaflhchet)  Voilragä  cniet-  de^  i^^rkrnens  hesUiumler  balze  für  die 

eigene,  lelbatiiidigo  GedaokcDuMt  des  Sebfil«n  hmm  mkt  Mer^ 
Ikk  ist. 

Qüldscbadert  SjstaBitik  ist  ftielit  darcbivcg  eio  didskliselter 
Wegweiser»  elivs  wie  Eeburdts  Anleitung,  „dichterische  Meister- 
werke auf  eine  geist-  und  herzbildende  Weise  la  lesen",  sondern 

melir  eine  literarisch  ästhetische  Besprechung  der  neueren  deutschen 
Literatur  und  der  griechiscl)cii  Tragödie  mit  gelegentlichen  didaktischen 
Winken;  sie  i>eruiit  nicht  auf  äufserlichen  Regehi  und  Formein, 
sondern  sie  gibt  eine  eigenartige ,  selbständige  Gestaltung 
eines  reichen  Stoffes  und  eine  eingehende,  Terliefende  Vergleichung 
der  Dramea  des  Altertums  mit  der  Goethe*sebes  und  Sehinet'sebea 
Diefatuiig,  sowie  dieser  Zeit  mit  der  retlistisefaen  Riebtmig  tmsefer 
Tage.  lo  gewissem  Sinn  epochemaehend  fOr  den  Schoftetrieb  Ift 
die  beiviesene  Behsuptang,  da  Ts  wir  rtel  tu  viel  beim  Ein- 
zelnen  verweilen  und  das  Grofse,  das  Ganze,  sowie 
die  Beziehung  des  Einzelnen  zum  Ganzen  aus  dem 
Auge  verlieren:  eine  Waiirlicitj  die  inaiicdiern  wehe  thun  mag, 
der  mühsam  erlernte  Schulbegi  ilTe  ängstlich  hütet  und  sich  mcbt 
in  neue  Ideen  finden  mag  oder  itann. 

München.  Johannes  N  i  c  k  1  a  s. 


Zur  TermebruDg  der  franz5sl8cben  Stunden  an  den 
bayerischen  Stndienanstalten. 

Das  in  der  Bekanntmachung  des  Vereinsausschusses  vom 
15.  Oktober  1889  mitgeteilte  Ergebnis  der  Abstimmung  über  den 
Vorschlag  einer  Vermehrung  der  Stnudenzahi  im  französischen 
Unterricht  veranlafst  mich,  noch  eiim  d  in  dieser  Frage  das  Wort 
zu  ergreifen.  Die  AbsUtmuung  selbst  lal  iür  die  Freunde  einer 
sel^sn  Termebrang  gewib  redit  gOastig  «asgefaUen.  Denn  von 
452  Abetimmenden  baben  sieh  mehr  ab  swei  Drittel,  nod  wemi 
maa  aneh  die  19  FacUebrer,  wdefae  selbstverstADdlteb  aDe  be» 
jabnul  stimmten,  in  Abfeebnnng  bringt,  nahezu  zwei  Drittel  Air 
eine  grOfeere  Stundenzahl  aosgesproeben ,  und  unter  den  Rektoren 
haben  sieh  von  17  Stimmen  nur  drei  da^refen  erkläit.  Weniprer 
erfreuüoh  ist  nun  allerdiog«  die  VsTscbiedenheii  der  Ansichteo  über 
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4lie  itft,  wkr  die  fOr  notwendif  eiicblite  Vermdiniaf  ^nftretea  mO. 
Zanäelitl  wird  hier  empfohlen,  die  m  der  Pfalz  bestehende  Bia- 
richlung,  wonach  das  Französische  ton  der  dritten  Lateinklasse  Cft 

mit  je  2  VVochenslunden  betrieben  wird  ,  auf  alle  Gymnasien  zu 
übertragen.  Da  diese  Anschauung,  wie  ich  einmal  gehört  habe, 
auch  im  obersten  Schulrat  Ve:lretor  hat,  so  isl  es  nötig,  dafs  die 
Fachkundigen,  so  hinge  es  noch  Zeil  ist,  gerade  liiurgogun  sich  mit 
allein  Nachdruck  aussprechet!.')  Dem  UmsUnde,  dalä  der  beUeileudt 

▼orachlftf  in  der  MilteUitiig  bei  der  eUgeiiMiiiea  Abetfamiiaig  &  5 
vbd  Riehl  bn  der  ZusunmeiMlellinig  äm  Urteile  der  PacÜlebrer 
S.  9  erwflhnt  wird,  ist  wolil  su  enCodiMB,  dafs  bhui  miter  dett 

Kollegen  in  der  Bheinpbb,  welche  diesen  Wunsch  ausdrädrte^ 
keine  Lehrer  f.  n.  Spr.  zu  ferstebea  hat.    Es  wftre  auch  kaun 

begreiflirh,  wie  Icfztore  m  einer  solchen  Ansicht  kotnnien  sollten; 
Wenigstens  habe  ich  aus  ihren  Kreisen  sclion  ganz  andere  Stimmen 
▼ernoiiimen.  Ich  bin  der  festen  Überzeugung,  —  und  ich  hoflte, 
die  meisten  Fachgeoossen  werden  mir  hierin  zustimmen  —  dals 
diese  Einfährung  ein  sehr  groOser  Fehlgriff  wäre,  ja,  dafs  es  fast 
beeaer  wlre^  allei  beim  Alleo  nt  keeeo  ale  aiiie  Änderung  dieeer 
Aft  m  trefliKi.  Denn  di>  wie  et  in  der  Natnr  der  Snebe  lieg^ 
M  dieeer  Einricbtuiig  des  Lehrziel  ebenso  wenig  erreicht  werden 
btentn  wie  bieber,  so  könnten  in  Znknoft  leicht  Zweifel  entstehen 
Aber  die  Notwendigkeit  der  Stundenvermehrung,  ja  über  die  Nflts- 
liclikeit  des  Betriebs  der  französischen  Sprache  überhaupt.  Nicht 
auf  eine  Yermeiiriing  der  Stunden  allein  kommt  es 
an,  sondern  vor  allem  auf  die  richtige,  dem  Unter- 
riciilsziel  entsprechende  Verteilung  der  erhühlen 
Stondeniahl  auf  die  einzelnen  KUseen»  Ale  eine  Haupt- 
nnfiiebe  dne  neoepreehiichen  Unterriofate  mOeeen  wir  ee  betraehlen, 
naBgUehet  trar  grOndUehen  Aoebildong  der  Spfneb*  md  Hdrwerk- 
zeuge  der  Sobfiler  beizutragen  und  damit  die  harmonische  Dnrah* 
bildung  des  ganzen  Menschen,  die  Cntfaltong  der  in  ibm  echlummem- 
den  Kräfte  auch  nach  dieser  Richtung  m  fördern.  Zu  diesem 
Zweck  ist  aher  die  schon  in  der  Sclmlordmin»  geforderte  sorg- 
fältige Be.K!i!ung  der  richügen  Aussprache  viei  tieler  aufzuf i^sen 
als  es  liäulig,  besonders  aufserhalb  der  Fachkreise  geschieht.  Dafs 
ich  damit  nicht  etwa  der  Einführung  der  Phonetik  in  der  Weise, 
wie  sie  von  den  Neuerem  auf  unserein  Gebiete  verlangt  worden  iel, 
des  Wort  reden  will,  geht  weld  tor  Oenflge  eue  meinen  andsra 

*)  V^rJ.  Hd.  XXTTI,  S.  1^3  u.  f.  dieser  Blätter  die  Abhandlung  von  Kollege 
Ott,  der  sowuhi  uuf  die  dadurch  dem  Lehrer  erwachsende  tingeheure  Bü« 
laslting,  wie  au!  die  UnmfigUcbkeit  hinweist,  dabsi  die  MQIsr  in  dsr 
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Veröffentlichungen  öber  diesen  Punkt  lierTor.  Mit  Recht  wird  in 
den  Anmerkungen  zu  dem  vom  Vereinsausschuss  railgeteiltcn  Vor- 
schlag eines  neuen  Lebrplanes  gesagt,  die  Lautphysiologie  habe  tu 
den  Hinlerf^ruiid  zu  treten,  sofern  man  nfimlich  tiarunter  eine  aus- 
führliche ,  systeuialische  Darstellung ,  eiue  Behandlung  der 
pmm  Theorie  der  Auftpraelw  mit  «U  dem  gelehrtflit  Beiirerk, 
der  LkQtiolirift  «•  s*  w«  Tarstcbt  Qegm  diese  Obertriebeoen  Fbrder» 
mi|eD  bat  sieb  «neb  Kollege  Ou  gewendet  Aber  dafs  es  drinfsiid 
DOtweodig  ist«  die  Schüler  praktisch  in  der  Ausspraebe  mefar 
zu  schulen  als  es  bei  zwei  Wochenstunden  geschehen  kanOi  das 
betont  er  ebenso  wie  ich.  Eine  solche  gründliche  Scliulung  soll 
dann  ihren  heilsamen  Emüufs  auf  die  Aussprache  der  Schüler 
überhaupt  äufsern,  nicht  nur  im  Französischen,  sondern  in  allem, 
was  sie  sprechen.  Sie  soU,  wie  Hildebrand  in  seinem  treiTlichen 
Buch:  ,,Voüi  deutschen  Sprachunterricht'*  sagt,  den  alten  Schlendrian 
in  dieseo  Dinteo  breehen  and  den  An&ng  sor  Kimst  der  Selbst- 
beobftdiliiRg  und  SdbstbeKwingung  bilden.  Das  ist  der  ?iellbob 
so  sehr  verkannte  höhere  Zweck  des  neuspraehlieben  Unterrichts* 
Anberdem  soll  er  der  Gefahr  der  zu  starken  Betonung  der  Schrift» 
form ,  des  Haltens  am  Buchstaben  entgegenarbeiten ,  wie  sie  der 
Betrieb  der  loten  Sprachen  leicht  im  Gefolge  haben  kann.  Wer 
hätte  nicht  schon  die  Erfahrung  gemacht,  wie  schwer  es  den 
meisten  unserer  Schüler  wird,  frei,  unabhängig  vom  Buch  iiber  den 
Inhalt  irgend  einer  gelesenen  Stelle  zu  verfügen  und  darüber  ge* 
stellte  Fragen  ohne  fingsÜiehes  Anklammern  an  den  Wortlaut,  an 
den  Buehsiaben  sa  beantworten.  Schon  rem  Infserlieh  zcigi  sich 
ihre  Abhängigkeit  vom  Bneh  darin,  daCi  sie  bei  Zwisebenfragen 
irgend  welcher  Art  dasselbe  meist  krampfhaft  in  der  Hand  be- 
halten und  hineiostarren ,  statt  frei  zu  antworten.  Hier  soll  der 
bei  den  neueren  Sprachen  so  natürliche  mundliche  Betrieb  ein 
heilsames  Gegengewicht  schafl'en.  D;i^  Gehör  des  Schülers  muls 
durch  vielfache  Übung  so  weil  ausgebiidet  werden,  dafs  er  rasch 
aufziif  isscn  vpnuag ,  was  ihm  in  der  fremden  Sprache  vorgesagt 
wird,  und  itjuerhaib  bescheidener  Grenzen  soll  ei  auch  lu  einfacher 

Weise  auf  leichte  Fragen,  welefae  fiber  den  Inhalt  des  Gelesenen 
an  ihn  gerichtet  nerden,  in  der  fremden  Spraebe  Auskunft  geben 
kdnnen.  Vom  sogenannten  „Parlieren"  ist  das  himmelweit  eni* 
fernt.  Dieses,  die  geliofige  Fertigkeit  des  Sprechens,  kann  aller- 
dings nicht  Ziel  des  Gymnasialunterrichts  sein,  wie  verachi^ene 
Kollegen  ihrer  Abstimmung  mit  Recht  beifügen  und  wie  auch  OU 
schon  ausdrücklicli  !u>rvur;:rhuljcii  hat. 

Die  Ausbildung  ues  Gcliurs  und  der  Sprechwerkzeuge,  sowie 
die  durch  richtig  geleitete  mündliche  Übungen  beförderte  Regsamkeit 
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onI  GemuMlthmt  dw  CMbIm  halte  ich  Air  tM  wiehtifery  ak  dit 

in  des  Schulofdnimg  UDd  von  dem  VerfitMr  des  schon  erwähnt« 
netten  Lehrplans  verlangte  Aneignung  eines  reichhaltigen  Wdrter* 
Schatzes.  In  dieser  Beziehung  werden  häufig  unerfüllbare  Anforder- 
ungen gestellt  und  die  Erfolge  des  neusprachliclien  Utiterrichts  sehr 
obeifiächlich  und  unrichtig  beurteilt.  Ist  es  Joch  vurgekünimen, 
dah  man  es  dem  franzuätchen  Gjiniiasialuoterrtchl  zum  Vorwurf 
gemacht  hat,  wenn  während  des  letzten  Kri^es  in  Frankreich 
iiMT  wicbtodeoe  qimI  oft  mtm  ea  gar  niebt  so  nahe  liagenda 
DiDf»  —  nielil  mii  dem  fremden  Nameo  nennen  konnle.  Solebe 
PUle  können  aneli  Imh  dem  beetcn  Unicrrieht  immer  eintietan. 
Alle  Wörter,  die  einmal  tpltcr  ffir  sie  notwendig  werden  könnten, 
fermögen  wir  den  Schülern  unmöglich  in  der  Schule  einzuprSgen. 
Das  würde  ihrrrseits  ein  Gedächtnis  voraussetzen,  wie  es  die  aller- 
wenigsten Menschen  haben.  Es  thut  gar  nichts ,  wenn  man  ein- 
mal tineii  ».Mijzelnen  Aii^iltuck  nicht  gleich  gegiMiwärtig  hat  — 
geht  es  uus  inciil  liäulig  ui  ciei  MaUciapradie  i>ei  Namen  oder 

M  eiwna  adttoeren  Dingen  genau  ebentol  —  "wenn  man  nur 
iewtit  in  der  Spradie  geObl  iai,  dafo  man  aidi  dm«h  Umaehrtlb* 
oniaa  Tertttndlich  madien  kann  nnd  ^renn  for  allem  aneh  das 

Ohr  fo  an  die  fremden  Laute  gewöhnt  ist,  dafs  man  den  andern 

versteht.  Der  wirklich  unbedingt  notwendige  Besitz  an  Wörtern 
wird  sich  bei  einem  Ternünftigen  Lebrverfahron  allmählich  von 
seihst  einstellen.  Mit  Auswendiglernen  von  Vokabelbüchern  ist  hier 
beknnnil  Ii  sehr  wenig  zu  erreichen,  da  die  Zeit  zur  fortgesetzten 
lünubung  des  Gelernten  fehlt. 

Aus  allem,  was  ich  bisher  über  die  eine  Seite  des  Lehrziels 
im  franiOaiiehen  Unterriekt  gesagt  habe,  ergibt  eieb,  dafa  ein  Se- 
ginn dea  Unterricbta  mit  nur  twei  Unterrichtistonden,  sei  ea  in 
welcher  Klasse  immer,  unmöglich  auch  nur  einlgermaCMn  be* 
friedigende  Ergebuitae  haben  kann.  Es  ist  gans  imdenkbar ,  die 
Sprechwerkzeuge  und  das  Gehör  der  Schüler  so,  wie  es  die  höhere 
Aufgabe  des  Unterrichts  erfordert,  in  zwei  Stunden  zu  schulen  und 
auszubilden.  Das  ist  eine  beständig  durch  Hie  Erfahrung  bestätigte 
Thalsache.  Könnten  doch  alle,  die  noch  daiaa  zweüeln,  nur  för 
^aiiz  kurze  Zyit  selbst  einmal  Versuche  aasteilen  1  AUeui  nicht 
nur  l&r  den  Anfang  sind  zwei  Stunden  zu  wenig,  sondern  auch 
spilar*  Denn  die  Gewandtheit  in  der  Aniüsuog  und  WiederpdM 
der  Laufe  gebt  naturgemifs  obne  biufige  Obong  i^oeh  in  den 
oberen  Klassen  gar  leicht  wieder  verloren.  Und  dazu  kommt  noch, 
dafi  die  andere  Seite  des  Ldiruels,  welche  in  einer  das  Denken 
anregenden  Sprachbehandlung  nnd  in  der  Einführung  in  einige 
Üauiiiwerke  der  fremden  Literatur  besteht,  bei  swei  Wocbenstunden 
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Schaler  beim  Abiolotorlaia  «ine  Obcrseizuog  aus  dem  Deutsehea 
ins  Französische  zu  machen  haben,  wird  die  eine  Wochenstunde 
notwendig  auf  grammatisclie  und  stilistische  Übungen  verwendet 
werden  müssen,  wobei  für  die  zur  Schuiunp;  des  Gehörs  so  notwendigen 
Diktate  nur  wenig  Zeit  übng  bleibt.  Vnd  lür  Lekiüie  hui  man 
dann  noch  eine  Stunde!    Ist  da  wirklich  etwas  zu  leiäieu  ? 

DiMe  Bedenken,  die  ich  schon  frfiher  gegen  den  preakkekm 
itehrpla»  ittberte,  halten  mich  anefa  «b,  dem  ia  der  MittAUttOB 
9»^  18  abgedniekten  neuen  Lebrplan  tusnetinmieo ,  der  tod  der 
ereten  Gynrnaeialklesse  an  nur  je  zwei  Wochenstunden  aufweist, 
so  sehr  es  aueh  zu  billigen  ist,  dafs  er  fär  den  Anfang  4  Stunden 
beslinjmt.  Diesen  Anfang  verlegt  der  Verfa??er  in  die  4.  I^alein* 
klassü  mit  der  Bemerkung,  fiir  diese  Altersdlulc  seien  (3ie  zieiuiich 
kiiidiiciien  Sätzchen,  mit  denen  die  französische  Foruienleiire  ein- 
geübt werde,  passender  als  für  ältere  Schüler.  Nun,  das  wäre 
gerade  kein  entscheidender  Grund  lür  den  Beginn  des  Unterrichts 
in  einer  Latdnklaeee.  Denn  änmal  iit  et  gar  meht  nOlig,  dab 
alle  Mir  Einflbung  der  Formenlebre  gegebenen  SltM  ateie  eineD 
beeonde-s  geiBtreicfaen  Inhalt  haben,  und  dann  liegt  es  ja  ganz  in 
der  Hand  des  Lehrers ,  gerade«!  kindiecbet  tollständig  niefaM» 
sagende  Sitze  in  der  I.  G.  Kl.  zu  vermeiden.  Bei  einigem  guten 
Willen  läfst  sich  das  powifs  machen.  Andrerseits  spricht  gingen 
den  Beginn  des  Französischen  in  der  Lateinsciiule  ein  anderes  Be* 
denken,  welches  Ott  mit  vollem  Recht  gegen  meinen  fiüber  ge- 
machten ersten  Vorschlag,  m  der  5.  Lateinkl.  mit  4  Stunden  an- 
zufangen, geltend  gemacht  hat.  Ich  gestehe  zu,  dats  ich  dabei 
an  nnaere  iseUerten  Lateinaehnton  nkbt  gedacbt  habe,  nnd  mnb 
ihm  Redit  geben,  nenn  er  auf  die  Sehwlerigkelfen  nnd  Hindemieee 
femDweial,  welche  die  von  solchen  Sebulen  kommenden  SchOIer 
dem  neusprachlichen  Lehrer  bereiten  würden,  da  sie  gewifs  in  den 
meisten  PfiUen  noch  keinen  fachmännischen  Unterricht  im  Franzö- 
sischen Cfballen  hätten  ,  der  doch  gerade  im  Anfang  ganz  unent- 
behrlich ist.  Ja,  wenn  Mittel  vorhanden  wären,  überall  geeignete 
Lehtkiäfte  aufzustellen,  wenn  trotz  der  Verlegung  des  Anfangs- 
unterrichts m  die  Lateinschule  auch  den  oberen^  Klas^n  noch 
mindeatine  drei  Woehenatonden  gewährt  weideii  kdnnten,  dann 
iNbren  wir  FaiUehrer  gewila  alte  für  mOgliehit  Mbaeiligen  Beginn. 
Aber  eo  wie  4tte  Saeben  liegen,  iat  ea  entaehieden  das  beale,  erat 
im  G|mnanum  anzufangen. 

Nur  noch  einige  Worte  möchte  ich  anfüge  zur  Beantwortung 
der  von  einem  der  abstimmenden  Rektoren  gestellten  Frage  ;  andere 
Methode^   £me  irgendwie  eingehende  Jkantworluog  dieser  Frage 
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wflfdt  ja  Ufr  tu  fftSt  Iflnren  nml  mflbt«  M  Gegenstoii*  einer 
bcfondiran  Abtaandlanf  büdeii.  fis  i«t  btlannt,  ivie  gegenwärtig 
dir  Sinit  am  4m  IfoOwcta  hin«  uad  lienvogU  Eiois  wird  wohl 
TOQ  den  meisten  Fachkundigio  tugegtben  werden,  daüi  dM  toh 
den  toten  Sprachen  überkommene,  ausschliefslich  auf  Grammatik 
und  Gt>er9etzung  begründete  Ldirverfahren  dem  Wesen  der 
neueren  Sprachen  als  lebender  nicht  entspricht.  Andererseils  sind 
die  Ans  eilten  noch  viel  zu  wenig  geklärt  und  wohl  auch 
noch  kaum  vüUig  i^eeignete  Lehrmittel  vorhanden,  utn  die  alten 
Bahnen  gänzlich  zu  verlassen  und  einen  durchaus  neuen  Weg  ein" 
iMtehtegen.  Wir  befinden  vni  in  einer  Zeil  de»  Obergangs.  Und 
ee  m^tt  mtii  den  Lehrern  freie  Hand  lauen,  twiechen  dem  Alle» 
and  Neoeii  m  Termittdn,  indem  sie  das^  was  von  jenem,  sich  be* 
wahrt  hat  und  aoeb  der  heberen  Aufgabe  des  neusprachtichen 
Unterrichts  am  Gymnasium  gerecht  wird  ,  zu  verbinden  suchen 
mit  dem  Npuen,  soweit  ihrer  Erfahrung  als  wirklich  beachlsns* 
wert  und  zweckentsprechend  erscheint. 

Eines  aber  ist  ganz  sicher.  Keine  Methode,  nml  wäre  sie 
die  alicrbc^Le ,  kann  bei  dem  ^egeuwurligen  uder  irgend  einein 
andsm  Labrplaa  mit  nur  xwei  Woebenslnnden,  aumal  ttr  den 
Antof,  lu  irgsodwie  befriedigendeB  Ergebnissen  (tthrsn ;  trad  .da 
^  Vcreuslsitnng  es  in  ibrsm  Sehlubwort  fflr  wAnscbenswert  er* 
UKrt,  beadlglich  der  aogsiegten  Fragen  möglichst  bestimmt  abgefafste 
Antrige  aufkustelien ,  so  möchte  ich  hier  noch  einmal  den  schon 
früher  ausgesprochenen  nnd  auch  von  Kollege  Oll  gebilligten  Vor- 
schlag wiederliolen,  den  französischen  Unterricht  wie  bisher  in  der 
1.  G.  Kl.  zu  beginnen  und  ihm  in  I  und  II  je  4 ,  in  III  und  IV 
je  3  Stunden  einzuraunien.  Von  den  hier  getorderten  Stunden 
konnte  alierhCchsteos  noch  eine  in  U  wegfallen,  obwohl  es  durch* 
saa  melfl  an  emiifeUeft  wira«  Unter  keinen  Umstlndeii  jedoeh 
ksMi  auf  die  4  Standen  für  den  Anfirngsoaterriebt  versiebtot 
werden.  Bidobten  sich  die  Fachlehrer ,  sowie  alle  von  dar  Not- 
wsndigkeit  einer  Stundenmehrung  Überzeugten  auf  diesen  Antrag 
hin  einigen,  damit  dann,  etwa  durch  eine  gemeinsame  Eingabe  an 
hober  Stelle,  endlich  nnf^er  F?irh  Freiheit  der  Bewegung  und  einen 
wttrdi|.'en  Platz  an  den  Studienanstalten  erhält! 

Zum  Schlufs  sei  es  mir  gestaltet .  auch  bezüglich  des  Eng- 
lischen, das  unter  den  gegebenen  Umstanden  wie  bislicr  iakultativ 
kWben  muIiB,  an  meinen  früheren,  von  Ott  gleichfalls  unterstOtsten 
Veiseblai  su  erinasm,  es  mOge  uns  erlaubt  werden,  den  An6mga- 
aalsriislil  in  dieaer  Spvaebe  wenigstsos  mit  8  Woehenstanden  an 
vMBbo«  •     '  «. 
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JBIaige  BeM«lrkuigen  über  den  Gesehiektmifttmiiht 

an  den  Uymnasien, 

Der  sechste  Salz  der  vom  bayr.  Gjmnasiallehrarvetn  angestelliai 
Umfrage  lautete:  De  r  G esc h  i ch ts u nterri c Ii  t  ist  bis  in  die 
neueste  Zeit  zu  führen,  dafür  aber  der  Lernsloff 
früherer  Perioden  zu  reduzieren.  Dio  Al)sUiuniung  ergab 
425  Ja,  gegen  26  Nein,  unter  den  Rektoren  1^  Ja  gegen  2  Nein. 
Demnach  gehört  dieser  Satz  nicht  zu  den  vielumstrittenen.  Im 
Gkfmteilf  wie  um  fenchiedenen  Abstimmeiklen  mit  Rodd  IteiiMrkt 
wurde,  lieft  die  Forderung,  die  Gesehichle  Ins  war  neueetea 
Zeit  itt  lehren,  schon  im  WorÜeut  der  Schul  Ordnung  be- 
grflndet,  welche  mit  klaren  Worten  als  Stoff  des  Geschichtsuoter^ 
richtes  in  der  Oberklasse  den  Abschnitt  vom  westphäliscben  Frieden 
bis  auf  die  neueste  Zeit  (in  der  fünften  Laleinklasse  bis  auf  die 
neuere  Zeit)  be/eii  Imet.  Am  h  ist  bereits  vor  7  Jahren  auf  der 
Xlll.  GeneralversiiiJiiniung  von  dem  zu  früh  verstorbenen  KoUej^en 
Grubei  dieselbe  Frage  eingehend  behandelt  und  in  bejahendeui 
Simie  beantwortet  worden. 

Es  Uige  ioaiit  keine  Verankseung  vor,  lu  dieser  Seehe  nodi 
einmal  das  Wort  tu  ergieifiBn,  wenn  oiefat  die  Erfidirung  und  — > 
die  Durchsicht  der  Jahresberichte  lehrte,  dab,  was  als  Grundsatz 
anerkannt  ist,  durchaus  nicht  an  allen  Anstalten  belhitigt  wictL 
Wie  es  bei  der  Meln-zahl  der  UniversitSlsprofessoren  zum  guten 
Ton  gehört,  nn't  der  Vorlegung  nicht  lertig  zu  werden  ,  so  bleiben 
die  Geschichtsletirer  anl  iiti  Gymnasien  iiichl  selten  bei  oder  vor 
1815  stecken.  Während  uun  in  den  Jahresberichten  einzelner  An- 
stalten dies  aus  der  unbestiunnten  Fassung  zu  entnehmen  ist, 
dali  ^GeseUelite  bis  in  die  „neuere**  Zeit  lortgefabrt  worden 
sei,  oder  auefa  wohl  nur  der  Ausgangspunkt  angegeben  wird  (von 
Maximilian  oder  vom  westpbilisehen  Frieden  an),  nennen  die  Jahres- 
berichte anderer  Lehranstalten  geradezu  den  zweiten  Pariser 
Frieden  oder  den  Wiener  Kongrefs  als  Endpunkt  des  Ge- 
schieh tsunlerrichtes.  Einem  solchen  Verfahren  gegenüber,  das 
gewifs  mehr  aus  der  Umständlichkeit,  als  aus  der  Engherzigkeit 
der  betreffenden  (ii  st  Im  lifslehrer  erklärt  werden  niufs,  möchten  wir 
an  die  treffliche  Abiiandlung  Hermann  Schillers  „die  neueste  Ge- 
scbieble  auf  der  obersten  Stufe  des  Gymnasialuoterriebtes"  erinnern, 
wdebe  im  Septemberbeft  (1889)  der  Bertiner  Zeitscbnft  Ar  das 
Oymnasialweseii  erschienen  ist.  l>ie  ganse  Frage  ist  dort  so 
ersebOpfend  bebandelt  und  durch  Fingerzeige  aus  der  Praxis 
so  anregend  gestaltet,  dafs  die  eigene  Vertiefung  in  den  gehaltvollen 
Aufsatz  Schillers  für  Jeden  Lehrer  der  Gesebiohte  m  hohem  Grade 
antibfingend  gauanol  werden  mu(s* 
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Es  sei  zuvor  bemeclctt  dafs  fQr  die  norddeutschen  Anstaltan 
die  FortfOhruDg  der  neuesten  Geschichte  bis  zum  Jahr  1871  ImoiBni 
bedeutend  erschwert  ist,  als  dort  der  Unterricht  in  der  Unterprima 
'in.  Gill.)  mit  der  Reformation  ahschlif^fst ,  \s';ihfend  nach  dem 
bayerischen  Plan  das  Zeitalter  der  Religionskriege  noch  der  Iii.  Gill. 
zufäUt.  Sodann  fordert  der  preufsische  Schulplan  auch  noch  eine 
Wiederholung  des  geographischen  Pensums  in  der  Prima. 
EndSdi  wild  Meli  flBr  Repetitioneo  der  grieehiichen  und  »Baiiaebmi 
Gwchichte  mit  Rflcksiebt  auf  die  Rdfeprfiftmg  einige  Zeit  ter- 
lengi.  E»  ist  auffallend,  da(ii  SehiUer,  indem  er  för  Nord- 
deutschland  dieselbe  Verteilung  des  geschichtUehen  Stoffes  vor- 
schlSgt,  wie  sie  die  bayerische  Schulordnung  vorschreibt,  den 
Hinweic  auf  Bayern  uiiterläfst  ''wie  man  dieses  Ignorieren  der 
bayerischen  Verhältnisse  auch  in  der  Frage  des  lateinischen  Auf- 
salzes oder  des  mittelhochdeutsclien  Unterrichtes  finden  kann  oder 
wie  ein  norddeutscher  Professor  auf  einer  Philologenversammlung 
aussprach,  in  keinem  deutschen  Staate  bilde  Archäologie  einen 
PrfUtangsgegenstand  der  Kandidaten  des  höheren  Lehramts).  Dab 
es  bei  ans  nicht  an  der  nfitigen  ZAi  fehlt,  die  Geschichte  bis 
snr  Geieowart  Ibrtznruliren,  darf  als  ausgemacht  gelten.')  Bis 
zur  Gegenwart,  darin  liegt  das  Neue  von  Schillers  Vorscblfigen. 
Nach  denselben  soll  der  Schiller,  der  das  Gymnasium  verläfst, 
in  den  Stand  gesetzt  sein  .  die  ihn  urnprphnnHcn  Verhältnisse  des 
Staates  und  der  Gesellschaft  zu  heut  teilen,  soll  zuui  eigenen  Lesen 
guter  Geschichtswerke  befähigt  und  angeleitet  %?erden,  soll  endlieh 
für  geschichtliche  Vorlesungen  auf  der  Hochschule  vorbereitet  werden. 
Beiepidsweise  soH  der  Schdier  ein  klares  Bild  von  dem  Verhältnis 
Dentechlands  su  den  flbrigen  Grobmäcbten  heben,  er  soll  des 
Streben  nach  nationaler  Selbständigkeit  und  Einheit  an  den  grofsen 
Beispielen  Italiens  und  Deutschlands  kennen  lernen ,  er  soll  die 
Entstehung  der  Repräsentativ-Verfassungen  gegenüber  der  absoluten 
Monarchie  verstehen,  er  soll  aber  auch  die  Uimvälynnf?  der  Handels- 
und  Geworheverhlltnisse  hegreifcn  und  somit  in  die  sociale  Frage 
eingeführt  sein.  Wir  haben  absichtlirh  diese  Punkte  herausge- 
griffen, um  recht  einleuchtend  nachzuweisen,  dafs,  wer  mit  1815 
schliefst,  von  dem  Allen  nicht  ein  Sterbenswörtchen  vorbringen 
kann.  So  hebt  SduIIer,  um  nur  noch  swei  Sätse  aoiudeuten, 


^)  Vorau!<ges«Hzt  ist  dabei  freilich,  dafs  die  drei  Geschichtslundcn 
den  beiden  oberen  Gymnasialklanen  bleiben.  In  dem  sonst  nieht  nn- 
^l^cV-ürtieii  Vorschlag  einf^s  nfucn  T .o'irplin^^  ^ii  i1  lipselben  auf  zwei 
r^iat«rl  mit  der  lakonischen  Begründung :  j,Bei  B«'schrftnkung  des  Lern- 
stoAs  niehen  »  Stuadao  vollstiodig  ans.**  Ei  IMUch ! 
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hervor ,  dafs  der  Abiturient ,  der  vielleicht  schon  nach  wenigen 
Wochen  seiner  Wehrpflicht  entspreclien  soll ,  doch  billiger  Weise 
von  Hef^rvvesen  «nd  Wehrpflicht  etwas  wissen  mnfs.  Bei  uns  ist 
die  Abkehr  von  der  Gegenwart  freilich  munchirial  gründlich,  daTs 
dertelbe  Schüler,  welcher  über  GohorUn  und  Manipeln ,  Loohea 
and  Enomotnn  Beieheid  miifi,  den  Lthrer  virwiUMM  ■nmhaat, 
iMOD  dicter  etonuil  Witten  wSi,  wie  viel  ein  Regiment  fietaiUane 
eder  Schwidronen  u.  i*  w.  hebe.  Und  verdient  nicht  die  Koloni«!- 
frtge  eine  Behandlung  auf  der  Schule? 

Mancher  Freund  der  Schule  und  der  Jugend  erschrickt  wohl  | 
bei  der  Zuniufnntr    die  Fragen  der  Gegenwart  vor  den  Schülern 
zu  besprechen,    isoll   das  Gymnasiuni  dem  Zeitungsklatsch ,  soll 
es  der  Horrscliaft  der  Phrase  ausgeliefert  werden?  —  Gewifs  mufs  >• 
Vorsicht  und  weise  Beschränkung  auf  das  lur  den  achtzdhnjaiingea  )' 
Jüngling  VertUndtiehe  die  ertte  Pfliefat  einer  derartifen  EtnflUuninc  ]' 
in  die  Gegenwart  tcin.   Gar  mancher  Schulmann  wird  tich  auch 
nicht  die  eigene  Einsicht  zutrauen,  um  anderen  in  eo  tqhwierifltn 
Fragen  rin  sicherer  FOhrer  sein  zu  kfinnen.   Dem  gegenflUier  sei  )' 
bemerkt,  dafs  es  eben  zu  den  Pflichten  eines  jeden,  der  zum  Ge*  f 
Schichtsunterriehl  In  den  oberen  Klassen  eines  Gymnasiums  be-  i 
rufen  ist  ,  gehört ,  n^ch  Kräften  sich  zu  einem  Vf  r^ländnis   der  ■ 
Gegenwart  durchzuarbeiten.    Wie  das  auch  von  einem  Plülologen 
zu  erreichen  und  zu  verlangen  sei ,  möge  man  in  den  schönen 
Aufsätzen  W.  Bauers  und  anderer  Männer,  deren  Namen  unter  den 
bayer.  Gymnasiallehrern  einen  guten  Klang  haben  (vgl.  I«  und  IL  Bd. 
der  iGlymnasialblfitter),  nacUeeenl  Nicht  in  der  Abkehr  lun  der 
Gegenwart,  tondem  in  der  Heranbildung  fflr  dieselbe  mub  auch 
dat  Gymnatiiim  lein  Zid  und  die  Btirgtchaften  teintr  Zukunft 
suchen. 

Zweihrficken.  H.  Stieb. 


Über  einen  methodisehen  Grundsatz  Uei  der  Benutzung 

Ton  Handschriften, 

Ein  Irrtum  in  der  lehrreichen  Recension  Hammers  (in  diesen 
Blättern  S.  48)  und  ein  ganz  ähnliches  Versehen  C.  F.  W.  Müllers 
in  Flockei?ens  Jahrb.  1888  S.  138  (vgl.  ebendas.  S.  398)  bietet 
Veranlassung  kurz  auf  einen  einfachen  Grundsalz  hinzuweisen,  der 
noch  nicht  allgemein  anerkannt  zu  werden  scheint. 

Angenommen,  ein  Werk  liege  nni  in  8  Handschriften  vor, 
ABG.  Dif  Untersuchung  ergibt,  und  iwar  durch  Betrachtung  der 
fehler y  daft  m  nieht  zu  kopidtaiiartn  aind^  tondem  B  uiid  C 
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nibir  mit  eioaiider  verwandt,  d.  h.  direkt  oder  indirekt  ans  einer 

Quelle  geflossen  sind.  Sie  haben  also  die  Fehler  dieser  Quelle  <& 
gemeinsam,  aufserdem  ab<>r  auch  noch  ihre  eigenen«  Dieses  Ver- 
hlUnia  wird  Teraoscbaulichl  dur9b  das  $temiD»: 

A 
A 

B  C 

Nun  ist  A  a  =  X,  :ibpr  nuch  A  -j-  ß  =  x  und  A  -|-  G  =  x,  d,  h. 
nicht  nur  die  Obereifistiniinung  der  3  Handschriflen,  sondern  schon 
das  Züsammengelien  von  zweien  ergibt  die  Lesart  der  gemeinsamen 
Quelle  K.  Denn  wenn  wir  versuchen,  aus  B  und  C  m  ermittehii 
tnt  io  d  gesUuideB  hat»  uxn^  diejenigen  LMarttn  sa  bateiiigeu,  die 
siebt  mit  die  gemeiowme  Quelle  «  surOekgehen,  so  kaoB  di«  nur 
mit  Hilfe  von  A  geMliehiiii  kal  t.  B.  B  Quhi  magis,  C  nagie 
niha,  so  darf  letzteres  mit  grOfster  Wahrscheinlichkeit  als  Lesart 
Ton  a  bezeichnet  werden,  wenn  in  A  gleichfalls  magis  mihi  steht. 
Denn  wäre  mihi  mapris  das  Ursprüngliche,  so  ninTstf  ii  ilic  Schreiber 
von  A  und  G  unabliängig  von  einander  denselben  Fehler  begangen 
haben 0.  Da  nun  in  diesem  Falle  C  =  a  ist,  so  ist  die  Formel 
Ä-j-C  auf  A a  zuriicicgetuhrt. 

In  wiefern  man  diese  Schlufsfolgerung,  dafs,  wenn  A  und  C 
QbertiDstimmen ,  die  Autoritit  fon  B  vorachwiadend  gering  ist, 
tdbit  imm  an  aich  G  bedeutend  iohleehter  iat  ala  ter« 
blflieod  nennen  kann,  sehe  ich  nicht  ein,  aber  mag  aie  auch  au* 
nScbsl  verbluffen,  richtig  ist  sie  doch.  Für  Caesar  hat  Meusel 
diesen  Grundsatz  betont  (gleichzeitig  mit  meiner  praef.  Verrin.  p.  VI) 
in  dem  Jahresbericht  der  Zeitschr.  f.  d.  nymnfisialwe?;en  18S5 
S.  180,  und  zuletzt  findet  er  sich  als  aiafsgebend  fiii  die  Text- 
recension  ausgesprochen  in  der  Vorrede  von  Hofmani^s  10.  Ausgab« 
des  belli] ! II  civüe  1890. 

Berim.  H»  NohU 

*)  Ganz  unm^lich  ist  dies  freilich  nicht,  aber  wahrscheinlich  Iftfot 
et  «Ich  nur  dann  raachen,  wenn  die  ursprflngüche  Lesart  so  beschaffen 
ist,  dufä  leicht  zwei  verschiedene  Schreiber  auf  densvlb^  Irrtum  geraten 
Inaotet  Anders  liegt  natürlich  die  Ghiebe,  wenn  aaehgeiHesen  werden 
kaai^  dafo  B  oder  G  ane  A  inlerpelkrt  iiL 
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Ovldll  Maionit  carmiiia  ttleeU  in  otom  leliolifiiii  fdkHt 
Orysar.  14.  fllr  dS»  ManidiiMbMi  Sehnltn  appfofaiflna  Anflavi  foa 

Ziwta.  Wien.   Gerolds  Söhne  1888.   JC  USO, 

P.  Ovidii  NasonU  If etamorphosea.  Answahl  IBr  den  Schul«  ,) 
gebrauch  von  Meatar.   4.  Auflage  btiorgt  voo  Sfen,  Paderborn, 

SchOningh  1889. 

P.  Ovidii  Nasonis  Fastorum  libri  VI.    Für  die  Schule  er-  c 
kUrt  von  Peter.   ?.  Auflage.   Uipzig,  Teubner  1839.   I.  Abt.  Text  und 
Kommentar  JC  8,70.  IL  Abt  Kriliache  u.  exegetiecha  AuafQhrungen  X  0,90. 

Ziwaa*k  BOeiiMn  anthlH  das  Tait  von  80  dar  aehOnalan  Ahaehnitta 

aus  den  Metamorphosen,  27  aus  den  Fasten,  12  aus  den  TrittieOi  8  aas  den 
poniischen  Briefen;  in  einem  5.  Abschnitte  sind  zusammengestellt  8  Stücke  ^ 
aot  den  amorea,  1  aus  der  ars  a.,  1  au«  den  reuiedia  a.,  1  aus  den  hero« 
idee,  diaaa  Slflrka^  mei^t  kurs  und  selbst  wieder  aus  einer  Reihe  von 
8t4>tlen  zusammengesetxt,  können  kein<>n  Einhlirk  in  die  Art  der  bet reitenden 
Diditung  gewähren  und  wftren  wohl  ohne  Schaden  weggeblieben;  eine 
8.  Abtommf  bOdan  100  GamainpttUK  und  Sentenian  aoa  allao  Warkan 
Ovids  im  Umfant^e  von  1—12  Versen.  Alle  irgend  anstöfsigen  Stellen 
sind  mit  grofser  Empfindlichkeit  ferngehalten,  unter  Umstftnden  sogar  die 
Worte  des  Dichters  geändert  wie  VII  G15;  aufserdem  hat  Ziwsa,  wie  er 
selbst  sagt,  proHzioram  poetae  narrationem  audaetar  ooartavit.  Enaaa  Ba* 
schneidung  hat  nun  aber  häufiK  die  Ausmalung  von  Seelenslimmungen 
und  werdenden  EntschlQasen  gelroffen,  in  der  Ovid  Meisler  ist;  so  sind 
Vn  8—74  der  Widaraland  Medaas  gegen  dta  aufkeiaMttda  Uaba  m  Jaaon, 
Vin  464—75,  486—91  das  Schwanken  der  AUhRa  vor  der  Verbrennung 
des  Terhangni<(vollen  Scheites,  IX  141—153  die  aufflammende  Eifersucht 
der  Deianira  unbarmherzig  abgeschnitten,  Stellen  die  ohne  Bedenken  auf-  I 
genommen  werden  konnten  und  die  Aufnahme  jedenfalls  eher  verdientes, 
als  die  Aufzahlung  der  albanischen  Könige  XIV  609—22,  eine  der  frostigsten 
Steilen  in  den  Metamorphoaen»  und  die  anachlielsenden  Verse,  welche  die 
gakaltlQaa  BlnMlnng  Imden,  an  der  mit  Raeht  weirgelaaaenen  aUfkUahen 
und  IQsteruen  Erz^lhlung  von  Pomona  und  Verlumnus.  Gedruckt  ist  das  . 
Buch  mit  etwas  mageren  Lettern  auf  blendend  weifses  Papier,  entspricht  | 
also  den  Anforderungen  der  Schulhygieine  nicht.  Wer  davon  absieht  und 
eine  Ausgabe  ohne  Kommentar,  die  sich  zumal  fOr  die  Fasten  nicht 
anpflehlt,  wflnschl,  fmdet  in  diesem  Bflchlein  ein  bi'liges  Unterrichtsmittel. 

Beaflglicb  dar  4.  von  Egen  besorgten  Auflage  der  Menseraehen  Aua-  j 
waU  ana  San  Matainorplioaatt  iat  aof  dia  Baapraehung  der  8.  in  diaaan 
Btttlam  Bd.  JXÜ  8. 444  au  verw^n.  Dia  hauptsächlichen  Änderungen  sind, 
dab  die  an  der  angezogenen  Stelle  getadelten  Inhaltsangaben  zur  Ver* 
binduog  einzelner  Abschnitte  weggelassen  wurden  —  immerbin  ist  auch  | 
Jatit  noch  die  Bachar^ntailung  und  Versz&hlanf  der  vollständigen  Meta- 
morphosen beibehalten,  so  dafs  der  SchQler  xnmal  bei  einer  Auslassung 
von  aiaam  oder  wenigen  Versen  garadesn  nangiaric  gemacht  wird,  nach- 
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mseben,  wm  denn  weggeUiciien,  und  warnm.   Die  zweite  Änderung  ist, 

(]afs  dicr  Kommentar,  wie  bei  allen  neuen  derartigen  Aufgaben  des 
SchOmng'schen  Verlageti  hinter  dem  Texte  an^ciiiossen  wurde,  eine  Aii- 
ordamg,  die  «ich  Ibra  Praiiiide  babeo  aolL  Aiieb  sonst  hat  der  Kom- 

iiiont.1t  UnjarbeitunR*>n  erfahren,  ob  zu  sehaam  Vorteil,  mögen  ein  paar 
SQrhtig  herausgegriffene  Beii^piele  zeigen.  Zu  I  16  Sic  erat  instabilis 
telias,  innahilis  nnda  hie£i  es  ,.inst.  in  passiver  Bedeutunir  gebraucht  (un* 
betretbar)  ebenso  innahiUs".  Jetzt  heint  es  „inst,  in  aktiver  Bedeulm^, 
nifht  sleliend,  inn.,  ebenso  nicht  schwimmend  oder  hier  besser,  Ha  nare 
auch  =  aie£B<>n,  nicht  flfls«ig.''  I  3u9,  die  Erzählung  von  Deukalion,  der 
die  Sldoe  hülter  aich  wirft,  bat  „poat  vesligiasspost  terga**  den  Znaalt 
rhnllen  ,das  Wirken  d  r  Geister  duMet  nicht  den  Blick  des  mensch- 
lirben  Auges*^.  An  was  wohl  dabei  die  Mehi-zahl  der  Schüler  denkt? 
VI  2S2  h;itte  Ref.  in  Besprechung  dar  8.  Auflage  beanstandet  die  Bemerk* 
ung  zn  per  i'uneia  septein  eflTeror  „Qber  7  LeiebMl  werde  auch  ich  zu 
Grahe  gctraj^i^n*'.  hW  1  r  r-it  es  nichts  besser:  per  kausul  wie  II  181, 
^iit  tenei>rae  per  tantuui  iumen  olM>rtae)  Qbonetie:  7  Leichen  folge  u  h 
in  datGrab*.  wie  gut  hat  inana  da  mit  dw  Englmaun^schen  Oratt  i  l  k; 
man  verweist  auf  8  ^94  per  4  uikI  der  SchTiIer  fiiidcl  <>-]hst  diu  Über- 
setzung: ,in  den  8  Leichen  trägt  man  mich  zu  Grabe".  Üitrigens  wäre 
auch  mit  Ellend t-Seyfifert  §  176  Anm.  1  geholfen  gewesen.  Nachdem  jetzt 
Text  unJ  Kommentar  getrennt  gesetzt  waren,  hig  der  Gedanke  nahe,  wie 
IseiTenbner  d^T  Te\l  der  Siebeli*^  P  Mö'schen  Auswahl  speziell  erschienen 
ist,  so  auch  den  Text  der  Meuser'scheii  Auswahl  allein  abdrucken  zu  ias^eu. 
Dir  bekannte,  hieireame  LefaieReinbaitd  des  SehOningh'sehea  Verlags  rer- 
sehafft  ihm  Fre'mde. 

Peter  h;ü  ^ein^r  Ausgabe  einen  Aniiang  beigaben;  in  diesem  spricht 
er  sich  eingangs  kur::  Qber  das  Verhältnis  der  Handschriften,  deren  er 
eine  Anzahl  selbst  verglichen  hat,  aue  und  belenchtet  dann  von  Stelle  zu 
Stelle  allf  kritischen  und  exe^^elisclien  Fra^'en,  die  je  iri^endwn  antreregt 
worden  sind  Daher  wird  ihm  jeder,  der  sich  eingehender  mit  den  Fasten 
bteehäfligen  will,  fflr  diesen  Anhang  als  f&r  «in  hOebst  wertvollea  Hilb- 
mittel  danken.  Dem  T«'Xle  li.il  Peter  die  Beschreibung,  die  Ovid  sellist  von 
seinen  Lf'benssebick>alen  in  den  Tri'^tien  }?ibt,  sowit-  Abhandlungen  ül»er 
die  Dichlung  und  ül>er  das  römiscbe  Juhr  vurausgeschickt.  Der  Kommentar 
ist  äufserst  ausfOhrlich  und  genau^  manches  darin  geht  Qber  das  Ver- 
stäfulnii  eines  SchQlcrs  df-r  er?ten  oder  zweil'^ü  Gyniiri^-inlklasse  hirnns; 
(Iberhaupt  mufs  der  Kuminentar,  wie  der  Verlitöser  selbst  sagt,  von  dem 
SchOkr  Ml  der  Prflimralieii  studiert  werden,  eine  Forderung,  die  wohl 
manchem,  der  von  einer  Schulausgabe  knappere,  entschiedenere  Fassnog« 
häufigere  Andeutung  »'in»r  gut»'n  Üher«etztini^.  kurz,  Erli'iohternnp:  der 
Art>ejt  erwartet,  nicht  ^auiz  cntspriclit.  Der  Preiä  ist  in  Anbetracht  de» 
OsboteneD  ein  sehr  mubiger. 

Frelaiac.    Hellmuth. 


M.  Tulli  Giceronis  Gate  maior  de  seneetute.    Für  den 

•Schulgebraueh  erklärt  v(>r  Dr.  Cirl  Meissner,  Pi'of.  am  herzogl.  Karls- 
?ymnastuin  zu  Bernburg.   Dritte  verbesserte  Auflage.  Leipzig.  Teubner, 

im.  IV,  67  s. 

Die  raselie  Verbreitung,  weiche  Meifsners  Schulausgabe  von  de  senee- 
tute in  wenigen  Jahren  gefunden,  erklärt  sich  aus  dem  Kommentar,  welcher 
io  PeiesiiiaKen»  Realien  und  Onmimatik  sieh  auf  das  Wesentliehste  be* 
WUht  f.  4.  t^nr.  «rraMMMi«)«.  ISVI.  iahifsag.  S 
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schräukt,  während  er  reich  ist  an  stilistischen  Aiiropungea  und  Über- 
aetzuügswinken.  Die  TeitgestallUDs  (dazu  Anfang  i)  ist  ziemlich  radiJuti. 
Dpr  aat  der  nraiten  Aafwct  n€fa  ninsogidtoinaieiit  Anhang  IT,  worin  m 

9  Formen  der  tractallo  und  zu  14  Formen  der  argumentatio  dk-  Beispiele 
aus  de  seneclute  zusamrnengpstelll  sin.3.  mag  in  Norddeutschland  .sich  heim 
UnteiTiciile  förderlich  ei  weiaen' ;  Ref.  möchte  solchen  Fotnielkiam  in  die 
HiltdMbute  nickt  hioeintrageo. 

Mfinehen.  Th.  StaagL 


Vaierii  Maxi  in i  factorum  et  dictornm  memorabihuuk  libri  novem. 
cam  Julii  Pkridls  «t  Juiuartt  Nepotiani  opitomiB  itonim  reeeniait  Guolnt 
Kempf.  LipsiM  1886.  B.  Q,  Teubner.  8^  XXXIV,  mB,  4  MSO  4* 

Di«  flaramlun^  dmikwflrdlger  Thaten  und  AoasprAehe,  welch«  dtt 

ebenso  selbsljfefnihgeV),  nb  -  rvtlf»  Valerius  Maximus  unter  der  Re^'iening  • 
des  Tiberius  für  höhere  SchuUwecke  veranstaltete,  wurde  im  Jahre  1854 
von  Carl  Kempf  zum  erätenmale  auf  bandschrifllichcr  Grundlage  ediert. 
Da  jedoch  der  Herausgeber,  wie  er  in  der  Vorrede  dei  vorliegenden  neuen  i 
Ausgabe  niitleilt,  die  Vergleichung  d^r  mafs^^pbenden  Bemer  Handschrifl  I 
als  ,aduleäcens  necdum  in  legendi^  veterum  scriptorum  libris  manuscripliä  | 
extreltattis,  praetereei  temporls  angtistiis  presmu'  vornehmen  amfeb^,  eo  ^ 
ist  f's  nicht  zu  verwiinderti,  dafs  ein  Haiidseliiiftenkeriiier  und  Laünisl  von  • 
der  Hedeutung  Karl  Hairas,  als  er  zehn  Jahre  später  iJen  Valerius  für  die 
bibUotheca  Teubneriana  bearbeitete,  zu  den  hutlen  Worten  über  aeiuen 
Vorgänger  Aniafs  finden  konnte:  ,lfelleni  labore  totius  codieis  iterum  con- 
feiendi  i^upersedere  potuissem:  sed  pmf^tendum  est,  Kenipfii  curam,  ut  in 
aliis  partibuä  niulla  habet  quae  tollere  aut  emendare  veiis,  .  .  .  ita 
in  hae  quoque  parte  mancam  et  neglegentem  videri'  (praef.  S.  VII  sq.). 
An  die  MAk-licbkeit,  dafs  es  dem  scharf  geladfjlten  Fachgenoiisen  nach 
mehr  als  80  Jaiiren  j^lOcken  werde,  seinerseits  wieder  einf^n  beträchtlichen 
Portschritt  über  die  Leistung  seines  slrcugeu  Onsura  zu  erzielen,  dachte 
er  damals  wulil  scbwetlirh;  weilte  er  noch  unter  den*  Lobenden  — .  er 
würde  gewifs  die  Tliatsaehe  neidlos  anerkennen.    Dpnn  Kempf  bat  nirh* 
nur  das  früher  Veri>Äumte  redlich  itacbgebolt,  indem  er  den  codex  Bernensi« 
mit  einer  minutiflsen  Genauigkeit,  die 'auch  etlidie  Veraehen  Raima  anf- 
deckt'),  al)ertiia1s  verglich,  er  verfügte  auch  über  reichlichere  Hülf^mittel 
zur  Herstellung?  des  Valerianischen  Textes,  als  der  grofse  Münchner  Ge- 
lehrte.   Vom  cüd.  Vaticanus  des  Epitomalors  Pari»,  sowie  von  dem  erst 
neuerdings  bekannt  gewordenen  Ashbumhamcttsis  (jetzt  Laur.  1899,  gleich 
dem  Bernensis,  mit  dem  pr  dtn  Archetypus  g»^mein  hat,  d  -m  0  J.ilir- 
httnderl  entatammend,"}  standen  ihm  sorgfältige  Ck>UatioDen  zu  Gebote»  und 


1)  Als  .Geck""  wird  er  lieaeiid  von  Wilamowitz,  PbiloL  Unters.  IX  69 
Anm.  47  beidehnat. 

Man  kann  es  dem  Herausgeber  nicht  Terdanken,  dafr  er  ahl  sorg- 
fältiges Verzeichnis  derselben  anfi:e4ellt  bat,  nm  so  weniger,  ah  er  sich 
ausdrücklich  verwahrt  «nequis  me  baec  tarn  seduio  coUe^isse  opinelur  ad 
detrectaoda  tnaignia  praesUtntiMimi  illiua  viri  praesertira  iam  defoneti 
nerita*  <pr«er.  &  XUI). 

^  Obar  die  Ashbumham-Bibliolhek  hat  Stangl  im  45.  Bande  des 
Pbüologui  gehandelt;  «in  von  VtoL  Gesare  Paoii  verCafirtar  Kataiofi  «Mr 
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BltM      Oasehiehte  des  IrreftUt  im  Laleioiach«!!.  (W^BAO)  S8 

nflnr  ta  iftlilraidND  ntdt  Htlfi»  Amgtif  wrlfffiMitliditai  toilkrlttMlitfi 

BeitrSgen,  unter  denf^n  Midvijjs  Adversaria  hervorragen,  konnte  er  private  H 

Ktteilungen  namhafter  Forscher  verwerieo.   Seine  eigenen  Besserung^-  Ü 

TorschlSge  endlich  zeugen  von  grflndlicher,  aus  langjfthrigem  Verkehre  er-  i 

wacbsener  Bekanntschaft  mit  der  geschraubten  un<j  gezierten  Sprache  det  ', 

kuinr-.    Es  dürfte  somit  aufser  Zweifel  stehen,  dafs  der  Text  tls^s  Valerius 

in  der  vorliegenden  Bearbeitung  seiner  ursprünglichen  Gestalt  um  ein  be-  | 

drateiidei  bUmt  g«rAeltt  iirt*|.   Dagegen  nflaaM  wir  es  lebhaft  beklagen,  > 

dtCsauch  Kempf  sich  nicht  hat  entscliliifsen  kßimen,  dieBrau'  hbarkeit  seines  •',! 

Buches  durch  eine  Beigabe  zu  erh/ihen,  zu  deren  Herstellung^  Hülm  infolge  '  ; 

ieiner  fast  auäschliefslichen  iNt  iguug  mr  lexlkritischen  Hehan<lluiig  der  -', 

Miriflttdler  trotz  des  von  Momm«en  geäu Isert en  Wunsche^i  nicht  zu  be« 

w?gen  war*).  Wir  meinen  die  Angahe  d  r  O  icll*  n  und  Parallelberichte,  j 

ohne  welche  die  Benützung  eines  Sauimelächriltstellers,  den  niamaAd  «einer  i 

fadiTiduaKtlt  wegm  liest,  atets  mit  grofsen  Sehwierigkeiteii  Tarbuaileii 

faletbl').    VoIIslUndiyfkeit  der  Cilate  halte  ja  sicbei  kein  billifirer  Beurteilw  : 

Terlangt,  aber  die  wichtigsten  iNachweibUtigen  hätten,  nachdem  einerseits  j 

ichon  Untersuchungen  Ober  die  Quellen  de.-}  Valerius  verdOTentlicht  worden, 

ndrerseits  der  H^ui^eber  telbet  an  so  und  m  vielen  Steli^n  dieselben  i 

lur  Textkritik  herangezogen  hatt?,  wohl  gegeben  'A'erdcn  können !  —  Wir  j 

bemerken  nocJb,  dal's  die  Epitorae  des  Paris  nicht,  wie  bei  Halm,  unter 

im  Texte  des  Valerias  abgedruckt  isl,  soodsrn  dansalbeQ  (S.  478  sqq.)  , .{ 

nachfolgt,  und  dafs  der  iodtx  nomlmiin  at  raroni  vonCXHoffaiiilarn  neu 

h«f|MlaUt  worden  isU 


Blase  H.,  0ascbielita  das  Irraalia  im  Latainisehao, 

zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  afrilnuiiBebaii  Lateins*  Erlangen  1888. 
Andiass  DaicharU  8^  IV,  79  &  — 

Der  Verfn?<:pr  di '^-r  h  Wirbst  beachtenswerten  syntaktischen  Stittiie, 
ein  Schfller  Willielm  Studemunds,  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  im  An- 
sdiloss  an  seine  dem  X.  Bande  der  Diwertetiones  Ai^ntoratenses  ehn- 
verleibte  Ahhandhmg  (De  roodorum  temporumqaa  bi  anuntiatis  oondicio> 
aatthas  laiinbi  pennutetione*  (vgl.  dia  Aoaaiga  von  Icnsi  Boeckal  im 


dem  Titel  .J  (kMiici  Ashburabamiani  della  H  Biblioteca  Mediceo-Lauren - 
dana  dl  Pirenie'  Roma  1887  ff»  ist  im  Bnebeinen  begriffen.  Er  bOdat 
i!en  8.  Teil  der  vom  Miobterlo  delU  pnbbüsa  Ulmziona  baransgagabenen 

Indid  e  Calaloghi.  i 

*)  Zu  des  Herausgebers  Lesung  ^ure  iurando  [sei  nil  tale  sitöpiosri 
penwsitt»'  (V,  9,  4)  vgl.  A.  Gahrmann  Im  Programm  das  Gymnasiums  su 

Kössel  für  1886/87  S.  Xd  aq.,  zu  WölfTlins  Vermutung  ,proxima  manus 
aqua  ablai^«et*  (VIT,  3,  1)  Archiv  f.  L;?xikugr.  IV  bQh  f.  —  Die  Wendung 
,nec  sine  pat  vo  ipsius  fructu'  (IV,  6,  '6}  hal)e  ich  früher  als  dem  sonstigen 
Gebrauch  des  Autors  widersprechend,  beanstandat  (v^.  Jabrbb.  f.  Philol. 
Sappl.  XV  5ö2  Anm.  350\  aber  die  VerhandliinpTPn  über  da»  sallustianische 
und  iirlanische  ,baud  iinpigre*  (vgl.  Archiv  IV  320  fidj  bal>^  mich  eines 
bisfui  belehrt. 

■)  WölfTHn,  Gedächtnisrede  auf  K.  v.  Halm  S.  33. 

Als  Muster  liSttf>  Melbers  Polyfinausgabe  dienen  können;  denn  di^^ 
Zusammenstellung  der  Parallelen  hinter  dem  Texte,  wie  sie  Oundernunn 
in  sefaMOi  FkontiQ  vorgezogen,  empflabÜ  sieb  nicbt. 
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94     Blat*       Cteflchichta  des  Irrealis  im  LateioisehAQ.  (Wefman) 


Archi?  n  684  (K)  die  Qeediiehle  des  pratfleritalea  contuncilviis  iioperfeeli 

im  Bedingungssätze  durch  die  Hauptgehiete  der  prosaische  Literatur  — > 
die  poetische  ist  nur  für  die  archai»<"he  Periode  herangezogen  worden  — 
eingehend  zu  ?erfolgen.  Er  wei^  nach,  wie  der  genannte  Modu»  in  prä- 
teribder  Bedenlung  sehoo  liei  Terenz  (\m  Gegenaats  ta  Ptautos)  an  Boden 

verliert,  bei  Cicero,  be.soinlcrs  in  den  philo.^oplii'jehen  Schriften  und  den 
Briefen,  aufTIilli^'  zurücktritt')  nnd  bei  den  späteren  Autoren  nur  spärlich 
ersctieint,  bis  er  durch  den  mächtigen  Einflufs  der  in  der  Sprachgeschichte 
überhaupt  epochemaehoiden  Afrikaner  zu  neuer  Blflthe  gelangt.  Während 
das  Zuidcktreten  der  prätorilalen  Bedeutnn,:  «daraus  erklärt  wir^  „dafs 
der  coni.  impf,  aus  seiner  ursprQn^Uchen  imperfeclischen  Bedeutung  ver- 
schoben worden  Ist  in  cKe  prasentiaehe^  und  iwar  gerade  tum  zWedi« 
irrealer  Satzge[)ung'*  (ß»  141  eine  Verscliiel  ing,  die  ihrerseits  wieder  dnttli 
die  Zweideutigkeit  (praes.,  Fut.)  der  nicht  näher  (durch  Z'isatz  von  nune'i 
bestimmten  Formen  des  coni.  pr.  und  perf.  veranlafst  sein  soll,  v.  n  d  für 
die  hftüfige  Verwendong  des  coni  impf,  an  Sldle  des  eoni  plusqnampf. 
(und  umgekehrt)  bei  den  Africanern  nnd  den  wohl  zunächst  von  ihnen 
beeinflnf-fen  Rirchensclirittstellern  ItaHens^)  mit  glückliciiem  Griffe  die 
Eigenlüiiüichlceit  der  semitischen  Sprachen  verantwortlich  gemachti  welche 
nur  filier  tml  Tenipora,  Perfect  nnd  Imperfeet  verfllgen*)^  so  dafii  »ie 
„ein  und  dieselben  FnrmfTi  einpiseits  sowohl  in  prfiteritalem  als  prSsentl- 
schem  und  sogar  futuralem  Sinn  verwenden,  und  andererseits  dieselben 
Formen  auch  da  gebrauchen,  wo  das  Lateinische  Indikativ  und  Konjunctiv 
scharf  unteneheidct."   Deau  aus  diesem  Umstände  larst  es  sich  begreifen, 
„d.ifs  die  i'uni^cbe  Bevolkenmg  Afrikas  für  die  ('nt(.>rscheidung  der  prä- 
teritaien  Kurrnen,  zumal  der  Ckutiunctive  in  ihren  verschiedenen  Ver- 
wendungen, wenig  Verstlndnis  mitbrachte  und  wohl  glauben  moeht«,  es 
(.sie!)  habe  völlig  gleichwertige  Formen  vor  sich,  die  rmr  der  Variation 
halber  vorhanden  ««eien*  (S.  34).    Für  die  gallische  LatinitAt  wird  noch 
die  interessante  Besonderheit  nachgewiesen,  da£s  hSuflg  —  und  zwar  nicht 
blofr  bei  ^n  AuadTficken  des  HQssens,  Kfinnens  ele.      der  IndilutiT  d«i 
Ini]»erfecfä  oder  Pliisquamperrecl-?  an  die  Stelle  des  betr.  Koniunctivs  rückte, 
eine  Erscheinung,  die  •«<'!ilier<!ich  aus  der  Apodosis  „nur  noch  in  diu 
Protasis  einzudringen  brauctite'*  (S.  75),  um  dem  Condicionel  des  Fran- 
tOsiechen  das  Leben  zu  geben.    Excorse  Aber  die  hypothetischen  Säljse, 
in  denen  eine  wiederholte  Handlung  an  pedrQckt  ist  (S.  23  fT.X  über  den 
Indikativ  des  imperfects  oder  Plusauamperfects  als  Apodosis  zu  coniunc* 
tivischer  Protasis  (S.  28  ff.)  und  Ober  nie  Anfange  der,  wie  erwähnt,  bei 


')  Der  Al)scbnitt  Ober  den  Irreali«  bei  Cicero  (S.  6—18)  ridliat  sich 
M  n  die  Abhandlung  v  !i  Priem  „Ol>er  die  irrealen  Badingitngssltt»  bei 

Licero  und  Cüsar"  (Phiiol.  Si>ppl.  V  261  ff  ). 

')  l^i  anderen  Autoren  ist,  wie  dei*  Verf.  &,  50  hervorhebt,  eher 
Anscihlttfe  an  «in  Vorbild  der  Hieran  Utinilftt  anzunehmen. 

")     hehren  n*a  pas  de  prteent  Et  avee  raison :  ear  qu'est-ee  qua 

Ie  pr<5?<  n!  ?  c'est  un  poinl  d'iiit'^r- rrtion  invisible  entre  le  pass6  et  l'avenir; 
il  n'y  a  pas  de  temps  present  qui  ne  soit  divisible  en  deux  portions.  Time 
passee,  Tautre  fulure:  il  n'y  a  donc  pas  de  present'.  Worte  des  geiöt- 
und  gemütvollen  A.  F.  Ozanam,  Oeuvies  completes  U  S  IST.  Man  kann 
sich  denk'  ii,  wie  se!r,v  r  ,l-e^pr  I"rnsland  bei  der  Exegese  der  prnph-  ti- 1  heu 
Bücher  des  alten  Te^lamenlä  ms  Gewicht  fälU  l  V^  s.  B.  die  Bemerkungen 
dai  grofiMn  anliodieniieiieii  Exegeten  Theodor  von  MoparaatSa  Ober  Je.  88»7 
bei  H.  Rihn»  Tb.  ▼.  M.  a  192  u.  148. 
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N.  Bob,  2ar  Kritik  u«  IrU.  d.  Stetiren  Juvanal«.  (BergmüUer)  S& 

<ien  Afrikanern  ^im  Wechsel  mit  der  umgekehrten  Veriauschung"^)  häiiHi?en 
Verschiebung  des  Qonianctiv  plosq.  zum  CoDsunctiv  impf.  (S.  53  fT)  siod 
—  allerdings  nicht  zur  Beförderung  der  Obersichtllebkeit  —  in  die  im  vor- 
siehenden kurz  skizzierte  Hauptunter'^iiphnng  einge?clK)l)on.    Auch  der 
SchnJgntrainatik  läC^  der  Verf.  die  Hesuilate  seiner  wiaseaschaftlichen 
ForaeDongefi  zu  gute  kommeB.  «Von  den  Verben  des  KAontns**  achreibt 
er  im  SchiuTäworte  S.  77,  „ist  kanftig  nicht  mehr  la  lehren,  dafii  sie  Im 
XAchs.ilz  lies  Hi^tÜngirngssatze«  im  Fnälkativ  stehen  mfl-?äen;  ebensowenig 
ist  dies  bei  üeu  Verben  des  MQssens  der  Fall,  vielmehr  stehen  sie  sowohl 
Im  Qoninneliv  als  im  Indikativ*  und  9. 79  „Mit  mehr  Recht  .  .  .  aJe  die 
bisher  in  den  Gramraatikon  vorgetragene  Regel  über  den  notwendigen 
Indikativ  des  Praterilum«!  der  '^t^naiinlea  Verba  in  der  Apodosis  (]fr  Be- 
dingungs^tze  würde  mau  eine  arid  'n.'  iiegel  übet'  di«::jelbeti  Verl)<i  lehren, 
oAralich  dals,  iveon  im  bedingenden  Stixe  das  deutsrlie  ,wenn  ich  wollte' 
durch  ^i  TRlim'  Qberselil  wird,  der  Nachsalz  dann  den  Indilcativ  Präsentis 
possum  und  debeo  enthalten  mxiCa,  seltener  den  Coniunctiv  poäsim  und 
debeam,  und  zwar  meist  in  der  Frage,  in  der  Abhängigkeit  von  einem 
RidatiTum,  in  Nachahmung  dos  griechischen  Optativ  mit  S.v*.  Dem  ersterta 
Sat^e  7 '7  nah  »r  kann  ich  auf  unsere  Rnglmnnn'sche  Oramni  ilik  v.^i  ueisen, 
in  der  Iii  237,  1  (S.  18b  der  12.  oder  13.  Aufl.)  unter  dem  Texle  veiiiierkl 
iat:  „Es  ündet  fleh  aueh  oft  der  Konjonktiv  tmperf  n.  Flusqu.  (Irrealis) 
um  im  Deutschen*. 

Das  Gesamturteil  über  Blases  Arbeit  kann  nur  ein  günstiges  sein. 
Nicht  minder  als  seine  gründiiche  Belesenheit,  verdient  die  Ehrlichkeit 
und  Genauigkeit,  mit  d(>r  er,  nm  sa  weit  gehenden  Folgerim<en  vorw- 
l>eiijeii,  (]f-n  ji_'weili{,'Hn  Umrani;  seiner  LokMre  angibt,  unt^tTC  Anerkennung. 
Dafi  m  in  über  ein*^  Reihe  von  Stellen  an^lers  urlfiten  kann,  als  tier  Verf.'') 
(vgl.  G.  JUm  in  «iur  philul.  Rundschau  löSb,  S.  252— 2  )4),  ist  zuiual  bei 
dev^eiehen  aohtilen  syntaktischen  Fragen,  zu  deren  definitiver  Entich«* 
^nng  man  oft  den  beCreffenden  Autor  von  den  Toiio  auÜMweeken  mODste, 
nicht  zu  verwundem, 

Freiburg  ^Schweiz).  Carl  Wey  man. 


Zar  Kritik  und  KrklArnng  der  Satiren  JoTenalf.  Von 

H.  Bob.  Trogranim  der  Studienanttatt  Kaiserslaatem.  1889» 

Das  Programm  enthält  eine  Besprechung  der  in  Bern  Spieilegium 
Jnvenalianum  1885  S.  59—76  behandelten  Stellen.  Der  Verfasser  hftlt 
seinen  schon  1874  in  einem  Programm  von  Kaiserslautern  eingenommenen 
Standpunkt  hartnftekig  fest.  D^fs  die  Leearlea  der  HandeehriHenklaeee 

pu)  an  mehr  Stellen,  als  es  nach  B  -er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
dCirfle,  denen  des  cod.  P  vorziiziehf^n  ^ind,  k.mn  man  R.  zu^'cben.  Insa- 
fern  aber  vorlie^'ende  Arbeit  auts  neue  gegen  die  Auloriläl  de^  iet2teren 
co  i.  ihre  Spitze  wendet,  i^t  sie  als  voUslftndig  TerCBblt  und  die  Bew^- 
IBhnmg  als  gftnxUch  mif^lungen  lu  betraehtan. 

NOrdHiigeo.  h.  Bergmüller. 

^  Gerade  im  afrikanisefaen  Latein  l>egegnet  aueh  hinfig  der  nebraaeh 

dee  Indikativ  phisq.  an  Stelle  de«  Indikativ  impf,  (oder  perf,) ;  vgl.  z.  B. 
K.  Rofirberg.  Materialien  zu  einem  Kommentar  Ober  die  Oreatis  bragoedia 
des  Traconlius  1.  Hildeäheiui  lb8ä  S.  ati. 

^  Banattie  bat  inzwischen  einen  neuen  Beitrag  „snr  Syntax  der  6e- 
diogaogssMze  im  Latciniscl!  n"  veröffentlicht  in  den  Coramentaliones  in 
hOQorem  G.  SluUemuad,  älraisburg  1889  p.  47—57*  VgL  Archiv  VI  287. 
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M     11i.Eock»ChNdeonim  AttieoinfhifmM    VoLUL  (WackMn) 


CoTTiScorum  Atticorum  Jragmenta  edidit  Theodora» 
Kock.  Vol.  III.  Novae  comoediae  fragmenta.  Pars  II.  Comicorum  inc  rtH« 
aetatis  fra^m  'dta.  Fiagmeiila  incerlorutii  poi  tarum.  Imlicea.  SuppiemenUu 
Lipsiae,  in  ;ied.  \i.  Q.  Tenfjtieri  1888.    XIX  u.  Toü  3.  8. 

KH  dem  vorUfgendta  drittea  Bande  ist  die  neue  Bearbeitung  der 
fhifmente  der  «Ubchen  KomOdi«  ram  Afasdihifs  gebracht  U<fr  ento 
Band  ist  1880,  der  zweite  IS^  erschienen.   Die  bereits  bekannten  und 

allgernein  an*  rkannten  Vorzüge  dieses  Werkes  brauchen  nicht  weiter  aus- 
eüiuaiiergesetzl  zu  werden.  War  ja  der  Verfasser  wie  irgend  einer  seiner 
Aufi^abe  gewachsc»].  ine  Kenninia  der  Sprache  der  Komiker  and  seine 
gcharfsinnige  Kritik  Z'  ippn  sich  a  ifli  bei  diesem  Bande  in  gläniendstem 
Lichte.  Oft  niurü  man  sich  üb^r  die  grolsc  En'.lm't.sarnkeit  wundern,  in 
V elcher  derselbe  trefTliche  Emendalioaen  nicht  m  deji  Text  seUt,  sotidera 
bescheiden  auter  dem  Texte  anbringt.  SorgRlItig  sind  die  Parallelstelloi 
der  töniischen  Komiker  I  ri^'.  ^^rln  iehen.  Dank  verdienen  auf'h  die  erklärenden 
Bemerk ungeo,  welche  maochen  Bruchstücken  heigegebeu  sind,  wenngleich 
Erklirungeo  von  Stellen  wie  Mea.  Ü25,  5  tSfwc«  V  ofi^  tAv  mmm^ 
EifioXi,  oTfOiHv  8t<{)  n  upjotett  xaxov  oder  solche  Bemerknogen  wie 
zu  Men.  63  ta  xaxux;  rph^vra  ytupV  ä.^o:>>  j(;  noic:  y,veniSBk  esse  norufli 
Bomssi  neu  minus  quam  Attici*^  als  unnuüg  erscheinen. 

Wir  wollen  nne  hier  noeh  nnige  Kleinigkeitea  Tonabringen  erteobeiit 
die  uns  bei  dem  Lesen  der  BruchstOrke  des  Meiiander  aufg^^slossen  sind. 
Ich  bemerke,  dafs  diese  Bruch:«tücke,  weiche  mehr  als  ern  Drilteil  des 
Bandes  einnehmen,  von  K.  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  worden 
■lud,  wie  sie  es  eneh  verdienen.  Da!b  der  Verf.  die  JSApm  IftvMpoo 
nal  4>iXtoti(üvo;  und  die  f'^öfiat  fiov63tcxoi  beiseitegelassen  hat,  wenn  nicht 
anderweitige  Gitate  sie  bezeugen,  kann  nur  Billigung  fnuliTi.  Übrigens 
konnten  wir  uns  bei  frg.  796  nicht  Qberzeugcn,  dalü  die  Überlieferung  dt» 
Btobaeus  Xoictl  ^ftXoc  (ttlCev  omItoo  fpovtüv  ,qui  supra  servum  sapit* 
der  Überlieferung  der  monoslicha  Xöitst  jae  ho'Aoi;  Ses-otorj  |utCov  ^ovtüv 
voRUziehen  sei.  Sehr  gut  isiud  gleich  die  Fragmente  21  u.  2^  behandelt. 
Die  liidermig  von  tBcew  tm^fitttv  ^vo^  /am  Mvoto^  &&tb{ 
in  ^'  tvt^ofioufAiwi»  p^i  xti.  ist  dardiattS  ansprechend,  wenn  auch  dar 
Nominativ  des  Panizips  durch  Stellen  wie  Eur.  Jph.  T.  947  iXdwv 
ufM-ta  yiiv  yLoh^tii  Uiuv  il^wn,  Hipp.  22  u.  a.  gerechtfertigt  erscheint. 
In  94,  5  «1^  «Y}^  tu^tjc  -(itp  ^sufxa  fatauhtm  nci6  eeheint  Uü}ia  nicht  gn 
^£Ta;^'nrtji  zu  passen.  Auch  Stellen  wie  Eur.  Jon  1502  Stivot  jilv  t6t»  tox«, 
rit ^.'z'^'i'^fjL'.  hl  irvEÜjxa'fA,  Herc.  216  otav  ^ho;  -ic  r'/ro^jux  |«taßaX<uv  TP*)yf;  weisen 
uul  die  Verbesserung  tö  v'r^i;  to^^  [ctp  r. vsü/jloi  hin.  In  21/  d-paonov, 
cLfiodow     matt  mdavYjv  äSixo&oov,  dicoxX^ouoav,  ttlfsDooi»  «owA,  jM)ln4c 

tpÄcav,  rpoonotoo/iivrjV  öti  erwarte  ich  für  aoivo den  Gegensalz  m 
fticoxXijoooav,  also  ein  Wort  wie  xaXoüoav,  vgl.  exclusit  revocat  Ter. 
Eun.  1  1,  4t.  In  2^  yMoi»^  futHm  OYjpixXttov  foicaocv,  welche  Stelle  bei 
Athen,  mit  den  Worten  angefDlirt  wird :  9y\)MtA^  rrjv  OYiptxXstov  sbe 
Mlvtt'.^jiOiijhat  Kock  ujit  S(  hnt-i^hSuser  eir  trf-'"fv1 :  nam  sie  dnntini  M"n;in- 
drcm  feminine  geneie  ubum  esse  adparet.  Aher  wie  in  dem  anderen  an 
derselben  Stelle  angefahrten  Fragment  (324),  m  ronfe  tndi  hier,  wie 
Meineke  gesehen  hat,  8*r;pixXtiav  fflr  Sr^ixXttov  geschrieben  werden.  Keinen 
rechten  l?inn  ergibt  fiioiu^.  Kock  verfmiipi  dafür  ^3tYv,  wie  Meiupke  324 
ergäuen  wollte.  Ich  glaube,  fosttotv  weist  auf  duosti  hm,  so  dafs  der  \  era 
ItQlet :  &  fi  ü  0 1  i  fxtdouiv  Br^xXiiow  feeaaev.  Awdi  ui  884  kann  isuMtC  ergänit 
werdeu  :  <(ä  ^ u  •)>  rpoTrtvuiV  Oy^ptxXttav  tpiv.otuXov.  Das  gleiche  Wort  scheint 
in  Si»d  an  Stelle  von  pot4v  am  Piatie  lu  seio;  «eteKtt«  x«pa$v  Um  kw 
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X«f«t«u  nwtiQ  £ot»Mi»  .  .  .  ^4^1  ic^pa(  ^  Tir}Xs«pavoi>(  &>JAa  xat'  t^xV  o^iv, 
iMMr*  wo  Xoek  «ot*  a&XT]v  (rr]v  vonehUfft,  Termine  kh.  »ort*  ax^^v 
a«dl  dem  Homerischen  AXi;  Äy/r^.  I«  362  ^  ö7)Xov  o5n  vofjupto;  &Xtpdvtt, 
•mlthes  Bruchstück  Suidas  unter  ähfocMt  c6pt3xti  anführt,  kann  man  denken 
Ui  ooXXtxxoov  oSti  vu{X!pio(  xy^v^*  dXfdvsi.  Sollte  in  365  b  6p[>v  x^v 

Tuzkbv  to'jxov  Saxclw  4MUia(iftoo  Xi«t6ttpoy  &icoM^  mpiv  nMvt  die  fewAhn- 
liche  Verwechslung  von  vex^^ov  und  v»ßp6v  anzunehmen  sein?  Dafs  in  947 
olo  d-i]  fiXoOoiv  latpoi  X«^(iy  xa  ^üXa  ^tlCco  xat  xä  dci/  6nip^oßa  nüp-foüvxs^ 
(oeftTooc]  das  ktsle  Wort  m  streichen  oder  von  einem  fehlenden  folgenden 
Verbiim  abhängig  zu  inachen  ist,  habe  ich  schon  anderswo  bemerkt. 
In  544  Stov  'pä-'tua'  I/^v  ixcivoi,  8ti  xtva  aotwv  ixpu3'lav  xoö?  i:6^a?  xa\ 
TAOtipa  olioöotv,  tXaBov  aoxiov  verniutet  Kock  ixtt  x'il  (für  bulvoi)  .  .  ol^oty. 
«eh  in<lebte  den  ol«e6v«t«  voniehen.  Plot  Mor.  647  G  iiA«m 
woti  icapaotTq)  dooototov  hf  xp«f  St>3xaptlpy)tov  laotftv  i^Miftt^iMV  kXaooi&c 
'Ct<  ^  satpimn?  ?J  ßa9tX>6^.  xal  90fi.ßoX(k;  ta-ixa;  izoTtvttv  fiBTftTta?  Xrf^'^'^v» 
d^K  o  3uipä  Msvävdp<|>.  o^xxti  u«,  Xt]cx6(  ylvo^l'  K!jutxo6^vo(  xä  oxuipfiad-' 
ola  oöf&  ft  «od  ocporrrfcxd.  olo«  iXaCim»  iotcv  AXtv^pte«  hat  Kock  sehr 
schön  einen  viej-ten  Vers  xauxa;  aj-ji-tv.;  aroxtv«)  'yu>  oofxßoXac  gebildet 
Dieser  Vers  darf  al>er  nicht  an  den  Anlang,  sondern  mufs  nn>  Enrie  ge- 
setzt werden.  Bei  6S0,  wo  ein  diebischer  Sklave  einem  redlichen  und  spar- 
samen Diener  seine  GrundsStze  beizubringen  sucht,  tt  SiotMy^c  XP'^,^^<>5; 
6  8«3Tt6tTj;  oihxbq  ä-o)j.'kt  TT-ivta,  o'j  ?c  uy]  Xau^ävei«,  oaoxiv  Etr.tpißs'.^,  oüx 
IfMtvov  (ii-fsXttf  vermutet  Kock:  oxav  6  dcon^xf^  a6v^  &icoßdXX-]}  ndvxa,  ou 
Sft  fL>^  )^fxßäy)j(;,  oaotiv  ^cttptßti«  .  .  JtftXftw.  Daran  mifi^tlllt  .schon  der 
MailKel  der  Verbindung.  Ich  sehe  lueh  nieht  ein,  warum  tt'  -(ctp  6  3saic6rr)^ 
wie  Jacol)S  vorgeschlagen  hat,  verworfen  wird.  E«*  darf  elien  wpX«?  nicht 
seändert  werden«  denn  in  o'j%  cxclvov  w'fsXtt^  liest  die  Begründung  von 
oMmeyVjc.  VieOeidit  hat  es  urspiünglich  gelaatet:  tiBtoMtv«)«  m^'^i', 
po  Ito-xSxTfi  a6x6$  ji.lv  ivaXot  itövxa,  aü  81  ^vj  Xa^iß/ivti«,  oaot^  batpißttc, 
äiwtvov  (u^sXs;!;.  In  593  o6x  eax*  •Jrtt'jxov  oü^iv  cv  dvrjA  ß-io  oo5'  5v  y^vo'-to. 
xoXXot  :cotxtXXci  XP^'-^^  nu^Zo^  xa:  d-oiup.a3xd  xal  Cu>v^u>y  xp6>T0i  dürfie  nicht 
&7tLircr.v,  sondern  a:cjdayov  der  ursprflngliche  Audraek  sein.  TgL  ^S>2 

TütniO'ayov  la^^rjv  Trfi  aXrjö-iia;  ?/S:  svioxs  juiCu>  x«^  TCiO-avojxfpav  ?yXtp.  Zu  616 
■fi       cöxaxtpeta  ^XöfsXu),;  xe  itapi^tvo;  iXixY]  •Tjfuüv  e'jfuvY^?  inoix'  otei 

bemerkt  Kock  mit  Recht  :  miror  neminem  miratum  esse  Miuervaiu  fiXo^fiXtitv. 
Er  vermutet  ^ömX;i;.  Mir  .scheint  ein  Wort  wie  fcKö^opoc  passender. 
Vgl.  Aristoph.  Thesmoph.  1136  llaXX'jtSa  ttjv  <piX6xopov.  Ob  der  Text  von 
6i6  filftaxoy  ioxiv  apa  xot(  eictaix6aty  tö  Kopovia;  m6(  xou(  oovaX'^otiycac 
ßXhm»  mit  äpoL  hergestellt  ist,  mttfii  dt  eehr  fraglich  erseheinen.  Nieht 
ohne  Grund  hat  Meineke  ^torov  vorfesch lagen ;  aber  dar  Fehler  schemt 
doch  in  5pa  lu  liegen.  Über  X*PJ**«  wie  Wakefield  vorgeschlagen  hat, 
ttemeikt  Kock:  ea  voce  comici  non  utuntur  nisi  napaxpaY<{>doüyX8C.  Auch 
der  SedeiiUiDg  nach  wlre  x^Pi^  nicht  passend;  man  erwartet  ein  Wort, 
welches  ^Trosl,  ErleichttMung"  bedeutet  Deshalb  mOdile  ich  schreiben: 
fii^toxÄv  tot'  apxofia  xot^  ew:atx63'.v.  Vgl.  ÄpxopLcc  itovinv  —  745  faxt  oi 
•juv-rj  Xi^oiwa  JVfflh-'  oiup^aXXuiy  foßot  ist  sicbei  -^oßo;  unverstflndlich;  es 
■elMint  euch  h&t  wie  anderswo  das  minder  geläufige  td^oc  (Gegenstand 
des  S'aunens)  mit  ?6ßoc  verlauscht  worden  zu  sein.  Demnach  wäre  zu 
•chretben  ÖRtpßäXXov  xdf  oc  754  sollte  xat  X{ay  yuvy]  sich  im  Texte 
flndtn,  da  Xiav  aufter  Zweifel  steht.  Ebenso,  meine  ich,  kann  d23  neben 
dmr  vortrefflichen  Emendation  von  Bralley  ruivr^v  nichts  mehr  in  Betracht 
kommen.  Was  Kock  vorschlägt  ittotcv,  erscheint  als  ein  unglücklicher  Go- 
danka.  Zu  800  %oy  fovwifuit^  ix  Xörfoo  «o^y  Xa^lv  bemerkt  Kock :  .««er.  ifiv^ 
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Yuv.  ictX.,  oam  noD  difficile,  sed  inutile  est«  Aber  der  Gebrauch  fon. 
«ppf5s  in  Verbindung  mit  Siatptp^,  iuxxpi^tw  Äristoph.  FrO.  IM^  bidor  IV 44^ 

Ari-tot.  Pol.  VII  n  p.  E  beweist  noch  nicht,  daf-;  '^'!p(6;  hier  am  Plalie 
ist.  Denn  es  bedt^ulel  dort  eine  Beschäftigung  mit  der  nichts  g^ethan,  die 
zwecklos  ist  Diese  Bedeutung  aber  pafst  hier  nicht,  während  der  eigen- 
tanilieh«  Gehrauch  von  fpfov  bestätigt  wird  durch  U\i3  ?p'(Oy  tsilv  sl^  tpt»- 
Xtvov  otrfrsv9'.'i^  thif;otlv.  —  Zu  dem  Gebrauch  des  Wortes  Xt/o^^mo;  kann 
man  auf  den  bekannten  Vers  u»;  Kuxot  ^*  aeieMt9\  &i  icaida  f  ü^üstv  iparufi 
▼erweiseiL  Die  bei  ttom  Sebol.  m  Armoph.  Wv.  188  angefahrten  Bruch- 
stücke it6c]MB  t4{y  dopoEV  und  ^X*  tt{«7qxsv  •()  #ap€b  tt^  o64^u>v:  möchte  Kock 
(800  f.)  zu  einen»  einzigen  Biuclisliicke  vereinigen.  Dies  macht  schon  die 
Wiederholung  von  dopa  unwahrscheinlich.  Das  zweite  Fragment  hatte  un- 
gefähr die  gteiche  Stellunf  wie  der  Vers  eet  foris  eoncre|Niit  hin«  a  vidfio 
sene  Plaut.  M.  Gl.  154.  Noch  beineike  ich,  drtf>«  637  nicht  toioar  tl  ßooXtx ; 
Trd'.T'jc  cot  ^tvr-'ssx'x:,  sondern  lo^ai  t«  po6Xtt*  trdvTot  a.  y.  7u  schreiben  i«;t  V^. 
Eur.  773,  2  alioü  xt  xpißCei«  iv  u.  Soph.  Ei.  316.  —  Mit  Recht  hat  Moneke  606 
jKov^^tv  beseitigt.  Mit  iv  tt  lt(  tiv  oiMppevoöttt  fMvdi&^^tv,  woran  Kock 
flenkf,  weifs  ich  nichts  anzufangen.  Der  Satz  2to'j  o'  av  Ep^*^^  '^^YX'^"'1?€ 
&K»;poi;  wv,  10  Ruvdäviod'ut  tüiv  Kax$tS6tiuv  «aXoy  wei^t  vielmehr  auf  den  viel- 
gebrauchten Gedanken  fiiy."  f(ajrfs  rrpsaßsottv  icoXü  (pöyjtt  tiv  Sv^pa  icdvt'  iroo- 

xaXöv  tö  fiav^äv^iv  hin  (Soph.  Ant.  720,'  Hes.  W.  u.  T.  293,  HeroJ.  VII  16, 
Cic.  pro  Uuent.  Ö6i,  Liv.XXt  29).  Es  kann  also  voraus  nur  vom  Mselbef 
wissen*,  nicht  vom  «lernen*  die  Rede  eein. 

MQncheD.  Weeklein. 

Xenophons  Memornhil  ien.  Für  den  Schulgebrauch  heraus- 
gegeben von  Andreas  Weiduer.  Wien.  F.  Tempsky.  1889.  8^.  geb. 
80  Pfg.  =  48  Kr. 

Wie  es  scheint,  lediglich  um  die  Teuipsky'sche  Sauiniluug  zu  ver- 
vollstftndigen,  sind  Im  Laufe  dieses  Jahres  von  A.  Weidner,  der  schcci 
Ausgaben  der  Anaba^is  und  der  Red^^n  des  Lysias  iür  die  gleiche  IVI^liothek 
veranistnltet  hat,  neuerdings  die  Meinorabilien  für  den  Schuigebrauch 
hentusgegcbt'n  worden.  Denn  von  einem  wirklichen  Bedürfnis  einer  neuen 
Ausgabe  detet^lben  kenn  nach  der  ausgezeichneten  Bearbeitung  fQr  Scbnl- 
zwecke,  dio  nn'^  der  ver<1n=tit?'  y'iRphnel  Kühner  irf^pfh^nkt  utk!  znlntzt 
detisen  Sohn  Hudoif  Kühner  besorgt  bat,  im  Ernste  nicht  die  iiede 
sein,  um  so  weniger,  als  vorliegende  Aingabe  mit  ihrem  Verzicht  auf 
jefc'licliH  Anmerkung,  einer  niclit  oben  KÜnstigen  BifeotAiDlidlkt'it  dt-r  ganzen 
Ti  iijj-ky'schen  Samnilnng,  der  1^  Krilini  i'-Then  gegenüber,  die  »ich  durch 
emea  ebenso  reichhaltigen  als  iichl vollen  Kommentar  der  dchule  ganz  Jae- 
sonders  empfiehlt,  nicht  als  Porlsebritt  beseicbnet  werden  kann.  Datu  tat 
auch  die  Einleitung  viel  knapper  gehalten.  Speziell  die  Darstellung  von 
Sokrales'  Lehre  beschränkt  sich  auf  das  Allernotwendigslej  wahrend  Kühner 
sie  in  flt^ersichtlicher,  eingehender  und  dabei  doch  nicht  weitschweitiger 
Behandlung  vorfOhrt.  Das.  einiige,  was  diese  Neubearbeitung  vor  der 
Köhner'schrn  vor.uis  hat,  i^l  f'in  ausführliches  Na nien Verzeichnis.  Ob  dies 
indes  irt't  Hüoksicht  auf  die  Zw  cko  der  Schule  als  ein  besonders  grofser 
Geuirui  zu  bezeichnen  ist,  scheint  doch  frägllch,  zumal  dasselbe  den 
eigentlichen  Inhalt  aufser  betracht  lälSit  nod  aeh  ausschlie&lich  auf  dia 
Eigennamen  beschrankt.  Was  übtipens  geboten  ist,  ist  im  allgemeinen 
verlässig.  Nur  am  Anfang  findet  sich  eine  kleine  üngenauigkeit  binsidtit- 
lieh  der  Reihenfolge,  indem  AtYoJ«oc  »or  'AWjikwio;,  'AXiußii^f)c  vor 
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'A/c  jacvo;  gestellt  ist.  Ferner  vermifst  man  'Atox-Jj  III,  5,  4  (Schenkl  gibt 
hier  irriaaüieb :  UI,  5»  5  ei  25);  dann:  "iLo,  Sehwur  bei  der  H.  I,  5,  5. 
Wetten  umili  e«  S.  165  hdfiwn  bei  Aat|Mvuv  StMuxtrou;  L  1,  8  und  4; 
ebenso  ib.  Aiovu^s^^iopoc  III,  1,  1  sUtt  ledi«»cb  IlL  1.  Endtteh 

U  Ter'lrtipkt  A:65ü>po;  IV,  10,  sUlt  II,  10. 

Was  die  Textkritik  anbelangt,  so  hat  der  Herr  Herausgeber  einen 
Mcbtt  vemfinftigen,  praktisebwi  Standpunkt   «Die  iwrlwgenda  Auanb« 

Iwzweckt",  so  schreibt  er  im  Vorwort,  „nicht  eine  doktrinäre,  sondern 
dem  Schi!]';ret>rauch  angemessene  Gestaltung  <U's  Textes.  Es  luul'sten  des- 
halb, um  deiü  jüngeren  Leser  einen  verständlicliea  Text  tn  liefern,  fh»tnde 
md  eigene  Konjekturen  auch  dann  zugelassen  wrrden.  wenn  gegao  die 
Notwendi^rkeit  und  Riclitigkeit  dersell)en  wissenschaflürhe  Bedenken  er- 
hob>m  werden  können*.  Uleichwobl  wäre  es  weni^jätens  für  den  Lehrer 
ipunerhin  recht  wQnschenswert  gewesen,  wenn  der  Herr  Herausgeber  diede 
loilekturen  kenntlich  gemacht  oder  am  Sehlosse  aufgezfthlt  hätte,  damü 
man  doch  i'nm^r  p!f»icti  w"l-*f\  ^vr^^n  man  Xenophon  li«>st  und  Wrinn 
Wttdner  und  andere.  Uüs  hätte  das  Buch  meines  rein  praktischen  Charakters 
dwcliam  nWit  antklaidoL 

Wiederum  aber  zeigt  sich  wohithaand  der  verständige  Blick  des 
Schulntannes,  wenn  am  Schluss»  des  Vorwoit^-^  bemerkt  wird;  .In  den 
letzten  Jatii  zehnten  ist  die  Lektüre  der  Momurai^iiien  in  den  Gymnasien 
hunar  aeltenar  geworden.  Wer  aber  aeine  Sehfiier  mit  dem  idealea  und 
doch  auch  so  praktisch  wirksamen  f^fikrates  befreunden  will,  wird  der 
Xenophontii^chen  Erinnerungen  nel»en  Piatos  Apologie  nicht  entt>ctiren 
können,  wenn  die  wahre  Gestalt  des  Sokrates  der  Jugend  nicht  ein  liulsel 
bleiben  soll".  Auch  bei  uns  wird  den  MemorabUten  viel  zu  wenig  Wert 
h^-ijrplept.  Fast  überall  liest  man  die  im  grofsen  und  {?nnxen  docti  recht 
uüehterne  und  phantanelose  Anabasis,  gleich  als  wäre  sie  ausdrOdtlich 
nr  die  HoHbuuin'adie  Jogendbibliotfaek  geschrieben.  Manche  Lehrer  und 
selbst  einige  Sehfilnr  kAUMn  sich  sogar  durch  eine  Art  von  Autosuggestion 
m  der  Übe rTenvuii?  emporarbeiten,  dafs  ihnen  die  Lektflre  der  Anabasis 
aufserordenilich  anziehend  sei,  daCs  sie  ihr  ideales  BedQrlnis  wunderbar 
ttbitt  und  befriedige;  aber  weitaus  die  Mehrzahl  der  Sebfller  —  darunter 
nicht  die  schleehleslen  — imd  auch  dieser  und  jener  Lehrer  Meihera 

kalt  und  vermöpen  »'S  niclU,  wahre?  Interesse  zu  i,'e\virin»Mi.  Und  doch 
wäre  es  gerade  ni  unseren  Tagen,  wo  der  Kump!  gegeti  dus  Griechische 
la  lieifs  entbrannt  ist,  doppelt  von  nöten,  durch  glO<^licfae  Auswahl  des 
T  f>«f^!ofT.  q  •V]f  Jugend  für  das  Antike  zu  bejr  ;>t  rn  und  so  in  ihr  elbst 
die  besten  und  Ireuesten  Verteidiger  zu  gewinnen.  Das  hat  der  Herr 
Herausgeber  deutlich  gefühlt  und  in  diesem  Sinne  heijOsen  wir  auch  diese 
neu»  Amgnbe  dar  MemorabUieii  henlioliet  wSlkornman. 

MtfncbeD.  Max  Offner. 


Dr*  loa.  SbÜDfar,  Grieebiscbe  Scbolgrammatik  mit  An- 
gabe des  nicbtattisch  Prosaischen.  Als  Anhang  die  homerische  und 
herodotisebe  FonnanJabre.  Freibnrg  i.  Br.  Herder.  1837.  S.  384  u.  XIV« 

Bei  der  BehandUin^  der  Furui entehre  richtet  sich  der  Verf.  be- 
züglich <l^r  Answtihl  (!■"-  ur  .inm"-t->r|i'-'ri  Sfoffos  im  allff»nneiii"n  narli  der 
Grammatik  von  Kae^n  ,  nail  aiiet  aucli  c^ae  weitere  i:.inbthiaukuag  auf 
dfe  Lektüre  der  attischen  Prosaiker  für  wünschenswert,  weshalb  er  aNe 
nnr  attisch  dichterischen  und  horodotischen  Wörter  tmd  V^rbairormctt 
streicht  und  die  in  der  attUdien  Prosa  nur  selten  vorkooiinenden  Formta 
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durch  kleineren  Druck  keanzeicbnet.  Lft£it  sich  auch  pnnzipidl  gegeo  dia 
BereehUgaitf  cliMr  dertrtigen  Einwliribikong  tost  <]«■  rein  Attian»  ntehta 

einwenden,  so  wird  «ie  in  der  Praxis  dennoch  nichU  nutzen,  so  lange  in 
den  Übungsbüchern  immer  eine  sfaltlicl^f  Anzahl  von  ÜtfurigsPtflcken  sieb 
findet,  die  aus  nichlallischen  SclirifULüliei  u  genommen  sind  vnd  daher 
die  Kenntnis  der  betrcffenderi  F  »  men  Yorau!««ietzen.  Oie  Hauptsache 
h'egt  datier  im  Übunp-lt  irhe.  Cinigens  ist  die  Zahl  der  in  Frage 
kommenden  Formen  ao  gering,  dafs  von  einer  Belastung  fQr  die  Schule 
k^De  Rede  sein  kann,  sunml  da  die  Erlernung  derselben  gröfstentdto 
ans  den  Usuplregeln  re^inäfsig  ohne  Schwierigkeit  ergiht. 

In  dt  r  Dai. Stellung  weist  der  Verf.  von  dein  üt»lichen  Verfahren  nur 
io  nebensächlichen  Punkten  ab,  von  denen  die  meisten  auch  in  anderen 
Onumnetiken  eehon  befolgt  gfnd.  80  beginnt  er  mit  der  O^DeklinaUoii, 
was  aoch  Koch  in  der  neuen  kleinen  Grammatik  schon  gelhan  hat.  Die 
Sieüung  des  Aceusalivs  vor  den  Genitiv  ist  gleichfalls  von  anderen  schon 
voi  geschlagen  worden,  iiat  jedoch  nodi  keinen  rechten  Anklang  gefunden« 
da  ^  die  S«*hfller  vom  Lateinieeheo  her  tu  eebr  an  die  berkOmmliebe  Reihen* 
folge  der  Kasn^  gi  wölint  sind.  Aus  gleicliem  Grund;'  dürHe  auch  der 
bereits  von  Herrumnn  und  Bamberg  gemachte  Veiiruch,  bei  den  Adjektiven 
dreier  Endungen  dai>  Neutrum  vor  das  Femininum  zu  stellen ,  kaum  bei 
ailier  groOMNI  Anmhl  von  Lehrern  Beifall  finden.  Im  Gegensätze  zu 
anderen  Grammatil^en  s  n  i  d  f  Obungsbeispic'le  zu  f?;  ti  Vevb'l-  und 
Nomioaltormea  in  emem  eigenen  Paragraph  am  Schlüsse  der  Furfueuiehre 
angebracht.  Diese  IVenmnig  der  Wörter  Ton  den  Regeln  htt  entscbiadeii 
Nachteile,  und  wenn  der  Verf  meint,  diese  Wortsamrahing  biete  den 
Vorteil,  dafs  sie,  nachdem  der  Schiller  das  Übungiübuch  beiseite  gelegt  hat, 
zur  Wiedel  holuug  wie  zum  Nuciischlagen  jeder  2^1  zur  Verfä^ung  steht» 
■o  ist  aie  doeh  wahrlich  zu  dfirflig,  als  da£f  man  im  Emst  ein  Gewicht 
darauf  legen  kunnlc.  Auch  die  angewandt,  n  Driickinitlt.'I,  nanitnllich  das 
Unterstreichen  der  bemerkenswertesten  Formen  und  die  Verschiedenhnjt 
des  Druckes  zur  UnlcrscheidunR  des  Wichtigen  und  Nebensächliehiu  eui- 
Btellen  den  Gesamtth  uck  in  erbeWieher  Weise  und  wirken  anf  das  Aug« 
durchaus  nicht  vor'  ilhift. 

Auch  in  der  Syntax,  welche  nach  dem  Grundsatze  «lieber  eine 
Hegel  mehr  als  dafs  eine  vermifst  wird*  mit  möglichster  Vollständigkeit 
behandelt  ist,  Itedarf  das  Buch  noch  sehr  der  Verbessemng;  ich  will  nur 
ein  panr  Beisjiielv  !i't  iiisgrrift  n.  §  Pl.lt  „Dt-r  Genitiv  eines  .Sub^lanliv"  knrm 
auch  o h n e(?)  Ai likel  folgen  oder  voranstehen:  b  8wio{«iov  *A#**ivaiu»v<>der 
tAv  *A^^valiiiv  b  ^A^z  (das  Volk  im  GegenMits  ni  den  Vornehmen  ooer  als  Teil 
der  Gesamthevölkerung)*'.  Die  Regel  ist  i;an/  unklar  und  unverst&ndbch ;  es 
mufs  ausdrücklich  betont  werden,  dafs  der  par  t  itive  Genitiv  niemals 
die  attributive  Stellung  bat.  —  §9^3  ist  undeutUch  und  nicht  zutrefleud; 
es  sollte  nicht  tinerwfthnt  bleiben,  dafs  das  alleinsl^ende  Pronomen  in 
diesem  Falle  Subjekt.shdrifT  kl.  —  ^  97,  8,  a  ist  es  em  mechanisches  Ver- 
fahren, wenn  von  den  Verben  -fi'rfc'.v,  v.dV/.stv,  v.oXa/.e'js'.v  etr.  gesagt  wird, 
dals  sie  „übereil. .stimmend  mit  di  in  Laleiüisclieu"  den  Accusaliv  regierefi, 
während  dagegen  ßovj^tlv  und  s::t3i>ai  ^dem  Deutschen  folgen*.  —  §  117  be- 
lulit  flin  ßeliandlnng  der  Konditionalsätze  auf  einer  prinzipiellen  Verkennung 
der  Modi  in  der  Prolasis  und  Apodo.sis,  so  dafs  der  Schuler  kaum  eine 
neblige  Auffassung  von  den  fClr  viele  Nebensätze  so  wichtigen  Konditiomd* 
sft'ien  enthält.  Von  nNebenarten  und  gemischten  Fallen*'  kann  man  Aber* 
haupt  nicht  sprechen,  wenn  mm  auf  die  Mod  iiitlt  der  Apodosis  bezüglich 
des  fSinflusses  anf  den  Nebensau  nicht  solches  Gewicht  l^t.  —  §  IIS  sollte 
die  Kitsntamllohtadl  lon  eU*  tt  10  KonoetiiTsItsen,  je  Qa<^d«i  dtr  Mm* 
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ceraivsati  vorangeht  oder  rarli folgt ,  nicht  tmbeachtet  geblieben  sein.  - 
%  119,  2  u.  3  ist  die  Regel  über  die  Konstmktron  von  Ttptv  ni^^ht  d^ntlich 
^nu^;  es  wäre  zweckeotsprecheod  hervurzuhelten,  daf^  nach  aÜiriuHliven 
S&tien  f«w01inlich  der  Infioitiv  «lebt,  nach  negativen  aber  die  Modi  d«i 
ÜBUplijatzes  nach  Mafsgabe  ler  Rpgeln  für  die  KondilionalsilZ". 

Doch  genug  der  Beispiele.  Wenn  ich  die  Eä^lQfDlich ketten  und 
ffenenuigen  der  Grammatik  zusammenfasse ,  to  erhebtn  steh  diese  nach 
mcineni  Urteile  nicht  Ober  das  Niveau  kleinlichtt  PedaDtsrie»  imd  ich  ver> 
WOMg  nicht  ein  einziges  wesentliches  Moment  darin  zu  erkennen,  welches 
de»  Verf.  zu  der  HoObung  berechtigte»  „dem  Ziale,  dem  wir  zustreben 
mte^en,  eine  NonniJgiminiiHitik  to  adiaiba,  dnen  nicht  imbeliiehtliebeii 
Mttftt  ntiier  givQdtt  n  aein.* 

MaaeheiL    Dr.  J*  Haai. 

AdolfSocin,  Schriftsprache  und  Dialekte  im  Deutsch  en 
nach  ZeagDi^aentltoruiid  oenarZeit.  Beiträge  zurGMchidite  derdeutaebaa 
fljpfmdi«.  Iki»r«jiiti,  0«br.  Hwnittiar  1888.  XU  +  544  S.  8>  10 

Socbw  mit  grofimn  Fleifli  gearbeitetes  Bacb  ist  nicht  fiberall  günstig 
licurteilt  worden.   Zum  Teil  hat  man  mehr  darin  gesucht  als  der  Titel 

▼erspricht,  zum  Teil  auch  mit  Recht  daran  Anstofs  genommen,  daf^  r\or 
Verf.  mit  den  .Zeugnissen'  gar  zu  freigebig  gewesen  ist,  su  dals  maiiciuual 
mmm  ^gene  Mdnaog  ond  deren  Begrflndung  gegen  die  Heinangen  nnd 

GrQnde  Anderer  ^am  verschwinden,  ja  dafs  m;in  an  einzeln 'n  Stellen  Eigenes 
und  Fremdes  nicht  unterselieiden  kann.  Die  tl  -irsige  Au'^lielmog  von  Stellen 
aus  allen  Werken  »>tört  die  Cbeisithtlichkeit,  eispiul  alter  dem  Le.ser 
manches  Nachschlagen  und  wird  vor  Allem  einem  Lpser,  dem  eine  grofse 
BiL-hotliek  nicht  zur  Verlflgnng  ft  Iii,  eine  grofse  Wohlthat  sein.  Die 
Haujp^lArke  des  Buches  liegt  nach  meinem  Dafürhallen  in  der  Darstellung 
der  Ubergangszeit  vom  Mittelalter  zur  Gegenwart.  Die  altere  wie  die  neuere 
Zeit  ist  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  behan<lelt.  Es  wird  aber  ein  Ver- 
<l!er?«t  des  l^urlies  Mcihen,  die  noch  nicht  ^'elösten  Fragen  in  he^^^eres  Licht 
ge&etzl  zu  hatten,  wenn  sie  auch  der  Beantwortung  nicht  näher  gebracht  sind. 

Gerade  die  drei  Bnoptfragen :  Hat  es  eine  allhochdeotsehe  Hoflipraehe 
gegeben?  Welches  ist  das  Verhältnis  zwischen  der  mhd.  Dichlersprache 
und  d>'n  gleichzeitigen  Dialekten?  Welcher  Gegend  enf?«tammt  die  kais*>r- 
liche  Kanzleisprache?  sind  auch  in  Socins  Buch  nicht  entschieden.  Zur 
B«'iahuDg  der  ersten  fehlt  es  eigentKeh  an  jeglichem  Material.  Deutsehe 
Urkunden  kt  nnt  di^  alte  Zeit  so  put  wie  nicht:  an  ihnen  konnte  sirh  ehie 
Hofsprachc  also  nicht  bilden.  Brtsondere  Pflege  der  deutschen  Dichtung 
ist  gleichfalls  vom  Kniserhof  nicht  geQht  worden  —  und  was  wir  an 
deutbchen  Gedic^lten  haben,  zeigt  keine  üufs.-re  l;i)ereinstirninuiig  (noch 
vi*>l  wenir''"r  dir«  prosi.)  Endlich  kann  der  Verkehr  bei  Hofe  nur  filr 
Wenige  ein  AnlailS|  ihrer  Sprache  Zwang  anzutbun,  geweseu  sein,  und  der 
Zwmng  wird  sich  vor  altem  darin  ge.ujftert  haben»  dafe  der  Baier,  dw 
Schwabe  beim  fränkischen  Hof  die  gröbsten  ElgeßtOmlichkeiten  seines 
heiraallichen  r>i  ilektes  ahstieifle,  dars  der  Sachse  f?ich  bemühte  oberdeu'sch 
ZU  reden;  ob  ieuterer  dabei  ganz  der  Sprache  des  Kaisers  folgen  wollte 
<kd«r  konnte  bemhte  in  jeden  Falle  wohl  auf  der  Individnalitftt  des  Ein- 
zel» en.  Dafs  Heinrich  I.  nach  seiner  Wahl  sich  und  iner  ütugebung  gleich 
die  Haussprache  der  Karolinger  an^ei-i'^Mjet  habe,  wird  niemand  gl;iuh  n ; 
bat  er  sein  Sächsisch  (wiu  es  seine  Nachfolger  wohl  sicher  thaten)  ubge< 
Streift,  80  lag  ihm  das  ThQringische  gewifii  Tiel  nllier  als  das  Rhein- 
MoUNbe.  AndsnnntirdinstliiehiHiKaisanii  dererttSf  XonndlLi  hit 
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wohl  7eitl'  br'n=5  =;pin  niig-'hornes  Niederfränkisi  h  nicht  verleugnet.  Wie 
aber  äetue  .N'aeiiiuigei  uinl  deren  Umgehung  sprach,  wo  zum  Teil  gatix 
andere  Gegenden  des  Reiches  den  Hilielpankt  der  kaiserlichen  In(eressea 
bildeten  und  ihm  den  Hof  vorzugswei?«  hewirt  Hen  —  das  wissen  wir  nicht. 
Und  dafs  gerade  nach  dem  Ausslerben  des  fränkischen  Kaiserhauses  die 
Sprache  desselben  sich  in  der  Literatur  fortgesetzt  hätte,  ist  nicht  zu 
glauben.   Ja  wenn  wir  wQfsten,  dut^  die  Dichter  des  Annoliedes,  dM 
Rolandsliedes,  (1c  •  Pilatus  ohne  mit  dorn  NieJerrhein  in  «onstigT  Beziehung 
SM  Stehen  in  niedei  rheinisch  er  Sprache  gediclilet  liätteul    Aber  dies  ht 
doretiMis  nicht  der  F«]l.  Von  einer  Bednünesung  der  Sprache  elemmniidier 
Schriftsteller  durch  die  Hef-^prache  der  Karolinger,  Sachsen  oder  Sali«^ 
lUfst  sich  erst  recht  Nichts  spüren.    Was  als  solche  Beeinflussung  aufge- 
taiäl  wird,  kann  ganz  anders  eriil&rt  werden.  Wenn  z.  B.  die  späteren 
manoeti  nicht  mehr  durchweg  chuning  eondemaocfa  Itaningsehraben, 
wenn  perc  und  kepari  durch  bcrc  und  geben  ahgelösl  werden,  so 
ist  hier.m  wohl  die  tränki.-che  Literatur  schuld;  die  Oi {hoi^raphie  bihfet 
sich  in  alter  Zeil  .so  gul  wie  luissclilielslich  durch  Xachiihmuiig  aus,  und 
in  welchem  Di.Ueicl  waren  iti  Ynrnotk>'risctif>r  Zeit  so  viel^  Werke  anfge- 
zeirhnei  als  im  Fränkischen?    Durch  vielt-s  L*'>en  frfinki  i  h.  r  Vorl;i'^'"n 
kam  man  auch  in  Su  Gallen  zu  einer  anderen  Auffa^uug  <ier  liucüsUi>eu- 
geitun^»  man  Ikbte  nun  g  (freilidi  snden  als  die  Franken)  vnd  b  alt  Aoadroek 
des  (siimmharten)  Explosivlautes;  als  der  Unterschied  zwischen  stimill- 
haften  und  htirnndoäen  Explosiven  nicht  mehr  so  deutlich  erlafst  oder  m 
Gehör  gebracht  wurde,  wurden  iL  und  p  last  eanz  überfiQst^ig  und  ei  ist 
erUIrlieh,  dafe  man  die  einfaclie  Sch reilrang  k  Im  Anlaut  statt  des  lllerea 
oh  vielfach  in  Alcifirinnien  annahm.  Aber  das  sind  lauter  ganz  .liifserliche 
Dinv'p.    Zu  dei selben  Zeit,  wo  man  die  fiänkisfhe  Gebrauclisweis'^  von 
^  und  b  uachahtuLe,  wich  Notker  in  seiner  Orthographie  doch  iiui  Willen 
▼on  der  sonst  Qtdichen  Art  ab  und  daCi  er  und  geine  Nachfolger  vermieden 
hatten  schweizer  Formen  und  Worte  tu  u'ebrauchen.  d  t  von  wissen  wir 
nichts.    Wenn^aber  iiei  den  späteren  Alainannen  statt  alterer  iu  ötler  io 
eintrat  —  eine  Änderung  die  sich^'r  nicht  rein  orthographisch  war  —  und 
man  hierin  Eioflus  der  Hobprache  wittert,  so  Ta'gif:it  man  ganz,  daft 
spruchliche  Neuernniren  jedeiz^t  sich  von  einer  Gegend  in  die  andere  tot» 
breitet  haben.  Zu  ungefähr  derselben  Zeit,  wo  das  Gebiet  der  angeblicheil 
Boftpradie  sich  anscheinend  d€an  Sdden  in  der  Verdrängung  der  denlaleo 
Spirans  dh  fQgt,  dringt  das  io  vor  Outlu*  alen  und  Labialen  im  Sflden  vor, 
nieht  blofs  in  der  Schriftsprache,  sond«'rn  wie  die  hentip^en  Dialekte  zeigen 
auch  in  der  Volk.ssprache.  Nur  dart  man  die  Beispiele  nicht  vom  Verbum 
har  holen,  wo  sidi  in  vielMi  Dialeklen  fi  verallgeinemart  hat  (s.  Winteler 
Kerenzer  Mundart  S.  12.') )    -  Als  der  persönliche  imd  t^'^'ist'gs  Verkehr 
zwischen  entfernter  W  hn  ti  K  n  in  Deutschland  wuchs,  dash  ]!tt>  «!c!i  freilich 
gegenseitige  Beeinflussung  m  der  Sprache  ein^  da  schliffen  bicii  bet  den 
höheren  Ständen  und  bei  dem  benmimäfziig  Wand  rnd  n  die  Ecken  ab; 
aberdafs  alle  nnch  einem  !)♦  stimmt  vorirezei ebneten  Ziel  hin  t'e?1rebt  hätten, 
nach  einem  i>ereits  bestehenden  hiprachtnittelpunkt  hin,  das  ist  eine  höchst 
wülkfirliche  Annahme.   Die  Wirksamkeit,  die  eine  Annäherung  in  der 
Sprache  schuf,  war  vielmehr  ein  behutsames  Vermeiden  von  AuflMligera 
als  ein  bcwnfsles  Aufb.iuen  eines  neuen  Sprach^j^ehäudes.  Unter  'h-m  \  \f' 
fälligen  war  aber  gewiis  auch  die  versciiiedene  Färbung  der  Endvokale, 
kein  Wunder  wenn  man  allgemeis  auf  das  farblose  e  Imm,  des  ja  aucb 
in  jedem  Dialekt  schon  ein  grofses  Gebiet  erobert  hatte ;  das  größte  viel- 
leicht im  südlichen  Oslfrankew,  im  Bambergischen,  Würzhurgischen.  E« 
modite  nun  wohl  eintreten,  daCs  der  Eine  und  der  Andere  in  dein  Gebieti 
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sich  in  der  Volkssprache  fand,  den  Mittelpunkt  der  Gemeinsprache  sah« 
ähnlich  wie  man  vier  bis  fönf  Jahrhunderte  spfiter  Meissen  -^nrn  Sitz  de« 
Neuhochdeatschen  stempelte,  in  Wirklichkeit  war  die  neue  ^Spraciie  der 
l^rofiMn  CMcfater  mn  d«e  Jahr  1200  Aberall  und  nrrgende  ni  Hanae.  Hondert 

Jahre  spätiT  stnnden  dif  dachen  arulcr«.  W  illt  mnn  da  reinos  Miltel- 
hochdfulsch  hören,  !^o  fand  man  es  weder  in  Baiern  noch  in  Schwallen 
uaü  Aleniannitn,  wo  der  Dialekt  frei  in  der  Sprache  waltete,  wohl  aher 
in  Franken,  wo  der  Dialekt  dem  früher  gesuchten  Ideal  noch  tmhe  stand, 
wo  weder  di**  g<  färbten  Endvokale  sich  erlmlten  noch  die  neuen  bairiachen 
Diphthonge  Eingang  gefunden  hatten.  Wai-zlmrger  Urkunden  yon  1382 
Wt  ^909  simt  im  besten  Mhd.  gescbrifben ;  Bttr  wenige  orthographische 
CigentQmlichkeiten  v.  rraten  die  md.  Xac  iibarschaft  Aber  noch  im  ersten 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts  lebwWikt  Würxburg  io  die  Gefolgsebaft  der 
bairischeo  Diphthonge  ein. 

Ab 'die  neoeo  iBuiilieitftelreboDgen  im  vierzehnten  Jahrhundert  be- 
gannen, als  sich  eine  kaiserliche  Kanileisprarhe  in  Prag  fef^Hpre  und  Ein- 
fliif«  a'if  di<'  Schriftsprache  frewnnn,  da  alleidinjfs  war  ein  örtlicher,  mit 
dem  Kaiäerhof  verbundener  Mil.t elpunkt  für  die  Einigung  geschaffen 
aber  nieht  kflnstlksta.  Die  kdeerliebe  Ranzlei  teblofs  sich  an  die  Sprach* 
form  an,  die  sich  ganz  natflrlich  an  d^r  Grenze  de«  nhcr  )iiid  mlttel- 
deuischen  Gnbietes  durch  gegenseitige  Beeinliussung  ütn  Schreibenden  und 
üedenclea  über  der  gröbsten  Mundart  herausbildete.')  Es  ist  erklärlich, 
da&  in  Nflmbergi  Bamberg  das  Ergebnis  der  Amgleiehung  ein  gani  ftbn* 
lichf^s  wnr  \\W  in  der  kaiserlichen  Kanzlr-i  in  Prag,  so  dafs  e?  eines  förm- 
liciieu  Aui:cbiul^es  der  Nürnberger,  Bamberger  Kanzlei  an  die  Pra^r  gar 
niciit  bedvrfte.  Ja  als  unter  den  HahdMirgen  der  Silz  der  Kanild  naeb 
SQden  rQckte,  blieb  die  oberfränkische  Schriftsprache  dem  Ideal  einer  Gemein- 
sprache näher  als  die  kaiserhche,  ebenso  nahe  wie  die  oher^Schsisch"  und 
jjchlesische.  Und  wenn  Lutliers  Zeilgenc^se  Johann  von  Bcbwar^enbei^ 
wMlich  enne  eigene  Sprache  als  MnUacbA  Hofbprache  beniehnete,  so 
war  da?  nicht  Übprliebung :  er  Imfle  (.'ar  kiMuen  Grund  die  von  d>'r  kai?-er- 
licben  Kanzlei  gut  wie  unabhän^ni?  entwickelte  Sprache  der  oberen 
Maingegend  fQr  kaiserlich  zu  erklären.^;  Andere  im  Westen  und  SQdwe^-ten 
oad  im  Norden;  hier  war  die  «inbeiniische  Sprachform,  die  sich  ohne 
wesentlichn  Einwirkung'  von  aufsen  entwickelt  halte*'  —  nnt-  >  iniL"  nT»ho- 
graphische  Eigeniteit  Mi  scheinen  sich  schon  bald  in  weite  kreiae  vetbieilet 
tu  haben  ~  nicht  geeignet,  auch  ntdi  anCsen  bin  dem  sehriftUehen  Ver« 


')  Um  dem  Vorwuif  v(»rznb^rieen,  al?  <el  hier  eben  auch  auf  theo- 
retischen Voraussetzungen  weiter  gebauL,  s^i  daran  erinnert,  wie  auch 
beulsalage  die  Sprache  des  Einxelnen  je  oaeh  seinen  aumbHcUiebeD 
Hörern  wechselt,  ohne  dafs  die  Schriftsprache  dabei  von  Einflub  Wire» 
so  im  Gebratich  der  Deniinutivfornvn  ?..  R.  Mandl,  Männle. 

')  Ob  er  selbst  die  Bezeiciinung  irankischea  HofteutscU  oder  auch 
lioffHlDkisches  Dsatseb  gebrauchte,  steht  nicbt  fest;  sie  erscheint  in  der 
Au-g;ibe  der  OfTuia  von  1530  nicht,  sondern  erst  1F>34.  6  Jahre  nach 
seinem  To  le  in  dem  Titel  des  .Kumniertrost'  und  von  1536  ab  im  Teutschen 
Cicero,  154  '  auch  in  den  OlTicia.  Übrigens  ist  Schw.  nicht  der  ,Verdeutscher' ; 
er  selbet  bat  lacht  lateiniseb  Terstandeo,  er  bat  nur  Nenben  Obsraetinng 
in  be^iseres  Deutsch  gebrarli» 

^)  Augsburg,  Ulm,  Nürnberg  kennen  nebeneinander  eine  grol»  dialektische 
uA  eint  &reb  den  leUianeR  Yerkdir  gesefaaftine  böhere  BpfiehliBnni  die 
ortnrgenS&  der  bsisailiebeo  KansMIbrai  sieh  nAbeita. 
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kehr  la  dfenen.  Zuerst  bequemten  sich  die  Kftnxleien  da»,  die  tDeoÜMllMB 

«f^hnn  entg:ep'«ntrctf>ni!t'  kaiserliche  Sprarhf  fw^nir^^fen^  deren  nprvop- 
ilehendslen  ÄultifriichkeiW ii)  anzuaebmeo,  dann  lo'^en  die  Drurkverl^er, 
denen  m  weiter  Vefbrrilnng  ihrer  EBeher  gelegen  geweNB  nta  laralti 
durrli  das  flekbe  Interesse  waren  auch  die  Autoren  bald  fOr  die  fWcht* 
Sprache  gewonnen.  Auch.  LuMjpr  konnle  nicht  «oinen  Hciroatdiak'kt  ver- 
wenden, sollte  er  iu  ganz  i^utschiaud  leicht  verslandea  werden.  Auch  er 
Mini  eMh  in  Nhon  vorhandene  Sehreiberten  an;  ndir  all  Bflddeoteeho 
natürlich  an  die  kuri^uchäi^che  un*!  süwi'il  es  anging  an  die  thQringische ; 
die  oberfränkische  hAlte  ihm  n  ilörhch  dieselben  Dienste  gethan.  Bildet 
ihm  das  Vorhundene  doch  nur  das  Gerippe,  das  er  mit  Fleisch  und  Blut 
tu  beleben  hatte.  Fflr  die  WOrdignng  Luthers  lit  tait  dem  Eneheinen  voo 
Soeins  Buch  ein  lange  ersehnte:?  Hnif:^buch  herausRekommen :  C.  Franke, 
Orondzüge  der  Schriftsprache  LuDits.  Görlitz  lH8d,  das  fortan  die  Grund- 
lage für  sprachliche  Untersuchungen  über  das  16.  und  17.  Jahrhundert 
abgeben  mufs. 

Im  Folgenden  inoj^en  noch  einige  Anineikungtm  zu  Einzelhr>itf>n  in 
Sncios  Buch  gestattet  sein,  in  der  Reihenfolge,  die  Ton  der  Anordnung  de« 
Buches  geboten  iet  9.  16:  Wamm  ist  die  grofi«  Aosgabe  der  Lex  &Hca 
von  Kessels  und  Kern  nicht  erwähnt?  S.  20:  Dafs  Hochteutsch  und 
Teutsch  im  16  Jhd.  nicht  durchaus  j,'lpichbr*deutend  war,  ergibt  sich  noch 
besser  als  aus  Socins  Nachweisen  aus  einem  von  ä.  allerdings  auch  he- 
nfltiten  I>eiitaoh*latein1flc]iai  Gloeear  (vor  1600)$  dort  wird  »niderlotaeiie 
lanl'  mit  .^n  rmania*  schlechthin  glossiert.  Man  beachte  dafs  in  der  blosse  : 
.Hochleutschland  Teutonia'  desselben  Glossars  die  bairische  Form  mit  eu, 
in  der  obigen  aber  die  ^idetnannische  oder)  nitnlerdeutsche  mit  u  (fl)  ge- 
braucht ist.  S.  22:  Ein  weiteree  Wort,  dem  dn»  Gotische  den  Stnopii 
aufgedrückt  tinl,  frcilifh  i-in  Lehi  wnrt  aus  viel  nili  rerZeit,  das  aber  *on 
den  Goten  in  die  Bii)el  gt  bracht  wurde  ist  ,uU>ende'  ,uib^ndus''  KameL 
S.  dO :  Darf  ,e  z  i  h'  aus  ,acelum'  wegen  des  s  wirklich  zu  Prim,  Ziikd, 
Zeile  gestellt  werden?  ist  nicht  vieblMbr  »eiih*  auf  atero-  (aus  aoeto)  m* 
rü<kzuffihren ?  vgl.  got.  ake(i)t,  as.  ckid  ngs.  eced  mit  rord  pddic, 
sttik  aus  mnd  etik.  S.  32;  sind  die  accus»,  truhtlnan.  kotan  wu^klich 
eo  alt?  aind  ee  nteht  elthoebdemsehe  NeuUlduogen?  S.  ISO:  adolen 
(seneroFam)  soll  im  13.  Jhd.  Anachronismus  sein;  es  kommen  aber  doch 
Nominative  in  eu  noch  viel  später  vor.  so  z.  B.  1815  in  f'm^r  MOnchener 
Utkunde:  sogtaneu  guad  (nom.)  1368  in  einer  Schöntliaier :  seligew, 
tidie«,  egenantew  (nom.)  und  so  gut  den  ale  aeeoe.  gebraucht  werden 
konnte  (hSufij,'  in  Mflnnhener  Urkunden^  fut  aui  h  eine  A(]jL'kli\r)rni  in 
eu,  so  groi^zeu  acc.  15^75;  wieweit  im  mündlichen  Verkehr  noch  eu  ge- 
braucht wurde  Wfst  sich  nicht  erkennen,  dafs  der  Schreiber  aber  seine 
•ti  =:  e  geb'sen  haben  wollte,  wie  8ocin  annimmt,  das  dürfen  wir  nidit 
glanhfn.  S.  133:  Zu  den  bairischen  Ei^'entümhchkeiten  gehört  auch  der 
Ersatz  des  Anfanges  -en  (nach  vorausgehender  Gatiuralis?)  dureb  -ei: 
koehel,  ton  gel  8b  IM:  Daft  im  Bair.  allgemeiD  im  ABkot  b  fOr  w 
gesprochen  worden  wtü  ist  unrichtig.  Nur  ganz  vereinzelt  in  Tirol  in 
der  Golschee  trifft  mnn  die«en  We^h-t  l.  Der  Sachverhalt  ist  vielmehr  der, 
dafs  man  den  Versciiiufslaut  im  Anfang  der  W('^rter  ffewOhnlich  p  äcliiifb^ 
io  blieb  fOr  die  Spiraoe  hier  b,  des  man  ja  nllgemeui  im  Inlaut  in  der 
Gellung  w  (v)  br;in(  hte  und  noch  braucht,  wälirend  w  ffir  u  verwendet 
wurde.  —  Ührij^ens  wird  dt^r  BegrifT  ,biirisch*  bei  Sonn  und  Anderen 
oft  nicht  richtig  bcgranzU  Wolfrum  von  Eschenbach  nennt  sich  freilich 
einen  Baiern ;  aber  apradilidi  gehört  er  nicht  zu  den  Baiem.  Esdienbadi 
liegt  auf  der  Greonona  die  faairiaeii'oberpmgieohen,  tohwiblseliMi  md 
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ftMdBclMB  Ltndei.  Man  bnaeht  diihilb  tor  ErlMnifiB  Mlner  u,  ü,  i 

für  uOf  fle,  ie  nicht  -lAnen  Aoftotbalt  in  Thfliing«  n  beizuziehen,  ja  auch 
.preister'  find>^t  seine  Erklärung:  in  d<<m  Dialekt  d-M- Hezatg»»jren<l.  Demnach 
ist,  was  Socio  im  Anschlufs  an  Andere  S.  105  ff.  vorl»riiigt  zu  ändern. 
8.  IM :  Von  einem  Mbrniseben  DiaUkt  so  sprechen  ist  wohl  nieht  erlanbt 
i'man  hat  im  Süden  einen  gsaiz  nnd^ren  Diai>  kt  als  im  Norden);  gar  aber 
das  Bf^luiiische  als  Mischung,'  von  oht^i sächsischen  un»}  A^ierreii  hischen 
Eleiiu  iiien  binzuslelit^u,  ist  falsch.  Einzt  In**  öä»terreichis(  h-ba irische  Oühmeu 
mischten  (^Mrtdtohsische  FormMI  und  Laute  in  ihre  Spraebe  und  umge- 
V  lut,  lu  oT.ders  an  der  Grenze,  aber  ein».-  völlige  Mischung  ist  nie  ein- 
getrnteQ.    Die  Kanzleisprache  in  Böhmen  darf  nicht  mit  .böhmischem 
Dialekt'  gleichgesetzt  werden.  8.  32b :  Socin  ciliert  Eccardü  Nachrichten 
über  Frai^ch.  offenbar  ohne  eines  der  Werke  vun  Pratäch  gesehen  zu  haben. 
Auch  hier  fehlt  die  Abiiaiuihm^'  nh-r  die  lal*inis(lh!  Sprache  mit  dm 
Glossar,  aber  dialekli»clie  Beobachtungen  enthält  auch  seine  »Neue  kurlz 
und  dcöUifbe  Spraelikuasl'  Regensb.  1687  und  dos  bairische  Glossar  ist 
nadiinals  wieder  abgadrockt  in  Job.  Heunianni  Opuscula.  NQmberg  1747 
(die  atich  eine  reiche  Zusantmensfellunf^  von  Grammatiken  biel  -n^  — 
Endlicii  hätte  die  («rammatik  vun  Braun  .Anleitung  zur  deutscheu  .^piach- 
konst  zum  Oabnueh  der  Sebnlen*  Hflneh.  1766  etwas  stirker  belenchtet 
vveid-n  dflrf'-n,  denn  sie  gibt  den  besten  Betriff  davon,  wip  weit  m  m  in 
Buiern  in  der  zweiten  HälHe  d'^s  vorigen  Jaltrliunderts  von  der  Sprache 
des  mittleren  Deutschland  abwich.  Die  Spuren  von  Verwendung  der  reinen 
Mandoit  im  17.  und  18.  Jahrhundert hat  Socin  nicht  h>-achtet  und  doch 
pr      nuch  dem  Titel  seines  Buches  fhun  sollen.  Doch  will  ich  nicht 
Hill  einem  Tadel  schliefäen.  Es  ist  ein  erster  Wurf  und  der  gelingt  selten 
nos.  Jeder  der  Socin  tadelt,  viird  gleichwohl  xngestehen  roOinen,  dab  er 
dorh  viel  Neues  bei  ilun  gelernt  hat,  und  wer  nicht  in  der  Lage  ii^t,  mit 
gT^f<en  Voikenntnissen  an  das  Buch  7\i  gehen,  findet  die  reichste  Belehruoff 
und  höchst  selten  wiiUich  irre  führende  i^tellen.   Möge  der.  Verf.  und 
mflgon  andere  die  LfIdEen,  die  an  dem  fertigen  Bncb  nun  leicht  su  er* 
kenien  sind,  msflUlen. 

MOncben.  0.  Brenner. 


Marlin  Hartmanns  Bchnlausgaben  fran /.ösicber  Schrift^ 
steller.  Moliöre.  L^Avare.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  einem 
Anhang.  Beransgegeben  von  Prüf.  Pr  Humbert.  Leipzig.  E.  A.  Sämann  188d. 

Dte^e  von  Pto*"  [)i .  Iii  'Ii!  '  !  bearbeitete  Ausgabe  des  Avaro  von 
Moiitu-e  bildet  in  jedur  Beziehung  ein  würdiges  Glied  in  der  Reihe  der 
Bartminn^seben  Sebolansgabcn  französiseber  Schriftsteller.  Die  Einleitung 
gibt  kurz  Moli^ie's  Lehen,  be'ipricht  aber  dann  um  so  grOndlicher  and 
ausführlicher  dessen  Werke.  Was  hier  Ober  Komik  und  komische«:  Schau- 
i£iel|  Clber  komisches  GharHkter.«icliauspiel  und  Qber  Mohdres  komische 
Ghsrdtiere  f^eaagt  wird,  ist  ebenso  intereawnt  als  belehrend  und  bekundet 
ein  vollslänliges  Verlraüt^in  mit  dem  behandelten  Gegenstände.  Bezüglich 
des  Avare  selbst  werden  dinn  I.  die  Charaktere,  be«f)nders  Harpnrrons 
innere  Widersprüche  und  Konflikte:  II.  die  äufsieren  KonUikl<^  und  die 
eigentliche  Handlimg  und  III.  der  Schiulis  eingehend  auseinandergesetiL 
Die  Anmerkungen  sind  als  Anliang  in  einem  eigenen  Hefte  beigegeben ; 


')  Proben  t.  B.  in  der  AHemania,  in  Fromuiaud  Mundarten',  in 
A.  Bnimagns  VoUcdledsm  nnd  VollMBehmiapleleii. 
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8ie  erklären  gleich  anfangs  die  Narnf»  der  auftretenden  PertOMn,  Mi$m 
wie  die  Einheit  der  Handlung',  i!r>r  Zeit  und  des  Ortos  ^enau  eingehall«« 
•ind  und  besprechen  die  Szeaenlrtinimug.  Dann  toigf  ii  die  ausführlichen  uad 
In  jeder  ffimiebt  gwwiMn  ErUSroogeo  des  Tntes,  die  niebt  Mofs  grammnlr 

issche  und  sachhche  Erläuterungen,  sondern  auch  vif^lfach  sehr  lohensffert* 
HinfQhrung  auf  die  ridiUi^  Obersetzung  der  eiiuolnen  SleUen  geben. 

Hartman  ns  S  c  h  u  1  a  u  s  :i  b  o  n  französischer  Schrift- 
steller. Alphon ae  Daudet.  Lettreä  de  moii  niouliii.  Aus- 
gewfihhUe  Briefe  nüt  Einleitung,  Auinerkungen  und  eisttin  Anhang.  Heraot» 
gegeben  ron  SrwfB  HO n neber.  Leipzig.  Gr  A.  Seemann  1889, 

MH  Recht  betont  der  Henm«g(^  im  Vorwort  die  Ifotwendigkeit. 

unsere  Jusr^^nd  auch  mit  dem  tn'  i^ern  n  franzosisclien  SfhriR.fnm  und 
dessen  Klassikern  b<  kannl  xu  machon  und  zeigt,  wie  gerade  Daudet's 
Letlres  de  mon  moiilin  geeignet  sind,  eine  hervorragende  Stelle  in  unserer 
framteNcht-n  Leklflre  einzunehnion  Die  giursen  Schwierigkeiten,  wdebe 
diese  neue  Er/ahlan^r  lif'^rilnr  für  die  SchQler,  dfe  nur  Schriflsteller  au» 
der  kla.'Mischeu  Zeil  zu  lesen  gewohnt  sind,  bietet,  sind  durch  die  äufaerst 
fMing  beatbeHelen,  in  jeder  Beafehnng  antfVIfarlii^en  Bemerkiingeii  derart 
gehoben,  dnfs  man  ohne  Bedenken  diese  Lektüre  wagen  darf.  &  ist  ohne 
Zweifel  ein  f^rofses  Verdienst,  fClr  üolche  Bflcher  Vorarbeiten  zu  liefern, 
denn  seihet  ein  alter  Lehrer,  zu  denen  ich  sicherlich  gehöre,  findet  fast 
anf  Jeder  Seile  Wftrter,  die  ihm  bisher  nie  vorgekommen  sind.  Auf)Mr> 
dem  werden  die  Schüler  in  den  AnnierkiMif:en  zur  Erzfllilung  ,Le  po<Me  # 
MistrHl"  n;it  den  Dichtern  der  neuprovenialisclien  Literatur  so  weit  als 
nötig  ist,  bekannt  gemaclit,  was  eine  schätzenswerte  Erg&nzung  der 
liteimturgesehichtlicben  Kenntnisse  der  Sebfiler  bildeL 

Le  sifecle  de  Loui«*  XIV.  Histoire  de  France  de  \io6l  k  1715 
par  Victor  Duruy.  Mit  Anmerkungen  und  einem  Wörterbuche  ver- 
gehen niiil  Zinn  Gehrancli  in  höheren  Lehrnnstaften  herausgegeben  von 
K.  A.  Hart  mann.  31  it  einer  iCarte.  Belli  n  IbÖÖ.  Verlag  von  Friedberg 
und  Mode. 

Im  Vorwort  wird  daraut  hingewiesen,  dafs  die  Zeit  Ludwigs  XIV. 
m  den  überragenden  Höhen  der  geschichtlichen  Entwicklung  Frankreichs 
gehöre  und  dals  di*-  damals  in  .lieseni  Lande  errf-icht*»  Entfaltung  der 
natioDaleu  Macht  und  de^  ntitionalen  (ieistes  für  lange  Zeit  hinaus  be- 
stimmend auf  ganx  Europa  gewirkt  bahe.  Oboe  Zireifel  ist  desbalb  da« 
Studium  dieser  Zeit  als  Bildung«mittel  für  unsere  Jugend  gee^inet  Aufser- 
dem  ist  es  für  die  SchOler  f^icher  nützhch,  wenn  sie  vor  der  Lektüre  dei 
klasi^ischen  Dramen  die  Zeit,  in  der  sie  entjstandea  sind,  in  einem  guten 
Gesebicbtswerk  niber  kennen  lernen.  Der  Heraoegdier  arilrteft  aledaan 
die  Fi-age,  warum  der  fra^rliehe  Abschnitt  in  Duruy's  Histoire  de  France 
dem  Siecle  de  Louis  XIV.  von  Voltaire  in  der  Schule  als  Lektüre  vorzu- 
ziehen sei.  Die  Anmerkungen,  die  vorwiegend  das  sachliche  Ver- 
stfindnb  des  Textes  nUier  ImKngen,  sind  mit  derselben  Genauigkeit  und 
Gründlichkeit  in  einem  eigenen  Hefte  beigegeben,  die  wir  bei  allen  Hart- 
mann'schen  Schulausgaben  finden.  Was  das  Wörterbuch  betrifft,  so  halte 
teh  es,  nach  meiner  persönlichen  und  deshalb  unmafsgebenden  Ansicht, 
fQr  überflüssig,  da  die  Schüler,  welche  an  die  Lektüre  eines  solebsil 
Werkes  berantretsn,  sieb  notwendiger  Weise  im  Besits  eines  besMre« 
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WMOTbMh«  befinden  mflasen.   Verliert  d«r  SehAler  «ucb  etwas  Zeit,  eo 

jrewinnt  er  durch  die  Kenntnisnahme  der  verechier^  ni  n  Bedeutungen  eines 
und  desseltM^n  Warte»,  und  es  wird  seinen  Verstand  schärfen,  die  richtigi; 
Bedeutung  des  Wortes  in  dieser  Stelle  herauszufinden.  Dagegen  ist  die 
Karle  wohl  en  -  -ehr  willkommene  Beigabe,  da  man  bei  der  franlteifchen 
IfSktüre  in  der  Kktne  aidit  imiBtr  deo  Atlas  bei  der  Hand  hat 

MOiiclMiu  Dr.  Joe  W«lln«r. 


Dr  H.  Sorvus.  S R ni m  1  a n g  von  Aufgaben  an«  drr  Arith- 
metik und  Algebra.    Viertes  Heft.  Leipzig,  Teubner  18h9.  78  Seiten. 

T*as  voilieyo'tde  H^ft,  welches  dio  Gleichungen,  die  arilhmetisrhf^n  nnd 
geometrischen  ReUitn  enthält,  machte  auf  den  Berichterstatter  nicht  den 
^nstifcn  EindniA  wie  die  fHMieren.  Die  Zahl  der  emferheB  An^abeii 
isf  eine  Verhältnis iniirsiif  zu  grofse  im  Ver^deiche  mit  solchen  Aufgaben, 
flerfn  Kamposition  einige  Arbeit  erfordert,  und  es  wird  der  Lehrer,  welcher 
die^e  Summluiig  seinem  Unterrichte  zu  Grunde  legt,  auclt  einer  arnieni  he- 
dflrfen.  Nameotttdi  fehlt  es  an  Buchstabengleichungen.  Unter  den  90C 
Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten  finden  >  cti  ieron  etwa 
3u,  und  unter  den  1'60  voihtändigen  quadratischen  Gleichungeit  nur  20. 
Die  150  Gleichungen  ersten  Grades  und  die  40  Gleichungen  zweiten  Grades 
mit  mehreren  Unl>ekannten  enthalten  sämtlich  nur  bestimmte  Zahlen, 
▲ach  die  Anzahl  d  r  Textgleic^ungen  dürfte  nicfit  nusreichi  nd  min. 

Wenn  wirklich»  wie  die  Vorrede  «im  ersten  Hefte  das  Erdcbeinen 
dfannr  Snnmilnng  motivierte,  «der  Hang«!  einer  avtreieheoden  Autgaben- 
Sammlung  sich  beroerkllcb  machte,*  so  dflrfle  demselben  die  Vorläget 
wenigstens  was  die  QleirhungtMi  b>Mrifft.  nicht  abgeholfen  haben;  andere 
äeromlongen  sind  bierin  reichhaltiger.  Ein  zweiter  Bew^rund  zur  Ver- 
HObnlHehinig  dimer  Anf^hen  war  für  den  Verf.  der,  dnreb  Auagnbe  yon 
Heften,  deron  jedes  für  einen  Jahreskursns  ausi  ei<  ht^n  soll,  »  in  hilliges  Übnngs- 
hnrh  -"rhafTt^n  Gfl»!  CS  eine  Sr!ia!e,  an  welclier  das  Penstim  dr-r  Arith- 
met^  und  Alg»l»ia  den  voiliegend»n  viei  Heften  eutspruchend  verteilt  ist? 
Ref*  kann  nieht  glauben,  dafis  an  irgend  einer  Miltebehnle  die  Gleichungen 
erst  narh  Erl»'digung  der  ganzen  Arithmetik  g^  lt  hi  t  werden.  Der  BhifQhmng 
mn  unseren  G^moaeien  dürfte  die  Vierteiluug  hinderlich  sein. 


1)  J.GroifsI,  Die  A bsolut ori a  1  - A uf gaben  ans  derMathe- 
ntalik  und  Physik  an  den  humanistischen  Gymnasien  Bayerns  von 
1864  bis  1888.  Anieitnngen  zur  Ltöeung  und  Resnllate.  Nehst  iwei  Figuren- 
tafeln.  München,  1889.  H4  S. 

2)  Lösungen  dorAbsolutorial-Aufgaben  aus  der  Mathe- 
matik an  den  bumanisliücheu  Gymnasien  Bayerns  seit  dem  Jahre  1861. 
MMtaiiMa  Anhang:  Die  wieht^sten  Formefai  der  Mathematik.  München, 
Bd«  Poht  1889.  16»  a  9^  UC 

Bin  Vergleich  der  beiden  vorliegenden  Bearbeitungen  der  Absolutorial- 
Aiifgaiten  fUlt  in  jeder  Beiiehang  sn  Gunsten  der  erataren  aus.  Herr  QnAStl 
will  dem  Schüler  mit  seinrn  meist  kurzen  Anleitungen  tmd  Erklärungen  nur 
Iber  dieHauplschwierigkeiten  der  Aufgaben  hinweghelfen ;  für  den  Lernenden 
hildel  die  töUattndige  Aimurbehnng  dar  Laaangen  unmer  noeb  auie  sehr 
lehmldia  ÜbuBf.  fid  laieblan  Aaf^abflo  beaehrftnkt  aieh  dar  Verf.  anf  die 


Digitized  by  Google 


98     GfoiM,DieAbMlntoriA]*Aal|gab.ft.d.lUtbeiiiay^  tt.Pb|iA.0U»i6Mei) 


Mitleiiuug  des  Hesultates.  Voa  migen  wenigen  Verseben  (in  den  A*  $6^ 
77,  89,  112,  160)  iibgflBelieOt  ilnd  dieLOmingra  korrekt  Einao  Mhwtehco, 

•trdißamen  ScbQIer  w'nä  dies^'s  BucMi  in  fördern. 

Leider  ist  anzun  "hrnen,  dafs  der  Gymnasialschüier  lieber  zur  zweiten 
Voilagf  greift,  naineiilhLÜ  wenn  der  Lehrer  frühere  Absolutorialarbeilen  als 
HatlMi(ifgai)en  zu  ^eben  pflegt.  Findet  er  do<;h  hier  die  Lösung  in  voQer 
Ausfnhrlichkeit  mitgfleilt;  seihst  das  Aufschlagen  der  Logarithmen  wird 
ihm  erspart.  Als  Muster  können  die  hier  g^beneo  Losungen  freilich  nicht 
gdten;  es  kommen  mitunter  sogar  grobe  Fehler  Tor.  Hiefflr  einige  Bei- 
spiele. In  A.  49  (1872}!)  ist  verlangt  zu  prQfen,  ob  der  gegebenen  Wurzd- 
gleichunj?  alle  gcfundpnpn  Werte  der  Unbekannten  genngen  Zur  Prob« 
snbstiluiert  der  Verf.  das  gefoodehe  Resultat  in  die  vorgegebeoe  Gleiehung 
imd  quadriert  (!)  sie  dann  wieder.  Unterlassen  wird  die  PHlftio|r  der  Werte 
bei  den  A.  37  (1870,1)  und  122  (1887,3);  hier  sind  die  imaginären  Werte 
nnzulfl^sig,  wenn  die  Quadratwurzeln  in  Gleichungen  absolut  genommen 
werden.  Und  an  der  Eindeutigkeit  der  Quadratwurzeln  in  Gleichungen  sollte 
nach  Meinting  des  Ref.  trotz  der  ton  dsn  Autoren  zweier  unserer  treff- 
licbsUn  Aufgabensammlungen  vor  kurzem  unfenKimiiienen  lebhaften  Ver- 
teidigung der  gegenteiligen  Ansicht  (HofTrnanns  Zeitschrifi.  17.  Jahigang) 
festgehalten  werden.  Überrinstimmung  besteht  darüber,  dafs  bei  »einge- 
kleideten*^ Aufgaben  über  das  Zeichen  etwaiger  Wurzeln  d^  r  Ansatzgleicb- 
unpr  die  Natur  fle--  Aufgabe  ent-chri  l  t  Von  solcher  Art  ist  A.  61,  zwei 
Zahlen  anzugeben,  fClr  welche  die  Stimme  ihrer  reziproken  Werte  =  a  und 
die  Summe  ihrer  Qaadretwurxeln  =  b  ist.  Die  fn  der  Voriase  angegebenen 
Resultate  haben  eine  so  komplizierte  Form,  dafs  sie  nicht  leicht  den  Aus- 
gangspunkt einer  Diskussion  bilden  kennen;  ah^r  die  nnfu'p'«t*»l!te  HÜf  - 

äleichung  gestattet  sehr  iiequeui,  das  Zahlenpaar  attzusondern,  für  weiches 
ie  Dilfereos  der  Qnadratwuneln  s  b  ist  —  Als  Werte  von  x  und  y. 

welche  den  eieldinngen  (A.  102)  i  -|-  1  ä  0,26  xy ;  x  +  y  ==  0,6 x y  ge- 

y  X 

nügen,  hnden  wir  auch  an^^^etührt:  x  =  0,  y  unbestimmt;  y=:iO,  x  unbe- 
stimmt Es  wird  durch  Subtraktion  der  mit  xy  multiplizierten  ersten 
Gleieliung  von  dem  Quadrate  der  zweiten  abgeleitet:  2xy  =  041^7*'» 
^man  dividiere,  hi'ir«;!  es  in  der  Vorlage,  dii^-c  ••leichnnj?  durch  xy;  des- 
halb ist  entweder  x  oder  y  =  0  (!!).*  —  Die  A.  44  (1071,2)  und  110 (1884,8) 
sind  nach  GauTs  (vergl.  auch  Baltser  U.  §  22;  als  Gombinationen  eian* 
Zinse.^zins-  und  einer  einfachen  Zinsrechnung  zu  betrachten.  Man  mag  e&M 
•solche  Unter?c  cidniig  nls  belanglos,  vielleicht  auch  Onnf-«'  Auffassung 
fUs  nicht  ganz  liutretTcnd  erachten;  eine  gründliche  i:.rläuterunic  solUe 
diesen  Untersehied  nicht  Oberg^ben.  »  Der  geometrisebeSate  A.  64  (1874^ 
gilt  nur  für  das  spitzwinklige  Dreieck.  —  A.  82  (1877,3)  bedarf  notwendig 
der  Einschränkung,  dafs  die  zu  venrleicfaen den  Dt  lecke  be'de  spitzwitiklig 
oder  beide  stumpfwinklig  sind.  Will  man  dem  Aufgabensleller  nicht  ein 
Versehen  aufbürden,  so  mufs  man  hnj  dl*  s<'ii  Aufjgaben  die  Diskussion,  wenn 
sie  auch  niclil  ausdrücklich  gefordert  ist,  als  einen  wesentlichen  Teil  der 
LdäUOg  betrachten.  ~  Die  Lösung  von  A.  120  (1887,1)  entspricht  zwar  der 
Intention  des  Aufgabenstellers,  nicht  aber  dem  Wortlaute  der  Aufgabe. 
Die  ausführliche  —  in  einigen  Purikten  aber  fehlerhaflc  —  Diskussion 
hfilte  flie  Bi  merknng  niclit  unterdrücken  dürfen,  dafs  der  Text  lauten  soUe: 

Auf  zwei  sich  rechtwinklig  schneidenden  Ueradeu  

Möchte  dieses  ßnch  In  keines  Sehfllers  Hlnde  komm^f 

Manchen.  •  ^-  Leu  gauer. 
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Sickeo herber  Adolf,  Protessor  am  Luilpoldgymnasium  in  München, 
Übangshucb  zur  Al^'ebra.  Erste  Abteilung,  Erste  und  zweite  Slufc 
der  RecboungsaiteD  ei  rtscl)  liefst  ich  der  lineäieii  Gleichungen  mit  einer  und 
anfarnren  Unbekannten.        8.  Münehan,  Aekemiaim  1890. 

Wer  uiit  dem  Bei  ichUTslatler  den  Leitla'Jeii  des  Herrn  Sickenherger 
als  ein  auCsergewOhnlich  geei^'iiett^s  Hilfsmittel  für  den  biyerisch-bamtn- 
istir^clieii  Mathematikunt'M  rieht  I)»»grflf3t  hat,  der  wird  auch  ilx^  anj^oz^lgle 
Obungsbüch  ab  besonders  praktische  Ergänzung  zu  deiu  Lebrbuche  will» 
kommea  heif««?n.  D.inn  dasselbe  «diliefist  sich  enge  an  die  in  Leitfttden 
torgelragpnen  Theorien  an  und  kann  daher  Schritt  fQr  Schritt  benfiUt 
T'len  TTnd  e-i  ist  kein  Zweifel,  dafs  der  Unterricht  namentlich  an 
:>ch  vvächere  Schüler  uro  so  besser  gedeiht,  je  genauer  man  sich  an  ein 
Boeh  hilt,  welches  fflr  die  hSiisliciie  RepetHioo  fehlerfreie,  voHHtndfgn 
Anhaltspunkte  Oi>er  das  in  der  Schule  Gelehrte  bietet.  Alle  Aufgaben  sind 
ebenso  einfach  und  dpm  Lehrplane  angemer;>f'n,  wie  das  Lehrbuch  selbst; 
die  Zerlegung  in  Faktoren  mufs  alter  ebenso  in  der  Aufgabensammlung 
wie  im  Lihrbuche  bei  einer  Neuauflage  relchlidier  bedacht  werden. 
Aitligabe  119  S.  8&  ist  etwas  korz  und  daher  nicht  gaiit  leicht  verständlich. 

ffenburg  a.  O.    Dr.  A.  Sebmitt. 


Osknr  Tilget.  Weltgeschichte  in  vier  Bänden.   Erste  Ab* 
teiluug.    Bieleteid,  Velhagen  und  Klasing.  18S7.  2  Mark. 

In  (?i*«?*'n  BISttprn  ist  schon  Öfter  das  Verdienst  des  Verfaspers  für 
r         Popularisierung  der  Geschichte  rühmend  erwähnt  worden.    Die  gri»»chische 
und  rOmisehe  Geschichte  desselben  hat  das  verdiente  Lob  erhallen. 
;  Weniger  ^'efülU  dt-jn  Referenleti  die  Weltgeschichte  in  vier  Bänden-  D.(s 

is^t  mehr  ein  buchhämll»  riscbes  Unternehmen,  zu  dem  der  Verfasser  viel- 
j  leicht  nnr  imkern  seine  Zustimmung  gegeben  hat.   Dem  Verlangen  des 

P  ütlikums  nach  Illustrationen  sind  hier  zu  grofse  Zugesländni-se  g  «macht. 
Hin  Geschii-hlshnch  j?nn  i^nnri  lurh  nicht  zu  einem  Ritderhiu-h  h*TaU- 
sinken.  Während  man  Irüher  die  Kunstgeschichte  als  einen  Teil  der  uU- 
nemainen  Kntturgesehldite  anf&bie,  werden  jetzt  die  Ahlnldimgen  ehüger 
Denkmll  r  in  den  Vordergrund  der  gesainteit  Qesehichte  gesch  iben.  Die 
Mehrzahl  der  lUuMrationen  zur  alten  und  mittelalterlich»!)  G.'schichte 
smd  eben  der  Kunstgeschichte  entnomm^in.  Dab»'i  Icommen  manche  Un- 
fereimtheiten  vor.  Dar  Kopf  der  luno  LnioTisi  ist  in  JSger's  Weltgesehiehte 
■  (S.  81)  der  ältesten  Gneclienzeit  als  Ilbistralion  beigegeben,  ebenso  die 

j  Aphrodite  von  M-^los.    Es  mufs  freilich  anerkannt  werden,  dtIV  die  meisten 

I  Illustratioaen  dieses  Werkes  treillieli  gelungen  sind.    Wer  aber  nicht 

[  schon  vorher   in  Geschichte   und  Kunstgeschichte  bewandert  ist,  der 

I  wird  diirch  diene  hü  ischen  Bilder  mehr  verwirrt  als  gefördert  worden. 

,  Was  die  Oarstellunsr  Jäger's  in  der  vorliegenden  Abteilung  anlangt,  so 
I  aeigt  dieselbe  die  Frische  und  Klarheit  seiner  früheren  Schrifien.  Die 

Bewältigung  des  Stoffes  dageg^^n  lälst  zu  wünschen  übri^    S^bon  in  der 
Gruppierung  der  orienti'"  ihn  V'^'k  t  z^igtsich  eine  i.'<'\vis«e  ünb-'holfenheif, 
und  die  groisen  Begebenheiten  treten  häufig  hinter  kleinlichem  Btiiwerke 
'  «ttHkk.  Yorteflnch  «nnd  die  Worte,  die  Jilger  seinem  Werke  Toran^ehickt, 

ahet  die  Ausführung  bleibt  bf riter  d«Mn  Versprechen  turflck.   Kein  Kapitel 
1  t^t  5^>  abgerundet,  dafs  man  es  mit  Befriedigung  in  einem  Zuge  lesen 

kann.  Dsuiei  zeigt  sich  in  der  Beurteilung  der  gescbicbtiichen  Verliält» 
:         ates  eia  «igentlhnUches  Sehwanken,  dae  ^neh  den  Iieser  verwirren  mufs. 

1» 
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Wer  ilas  Ganz«  der  Geschichte  zw  bearbeiten  Uiiteinimiut,  sullb'  Joch 
hinter  früheren  Leistungen  nicht  zurückbleiben.  Es  |ibt  genug  trefflich« 
Hoster,  in  weleher  Weise  Weltfeeehiehte  to  eehreihen  M.  Die  e|ten 

Werke  von  Schlosser  und  Rotteck  überragen  jetzt  noch  Jftger*8  Weltge- 
schichte nm  o'm  HeJeutemlp?.  Auch  den  Fortschrittf'n  der  For^chunji  ist 
letzteres  Werk  durchaus  nicht  übcrrall  gerecht  gewuidtiri.  Dunckcr  und 
GartHis,  die  beiden  Hauptquellen  des  Verfasaent,  verdienen  nicht  ioimer 
unbedingte?  Vertrauen.  Jedenfnlls  dOrfle  di»»  ori^^ntalische  Geschieht«  in 
finer  neuen  Auflage  des  Werkes  ToUstftndig  umzuarbeiten  sein. 

Hflncben.  Heinrich  WeJxhofer. 


C.  T.  Hcigel,  Historisehe  Vorträge  und  Studien.  8.  Folfe. 

München,  Rieger.  lÖÖ9. 

Auch  die-er  3.  Folge  von  HeigeU  «Historischen  Vortragen  und  Stu- 
dien" wird  es  an  freundlicher  Aufhahme  und  regem  inter^ise  des  gebil- 
deten Lescrkr^ssB  nicht  fehlen.    Versteht  es  der  Verftmer  doch,  den 

ernsten,  auf  irrflndlichei'  Forschung  ruh»>nden  Stoff  in  das  heitere  Ge- 
Gewand  anmutiger,  künstlerisctier  Darstellung  ZU  kleiden.  Die  neue  Sftnina- 
lung  enthält  folgende  Autsütie: 

1.  Herzogin  Maria  A  nna  Orsini,  über  derm  politischen  Efaiflab 
Briefe  der  zweiten  Gemahlin  KAni^'  Karl  II.  von  Spanien,  Manu  Anna 
von  Pfalz-Neuburg,  an  ihren  Bruder  Johann  Wilhelm  neue  Ge.<iicbUi- 
punkte  bringen. 

2.  Die  Tulpenmnoie  in  Holland,  worin  der  Verf.  sei|[t,  dafs  diese 

Narrheit  einem  volkswirtschaftlichen  Vorzug*»  wurzelte,  in  d'r  Sit!  * 
n&mlich,  jede  Handelsware  möglkhst  als  Grundlage  von  Umlaufsuiitteln 
tu  henutssn,  welchen  Brauch  die  Holttnder  vor  am  Engländern  voreos 
hatten". 

3.  Ludwig  I.  vonBaytTD  undKarlHaller  von  Ha  Her  stein. 
Die  Perle  der  Sanuniung,  schildert  dieser  Aufsatz  den  Wecbselverkebr 
einer  echten,  uneig«>nn<ltxigen  Künstlematiir  mit  dem  hochsinni^n  btty^ 
risrhen  Kroriprinz-'n.  Der  Verf^isser  erzählt  in  flberzeujjender  Wt  ise,  dar> 
die  VeniH  von  Milo  urspi  fmglich  in  einem  Acker  verbor^jen  ge\vo<i  n  sei. 
den  Ludwig  l.  zu  Ausgrabungen  käuflich  erwotb  n  habe,  aber  von  dem 
Franzosen  daraus  venchlepjjt  worden«  zum  Schein  auf  einem  ihnen  ge- 
hörigen Grundstücke  vergraben  und  so  in  iliro  Händt-  gekommon  >  i. 

4.  Die  M emoir en  des  bayerischen  Ministers  Grafen  von 
Montgelas.  Dem  Verfasser  wurde  von  der  Familie  des  1888  vmtor- 
benen  Ministers  ilie  Einsichtnahme  der  zurückgelassenen  reichhaltigen, 
im  rlegantesten  Französisch  gt^schriebenen  M'inn-ren  des  l)edentpmien 
Staatsmannes  gewährt,  und  er  bietet  in  dem  Aut^lze  neue  Autsctiiasse 
aus  dieser  OriginalqueOe  ersten  Ranges. 

5.  EinSchöngeist  aus  derSoutaue  vor  hundert  Jahren 
hililßt  in  einem  Chnrükterbild  des  Lendsholer  Pfurers  Dietl  einen  Beitrag 
zur  KuiturgeHchichte  Bayerns. 

8.  KnrfOrsiMaxEmanuel  vonBaf  ern  uadFrant Raltoczy 
iMspricht  den  Anteil  Max  Emanuels  an  tler  ungariseben  Erhebung  1708 
und  das  Anerbieten  dm  ungarischen  Throns. 

7.  Neu  aufgefundene  Tagebücher  Kaiser  Karl  VIL  Beide 
Htuinmen  aus  dem  Miyerischen  Nationalmuseum ;  das  eine  behandelt  Karl  VH. 
Reise  nach  Italien  im  Jahre  ni5i  das  andM«  seine  Reise  nach  UOlit  in 
Jahre  173i'. 
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8.  Die  Erhebung  Bayernn  zum  Königreich  schildert  die  Vor- 
gänge bei  Napoleons  E  nzug  in  München,  seinen  Aufenthalt  daselbst  und 
die  Festlicttkeitea,  die  in  jenen  Tagen  vor  sich  gingen. 

9.  Gluck  undPicini  gewährt  einen  Einblick  in  den  beiften  Kampf^ 
i^en  d'w  Opern  Clncks  in  Paris  und  die  Umgestaltung;  der  f'ranz5?i^che  i 
Oper  durch  iiin  unter  den  französischen  Seh5ng«ist«m  am  Hofe  der  Königin 
Mki'ie  Antoinette  heraufbeschworen. 

10  In  dem  Seht»  »«Mein  Freund  Apiciii^  flthrt  der  Autor  dk 
sonderbare  Schi  nlle  eines  GelehrteD,  atdi  fOr  einen GoiUTD And  auafiif«beD, 
zu  übemschendeui  Schluls. 

11.  Die  Abhandlung  Peter  d.  Grofee  und  die  Deutsehea 
eneht  die  EinflOsee  naeh  zuweisen,  die  dai  Dentachtum  auf  den  die  GivUisation 
soehenden  Zaren  ausgeübt. 

12.  In  (.Kaiserin  Josepha",  der  zweiten  UemahUn  Kaisei* 
Joeepb  n.,  eocbt  er  tue  dem  wiefweebael  dieeer  Freu,  deren  Schieksal 
er  zuerst  in  den  drei  Worten  ausgedrückt:  „Sie  war  häfslichl"  —  die 
Anm'it  ihres  Geistes  und  diu  Liebenswürdigkeit  und  Zartheit  ihres  ganzen 
Weseua  zu  beweiüen. 

18»  Italianismen  in  der  Mflncbener  Mundart  Das  Ein* 
dringen  italr  riischcr  Ausdrücke  in  die  Mflnchener  Mundart  begann  unter 
Ferdinand  Maria,  veratilai'st  durch  (iie  Landsleute  aeumi  Gemahlin  Adel- 
heid von  Savoyen.  Überrascht  entdecken  wir  in  zahlreichen  volkstüni- 
Heben  Ausdrücken  italienischen  Ursprung. 

14.  In  f  r  a r<? bürg,  die  Vatersta  dl  Ludwig  I.  v  o n  B  ,t  y  >■  r  n" 
erzählt  Ue  gel  imeressante  Züge  aus  der  Jugendzeit  des  grolsen  Königs 
und  gibt  iHBWfailft  In  die  Bemflbuagen  und  Ziele  der  gleichzeitigen  deuteehen 
Höfe,  während  er  in  der  folgenden  15.  Abhandlung  über  die  ersten 
Kriegsdienste  Ludwig  L  1807  und  1Ö09  unter  Napol-on  berichtet. 

16.  Die  grots  angel^te  Natur  dieses  Fürsten  tritt  uns  besonders 
nalie  in  Ludwig  1.  als  Freund  der  Gesehiehte. 

17.  Ein  Lebensbild  König  Max  II.  bildet  den  Abeelilnlb  der 
hochinteressanten,  geistvollen  und  fesselnden  Abhandlungen. 

MüncheiL  R« 


De  Maocoria  aeripsit  Goiletmiie  Bueehner.  Giaeaa,  Rieker, 
1886.  m  &  8  JiH  60  ^. 

Ein  dunkles  Gebiet  ist  es,  in  welches  uns  die  vorliegende  Arbeit  ein- 
fahrt. Schon  der  Titel  durfte  gar  Mamlient  zum  t^r<-!'  ?unal  begegnen, 
wenn  er  die  dcbrift  zur  Hand  nimmL  Diejenige  Stadt  (Kleinasiens),  welche 
tsnva  vom  Landlay  der  Provinz  dem  Kaiser  gewidmeten  Tempel  besitzt, 
ffihrt  deswegen  das  Ehrenprädicat  der  ,den  (Kaiser-)  Tempel  hütenden' 
(vtumopo;);  und  wenn  eine  Stadt  deren  mehrere  aufzuweisen  hat,  wird  die 
Zahl  beigesetzt  (Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  ä.  'did,  Auni.  1). 
Daher  der  Titel  MWMopi«.  Dereelhe  begegnet  tnmeiBt  auriittcfariften,  sowie 
auf  MQuzen  der  betreffenden  Stä  it  S  i  war  zunäclist  Eekhel  in  meiner 
berühmten  doclrina  nanimnrum  1\\  S.  219  IT.  geiiöiigt,  zum  eisteti  Male 
genauere  Untersuchungen  daiüber  anzusteUea,  zum  OcK^-uslanl  einer 
eigenen  Arbeit  al)er  war  das  Neokorat  zuerst  gemacht  Woiden  von  .1.  B. 
Krause^  NtuxopoCi  Lipsiae  1844.  Spätere  hahini  gelegentlich  die  Frau'e 
wieder  berührt  und  zum  Teil  abweichende  Ansichten  geäufsert^  so  nametit- 
Uefa  der  Franzose  Monceaux  in  seinem  Buche  de  communi  Asiae  pro- 
vineiae  (PaHs  1886).  Die  eigentliche  Aurt^'iiii;^'  aber,  der  Sache  nochmals 
genauer  nachzufr^^lien  scheint  dei  \'t'rfasser  der  V'^f!i«^:"^nden  Schrift  ^e- 
wonnen  zu  haben  durch  die  kui  ze,  aber  doch  ers>chöplende  und  in  den 
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wichtigsten -Ponktte  du  Richtig»  treflbnde  DtnUellong  llonunsoit  hn 

V.  Band  dessen  römischer  Gfschichle.  Seine  Arbeit  macht  also  nicht 
den  Anspiuch,  »iur<  h;ui«  nrifrinelle  und  neue  AnsichU^n  ülter  das  ^T'^okorat 
vorgflirucht  und  giaubhait  g'^mncitt  zu  haben,  sondern,  wie  der  Wtfdsäer 
selbst  im  Schlußwort  S.  115  zugibt,  es  war  hanptsSehlieb  sdne  Absicht, 
die  richtigen  An  i  lu  ^ii  Eckhels  und  Momm9en3  im  Einzelnen  zu  bewei-'Pn 
und  weib'r  auszuführen.  DaCs  er  diese  Aufgabe  mit  Geschick  angegriffen 
und  duicbgefaiirt  und  insbesondere  in  kleinen,  wenn  auch  mehr  neben- 
sftchKchen  Fragen  auch  Neues  beigebracht  hat,  was  zur  Aufiielluiig  des 
dunllen  (^pgen^iandes  dienen  kmon,  ftird  Jeder  lugebeo»  der  die  Schrift 
aultoerksam  durchsludieri  hat. 

Dm  dgmtiiehen  Thema  hat  B.  elhen  Ahschnitt  de  Oreeeorom 
aedituis  V — 21  vorausgeschickt,  der,  wie  er  selbst  sagt,  genau  geiioniBiea 
mit  der  Sache  nichts  zu  Ihun  hat,  da  d  is  Amt  der  v-tu/ipo-,  welches  un- 

Seföhr  dem  der  aedilui  bei  den  Höiueru  entspricht,  mit  dem  Tilei  veuixofia 
orehana  nicht  In  Zusamroenhaiig  steht  Dft  nun  auch  die  Reaoltate 
Uiilt  rr^uchung  in  diesem  Abschnitte  unbestimmt  bleib -n,  indem  nur  soviel 
sich  ergibt,  dafs  das  Anif  der  vscuxopoi  (auch  C»x6üot.  wvlchi  s  Wort  jedoch 
auch  mit  Bezug  auf  prolnne  Dicustleistungen  g>  i)rauclit  weiden  kann) 
nach  Zeit  und  Art  verschieden  war,  so  dars  der  Name  bald  von  niederen 
Tempeldienern  gebraucht  wird,  die  nlljahilich  einen  kaiglichen  Sold  er- 
hielten, baid  von  solclien,  welche  nel>eti  der  8leitung  eines  vetoxopoc  auch 
die  eines  orparrjoc  od-r  v(opav6}ioz  der  beireffenden  Stadt  bddeidelen,  und 
weldbe  sogar  aas  HeiHgtum  auf  eigene  Kosten  verschönern  konnten,  d« 
sich  endlieh  auch  über  die  Dauer  rf"^  Amtes  nichts  Siclieie?  fe  tstellen 
läfst,  80  hätte  meines  Krachlens  wenigi>teus  dieser  Abschsiti  ganz  weg- 
bleiliett  können. 

Den  Hauptteil  der  Arbeit  bildet  der  2.  Abschnitt:  De  civitatihus 

neocoris,  S  21— Das  Institut  des  Nekorates  knüpft  an  an  die  all- 
jäbrlicb  sich  versammelnden Provinziatiundtage,  welche  zun&chst  die  Wünsche 
der  Provinz  dm  Sletthalter  xnr  Kenntnis  bringen  sollten.  Indern  nw 
Euifer  Antinslus  im  Jahre  29  den  Landlaj^t'n  von  Asien  luid  Bifhynien 
•/•"•laltffp,  an  ihnni  Versa  in  nduiigsorltMi  Prr^^ainnn  nii  1  Xikomedia  ihm 
Tenipei  eniclilen  und  gül Hiebe  Eli lea  zu  i  rwuist-a,  uar  damit  factisch 
das  Neokoral  eingeführt;  denn  wennglvich,  wie  B.  zunächst  nachweist, 
der  Titel  der  v-tü/cio'ot  bestinunter  tiottheilen  '  0.  rfj?  jjLPfa>.ir)^  iHfi;  'Apt£fxt?oc 
auf  Münzen  und  ötlentlicben  Denkmälern  nicht  vor  dem  2.  Jahrhunderl 
nach  Christus  vorkommt,  obsdion  die  Städte  ihn  geraume  Zeit  früher  ge- 
fQhri  haben  modilen,  finden  wir  dagegen  den  Titel  vtwxopM  tfiw  St^ostAv 
?rhon  cini|je  Zeil  früher  nnd  zwar  l)eziehen  sich  auf  diese  neocoria  Cue- 
sarum  alle  jene  Titel,  denen  der  Name  einer  bestimmten  Uotlheit  nicht 
beigefügt  isL  'Der  G^raueh  dieses  Titels  wnrde  alfanShIich  efai  sehr  ver- 
breiteter;  denn  von  der  Provinz  Asien  au^^gehend  erstreckte  er  sich  nach 
Syrien  und  Palästina  eineiseit?'.  nach  Thracien  und  Macedonien  anderseits. 
Derselbe  kommt  jenen  Städten  zu,  wo  nach  Senalsbeschlurs  Tempel  der 
Kaiser  errichtet  -  niid  diesen  zu  Ehren  OfiTentUebe  Spif  le  gefeiert  worden. 
Mit  dit  sen  Grundb  edingungen  der  vtoixopta  bcsehälLiKt  sich  der  VeiTasser 
im  1.  Kapitel  des  Hauplfeiles :  §  1  De  imperalot  um  in  civilatibus  neocorif: 
templis  §.  2  De  ludis  in  civilatiims  ueucuiis  celcbratis  ^.  '6  De  senatum 
eonsullo  ad  neocoriae  titulnm  gerendum  necessario.  E:^  wird  zunächst 
die  von  Mommsen  aufgesiellle  Ansi  Iii  als  richtig  erwiesen,  dafs  die  concilia 
provinciarum,  die  Proviuzialiandtage,  wiiktich  nur  in  denjenigen  Städten, 
welche  die  Neokorie  halten,  abgehalten  wurden  (entgegen  der  Ansicht 
von  Monreaux);  in  der  That  läfsl  sich  der  Nachweis  lühren,  dafä  die  Zahl 
der  den  Titel  injcpöm^  fahrenden  StAdte  mit  der  Zahl  jener,  welche  sich 
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wof^m  ntnnten,  ungefähr  zuaammenlrifft ;  b^oaders  beweiskräflig  ist  das 
Beispiel  Ton  Cyzikus,  welches  in  der  Zeit  Hadrians  einen  Provinzin Itempel 
a*hieU  und  von  da  ab  zugleich  (i  m  Tifol  veuix6poc  führt.  —  So  oft  non 
ia  einer  Stadl  durch  Senatsbii^ctüufs  eia  Kaiserteoapel  errichet  wird, 
werdm  auch  oeoe  Spiele  eingeführt,  die  ihren  Hamen  von  jeoeiD  Kaiser 
erhallen,  dem  der  Tempel  geweiht  ist  z.  B.  'A2plavtia,*OX6fuiia«  £>oo-r)piaetc.etc. 
Diese  Spiele  u erden,  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  der  olympischen,  In 
jedem  &  Jahre  gefeierL  1>8  Senalsbeschlasses  bedurfle  es  e'gentiich  nur 
Ufr  Brriditiuig  von  Kaiaertampdo  in  hraid  aoier  Stadt,  um  den  Titel  vt«Mi6pec 
kOnimeito  sich  der  Senat  ursprünglich  nicht;  wie  wäre  es  ;iucli  sonst  er- 
klärlich, dafs  die  Provinzialha»iptstSdte  Kleinasiens  sich  h)ald  kürzere  bald 
Kngere  Zeit  später,  nach  dem  ihnen  durch  Seualsbeiichiuls  ein  Kaiserlempel 
bewill%t  «Ofden  war,  vtwxopot  zu  nennan  begannMi?  Erat  spAtar,  als  bei 
der  gegenseitigen  Eifersucht  der  Städte  in  in  he  widerrechtlich  sich  mit 
anderen  Titeln  auch  den  der  vtutKopia  anei^neien,  wird  der  Senat  in  dieser 
.Hinsieht  Ordnung  gaBchaffen  haben.  Daher  auch  bisveilaa  dem  Tilel 
auf  Münzen  odar  loBehriftan  die  Worla  tiutdi  t&  Mrfiasa  t4^c  otypcX-rjtoo  bei- 
(efiBgt  sind. 

Im  zweiten  Kapitel  den  Huuptleiies  hat  »ich  soiiatui  der  Verfasser 
jier  .mAbeyollan  Arbeit  uolanogen,  doreh  genauere  Untersuchung  bewer 

als  bisher  festzustellen,  wann  und  von  weh  hein  Kaiser  die  einzelnen  Städte 
den  Titel  vscux6poc  er}ii«>lt'>T),  fernei  wann  manche  wiederum  durch  ein 
zweites  und  drittes  Neokural  au^^gezeichnet  wurden. 

Hintar  dem  Sehlufewort  S.  116—116  folgt  noch  116—182  ein  eigener 

Elxcnrä  :  He  sacerdolihns  A-^in^  provinciae.  Auch  hieru  hat  ihm  die  Dar- 
stellung Mommsens  in  seiner  Kölnischen  Geschichte  V,  S.  318  f.  die  An- 
regung- i^c^'ehen.  Ursprünglich,  dk  in  der  ganzen  Provinz  nur  ein  Provinzial- 
Jteropel  des  Kaisers  vorhanden  war,  genügte  für  diesen  auch  ein  Hohepriester 


*Aaiac  vao5  toö  sv  ütpjdfU|>  geführt  halten  mub :  neben  diesem  halle 
dar  Landtagsprfisident,  also  in  Asla  der  Atiarch,  in  BKhynien  der  Bi- 
Ihyniarch  die  I.ti'im^'  und  Vorslandschaft  der  oben  erwähnlen  Spiele. 
Als  aher  auch  andere  Städte  als  die  Pmv!n/i:tlhauptstädie  Kais  rtenipel 
uod  Spiele  erhielten,  mul's^  es  bald  ebensoviele  üi>erphe8ler  als  Tempel 
gri>en,  ja  et  mubte  aneh»  da  die  Leitung  der  Spiele  dam  Landesvorstehar 
zustand,  sainmtlichen  Oherpriestern  zu^-leieh  der  Titel  und  das  Recht  der 
Vor^stt^lu  rsrhrifr  '^'i'i:ef>en  w'erden,  so  dal's  für  A«ii  n  die  A  i  arrfnp  und  das 
Oberpne&lerluiit  liei  i^'ruvinziallempel  zusanuueiifielen,  sobwoiii  es  dfflu 
Wataa  des  Amtes  nach  doch  ursprünglich  nur  einen  Asiarehan  geben 
konnte.  Die  Umgestaltung  wird  also  so  zu  denken  sein,  dafs  die  Ver- 
anstaltung der  Festspiele  dem  wirklichen  Landtagspräsidenten  genommen 
und  dafür  dem  01»erpriester  jedes  Tempels  der  tilulare  Asiurclint  und 
i.amlt  die  Leitung  der  .Spiele  übertragen  wurda»  Dies  die  Ansicht  Momm« 
sens,  welche  Buechner  -icn  irrigen  Meinungen  anderer  • '^-ennber  des 
näheren  bwrCLnUet.  Aar  da^  läfsl  er  unentschieden,  weiche  Bedeutung 
Amt  vnd  Titel  des  &stdpxY)^  ursprünglich  gehabt  haoe,  da  sich  die  Be- 
hauptung Motnmsens,  d  rseibe  sei  Landtagiprisident  und  zugleich  Leiter 
der  Festpiete  zu  Ehren  des  Kaisers  gewesen,  niclit  sicher  beweisen  lasse. 

Wir  sehen,  der  Verfasser  hat  bciu  Iheuia  nach  allen  Seileu  hin  grüud- 
Udi  durchgearbeitet  und  auch  da,  wo  er  sieh  danüt  begnügt,  fremde  An- 
sichten, die  ihm  die  richtigen  zu  sein  scheinen,  zu  begründen,  hat  er  mit 
loben''wcr!pr  (icrjaui^keil  sein  Hnvei-imaterial  gessammelt  und  überzeugend 
vorgetragen,  ^ur  ist  zu  bedauern,  dafs  sein  Latein  nicht  immer  ein  fehicr- 

fktäjß  lunaimt  Warden  kann.  ' 
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K  urzgefn  r*-!  PS  Hiindbndi  Her  g  r  i  e  i  Ii  i  s  c  h  e  n  Antjqut- 
l&ten  von  Bo j  (■  se n-H o f  f a.  2.  A  iQage,  neaibeitet  von  Cmil  Szant  o 
Wien,  Carl  Gerold  s  Sohn  1^87.         S.  4  .Ä. 

Im  Jahn  1848  erschien  das  Handbuch  dtr  griechischen  Antiqui' 
tlt«D  dM  Dillen  BojeMii  in  deuliielur  üebenelzunp  von  I.  Hoflk  «ttd 
Und,  wie  de«  gleichen  Verfassers  lOmische  Altertamer,  von  dem  gleichen 

Üher?efzer  ins  Deutsche  Qhertragen,  weite  Verbreitung.    Trotzdem  bli*>b 
es  bei  der  ersten  Auflage.   Erst  jetzt  hat  auf  Wuaach  der  Verlagshandiunif 
der  beeondcn  durch  seine  Arbmen  auf  dem  Gebiete  des  altieelieii  Privat- 
rechtes  vorteilhaft  bekannte  Wiener  Gelehrte  Emil  Szaiito  eine  neue  B*'- 
arbcihmi^r  des  Buches  geliet'  r?.    Es  scheint,  dafs  es  gleichfalls  im  Interesse 
der  Veiiagshandlung  gelegen  war,  die  Namen  der  früheren  Verfasser  auf 
dem  Titel  beiiubebuteD ;  denn  eigentlich  haben  wir  nidit  blob  eine  neoe 
Auflage  vor  uns,  sondern  überli.iapl  eine  neue  Arbeit,  in  noch  ausge- 
dehnterem Sinne,  als  die  gleichzeitig  erschienene  4.  Auflage  der  römischen 
Alteilümer  von  W.  Kubilschek  als  eine  solche  bezeichnet  werden  darf. 
Oenn  wer  nur  flflchtig  (iberdenkt,  welche  Fortschritte  die  Altertums- 
Wissenschaft  überhaup!,  tmd  besonder»  die  Kentitnis  der  AU»  rhltrifr  dank 
den  vielfachen  Aasgrabungen,  Inschriftfunden  und  daian  sich  anküpfeaden 
Porsebungen  in  dem  großen  Zeitnnm  von  1848—1887  erfübr,  der  katm 
auch  ohne  weitet»  PrOAing  der  Venicbemng  des  Verfassers  in  der  Vorrede 
glauben,  dafs  nur  wenig  von  dem,  was  die  1.  Auflage  gebracht  hat,  stehen 
geblieben  ist,  dafo  vielmehr  die  meisten  Partien  d^  Buches,  besonders 
die  «tlisehen  StaatsnltertQmer  nea  gesehrieben  worden  sind  md  iwnr 
ohne  jede  Anlehnung  an  die  1.  Auflage.    Dabei  ist  der  Bearbei^r  dieser 
2.  Auflage  mit  grosser  Sorgfalt  und  Gewi;*8enhaftigkeit  zu  Werke  ge 
gangen,  dies  zeigt  schon  die  Auswahl  des  Stoffes.   Nach  einer  kurzen 
Einleitung^  welche  von  der  natflriiebett  BesehallWnheit  des  griechischen 
Landes  und  dem  Einflüsse  desselben  auf  '^eine  Bewohn  r  handelt,  folgt 
ein  Abschnitt,  allgemeine  Bemerkungen  üb  i  die  Entvviclclnng  der  Staats- 
formen,  das  Völkerrecht,  die  Staatenvereuie,  Amphiktionien  und  Colonien. 
Dann  wird  das  bomerissche  Zeitalter  mit  BQcksicht  aut  Staats- ,  Hechts-, 
Sacrai-,  Krirjr--  tind  Privataltertil-ner  bt  trachtpt,  hierauf  ebenso  Sparta 
(im  Allhang  liiezu  Kreta),  dann  Athen,  welchem  mit  Recht  der  grOfste 
Teil  des  Buches  (a  78---lif4)  zugewieran  ist,  endlich  die  Einriehtong«» 
des  äiuliächen  und  aebliwhen  Bnndrs.   Dabei  finden  sich  überall  die 
neuesten  Entdeckungen  und  ForBChmigen  gewissenhaft  verwertet,  die  Sohlie- 
mann'schen  Ausgrabungen  in  Tiryns  fQr  die  homerische  Zeit,  ebenso  die 
Arbeiten  von  Studnl&ka  und  Heibig,  die  neu  entdeckten  Getetitafehi  von 
Gorlyn  für  die  kretischen  Verhältnisse  etc.  Aach  innerhalb  der  einzelnen 
Al^chnitte,  die  hinsichDirh    i  Ii  res  gediegenen  Inhnltes  eine  genauere 
Prüfung  nicht  zu  scheuen  brauchen,  weifs  der  Verfasser  im  Allgemeinen 
Mab  tu  halten;  daTs  der  Kenner  des  attisehen  Privttreehles  ans  diesem 
einige  allgemein  inleres  ierenden  Kapitel  (Eherecht,  väterliche  Gewalt  und 
Adoption,  iü^rbrecht,  Obligationenrechl)  anhangsweise  beigefügt  hat,  kann 
man  nur  billigen.    Ith  habe  mir  bloi's  eine  Stelle  notiert,  wo  das  rechte 
Hafii  fibersdirllten  wird.   8,  16,  wo  S.  von  den  Staatenvereinen  sprieht, 
behandelt  er  am  Schlüsse  auch  den  lykischen  Bund.    Da  heifst  es  nnn 
unter  anderem:  „An  der  Spitze  des  Bundes  stand  der  Atmäpxt];.  Dem 
Bunde  gehörten  an  die  Slftdte:  Xanthos,  Patara,  Pinara,  Olympos,  Myra, 
Tlos,  ferner  Anliphellos,  Aperlai,  Apollonia,  Arykanda,  Kragos,  I^imü, 
Limym,  Maä<*ikytos,  Phas^elis,  Ph(  llos,  Podalia,  Rhodiapolis,  Trebenna  u.  a." 
Wozu  diese  Autzähimig  von  sonst  nicht  genannten  und  bekannten  StAdieu 
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in  einen»  „kurrgefarsten*  Handhürh,  wahrend  nicht  ♦»inmal  ausfähdich« 
Daratellungen  dieselben  nennen,  zumal  ja  auch  kaum  Jemand  <iie»d  Namen- 
ruhe  sieb  einprägen  wird.  Der  Grund  übrigens  Iftfst  sich  vermuten.  Der  Ver- 
fisiir  wollte  doch  die  ReiaUate  der  ö  s t e r  r e  i c h isc  h  e n  Foraehiui|p^reiaen 
"-■on  Benndnif  tind  Ni*>mann  in  Kflrien  um)  Lyki'Mi  niclit  jpmz  nnl  Still- 
dcbwetg^  übergehen-  —  Wo  der  Verfasser  eine  von  anderen  abweichende 
ittrtdit  ynriri^  gesdilebt  ^ts  stets  mit  Absieht  ond  Überlegung,  nnr 
konnte  er  eben  im  Hinblick  Huf  Zweck  und  Umfang  des  Buches  nicht 
auch  die  BegrOndung  für  solche  von  den  Ohlirhen  Daintpllungen  ah- 
weicheode  Fassungen  geben,  was  er,  wie  ei*  im  Vorwort  bemerkt,  an  ein- 
Kinsa  Sldlen  selbst  schwer  empftenden '  hat.  Ein  siemlieh  umfuigreicher 
Index  erhöht  noch  tüe  Hraiichbarkpil  il-  -^  Buches,  dH.-<«ei)  Dinck  nn  l 
iufsere  Au?sl'i!!nnK  ^leichraiU  sehr  gefällige  ist.  Es  ist  ilaher  nicht  l)lofs 
angehenden  Pinlologea,  welche  nicht  iniuior  in  der  Lage  sind,  ein  grölVre^, 
ausfQhriiches  Lehrlraeh  bei  der  Hund  zu  halMD,  sondern  anoh  den  Kollegen 
ild  der  Vorbereitung  für  die  KlassikerlectOre  ?n  empfehlen,  weil  die- 
sdben  sicbex  sein  kOnaen,  beim  Gebrauch  cles  Buches  rasch  und  ver- 
Hssig  das  WissenswertMlp  Aber  den  lietrtfftiideDQegeostand  ni  erbthnen. 

MAadien.  Dr.  J.  Melber. 


Rieh.  Kispsrt,  SehulwandatUs  der  Linder  Earopas. 
RafsUnd  (poHtiseb).  16.  Uef.  Mafsstab  1:8000000.  4  Bl.  1887,  und 

—  —  Skandinavien  (politisch).  18.  Lf.  1:1500000.  4  BL 
1^7.  kbJC  in  Umschlag,  aufgez.  auf  Leinwind  in  Mappe  9  X,  mit  SlAben 
11  X  VerL  von  Oietr.  Reimer,  Berlin. 

Dte<e  7vvoi  KarlPD  ?t'hf^ren  zu  den  lelzten  Lieferungen  des  di<^  »Mnz  'lnfn 
lÄoder  Europas  umfassenden  Wandkarten-Cyklus  und  sind  nach  Anlage  und 
Aasruhmiif  Ibnlieh  den  bisher  ersehienenen  beltannten  Karten  dewelhen 
Verfassers,  weshalb  wir  nach  demberdts  früher  Gesagten  auf  Angehendere 
Beschreibung  derselben  verzichten  können.  Auf  den  bisherig«'')  Mafsslab 
l:lMiiL  muXsle  hier  in  Anbetracht  des  gewaltigen  Unifanges  der  Länder 
fsrtiebtet  werden,  doch  genügt  der  angewendete  Hnftstab  vollstindig,  um 
ün.s  ein  deutliches  Bild  von  diesen  vveilen,  gror-^enleils  unhi'wohnlen  Ländei- 
strecken  m  geben.  Es  genngf  zn  sa^en,  dal's  die  VorzQtro  der  fnlheren 
Karten,  scliarfe  Uniril^zeichuaiig,  deulIiclieSclu-ilt,  sorgfältige  undgei^chmack- 
wUe  Aosfiliiraiig  und  biliiger  Frei:«  auch  diesen  zwei  Karten  eigen  sind 
uad  denselben  einen  hervon  a-r'  n  icn  Platz  unter  den  heut  n  Kartenwerken 
Schern  werden.  Durch  weitere  Einschränkung  des  lopogiaphischen  Details 
aad  durch  Weglassnng  unwesentlicher  Flüfschen  und  unbedeutender  Höiien- 
tfge  failte  di«  Karte  von  Rublaiid  noch  wssontüch  gewinnen  kdnneii. 


Htinr.  Kiepert,  Wandkarte  des  dstttseheii  Reiebes. 
Biilia  1888L  YeiL  von  Dietr.  Reimer.  9  Bl.  1:750000.  8.  ber.  Anfl.  Revision 
lon  Rieb.  Kiepert.  10  JL. 

Die  in  ziemlich  grofsem  Mafsstab  angelegte  Wandkai t(>  teilt  die  be- 
kannten Vorzüge  der  Kiepeit'scberi  Kfirtei\  Die  in  ki  äftigt  in  Rot  gezeichneten 
Grenzen  Deutschlands  beben  sich  schart  von  den  umliegenden  Ländern  und 
vom  Urnen  Misere  ab.  Die  Reg.-Befirke  vnd  Kreise  der  ehraelnen  LSnder 
sind  durch  schmale  Farbenlinien  angedeutet,  die  Seen  durch  Schattierung 
b^Mchnet.  Die  FsrhensosamnwnsteUnng  ist  gesebmaekvoU,  die  Schrift 
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deutlich.  Die  Karte  Ist  sorgf&ltig  in  Detail  ausgefOhrt  und  flodi  Didil  diireh 
topoKcaphisches  De  ail  ilherladen.  Weniger  befriedigt  <lie  Wiet?erg^-The  des 
Terrains.  Durch  die  in  btauner  Schummerung  auagefÜUrte,  im  enzt^lnen 
SU  kräftig  angelegte  Gebirgä^eichauoff  wirkt  nunmitUcb  dm  MfaHttßm  WUhA- 
yibirg  etwas  nnraUg  und  wird  die  ubMwifibÜidikiit  der  Knte  atalkiiwaiM 
ftfltArt.   


äciiHiie,  Wandkarlti  der  Staatun  Süddeutsciiiandä, 
Bayern,  WOrtlemberg  und  B'iden.  9  Bl.  1:  $30000.  Aufl.  10  Jl.  Tai. 
iroo  D.  Raimer,  Berlin.  1888. 

Aulser  den  Umrissen  der  im  Titel  angeführten  LSndtr  sind  audi.  die 
einzelnen  Kreise  (nicht  Rngierungdbezirice!)  und  die  Oherlandesgerichle  durch 
Farben  von  fin;ind>M*  abgejfit'nzt.  Aurserdem  i-=^  nitcb  das  \v»mI  aa?»g«»drhiite 
Tiefland,  welches  hier  bi:i  zu  einer  Uöhe  vuu  öOO  m  üiier  dem  Meei  e  (statt 
der  aonst  ttblicben  200—800  m)  sich  erstreckt,  durch  em  eaft'ges,  einen 
grofsen  Teil  der  Karle  Aberziehendes  GrOn  hervor|ieboben  —  eine  Farben- 
ünhäufung,  welche  dfiii  eiulieillichrn  Charakter  der  Karte  Abbruch  tbnt. 
Noch  mehr  aber  slört  die  heÄ  den  zalilreichen  süddifulschen  Mille ^»'birgeii 
und  HOheniOgen  lu  lo^ig  gehaltene  braune  Bchammemiig  des  Terrains, 
wodurch  der  Gegensatz  zu  d-  in  FTo{'li^r<'birg  der  Alpen  vi«  1  zu  wcni^'  her- 
vortritt Sonst  ist  die  Karte  durch  toj>i)jfraphif?ches  Detail  nicht  überladen, 
die  SrhiiiL  deutlich,  die  Ausfflhruit^  im  i-inzelneu  soi'giällig.  Die  mit  blau 
beieicbnelen  Seoi  heben  sich  schön  vom  umliegenden  Lande  ah.  Am  wohl- 
thuond^ten  wirkt  auf  das  Auge  die  Partie  von  SOdbayern  ~  allerdings  ans 
natürlichen  Gnlnden! 


E.  1)  t'  b  e  9 ,  P  h  y  s  i  k  a  1  i  c*  h  e  Wandkarte  d  i  r  d  e  in  Mercator  s 
Projektion.  8  Blätter  in  Farbendruck.  12  X,  aufgex.  an  Stäben  21  Ji- 
Leipcig.  H.  Wagner  \i.  E  Debes  1888. 

Auf  dieser  prächtigen  Kart^  die  ia  keinem  Klaläämmer  fehlen  sollle, 
sind  die  phystkalisehen  verhiltnfMe  der  Erde  som  sehSnaten  Avsdnick  ge* 

bracht.  Alle<j  ist  kernig  und  massig  an^'elegt  und  auf  kräftige  Fernwirkung 
berechnet.  Die  Kontinente  heben  sich  durch  kräfii'/e  Umrif^linien  scharf 
yuni  blauen  Meere,  die  Geiiirge  durch  ein  sattes  Uuukeibi  aun  deutlich  vom 
grünen  TMinde  ab.  Die  Flösse  and  Seen  sind  hian,  dHs  Hflgel-  und  niedrige 
Herglaiid  durch  sanft  abgefonteN  Gelb  dar;_'C-l>'llt.  Die  Fai b(  ii7Ais:amuien- 
steliung  ist  äliulirh  Lf-chmackvoll  und  zart  nie  auf  dem  l)>'b»"s'schen  Atiaii 
für  Mittelschulen.  Auch  die  pbysikaliäi  hcn  Verb&ltuiä^c  der  Ozeane  sind 
auf  der  Karte  deutlidi  und  sehfln  zum  Ausdruck  g(>bracht.  Es  wird  dnrch 
verschiedene  Farbnnnuancierungen  2wischen  Flach*  und  Tiefsee,  zwischen 
warmes  und  kalten  Strömungen  unterschieden,  aufserdem  finden  sich  $it(tia> 
turen  für  Untes  Eis  und  Tieibeis,  desgleichen  für  KoraUeninsdn  und  Riffe. 
Znm  dentlichen  Ausdruck  dieser  ozeanischen  Verhältnisse  ist  die  Anwend- 
ung von  M'Tcator's  Projeklion.  l-ei  die  nnrdlichslen  uni?  «'"(Iliclisteii 
Teile  der  Erde  zu  voller  Entwicklung  kommen,  sehr  geeignet  Üa^  einzige, 
woran  sieh  Tielleieht  das  Ange  beim  ersten  Anblick  der  Karte  sUMkt»  Ist 
•  der  grofse  braune  Fleck  Grönland,  der  aber  durch  den  dort  geschickt  an- 
gehrachfen  Kartenlitel  auf  die  HSlfle  reduziert  wird,  und  die  fast  zu  dunkel 
wirkende  üodigehirgpsmasse  von  Zentralasien,  Dinge,  die  sich  aber  bei.  der 
f  «f  dMrKarla  darehgefflbrteii  Ptrbenanwiuidung  Iddir  nicht  verpieidiitt  lusssn 
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F.  Hirl's  Geographische  BiHertnfeln.  Herau-ge^eben  von 
Dr.  Alwin  O p p e  1  und  Arnold  Ludwig,  lü.  Teil  Völkerkunde.  S  Abt. : 
Vüikerkmide  von  Afrika  und  Amerika.  F.  Hiit,  ki-'l.  Univeri^itAls-  und  Ver- 
lags-Buclihandluü^.  Bre-Uiu.  Utiu  7  A  geb.  8.50  X 

Vorlkeende  3.  Abteilung  des  III.  Teiles  von  HirVs  Geogr.  BUderUfeia  j 
(l.  Abt  VAIk«rlniDde  voa  Europa,  S.  Alit  Vdlkerkunde  wb  Aden  und 

Australien)  enthalt  auf  31  Tafeln  311  Holzschnitte,  in  welchen  in  der  l>e  i 
kannten  W-Mse  meist  charaktTislische  Erscheinun^'cit  ans  dem  Leben  der  j 
Bewobiier  Aliikas  und  Amenkaj^  dargestellt  vverueu.    L^umil  kommt  das  1 
aiiigediihiite  Werk«  deeeeii  1.  TtU  (AJlgemeine  Erdlnnide)  im  J.  It^i  er- 
schit^n,  in  einer  im  ganzen  wolilgr-luiig  nen  Weise  zum  Abschlul's.  Die 
Verfasser  hahen  sich  damit  den  aulrictitigen  Üaak  aller  wahren  Freunde 
des  Geographie-UnleniLhtes  erworben.    Denn  Ober  den  grolsen  Nu  tan, 
wdeher  aus  deiglelchen  Abbildungen  ror  die  richtige  Voi  siellung  der&bQler  ! 
erwächst,  ist  man  sich  heute  wohl  illiroinein  U  ir.    Selbst  eine  m^ngelhatle  j 
AbUldoog  ist  besier  als  Ui«  beste  De^chreibung.  Schwieriger  ist  allerdings  | 
die  Aoswahl  der  Itetreffenden  Bilder.  Niebt  zn  viel  und  nicht  aUee  MOgliebiB  : 
mU  abfKbildel  werden,  damit  derSehfller  nicht  xerstreut  wird,  sundern  nur 
das  wirkiit  h  UnlerschLid'-niJe,  das  geradezu  Typl'^che  fremder  Länder  und 
VAlker,  das,  was  den  Schüler  fesselt  und  in  seinem  Gedächtnisse  haften  j 
Meibt  Ob  nach  dieser  ftiehlung  der  III.  Teil  gensnoler  Bildertafetai  des 
Guten  eicht  etwas  zu  viel  enlbiUt,  soll  hier  nicht  im  ••iM/ebl^•n  antersucht  ! 
werden.    Meinem  Be  ifinken  u  ich  hätte  etwa  ein  Uriitel  der  Abbildungen,  I 
a«im&Q(licb  eine  iiiuahl  von  weniger  bezdchaenden  .,Charakler''-ICöpfeu  und  i 
von  sokhoi  menscbtiefaen  Thtiigkeiten,  wie  sie  ibnlieb  auch  in  unseren 
Kulturstaaten  vorkommen,  t    -er  wegbleiben  können.    Weniger  wlre  hier 
mehr  gewesen.   Die  Holiaclmilte  sind  meist  nach  guten  Photographien, 
tum  Tt-U  auch  nach  Origiualskizzen  angefertigt,  ein  erläuternder  Text  (ll  S.j 
verfsbt  von  Dr.  A.  Oppel,  demselben,  von  dem  auch  die  zum  L  Teil  er- 
«chietiene  Landschaflskunde  stammt,  crklrut  nicht  Idols  die  üilder,  soweit 
sie  nicht  schon  an  und  für  sich  verständlich  »tnd,  sondern  gii»l  auch  eine  j 
anfebeada  Beschrdbnng  der  ethnographbchen  imd  Knltarveriiftltnisae  (Ab- 
stammung, Kleidung.  Nahrtmg,  Wohnrtitlen,  religiöse  Verhältnisse,  Erwerb?- 
qoellen)  beider  Kontinente,  dte.  so  sehr  sich  auch  der  Verfasser  Beschränk- 
ung auferie^^e,  doch  last  eingehender  ist,  als  es  im  Interesse  einer  Ueif-igen 
BvnAtzung  von  seile  der  Lehrer  und  SehOler  wflnsehenswert  erseheint. 
Auch  hier  wäre  wohl  eine  sich  auf  die  bek  nnili  ren  Vrdkcrj^chaften  be- 
schräi  kendc  Auslese  am  Plat/e  gewesen.    Ein  diesem  Teil  beigejiebenes 
(troeralrfgister  verzeichnet  in  alpbabetisclier  Heiiieulolge  sämtliche  in  den 
S  TUitt  sich  fiiidandeD  Abbiidtmgeii. 

J.  L.  Algermissen,  Handatlas  fiii  dir  Heimatkunde  von 
Bayern,    itfetz  1*88.  Verlag  von  G.  Lang.  oO  4  und 

 Georg  Lan^'s  Mi ttelsch u  1  - A llui^  für  Rayern  bearb. 

von  i.  L.  Algermissen.    Metz  1888.  Verl.  v.  U.  Lung.  üeU.  1.50  JC 

Der  zuerst  genannte  Handallas  enthält  in  zehn  Karten  die  DarsteQong 
von  Bauern,  der  sQddeutscb  n  st  .at^n  und  und  der  8  Kreise  von  Beyern, 
dpr  2tveite  fQr  die  Mittrl-'ntV  Ix-icchnele  All. is  einhält,  anfscr  den  genannten 
Karten  noch  weiter  die  Uarsleilung  von  Deutschland,  Kuropa  (beide  physi- 
kafiseh  md  pcrfitisdi)  und  der  flbrigen  Kontinente  (hi  17  Karten).  •  Ine  Be- 
zeichnung Mittelschub  Atlas  ist  hier  nicht  am  Platz;  denn  einerseits  sind 
die  einwtoen  Kontineate  und  die  au£nrdealsoben  Lftnder  von  Kiiropa,  die 
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doch  auf  dieser  Stufe  eingeliend  penomin-Mi  wei  den  milssen,  viel  la  wenig 
btrücksicbtigt  (erstere  sind  blol«  püvsikaUscü,  nicht  auch  politisch  darge« 
•lelk,  hUtoffü  find  tärnUieh  auf  i  w  •!  Kart«,  Westeuropa  und  äfidostenropa 
untergebracht),  andernteils  eatsprichl  der  Atlas,  «eniga  gute  Einzelheiten 
ausgenommen,  auch  sonst  nicht  den  Aufonlerunj^en,  die  man  ht^utzutag« 
an  einen  Alias,  und  »ei  es  auch  nur  einen  Vulksscliulatias,  zu  stellen  ge* 
woluit  ist  Dia  Küsten*  und  noMi&ieii  sind  oft  ooganan,  das  tonographiseha 
Material  ist  teils  überreich  (?..  B.  die  bayerischen  Provinzen,  Ungarn),  teils 
zu  «^pfirlich  bemessen,  auf  den  politischen  Karten  fehlt  jegliche  Terrain- 
zeiclinung,  einzelne  Enlrftame  sin«i  der  Plalzersparniä  haliter  zerslückl,  und 
es  finden  sich  nicht  raltea  bed«nklldie  Fehler.  Auch  die  Darstellung  der 
Bodenplastik  lälst  viel  zu  wünschen  ülmg.  Die  F.irben  für  die  Höhendar- 
sleUung  sind  nicht  nach  demselben  MaTiistaib  gewählt  (da^  mit  rot  l>ezeiclmele 
Hochland  beginnt  bald  bei  800,  bald  bei  600,  bald  bei  700  m  Meereser- 
hebung), das  für  die  Darstellung  des  Tieflandes  gewählte  Grün  ist  zu  grell 
und  gilüg,  und  aucli  die  Schraffieiimg  lür  Gtbiigsland  läl'si  Feinheit 
und  benauigkeit  zu  wünsciien  übrig  (naoienü.  auf  Karte  Ö,  9,  11, 16.)  Die  in 
dsn  Bdmi  sieb  flndsiiden  Spaiisftartehep  von  Stidten,  FhiumfloduBgeii  ele. 
könnoi  als  gelungen  beieidinet  werden,  sind  aber  oft  an  nngeschidtter  Stelle 
angebracht  und  verdecken  so  einm  guten  Teil  des  schon  an  und  (Ür  niiAk 
spärlich  bemessenen  Raumes. 

DeA  fOr  solche  Mlngd  auch  die  ROeksieht  auf  billigen  Preis  nicht 
entschuldigen  kann,  beweisen  andere  kleine  Atlanten,  wie  der  von  Deh«i, 
Kiepert,  Uabenicht,  die  Ittr  billigen, Preis  ungleich  Besseres  leisten. 

Freising.  Öiedermano« 

Grund  ri  Ts  der  philosuphischen  Wissenschaften. 
l.Tbeil:  Grundlegung  dei  philosophischen  Wissenschaften 
und  Bleiiente  der  Logik  ron  Dr.  Arthur  Richter,  Proftesor.  Halle  a/S., 
Riehard  Mtthlmaim  1888.  Vin  und  960  Ssilen  8^.  Pieis  8  Mk.  90  Pl^. 

Richter  will  ein  Stodien*  und  Unlerrichtswerk  som  Erwerb  der  aog. 
pbiloeophischen  Bildung  bieten.  Daher  sollen  auf  den  vorliegenden  I.  Teil 
seines  Buches  als  II.  und  Ul.  Teil  eine  Psychologie  und  eine  Geschichte 
der  Philosophie  folgen.  Jedei  von  den  '6  Teilen  soll  in  sich  abgeschlossen 
ond  emzeln  kloflieh  sein. 

Zunächst  sucht  er  in  die  3  Hauptfächer  der  Philosophie,  nämlich 
in  die  Lugik,  Metaphysik  und  Ethik  einzuführen,  indem  er  deren  BegrilT 
darlegt,  ihre  Teile  b^richt  und  einen  Abriss  ihrer  Geschichte  hinzufügt. 
Sodann  gibt  er  eine  Olsersicht  der  philosophischen  Weltanschauungen  als 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  Philosophie.  Seine  „Elemente  der  Logik" 
zerfaileu  1.  in  die  Analytik  oder  Lehre  vom  Denken,  welche  etwa  das 
nimliche  behandelt  wie  eine  sog.  formale  Logik,  2.  in  die  Ontologie  und 
S.  in  die  Brkamitnistheürie. 

Im  allgemeinen  erhüll  man  den  Eindruck,  dals  Verf.  auf  Orund  ge- 
diegener Sachkenntnis  ernstlich  bemüht  ist,  für  die  heutzutage  vielfach 
UntangeseHten  phOoeophisehen  Studien  Yerstlndnis  su  eneugen  und 
Freunde  zu  gewinnen.  Aber  um  den  vielfachen  Widersprach  zwischen 
philosophisch-religiösen  Lehrsätzen  und  den  durch  exakte  Forschung  fest- 
gestellltti  Maturgesetzen  imschädlicU  zu  machen,  greift  er  zu  einem  Mittel, 
welshes  leicht  der  Philueophie  euch  den  Rest  ihrer  Anhänger  abwendig 
ttiaehen  könnte.  Er  behauptet  nämlich,  dals  die  Methode  der  Philosophie 
und  die  der  firfalirungswissenschaflen  gnindvenchiedeu  seien,  so  dab 
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weder  die  Gegenstände  der  Erfkhruimäwisüenschafleo  durch  die  Methude 
der  Philosophie  noch  die  (*egenctnn1*>  der  Philosophie  durch  die  Methode 
d^  Erfahrungswissensch Allen  «Mkeanbar  w&ren.   Hiemil  zerreii')$l  er 
FBdeni  die  frofoe  Ehibeit  d«r  fesamteii  IK^etMehall  in  swoi  getraiuite 

Gt'hiete,  zwisrhf'ii  welchen  eine  ,,ieinliclie  Schi'id'Tnp"  =^t,iUflnd'-'n  mil5?se. 
Kioer  ?«o!chen  Vivisektion  kann  man  gar  nicht  entschieden  grenng  enl- 
gegfulreten.  Wenn  irgend  etwas  die  Vertreter  und  Jünger  der  Einzel- 
iriMmscbaflen  für  philosophische  Stadien  za  gewinnen  vermag,  so  ist 
dies  siclu  iiii  h  dor  Gedanke,  (bfs  der  |,'in?c  pyrn  i,l  !  ile  Rie'^rnbnti  d  «s 
menschlichen  Wissens  von  einem  einzigen  (irundgesetz  durchdrungen  ist, 
dafil  TOB  der  Haitis  bis  zur  Spitze  die  Methode  der  Forschnng  In  nro- 
waadelbarer  Stetigkeit  fofto^reitet,  gleichme  der  Saft  eines  Baumes  nach 
(lern  nämlichen  Oesetz  von  der  Wurzel  bi«  zur  Kron^  emporsteigt.  Wer 
das  Gegenteil  behauptet,  der  Schnai  t  gleichs^im  dem  gewalligea  ^um  der 
WiiMMBbaft  dl»  Krane  ab«  ao  dafii  kam  Saft  mehr  iron  nuten  henrafdringen 
kann.  Die  Folge  mfifste  ein  vollständiges  Verdorren  der  ohnehin  an  Trocken- 
heit leidenden  Philosophie  "-ein,  während  die  Erfahniiig«:wi«i^en«(  haflen  nach 
allen  Seiten  üppige  Zweige  treiben.  Ich  halte  daher  diese  Gruudansicht  des 
Verf.  nir  varlanrt  und  dem  Ansehen  darFMlaoopUe  in  hohem  Grade  sehSd- 
'ich.  Soll  sein  Werk  den  ange<p'ebt'nen  Zweck  erreidi  T!,  -i  mürslc  t>r  vor 
fiüem  diesen  Mangel  beseitigen.  Seine  *'igtie  Mt  thode  entlehnt  H.  mit  geringer 
Abänderung  den  bekannten  vier  Aristotelischen  Prinzipien;  er  bidiandeit 
Därolich  immer  1.  Form,  %.  Stoff,  3.  Bewegung,  d.  h.  gasebichtliche  Eni« 
"■-ifklimg  d^  0(»'.'f'nstande?  nach  ilircm  rrspning,  F'Mt/riTij»  und  Ziel.  Dies« 
Melhode  mQl'ste  entweder  auch  für  die  sog.  Erfahrungswisseascbaflen  an- 
wendbar sein,  oder  sie  pafst  auch  fOr  die  Philosophia  nidit.  Was  R. 
S.  32  a.  3S  zur  Begründung  seiner  Lehre  von  der  ^reinlichen  Scheidung 
der  Wissensgebiete  und  Metho  leir'  sagt,  ist  nicht  -tichhaltig.  Die  Philo- 
!>opbie,  meint  er,  gehe  nicht  vom  Einzelnen,  sinnlich  Gegebenen  ausi 
•oodern  von  der  Idee  und  dem  Priosipe  und  habe  ea  weder  mit  Raum- 
noch  mit  Zahlengröfsen,  sondern  mit  BegrifTen  a  priori  zu  thun.  Das  U\ 
■  in  ^T«n:dieli  v.  ralteter,  unhaltbarer  Standpunkt.  Die  Philosophie  hat  die 
Likiüxung  der  wirklichen  Welt  zur  Aul^abe,  sie  will  erkennen,  wa.s  die 
Weft  im  Imierslen  tnsaromenhUt,  wie  Altmeister  Goethe  sagt»  will  alle 
Wiikenpl-rrifl  und  S.nn»  n  schaa.Mi,  nicht  aber  in  Worten,  d.  h.  mit  in 
der  Lufl  hängend-  n  Prinzipien  berumliLramai. 

Ontologie  und  Erkenntnistheorie  ^hören  nach  meiner  Ansicht  in  die 
Metbaphysik,  wo  sie  ja  auch  von  Aristoteles  behandelt  sind,  nicht  aber 
in  die  Logik,  in  welche  sie  R.  rinselzf.  In  il- m  (T-?"n  Toil  -eitler  ^Kl^mf^te 
der  Logik**  bringt  dieser,  soviel  ich  sehen  konnte,  nicht  viel  Aur^uderes 
als  die  bereita  vorhandenen  zahlreichen  Qompendien*  Btrhara,  (Qelarnit 
etc.  werden  auch  hier  in  der  herkummlirhen  Weise  behandelt,  obwohl  di« 
\nwend»mg  dieses  niitielalterlichen  GerQmpel«  im  praktischen  Leben  gewifs 


dab  nur  däs  gekflnstelle^  nidit  das  natOrliehe  Denken  sieh  ihrer  bediene. 

Und  doch  konnte  man  nur  dadurch  der  studierenden  Jugend  Sinn  für  Re- 
schäflipung  mit  Logik  verschafTen,  wenn  'nnn  p-nrn  lebendigen  Zusammen- 
hang dieser  Wissenschafl  mit  dem  wukiiLkea  Denken  und  Sprechen  her- 
stellte. Vielleicht  liefse  sidAi  ein  sokber  gewinnen,  wenn  man  die  Logik 
als  die  Kunsf  d  >  uiit  sich  selbst  übereir  st-TTimenden,  wiederspruchsfreieu 
Denkens  und  Sprechens  bebandelte.  Von  diesem  Standpunkt  aus  bekäme 
&  Aristotelische  Lehre  vom  deduktiven  Schlufs  erst  einen  Wissenschaft- 
bd^D  Wert.  Bisher  pflegte  man  die  Sache  so  darzustellen,  als  ob  durch 
«Den  dadoktifen  Schluß  (wie;  Alle  Manschen  sind  sterblich,  Gt^iis  ist  ^ 
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llensch,  folglich  ist  C  sterblicb)  eine  neue  Wahrheit  gefundm  würde.  Dies 
fat  aoer  Maetwgf»      Fill,  tondem  der  Ami  <*ifies  mTehen  »hlnwet  Ittnii 

blofs  die  Lehre  sein:  Wer  einen  allgemeinen  Saiz  al^  \</Mlir  hinstellt,  milb 
alle  in  demsell>en  eingcsrhlossenen  Einzelteile  ebeiitiills  als  wahr  gelten 
lassen,  wenn  er  sich  nicht  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  setzen  will. 
Dab  sonst  dedvklife  SehlQBse  entweder  reine  Tantologl«  ^nd  oder  mir 

Walirsicheinliclikt'if,  al^er  k^in.^  QewiMieif  erpelien,  ist  leicht  nachzuweisen. 
Wenn  z  B.  der  Satz:  ,Alle  Mensrhen  bind  sterblich"  wirklich  wahr  sein 
soll,  so  mufs  der  Menscli  Cijuü  h.-reils  ebenf.dls  aut  seine  Sief  liiichkeil 
geprflfl  worden  f^ein,  bevor  norh  der  allgemeine  Salz  aurgesteilt  ward». 
SU'lle  irh  tr  i  h,  als  oli  ich  die  Wahrheit,  dafs  Gajus  sterblich  ii^t,  erst  ans 
dem  allgemeinen  Satze  durch  eine  besondere  DenkthSÜgkeit  ableitete,  sn 
ist  dies  reine  Tfinschung.  Ist  aher  der  Mensch  Cgns  in  d^^m  Ausdruck 
nalle  Menschen''  nicht,  enthalten,  so  w9re  der  Aosdnidc  .ySfle  Menschen" 
nn;.'enan,  und  es  niOftte  eijrenllit  h  heitsen:  A M  >  Menschei),  d'e  frvr  his  jetzt 
aiifgeslo;'scii  sind,  waren  sterblich;  nun  äloi^e  ich  aut  eiuea  M^'nschen 
namens  Gajus ;  folglich  wird  diefier  wilirscheinUdi  aneh  eterblieli  teio. 
Dafs  man  sich  aber  hei  einem  solchen  Schlufs  mitunter  irren  kann,  ist  klar. 
Mao  IK-Iime  /.  B.  an,  daf^  jemand,  der  sich  ein  '  D(*gge  kauft,  vorher  immer 
anr  treue  Hunde  kennen  geleint  hat.  Er  schiieist  also:  „Alle  Uunde^  die 
idi  bisher  keniien  lernte,  warm  ihrem  Herren  trau;  die  vorf  nür  gekanfte 
Dogge  ist  auch  ein  Hund;  fol/lieli  wird  sie  mir  wahrscheinlich  treu  sein.** 
AlHJf  er  kann  sich  hierin  pr^waliii?  irren;  denn  er  kann  p  rade  eine  ab 
scheuliche  Bestie  «/ekautl  iiuheo.  die  ihreu  H^rrn  beii'sL  uihi  m  der  Get'ahi' 
verllfst.  Der  einzige  Weg  zur  wisst-nsdiaftUehen  Erkenn'nis  ist  viid  bleibt 
eben  die  Induktion.  Deduktion  liat  nur  W<  rf  für  die  Darstellung  und  ctte 
Anwendung  der  durch  Induktion  erkannten  Gesetze  durch  die  Praxis. 

Im  Einzelnen  hat  R.  manches  recht  gut  dargelegt.  Besonders  gefiel 
mir,  was  er  S.  89  f.  toh  der  Weltweishcit  sagt.  S  152  hekennl  er  sich 
zum  Theismus,  dem  «»anz  gewifs  die  ZiikiT  ft  de:  Philosophie  und  Religion 
gehört,  ii^enda  sagt  er  über  auch:  „Wir  iHhuen  ali  jeden  £udämonie> 
m  tt  s  und  praktirclieii  Realismiis  im  Shin  der  Lehre  ron  iuCKm  Gvl, 
Nutzen,  Virtuo<^itfit  der  Techniic  und  der  Lust.  Wir  nehmen  an  den  sitt- 
lichen Idealismus,  den  kntej.'ori3chen  Imperativ  der  Gewissenspflicht. 
die  Tugend,  die  aut  der  Gesinnung  beruht  und  die  Liehre  vom  ühertvell* 
Heben  Out  und  der  Seligkeit*  Riemit  verwinkelt  er  sieh  in  einen  Wider- 
j<priich.  Denn  mit  dem  ersten  Satz  treibt  er  den  EudSmonismus  hinaus, 
lälst  ihn  aber  im  zweiten  Satz  durch  «eine  L-dir*^  vrtii  der  Seligkeit  wieder 
herein.  Der  EudRuiouisnius  bildet  eben  die  einzige  gf.^unde  Grundlage  tur 
die  Moral,  weil  er  psychologisch  richtig  ist,  iHlhrend  Kante  Iwtefonaehef 
Imp'Taliv  der  Psyoholo;:ie  wideisprichf. 

$.  Ib9  sagt  R. :  ^Dem  liieahsleu  isL  das  Gedachte  und  nur  das  Ge- 
dachte nis  solches  auch  Seiendes,  Wirkliches,  dem  Materialisten  i!»t  nur 
Materielle  Reales,  und  auch  du-.  !)■  nkcn  und  sein  Produkt  das  Gedachte 
faf-t  er  ;ds  etwas  M  it.  rlelh-  a  it.  Di'  -es  isi  die  krasseste  tcünn^',  in 
welche  der  Monismus  in  seinem  Bestreben,  alles  aus  einem  Prinzip  zu  ei- 
klSren,  verfallen  kann.**  Ab^r  da(^  das  Oedaehte  und  nur  dse  Oedftcbte 
als  solches!  auch  Seiende.s,  Wirkliches  sein  soll,  ist  doch  wohl  eine  eben- 
80  kr.isse  Voi.»lellun^\  Beid*^  Extreme  sind  gleich  unhaltbar. 

24^  steht:  «Die  tormale  Wahrheit  beruht  auf  der  richtigeu  An- 
wendung der  sog.  Denkgesetse.  Ans  dersellien  fo%t  die  Richtigkeit  dea 
Gedachten.*  Ich  wii i de  li  'ber  schreiben:  „Formal  wahr  (•=  !ogi-ch  richtig) 
ist  ein  mit  ^ich  selbsi  üb-reinstimmendep  (widerspruchsfreies)  Gedanken- 
(Hier  Öprachganzes.'^  So  z.  B.  kann  ein  Märchen  oder  eine  falsche  Zeugen- 

inamge  kfbeh  ridatig  aain. 
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B<?im  Lesfn  fiel  mir  auf,  dafs  für  dÄi  Laut  a  in  Frmdwörtem 
bald  ae  bald  ä  gedruckt  ist,  ohne  diifs  sidi  hiefür  ein  zureichender  Gmnd 
•rktniMi  Mae.  Einen  Droekfehkr  food  ieh  8.  IS  Z.  1  t.  o,  ivo  M  wohl 
„anzullngiiches"  stall  «un7nl3üsiges''  heirsen  mvitL  S.  16  SS.  6  n,  stobt 
IM?  statt  1887.  S.  78  Z.  1  v.  o.  «ioduiUr." 

Bayreuth.  Gh.  Wirth. 


Monumeiita  Germaniae  paedagogicn.    Butxi  II.  Ratio 

Stttdioram  et  lu sti tutiones  Scholasticae  Societatis  Jaitt 

per  0«rmaiiiaiii  oKiB  vigenles  oolleelae  eoncinnaUe  dflucidataa  a  G.  M. 

Faehtler  S.  J. .  Tooius  I  Ab  aono  1541  ad  annam  im.  Berlin,  A.  Bof* 

uMan  IL  a  im.  LUI  xt,  m  8. 

Die  Dai>;lellung  des  jjesanitHti  Schul«  uinl  Erziehungswesens  der 
Jesuiten  soll  nach  dem  Vorwort  zu  diesem  ersten  Bande  des  Werkes  in 
swet  Hauptieile  zerfiilleo.  das  Uikundenbuch  und  die  fortlaufende  Dar- 
ettflimg'  der  Pädagogik  der  Gee.  Jesu.   Was  die  VerOffentliehung  der  Ur- 

ki/iidcn  b  IrifTi,  so  t-rkiarl  der  Herausgeber,  von  erschöpfender  VoflstAndig- 
kc\\  abgesehen  zu  Ijali^*!),  glaubt  aber,  dafs  nichts  We-*en*licUf»s  an-jf  l:issen 
sei.  Indem  wir  von  dem  hier  ^'ebott-neu  Inhalt  kurze  Milteiluujf  machen, 
beben  wir  zugleich  Einzelnes  heraus,  was  bei  der  Kenulnisnalinie  der  aus 
der  vorlie.-end^n  Ge-^elzuehung  erkt  nnb.ireii  Iiislorisch -n  EiitwickluMg  der 
l<ehrthäi}gkeit  des  Jet>uiteaordens  dunh  charakteristische  Bedeutung  für 
drii  Verständnis  des  Lehrsystems  und  der  Methodik,  der  Schubegierung 
iriid  der  Er/.ii-bungagnindsätze  derselben  besonderes  Interesse  erregt. 

Im  I.Teil  dieses  ersten  Bandes  <iiil  enthalten:  A.  Päpstliche  Privi- 
legieu.  B.  Der  vierte  Teil  dm  Kouslitotionen  fiber  da«  Sehulwraen. 
C  BeeeblAsse  der  Gemnlkongregatimien.  D.  Auf  Srholwes^  beifit* 
ndie  Regehl  der  einzehien  Aemter  S.  J. 

In  den  von  Loyola  um  das  Jahr  1541  abgefaf^te^  Constitutionen 
des  Ordens  sind  auch  bereits  die  Cirundzüge  der  spdieren  Entwicklung  seines 
SeboliPeeens  gegeben.  8o  ftifdet  die  Wertselillsoii«  der  Studien  und  die 
Forderung  des  eneru'ischen  B  'lriebs  derselben  in  fnl-'-n  ler  der  Studienzeil 
m  den  Kollegien  geltenden  Mahn  inp  ent-cliie  ^nien  Ausdruek  :  Posf  jn-olia- 
Lionem,  cnai  studiis  vaeant,  ul  e-^l  eaveadum,  ae  lervorc  studiuruiu  mte- 
pescat  solidarlun  virtutum  ac  religio^ae  vitae  amor.  ita  snortiflcationibus, 
oratiniiibu^  ni'«(Iilaii<>nd)tis  prolixis  eo  lem]jore  ii'»n  t  Irn  innHam  loci 
irititietiu'.  j(^uaQdo<|uidem  litleris  dare  operani,  quae  »incera  cum  inten • 
tione  Divint'  serrith  addiscuntur  et  quodammodo  lotura  horainem  requi- 
msit,  non  minus,  quam  in  Ulis  versari  tempore  studioraro,  imo  matris  Deo 
HC  Domino  Nostro  gradirn  erit  S'  2'2.    Zum  Zw>  cke  dieser  \ris>ens*chafl- 


ComposiiioDea,  lateiniBebe  oder  griechische  Reden,  Disputationen  Aber  vorge- 

k^e  Thesen.  Auch  wollte  be'eits  Loyola  die  Aufgabe  der  Kollegien  nicht  auf 
die  Heranbildung  der  zukünftigen  Ordensmitglieder  beschrankt  wissen,  «on- 
dern  er  erklärte  ausdrücklich,  dafs  es  dabei  noch  mehr  auf  die  ünteriveisung 
anealrtiger  Sehflier  abgesehen  sei  (magis  etiam  *d  exteraonnn  aedifleatiooere 

in  doclrina  et  moribus)  S.  5 '.  In  Be^ug  auf  die  Zucht  in  den  Kolle^'ien 
heifst  es  S.  64:  Cnnector,  qui  de  Societate  nun  a'ü,  constituatur,  qui 
pueros  in  timore  contineat  et  eos,  quibus  id  opus  erit,  qu  que  casligationi« 
irajns  modi  erant  capaces,  castiget.  Das  Endziel  der  von  der  (lesellschafl 
m  fördernden  Univf"-=i''tt?^-tudien  i-'  'lie  Theolcg'c;  M^nlizin  und  Juris* 
pnidens  emd  ausgesch'oitöen.   Im  Dienste  der  Theologie  steht  die  £rleni> 
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«Hg  d«r  Spneben  und  du  Siudiuin  dat  Nmlnnvissenschafteii  (tdMiüae 

nf»tiir;iI*'-<) ;  p'^renüber  d*^m  Mittelalter  zeigt  sich  abnr  darin  ein  Kort  ■schritt, 
daiä  eaUpi-ech«nd  der  hutnaaii^liäctien  und  religiösen  Bewegung  des  ^it- 
alten  (hia  praesertim teniporibus)  auch  die grittcbiacha  und  dienebr&ische 


gesagt,  <]r\(*i  die  Vorlesun^pn  moki  genügen;  -ol!  vi^!!n»^hr  aueh  tThf»r 
den  Inliaii  (lerselben  RechensdiAft  gefordert  mul  en  sollen  häu%e  Repeti- 
tioaen  angestellt  wwdcB }  intbetoDdere  werdM  todi  Difpot*UomB  cmpfotalen. 

Durch  »oiche  Einrichtungen  wurde  der  Einflurs  der  Lehrer  auf  die  Studie» 
rendt-n  yrefttrdert;  manches  verJienl  heute  noch  Nachahmung,  auch  wenn 
man  die  Freiheit  der  höheren  Studien  im  ;;ait2<'n  gewahrt  wissen  will. 

Die  mitgeteilten  BeediUbse  der  O^ieralkongragatfornn  mtreeken  Bloh 
auf  die  Zeit  von  1558-1883  B  r  it-  im  Jahre  1565  wurde  bestimmt, 
dafs  womöglich  in  jeder  Provinz  eine  Vorijilduii'/S'^chiile  eingprichlct  werden 
solle  ad  formandos  Professoren  el  alio%  qui  in  Christi  viaea  iduaui  Operarii 
fttturi  essent  in  haoMDioribuä  litteria,  Phliosophia  et  Theologie  S.  75, 
•  in  Beschluf-,  dr»r  w<>nig«tens  beweist,  dafs  itiari  damals  schon  die  Not- 
wendigkeit üoicher  Vorbitdung  erkaniite.  Aus  dem  17.  Jahrh.  vernimiat 
mtn  KlHgen,  dflfs  die  stiidta  Titteraram  humanionim  an  maochen  Orten 
vernai  lilässigl  wer  h^ii;  daher  wird  hpsclilos-en,  denjenigen  Ordenainil» 
gliedern,  welche  dt^nselb^^n  mit  Eifer  und  Erfolg;  obliegen,  besondere  Vor- 
teile zuzusichern  S.  84  u.  U3;  oder  man  sucht  dadurch  zu  bdfeo,  dal^ 
man  den  Lehrern»  auch  wenn  sie  sehoo  im  Ante  ihid,  eine  beetinnite 
Ordnung  ihrer  Privaibtudien  vorschreibt,  ut  Magistri  litterarum  hnmanioram 
praeter  repnlas,  quibus  diriguntur  ad  docendum,  hah«»rent  Instruclionero 
a<  Meihodum  recte  discendt,  ad  quam  privata  sua  .«^tiulia  exigerent  etiam 
lunr  cum  aliis  edocendis  dant  operam  S.  101.  In  den  pbilosophiiclieo 
ßludien  der  Gesellschafl  lialen  allmählich  Versuche  einer  freieren,  fU'lb- 
stflndigeren  Geistesarbeit  zu  tage;  denselben  wird  mit  den  üufsersten  Mafs- 
regeln  entg^n^treten ;  so  beifst  es  in  einem  Beschlüsse  aus  dem  Jahre  1593: 
Inteiligant  quoque,  si  qni  fuerint  ad  novHatee  proni  nut  in^renii  nimis 
liberi,  eo?  a  doccndi  munfre  >ine  dubio  n»movendo>  «.  nur'i  S.  ii.  l<>t. 
Eiue  besondere  öcbwierigkeil  erwuchs  bekaunüich  dem  Uiiieii  aus  dein 
uberiiBudnebiiieu  «Inar  lauen  MoraHheokfie:  in  efn«iii  BeseUnsst  am  dem 
J.  1651  wird  dafegmi  angeordnet:  8iqkerio|re.s  auteia»  ai  quos  novitatum 
amantes  aut  parum  cautos  in  docendo  compererint,  a  munere  docendi  »üb- 
moveant,  aufserdera  solle  eine  strenge  Gensur  der  Schriften  eingeführt 
und  ein  Vwzaidinis  derjenigen  NonusenteDnn  vorgelegt  werden,  ireldMi 
bcpondere^  Ärgernis  i  rr.  ^ten  s.  ferner  S.  99.  Der  Gebrauch  der  latein- 
ischen Sprache  im  höheren  Unterricht  wird  auch  in  Beschlüssen  aus  der 
neueren  Zeit  gefordert,  so  lesen  wir  in  den  Dekreten  des  J.  Iö2y;  Ut  per 
nnivf>rsam  Socielatom  uniform itas  servetur  circa  iingmun  adhÜkendam  in 
docendis  cl.i-sihu?;  siiperioribus,  Congregalio  decrevit  u»um  linguae  lalinae 
in  schoiis  nustris  omnino  retinendam  esse  in  doeendis  logica,  metaphysica 
ac  theologia;  und  aus  dem  J.  1853:  Ad  petitionem  alteram  de  fonoa 
syllogisiii  .<  (ieque  lingua  latina  in  superioirfbus  classibus  retinenda  — -  respoB* 
derunt  PP.  nt>;!Mt;iti  non  mudo  ulramque  retinendam,  sed,  sicnbi  in  d^suettt* 
dinem  abierit,  omni  ope  revocandam:  quod  PP.  Coogregali  uqo  ore 
»pprobamnt 

Der  II.  Teil  dieses  ersten  Bandes  outbilt  eiiia  Sammlung  der  Yor> 
scbriflen  Ober  das  Schul-  und  Erziehunpswesen  der  Gc«.  Jesu  bis  zum 
Jahre  1599.  Die  hier  gelMlene  Auskuntt  über  den  Inhalt  der  Studien  und 
dtn  Lebtgang,  ä)mr  dia  Laitnng  dtr  Sdraloii  und  die  firnahuagsgniiidtitaa 
iat  jadenMIi  geeignat»  «mar  gaoanartQ  Oarstolteng  d«a  jcaaitiseMii  8olnd* 


Unterrichts  wird 
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w8MBi  tUm  fctUfft  Utttorlag«  m  Uelan,  watio  andi  ^  VierQ0lia0idiaiig 

mancher  lie  Erkenntnis  nichi  weiter  fördernder,  sondern  nur  den  bdudt 
anderer  im  Wesentlichen  wiederholender  Urkunde  überflüssig  erscheint. 
Die  Zulassung  zur  anterstea  Klasse  der  KoU^ien  finden  wir  in  einer 
Voraehrift  för  das  oollegiiiin  Roraannm  vom  i.  1506,  «relefae  för  alle 

Jeäuilentollcjten  vorbil'lliche  G'^liuuii?  halle,  an  die  Voibediii;:un^'  d  s 
Lesens  und  Öchreibens,  der  pedächlnismä!<i^eii  Beherrschung;  des  Donatus 
und  dei  ehrisUichen  Glaubenslehre  gekaapft  S.  195;  der  Gebrauch  der 
Muttersprache  in  dttß  Schulräumen  ist  den  Schülern  in  Köln  lf)r>8  vi^r- 
boien  S.  115,  ebenso  nach  der  Verordnung  eines  Ynitators  vom  J.  1583: 
ueque  liceat  eis  libere  et  assidue  Germanice  aut  lingua  patria  loqui  S.  277 : 
to  Bmig  «nf  deo  Katechismus  wird  zwar  in  einer  Schulordnung  vom 
l  1560  erfclflrt:  in  tertia  vero  classe  pro  epietola  proponatnr  Oenn  ini«  us 
calechismns  una  liora  S.  151;  aber  die  liier  vom  H<Tansgebf»r  angetTigie 
Bemerkung,  da£s  dies  von  Hücksicht  auf  das  Deutsche  zeuge  und  dais  erst 
«oadi  dem  nuoeiikMen  Verfall  mmnt  Sprache  im  17.  labrb.  dnzig  Latein 
and  Griechisch  herrschte*^,  besteht  nicht  zu  i*ecbl;  denn  aus  dem  Ingol' 
!?l3dter  Leklion-^plan  vom  J,  1568  ergibt  sich,  dal's  der  K.ilecfii^mus  deutsch 
erklärt  wurde  aus  Hücksicht  auf  die  im  Lateinischen  nicht  hinreichend 
TOrReediriUenen  Schül^:  singttlis  diehne  Veneris  expli(»bilur  Gatechismua 
Tatholicus  D.  Petri  Canisii:  provi^c'ioribu-;  rjuidom  la'ino,  alüs  aulem 
2:«rmanic4j;  und  bereits  im  Jahre  1585  sU  ht  in  ein^'ni  Memorialn  des  ober- 
deutschen Provinciais  für  das  DiHnger  Kolleg iuia  die  Forderung:  Catechis- 
mus  etiam  in  infima  Schoia  laline  docendus  S.  867.  Das  hauptsächliche 
I.ehi7iel  der  Schulen  des  16.  Jahrb.,  die  Nachahmung  der  Sprache  Cic-jros. 
wurde  auch  von  den  Jesuiten  sehr  eitergiseh  verfolgt:  so  findet  sich  schon 
in  diB  VorschrÜlen  des  Kölner  Kollcaiums  aus  dem  J.  1558  die  Bemerk- 
ung: phrasin  ut  quam  puriaflimam  edisoarant  el  nuudme  probatam,  solus 
Iis  Cicero  rejectis  caeteris  proposilus;  auch  in  dem  Lektionsplan  der 
Prager  Sdiule  vom  J.  1566  ist  Cicero  fast  aussciiiiersliche  Lektüre ;  auDser- 
dem  irt  aar  noeib  Horatioe  de  arte  poetiea  erwähnt;  der  Lehrer  der 
Rhetorik  soll  artem  quidem  dicendi  ex  libris  ad  Hercnnium,  usum  vero 
artis  cx  oratinne  Hireronis  pro  Milone  nachuei««Mi  S.  151;  die  Vorschriften 
Uber  die  Erklärung  der  Reden  zeigen,  dui':t  uiau  das  Augenmerk  nicht  zum 
wenigst  auch  auf  die  rbelorieehe  Kunet,  die  logieehe  DarcbfllhrQDg  und 
den  Inhalt  Oberhaupt  grrichlel  wii^scn  wollte;  in  Scbulrcg-'ln  aus  dem 
J.  löfiO  wird  besliiniul:  H,v]n  rxpürandi  Ciceronis  orationrs  eril,  nt,  prae- 
misso  aigumento,  primae  penudi  giamoiaücus  proponalur  sensus,  hinc 
artüldmn  notetnr  nietorieum,  poetea  detneto  verborom  omatu  vis  argu- 
menlortim  oslendatnr,  ]>nvfr(^mo  defur  opera  locis  communilms,  hislorii;? 
ac  fabuUs  quando  inciderial  Wenn  wir  auch  uieht  wissen,  wie 

weil  goldnn  Vorechriften  nachgekommen  wurde,  so  stidit  doeh  die  An» 
fttrdcruDg  edbet  erfimilicfa  ab  von  dem  Oben  na  Ts  grammatischen  Betriebs, 
welcher  von  jeher  dem  rechten  Genufs  und  der  rechten  Wirkung  der 
Autoren  am  meisten  im  Wege  stand.  Die  B^cbränkung  der  Lektüre  auf 
(Sevo  wurde  iOirigens  keinetwegs  Obendl  und  auf  die  DÜmer  fl»tgehallen; 
in  einer  der  Ratio  studiorum  vorausgehenden  Studienordnung  vom  J.  1580 
mA  aurser  Tiroro  und  den  Dichtem  Verirflus,  Ovidin^  de  Tristibus,  M  irli- 
aliä  castus,  Horatius  castus  auch  Caesar,  äaliustius,  Livius  ver/eichueli  in 
einem  Verzeichnit  der  Schnibfieher  au»  dn  J.  1598— 9&  aulbardem  noeh 
Taciln-  und  Tragödien  d^^s  S-nec.i  S.  1-518. 
Sehr  häuiig  wird  von  den  stilistischen  Übungen  geiiandelt,  welche 
die  Lektüre  begleiten  und  zugleich  als  ihr  wichtigstes  Resultat  erscheinen ; 

tOHir  f.  4.  Hjnc.  GjBMuialMhnlw,  XITU  Jtlktfaag.  9 
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in  dem  Eifer  fQr  dieses  höchste  Ziel  und  in  der  geschickten  Auswahl  dttr 
entsprechenden  Mittel  stehen  gewif«;  diV  Jesuitenkoilegien  den  guten  prote- 
slantiscben  Schulen  jener  Zeit  uiclit  nai  li:  die  schriftlichen  Auäurbelluugeu 
in  foteiniBcher  Sprache,  die  Aufsdtze^  Briefe,  Reden  und  Gedirhte  wurden 
durch  den  Gebrauch  de?«  Laieini  Ii (11  aM'  it  rrichtssprache.  durch  lateinische 
Disputationen  und  AufTQhrung  von  Schutdramen  unterslOtzt.  ä.  besonders 
S.  845  fr.,  156,  S.  249  ff^  260 ;  ganze  Reden  des  Cicero  wurden  gelernt 
und  vorgetragen.  S.  164|  364;  G«richts Verhandlungen  wurdm  in  der  Schule 
nafb^rrntiiiM,  iit  rnnsa  proposifa  constituaulur  quasi  oratores,  qui  in  utram- 
que  parlem  dicaul,  Iii  pio  rc  v.  reo,  alii  contra  S.  261;  aber  ein  gegebenes 
Thema  wurde  aus  dem  Stegi  eif  ein  lalefaiiseber  Vortrag  oder  aodi  {A  qui 
id  poosent)  ehl  Gedicht  gefordert  S.  260.  Wenn  man  auch  Iieuie  noch 
den  lateinischen  Aufsatz  als  die  Blöte  des  Gymnasialunterrichts  hinstellen 
will,  so  wird  man  gut  itiun  auch  aut  die  energische  und  fortgesetzte  Anwen- 
dung solch  wirkssmer  Mittel  xa  dringen.  Den  Betrieb  des  Griecblecheo 
finden  wir  bereits  in  der  Sdml<3rdnung  vom  J.  ISt'O;  als  Lektflre  werden 
für  das  coüf^yinni  Hotnanum  1506  üemostbcnc-  nnd  Hom^^r  angeführt 
S.  195;  hohe  Atiforderungeu  stellt  die  Studiciioninuag  vom  J.  15bU:  hier 
erscheinen  auch  Scjphokles  und  £ari|]Ades  als  LektQre  und  es  sollen  aucli 
giiechische  ficdichte  fort  igt  worden.  Di»'  Erfolge  werden  wohl  im  all- 
gemeinen nicht  bedeutend  gewesen  sein,  da  der  gesamte  Untej-rictitsbetrieb 
auf  die  lateinische  StüObttng  konzentriert  war.  Man  wird  nicht  anstehen, 
diese  feste  Hichtung  auf  ein  Ziel  als  einen  Vorzug  der  Gymnasialbildung 
jener  Zeit  anzue? kennen  ;  der  moderne  Gymnasialunterrich*  h  ^t  einen  älm 
liehen  lliltelpunkl  noch  nicht  gefunden;  aber  die  iatcini^ictie  SUlAbun^ 
als  solehen  xurdduehneo,  heibt  die  aus  der  Bdnclitung  der  gesehidiC» 
liehen  Entwicklung  unseres  höheren  Unterrichts  erhellenden  Lehren  mifs- 
achten.  Soweit  wir  daher  von  dem  G»  d  mken  einer  Reform  des  Gymnasium.*« 
auf  veralteter  Grundlage  entfernt  sind,  für  welche  hekannthch  der  Heraus- 
gdber  des  vorliegenden  Werkes  in  sehr  heftiger  Weise  eij^reton  ist,  s.  die 
Reform  unserer  Gymnasien  von  G.  M.  Paehlei .  S.  J.,  so  müssen  wir  ifoch 
auch  wiederholt  betouen,  dafs  der  Betrieb  der  lateinischen  Sprache  i« 
den  Jesuiten»chulcn  durchaus  dem  höchsten  l'nterrichlszueck  jener  Zeit 
entsprach.  Aber  auch  abgesehen  von  den  diesem  Zwecke  angepablen 
Übunp'en  Jieujren  di'»  in  den  vorliegenden  Urkunden  nie-lrrple^^nn  a]l|;e- 
meineii  methodischen  Grundsätze  vielfach  von  hervoi  ragendem  Geöchid^ 
den  Unterricht  fraditbar  sa  machen;  man  legte  ein  besonderes  Gvirieht 
Ulf  regshnSfsige  Repetitionen  und  bestimmte  z.  B,  den  Sonnabend  Vor- 
mittag ausschliefslich  zur  Wiederholung  des  Wochen pensums  S.  210  n.  211: 
man  richte  ferner  im  Interesse  der  Gesundheit  der  ächüier  die  Über- 
bOrdung  mit  Unterrichtsstunden  su  verrndden,  daher  wurde  der  frQlier 
übliche  je  dreistündige  Unterricht  vor- und  nacbmit tags  auf  ie  2*/«  Stunden 
einpi'SL'hränkt  S.  HA;  man  forderte  von  dein  Lehrer  vollo  Hingabe  an 
seinen  Beruf  S.  150  und  man  wtii^le  auch  gar  wohl,  dai's  nicht  die  Mit' 
teilung  ausgedehnten  gelehi  ten  Wissens,  wie  etwa  der  feinsten  granunati' 
scher.  Unterschiede,  den  Erfolg'  des  Unterrichts  gewährlei^' ef .  sondern 
Hialsvolle  Beschränkung  auf  das,  was  dem  Schüler  zu  wissen  nolthut  S.  269. 

Zu  besonderem  Vorwurf  bat  man  es  den  Jesuiten  immer  gemacht, 
daTs  sie  den  Ehrgeiz  dei  Jugend  in  einer  der  Forderung  wahrer  SittUch« 
ktit  widersprechenden  Weise  an<?pornten.  Sie  erkannten  in  'er  That  in 
äolserer  Ehrung,  in  Anweisung  der  Plätze,  in  öfientlicher  Öciiuuslellung 
der  Leistungen  und  öffentlicher  PrelseTerteUang  tSa  wesentliche«  Mittsl 
wissenscbARlicben  lüfer  henromrrafen  und  m  st^em;  dies  finden  wir 
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bereitf  in  den  Annrdntjnjrfn  tnr  das  K"!ner  !Co?1?7  voin  ,1  1558  ausgt- 
fl|irochen:  Qoia  üoaore  poUssimum  all  artea  comDttrUim  babt^baul  Magistri 
aoMri«  Ii  wdoto  eurinttit,  ot  Bbenltt  telir  mmpvlb§  tratdation«  «t 
aercs  de  lionore  et  praeminentia  coni^rtaliones  susdl^irentor  S.  146  s.  ferner 
^.211,  261  u.  262.   ObrigeDs  stimmten  die  Ansichten  der  Jesuiten  auch 
ui  diesem  PunlcU  mit  deoeo  hervorragender  protestaiilisciMr  Pftdagogeo 
pmm  SilbUlK»  «ibtraiii,  m>  besonder«  Trottmdorfa  s.  BttefU  im  fm,  Br- 
aebongs-  unJ  Unlerrichtswos.  II.  S.  135.    Die  Gefahren  derartiger  päda- 
fR>(ft?cher  GrundsÄlze  konnten  frei'  ch  a  ich  dea  J^.'suiten  n  cht  ent/'*hfrn  : 
mn  warnte   vor  der  Kiielkfil  uüd  wie»  auf  höhere  sittiicUe  Ziele  hin  : 
Omnibus  quam  maxime  persuasom  trit  se  boni^  liieris  non  aUas  ob  cau^^aü 
T»']  a  parentibus  desihiari  vel  a  firaeceptoribii-  instiliii  qnatn  ut  hinc  Dei 
OpL  lüuc.  gloriam  ac  suam  aliorumque  salutem  iWcilius  qn<ierere  llriuique 
tofri  queant    Unde  philautiam  et  inanis  gloriae  cupidiiatem  a  se  modis 
«BBibas  extiri'ur    nitentur  S.  169;  aber  die^o  Krkaiuitnis  reichte  nieht 
hin  zur  Verwerfung'  derjenijien  Mittel,  welche  vorzüglich  gee^et  waren 
dem  £hrgei2  und  der  £itelkeit  der  Schiller  immer  neue  Nahrung  to  geben. 
Ofe  Immmn  ttolMn  dmA  Um  nuumicliflMfae  AMotttonf  d«s  fihrgeiies 
für  die  Zweclce  der  Sdiote  im  entschiedensten  Gegensatz  zu  derjenigen 
pädagogischen  Anschauung,  welche  die  Seele  rier  Jugend  in  erster  Linie 
mit  f  readiglceit  und  Interesse  an  den  Indien  zu  erfCUlea  sucht.  Man  wird 
daoiit  den  Ehrgeiz  nieht  ans  der  WtK«  «ad  «nah  nieht  «w  der  Sehole 
«chaff'.Mi,  aber  gerade  weil  das  Streben  nach  Ehre  achov.  an  sich  auf  das 
menschl'che  fJ.'uult  immer  einf  tnflrhtfjre    ni  -ht  selten  aui-h  eine  :5chäd- 
hche  Wit  kuu^  ausübt,  hat  die  Öciiuie  alle  Lidache  jede  küQsLlicbe  Steigerung 
dee  BbrftisM  tnracktuweisen.  Wie  wir  daher  den  Eiaflufs  der  Hoffnung 
auf  Belohnung  und  Auszeichnung  auf  das  nalHrliche  Blafs  einzusch ranken 
•acheti,  so  ist  auch  unmre  Anschauung  üiier  die  Arten  der  Strafe  imd 
ikr»  'Vnrfcsamkett,  sowie  über  das  Verfahren  dabei  vielfach  eine  andere  « 
geworden.  Sebme  liOrperHche  ZOchtigung  ist  hn  16.  Jabrh.  sehr  häutig. 
Loyola  halte  ftn</eo^(?ne^  daf^  di  s 'Ibe  niclit  von  einem  Mitglied  der  üe- 
sellschalt,  sondern  von  einem  dafür  angestellten  Zuchtmeister  (corrector) 
vollzogen  «erde.  In  den  Sehulregeln  vom  J.  1060  wird  die  Zahl  der  Seldife 
für  die  verschiedenen  Vergehungen  fe:<tgesetzt ;  die  Abstrafung  durch  den 
Prflgelknecht  erscheint  hier  als  Erhöhung  der  Strafe:  qni  tribus  continui« 
viciiMJs  neiäciucil,  correctiono  puuient  S.  16;jf  auch  die  HUfeieiatuog  da* 
liilichMer  wnrde  in  Anspruch  genommen:  et  in  eeamnis  qni  sunt  essti- 
pan  fi,  jnhf'hant  ab  aliis  pueris  teneri  S.  I^JO.  Der  Ausächreitung  der  Züch- 
tigenden  suchte  man  dareb  tiesondore  \'tM 'a  am  mp  enlp"^p'  riz:ntrt'len  s.S.  160 
o.  979;  jede  schwerere  Strafe  sohle  nur  im  LiüveiueUuiea  mit  dem  Prae- 
fekten  statifiadeni  aueb  sollte  die  Strafe  nicht  von  dem  ZOebtigenden 
allein  vollzogen  werden;  at  sane  ad  minimura  adsint  praeter  eum,  qui 
corrigit,  duo  ex  nostris  praesentes.   Atque  ut  in  omni  puniiione,  quae  in 
«oiporiff  dmnidatlone  Kt,  decentia  reiigioee  servetur,  non  dcjtcianlur  prorantf 
caligae  adolescentum,  eujuscunque  sui  eooditioait  et  aelatis,  sed  panlnlnm 
tantam  detrahanlur,  ut  lanlum  cutis  appareat,  quantum  infli-^endae  poenae 
sU  necessarium,  non  amphus;  verboten  war  an  d*  n  (Jiiren  zu  reiisen  und 
iat.CMdit  m  eddefen.  Der  Gmndsati,  den  Zögling  Ton  tlleft  seinen 
Studien  oder  seinem  Charakter  gefthrlichen  Einflüssen  fernzuhalten,  wurde 
auch  in  Bezug  auf  Vergnflgungen  angewandt,  di*'  man  heutzutage  der 
Jugend  besonders  empfiehlt,  so  findet  sich  in  den  Schulregeln  vom  J.  1Ö60 
den  Veriiot  des  Bad^  und  Etdeafens  &  179.    Das  Vorbild  f  n  aolchen 
•nf  folrtftndlge  AhechUethnng  von  der  Anftaiwelt  abiielenden  Eniehnngs* 
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KruadsaLzen  war  in  den  fflr  das  coUei^iuui  Germaiücum  m  Rom  van 
Loyok  selbst  verfaftttn  Anordnoog^  gegeben:  Hemo  tm  dorn!  nee  extra 
domum  nisi  conscio  et  approbante  Rectore,  cum  quoqu^m  sermone  vel 
seripto  convereabitur  ....  nulli  eliam  extre  domo  licebit,  aul  postquaai 
ejMrIi  quoquam  progredi  iosdo  Rectore  et  absque  comiie  eo,  quem  ipä(> 
ll«etor  adjunxerit  S.  879;  nicht  minder  war  der  Gang  der  Sind  im  gemu 
vorgeschricbf'n  •  Quod  ad  sludiorum  rntioncm  et  Hterixria'^  cilationes 
attinet,  nemo  suum  seosum  et  YoluntaleiB  sequator.  Für  die  Eulvrickiung 
tdbfOndigttn  Denkens  md  Wollens  ist  in  diesem  Ersteh  ungssyUma  kein 
Raum. 

Die  vorliegende  Schulgesetzgebung  gibt  Zeugnis  von  dem  energisch'^D 
Betrifrb  der  Studien  in  den  Jesuitenscbulen  ües  16.  Jalirbunderts.  insbe- 
eondere  von  der  xiellMdru&ten  vnd  folgerichtigen  Anwendung  allnr  d«m 
Hauplzweck  des  Unterricht  =,  drr  Beherrschung  der  lateinischen  Sprache, 
diemntitni  Mittel:  dahr'i  cikennLn  v/ir  in  der  Anweisung  der  L*^hrer  zu 
schulmäfsiger  Behandlucti;  ticr  Leiirgegeus Lände,  in  dem  iebetidigea  Ver- 
kehr zwischen  Uehrer  und  8ehfllem  aueh  auf  den  höchsten  Stufen,  in 
den  häufigen  Rcp'-fitinnen  und  in  einer  verständigen  Einschränkung  der 
Unterrichtszeit  fruchtbare  methodische  Grundsätze  der  praktischen  Päda* 
gogik.  Wenn  die  sogenannte  formale  Bildung  das  Ziel  des  Gymnasial- 
Unterrichts  ist,  so  halien  die  Jeenileo  den  in  dieier  ROeksicht  wa  jener 
Zeit  erlicbonen  Anforderungen  fonil'ze  ^ethan :  ^ver  woIUe  l^^ngnen,  daf? 
die  eindringende  Lektüre  der  iieden  Gioeros  und  die  fiinfOhrung  in  die 
Theorie  der  Rbetorik  der  Atten  gerade  anf  Omnd  dee  TOnsflgl'cliett  W«rins 
des  Autor  ad  Herennium  eine  tfichtige  Übung  der  Denkkraft  ist?  Aber 
das  Bildungsideal  der  Vergangenheit  kann  nicht  mehr  das  der  Gegenwart 
sein :  vor  allem  liat  sich  in  der  pädagogischen  Theorie  wenn  auch 
spät  und  In  weebselvolleni  Kampfe  am  Hüinungen  die  Erkeontius  Bahn 
gebrcfhen,  daf?  es  unnalOrlicher  Zwang  ist,  die  Entwickhinij'  des  jugend- 
lichen Geistos  in  die  FesseUi  e^ner  fremden  Sprach  •  m  bannen.  Dit;sen 
Zvvung  wollen  aber  die  Jesuiten  auch  heule  nach  autrechl  erhallen;  sie 
fordet p  Latein  als  Unterrichtssprache  und  möehten  den  besonderen  Unler* 
rieht  in  der  Muttersprache  am  li(bs;len  ganz  aus  dem  I.ehrplan  der  Gym 
nasien  streictien.  Dean  je  unbehüflicber  die  geistige  Bewegung  sich  in  den^ 
fremden  Rflsizeug  vollzieht,  umso  leichler  mag  es  gelingen  den  aufstrebenden 
Gt  i'^t  innerhalb  der  festgesdiloesenen  Schrat  ken  .zurückzuhalten.  Die  Jesuiten 
rühmen  sich  der  Anshildung  der  Dcnkkr;ift  in  ihn m  Lehr  ystem,  aber 
sobald  die  so  geübte  iürait  des  Geistes  die  Filiige  äelbstäudigcr  entfallen 
will,  wird  sie  durch  die  Maeht  der  AnloritU  niedergedrackt,  wie  ee  aueh 
regelmä'sig  denjenigen  Mitgliedern  dee  Ordens  geschah,  welche  es  wagten 
in  der  Philosophie  über  die  anerkannten  LehrraeinuTiaen  hinaufzugehen. 
Die  Bildung  der  Gegenwart  weist  die  mitteiaiierlicbe  Gebundenheit  de« 
Geistes  xot-ilek;  ein  darauf  gegrfindetes  Lehrsyttem  hat  aneh  in  der  Sehnie 
keine  Zukunft.  Al  er  :iuch  viele  der  in  den  Jesuitenschulen  des  16.  Jahr- 
hunderts !  pfnlgten  Erziehungsgrund>5'ze,  so  besonders  die  B^timmungcn 
über  die  At  U  n  der  Slrale,  über  die  möglichste  AbschlieTdung  de^  Zögling 
von  der  Auf^^enwelt,  über  die  aufserordentllehe  AuoiütsiinK  dee  Efari^eiaes 
für  die  Zwecke  der  Schule,  stehen  mit  den  ptdafogiiehen  AnÜiNrdecaBfta 
unserer  Zeit  in  nicht  Ktobarem  Widerspruch. 

Hof.  K.  Fleischmann. 
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Vollständige^  W'u  lei  buch  über  die  Gedicb'«-  i  ^  Ilomei-s  und 
der  üomeriÜ0Q.  Zum  Schul-  uod  Privatgehrauch  nach  dem  früheren 
8dl«-*schen  Homer- Wörterbuch  neu  bearbeitet  von  Professor  Dr.  C.  C  a  p  e  1 1  e. 
9.  verbeäscrtß  Aullige,  Leipzig,  HahaVhe  Verki^'-t'uchh  indlunK  1880. 
Wer  gründürhe  hoi^KMi^clie  Studien  machen  will  und  nicht  in  der  Lage 
ist»  wegen  äeinea  Uobtn  Preises  sich  das  ^r^^  wissaojebaflUdie  Lexicon 
BoaierMBOi  von  ESMliiif  annscbtlfoii,  wird  eidi  wum»  Lexieons  immarliki 
th  ^ned  trefflichen  Führers  und  ButUers  bedieneti  können,  zunuil  der 
gewissenhafte?  Herau-^geber  tTir  die  neu*?  Auf!»?«  alle  bedeutenderen  Er- 
scheinungen  auf  dem  Gebiete  der  {Sprache  wie  dar  HuaUen,  auf  das  sorg- 
feltigsl«  au  lUt«  gezogen  bat  Diew  erneute  Prflfting  war  vielfluh 
auch  i;ach  der  Seile  d(M-  Etymologie  irgi»'hig.  indem  hi»'r  mr'hifacli 
unwalirseheiniiche  oder  unhaUbarf  Ütutunpi  im  Wegfall  kurn»'n.  Ob 
es  sich  hier  nicht  besonders  in  ganz  vuizweiteiteu  Fällen  umpt>'hiiia 
dArlte  die  Bedeutung  eines  Wortes,  wie  sie  in  der  klessiicheii  QrftciUU 
2.  B  von  Ich  Lyrikern,  Ti-agikeni  o{c.  gefafst  wnrLle,  regelraäf:*)g,  soweit 
sie  ermittelt  werden  kann ,  beizu^^et^en ,  möchte  Kcf.  dem  Erme^taeii 
des  Terdienten  Herausgeber»  anheim  stellen.  Einer  gründlichen  R»;vision 
nCtaMO  bei  einer  neuen  Auflage  die  mythologieeben  Arlikel  nnterzogen 
werden;  «p^^'M  wir  nach  hin  und  wieder  in  dieser  nciipn  Auflag-i  wie  z.  B. 
unter  Ala^  da^  M^tliologische  Wörterbuch  von  Roscher  herangezogen,  so 
sind  doeh  wieder  andere  Attikel,  wenn  man  nach  dem  einsig  maaftgehenden 
Grond^tz  verfährt,  "Ofxripov  ii  '0;xtj}oo  oatfrrprlCcv,  vollMSndig  unliultbar. 
Was  lesen  wir  ?.  B.  nicht  Alles  unter  Kas9dv2p*q?  SehUgt  man  die  citierten 
Stellen  N  3Uü  Ü  099  nach,  so  sieht  man  erst  recht  und  grändlicb,  d«£s 
n  dieeen  AiifMelInngen  Homer  eeibet  gar  niehte  berecbtigt.  Entweder  iet 
also  die  homerische  Darstelluiig  in  di-^^en  Fällen  tinzi^'  luiA  allein  maaf'?« 
gebend  o<^'r  -s  dürfte  doch  ein  kurzer  Hioweii  auf  die  uachhomerischea 
Darsielluii^ca  angebracht  sein. 

Xenophons  Me mo r ab  i  1  ien.  Für  den  Sehnlgebrauch  erklärt 
von  Dr.  Raphael  Kühner.  Fünfte  verbesserte  Aufl  ipe  von  Dr.  Rudolf 
Kütuier.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner  1889.  Das 
Wenige,  was  an  Literatur  seit  der  letzten  Auflage  erschienen  ist,  sehen 
wir  in  der  neuen  fleifsig  verwertet.  Der  Standpunkt  des  Heiaus- 
gebers in  der  Textkritik  ist  mit  Recht  ein  durchaus  ki»ns.'rvativer,  doch 
freul  man  sich  III,  &  $  13  die  schöne  Go^jectur  vou  Weiäke  wsiup  %al 
OXt|tai  vm^  tOr  tetp  «ei  dUec  «vt«  endUeh  im  Teito  sn  loeco.  DanUyar 
wären  gewifs  Lehrer  wie  Schüler,  wenn  der  Herausgeber  die  einzelnen 
Sätze  des  verzweifelten  Pt>-imismus  des  jun^e  i  Periklei  III,  5  §  15  ff. 
out  einigen  gleichzeUijen  Zeugnissen  und  SUmit.en  aus  dem  Altertum  er* 
Mfm  wOfdeu  Oer  Dmek  ist  Ironneiit,  doch  iit  III,  5,  |  6  xapaioMftvce« 
IBr  «ttpnBeR  n.  fUd  §  W  eMutmr  für  tMifvK  m  kam. 
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IMtftltf. 

Dr.  Karl  Ludwig  von  Urttchs« 

K*  QahihniBt»  ord*  Pkofesmr  an  der  UmvmitU  WOrtlnaii^ 

Mitglied  des  Obersten  Schuirates, 
geb.  am  9,  Nor.  1818^  feiU  am  8.  Nov.  1889. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  nactifolgender  Zeilen  sein,  die  Bedeutung 
diese?  anr«erordentlichen  Mnnnf  ^  für  die  Wissenschaft  zu  wün^ipt^n  —  hiezu 
sind  andere  KrSfte  erfordeiiich,  als  sie  dem  Unterzeichneleii  zu  Gebote 
•Irtien  — ;  in  diesen  Blättern  toll  vielmehr  den  Manen  des  Verstorbenen 
nur  df-r  Dank  für  die  reiche  und  fnirhtliare  Thäligkeit  gr7o!!t  wi  rrlcn. 
er  die  iM^i^te  Zeit  seines  Lebens  hindurch  der  Ausbildung  besondeis  der 
bayerischen  Schulmftnner  und  der  Hebung  und  Stärkung  der  humanislisdboo 
G^nasien  in  unermüdlicher  Weise  gewidmet  hat. 

Als  Karl  Ludwig  Urlichs  zu  OsdhIh  Hck  i^Ll  i  rcn  wnnle,  war  «ein  Vater 
AbteiluDgsdirektor  der  dortigen  französischen  Präfektur.   Bei  dem  Üiser- 
gange  dei  Ltndii  in  prMfMieheii  BeiiU  woirde  er  eb  Regietralor  mwIi 
Aachen  versetzt;  hier  aboolvierte  der  junge  Drlichs  das  Gymnasium  mit 
ausgeteichnetem  Erfolge.   Darauf  besucliie  er  die  Univrsitat  Bonn,  wo 
ihn  besonders  die  Vorlesungen  von  Welcker  und  Näke  anzogen ;  letzterem 
tollte  ürliehe  noch,  als  er  eeioen  Lehrer  an  Bedeotung  weit  überilflfoil 
hatte,  in  seinen  Vorlesungen  über  giiechiache  Lileraturpeschicht '  v.  trme 
Worte  der  Anerkennung?  und  dc^  Dankes.    Um  sein  Wissen  durch  un- 
mitlelhares  Studium  der  antiken  Kuriatweike  zu  verLiefea,  he^ah  er  sich 
tu  längerem  Aufenthalte  nach  Italien.  Bntecheidend  fflr  seine  Zukunft  war 
der  im  zweiten  Jahre  seines  Verweil*»ns  auf  dem  kunslbesSten  Boden  (1835) 
an  ihn  ergangene  Antrag  des  damaligen  preufsischen  Gesandten  am  päpst» 
ttehen  Hofe,  Bunsen,  seinem  Sohne  Georg  Lehrer  und  Erzidier  so  werden. 
8o  hatte  ürlichs,  durch  grfindliche  Studien  vorbereitet,  das  seltene  Olflok, 
mehrere  Jahre  hindurch  an  den  Brennpunkten  nntikni  Lebens  In  Mufse 
nnd  fa«t  vOlligw  Unabhängigkeit  seinen  Wissei)«»<iursl  beii  ieüig<^o  zu  kOan«u 
Kr  trat  in  lebhaften  Terketar  mit  dem  einige  lehre  vorher  (1828)  gegrOndelan 
archäologischen  Institut  m  Rom,  und  Bunsen,  der  Urlichs  wegen  seiner 
glänzen^pn  geistigen  und  gesellschaftlichen  Eigenschaften  besond-^r«  liebte 
und  schätzte,  entpfahi  ihn  Gerbard;  dieser  fOhrte  ihn  in  das  Sluümiu  der 
Konetarehäologie«  zo  dem  Welekers  Unterrieht  in  Bonn  den  Qnmd  gelegt 
hidte,  voll  Freud-'  ti*  f-  r  ein. 

So  verweilte  Urliclsn  Tnelir»n  <*  .HUre  «uf  df»m  kla?^!---ehen  Boden  in  an- 
gestrengter Arbeit.  Dann  zog  im  ihn  wieder  oach  Jtiouii,  wo  er  so  glQck- 
nehe  Studentenjahre  verleht  hatte,  bn  ^alire  1840  habiliti^  er  «ich  da- 
sHb^t,  und  bald  halte  er  einen  engen  Fretmdschaflskreis  junger  GeiHhrten 
gebildet,  von  denen  nur  Sybel  als  der  unseren  Kreisen  am  meisten  bekannte 
genannt  werden  soll.  Die  reiche,  ausgebreitete  wissenschaftliche  Thäligkeit, 
die  er  dort  aoirie  in  Greifswalde  entfaltete,  wohin  er  1847  berufen  wurde^ 
dnzeln  auch  nur  rniz  iführpn  oder  seine  Teilnahme  am  parlamentarischen 
Leben  in  den  Jahren  lö4ö— 1853  w  verfolgen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 
mt  dem  Jahre  185;5,  wo  er  ala  ordentUdier  PnfeeMr  der  ktaleehM 
Philologie  und  der  Ästhetik  nach  WQrzbarg  abeftiidelte,  beginnt  fQr  Bayern 
:*eine  so  fruchtlmre  Wirksamkeit  al»  Lehrer  nnd  Gelehrter,  die  er  auch  bis 
20  seinem  Tode,  an  Körper  wie  an  Geist  gieicb  elasliseb,  fortaetato. 

Die TerhSlfaiiMe der philologiaehnn Studien,  wie iie daniÜipoMIlH 
WOrzburg  bestanden,  mflgen  hier  nnberQhrt  bleiben.  genüge  zu  sagen, 
da£i  mil  dem  Eintritt  von  Uriicha  für  den  Studierenden  ein  nouee  Laben 
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k«gann.  Ein  frii<cher,  ItUuifter,  anriftnder  Lehrtr,  tin  ^nraadter  Meister 
«Oer  formvollendeten  Sprache,  ein  begeisterter  und  begeisternder  Forscher 
in  den  versctiiedensten  Wissenszweigen  —  in  der  klassischen  Philologie, 
^  jUlbelik,  d«r  Arehiolagie,  Witnnsehallen,  deren  tonst  fed»  einzelne 

einen  ganzen  Mann  erfordert  —  beherrsch If  er  seinen  StofT  mit  einer 
seltenen,  beneidenswcrfen  Sicherheit;  und  nur  kleinliche  Seelen  konnten 
z.  B.  über  die  Uazuverlääsigkeil  seiner  Citam  die  ^'a>e  rümpfen.  Wie 
Idwr  «nd  flbenicbttieh  «n&te  er  den  Hang  und  zugleich  die  Folgerichtigkeit 
der  griechii*chen  Literatur  zu  entrollen!  Welche  Achtung  vor  Rnn>9  Gröfse 
im  gaiizi>.n  wie  in  den  einzelnen  Erscheinungen  nötigten  dem  Zuhörer  die 
^mischen  Slaalsaltertnmer*  ab!  Das  war  kein  Gedächtniskram,  kitidft 
Mufüng  von  Namen  oder  nackte  Zahlen:  alles,  was  er  Mgt%  batttLiboa 
odtr  wurJe  lebendig  Inr.  b  die  Art  seines  Vortrags. 

Höher  noch  mucüle  jedoch  seine  Erklärung  von  Seh rUltitel lern  zu 
eehitign  «da.  Noch  In  lenrndiger  Erinnerung  ist  wohl  ledern  das  Bild 
des  Tacitus,  wie  es  unter  seinen  Händen  vor  den  Augen  der  Zuhörer  ent- 
stand. Mit  welch  unglaublicher  L»»ichtig^keit  wufste  er  die  Schwieriffkeiten 
autzudecken  und  dm  richtigen  Weg  der  Lösung  wenigstens  anzudeuten! 
Die  Abhandlung  Ober  die  Sehlaebt  am  Berge  Grattpiiie  sowie  Abraupt 
der  ganze  A^icola,  den  er  ja  auch  so,  wie  er  ihn  i^uffafste,  her.iusgegel>en 
hat,  können  die  Wahrheit  des  Gesagten  erliilrten.  Liebenswürdig  und  voll 
feinen  Takten,  wie  er  sleU  war  und  wie  er  sich  ak  erstter  Pi-ä^iiüeut  dai 
deutschen  Philologenversammlung  in  Wflrfburg  (18<^)  unter  allgeroeinein 
Ppifall  in  besonders  ?lSn-j"'Tu1er  Weise  7eiprle,  handhabte  er  nurh  die  Kritik 
entgegengesetzter  Meinungen,  ülter  deren  Vertreter  man  nie,  wie  souüt  hie 
und  da  üblich,  ein  verletzendes  Wort  hörte.  Soll  ich  noch  erwähnen  die 
BrklSraiigVOn  Dramen desÄschylus  (herrlich  besonders  die  des  Agamemnon), 
von  nndcren  Klassikern,  oder  <lie  Einfühiunj^'  in  die  Gesetze  des  Schf^nen 
in  seinen  Vorlesungen  über  Ästhetik,  die  immer  ein  dicht  gefülltes  Audilonum 
toaelten,  die  Erörlerangen  aber  Archäologie  and  die  srIiQterung  an  den 
Denkmälern  des  Wagnerischen  Instituts?  Seine  Beschäftigung  mit  der 
neuen  detitschen  Literatur,  worin  der  N»me  Orlichs.  wenn  es  sich '  um 
Schiller  und  Goethe  handelt,  stets  mit  Ehren  erwähnt  werden  wird,  äuCserte 
eine  unmittelbare  Wirknng  anf  die  Studiereaden  und  nnr 
diese  zu  skizzleren  vt-i  folgen  diese  Zeilen  — ;  inivergerslich  dagei^en  bleiben 
jedem  die  Stnnden  des  philologischen  Seminars.  Bf^i  dem  aufreibenden, 
nicht  immer  erfolgreichen  und  daukbaren  Lehrberufe  läuft  man  so  leicht 
Oefahr,  die  ideale  Höhe  des  schönsten  aller  Berufszweige,  welchem  ja  die 
Ansbildung  der  höchsten  Güter  dos  MiMisehen  in  dessen  freude-  und  hofif- 
nungsreichster  .Lebenszeit  ah  Aufgabe  gesteht  ist,  zu  veraessen  und  von 
kleinlichen  Gesichtspunkten,  weil  eben  ofl  kleinliche  Anford>>rungen  be< 
(Hedigt  werden  sollen,  eich  allsoaehr  leiten  zu  lassen.  Welch  köMlHelien 
Sehn*7  df^r  Erinnerun;?.  so  recht  ^epi{/n^»t,  das  ideale  Streben  immer  und 
immer  wieder  zu  erfrischen  und  neu  zu  befruchten,  verdankt  wohl  Jeder, 
dem  et  nm  ^  Sache  m  tbun  war  und  ist,  jenem  nnmittelberen  Verkehr 
mit  dem  gefeierten  Lehrerl  Neue  und  immer  schönere  Seiten  des  antiken 
Lebens  wurden  da  in  oft  nbcrraschender  W^ise  erschlossen,  ranehlen  de«« 
Horatius  Satiren  und  Oden  oder  des  Sophokles  tiefgefühlte  Seelennialeretep 
da»  flelegenheit  geben.  Die  wie  natürlich  meist  nnvoUkommaoan  fnler- 
pretatiortöversuche  der  Schüler  fanden  bei  dem  M<  isler  wohlmeinende  Fßrder- 
ung  und  wohlwollende  Aufmunterung,  die  sog.  wis^ensrhaftlifhen  Arbeiten 
genaue  Durchsichi  und  strenge  Beurteilung,  ohne  dafs  jeJucli  letztere  ver- 
Mieod  flnfeten  wäre.  Für  Ratsuchende  war  Urlichä  zu  jeder  Tagesstunde 
n  fpmftiiii  «nd  nie  ging  einer  ohne  ein  fireundliehee  Wort  der  Aofklir* 
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iing  oihr  Heiehrang  von  dannen.  Aach  W(?nn  Schüler  I?ln;j-f  rli«?  Univr-rsilSt 
verlassen  hatten,  verfolgte  der  Lehrer  mit  Teilnahme  ihre  ferneren  Lebens j 
s^chicksale,  und  so  oft  er  Gelegenheit  hatte,  sandte  er  ihnen  hersUche  Urüfse« 
Blieb  Urlichs  schon  dadurch  in  UDinittelbareiii  t'reivrilligem  Verkehr 
mit  den  humünivfiscfn  u  Gymnasien,  so  Yerrinhlste  ihn  hieiu  noch  in 
höherem  Grade  seine  iSlellung  als  Mitglied  des  Obersten  Schuirates,  dem 
er  seit  der  GHlDdung  des  letstereo  bb  zq  teinem  Tode  angehörte.  In 
dieser  seiner  Thätigkeit,  welche  ihn  verpflichtete,  die  ihm  «UgMUaft 
Gymnasien  zu  nhnrwaclien  \m<\  die  angelienden  Lehrer  zu  prfifen,  mag  er 
es  vielleicht  nicht  allen  recht  ^macht  haben;  aber  bei  seinem  sonstigen 
Wasen  wtr  es  tieherlich  nie  seme  Absiebt,  jemand  nueh  nur  im  geringsten 
webe  zu  thun. 

So  war  denn  Urlichs,  um  die  Zilge  des  Bildes  noch  einmal  zusammen« 
zufassen,  ein  ebenso  hervorragender  als  vielseitiger  ßeiehrter,  ein  un^> 
wohnlich  anregender  and  fursorgender  Lehrer,  ein  eifriger  vmä  energisemr 
Förderer  tler  Interessen  der  humanistischen  (-»ymnasien,  endlich  —  was 
nur  selten  mit  alledem  vereint  ist  —  ein  vollendeter  Weltmann  von  hin- 
reifsender  Liebenswürdigkeit.  Darum  hat  es  ihm  schon  zu  Lebzeiten  a» 
hoher  AueieiehRung  und  Verehrung  nicht  gefehlt;  darum  wini  aodi  nach 
seinem  Hingange  sein  Andenken  stete  ein  gesegnetes  seio. 

München,  CL  Hamme  r. 

Literarische  Anzeigen, 

6 selben  etfc^icn: 

über  5as  ^Ite  Cejiament. 

9.  tmb  StMp 

DD.  tt.  oib.  9rofef{joten  tet  X^ologie  an  ber  Qntoecfttü  IbvptL 

WA  "Anträgen  t>on 

Dr.  35.  WftDer, 
Ott».  $tofeffot  b.  femit.  Spta^n  (i.  b  HntoetfUftt  tticn. 

g<t.  8.  1890.  Ißwig  IS  JL  

ITititrrbitfirliiit^  111-112:  |tiamr<ii»9iru»uaie2i609inu, 

flubienrated  U.  J^eciwafttii  m  ^Hiicnberg,  netfenbet  (gratis  unb  fcanco 
erlangen,  Januar  1890.  'gjoboff  ^CX&tt, 

Bucf^l^anblung  imb  ^iitiquanat. 

Pwdt  TW  H.  Ktitmm,  Mietiw,  lirtwgiitte  SS. 
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^  IM.  MmaHim  T«rlagsbttoiihaadlimg  in 
fotim  «nb  ifk  hsJt^  jebe  Sm^^aMbfung  |tt  Uikf^m: 


(ifntcijunp^  mb  Kntcrrtd)t0lel)re  > 

für  (^gmuafieii  lm^  -Ht-alufialen.  IVmi  Dr.  Wilhelm  Schräder,  (>Jef).  Ober-' 
Äeaicrunq^rat  unt>  .«iirator  ^er  lluiuev)iitü  ^oalic   Fünfte  bevic^ftigttf  'Kuflage. 


Heciag  itt  Jl.  jini^auer'Mjeii  Sudiliaiiilung  (Sd^üppiitg) 

i»  IHttitilitii. 

Soeben  ciicticiicii : 

"iprüteffov  Im-.  Osfar  Premier, 

(i"inc  io  fur^  flcfn^tc  ©uommatif  bcv  niittiil)cicl)öcutid)en  Sprnci)c, 
wie  bicfc,  iücld)c  üdu  einem  fctir  tiidjtiflen  ftciiner  bev  fleiinaiiiidjeti 
SRunbartcu  uuD  'inoftffüc  oii  bei  UiiiuerfitÄt  ilUündicn  ucifofet  i\t, 
ejifticrt  ni(f)t.  "i^ieiclbe  luirb  badir  Den  ^emil  ^e^mil  beÄ  IIMtUel« 
(^od}beut[tfaeri  beiuubcic>  enipfoljlen     

!:3lättc  t 

^eraudaeoelieii  oon  ^.  6  a  d  a  e  ii  m  it  1 1  e  v. 

I.  ^ndvnrtttn  "Wr.  1  A  2. 
Abonnement  tÄI|rUit|  1  öl-  50  ilfg,  *iiroücniimmein  unbeiedjiiet. 

X^a,  luie  befannt,  ba^  Xuumun'en  lictj  juu  ;^eit  eineu  bei'oiibeun 
'^fleae  ieitenll  Öcr  ^jJi iniuciicn  eijveut,  fcftien  nnac^ciat  für  ba5 
!turnn)efcn  in  ben  Q>t)mHaften  eine  befonbere  d?ttf(brift  m  qrünben. 
bo  Ticö  bie  ndnemetnen  beutftficn  Tiiniu'itunaen  an  luciterc  S^reiU' 
ipfnbcn.  —  5)a8  Streben  bct  'JteDaUioii  luuD  bat)iu  flehen,  burdj 
ttiffenfdjoftfitbc  Arbeiten  auÄ  ber  ^fber  bOM  Aerütcn  unb  Servern, 
burd)  iXecennonen  turneri?(t)er  ibiiÄer,  ?lu^uiiie  au§  anberen  ein* 
fdiläfliflen  §\?prfeu,  '?Jiittcilunn  ftntiftifdjer  ^Jiocbcicbtcn  bem  3iiottC  eine 
üllieincK  ^luecfbienlidje  Weftnltuiia  qt'bcn. 

Eiripides'iUliigewälilteTraoidiefl. 

10t  AnmerkonKen 
von  Rektor  0r.  Bauer. 

OAlkestis.    2.  Aufl  AI.— 

2)  Herakliden.  2.  Aufl.  1.— 

3)  Hippolytus  ..  1.— - 

4)  Iphigenia.  2.  Aufl.  „  1.— 

5)  ]Iedea.  2.  AuU.  „ 


De  Dionysi  Haliearnastensis 

Unna  rMiiKami  ftiitilus 

von  O.  Amwwn 
114  S.  gr.  8*.  Preis  1  JE  80^. 


Sophocies'  Tragödien. 

Mit  Aniiict Kuii;,'«'ii  vcrseheo  voll 
rini.  ür.  Weeklein. 

1 )  Antigono.    >.  Aull.  1.20 

2)  OedipUS  tyraniios 
2.  Aull. 

3)  Electra.    2.  Aufl. 

4)  Aias.  2.  Aull. 

5)  Oedipus  in  Kolonos 

6)  Philootet 

7)  Traohmierinnen. 

Cpt.  in  1  Bde.  (1-^7) 


»» 
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1.20 
1.20 
1.20 
1.20 
1.20 
1.20 
8.40 
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,r  I)r.  phil.  (ö.,  Ter  «eridit  beg 

Mfittitl^  ffinHtn  Itianift^cn  Unruhen  m 

aEI|lnlll9  ^IIIIIV  3o^jre8  48  H.  «I)r.  (BeUum  Alexan- 

(Iriniim  48—64)  auf  i^niiib  bed  codex  ▲sbrnnhamenria  neu  ^erani« 

gegeben  viC  l.— 

Erlangen. 

Krepta  gö^me). 

^nt^mctif  ttuf  bem  ©Dmnarium. 

Ilrahtifdies 

fÜ¥  (St^ntnaften  unb  Detnuinbte  iflnftalten 

mfammt'iu)rüollt  vom 

Ai^ctueEtoi  ^.  $  a  Q  5  t , 

CBerlr^rer  «n  ber  0eIe|Ttrnf(f|ule  au  rKat^rbncfl. 
br.  1     80  .j,fleb.  2  - 

^ae  Dorftctjcnbe  ^Nectel^  unb  i'e()Tbuc^  ift  einem  in  ber 
^  r a  r  i  ^  g  c f  ü  t)  1 1  c  u     c  b  ii  r  f  n  i  e  onffpiungcn . 

Ter  'i^crfoffn  l]at  mit  biiiiictlien  im  VauK  tincs  r2iäi^ngen 
Wl^miia[ialuntcrvid)te  i^iite  (vifaljuiiu^ni  (icuuid)t.  (v-iiimal  ttjurben  ben 
€d>fi(crn,  fpc^icU  ben  Vlbitmirntcn,  bic  luituuMibii-jcu  :Kcpctitionen  burc^ 
badfelbc  t't'ljr  evleidjtcit,  ^lueittiiä  cUjiclt  bei  ^'cl;ici  bie  ^Kegeln,  8Q^e 
unb  $5en)ei|e  in  bei  Öronn,  rok  er  fic  l^aben  tooHte,  unb  britieni 
fonnten  Dor^unbene  Süden  mit  ^tlfe  beS  iRegelbuc^eft  o^ne  6efonbefe 
9to4Pfeflunbett  audftefünt  toetben. 

aber  mit  bem  Sittienn  aud^  furügefagtec  ^Kegeln  immer 
einige  roerttoolle  ^^^eit  ücvgclit,  erfc^ien  bem  iöcrfaffcr  ein  gebrutfte* 
9(egeh  unb  li^el^tbud^  n)üu|d)cn§tüeTt ,  unb  t)offt  berjelbe  bamit  aud^ 
feinen  jRoUegen  eine  ^jroftiüin-  .^^anbliatu'  Ihmui  Untcnid)t  p  bieten. 
 i^eriag  tton  Carl  iiJUn^  in  gannalicr. 

^Mt  "nibfrt  €(^furrlen'«  ^^rrlag  in  ^eiltom  ift  foeben  cif((icnctt  unl» 

in  allen  iHidiliaiiblungeu  ju  bab\:n  : 

^tOdmat^tV,  «TPffffor,    aW.    ^tt\d^tVf    CbtxxeaHttftn  in  ®ci«infl<n.  mtb 

®,  X^omal,  iKtauet^rer  in  ;ixii6tonit,  j^ufgobeu  fUt  bm  |le(l)enunte(n4|t 
in  ben  mittleren  Jtfoffen  ber  (9e(e^rtenf^u(en,  ber  5teolf0u(en  unb  oer« 

ttiiinTtor  Vi'fn-aitftalton. 
i^ftce  ibänbdjeu  für  lu— 11  jdljngo  (^c^ülcr  ,111.  i^laffe).  Die  gtoteincn  8rft^ 

unp  bie  ^e,}iuioIbrü(^r.   iJierte  i?luflaqc.   (*^obunben  —  80  ^. 
3mettrd  iöänb^fn  für  11— ItjÄ^riflc  erfiuler  (IV.  Ätafic).  ^Ter  Srudbret^nnit 

2.  8 tute  mit  3ÄIugreitnnnQ.   fünfte  9(uf(iiqo.   <m,}  untren  -  65  ^j. 
Xritte«  ibän&dieii  füi-  12— 18  i<tbri«jc  ©c^iüler  (V.  Klafjc).  3<erlät|tri»  Stci^nen. 

8er|iftnif{r(4nunfl.  ^te  nerf(|iebetten  fefirarrllc^rn  ^((^nungdirtni*  ^inftt 

^luflaqt'.    (^iibunben  —  70  .j. 
Uirrtc-   ^^nnofficn  fiiv  i:'.    H  (VI.  ,stla)K).    ?lbftö(ufe  ber 

büi'ftcrli(t)cu  'Jir4innng««trteii.   lUbungeu  im  ^n(re4)iien.  !Kceft{(ier  ^a%. 

frlfnntMfplen.  fünfte  9Ctifla(;e.  ®e6.  —  90  ^. 

Tc\-  3(l)lflffel      ^nbi^en  1~1V  befinbet  fi^  in  SwbeceitmHi 
uikb  ipub  in  ^älbe  erjd^ieinen. 

Drook  von  H.  Kiiczuer  la  MAiMben. 
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Johannes  ^»icklas,  Zur  Sjsteiiiaiik  d.  deuUch.  UaterrichU  in  den  ober.  (iyiukL  ■ 
Chr.  Rfdam,  Ztir  Vermphrang  der  franz.  Stunden  «n  d.  bayer.  Studienarnttalien 

H.  Stielt,  Einige  Bemerkuii-on  über  d  ti  fiescliichlsatilerricht  an  d.  Gymiia-ieQ 

H  Nil  hl.  Ül>6r  einen  niMhod.  GrundsaU  be'  <1  r  H»  iiu'zung;  von  Handschriften  V' 

Zi  wsa- Gr ysar,  Ovidii  Nasoiii>  cirniim  seli  cta,  14.  i.  d.  österr.  Schui  ai^pr.  Aull. 

—  Bireil->MeuH er ,  P.  Ovidii  Nasonis  M 'lainorptioses.  4. Äufi.  — »Feleff 

P.  Ovidii  Nasoni-  Fastorum  ühri  Vf.  *>.  Aufl.,  atigez  v.  Hellmuth  .  .  ^ 
C.  Mei's'iner,  M.TnUi  Gicer.  C^lo  maior  de-enect.  3.  verh.  Aull.,  aii^'e/..  v.  Th.Slan?!  ^. 
Carolas  Kempf,  Va!erii  Miximi  fad.  et  dict.  memor.  libri  nov.  —   Bluae  H., 

Geschichte  des  Irre  dis  im  Lal''ini<ch''n,  nnj^ez.  v.  Carl  Wcyman  .  .  '^l' 
N.  l)'>li,  Zur  Kiifik  ii.  Fiklirung  d -r  Satiren  .Tuv-iuly.  an'„'t'Z.  v.  L.  Bergniüller 
Tlieodoiiis  Kock,  Comicorum  Al'ieorum  Iragmeula.  Vol.  ill,  angez.  v.  Weckleio 
Andreas  Wfidner,  Xenophuns  Blt'niorabil»en.  ange«.  t.  Max  Offiier  .  .  .  t»' 
.It.s.  Ehlin^Hr,  Li ri  'ch.  Schulgr.  ni.  Aug.  d.  niclit.itt.  Pio«aiitchen,  angez. J.  Haas  K» 
A  inir  Socin,  gchiif(.sp:ui  he  nnd  Dial  k'e  im  Üenlschun,  angez.  v.  O.  Rn-nner  .  "l 
H  uml>  er  l ,  Harlmauus  Sclmlansg.  Ii  uz.  .'^chiifisL.  Molierf.  L'.Avare.  —  Honnche  r, 

Hiirtmanns  Sehiilan>-g.  ttz.  He\mf\nt  Atphonse  Daudet.  Leltres  da  mon  inoulin. 

• —  Har t  ni a  nn- Du  r  u y  ,  l,e  si«',  !«  de  Lnui-*  XIV,  angez.  v.  J.     WaUner  '♦•'» 
H.  Servus,  Sunmhni^f  von  AnlVaben  ans  di.T  Arilhmttik  n.  Ai^'f-h  n    1.  H  ft.  — 

J.  Groii'äl,  Die  Absolutoiiil-Auf^ahL-n  üh.s  der  Ä!ath*;inaük  u.  Piiy.sik. — 

LSsnnvan  der  Absolntoria!-Auft^ben  ans  <].  Mnthern,  angez.  v.  J.  Lengauer 
Adulf  .Sickenl)erfrer,  Ühini-<huih  zur  AL-ohi;i,  mvj^ez.  v.  A.  Schmitz  .  . 
O.skar  Jü^f"!'.  Wel  ^o-rhiclile  in  v im*  Bänden,  angez.  v.  Heiinich  Welzholer  . 
C.  T.  Heigi  l.  Hi'toii-clie  Vuilräi,'e  und  Studien,  Folpe.  ang' z.  v.  R.  .  . 
Guilelmus  Buechner  De  Neocoria.    -  K  ni!  Szaiuo,  Kni/^t^fafst.  Handbuch  d. 

;.'Me<-h  scheu  Anli(|uiintcn  vitn  Bojcst-n  HulTi.  2.  And.,  ani^'e/,  v.  J.  Mdbei    1  • 
Bich.  Kiepert,  SchnlwandulliH  der  Länder  Eurt>pis.  Uniifand  (politisch)  Li.l. 

—  —  Sksindinavlen  ([mlilHch).  1*^.  Lf.  —  H'hir.  Kiepert,  Wnndk.irt" 
des  (kufsi  lien  I\eiche-<.  S.  b^-'r.  A  ifl.  —  Schade,  Wandkarte  der  S  ;i  i« 

.    SiuldcuLs -hhinds.  3.  Anfl.    -   K.  Debos.  Phy-ikal.  W.ln  lk  irl.  d  r  E  -ii  . 

—  Alwin  0*ppel  u.  Arn.  Ludwi;,',  F.  HirLs  ütnjgiapliisclie  Bdderlalelu. 
III.  T.  —  L  Alferm  läse  Dt  Hmiatlas  f.  d.  Heinmlkiude  v.  ß.iyern.  — 
 Geoit,'  Liii;.'-*  Millcl-<:hul-Allas  f.  Ruyem,  angez.  v.  G.  Bi-d-rmann    l  'r» 

Arth.ir  H  i  ^  !i '  r .  nnn  trirs  d.  p  ii'o^.  Wiss  Misch.  I.  T.,  a  i^'ez.  v.  Gh.  VVirth  .  1'- 
Monuiu.  iffi  inauiii"  paedu-og.  l'.d.  II.  Di»' Jesuilen.schulcn,  au^jcz.  v.  J.  K.  Fieiäclunann  Iii 
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Misr^Uwn,  Nekrolog  auf  Dr.  K.  L.  v-  Urlichs  von  Hammer  IIS 

Während  der  nächsten  Osterferien  irird  am  9.  April  die  lu. 
Tenammliuir       bajer«  QjjnniislallelirerTerelnM  abyeMlen. 

Pic  näch:ite  allg*imt;ine  Versammlung  deutscher  Thilologen  und  Schnimma 
findet  Pfingsten       hi  HQnchen  statt.  Dos  Präsidium  wurde  durch  die  letzte  Veräatnmln-u 
zn  iunWlz  Herrn  Professor  Dr.  W.  v.  ChrlisC  und  Hrn.  Studienrektor  Dr,  B.  Arnoi«. 

übertraget. 

In  Angeleyonheilen  des  biyer.  (iymna.-iallelirervereinei?  wolle  man  sich  an  d^  i 
Yorslaud  G  e  r s  t  e n  c  r.  k e r ,  Prol".  .an  Luitpold^-yiunasium^Seudiingerttiorplalz  ü/a),  oder  a.i 
dra  Stellverireter  des  Vorstandes,  Grol's,  Prof.  am  Wühehusgymnaslum  (Franenslr.  bjiK 
oder  an  d  u  Kassier  I)i'.  Gebhard  .  SliMlienlchrer  am  Wiliielm.s^ynmasium  ',Kirchen-lr.  .i  i' 
wend  n,  iti  allen  iiedakUuusangelegeuheiieu  au  den  Hedakteur  Hoemer.  Sludicnreklor 
in  Keiuptcn. 

Alle  die  Zus  ndung  nn^crcr  Zeilschnfc  belrelTend  n  f?eklainal  ionen  oder  Mitteilung;  u 
von  Vereinsmitgliedern  sin  I  an  do^i  Vereinska.'^.^ier  l>r.  Gebhard  zu  richten. 


Tm  Bnehbnndel  beträ^  das  Abonnemeot  nvf  ile  j^BlItter  fOr  das  bayer. 
Ujmnaäiaischulncseu^*  6  X  Jlbrltoli;  frühen  Jahrglbge  wemlea  WMkfellefert, 
soweit  der  Yonrat  reicht.  

Die:4em  Hefte  liegen  folgende  Beilagen  an : 

1  der  Verlagshandjtuig  Julius  Badeker  in  Leipzig.  Digitized  by  Google 

1    •  »  Heinr.  Biedt  in  Leipzig. 
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Abhandlungen. 

über  die  auf  Erziehung  der  Prinzon  des  Bayeriselieu 
Regent euhauses  sich  hezieiieiiden  Instruktionen. 

Bescliüfligt  mit  der  Geschichte  der  Erziehung  der  Mitgliedec 
des  bayerischen  Regenlenhauses,  die  ich  für  die  Monumenta  Ger- 
maniae  paedagogica  (ibernommen  habe,  fand  ich  teils  in  den 
hiesigen  königiichen  Archiven ,  teils  in  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek eine  beträchllirhc  Anzahl  Akten  der  mannigfaltigsten  Art 
vor,  welche  hinlänglichen  Stoff  zur  Grundlage  einer  zusammen- 
hSngenden  Dantdlong  dar  pfldagogischen  Tbätigkeit  im  genannten 
Famenhanse  darbieten.  Indem  ich  die  Zusammenstellung  und  Be- 
arbcHong  des  ▼orbaodenen  Urkundenmatenals  fIBr  das  nidistenB 
erscheinende  Buch  in  Aussiebt  stellei  halte  ich  es  nicht  fOr  Ober* 
flßs^icr  einstweilen  einen  orientierenden  Überblick  über  eine  Art 
von  Urkunden  su  geben,  die  wegen  ihrer  Vollständigkeit  und  Be- 
deutung ebensowohl  das  Interesse  des  Historikers  als  das  des 
Pädagogen  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  sind. 

Von  der  Milte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte 
des  achtzehnten  ist  nämlich  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von 
Amtsinstruktionen  für  die  mit  der  Erziehung  der  Prinzen  des  ge- 
uannten  Regentenhauseä  betrauten  Personen  samt  Vorschlägeu, 
Gntaehten  und  Ihnliehen  darauf  sich  beziehenden  Akten  erhalten; 
daai  kommen  noch  ^nige  ausführliche  systematische  Darstellungen 
Ober  Lebensweise  nnd  Ennehung  weltlicher  wie  geistlicher  Fttrsten, 
welche  für  Mitglieder  unseres  Regentenbauses  selbst  angefertigt, 
hödist  wichtige  kulturgeschichtliche  Arbeiten  darstellen. 

Auf  diese  Weise  gewinnen  wir  einen  Überblick  über  die  er- 
äeliende  Tbätigkeit  innerhalb  eines  der  ältesten  und  angeschensten 
deutschen  Fürstengeschlechtcr,  ohne  die  Menge  der  sonstigen  T>- 
kuuden,  Briefe,  Schulhffte  und  anderer  Akten  beizi'^^i  ^n  zu  mijssen, 
welche  natürlich  für  die  zusatiimeuhäugende,  crschoplende  Dar- 
stellung sehr  wichtiges  Material  darbieten  werden. 

BUtttf  U  d.  iNV«*  afnuMialscliBlT.  UYL  JtlugaJig.  S 
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Sobald  ein  Prin7  der  Pflege  der  Frauen  entwachsen  war, 
wurde  er  der  Ohliut  und  Fürsorge  eines  Hofmeisters  als  Stellver- 
treters des  Vaters  übtMgeben.  Diese  eitdlulsreiche  und  verant- 
wortungsvolle Stelle  bekam  in  der  Regel  ein  dem  angesehenen 
Adel  angehöriger,  durch  Studien,  Reisen  und  Erfahrungen  gebildeler 
Mann.  Zur  Ert^long  des  Unterrichts,  dessen  Gegenstinde  je  nach 
Zeit  und  Uinstflnden  verschieden  waren»  wurde  aus  dem  gelehrten 
Stande  ein  Prfieeplor  «usgewihlt,  der  zwar  in  allen  Stficken  der 
oherslen  Direktion  dos  Hofmeisters  unterworfen,  aber  doch  in  ge- 
wissen Fällen  dessen  Stelle  zu  vertreten  und  selhstlndig  zu 
handeln  befugt  war.  Mit  dem  Unterricht  im  Sclireiben  und  Rechnen, 
sowie  in  Religion,  technischen  Fertigkeiten,  Musik  u.  s.  w.  wurden 
besonders  liiczu  geeignete  Persönliclikeiten  beauftragt.  Ein  oder 
mehrere  Kämmerer,  Kammerdiener  und  elnisce  untergeordnete  Per- 
sonen vervollständigten  den  Hofstaat  eines  i'inizen.  Die  Oberauf- 
sicht über  dieses  gesamte  Personal  war  dem  Hofmeister  anvertraut. 

Jedem  Bediensteten  wurde  beim  Antritt  seines  Amtes  eine 
gewöhnlich  vom  regierenden  Fürsten  ausgefertigte  InstrukÜon  zur 
gewissenhaften  Befolgung  eingehändigt,  welche  die  genauesttii  An* 
gaben  ttber  seine  Rechte  und  Pflichten  enthielt.  Aber  auch  den 
zu  erzielenden  Prinzen  wurden  diese  Instruktionen  entweder  toU* 
ständig  oder  im  Auszuge  mitgeteilt.  Bisweilen  erhielten  die 
letzteren  auch  eigene  Verhaltungsbefehle  oder  Instruktionen,  die 
ihnen  zur  Richtschnur  ihres  Verhaltens  gegen  Vorgesetzte  und 
Untergebene  dienten. 

Dafs  bei  der  Stabilität  der  VerhSltnisse  früherer  Zeiten  sieb 
für  solche  Instruktionen  allrnülilich  eine  gewisse  feststehende  Nonn 
bildete,  liegt  an  und  für  sich  nahe  und  fmdet  seine  Bestätigung 
durch  eine  Vergleichung  der  erhaltenen  Dokumente  selbst.  Wir 
kOnnen  heobaditen,  dafs  man  bei  Entstdiung  derartiger  Instruktionen 
in  der  Regel  auf  fihnliche  vorliegende  Exemplare  zurflckging,  die- 
selben als  Grundlage  dem  Forsten  vorlegte  und,  wenn  dieser  im 
Einverständnis  mit  seinen  Familienangehdrigen  und  Rftten  die  er- 
forderlichen Zusätze  und  Änderungen  gemacht  hatte,  nach  dem  auf 
solche  Weise  entstandenen  Konzept  die  neue  Instruktion  ausfertigte. 

Dafs  man  bei  solchen  Arbeiten  auch  die  Bestimmungen  aus« 
Wärtiger,  namentlich  hcfieLni(Jcter  Höfe  berücksichtigte,  erkennt 
man  daraus ,  dafs  die  gieich/eitigen  Instruktionen  verschi^ener 
Regentenhäuser  in  Inhalt  und  Form  einander  nahe  stehen  und 
dafs,  abgesehen  vom  religiösen  Leben,  der  Unterschied  der  Kon- 
fession hier  eine  wesentliche  Verschiedenheit  nicht  zur  Folge  hatte. 
Indem  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  die  uns  erhaltenen  Doku- 
mente selbst  in*s  Auge  fassen,  liegt  es  uns  ferne,  auf  alle  Einzel- 
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iMiteD  derselben  einzugehen ,   vielmehr  wollen  wir  blolk  eiitiges  >; 
Ghmkteristisehe  und  besonders  Auffallende  hervorheben*  v 
Die  Reihe  beginnt  mit  der  „Instruktion,  wie  es  mit  dem  ' 
jnngen   Herrn  Herzog  Alb  recht  zu   Ingolstadt  auf  der  hohen  1 
Schule  soll  gehalten  werden,  '   ale  Konzept  mit  unbedeutenden  j; 
Ändeniupen  im  königlichen  geheimen  Hausarchiv  zu  Mönchen  er-  ?. 
halten,  duüerl  Münclie»  den  16.  Januar  1541.    Herzog  Aibrecht, 
Sohn  Herzogs  \\  illiolm  IV.,  bezog  schon  nach  zurückgelegtem  V; 
zehnten  Lebensjahre  1537   die  Universität  Ingolstadt,  wo   er  bis 
fltra  ifthre  1544  den  Studien  oblag.   Ende  1540  war  der  junge 
Herzog  durch  den  Atiebrach  der  Pest  gezwungen,  Ingdstadt  auf 
einige  Zeit  su  Terlassen  und  wurde,  als  die  Keankheit  naohge* 
liasen  hatte,  vom  Vater  wieder  dahin  geschickt    Darum  beginnt  ;•!: 
OBser  Aktenstück  mit  dem  Satze:  „Dieweil  die  sterlienden  LeufT  '"^ 
ID  higolstadt  aufgehört  und  derhalben  ganz  sicher  und  ring,  ist  f 
mein  gnädiger  Herr  entschlossen,  seiner  fürstlichen  Gnaden  Sohn 
wie<leruiii    daselbst   hin   zu   verordnen,    aus  viel  Ursachen  und 
sondeiiich  dafs  er  daselbst  zu  einem  Monat  mehr  lerne  denn  hie 
ein  halli  Jalir,  dafs   man    ihn  auch  mit  Essen,  Trinken  und  was  .v. 
m  Gesundheit  dienstlich  »ein,  derenien  jn  besserer  Ordnnng  denn  '! 
allbie  erhalten   mag."     Die  Ordnung   mit   Messehören,   Beten,  J 
Sehraben  nod  Studieren  soll  wieder  beachtet  werden,  wie  firflher 
in  higolstadL   Johann  Eck,  Professor  der  Theologie  an  der 
Umtersitit,  oder  ein  anderer  geschickter  Prediger  soll  an  Sonn- 
nnd  Pesttagen  gehört  werden  oder  im  Beisein  des  Hofmeisters, 
Pneeptors   und   der  Edelknaben  eine  gedruckte  Predigt  gelesen 
werden.    Nach  diesen  Bestimmungen  folgen  Yorschrifteo  für  Hof-  [ 
meister   und  Pri'iceptor  darflber,    wie  es   im  einzelnen  mit  dem 
Studium  und   der  Verpflegung  des  l'rinzen  gehalten  werden  solle. 
Die  französische  Sprache  soll   fleifsig  geHhl  werden.    In  Kn^mo- 
graphie  und  (ieographie  soll  Apian,  Professor  an  der  Universität, 
den  Prin7.en  alle  Tage  unterrichten ;  er  soll  aber  ,,mit  schwerer 
Speculatiou  oder  den] ,  was  dem  jungen  Herrn  ohne  Nutz  und 
Lest  wSre,  nicht  beladen  werden."    Neben  der  französischen 
Sprache  soU  die  lateinische  eifHg  gepflegt  werden.  Ein  Koch,  ein 
Einkäufer  und  ein  Kellermeister  haben  för  die  körperliche  Pflege 
des  Prinzen  zu  sorgen.  Dabei  soll  derselbe  vor  ungekochtem  oder 
m  viel  gewürztem  Essen  und  vor  starkem  Wein  behütet  werden« 
Zur  Kurzweil  wird  dem  jungen  Herrn  zu  bestimmten  Zeiten  das 
Fechten,  Unilierlanfen,  Springen,  Ringen  und  dergleichen  gestattet, 
wobei  ihm  Hie  Gesellschaft  „etlicher  jungen,  '/ichtigen  Studenten 
TOn  Grafen,  ilerrn  nnd  vom  Adel,  auch  Doetores  und  andere  elir- 
lithe  Leute''  erlaubt  ist.    Dem  Hofmeister  und  Prficeplor  ist  die 
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Aufsicht  über  das  gesamte  Leihen  des  Prinzen  Übergeben  mit  der 
Bestimmung,  dafs  sie  ,,in  alle  Wege  einig"  mit  einander  sein  sollen. 

Die  zweite  der  uns  erhallenen  Instruktionen  ist  ebenfalls  im 
geheimen  Hausarcbiv  hiiitcrlofrl  und  im  Original,  von  Herzog 
Albrecht  selbst  unterschrieben,  voiluuiJen.  Sie  ist  besÜiniut 
für  Christoph  von  B  i  c  ii  z  e  n  a  u  als  Hofmeister  und  Michael 
Volkhamer  ak  Präccptor  der  beiden  Söhne  des  Hemge 
Albrecht  V.,  Wilhelm  und  Ferdioand,  gegeben  Mfincheo 
38,  August  1556.  Als  Prws Wilhelm  8,  Ferdinand  eiahre 
alt  war,  wurden  sie  beide  den  genannten  Mfinnern  zur  Erziehong 
und  zum  Unterricht  übergeben  und  diesen  hierüber  eine  ins  einzelne 
gehende  Instruktion  erteilt.  Auch  hierin  bildet  d^  ersten  Teil 
die  Sorge  für  das  religiöse  Leben  der  Prinzen.  ,,Wilds  Bei- 
büchlein'' sollen  sowohl  die  Prinzen,  als  die  Edelknaben,  jetzt 
anfangs  deutsch  und  hernach,  wenn  sie  das  Latein  bafs  liegreiffen. 
l;ilLi::isch  lernen  und  verbringen";  auch  Wilds  Predigten,  ferner 
gluuljwürdige  Legenden,  z,  B.  Wizelii  Chorus  Sanctorum,  sollen 
ihnen  vorgeleseo  werden.  Des  weitem  sind  Vorschriften  .gegeben 
fiber  gute  fOrsUiche  Zucht  bei  Tiseb,  Reinliehkeit  in  deo  Klddern 
und  ein  sittsames  Leben.  Hofmaler  und  Prieeptor  soDeD  auch 
fiber  die  Edelknaben,  deren  Pcficeptor,  und  die  game  Bedienung 
der  Prinzen  die  Aafeicht  üben.  Alsdann  werden  Yorschrifteo  Ober 
Sssen  und  Trinken  gegeben,  welche  Hofmeister  und  Präceptor 
genau  zu  befolgen  haben.  Den  jungen  Herren  und  Edelknaben  soll 
zu  Tisch  ,,ein  geringer  wohlgewässerter  Neckharwein"  und  ,,ein 
geringes  lauteres  Bier''  ufr^Mcht  werden.  Allf^r  Ubcrüufs,  sowie 
starke  und  neue  \Seiuc  sollen  fern  gehalten  werden.  Zur  Kurz- 
weil wird  Singen,  Lautenschla^en,  Springen,  Fechten,  Umherlaufen 
und  Ähnliches  geslaltet.  Strenge  Ordnung  und  Aufsicht  mufs  in 
jeder  Hinsicht  geübt  werden.  In  Bezug  auf  den  Unterricht  soll 
der  Präceptor  der  Prinzen  mit  dem  Präceptor  der  Edelknaben  im 
Einverständnis  bandeln,  „damit  die  jungen  Herren  durch  der  Edlen 
Knaben  gkiehmässige  Studierung  und  also  per  aemulationem  desto 
besser  angereizt  werden."  Auedrflcklich  wird  gewarnt  vor  ,,der 
neuen  Sekten'^  Lelirbnchern  fQr  Grammatik,  Dial^tik  und  Rhetorik. 
Auch  die  Zucht  soll  streng  eingehalten  werden,  zunächst  mit  Güte, 
wenn  aber  diese  nicht  ausreicht,  mit  Sciiärl'e  und  Anwendung  der 
Hute.  Müssiggang  darf  nicht  erlaubt  werden,  damit  die  jungen 
Herren,  wenn  sie  zu  ihren  Jahren  und  zur  Regierung  kommen, 
arbeitsam  und  brauchliar  werden  und  ihren  Pflichten  in  eigener 
Person  obliegen  können. 

Als  die  beiden  genannten  Pruazen  nebst  ihrem  Bruder  Ernst 
im  Jahre  1568  auf  ^  Hochschule  nach  Ingolstadt  geschickt 
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mirto,  gab  Hmog  Albrdcfat  dem  Hofineister  und  den.  PrSeep- 
toreo  derselben  eine  neue  Instruktion  mit,  „wie  es  mit  Zacht  und 
LeniUBg  gehalten  werden  soll*'.   Diese  Instraktiim,  ausgestellt  am 

21.  April,  ist  im  geh.  Hansarcbiv  sowohl  im  Konzept  als  in  einer 
Absdirift  erhalten.  Das  erstere  oiitliält  Änderungen  und  ZusfttsO; 
wie  es  scheint,  von  d^  Herzogs  Hand,  die  in  der  Kopie  als  giltig 
"n  r\pn  Text  aufgenommen  sind.  Als  Ilofmoister  begleitete  die  Prinzen 
•  ii-toph  von  Bienzenau,  als  Präceptor  für  die  beiden  älteren 
Herren  war  seit  einigen  Jahren  der  doctor  juris  Michael  Heu- 
mai er  thätig,  während  der  erst  neunjährige  Prinz  Ernst  einen 
eigenen  Lelaer  in  der  Person  des  Wilhelm  Wenig  hatte.  Ein 
stattliches  Gefolge  bildete  die  Umgebung  der  drei  jungen  Herren. 
iSk  diese  Personen  werden  angebalten,  den  Anordnungen  des 
flofineisters  durcbaus  Folge  zo  leisten  und  in  gutem  Einverständnis 
mit  einander  zu  leb^  und  zu  handeln.  Die  Vbrsebriften  Ober 
Religiositut  und  Gottesflurcht  machen  auch  in  dieser  Instruktion  den 
Anfang.  Der  Theologe  Dr.  Staphilus  soll  in  allem  fleifsig  um 
Rat  gefragt  werden.  Der  Gottesdienst  kann  im  Schloss  oder  in 
einer  der  Kirchen  der  Stadt  besucht  werden.  Einen  Beichtvater 
mögen  sich  die  Prinzen  unter  den  Barfiissern  suchen.  Ecks 
Postillen,  Wilds(Fenj  i^rediglen,  N a u  s  e  a s  und  D  i e  t  enber gers 
Schriften,  des  Bischofs  von  Merseburg  gröfserer  Katechismus,  ferner 
Lipp  Omans  lalemisch  geschriebene  Legtndae  Sanctorum  und 
asdere  christlicbe  Bücher  sollen  fleifsig  gelesen  werden.  Vom 
Umgang  „mit  Seetisehen  und  venUchtigen  Leuten"  sollen  die 
Prinsen  aufe  strengste  abgeschlossen  werden.  Femer  wird  die 
Soige  IQr  gesittetes,  ehrbares  Leben  dem  Hofmeister  und  den 
Präceploren  angelegentlich  empfohlen  mit  der  Weisung,  dafs  die 
Prinzen  auch  Tor  jeder  unüberlegten  oder  leichtfertigen  Hede  zu 
bewahren  sind.  Weiter  sind  Vorschriften  über  Diät  und  Gesund- 
heitspflege gegeben.  Die  Ärzte  sollfrt  stet«;  zu  Rate  gezogen  werden, 
na^nentlich  die  beiden  Professoren  Bosch  und  Adam  in  Ingol- 
stadt, denen  der  herzogliche  I^eibarzt  in  München  Dr.  Sixt  genauen 
Bericht  über  die  Körperbeschaffenheit  der  Prinzen  zu  geben  beanf- 
tragt  ist.  Was  die  Studien  anbelangt,  so  soll  der  Präceptor  der 
ilteren  Prinsen  die  offieia  Giceronis,  Quaestiones  Tusculanas,  Epi- 
iMas  fMoiliares,  sdectiores  aliquot  orationes,  Dialogum  de  amicitia 
et  scnedule,  paradoza,  vieUächt  auch  einen  Komiker,  z.  B.  den 
Terenthts  oder  Plautus,  lesen;  später,  wenn  die  Prinzen  cogni* 
tionem  bistonarum  bekommen,  sollen  (lie  vitae  Plutarchi,  Salustius 
und  Julius  Caesar  gelesen  werden.  Gelegentlich  soll  auch  Kosmo- 
paphie  und  Geographie,  Physik  und  Arithmetik  getrieben  und  hie- 
ein  eigener  Instraktor  ausgewählt  werden*  Spazierenreiten, 
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Jagen  und  andere  Zerstreuungen  sind  den  Prinzen  zu  gestatten  ; 
auch  die  übrigen  körperlichen  Übungen  sollen  im  Einverständnis 
mit  den  medicis  beirieben  worden.  iisik ,  insbesondere  Lauten- 
schlagen und  Singen,  soll  gepfiegt  werden.  Hofmeisler  und  Prä- 
ceptor  sind  ermächtigt,  für  geeignete  Gesellschaft  und  Unterhaltung 
der  jungen  Herren  zu  sorgen ;  von  Zeil  zu  Zeit  sollen  Herren  von 
der  Universität,  der  Statthalter,  fürstliche  Räte  und  Beamte,  auch 
»die  Ffiraebrnsten  von  .der  BOrgerschaft'*  zur  Tafd  geladen  werden* 
Ober  Zulassuxig  fremder  Persdnlichkeiteo  werden  genaue  Vor- 
achrifben  gegeben.  Auch  in  allem  Übrigen  wird  dem  Hofindater 
und  PrSceptor  alles  zu  thun  befohlen,  was  das  Wohl  und  die 
Ehre  des  Hauses  und  der  jungen  Herren  fördern  kann. 

Herzog  Ernst,  bereits  mit  9  Jahren  Domherr  in  Freising, 
wurde  im  Jahre  156G  zum  Bischof  daselbst  erwählt  und  von  der 
Landosunivcrsit:!!  hiuweggenonimcn,  um  eineseinom  hohen  geistlichen 
Stand  entsprechende  Bildung  zu  erhalten.  In  gieicliem  Jahre  ver- 
liefseu  auch  die  beiden  älteren  Herzoge  Ingolstadt  und  zogen  an 
den  Hof  nach  München,  von  wo  aus  namentlich  Herzog  Ferdinand 
Reisen  nach  Italien,  Ungarn  und  anderen  Ländern  unternahm.  Für 
den  Aufenthalt  in  der  Residenz  und  für  ihr  Verhalten  bei  Hof  gab 
ihnen  der  ÜGtrstUche  Vater  neue  Verbaltungsbefehle  in  einer  In* 
struktion  vom  12.  iuni  1566.  Auch  dieses  SohriftstQcfc  ist  im 
geh.  Hausarchiv  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  beide  Konxepte 
mit  Bemerkungen  und  Zusätzen ,  das  eine  mit  einem  angehängten 
gröfseren  Epilog  von  der  Hand  des  Herzogs  selbst.  Im  Eangang 
werden  beide  Prinzen  auf  die  ihnen  bei  der  Ahreise  nach  Ingol- 
stadt gegebene  Instruktion  als  noch  bestehend  hingewiesen.  ,,Woil 
aber  seine  Fürstliche  Gnaden  eine  Zeit  her  gesehen,  dafs  derselben 
nicht  aller  Dinge  aus  Vci  ursachung  der  vorgefallenen  Reisen,  des 
Reichstags  und  der  Atiwesenheit  fremder  nerrschaflen  sei  nach- 
gelebt worden,  auch  nicht  wohl  habe  nachgelebt  werden  können, 
dafs  sie  auch  der  hhte  halber  etwas  Änderung  gewinnen  mSssft", 
so  habe  der  Herzog  im  Einverstftndnis  mit  seiner  fttrstlichen 
Gemahlin  ihren  Täierlichen  und  mfitterlichen  Willen  den  Söhnen 
aufs  neue  aufschreiben  und  jedem  derselben,  sowie  auch  dem  Hof- 
meister und  Präceptor  zustellen  lassen.  Nach  den  üblichen  Vor- 
schriften über  cliristiich-moralische  Leben sweisOi  die  sich  dem  In- 
halte nach  an  die  vorige  Instruktion  anschliessen,  spricht  der  Vater 
den  Wunsch  aus,  dafs  die  Prinzen  von  Zeit  zu  Zeit  Sitzungen  des 
Hofrats  beiwohnen  sollen,  um  in  causis  justitiae  Erfahrung  su 
bekoinmen.  Die  Stunden  des  Tnpes  müssen  riclitig  eingeteilt 
werden  und  zwischen  ernstem  Siutuum  der  Historie,  Pujtik  und 
Ethik,  Musiciereu   und  Zerstreuungen  verschiedenster  Art  abge- 
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weehteh   werden.    Dem  lateinischen  Übersetzen  und  Schreiben 

mufs  Uglksh  üne  oder  zwei  Stunden  gewidmet  werden.    Auch  die 

Bibel,  sowie  andere  theologische  Sclniflen  sollen  gelesen  werden, 

von  geschichtlichen  Darstellungen  wird  des  Laureutius  S  u  r  i  u  s 

Comnientarius  brevis  rerum  in  orbe  gestaruui,  der  eben  in  jenem  • 

Jahr  2um  erstenmal  im  Druck  erschien,   empfohlen.    Ferner  wird  • 

ihnen  Achtung  und  Ehrfurelit  gegen  die  Eltern  aufs  eindringlichste  i 

ans  Herz  gelegt  und  ihnen  sowohl  hierüber  als  über  ihre  Lebens- 

w»se,  Kleider,  Taschengeld,  Eftien  und  Trinken  sehr  anaführliclie 

Yorachriften  gegeben. 

Eine  stattliche  Reibe  yoq  InstniktioDen  und  Vorschriften  haben 
wir  der  fiterficheo  Fürsorge  Herzogs  Wilhelm  V.  IQr  sone 
Sfllme  SU  verdanken.     Die  bekannteste  derselben  ist  die  von 
Westenrieder  in  den  Beiträgen  zur  vaterländischen  Geschichte, 
von  P.  P.  Wolf  in  seiner  Geschichte  Maximilians  I.,  von  Arf^lin 
nnd   anderen  Geschichtsforschern    mehr  oder  minder  anslülirlich  • 
mitgeteilte    und    gelegfMitlich    besprochene    Instruktion  Herzogs 
Wilhehn   „auf  der   ältesten    zweien   unserer   geliebten  Söhne 
Herzogen  Maximilian  und  Herzog  Philipp  chrisüiclie  Zucht 
und  Leruung,  für  beide,  Ihren  Hofuieisler  und  Präceptor  gestellt." 
8.  Jannar  1584.   Das  Original  derselben  ist  in  Um,  XXXI  der 
Fttrstensachen  des  k.  allgoneinen  Reichsarchivs  in  Mflnchen  ein- 
gebunden,  wosu  noch  eine  Kopie  in  demselben  Bande  kommt. 
Außerdem  finden  sich  in  der  königlichen  Hof-  und  Staatsbibliothek 
drei  Abschriften  dieses  Schriftstückes  vor :  Die  erste  ist  cod.  germ. 
"Mon.   2614,   wo   im  gedruckten  Katalog  B.  VI   S.  296  steht: 
Eigenhändige   Instruktion  Max  I   für   seine  Söhne  statt:  Kopie 
der   Instruktion   Wilhelms  V.    für    Hofmeister   und  Präceptor 
seiner    Söhne    Max    und   Philipp.    Auf  der  Rückseite  dieser 
eioeiu  Sammelband  einverleibten  Instruktion  steht  geschrieben :  Zu 
Irer  Förstliclun  Gnaden  eigen  Händen.    Wonc.  Petreum  betr. 
Ditäc  Ahschiiil  steht  dem  Original  am  nächsten,  ist    aber  nicht 
besonders  sorgfiUtig  behandelt.    In  cod.  germ.  Mon.  t962  uod 
1968 1  ebenfiUls  starken  Sammelbflnden  henoglieber  nnd  chur- 
Arstiieher  Instruktionen  fdr  Terschiedene  Amter,  befinden  sich 
noch  awei  Abachriften  unserer  Urkunde,  swar  aus  späterer  Zeit 
und  in  veränderter  Orthographie,  aber  genau  nach  dem  Wort- 
laute des  Originals*    Die   bisherigen  Druide  sind  unvollständig 
und  ungenau.    Es  wird  sich  enipfelilen,  dieses  wichtige  Aktenstück 
seinem  ganzen    Umfange    und     Wortlaute   nach   in    der  zu  er- 
wartenden Geschichte   der  Erzieluuig  der  Prinzen  des  Wiltelsbach- 
schen  Hauses  mitzuteilen.    Hier  genüge  es,  dessen  Inhalt  zu  be- 
mchnen  und  einzelnes  aus  demselben  hervorzuheben.    Nach  der 
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Einleitung  enth&lt  dio  Instruktion,  gleich  ihren  Vorpäncem,  zum 
Teil  mit  Anlehnung  an  den  Wortlaut  derselben,  Vorschriften  über 
Religion  und  Gottesfurcht,  Messe,  Predigt,  Gebete  und  religiöse 
Lektüre  l)elrofT*^nd.  Es  werden  Kirchgänge  nach  Thalkirchen, 
Ramersdorf,  Andeeiis,  Tuntenhausen,  Altolting  und  anderen  heiligen 
Orlen  empfohlen  und  die  Verehrung  der  Reliquien  ans  Herz  ge- 
legt. Legenden,  wie  sie  von  Surius  geschrieben  wordeu  sind, 
der  Katechismus,  die  CapitadoctriDae  ChrislianaeCanisii  fmdan 
„gleich  floil  und  neben  dem  tigUehen  Brot  als  die  geistliche  Speiae'* 
zu  lesen  vorgeschrieben.  Besonderes  Augenmerk  ist  in  dieoer  Be> 
Ziehung  auf  Henog  Philipp,  „als  wdcher  zu  getstUehem 
Stande  und  Wesen  verordnet"  ist,  zu  richten«  Christlicher  Demut 
und  löblicher  guter  Sitten  sollen  sieh  beide  junge  Herren  befleifsigeo, 
Mäfsigkeit  in  Essen  und  Trinken,  sowie  der  Umgang  mit  Geistlichen 
und  anderen  ehrbaren  Leuten  werden  vorgeschrieben,  hingegen  vor 
Schalksnarren,  Gauklern  und  andcnii  leichtfertigen  Personen 
dringend  gewarnt  An  Kurzweil  und  körperlichen  Übungen  soll  es 
den  jungen  Herren  nicht  fehlen ;  al)er  das  Ringen,  Schwimmen 
und  Wettlaufen  wird  untersagt.  Für  richtige  Abwechslung  zwisclien 
ernstem  Studieren  und  Zerstreuungen  mufs  dadurch  Sorge  getragen 
werdeoi  dafs  jeder  Tag  der  Woche  richtig  eingeteilt  und  ausgc- 
nCItzt  ivird*  Zu  diesem  Zwecke  enthfllt  die  Instruktion  genone 
Vorschriften.  In  Bezug  auf  die  Wahl  der  Bücher  hat  sbh  der 
Prftceptor  nach  dem  Lehrplan  der  Societät  Jpsu,  wie  derselbe  bei 
ihren  Öffentlichen  Schulen  besteht,  zu  richten»  Besonders  wird 
auf  die  Traktätlein  des  Ludovicus  Vives  verwiesen.  Den  ge- 
lehrten Heiden  und  Ungläubigen,  Cicero,  Salustius,  Livius,  Ver- 
gilius,  Terentius,  Horatius  und  andern  gegenüber  wird  das  Augen- 
merk auf  christliche  Schriftsteller  gerichtet:  den  Livius  könne  man 
(luicli  .lovius  und  Natalis,  den  Salnstiiis  dun  Ii  S  idukLu-  und  Beinbus, 
den  Cicero  durch  Üsorius,  die  heidnischen  Dichter  durcii  Prudentius, 
Vida,  Sannazarius  und  Mantuamus  ersetzen.  „Daher  wir  dann, 
fihrt  die  Instruktion  fort,  nit  allein  uns  ein  freud  nehmen,  dab  un 
unserer  Sfihne  Schule  nit  andere  als  christliche  gute  BOcher  ge^ 
sehen  und  gebraucht  werden,  sondern  wollen  auch  jetztemannte&  und 
anderen  mehr  um  unserer  heiligen  Religion  hochverdienten  Autoren  die 
Ehre  wohl  gönnen,  dafs  sie  doch  bei  uns  das  Feld  behalten  und  die 
heidnischen  Schwätzer  und  Fabel  bansen  einst  von  einer 
Fflrstenschulc,  in  der  sonderlich  auch  ein  Bischof  erzogen  werden 
auW,  au.s^'et rieben  werden.**  Die  lectiones,  usus  linguae  et  scriptionum 
in  der  lateiniscficn  Sprache  sollen  vom  Pr§ceptor  mit  allem  Eifer 
l>ctrielirn  werden.  Von  anderen  fremden  Sprachen  ist  hierin  nicht 
die  Rede,  obwohl  wir  wissen,  da£s  auch  diese  fleifsig  geübt  wurden. 
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Die  ndbesproeheiie  Stelle  tod  den  ^^heidnischen  Schwätzern  und 
Fabelhansen",  sowie  von  dem  Eraetze  der  alten  SchriilsteUer  durch 
christliche  beruht  auf  einem  frommen  Wunsche  des  Hentogs  und 
seiner  nächsten  Unigd)uiig,  wurde  aber  thatsäclilif:h ,  soweit  die 
Eniehung  der  Prinzen  in  Brl rächt  kommt,  nicht  beachtet;  denn 
sowohl  Maximilian  als  stine  Brüder  wurden  eingehend  mit 
den  Schriften  der  alten  Heiden  bekannt  b'oinaclil,  wie  wir  aus 
zahhreichen  Beweisen  entnehmen  j^ünnen.  Übrigens  findet  sich 
M  die  nSmlicbe  Verordnung  Ober  Verdrftnguug  heidnischer  Dichter 
ans  Ktoftter-  und  Stiftnchukn  in  der  im  Jahre  1569  gegebeoeo 
nSchidordniiDg  der  FOretentamer  Ober-  und  Niederbayern." 

Neben  der  Generalinstruktion  Ar  die  Enieher  der  beiden 
iltesten  Sühne  Herzogs  Wilhelm  wurde  am  gleichen  Tage  BD" 
wohl  für  den  Hofmeister,  Wilhelm  Schlflderer  ?on  Lachen, 
als  für  den  Präceptor,  Dr.  Wenzel  Petreus,  je  eine  Partikular- 
instruktion  ausgegeben,  deren  Abschrift  in  demselben  Bande  der 
Fürsten?achen  des  königliehen  allgemeinen  Reicbsarcliivs  erhalten 
ist,  der  'lie  GeneralinsLruktion  enthält.  Beide  wurden  vom  P.  P. 
Wolf  in  dem  oben  angeführten  Buche  im  Auszüge  mitgeteilt,  ver- 
dienen aber  gleichfalls  volle  Betücksichtigung,  da  sie  die  Grund- 
lage für  fli>Uefe  Partikularinfltrv&tionen  abgaben  und  vielfiuh  rar 
Anfertigung  neuer  derartiger  Schriftstflcke  benfitzt  wurden.  In  der 
fttr  den  Hofmeister  bestimmten  Instruktion  begegnen  wir  manchem 
Gedanken,  der  in  früheren  allgemetnen  Instruktionen  bereits  Aus* 
druck  gefunden  hatte.  Nach  der  Einleitung  ist  TOn  der  Ausdehnung 
der  Macht  des  Hofmeisters  und  von  deren  gewissenliafter  An- 
wendung die  Rede  ;  alsdann  folgen  eingeliende  Vorschriften  über 
religiöses  Leben  und  gotles(ürcliligcn  Wandel.  Besonders  wird  das 
treue  Festhalten  an  dem  überlieferten  Glauben  der  Vuler  einge* 
präjrt  und  vor  Andersgläubigen  gewarnt.  Ehrerbietung  gegen 
Lucin  und  Verwandte  ist  die  nächste  Pflicht,  die  den  Söhnen  vor- 
geschrieben wird.  Ferner  bolien  die  Fürsten  duieli  den  Titel 
,4)orcUettchtig"  danm  erinnert  werden,  dafs  sie  »mit  allen  guten 
Tagenden  flbö^nft  sein  und  aus  anderen  Menschen  gleichsam 
kenne  leuchten  und  seheinen  sollen/*  Wahrhafti^eit,  Bestfindig- 
keit, Gerechtigkeit  werden  ats  solche  Tugenden  mit  Nachdruck 
kerfergehoben.  Der  Hofmeister  soll  in  allen  Stucken  den  jungen 
Herrn  und  dem  ganzen  Gesinde  mit  gutem  Beispiel  Torangeheo. 
., Nicht  weniger  sollen  die  Prinzen  in  allen  freien  und  löblichen 
Künsten,  die  sowohl  za  dem  Ernst  als  zu  der  Kurzwn'l  dif  fiHch 
und  sonst  nützlich  sind,  unterwiesen,  geübt  und  itii.  Ii  ilt( n  w  i  1  i." 
Dabei  hat  der  Hofmeister  einen  Unterschied  ein/nlialten  zwischen 
der  Behandlung  Her^g  MasLiniiliaos,  der  zum  weltlichen,  und 
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Herzog  Philipps,  der  nun  geistlichen  Stand  enogeti  werden 

soll.  Da  „Maximilian  von  Natur  etwas  erschrocken  und  furcht- 
sam erscheint,  solle  bei  täglicher  Übung  über  Tisch  und  sonst 
aller  Orten  der  Fleifs  beschelien.  damit  er  zu  «cinpm  Re<ien, 
Thun  und  Lassen  herzhaft  und  tapfer  gemacht"  werde,  wt:^lja!i) 
ihm  öfters  kleine  Ausrichtungen,  Grufsnieldungen  und  Botseli  ifti n 
zu  übeilrageu  seien*  Daun  wird  die  Sorge  für  das  leibliche  WoJil- 
befinden  der  Primen  dem  Hofineiater  ane  Herz  gelegt,  desgleichen 
die  Aufoicht  Ober  Kleider  und  Wertsaefaen  und  atrenge  Kontrole 
Ober  daa  dienende  Peraonal.  Dem  Hofmeieler  wird  anheimgeatellt, 
im  Falle  des  Ungehoraama  oder  anderer  Vergelien  die.  Printen  »^mit 
der  Hute  korrigieren  zu  lassen.'^  Im  übrigen  aoUe  der  Hofmeister 
fletiaig  Bericht  erstatten  und  sich  immer  den  nötigen  Bescheid  bei 
den  erlauchten  Ellern  selbst  holen.  Dem  Präceptor  wird  in  allen 
Stücken  treues  Zusammenhalten  mit  dem  Hofmeistor  und  dessen 
Stell vertrelu HL'  im  Fall  der  Abwesenheit  oder  Vn  lunderung  dfs 
Hofmeisters  aulgetragcn.  Der  Präceptor  soll  Tag  und  Nacht  in 
der  Asähe  der  Prinzen  sein  und  sie  unausgesetzt  zur  Gottesfurcht, 
Scliamhaftigkcit  und  Zucht  anhalten,  alles  aber  ferne  halten,  was 
denaelben  sehsdiieli  um  könnte*  EBerflber  werden  ihm  ähnliche 
Vorichriften  gegeben,  wie  aie  dei  Hoftneiatera  Instruktion  entfallt^ 
und  im  übrigen  auf  die  allgemeine  Inelruktion  Ar  beide  Erzieber 
Terwlewn. 

Nachdem  nach  diesen  Vorschriften  einige  Jahi  e  hindurch  die 
Erziehung  der  beiden  Uteren  Söhne  Herzogs  Wilhelm  geleitet 

worden  war,  wurden  sie  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien  nach 
Ingolstadt  gescljickt,  wo  der  ältere  (1ir  Universität,  der  jünfrere  mit 
seinem  Bruder  Ferdinand,  der  vom  Vater  ebenfalls  für  den 
geislhchen  Beruf  bestunnit  war,  das  mit  der  Universität  verbundene 
.lesuitengyninasium  besuchte.  Im  Jahre  1590  verliefsen  Philipp 
und  Ferdinand  higolstadt  wieder  und  begaben  sich  zur  Fort- 
setzung ihrer  Studien  nach  Mains,  KOln  und  Trier,  wo  sie  als 
Domherrn  wenigstens  zu  vorObergidieitdem  Aufenthalte  verpffidilet 
waren,  den  sie  zum  eifrigen  Studium  und  Besuch  der  dortigen 
Jesuitenscholen  nutzbar  machten.  Im  kgl.  allgemeinen  Reicha- 
archiT,  Haus-  und  Familiensachen  XV  2/6,  ist  die  Kopie  einer 
Instruktion  Hersogs  Wilhelm  „für  derosciben  geisiliche  Herren 
Söhne"  erhalten,  die  ihnen  wahrscheinlich  auf  den  Weg  nach  den 
fernen  Orten  mitgegeben  worden  war.  Sie  enthält  ausführliche 
Vorschriflen  ilhcr  das  f?esamle  Leben  eines  geistlichen  Fürsten 
und  ist  als  cüic  Art  bpiegul  für  solche  Fürsten  zu  betrachten. 
Der  Herzog  spricht  seine  beiden  Söhne  als  carissinii  filii  mei  an, 
gedenkt   dann    der  buigiaiL  und  Müiic,   diu  bi^liur  auf  ihre  £i'* 


Digitized  by  Google 


das  Ba|«riBeiieii  ftAfentenhauMs  sieb  kdeheiideii  Instraktionen.  181 

Btibong  verwendet  worden  sei»  tind  eridärt  es  für  seine  Pflicht, 

jlmen,  da  sie  allmählich  ad  nuuora  onera  in  Ecciesia  CItiisti 
subeimda  berufen  werden,  seinen  väterlichen  Willen  ausfäbrlich 
kundzugeben.  Sie  sollten  stets  vor  Augen  haben,  (]A^ä  sie  nun 
nicht  inelir  weltliche  Fürsten ,  sondern  Frülatcri,  Vorsteher  der 
Kirchen  und  Seelensor^cr  seien  und  sich  als  süh  he  in  all  ihrem 
Thun  und  Lassen  beliagfn  soIIlmi,  zumal  da  man  in  diesen  Z(.'iten 
„leider  alleiilhalhen  also  lebt,  dais  schier  keiner,  oder  doch  wenige 
aus  den  Geistlichen  gefunden  werden,  welche  ilircm  Beruf  und 
Amt  der  Notdurft  naeh  gedenken".  Sie  sollen  sidi  den  heiligen 
Ambrosius,  Augustiotts  und  andere,  darunter  auch  aus 
neuerer  Zmt  den  Kardinal  Borromäus,  aum  Vorbild  nehmen 
und  zu  diesem  Zwecke  die  Lebensbeschreibung  frommer  Männer, 
als  des  Kardinals  Hosius,  Borromaeus,  des  h.  Jgnatius, 
Ambrosius  und  anderer  heiliger  Männer  fleifsig  lesen.  Die  In- 
struktion ,  welche  reichlich  mit  lateinischen  Citaten  aus  der 
jjtiliir<"n  Schrift  und  den  Werken  der  Kirchenväter  aus^'^f  ^tnftcl  ist, 
vubruilel  sich  über  alle  Einzellieilcn  des  Lebens  j^eistlicher  i'  üjsten. 
So  heifst  es  auch  :  .,Enre  recreatioues  sollen  züchtig  und  ehrbar 
sein,  etiam  moderale,  daraus  man  auch  abnehmen  könnte ,  dafs 
Ihr  keine  aodwe  sucht,  als  wie  es  Eurem  Stand  gebürl'^,  z.  B. 
moderatae  ambulatioses ,  iaculationes,  minime  tarnen  neci?ae  aut 
peneuloeaew  Sie  sollen  sich  hfiten  tot  dem  Beispiel  derer,  welche 
lieber  die  Hunde  im  Hob  and  fiberall  bellen  und  heulen  hOren 
mflgen,  als  den  Gesang  und  die  Orgel  im  CSbor,  u«  s.  f.  Stets 
tollen  sie  der  Rechenschaft  gedenken,  die  sie  einst  vor  Cott  über 
ihren  Lebenswandel  abl^en  müfsten.  Die  Einkünfte  ihrer  Kirchen 
sollen  sie  nicht  zu  überflüfsiL'o"  f 'rächt  und  Luxus  verwenden, 
sondern  den  Armen  spenden.  ,  Irh  will  auch  in  Sunut  rhcil,  dafs 
Ihr  bei  Euch  keine  Schalksnarren ,  Buffones ,  FiiclisschwSn^er, 
Freuden niac her  und  dergleichen  Lumpengesind  zulasset  ' ;  ihre  serniones 
und  coUoijuia  sollen  sein  „de  rebus  divinis,  de  statu  primitivae  Ec- 
desiae,  de  gestis  Sanctorum  Episcoporum,  de  iu?anda  Ecdcsia  Calholica 
IL  B.  w.  Tanzen,  Trinken  und  Spielen  sollen  sie  meiden,  dieGmeinsehaft 
der  Weiber  aber  fliehen  »^mehr  als  den  Teufel  selbst*'.  Bas  Studium 
wfll  der  Vater  eifrig  fortgesetzt  wissen,  „so  lang  es  immer  sein 
'  nn  und  vnnnöten  sein  wird,  und  solches  soll  jeder  Ztii  naeb 
hat  und  Gutachten  derer  angestellt  werden,  welche  Eure  praecep- 
tores  und  theologi,  wie  auch  consiliarii  sein  werden".  Zuletzt 
ermahnt  der  Herzog  seine  Söhne,  dies  sein  Concejduni  ..oft  und 
monatlich  zu  überlesen''  und  in  allem  getreu  sich  darnacli  zu 
richieii.  Mit  dein  Segen;  Deus  sit  vobiscum  schlieüst  das 
Schriftstück. 
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Als  dann  die  geisüichen  Herren  Sfihne  Henogt  Wilhelm 
im  Jahre  1592  nach  Rom  geschickt  wurden,  gab  ihnen  der  be- 
sorgte Vater  wieder  ein  Memorial  oder  Inslruktion,  wie  und  was 
gestnit  sich  die  hoch-  und  chnsiirdige  durflilauchtigstc  und  hoch- 
'geboretie,  dem  geistlichen  stand  ergebene  jurr^e  HetTogeu  in  Baiern  elc. 
zu  Pioiu  zu  veriialltiii",  welche  Felix  Stieve  nach  einem  im 
k.  bluatsarchiv  zu  München  vorhandenen  Konzept  in  den  Abhand- 
lungen der  k.  b.  Ak.  d.  W.  Ii.  Gl.  188(5  niilgcleilt  hat. 

Fahren  wir  fort  in  Besprechung  der  noch  unbekannten  ein- 
schlägigen AktenstOcke,  so  kommen  wir  auf  eine  Inslruktion  Ar 
Herzog  Maximilians  „Gamnerpartbejr*'  d.  b.  fllr  die  dem 
Hofmeister  untergeordneten  Kftmmerer,  Kammerdiener  und  das 
fibrige  dienstkmre  Personal,  vom  23.  Nov.  1591.  Von  dieser 
Kammerordnung  liegt  im  k.  allg.  Reichsarchiv,  Fflrslensaeiien  II 
Specialia  Lit.  C  fasc.  L  540,  eine  Kopie  vor,  welche  durch 
Einträge  und  Zusätze  von  zweiter  Hand  für  der  Her2o{?e  P  h  i  1  i  p  p 
und  Ferdinand  ,,Cammerpartliey"  umgeändert  ist,  da  diese  als 
geistliche  Herren  in  manchen  Stücken  andere  Bestimmungen  er- 
fordt-rlen.  Diese  Inslnaktion  enlliält  die  genauesten  Vorschriften  Aber 
den  Dienst  des  Kämmerers,  beziehungsweiäc   des  theologus,  und 

der  Kammerdiener  fllr  ihre  Verrichtungen  im  Dienste  der  Primen 
bei  Tag  und  Nachti  Ober  An-  und  Auskleiden,  Aufnarteo  u.  s.  w. 
Hierin  ist  alles  bis  ins  Ueinste  genan  forgescfarieben  und  dem 
Kammerpersonal  su  gewissenhafter  Befolgung  eingeschirft.  Dee- 
halb  ist  auch  verordnet,  daCs  die  Instruktion  allmonatlich  vom  Hof* 
meister  oder  dessen  Stellvertreter  im  Beiseitt  alier  Bediensteten 
verlesen  werde.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  den  Inhalt 
dieser  Kammerordnung  näher  einzugehen,  können  aber  andeuten, 
dafs  derselbe  in  gleicher  Weise  für  die  Kultur-  als  für  die  Kr- 
ziehungsgeschichtc  interessantes  Material  bietet.  Diese  Kamnier- 
ordnung,  die  erste  der  uns  vorliegenden ,  wurde  übrigens  als  Vor- 
bild und  Grundlage  für  liirc  Nachfolgerinnen  angesehen  und  be- 
natzt.  So  beruht  die  im  labie  1601  am  8,  ^br.  ftlr  Henog 
Albrecbt»  dem  jüngsten  der  Söhne  Heriogs  Wilhelm,  gegebeoe 
Kammerordnung,  deren  Kopie  sich  im  geb.  Hansarebiv  befindet,  gaas 
auf  dieser  Instruktion  vom  Jabre  1591,  die  ja  auch  fQr  die  tttN^en 
Brüder  Albrec  h  t  s  nur  umgearbeitet  worden  war.  Die  Änderungen, 
welche  auf  diese  Weise  entstanden,  sind  entweder  Kürzungen  oder 
Zusätze.  So  ist  in  der  Kammerordnung  vom  Jahr  1601  neu  hin- 
zupcfügt  die  Bestimmung,  dafs  die  Edelknaben  und  Kammerdiener 
jederzeit  mit  dem  jungen  Herrn  lateinisch  reden  sollen,  .,da  sie 
änderst  der  lateinischen  Sprach  erfahren  sind",  setzt  das  iSchrifl- 
Stück  bei.    Auch  über  Übung  der  itaiiemschen  Sprache  ist  eine 
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IteMete  Vwndnaog  mo  gelfoflieii  imd  der  lottraktioD  eioferteibt 
wonfeiL  Euk  ebenfallg  erhaltener  Extrakt  fafst  die  80  Bestim- 
■aogeo  dieser  Kammerordnung  kurs  und  bändig  losammen. 

Für  Herzog  Älbrecht  wurde,  als  er  sieben  Jahre  alt  war, 

ein  eigener  Prfireptor  in  der  Person  dos  Dr.  fleorg  Jobst  ;uif- 
gesteUt,  dem  natürlich  bei  seinem  Amtsantritt  eine  hislruktion 
gleich  seinen  Vorgängern  cingeliämlijrt  wurde.  Diese  Instruktion, 
datiert  vom  13.  April  1591,  di  ni  siebenten  Geburtstage  des 
l'rinzeij,  liridel  sich  abgedruckt  bei  A.  Mayer:  Disseitaliü  historica 
de  canonicis  eecles.  cath.  Ralisbonensis  a.  1792  p.  80  sqq.  Wo- 
her lie  Hayer  genommeD  bat,  sagt  er  nicht.  Da  es  aber  gut 
nifey  sie  im  Zustmnieahang  mit  den  flbrigen  xu  behandeln,  so 
•geht  hienil  die  Bitte,  dem  Verfasser  dieser  Abhandlang  gelegeot- 
Ueh  bieraber  AuMUnfo  sukommen  xu  lassen.  Dr.  Jobst  leitete 
den  Unterricht  des  Prinsen  sehn  Jahre,  von  denen  einige  in 
Jnpolstadt  zugebracht  wurden.  Da  forderte  Herzog  Maximilian,  dem 
inzwischen  "der  Vater  die  Regierung  übergeben  hatte,  die  fürsllichen 

I         f\äle  niif,    ihr  Gutachten  bezüglich  vorzunelimender  üuiändcrungen 

'  der  Holmeister-  und  Präceptorinstruktionen  für  Herzog  Albrecht 
abzugeben.  Dieses  Gutachten,  eingereicht  am  24.  Januar  1601, 
ist  im  geheimen  Hausarchiv  in  zwei  Exemplaren  erhalten,  beide 
mit  geringen  Verschiedenheiten  und  Änderungen.  Es  enthält  unter 
Hinweis  auf  ein  nea  konxipiertes  Uemorbl  ^n  Reihe  itm  wohl- 
begrilodeten  Zweifeln  und  Bedenken,  die  bei  Herstellung  einer 
neuen  InsImktioB  fiBr  Hofmeister  und  Priceptor  des  jungen  Henoge 
in  BerQcksichtigung  zu  ziehen  sind«  Ea  gewSlirt  uns  einen  Ein- 
blick in  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  der  man  bei  Neuher- 
slellung  solcher  Instruktionen  zu  werke  gegangen  ist,  wie  man 

;  alle  eioscblägigen  Fragen  und  pädagogischen  Rücksichten  in  Er- 
wägung g^ogen  bat.    Dazu  korTimt  noch  ein,  wie  es  scheint,  von 

f         Henotr  Wilhelm  geschriebenes,   ein  nfRlls   im    geh.  Ilausarchiv 


aufbewahrl^s    Konzept:     Etliche     Punklen     für     un<ers  Sohns 
Alb  rech  Leu  Hofmeister  und  Präceptor,  ohne  Datum,  welches 
wf  drei  losen  BlSttern  15  Bestimmungen  und  Befehle  enthält, 
die  In  die  lostruktiovi  au&unehmen  sind.   I«eider  ist  uns  die  auf 
diese  Weise  entstandene  Instruktion  nicht  erhalten,  wohl  aber  be- 
findet sich  im  geh.  Hausarehir  ein  zum  Zweck  einer  später  her- 
zustellenden Instruktion  gefertigter  „Extrakt  ans  Ihrer  DU.  Herzog 
Wilhelms  Seel.  Gedächtnis  Instruktion  für  Dero  Herrn  Sohn 
Heaog  Albrechts  Hofmeister  und  Präceptor  aufgesezt",  in  welchem 
in  29  Abschnitten  der  Inhalt  jener  vom  S.  Febr.  1601  dati'^'ftfM) 
Instruktion  wiedergegeben  i'?t.    Auch  liier  ist  ein  Anlehnen  an  die 
trüber  gogebeueu  insUukliouen  nicht  zu  verkennen,  sowie  auch 
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spitere  Hormeister-  und  Prficeptoreninstruktioneii  bst  gm  di« 

gleichen  Bestimmungen  enthalten. 

Dies  gilt  zM'  hst  von  der  im  geh.  Hausarchiv  als  Konzept 
aunicwalutcn  Iiistnirtlon  ffir  Hnfm<»i?tfr  und  Frärcptor  dfs  nHo?:tcn 
Sohnes  df"^  Herzog'-  Alhicchl,  nämlich  des  IIet7o^s  .lo)i:inn 
Franz  Karl.  Sie  beruht  in  fast  allen  Stücken  auf  der  et)ea 
besprochenen  Instruktion,  ist  aber  mit  Rrnfitztmg  anderer  solcher 
Schriftstücke  erweitert  und  enthält  48  Abschnitte.  Als  Hofmeister 
wird  darin  der  kurfürstliche  Kämmerer  und  Hofrat  Georg  Christoph 
von  Hafslang  genannt,  ^n  beigelegtes  Sumroarium,  wdebes 
die  Jabresiabl  1689  trfgt,  faf«t  den  Inhalt  dieser  Instruktion  kim 
zusammen.  Betreib  der  Sludien  sind  in  dieser  Instruktion  Vor- 
lesungen und  ErUftrungen  der  Institutiones  durch  einen  kurltltst* 
liehen  gelehrten  Rat,  sowie  praeoepta  dialectices^  Lektüre  eines  be- 
währten Historikers,  politica  Lipsii  oder  P.  Caroli  Scribani 
empfohlen,  hingegen  vor  „verbofonon,  unnfHrpn  und  unnotwendig^en 
Fabelbiiehern.  als  da  ist  der  Aniadis''  ausdrüdüich  gewarnt. 
Die  übrigen  lieätiminungpn  cnihalten  nichts  Neues. 

Auf  einem  Folioblatt,  aufbevvalirt  im  k.  alig.  Reiclisarchiv, 
Fürstensachen  II  Spec  Lil.  C  fasc.  XLV  528,  ist  von  der 
Hand  Herzogs  A  1  b  r  c  c  h  t  ein  Memorial  niedergeschrieben  als  Er- 
gänzung einer  dem  Hoftneister  der  S5hne  genannten  Herzogs 
gegebenen  Instruktion.  Dasselbe  ist  gedruckt  inWestenrieders 
BeitrSgen  lur  vatcrllndischen  Geschichte  X.  B.  S.  261  ff.  und  von 
seinem  Herausgeber  ungefähr  in  das  Jahr  1626  gesetzt.  Da  aber 
mit  Ausnahme  des  hn  Jahre  1629  gestorbenen  Prinzen  Ferdinand 
Wilhelm  alle  übrigen  Söhne  Herzogs  Albrecht  darin  erwShnt 
sind,  9o  scheint  e??  doch  wohl  einer  späteren  Zeit  an7nfreliören. 
Der  besorgte  Vater  ernpfiphlt  darin  dem  Hofmeister  alle  Srtrp-falt 
betrrtTs  kleiner  Fehler  und  übler  An|:e\volin}u'iten  seiner  Kinder, 
von  denen  er  A  Ib  r  ech  t,  M  a  x  He i  n  r  ic  h  und  J  o  ha  n n  F  ra  n  z 
Karl  mit  Namen  nennt. 

Ein  für  die  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Hauses  Wittels- 
bäeb  gleich  wichtiges  AktenstQck  sind  die  „Väterlichen  Er* 
mahnungen'*  des  Kurfürsten  Maxi  m  ilian  I.,  verfafizt  im  Jahre  1689 
fOr  seinen  damals  drei  Jahre  alten  Sohn  Ferdinand  Maria. 
Wir  haben  von  diesem  umfangreichen  Schriflstüek  zwei  Abschriften, 
eine  im  geh.  Hausarchiv,  die  andere  im  allg.  Reichsarchiv,  Haus- 
und  Familiensachen  XV  3 '4.  Sie  enthalten  aufser  der  Einleitung 
und  dem  Sclilufs  in  drei  Kapiteln  genaue  VorschriHen  darüber,  wie 
sich  ein  Fiirsl  gegen  Gott,  gejzen  «ich  «elbst  nnd  gec^-  n  -oirif 
Untcrlhanen  verhalten  soll,  und  bieten  einen  voliständigeti  Sjuegel 
für  welthche  Fürsten,  gleichwie  die  oben  erwähnte  Schrift  Herzog 
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Wilhelms  «neu  solchen  fOr  geistliehe  Fflrsten  enthalt  Diese 
TUerÜchen  ErmshDungen  sind  zum  ersten  Male  nach  deni  im  geh. 
Hausarehiv  liegenden  Exemplare  herausgegeben  von  J.  M.  SAltl, 
München  1862.    Bis  aufSöltls  Ausgabe  kannte  man  von  diesem 

Sclriflstück  nur  den  lateinischen  Text,  wie  ihn  Ad l  z  r  ei  tc  r  Tinm 
ersten  Mal  im  drillen  Band  scinf^r  Annales  Boicae  gentis  S.  618  ff. 
im  Jahre  16G2  der  Welt  hof.  Dieser  lateinische  Text  wurde  zu 
wiederholten  Malen  nacligetiruckt  und  ins  Deutsche  und  andere 
moderne  Sprachen  übertragen.  Söltl  ([kmnle,  wie  er  in  der 
Vorrede  seiner  Ausgabe  sagt,  in  dem  Uleinischeii  Text  „die  aus 
Adlzreiters  bajrrischen  Jahrbüchern  vielbekannten  Monita  Patern« 
Unimiliani  in  deutscher  Sprache"  wid  zwar  ,»ntcht  eine  Ober* 
aetnng  ans  dem  Lateintseben ,  sondern  nach  dem  ursprOnglich 
deutschen  Aufsatse".  Die  Ansiehten  darOber,  ob  der  lateinische 
oder  der  dentsehe  Text  der  ursprQnghche  sei,  sind  bis  zum 
heutigen  Tage  geteilt.  Eine  erneute  Prüfung  der  Frage  ergab  das 
Resultat,  dafs  nicht  der  deutsche,  sondern  der  lateinische  Text 
früher  entstanden  ist.  Adlzreitcr  fiihrl  S.  613  dieselben  an 
als  monita,  quae  ad  (iiii  sui  Ferdinand!  natu  inr'iori-«  probam  in- 
sÜtutioDeni  iussit  in  Chartas  referri,  cum  ille  trieiniiiirn  nondum 
eicessisset,  eidenique  adolescenliam  ej^resso  proponi  alfpic  explicari. 
Den  überzeugenden  Beweis  für  die  Priorität  der  ialeinischeu  Ab- 
bssung  liefert  der  Umstand,  dafs  zahlreiche  Stellen  der  lateinischen 
Hooita  paterna,  wie  sie  Adlsrester  gibt,  wörtlich  aus  alten  Schrift- 
stdlera  entnommen  sind,  wie  bei  Christ.  Freiherrn  von  Aretin 
in  sdner  Schrift:  Des  grofsen  SurfBrsten  Maximilian  I.  von 
Baiern  Anleitung  zur  Regiemngskunst,  Bamberg  und  Würzburg 
1S22  zti  erkennen  ist.  Dieser  verdiente  Forscher  hat  sich  die 
Mühe  gegeben,  mehrere  hundert  Parallelslellen  aus  allen  möglichen 
Schriflstellcrn  alter  und  neuer  Zeil  zu  sammeln,  von  denen  eine 
grofse  Anzahl  wörtlifh  im  lateinischen  Text  der  Monita  verwendet 
ist.  Wer  sich  die  iMiihe  machen  will,  dort  uaehTinschauen  ,  wird 
zu  der  unerschütterlichen  Ansicht  gelanjren,  dafs  die  Munita  ein 
aus  allen  uiul  neuen  Schriftstücken  zusanunengesetztcs  System  der 
R^erungskunst  sind,  das  wahrscheinlich  im  Auftrage  des  grofsen 
KnriQrsteD  Ton  dem  gelehrten  Jesuiten  Johann  VerYeaux,  der 
ja  auch  der  Verfasser  darunter  Adl  zreiters  Namen  erschienenen 
Aonales  gewesen  ist,  verfafst  wurde.  Dem  Eurfttrsteo  gebohrt 
nicht  blofs  die  Ehre,  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  gegeben  su 
haben,  sondern  ohne  Zweifel  auch  die  Anerkennung,  dafs  er  diese 
lateinischen  Doktrinen  ins  Deutsche  übertragen  und  ihnen  zngleicli 
an -vielen  Stellen  das  Gepräge  herzlicher  und  eindringliclier  Kr- 
mabnung  aufgedrückt  hat,  das  dem  ursprünglich  lateinischen  Wort* 
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Unit  abgdit.  Es  ist  uns  versagt,  Iiier  genauer  auf  den  Inhalt 
dieses  so  wichtigen  Aktenstückes  einzugehen^  da  wir  sonst  die 

Grenzen     einer     allgemeinen    Übersicht    überschreiten  mOfslen. 
Nicht  unerwähnt  dnrf  ab^r  rine  Iii-  r  frnfrinicr  nnd   Überarbeit urtc^ 
der  lateinischen  Monita  patcm  i  bleiben,  welche  im  cod.  Ba?.  3298 
der  Müncliener  Hof-  und  .Staatsbibliothek   enthalten   ist   und  voo 
Joseph  Gleineng,  einem  Sohne  des  Kurfürsten  Ferdinand 
Maria,  herrührt.    Dieses  fein  und  sauber  geschriebene  Büchlein 
führt  den  Titd:  Liber  fitae,  Leben  Joseph!  Glementis  Hoeh- 
förstKcbeo  Dnrchleieht  Herzogs  in  Bajern  n«  s.  w«    Von  I>«ro 
hoebsdigisten   und  Darchleichtigisten  Anherm  Maximiliano 
und  Herrn  Vattern  Ferdinando  Maria  Weiland  GhurfQrsten 
und  Herzogen  in  Bayrn  u.  s*  w.  zu  einem  Exempl  und  Nachfolg 
vorgeschrieben,  und  jetzt  im  zwölften  .lahro  seines  Alters  in  Deutsch 
übertragen.    München  den  5.  Dez.  1682.    Einleitung  und  Schlafs 
sind  darin  wegsein ^<?r>n ,  die  Übertragung  des  lateinischere  Textes 
ist  eine  sehr  freie,  {i<K;h  wesentlich  vom  deutschen  Wortlaute  des 
Kurffirsten    Maximilian   verschiedene.      An    einzelnen  Stellen 
geht  die  Übersetzung^  in  eine  Paraphrase,  d.  h.  Umschreibung?  und 
freie  Umarbeitung  über,  wie  sie  der  junge  Prinz  nur  unter  An- 
leitung seines  Instraktors  zu  stände  bringen  konnte.   Endlieh  sind 
noch  andere  Ermahnungen  des  Eurfilrsten  Maximilian  im  geheimen 
Hausarchiv  vorbanden  mit  der  AufiBchrift:  „Treuherzige  vftterliehe 
Lehrstücke,  Erinnerungen  und  Ermahnungen,  ivelehe  unser  freund- 
licher lieber  Sohn  und  Gurerhe  bei  Antretung  und  FQhrung  seiner 
kQnftigen  laodesfarstlichen  Regierung  wohl  in  acht  zu  nehmen, 
oft  zu  lesen  und  sich  darnach  m  riehtcn  liat."     Dieses  Schrift* 
sti'lck,  weniger  unifan^zri  u  h  als  das  vorige,  ist  im  geh.  Hau^archiv 
doppelt  vorlianden,  nämlich  im  Konzept  mit  zahlreichen  Änderungen 
und  in  Reinschrift,  sauber  und  deutlich  geschrieben ,  mit  blau- 
weifscr  Seide  geheftet   und    mit   der   eigenhändigen  Unterschrift 
Maximilians  und   der  Jahreszahl    1G50  versehen.     Söltl  hat 
auch  dieses  SchriftstficlL-  ans  Licht  gezogen  und  in  seinem  obeo 
erwähnten  Büchlem  zum  Teil  abgedruckt.   Es  enthält  in  14  Ab* 
scbnitten  eine  Fülle  von  Regenteoweisbeit,  wie  sie  nur  von  einem 
so  erfahrenen  und  vielgeprüften  Hanne,  vne  der  EurIQrst  wir, 
niedergeschrieben  werden  konnte.    Kin/clne  Abschnitte  verdienen 
imnner  noch  die  Beachtung  nicht  blofo  jedes  Fürsten,  sondern 
jedes  Staat<5rnannes  überhaupt.    Diese  und  die  vorip^e  Schrift  bilden 
zusammen  das  politische  Testament  des  grofsen   Kurfürsten ,  das 
an  Gründlichkeit  und  Ansfnhrlichkeit  gewifs  keinem  der  zahlreichen 
andern  politischen  Testamente,  die  Herrscher  verschiedener  Zeiten 
und  Völker  ilii^n  Nachfolgern  hinterliefsen,  nachsteht. 
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Der  Zeit  nach  die  nächste  der  hieher  gehdrigen  Instruktionen 

ist  die  in  einem  Sammclbande  verschiedener  Amtsinstruktionen 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  cod.  bav.  1962,  und  ebenso  im 

cod.  bav.  1963  überlieferte,  an»  25.  Juli  1G41  gegebene  Kammer- 
Ordnung  Herzogs  Alhreclit  für  seinen  Sohn  Albi  eeht  Sigis- 
mund, Domheil  11  in  Salzburg  und  Koadjutor  ia  Freising.  Sie 
beruht  auf  den  Kammerordnungen  von  159]  und  1601.  Neu 
sind  darin  die  Yoiscliriflen  für  den  Bat  hier  und  Wundarzt  des 
Prinzen. 

Als  Ferdinand  Maria  zehn  Jahre  alt  geworden  war,  er* 
hidt  er  den  kurfarstlichen  geheimen  Rat  und  Kftmmerer  Johann 
Adolf  Freiheir  Wolf,  genannt  Metternich,  mm  Hofmaster,  den 
Doktor  der  Rechte  Matthäus  Marquard  zum  Prfioeptor  und  das 

sonst  übliche  Personal  zu  seiner  Bedienung.  Für  alle  wurden 
auf  Grund  früherer  derartiger  Schriftstücke  vom  Kurfürsten  neue 
InstruktioüPn  r\usgestellt,  die  sämtlich  nebst  verschiedenen  Out- 
achten Ull  i  t^r^'än/nnfren  im  geheimen  Ilausarchiv  aufbewahrt  sind. 

Die  erste  dieser  Instruktionen  ist  in  mehreren  Abschriften 
vorhanden,  da  man  cliesf  dazu  benützle,  um  sie  durch  Änderungen 
und  Zusätze  als  Vorlage  für  spätere  Inslrukliouea  zu  verwenden.  Ein 
KoDzeptf  wahrscheinlich  von  des  Kurfürsten  eigener  Hand  ge- 
achrieben,  und  ein  „Veneichnis  etlicher  Punkte,  so  bei  Bedienung 
Ihrer  DrtL  Herzog  Ferdinand  annoch  in  Adit  zu  nehmen  und 
Herrn  von  Metternichs  Instruktion  beizusetzen  sind'*  geht 
dieser  Hofmeisterinstruktion  voraus.  Diet>e  selbst  trägt  das  Datum 
Wasserburg  den  1.  Dezember  1646.  Sie  enthält  nach  den  ein- 
leitenden  Sätzen  zunächst  die  Vorschriften  über  religiöses  Leben 
des  Piinzen,  wie  wir  sie  bereits  aus  anderen  Instruktionen  kennen. 
Dafs  der  Beichtvater  des  Prinzen  darauf  bedacht  sein  soll,  sobald 
der  Prinz  „zu  etwas  mehreren  .lahren  konuaen  wird,  ihn  der 
Congregation  Annunciationis  B.  Virginis  einverleiben  und  ilm  zur 
Recilieruu^  des  ofticii"  anleiten  zu  lassen,  ist  hier  neu  hinzu- 
gefügt. Die  YorschrifleD  Ober  das  moralische  Leben  sind  zum 
Tdl  wBrtlieh  aus  früheren  Instruktionen  herübergenommen.  Be- 
treib der  Studien  ist  vor  allem  die  lateinische  Sprache  betont, 
daim  Unterricht  in  historicia  und  politicis,  femer  Kosmographie, 
Geometrie,  Mathematik,  Arithmetik  vorgeschrieben.  Der  Prinz  soll 
italieniscb»  iranzdsisch  und  spanisch  sowohl  reden  als  schreiben 
lernen,  zu  welchen  Zwecken  er  einen  eigenen  Sprachmeisler  be- 
kommen ?r>ll  Auch  in  den  mechanischen  Künsten  und  Wissen- 
schaften, z,  B.  in  Architektur,  Malerei,  joeleria,  (d.  h.  Edelstein- 
iiuride)  Goldschmied-  und  Stukkaturarbeit  s(dl  der  Prinz  insoweit 
unterrichtet  werden ,  ,,dafs  ei-  nicht  aliein  eines  und  anderes  mit 


Digitized  by  Google 


138 


Fir.  Schmidt«  Über  die  euf  Enriehnng  der  Prinsen» 


seinem  lerrainis  technicis  oder  vocabula  artis  nennen,  sondern 
auch  vernünftig  davon  judicieren  und  es  anstatt  einer  recreatinn 
gebrauchen  könnte."  Die  übrigen  Hecrealioncn  und  ritterlichen 
Übungen  sind  dieselben,  die  in  früheren  Instruktionen  namhaft  ge- 
macht worden  sind.  Auch  sonst  stimmt  der  Inhalt  dieses  Schrift- 
stückes mit  den  vorigen  überein,  nur  iälbl  sich  eine  gröfsere  Breite 
und  Ausführlichkeit  in  einzelnen  Punkten  erkennen. 

Die  im  Original  und  in  vier  Kopien  vorh  ludene  Instruktion 
für  den  Präceptor  des  Kurprinzen  schliefst  sicli  den  vorhergehen- 
den Aktenstücken  ähnlichen  Inhalts  an.  Sie  trfigt  gleichfalls  d«8 
Datum  Wasserburg  den  1.  Desember  1646.  Dassdbe  gilt  von  der 
„Instruktion  oder  Kaininerordnung,  wie  sieb  Hersog  Ferdinands 
in  Bayern  Hofmeister»  Prlceptor  und  andere  Bediente  bei  der 
Kammer  in  Diensten  und  sonst  verhatten  sollen/'  deren  Ab- 
schriften ebenfalls  dem  geh.  Hausarcfaiv  angehören.  Die  eine  der- 
selben ist  in  die  im  Jahr  1601  gegebene  einkorrigierl,  woraus  man 
ersehen  kann«  wie  man  bei  Herstellung  derartiger  Schriflstäcke 
vorging. 

Als  nun  Kurfürst  Maximilian  im  Jahre  1651  starb  und 
der  IQnfsehnj&hrige  Nachfolger  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter 
Maria  Anna  die  Regierung  antrat,  waren  in  don  vorhandenen 
Instruktionen  verschiedene  Änderungen  vorzunehmen.  Hierüber 
sind  uns  zwei  Aktenstücke  erhrtltcn,  eines  im  geh.  Hausarehiv, 
das  andere  im  k.  Kreisnrrliiv  von  Oberbayern  in  München,  Aklcti 
des  Hofuieislerstabs  F  12.  Beide  enthalten  Vorschläge  und 
Nachträge  zu  der  vom  verstorbenen  Kurfürsten  gegebenen  Hof- 
meisterinstruktion.  Der  jetzt  regierende  KurfOrst  soll  vor  allem 
von  seinem  jüngeren  Bruder  Maximilian  Philipp  getrennt^ 
sein  Hofstaat  erweitert  und  die  Bebandlung  von  seilen  des 
dienenden  Personals  dem  neuen  Stande  des  Kurfttrsteo  gemftfs 
geändert  werden.  Auch  die  Studien  erfordern  neue  Vorscblige. 
Der  Kurfürst  soll  öfters  in  der  Woche  den  Sitzungen  des  ge* 
beimeo  Administrationsrats  beiwohnen,  u.  s.  w> 

Die  verftttderten  Verhältnisse  am  kurfürstlichen  Hof  machten 
auch  neue  Verordnungen  bezüglich  der  Erziehung  des  zweiten 

Sohnes  Maximilians,  des  droizchnjShrigen  Priir/en  Maxi- 
milian Philipp,  notwendig.  Für  ihn  winde  Karl  von 
Marinion  t  als  Hofmeister  auccrewählt  und  dieseui  eine  Instruktion 
eingehändigt,  die  aijj^^tbeheii  von  den  erforderlichen  Änderungen 
niil  der  vom  Kurfürsten  Maximilian  im  Jahre  1646  gegebenen 
übereinstimmt.  Sie  ist  erhallen  in  einer  dem  geh.  Hausarchiv 
einverlobten  AbschrifL 
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Die  nächste  der  auf  uns  gekommenen  InstnikUoneii  über 

Prinzenerziehung  ist  im  geli.  Haitsarchiv  im  Original  erhalten. 
Sie  ist  entstanden,  als  Kurfürst  Ferdinand  Maria  mit  seiner 
Geinalilin  Adelheid  im  Jahre  16f^7  eine  gröfsere  Reise  unter- 
nahm und  den  fünfjäbr'^r^n  Kurprinzen  Maximilian  Emanuol 
der  Pflege  und  Obhut  seiner  Hofmeisterin  Gräfin  von  Wolcken- 
steiu  überlassen  luufste.  Ihr  liegt  ein  darauf  bezügliclies  Dekret 
vom  16.  April  1667  bei,  welches  gleich  der  Instruktion  vom 
Kurfürsten  und  der  Kurfürstin  eigenhändig  unterzeichnet  ist.  Der 
genannt«!  Hofkndsterin  wird  ihr  Dienst  während  der  Abwesenhdt 
des  Kurilirstenpaares  bis  Ins  kleinste  Torgesdirieben.  Das  kue- 
IMliche  Kind  soll  tiglieb  die  Hesse  hören  und  fleifsig  zum  Beten 
angehalten  werden;  er  soll  sich  ,»unterweiIeo  zu  den  Theatinern, 
Franziskanern  und  Kapuzinern  Ober  den  Gang  oder  durch  den 
Garten  begeben" ;  auch  die  Frauenklöster  soll  der  Prinz  l)esnchen. 
Er  soll  j(xlerzeit  öffentlich  Tafel  halten,  Audienzen  im  Beisein  der 
Gavalieri  und  Damen  erteilen,  und  was  dergleichen  Dinge  noch 
sind.  Neben  den  rerrpntiones  aber  soll  man  S  :uf  tragen,  „dafs 
er  seine  vorliabende  studia,  als  da  sind  die  ehrisliu;iie  Lehre,  des 
Herolden  lectiones,  schreiben,  lesen  und  Übung  der  italienischen 
Sprache  niemals  unterlasse.'*  Auch  soll  der  Anfang  mit  Lateinisch 
und  Französisch  gemacht  werden.  Über  dies  alles  rouCs  wOchent« 
lieh  zweimal  Bericht  erstattet  und  besonders  auch  auf  das  körper- 
liche Wohlbefinden  des  Prinsen  Rficksicht  genommen  werden. 

Da  Kurfürstin  Adelheid  eine  Savoyische  Prinzessin  war,  so 
wurden  für  sie,  als  ihre  swei  Söhne,  Maximilian  Emanuelund 
Joseph  Clemens,  heranwuchsen,  behufs  Ausfertigung  neuer  In- 
struktionen fiir  deren  Erzieher  undDiener  italieni?cheUbcrsetzungen  der 
sm  Jahre  1646  von  Kurfürst  Maximilian  ausgeslellteu  Instruktionen 
veranstalfel.  Diese  Übertragungen,  die  sich  möglichst  getreu  an 
die  deutsche  Vorlage  auschliefsen,  sind  in  verschiedenen  Exenijdaren 
auf  uns  gekommen.  Die  eine  derselben  hat  M.  Rottmanner 
in  den  Silzungsberichlen  der  k.  bajer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 1878,  Phi]o8.-philol.-hist.  Bd.  II,  2  S«  225  ff.  nach 
einem  m  der  Mflnchener  Hof-  und  Staatabibliolhek,  cod.  ital.  682 
Nr.  60,  erhaltenen  Konzept  publiziert,  Die  Reioschrifl  dieses 
Kbnwpls  befindet  sich  im  geb.  Hausarchiv  und  stimmt  im  wesent« 
liehen  fiberein  mit  Rottmanners  Ausgabe.  Es  ist  dies  die  ge- 
iNne  Oberselzung  der  von  Kurfürst  Maximilian  am  1.  Dezbr. 
1646  gegebenen  Ilofmeisterinstrukfion,  mit  dem  Dalum  des  Origi- 
n^ils  versehen.  Die  gleiche  ßewandnis  hat  es  mit  der  im  geh. 
Hausarehiv  aufbewalirten  Übersetzung  der  Präceptorinslruktion  vom 
Jälif  1646.    Die  dritte  Instruktion,  wclchQ  für  die  Kurfürstin  ins 
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ItnIioTii'chc    übertragen    wurde,    nämlich    die    für  Hofmeister, 
Kämmerer,    Ptace[)tor   und    das  gesamte    Kauiuterpt^rsonal  des 
Prinzen  Ferdinand  Maria,  ist   im    geh.   Hausarcinv  do(){>€lt 
vurlianden:  einmal   im  ivonzept   mil  zahlreichen  Änderungen  des 
ÜberseUers,  der  hie  und  da  in  der  Wahl  des  trclTendeii  italieoiäclien 
Aiisdruekes  -geeebwankt  zu  haben  seheint ,  und  dann  In  einer  Ab> 
scbrifl  Ton  diesem  Konzept,  mit  Randbemerkungen  Ton  der  Hand 
der  Knrflirstin  selbst  versehen.    Das  vierte  der  auf  uns  ge- 
kommenen  italienischen  Aktenstucke   bewahrt  das  a]]g.  Reiche- 
archiv,  Haus-  und  Familiensachcn  XV  3/5  f.  120  ff.    Dieses  ist 
för  uns   von  umso  gröfserem  Werl,    als  das  ihr  entsprechende 
deutsche  Scliriristiick    uns    nicht   erhalten   ist.    Diese  Instruktion 
liä^i  die  AufschritX:  Orüini  di  Noi  Ferdinaudo  Maria,  -Conte 
Palatino  del  Heno,   Duca   dell'una   c   V  altra  Baviera,  Prcncipc 
EleUore  del  S.  R.  liiiperio   etc.    Instrulliono   per  il  Maggiordo*ijo 
del  nostro  diletto  figlio  l'rimogeniLü  et  ElcLtore,  il  Duca  Massi- 
miliano  Emanuele,  come  doverä  portarsi  in  detta  carica, 
ad  una  educatione  del  medeaimo,  che  sia  christiana,  virtuosa  e 
degna  di  Principe.   Auf  der  Rfickseite  des  letzten  Blattes  steht 
geschrieben:  A.  P.  D.  Antonio  Spinelli  C.  R.  Gonfessario 
Ser.***  Electricis  Adelaidis  conscripta  ac  composita  fuit  haec 
inslructio  pro  Ser,""*  Principe  Electorali  Max-Eraanucle  rite 
educando,  supremo  ejusdem  moderatori   communicata.    Das  sehr 
umfangreiche  Aktenstück  enthalt  an  mehreren  Stellen  Bemerkungen 
am  Rand,    die,    wie    eine   darunter   geschriel)ene  Bestätigung  be- 
zeugt, von  der  Hand  der  Kurfürst  in  selbst  herrühren.   Wenn  sich 
diese  Instruktion    aueh  im    ganzen  an   vorliegende  Muster  an- 
schliefsl,  so  trägt  sie  doch  durchaus  ein  neues  Gepräge  an  sich. 
Sie  entbftit  nicht  nur  zahlreiche  Citate  aus  alten  und  neuen 
Sohrilten,  sondern  namentlich  auch  viele  Hinweise  auf  Beispiele 
aus  der  Geschichte  verschiedener  Völker  und  Zelten.   Als  Hof- 
meister   wird   Marchese    di    Bovo   (Bfarquis   Heinrich  von 
Beaureau)  bezeichnet,  dessen  Verrichtungen  dieselben  sind,  wie 
sie  frohere  Instruktionen   vorschreiben.    Unter  den  Anführungeo 
aus   beigezogenen  Schriften   befmden  sich  auch  zwei  Stellen  aus 
den  oben   besprochenen  Mnnitis   paternis  des  Kurfürsten  Maxi- 
milian   in  der  lateinischen  Fassung,  wie  sie  Adlzreitrr  bot. 
Auch   das  Teslanient    Ludwigs   des    Heiligen   für   seinen  Sohii 
Philipp,    sozusagen    das  Urbild    aller  väterlichen  Ermahnungen 
für  Regenten,    ist   dem   Verfasser    unserer   Instruktion  bekannt; 
denn  er  führt  in  lateinischer  Sprache  eiue  Stelle  aus  demselben 
an.   Wie  in  anderen  Instruktionen  der  Titid  ,,Durchleuchtig*' 
pädagogisch  ausgenfltzt  wird,  so  handelt  die  vorliegende  gelegent- 
lich vom  Titel  „n  Clementissimo" ;  der  Unterschied  zwischen 
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doem  Prindpe  und  einem  Tiraono  wird  nach  antiken  Vorbildern 
erllulert;  Alexander  der  Grobe  und  Theodoeiue»  Alfons 
fOD  Aragonien  und  Coamo  de  Hediei,  Papst  Leo  X.  und 
Siiltaii  Mubamed,  sowie  viele  andere  Namen  werden  beigesogen,  um 
als  Beisptde  für  Tugenden  oder  Fehler  b^i  der  Erziehung  des 
Prtnsen  verwendet  zu  werden,  wie  fihprfiaupl  das  verständige 
Lesen  der  Historien  als  pädagogisches  Lehrmittel  empfohlen  wird. 
E>  liefse  sich  noch  viel  von  doü  besonderen  Eigciituinlichkeiten 
dieser  italienischen  Instruktion  sprechen;  aber  wir  inüsseo  zu  den 
übrigen  Schriftstücken  üheiLt  iK  n. 

Wieder  slofsen  wir  aui  diel  '/.usaniineiigehürige  Instruktionen, 
imil  zwar  für  die  Erzieher  des  Pi inzeu  Joseph  Clemens,  von 
dem  bereits  zu  sprechen  Gelegenheit  hatten.  Der  oben  er- 
wtiute  eod»  gerni.  3298  der  HQncbener  Hof-  und  Staatsbibliothek 
enthält  hinter  der  besprochenen  Oberarbeitung  der  Monita  Patern« 
eine  Abscbrift  der  Instruktion  fQr  den  Hofmeister  des  genannten 
Prinsen,  Herrn  Timen  Victor  von  W^iehs,  und  in  seinem 
dritti»  Teil  eine  Kopie  der  Kammerordnung  für  denselben  Prinzen, 
die  aufseidem  noch  im  k.  Kreisarchiv  von  Ohcrbayern  (Ilof- 
amtsrepistratur  fasc.  34,  Oberstkäminererätab)  als  Konzept, 
»uikorrigierl  in  eine  frühere  Kammerorihiung,  vorliegt.  Die  In- 
slfüktion  l'ür  den  Praoeptor  ejidlich  ist  im  geh.  Haiisarchiv  im 
Original  iml  eigenliandijjer  Unterschrift  Ferdinand  Marias  zu 
fiuden.  Alle  drei  Instruktionen  tragen  das  Datum:  8.  April  1678. 
Sie  beruhen  genau  auf  den  frflberen  und  nameDtlieh  auf  den  im 
Jahre  1646  gegebenen  Verordnungen  Maximilians,  die  als 
sHistergntig  für  alle  Zeiten  angesehen  worden  zu  sein  scheinen. 

Der  ein  Jahr  darauf  eingetretene  Tod  des  Kurflirsten 
Ferdinand  Maria  machte,  da  Joseph  Clemens  erst  acht 
Jahre  zählte,  abermals  eine  Neuordnung  dei  Verhältnisse  bei  Hofe 
nötig.  Ein  im  geh.  Hausarcliiv  vorliandenes  Original,  unter- 
sfhriebcn  vom  Kurfürsten  Max  Eniannel,  enthält  eine  zeitge- 
ajiifse  Uni^cstallung  der  Präceptureninblruktion  für  den  Bruder 
des  Kurfürsten.  Als  Prärcptor  ^vird  darin  genannt  der  Licentiat 
der  Rechte,  Maximilian  Perkhover,  als  Hofmeisler  Franz 
Desiderius  von  Frauenhofen.  Im  übrigen  bietet  die  Instruktion 
ttekts  Neues. 

Als  nacb  den  Wirren  des  spanischen  Erbfolgekriegs  die  kur- 
fürstliche Familie  wieder  in  filQocben  versammelt  war  und  es  den 
Eltern  vergOnnt  wurde,  wieder  selbst  die  Erziehun;,^  ihn-r  Kiixler 
SU  fibernehmen,  entwarf  man  neue  Instruktionen,  l-iin  solcher  £nt* 
wurf,  datiert  vom  19.  August  1715,  ist  im  geh.  Uausaiciiiv  er- 
halten: Instruktion  für  unseier  geliebten  vier  Sölirie  He; zogen 
Philipp,  Ferdinand,  Clemeus  und  Tbeodor  bestellten 
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Oberhofmeisler,  wie  dersdbe  sich  in  solchem  seinem  Amt  und 
derselben  chris'li'^h  tugendsamen  und  fürstlichen  education  zu  ver- 
halten." Oberhornicister  ist  Graf  T  h  ü  r  he  i  m  ,  der  schon  während 
der  Gefangenschaft  in  Klagenfurl  und  Graz  bei  den  Prinzen  diese 
Stelle  bekleidet  halle.  Sein  Dienst  ist  in  der  hekünnten  Weise 
festgesetzt  und  beschrieben.  In  den  Unterricht  teilen  sich  ver- 
ichiedene  Patres  ex  Soc.  Jesu,  von  denen  S  c  h  ü  z  mit  Namen  ge* 
nannt  wird.  Die  Stundeiieifiteilung  ist  genau  vorgeacbrieben  und 
der  Unterrieht  wird  den  Prinsen  in  den  eiDzebieD  FXeliera  ge- 
treDnt  erteOt:  Wihreod  Prii»  Phijlipp  zur  dem  Studiam 
der  Physik  ergeben  ist,  treiM  Prinz  Ferdinand  Logik;  während 
Prinz  Clemens  die  Gegenstände  der  5.  Klasse  oder  Poesie  er- 
lernt, ist  Theodor  mit  denen  der  2.  Klasse,  der  Syntax,  be- 
schäftigt. Politik  und  Geschichte,  Französisch,  Italienisch,  Musik, 
Bibellesen,  Arrhifektnr,  KosTiioL'rriy>hio,  Arithmetik  u.  s.  w.  sollen 
zu  ihrer  Zeit  eitrig  Ijefnilun  werden.  Den  Instruktoren  i?t  vor- 
geschrieben, mit  den  alleren  Prinzen  nur  lateinisch  zu  rctirn,  auf 
daib  sie  hierdurch  in  bemelter  Sprach  eine  Übung  btkonunen." 
Der  Samstag  gehört  zur  Hepelition.  Für  Unterhaitung  imd  2iet- 
Streuung  mu£i  ordentlich  gesorgt  werden.  Einigkeit  und  brüder- 
liche Gesinnung  werden  den  Prinxen  angelegentlich  empfohlen,  eben- 
so Gehorsam  gegen  Eltern  und  Yorgeselste. 

Das  letzte  der  in  den  EreiB  unserer  Betrachtung  fisllenden 
Schriftstücke  ist  ein  im  geh.  Hausarchiv  aufbewahrter  Entwurf  itt 
einer  Instruktion  betreiTs  Erziehuog  der  beiden  Neffen  des  Kur- 
fürsten Karl  AI  brecht.  Dieser  hatte  beschlossen,  die  zwei 
Sdline  seines  Bruders  Ferdinand,  die  Prinzen  Maximilian  und 
Clemens,  noch  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  gleich  seinen  eigenen 
Kindern  erziehen  zu  lai^sen  und  ihuen  ihren  „eigenen  Oberhof- 
meister, Cavaher  und  andtie  Bediente"  zu  geben.  Die  Ober- 
leitung ihrer  Erziehung  und  die  Auibicht  über  die  ganze  Um- 
gebung der  beiden  Primen  hat  Maximilian  Joseph  Freiherr  von 
Per  fall,  dessen  Pflichten  wieder  eingehend,  beschrieben  werden. 
Auch  hier  wiid  eine  Stundenordnung  xur  genauen  Befolgung  mit- 
geteilt. Lateinisch,  Musik,  Geschichte,  Geographie  und  Heraldik 
bilden  die  Hauptgegenstände  des  Unterrichts ;  unter  den  RecreationeD 
ist  besonders  die  „Drechselkunst"  und  das  BUlardspiel  herTonu* 
heben.  Dem  Kurfilrsten  \md  seiner  Gemahlin,  sowie  ihren  Eltern 
und  dem  Kurprinzen  gegenüber  wird  den  Prinzen  genaue  Vor- 
schrift über  ilir  Verhalten  gegeben.  Das  Schriftstück,  welches 
Änderungen  und  Zusätze  am  Haud  enthält,  trägt  das  Datum: 
München,  den  18.  April  1733, 

München.    Dr.  Fr.  SchmidU 
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Zur  Kritik  aad  £x6gM6  des  Sophokles* 

1. 

Die  Worte  des  Orestes  lauten  Electr.  58  ff. 

^XoYtotbv        xäl  TcaTr^vd-i^axwjiivov. 

I  In  dieser  Rede  sind  die  Worte  roij|j.öv  m:;  spps«  störend, 
einmal  defswegen   weil   die  Nachricht  von  dein  mif-'eblichen  Todo 

I  des  Orestes  durch  den  Alten  bereits  der  Kl/taeiuoestra  gemeldet 
worden  V.  47 

6^o6vsxa 

Myfpi?  *Op4oTyjc  ava-pcaCoc  ^X^^» 
sodaijii  ubei  auch  und  ganz  besonders,  weil  sie  weder  mit  V.  54 
Boeb  mit  V.  58  ^Xo^totov  ^St]  xtX.  in  richtiger  Beziehung  sind, 
llsn  erwartet  demDaeb  vieliiiefar  ein  Pridikat  das  sowoU  dem 
xweiten  Moment  der  Meldung  wie  der  vorgetragenen  Flction  ge- 
recht wird«  ein  solches  erhalten  wir,  wenn  wir  flir  Ifpp«  ovif  *t 

}  Mhreiben;  damit  ist  die  verlangte  notwendige  Beziehung  hergestellt, 
^Ssmi/M  ist  dann  Subjekt  und  das  Ganze  in  richtigem  Einklang; 

I  flenn  das  scheint  mir  anf?gemacht:  sobald  einmal  nach  der  bereits 
staltgefundenen  Meldung  von  dem  Tode  des  Orestes  das  rjTrcDjjLa, 
das  Ä'fY^  Di'l  meiner  Asche  gebracht  wird,  ist  Ippsi  ^siia^  xXoYiaxöv 
xtX.  Dicht  mein  am  Platze.    Über  nzv(Z'.  vgl.  man  V.  1118 

j  ^  (.  — 

Phil.  100.  Auf  die  Worte  des  Odysseus 

ikAaoa»  filtv  apföv,  x^^P*  5'  ^^X^  ^pYittv*) 

^)  Es  sei  mir  gestattet,  hier  nochmals  auf  (lip-?'^  rTC-t  iltnntr  dc^ 
Verses  —  fiiv  aa  zweiter  Stelle,  voUsländige  Diaereäe  in  der  Mille  —  bin- 
MWiiMO,  ehie  Gestaltung,  die  andi  die  Aufrnerksamkeit  unseres  feinbArigen 
i        Dichters  Rückert  erregt  hat.  (Vgl.  Progr.  des  Magdel.nr^'er  Domgyma.  1888). 
i        Während  sie  nfimlich  Euripidt  s  in  st  inrn  Stücken  zu  bevorzugen  scheint, 
I        was  iiun  deo  Speit  des  Aristophanes  Acharn.  455  eingetragen  hat  (vgl. 
{       aeliieii  llacbirais  bei  EleckeiBen  Jahrb.  1886  S.  ^9  ff.X  finde  ieh  sie  m 
1       der  Wtise  bd  SophoUes  nur  sn  dieser  SfeOe  und  bi  demselben  Stocke 
Y.  123Ü 

r  vioy  |A«v  oi>^,      Ii  lloioiycoc  toxip, 

!        Jimea  tritt  sie  häufiger  bei  Aescbylus  hervor  Ag.  1204  Kirehh.  ob  (tiv 

%o(tsd-fX,  ^' aiio/TcLvEiv  luü.H  u.  Eum.  M  675  FTom.  627«  Man  w« 
llöche  auch  den  schf'xien  Vers  von  Jon 
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soll  Neoptolemus  nach  unseren  Ausgaben  erwidern: 
f{  o&v  |L*  SvttqfOt«  £X}ld  icXi^  XI^bv 

Bei  den  zu  der  St^e  gegebenen  ErkUrungen  kann  man  sieh 
kaum  beruhigen  und  scheint  der  Zusammen^ng  vielmehr  eine 
andere  Aufhssung  zu  fordern.  Nachdem  nftrolieh  Odjsseus  in  so 
nachdrücklichen  Worten  den  Neoptolemos  auf  die  unfehlbaren 
Triumphe  der  Zunge  hingewiesen,  kann  dieser  nur  erwidern: 
Gut  —  Einverstanden  damit  —  wollen  wir  es  also  mit  der  von 
dir  so  sehr  gefeierten  '■(Xüyyj'x.  versuchen  —  seinem  edlen  Charakter 
enlsprccheud  denkt  Neopt.  natürlich  nur  an  die  TTSt^tb  —  und  von 
diesem  Gedanken  geleitel  gibt  er  zur  Antwort :  Warum  befiehlst 
du  mir  nichts  anderes  als  'leo^"^  \t(£vy>'\  stellst  meiner  Zunge 
nur  diese  verwerfliche  Aufgabe?  Und  dieser  von  um  hier  ent- 
wickelte Gedanke  steht  auch  im  Laurent.,  der  von  erster  Hand 
nicht  oov ,  sondern  o&  bietet.  Ober  den  Hiatus  hat  GavaUin  su 
d,  St.  gesprochen.  Euripides  ▼ermeidet  nach  Wilamovits  denselben 
und  schreibt  immer  tt     00.  Die  Antwort  des  Odysseus  darauf 

hat  einzig  und  allein  den  Zweck,  das  dem  Neoptol.  ansUiCsige 

<|>ei)5fj  X^'jT.v  zu  entfernen  und  durch  einen  Ausdruck  m  ersetzen  — 
56X(|)  — \  mit  dem  sich  n  ir^i  oin  Charakter,  wie  der  des  Neopt« 
eher  befreunden  kann.    In  dem  mm  folgenden  Verse 

macht  der  letztere  auch  dem  SöXoc  gegenObv  seinen  ersten  Ge* 
danken  vrieder  mit  Nachdruck  geltend. 

Ober  die  ErklSrung  der  Verse  Aotig.  221  tt, 
"ml  {i^y  6  {uo9^  f  oficoc*  oXX'  ^  iXx£8«iy 
£v$pQtC     x6p8oc  «oXXdbMc  duiiXaosy 
ist  man  im  Zweifid  und  Nauck  mochte  ^XscCdwy  durch  ein  anderes 
Wort  erst  tzt  wissen.   Ein  zweites  Scholioo  zu  unserer  Stdle  er- 
klftrt  hfK'  4X«i8ttiv  ton  dtofOTtfi»,  dem  Sinne  nach  gewils  durchaus 

^}  Es  sei  einmal  der  Erwägung  der  Metriker  aoheim  gegeben,  ob 
nieht  gerade  in  den  Fftllen  des  lungeb  der  gew&hnlicbfln  Gftnir  und  der 

Zprlr^üi  P  der  Trirneler  in  ihre  einzelnen  Metra  von  den  Dichtem  eine 
gewis?o  Geim'ssenheil  des  Ton^'s  und  oine  nachdrückliche  Emphase  beab- 
sichtigt und  erreicht  wird.  Ich  wüi'sLe  nicht,  wie  man  den  obigen  Gedanken 
achOner  nnd  naebdrucksroll^  gestalten  könnte.  Stebertidi  ebenao  Prwn.  911 

Cf.  Weckl.  zu  Kam.  26.  Conrad  zu  Pers  8dl.  .  Bellennann  zn  El  SMt 

C;avalliQ  zu  PbiiokL  101. 
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rtcblig.  Kreon  kann  nSmlieh  an  dieser  Stelle  in  diesem  Zuiammen- 
hii^  absolut  mehts  anderes  sagen  als:  Trotsdem  die  Todea- 
strafe  den  Obertreter  meines  Verliotes  trifft,  so  gibt  es  docb 
Keaseben,  die  1)  die  Gewinnsucht,  Bestechung,  klingender  Lohn 
dam  ferleitet,  die  2)  in  Aussicht  auf  Erfolg,  auf  das  Geliogcti  der 
TbaX  —  d.  b.,  dafs  sie  unentdeckt  bleiben  zu  derselben  schreiten. 
Man  mufs  demnacli  or'  ^Xrt^cov  in  einer  signifikanteren  Bedeutung 
nehmen  „verführt  von  dL-n  Aussichten  auf  Erfol«r,  auf  das  Ge- 
lingen der  That,"  Ich  weil's  recht  wohl,  dafs  nian  vor  dieser  in tcr- 
prelatiunsuietiiode  gewühnheh  ein  Kreuz  schlägt,  i(  ii  weifs  aber  auch 
eben  so  gut,  wie  schwer  mua  sich  gerade  in  dieser  Beziehung  oft 
gegen   das  Schwergewicht  griechischer  Ausdrucksweiäe  versündi|^L. 

Hier  haben  wir  nun  einmal  wirklich  eine  schlagende  Parallele, 
Ion  dsr  ich  allerdings  nicht  welCi,  ob  sie  nicht  schon  von  einem 
Philologen  au^efiinden  worden  ist.  Dieselbe  ist  su  lesen  bei 
Thnkydides  in  der  geradezu  einzig  klassischen  Stelle  Ober  ein  auch 
io  der  Neuzeit  viel  ventiliertes  Thema,  „öber  die  Todesstrafe'*  III,  45 
und  lautet:  *Ev  ow  tat;  iwSXeoi  ?roXXä>v  ^avatou  t^r^^ia  icpö- 
xsitat  xal  o5%  Xam  x^5s,  ^iXX'  eXaaoövaiv  aiiaptTjjwtttüv  8jj,(oc  5^ 
T-^  ihnio'.  £i:aip6{j,svo'.  hivSovsOodo»..  Zunächst  ist  einmal  zu  be- 
achten, dafs  der  Schriftsteller  sich  des  Artikels  bedient.  Dann 
was  heifst  hier  sXhiSi?  Doch  gewifs  nichts  anderes  als  ,,in  Aus- 
sicht aul,  in  der  Hoffnung  auf  IJiiolg,  auf  das  Gehngon  ihrer 
Absicht".  Darüber  gibt  es  nun  absolut  keinen  Zweifel,  weil  der  SchrilV 
iteHer  unmhtelhar  darauf  fortfihrt;  «ed  o6ds(c  ^  taxa^^h^  iao* 

Wer  mir  hier  sagen  wOrde,  der  Schriftstdter  hat  selbst  ge- 
fllbh,  dalb  der  Ausdruck  tf)  likM,  weil  su  allgemein  gehalten 
onsr  Erklirung  und  AusfAhrong  bedarf  —  nun  den  bfttte  man  wegen 

seiner  Kenntnisse  des  Griechischen  nicht  gerade  zu  benoden  und 
ihn  einfoch  auf  die  im  Griechischen  so  gewöhnliche  Erscheinung 
des  positiven  und  negativen  Ausdruckes  eines  und  desselben  Ge- 
dankeos zu  verweisen. 

Ant.  820  ftbrt  Kreon  den  Bolen  an; 

Zu  dieser  Stelle  möchte  ich  zunächst  die  handschriftliche 
Oberlieferung  sowohl  der  Scholien,  wie  des  Textes  etwas  genauer 
feststellen.  Es  ist  gewifs  ein  RQckschritt,  wenn  wir  in  der  neuesten 
Seholienausgabe  lesen:  XdXY][i.a  St^Xov*  Xd(Xi))ia  t6  irep[Tp({j.^a  iTj; 
^bfopAc  Qiny  mivoöpYOC;  denn  mtm  hat  schon  längst  eingesehen,  dafe 
es  sich  hier  um  eine  Variante  handelt  und  zwar  ist  dieselbe  ^ruit 
l6  iwpÄpt|4jia  xf^Q  «Topä«.   Das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  Aias 
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389 :  Hier  steht  im  lemma  $XTj{xi,  das  erklärt  wird  aiit :  sXdvi^ 
%ax  «apoXo-fi'JT'XÖv  zrxvo6^r^\vi  7rEf>!,'ipi{i,{ia. 

Dazu  koiinnt,  dafs  im  La.  pr.  iii.  stand:  oXAX'rjp.a,  das  dann, 
wie  es  scheint,  falsch  in  XdXtjjia  auskorrigiert  wurde.  Darnach 
scheint  mir  &Xir)^  eine  gute  handschriftliche  Gewähr  zu  haben  und 
mit  dietem  Unutande  mflssen  wir  doch  immer  in  erster  Linie 
rechnen.  Es  fragt  sich  nur»  ob  das  Wort  auch  in  diesem  Zu- 
sammenhang einen  treffenden  Sinn  gibt.  Kreon  hat  zwar  die  Haar- 
spaltereien und  Spitzfindigkeiten  des  Wächters  allerdings  satt^  aus 
denselben  hat  er  aber  auch  herausgehört,  daXs  der  Mann  ein  ganz 
gewandter  und  geriebener  Bursche  ist,  der  im  Vertrauen  auf  seine 
nie  versagende  Gewandtheit  im  Ausreden  und  Verteidigen  die  schuld* 
gegebene  Thal  wohl  begangen  haben  ktinntc. 

So  schleudert  er  ihm  einen  viel  schwereren  Vorwurf  entgegen, 
wenn  er  ihm  sagt  ,,Ein  gcriebei  t  r  Sclsurke  bist  Du  doch  ron  Natur 
ganz  offenbar'".  Daraul  pulst  dann  ganz  gut  die  Antwort  desselben : 
,^n  dieser  That  bin  ich  unschuldig,  magst  Du  mich  auch  einen 
«stvoofrjfoc  nennen.'* 

Das  und  nicht  XaXoc  scheint  der^'jWfichter  ans  den 
Woiien  des  Königs  herausgehört  zu  haben.  Aber  das  lelzlsre  Wort 
milerliegtauch  noch  anderen  Bedenken.  Liest  man  nämlich  Theophrast 
charact.  7.  und  hält  damit  zusammen  die  schöne  Stelle  bei 
Euripides,  die  einzige,  in  welcher  in  der  klassischen  Gräcität  das 
Wort  in  dieser  Bedeutung  vorkommt,  Androm  937  ff.,  wo  sich 
Hermione  öber  die  Zuträgerinnen    also   vernehuien    läfst:  xa^i«» 

XaXr,uaT(i)V  —  scTjVEawO-Yjv  ^oipia"  so  ist  XdXoi;  derjenige,  der  endlos 
Ibrtredet  nacli  VVciberail.  {Jdi.  il.  Schinidl.  Synon.  6,  3.) 

Die  einzige  richtige  Übersetzung  wSre  etwa  „Plappermaul, 
F1auderta8che"i  wofflr  die  Griechen  sonst  den  Ausilrucfc  «p^taXov 
haben.  Nun  mag  Kreon  im  Zorn  sieh  fiheroehmend  über  die  ver- 
meintlich guten  Witze  des  Mannes  ganz  unbarmherzig  den  Stab 
brechen  und  ihn  „Plappermauli  Plaudertasche"  nennen,  aber  wenn 
er  ihn  ^irjp^  =  ffavoopfoc  nennt,  so  wird  er  da  einerseits  auch  der 
Gescheitheit  desselben  gerecht.  —  derXaXoc  ist  iukI  redet  nie  gescheit. 
Seine  Kinder  rufen  ihm  7.u  Ildsaca,  XaX='.v  xi  y;j.'v,  Zz(dq  av  r^^ä; 
ISttvoi;  Xaßfi-  Thcnphrasl.  1.  I.  —  andrerseits  bekömmt  die  gleich 
von  Kr.  ausgesprochene  Anschuldigung,  dafs  er,  g  m  nie  er  der 
Thäter  sei,  da^l  nn  Ii  einen  gewissen  Schein  von  Berechtigung  ur.d 
steht  tncht  so  unvermittelt  da. 

Schwerer  flllt  der  Umstand  ins  Gewicht,  daU  wir  gerade  zur 
Antigone  den  Scholien  eine  ganze  Reihe  ausgezeichneter  Lesarten 
verdanken,  die  so  ziemlich  allgemein  Aufnahme  in  nnsem  Text  ge* 
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Amdflu  littben.  Ich  ?cr weise  auf  die  Scholien  von  Pai)ageorglos 
V.  154  —  210  -  235  (5sof.a7{j.^voc;)  —  264  —  826  —  889  —  429 
—  519  —  521  —  (557?)  —  599  (wo  Reiske  aus  dem  Scholion 
%üT.Q  för  xov'.c  so  glfioklicli  erschlossen)  —  620  —  633  ^oaoaivcov 
des  La.  ist  nach  allen  Hichlimjren  verfehlt)  —  676  (V)  —  681  — 
684—  697  (V)  —  759  —  765  —  770  -  815  (Dind  )  -  837  (Schäfer) 
849—  872  (Nauck)  —  1158  —1298.  Diesen  stehen  ungefähr 
i2 —  15  Vaiianlen  gegenüber,  gc-geii  Uienian  sjuli  allerdings  skeptisch 
verhallen  mufs.  (Bian  vgL  öber  die  Sache  jetzt  auch  Nauek  gegen 
Dildorf  Mtianges  grlco-romaint,  T.  VI  p.  28.) 

Von  den  eben  angeführten  beacbtcnswcj  icn  Varianten  möchten 
wir  eine  der  interessantesleu  einer  kurzen  Besprechung  unterziehen. 
Dieselbe  ist  in  dem  Scholion  notiert  zu  den  Versen  697: 

f^r.?  tov  7.hTf^i  «{»tdSsXcpov  h  'fovat^ 

da  lesen  wir  unier  dem  Lemnia  xovdiy  ^paf  s  Xoxcov.  Es  hat  aber 
du  klite  Wort,  wie  Idi  sAe,  nirgttids  Gnade  gefunden  und  das 
mit  Tollem  Rechte.  Denn  in  dieser  Saefae  aind  nun  einmal  seit 
Homers  Zeiten  die  xdvic  und  oI«»vd(  conTenliODeU  und  scheinen  es 
auch  für  immer  geblieben  su  sein.  Denn  sum  Schaden  der  An* 
sehaulichkeit  sind  leider  auch  sonst  die  späteren  Dichter  von  dieser 
Conventionellen  Schablone  nur  selten  abgewichen.  Der  König  der 
Thiere,  der  Löwe,  spielt  bei  den  Tragikern  fast  tioch  dieselbe  Rolle, 
wie  bei  Homer,  der  von  dem  «rhönen  imposRnlen  Thiff^  "^eine 
herrlichsten  Bilder  und  Vergleiciie  hergenommen  hat.  i^iclierlieh 
konnte  er  bei  dem  damals  gewifs  noch  häufigen  VorkommeD  des 
Thieres  m  Kiemasien  bei  seinen  Zuhörern  auf  ein  volles  Verstfindis 
und  ein  ganzes  Erfassen  seiner  Bilder  rechnen. 

Denn  es  ist  ein  sehOnes  und  wahres  Wort  -der  Alten,  das  wir 
su  n  264  lesen:  dbtö  tOy  'pmimoi^ivm  «ftatv  6  ''OjLYjpoc  «otslfat 
VB«  6yiD(4osic»  Anders  ist  es  aber  gewiTs  im  eigenüicben  Griechen- 
land zur  Zeit  der  groben  tngisehen  Dichter  gewesen  und  wenn 
wir  Herodot  Glauben  schenken,  so  hat  wohl  keiner  der  grofsen 
tragischen  Meister  das  stolze  Thier  je  in  seinem  Ldbui  erblickL 
Derselbe  erzählt  Vü,  12G  hc'i  d'T  S^chüdernng  von  dem  Zuge  des 
Xerxes  von  den  Löwen :  o'jpric  es  xo-ai  A£0'>-Jt  iati  o  t*  ^t'  'AßSilipwv 
pkm  irotajiö^  Niotoc  xai  6  6t'  AxapvavtYjc  pim  A/eXtjjo^*  oote 
iQLp  zb  7Z{jh<;  vhy  tjd)  toO  N^oroo  ooSapiödt  «dw-rjc  r?;c  ItLTCpoaO-e 
l^owsTiQ  lool  UQ  av  >iovia  oöts  i:p6?  iaTiiprfi  zob  'A/i.\i^>o<)  kv  zfi 
hBMOÜüf  7,K£Lp<J),  dXX'  Iv  VQ  JtSTO^U  toöcwv  TÄV  Ttoxa^v  f^vovtat. 

ABsrdings  mQssen  whr  Herodot  die  Verantwortung  ftlr  diese  gerade 
u  ihrer  Bestimmtheit  so  befremdend  klingende  Nacfaricbt  Uber- 
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lassen.   Aber  Versuche  ond  Aulfiure  von  dem  Vorbilde  de«  Homer 

abzuweichen  IrefTen  wir  auch  bei  den  Tragiker»  und  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  luliachtel  sind  sie  iiochinleressanf.  So  lesen 
wir  in  omem  Fragment  des  A«'?(  hyliis,  (l;ia  uns  die  Scholien  zu 
N  197  aufbewahrt  haben  (Trag.  Oracc.  fragiu.  Nauck^  fragm.  39) 

Es  inuXs  nun  zunächst  konstatiert  werden,  dafs  nicht  etwa 
Stellen  wie  A  72  II  156  852  n.  a.  dem  Dichter  Torgesehwebt 
haben,  sondern  gerade  die,  welche  die  Alten  angemerkt  haben 
N  197,  wo  die  beiden  Ajas  in  Vergleich  gestellt  werden 
S>Q  ts  66*  tdfOL  Xiovre  y.ovä)v  uno  %ai^<xpMwm 

{)»]»oö  osäp  Ya'7;-  o  sTa  Yot'itpT^X-^^.v  lyovrs, 
ox;      t^v  'Vvo6  l)(GVXi  Sott  Atam  xopooid 

Das  beweisen  tiie  seliarf  ausgeprägten  und  sich  gegenseitig 
deckenden  Ziige  wio  siXxov  3tvü)  und  «jJ/fi  u.aoyy.Xotsc  zur  Genilge.') 
Bei  Hofuer  stiien  wir  also  ein  Lüwenpaar,  hei  Aeschylus  eio 
Wolfspaar.  Wenn  wir  einen  Grund  für  diese  Änderung  aufsuchen, 
80  ist  doch  wohl  der  zunfichst  liegende  der,  dafs  die  Wölfe  eben 
dem  Aeschytus  und  seinen  Landsleuten  bekannter  waren  als  die 
Löwen.  Und  in  der  That  war  der  Wolf  schon  in  den  Sitesten 
Zeiten  für  Griechenland  und  für  Attika  ganz  besonders  eine  Plage. 
Das  erkennt  man  daraus,  dafs  schon  Solon  ein  Talent  auf  die 
Tötung  eines  jungen  und  zwei  Talente  auf  die  Tölnng  eines  alten 
Wolfes  srtzte  (Scliol.  Aristoph.  Av.  369.  Pliitareli.  Solon  23)  und 
dals  derselbe  nocli  jetzt  in  (irie(  lieiiland  häufig  ist  bezeugt  Holdreich 
La  Faune  dv  Grceu  p.  10:  Le  lonp  est  assez  frequent  dans  le 
\orrl  de  la  (Ireee  jnsqu'cn  Alliiine  et  en  Eub<^e,  surtout  pendant 
iea  iiivtrs  rüdes.  Liest  man  nun  noch  gar  bei  Aescbylus  Wcnu 
auch  in  dem  unechten  Schlüsse  der  Septem  1020  Kirchh.,  woAntigoiie 
von  dem  toten  Polyneikes  sagt: 

todcii»  81  odipxttc  0^  KocXoYdoropic 

X6xoi  «dbomty 

so  sollte  man  meinen,  dafs  man  die  Variante  Xuxcov  nicht  so  ohne 
weiteres  von  der  Hand  weisen  darf.  Und  de  Ii  bat  derjenige, 
welcher  sie  hingeschrieben,  sieh  schwer  am  Dichter  versündigt. 
Trotzdem  die  Hunde  als  Haustiere  Y.  257  lOBl  von  den  ^pec 

*)  Die  Worte  in  dem  Homerscholion  Jxwcipo  j  ty^v  'rjpav  iautov  fut- 
a^ovroc  sind  zn^deidi  uiiie  ^ufe  Wiilerlegnng  der  Lesart  ar,*?,  die  Zenodot 
in  i-eineu  Hoiucriexi  »cLzte  aus  einem  Orunde,  üiter  den  nur  Zoologen 
urteilen  können:  Z^voSotH  bemei'kt  Euttsthius  927,88^  okiÄc«  tvjv  Kapof 
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gesehiedeu  sind,  so  mufste  sie  der  Dichter  doch  so  verwenden  eines 
läJojfa  wegeo,  d^s  er  dem  Teiresias  in  den  JMund  Jegt  1017 

«Xljpctc  mt*  oUnvAy  ts  xal  xovwv  ßopAc 
TOD  di>op.öpOD  «Bim&TO^  OiSlacoo  fövoo. 

Die  Altäre  von  Theben  —  resp.  der  Stadl  Athen  —  voriin- 
reinigt  von  wilden  Thieren,  von  Xoxoi,  das  wäre  denn  doch  eine 
starke  Zainutung,  die  der  Dichter  damit  an  die  Glaub(^ii>;slärke  seiner 
skeplisciien  Zuhörer  maehen  würde.  Darum  sehen  wir  überall, 
wie  ein  BHck  in  das  Lexicon  Sophoc).  von  Fllendt  lehrt,  an  den 
(iiischhigigen  Sf^-llen  (he  x6v6c  erwähnt.  Die  kleinsten  und  feinsten 
Züge  sind  bei  unterm  Dichter,  wie  wir  später  sehen  werden,  sehr 
wohl  überlegt  und  es  ist  ein  wahrer  Hochgenufs,  ihm  auch  bei  dieser 
Deinarbeit  zu  lauseben.  Auf  alle  FAlle  ist  es  aber  ein  GlQck  fflr 
ibo,  dab  noch  kein  „Thyrsussehwinger",  wie  sie  die  homerische 
Fhige  gcieitigt»  Ober  ihn  gekommen  ist:  dann  Gnade  dem  armen 
Sunder,  der  solche  Verse  dem  Teiresiiis  in  den  Mund  zu  legen  wagte. 
Stehen  sie  ja  doch  in  einem  offenbaren  Widerspruch  mit  V.  257.  258 

in  Widerspruch  mit  einer  köstlichen  Erßndung,   die  sogar  dem 
iogstlichen  und  vorsichtigen  Chore  die  Worte  entlockt: 
';  •       {Iii}  ti  «Ol  dsi^XoROV  voSpYOv  x6B\ 

Es  werden  aber  kommen  und  sagen  unsere  Antiquare: 
Älldiweil  Teiresias  ein  Seher,  ein  grofser  Gottesmann  ist  vor  dem 
Herrn  —  mufs  et  die  Sache  besser  wissen.  Sonsten  aber  wollt 
es  uns  schier  bedünken  und  werden  wir  dafür  halten  und  be- 
kunden, r\:\(?  besagtes  Factum,  von  dem  der  weise  Sehersmann 
spricht,  sii  h  eingestellet  in  jenem  nioinento,  wo  (he  böse  Winds- 
braut emherfuhr  und  (he  Anstrengungen  des  frommen  JunglVäukin 
eiendighch  zerstaubte,  hi  dubio  bleibet  hingegen  auch  der  casu«, 
dafs  ein  cadaver  besondcjs  nach  einem  Begräbnis  so  leichler  Art 
«n  {iiac|ia  könnte  verüben  und  verbrechen.  lo^ol  y^P  s'-^'v. 

Eine  andere  Thierspezies  soll  uns  zu  Ant.  337  IT.  etwas  nältcr 
beschäfÜgen.    Dort  lesen  wir: 

iXXopivtDV  apÖTpoDV  zzoq  di  etoc 
iinc6U{)  7^51  tcoXe?>oi)v 

Uüd  das  Scholien  dazu  bemerkt : 

■-;r=L(o  7£vs'. :   tai;  Tj'xtövo'.i;,  at  ^y.rj    ts   goiöV  Spo^späonpai  siotv 

sAxep.ev'Xt.  vstoio  ßa^etyjc  ztjxtov  äpotpov 
(K  352)|  iivki  §6  xal  tincoi^  /j^miat.  »u;  apoipioa^ov. 
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Hat  man  einmal  gelernt,  ui  diesen  Scholien  zu  lesen  und  ist 
im  Staadc  zu  untersclieidon  quid  distcnt  aera  lupinis,  so  fessolt 
einen  sofort  die  erste  Erklärung  durch  ihre  Bestimmtheit  ver- 
bunden mit  dem  giitnn  Citate  und  so  wollen  wir  sie  denn  auf  ihre 
Wahrheit  etwas  genauer  priiffn.  Dafs  niati  unter  tx~£U»>  f^v;' 
sprachlich  die  if^imoi  vcrsleheu  kann,  unterliegt  nicht  dem  nun- 
destcn  Zweifel;  deim  die  7j|iiovoi  sind  eben  auch  Alikuininlinge  von 
Rossen.  Das  zeigt  schlagend  die  launige  Geschichte  hei  Aristoteles 
Rhot.  III,  2,  1405^  22  xol  6  SctiMvESYjc,  Sts  (ub  iStöbo  {uo^  ^^ov 
«äf^  6  vnd^ac  tote  öpsSoiy,  o&x  j^iXi  «oistv  &c  8box£patv«iv  sl« 
iiJ|iiövooc  90(tfv,  iml  8*  (xav^  «oonuv,  ^igot 

«al  tot  xod  t6v  0MftV  doYttt^pec  -^aav.  Es  kann  uns  diese  Stelle 
aber  auch  daför  einen  Fingerzeig  geben,  dafs  Sophokles  sieh  in 
dem  hohen  und  erhabenen  Ghorliede  an  dem  äicpexic  des  Namens 
stiefii  und  der  Sache  den  gewihlleren  Yornehmen  Ausdruck  gab. 
Aber  auch  eine  nähere  Betrachtung  vom  sachlichen  Standpunkte 
aus  wird  uns  die  Richtigkeit  der  vom  Schölten  gegebenen  Erklärung 
bestätigen. 

Da  ist  nun  zunächst  eine  Stellein  Aeschylus*  Prometlinus  468  ff. 
merkwürdig,  da  wo  Prom.  seine  Verdienste  um  die  Menschheit 
aufzählt : 

{^vr^TOtc  jtsY'lartov  oidSoyoi  {jLO'/O-r^jiäToov 

twrooc,  ÄifaX^ta  t^c  wrepirXofttoo  x^^^^?« 

Wenn  wir  auch  absehen  von  dem  charakteristischen  Ausdmck 
$Y«X|jLa  t.  6.  x^.,  so  ergil)t  sich  docli  daraus,  dafs  derjenige,  der 
so  dichtet,  die  Pferde  als  Lasttiere  nie  gesehen  hat:  denn  sie 
werden  ja  klar  und  deutlich  von  den  Tieren  geschieden,  die  als 
^jgpautf»  Ik&doxoi  ^x.^'^j&xm  im  Vorausgehenden  beraiehnet  weiden. 
Aeschjlus  meint  die  stolzen  Renner,  den  Glanzpunkt  der  Kampf- 
spiele.  Wir  machen  uns  demnach  emer  unsulässigeii  und  duröb* 
aus  falschen  Übertragung  unserer  modernen  Anschauui^welse 
schuldig,  wenn  wir  uns  die  Pferde  als  Lasttiere  vorstellen. 

Zu  den  Zeiten  des  Aeschylus  ist  also  das  Rofs  noch  nicht 
von  der  Höhe  herabgesunken,  die  es  bei  Homer  hat,  denn  bei 
Homer  ist  es  i  in  durchaus  aristokiatisclics  Tier.  Überall  in  Ilias,  wie 
in  Odyssee  bedient  man  sicli,  sobald  die  Arbeit  Lasttiere  verlangt, 
nie  der  Pferde,  sondern  immer  nur  der  Yjjiiovot.  Schlagend  ist 
besonders  die   Scheidung  in  ii  277  324  iT.  Die  &3CStpioia  a#co4va 
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werden  wt  einen  Wagen  fon  Laftti«ren  iji^Jimfn  gesogen,  des  (ML- 
Hebe  Wagen,  der  den  König  trCgt,  ist  mit  Rossen  bespannt,  ganz 
so  wie  der  Wagen  der  FQrstensdhne  f  475.  Aller  die  %bvot 
Bbernelinien  ihre  Rolle  bei  Nausikaa  in  ihrem  GeschSfte  C82. 

Vor  dem  Schlachtwagen  im  wilden  Männerkampfe,  vor  dem  Rena- 
wagen im  stürmischen  Wettlauf,  vor  dem  FOrstenwagen  erblickte 

I  der  homerische  Mensch  das  stolze  Rofs  —  und  so  und  nirht 
anHers  Acschyhi«.  Und  bei  Sophokles  sollten  wir  uns  das  stolze 
Tier  bereits  zum  Karren-  ja  sogar  zum  Ackerganl"  erniedrigt  vor- 
stellen.   Nie  und  uinimermehr.    Weder  in  den  Schriften  der  Alten 

[        —  bei  Aristoteles  u.  Aelian  —  noch  bei  den  neueren  Forschern 

I  tlndet  man  auch  nur  den  geringsten  Anhalt  für  die  Annahme,  dafs  im 
slIeA  GrieehmUnd  das  Pferd  zum  Ziehen  des  Pfluges  ?erwendet  wurde. 
Ami  jetzt  wird  es  daselbst  selten  so  gebraucht.  Gf.  auch  Heldreich 
L  1.  S.  19 :  Le  cheval  est  rarement  employ^  pour  1a  cbanrue.  Da- 
gegen liegen  aus  dem  Altertume  die  anzweideutigsten  Nachrichten 

'  vor,  dafs  nur  Rbder  und  Maultiere  zu  dem  beschwerlichen  Ge- 
sehlfke  des  PflOgens  verwendet  wurden.  Aufser  der  obigen  Stelle 
des  Scholions  K  352  vgl.  man  auch  Columella  VI,  34.  Schön 
ausgedrückt  auch  in  dem  Scholion  zu  -  483  ÄpOTpov  xpwto; 
'Esi|uvi5ir)c  6  x<xi  BooC^VJ']?  iC6o4e>.  Unter  diesen  Umständen  ist 
die  vom  Scholion  gegebene  Erklärung  die  einzig  mögliche  und  richtige. 

Zu  den  Versen  Ant.  422  ff. 

ist  in  den  Scholien  bemerkt;  tö  «jptXooxop^ov  i^c  xöpYj*;  Otd  tootwv 
Ofdtat  ^d^sa.  Y^p  ^^^"^  ii\)MkrpB  9axpuu)v  xal  ^pT/VTj|idTcov.  Auch 
hier  ist  man  wieder  überrascht  durch  die  gute  Fassung  gerade 
dieser  Bemerkung;  sieht  man  dann  etwas  näher  zu,  dann  freut  man 
sich  herzlich,  konstatieren  zu  kennen,  wie  fein  doch  diese  Alten  dem 
groben  Gedanken  eines  grofsen  Dichters  gerecht  wurden.  Indem 
wir  die  ?on  BeUermann  hier  vorgetragene  Erklftrung  ganz  bei 
>«te  lassen,  müssen  wir  uns  mit  der  viel  wahrscheinlicheren  und 
vemfloftigeren  abfinden,  die  dahin  geht,  dafs  von  Sophokles  der 
Stnrm  erfunden  wurde,  um  die  Rückkehr  der  Antigene  zu  motivieren. 
Sie  mufste  befürchten,  der  Wind  könne  am  Ende  die  Leiche  wieder 
enthlöfst  haben.  Gegen  diese  Auffassung  ist  nun  zunächst  zu  be- 
iiierken  :  Antigone  mufste  ja  vielmehr  in  diesem  Sturme  ein  Zeichen 
r  des  Himmels  sehen,  der  nun  auch  seinerseits  dem  Polyneikes  die 
Bestattung  verweigerte,  aber  daran  ilenkl  sie  nicht  im  uiindesten, 
ebwobl  die  Annahme  doch  die  nSchstliegende  gewesen  wäre,  dafs 
der  Wind  die  wenige  Erde,  die  sie  auf  die  Leiche  gestreut,  weg- 
gefegt habe ;  aber  der  Wächter  sagt  deutlich  V.  427: 


t 
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fjp&TO  total  TOopYOV  i^tipYaa jt^votc. 
Es  läfst  sich  demnach  diese  ErklürunK  durchaus  nicht  aufreciil  er- 
halten. Aber  mit  einen  wunderbar  ?clionen  Zug  wird  der  Cbarakter 
der  Jungfrau  berei(  Iki  I,  wenn  wir  die  Ki  kläruiig  der  Allen  aunehuien. 

Antig.  hat  den  Bruder  boslallet  und  sich  entfernt.  Da  treibt 
äie  Liebe  und  Seluisuciit  nochiiinls  hin  zur  Leiche,  um  nochmals 
sich  an  ihr  auszuweinen,  uui  nochmals  zu  spenden  —  nicht  der 
furchtbare  die  Wichter  ijeängstigende  Sturm  ist  fär  das  beiden- 
mOtige  MadcbeD  ein  Hindenüs,  dem  stiUen  Sehnen  ihree  Henens 
nacbsugebeD.  Es  ist  das  ein  so  feiner  Zug  im  Charakter  der  Jung- 
frau, dafs  man  den  Dichter  bewundem  mu&,  der  ihn  geschaffen  u&d 
die  Erklfircr,  die  seinen  grofiMn  Gedanken  nacbiudenken  wufsten; 
denn  es  ist  nicht  anders:  ^  f  iXootopYCa  vf^  wfpi]C  ^  to&wv 

Auch  zu  dem  Verse  Ant.  1812 

&q  amoy  ys  t6yds  xax^tvcov  tym 
7rpo<;  rfi<:  t^vo6<57];  rr^^^'  iTrsaxTj^rto'j  aopny 
ist  von  r!em  Scholien  eine  beacbicnswerto  Krklarunpr  gl^{d)eD  twVÄ» 
xaxsi'vcuv  I   TOü  tTjV  YDvatxa  xa":  rov  otöv  a;rot>avErv. 

Wenn  die  Leiche  des  Haeujon  (1259)  und  die  der  Eurydike 
(1292)  auf  der  Bühnr»  für  alle  Zuschatior  siclitbar  waren,  wie 
hätte  da  Jemand  das  rwvos  {xöptuv  audcks  als  von  den  beiden  siebt- 
baren Leichen  verstehen  können?  Dazu  kouuiil,  dafs  wir  damit  zu- 
gleich eine  gute  Steigerung  ?od  Y.  1804  gewinnen,  wenn  dem 
Kßnig  gesagt  wird,  dals  er  es  ist,  der  auch  sie  in  den  Tod  ge- 
trieben. Unter  x&xs£m»v  mub  man  dann  allerdings  den  Tod  des 
Megarens  verstehen,  wenn  man  nicht  hier  am  Schlusie  noch  eine 
letzte  Hindeutung  auch  auf  das  von  Kreon  verhlngte  und  so  ver- 
hängnisvolle Ende  der  Anti'^'(»ne  annehmen  mufs.  Ich  glaube 
wenigstens,  dafs  man  im  Altertuni  das  rdw^E  nicht  anders  erklärt 
hat,  als  von  mir  versuciil  worden  ist;  denn  aller  Wahrsclieinlich* 
kcit  nach  bezog  sieb  tVu^  vom  Scholien  mitgeteilte  Erkiärung  nicht 
auch  auf  xaxstvcav,  sondern  nur  auf  tä>vds. 

Wir  haben  bisher  gesehen,  <]afs  dio«e  alten  Erkläret*  zu  einigen 
Stellen  recht  vcrniinfti^n^  und  flurchaus  beachtenswerte  AufTac^ungen 
vortragen,  die  in  keiner  Weise  das  weg\verfcnde  Urteil  rechU«^  i  [j;_'en, 
das  erst  in  allerjiingster  Zeit  über  sie  ^'efällt  worden  ist.  ins- 
besondere scheinen  dieselben  vollständig  im  Klaren  gewesen  zu 
sein,  über  eine  geradezu  frappante  Eigentümlichkeit  der  sophoklei- 
sehen  Sprache,  die  von  Morits  Haupt  bei  Belger  S.  220  dahin 
festgestellt  wurde  „Sophokles  hat  eine  liefer  gehende  Kflhnheit  (als 
Aesdijlus),  nämlich  gangbare  Wörter  in  ihrer  Bedeutung 
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abiubiegen/'    Wenn  meine  Aufzeichnungen  nicht  IrQgen,  wi^r 
da  von  Haupt  anf  Eicktra  3  verwiesen.    So  wird  xp<$^){io?  nur 
von  Sophokles  und  nur  an  dieser  Stelle  gebraucht.  Aber  das  haben 
schon  die  Allen  entdeckt.  Suidas  3ipd^üjl.oc*  liti^^m,  0peYÖ|ievo5 
mit  dem  Verweis  auf  unsere  Stelle.    Aber  ein  noch  viel  schlagen- 
deres Beispiel  lür  diese  iQ'jjvq<;  des  Sophokles,  das  geradezu  un- 
glaublich wäre,  wenn  es  nicht  Yon  Aristopbanes  von  Byzanz  he- 
«baehtel  worden  wSre,  teaen  wir  bei  Eostathius  frgm.  911  Dind. 
966  N.*  (i^Xov:  DofiraXljc  dl        (sc.  ^Apvrcofdvffi  6  ypO  ^ 
im     moD  «ol  ta  ^pfa  savta  jliip^  xoXaty*  tb»  foGv  'AxOikia 
Tpof^tm  9i|o^  h     Hij^  ««V  (i^ljXovdijpdm.  Ebenso  Od.  1618  ff. 

Für  y^Grabesspenden"  ist  in  der  GricHät  der  Ausdruck 
ein  und  fär  anemal  fixiert  und  deinentsprechend  von  den  Tragikern 
snr  Anwendung  g^inmeo.  Suidas  s.  v.        bemerkt  (Cf.  Sehol. 
Aehanu  962)  S^juhtm^,  Iva^taiuna      vsxpol«    omSAc*  „hadsm 

Xpijojiö;  ....  ^tYstv.**  X^ovtat  %cA  ^t>atat  vexpwv  Lo^oxXl)c 
OC.  469  fT.    In  dem  Artikel  ist  nun  zweierlei  auffallend,  einmal 

ist  das  '^TTOV^'ic  nicht  zu  belegen  und  wenn  hier  £x:tizrst  yp-qa^q 
xtX.  angeführt  wii-d,  so  belehrt  uns  derselbe  Lexicograph  unter 
yjrtjojio?,  dafs  es  sich  auch  hier  um  ein  Totenopfer  handelt,  näm- 
lich yort^  toic  bl^ixtoc  Tü)v  A'.ttoX(i)V  te^vewa'. ,  sodann  ist  "ki- 
YOVTiL  xati  daabtL  vsxptu/  in  dem  Zusamnieniiaiige  abstnuL  unmög- 
lich, wenn  es  auch  eine  sehr  feine  Beobachlung  enthält ;  denn  wenn 
aerst  gesagt  ist  hnc((o^taLhi  vexpoli;,  so  kann  unmdglieh  weiter 
Sefiduen  werden  Xl^oviat  %al  dootoi  vtxpAvi  Und  dock  ist  die 
Beobachtung  fen  und  riobtig,  nur  mufo  man  idr  vtxpAiv  kiApm 
oder  '£pivo«)v  lesen ;  für  ein  solches  Opfer  konnte  Soph.  passend 
den  Ausdruck  greifen,')  und  dafs  hier  von  den  Alten  der 
vom  gewöhnlichen  abweichende  Gebrauch  konstatiert  wurde,  dafttr 
können  wir  ihnen  nur  dankbar  sein.  Und  so  hlilt  sich  denn  aucli 
Sophokles  sonst  an  die  nun  einmal  fixierte  Bedeufiinp-  des  Wortes 
El  408  und  würde  man  die  von  den  alten  Philologen  entdeekte 
uod  von  Moritz  Haupt  lictonte  Eigentümlicbkoit  nicht  kennen,  man 
würde  versucht  sein  El.  52  nicht  Xoißaio.,  sondern  unbedingt 
XOaioi  zu  lesen ;  aber  davon  mufs  uns  die  gute  Quelle  des  Euäta- 


^>  Bs  isl  dämm  ein  pikanter  und  geistvoller  Aasdmdc,  wenn  Sopb. 

frtgrm.  180  N  von  apsevar  yoac  'Ax^povtoc  spricht,  den  Meineke  stark 
verkannl  hat,  wpnn  er  dafür  äpocvac  schreiben  wollte.  Auch  in  dem 
Schoüoa  zu  Eiektra  210  und  Saidas  unter  koivtj  ist  bis  heute  ein  behr 
inriiir  Fehler  stehen  geblieben:  notvi]  Xtvetoi  M  fiovv]^  xaxaßoXr|( 
in^fow. '0|i!V|poc  (I  638)  „rtoi^r  v  7  ratJi;  lUtfxxo  TE^/E<r»to;**  xal  „äXX*  b  ..iv 
iv  Wpup  filvti  aitoö  Kokk'  anotba!;".  Wie  das  homerische  Citat  deutlich 
«^igt.  mofs  natörlich  gelesen  werden:  srel  t^i;  cnl  p.oy^  xataßoX'r;?  Xp-rmdicov. 
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tluus  znrackhalteii,  d«r  zu  H  429  p.  692  bemerkt:  xdl  i^  vtKpcft'lj 
Ypil  Xot  ßi)  mpOL  £o^poxXsi  h  x&  ,,r!>itßov  Xotßaidi  mi^*'  (El.  52).^) 
Zur  Koostatierung  dieser  (überraschenden  EigentütnUehkeit  das 
Dichters  begegnet  sogar  auch  ein  Schlagwort  in  dem  sonst  so 
jämmerlich  ziigesclnilllciien  Hesychius,  das  Dindorf  Po^t.  scen.  zwar 
vorsichtig,  aber  doch  unglücklich  zu  Ant.  1081  verwertet  hat: 
xaO'af  low :  oi)vt£>ioa>  xai  xa^s(>ü>att>,  irapa  Xo^xXst  l  /.  t  tö  v 
ivavttoiv  Im  toö  (Matvetv  TSTaxta«.  Schon  die  erste  Person  weist 
uns  auf  eine  andere  Slcllo  und  dem  pikanten  Sarkasuius  trügt  wenig 
Rechnung,  wer  Ant.  1084.  plump  mit  (ua6«(y  erUAren  wollte.  Aber 
das  £o(f  oxXf^c  ^  ^  ivoevcloy,  das  wir  ao  einigeD  SteUen  rmch- 
soweisen  suchten,  mufs  doch  ein  Warn-  u.  Mahnwort  sein,  das 
man  sich  bei  VennutUDgeD  gerade  bei  ihm  immer  gegenwlrtig  halten 
sollte.*)  So  gebraucht  kein  griechischer  Dichter  km/d^im,  im  Sinne 
TOO  Soph.  Elektra  915  td  i«i  rt(i^  Ytvo{i.r;5t  toö  it'r:rj6;;, 
sondern  im  gegenteilip^en,  wie  vielleicht  auch  Sophokles  selbst 
V.  und  dennoch  werden  wir  uns  im  Hinblick  auf  die  kon- 

statu  rtr  Eigeatümlicbkeit  hüteo  müssen,  mit  Dindorf  t^mtu^i^  zu 
schreiben. 

Zum  Schlufs  sei  hier  kurz  noch  auimerksam  gemacht  aui  die 
Stelle  des  Ant.  500  S. 

tC  df^ta  p.iXXei<;;  a>c  ^P'Ot  «Oy  oAv  X(S^ci>v 


Den  Sinn  der  Stelle  wQrde  gröblich  verkennen,  wer  liier 
oAy  XifyttM  einlach  mit  Reden  flbersetzen  würde.    Da  käme  der 
besonders  wogen  apeo^etTj  jrotl  unerträgHche  Gedanke  heraus,  dafs 
Ant.  vor  den  drohenden  Reden  des  aufs  höchste  empörten  Königs 
zittert  I  aber  es  verträgt  sich  eine  solche  Übersetzung  und  Erklärung 


1)  Aeschylus  gebraucht  Xoi^-fj  nie  so.  Cf.  Frgm.  52;  beim  Mango! 
eines  zuverlässigen  Enripideischen  Lcxicons  läfst  sich  über  den  Spracb- 
febraneh  die^c^  Dichters  nichts  Sicheres  darüber  sagen.   Iphig.  Taur.  165 

lesen  wir  alli'idings  a^-^-'v  'Ai^ot,  wo  nicht  zu  übtTneheo  ist,  <iiUil  Iphigenie 

dem  nur  toi •>  g  1  a  u  h  t  e  a  Orestes  eine  Spende  weiht. 

^)  Da&  die  alten  Fhilolugen  ganz  besonders  auf  die  V^uuuaxa  der  drei 
tragischen  Meister  achteten,  soll  an  einem  anderen  Orte  des  gensttnea 

luich^cwii^sen  werden.  Si  liwierig-T  i.sl  die  Fr.ige  zu  entscheiden,  oli  wir 
niclit  auch  polemische  Bezit-liuni^M'n  in  einigen  Sch()li^>n  kon«tatiort»n  iml^'-fn. 
Aeschylus  gebraucht  hekanntlich  -/'iz^x:  ==■  noivjgai  und  zwar  in  ganz  ein- 
fachen und  unschuldi|,'«'n  V.  rhindungen  d-  ut  lich  soEum  17.  Pers  287  (schön 
hergestellt  von  Stanley  Clio'-ph.  12''.)  Pers.  2^7  ist  es  mit  Etroiifjoav  ^ossierl 
und  Kum  17  wird  bemerkt:  Uiwfia  ditoOto  Aioxpkoo.  Da  ist  es  nun  merk- 
würdig in  dem  Seholion  des  Sophokles  zu  TVech.  V.  898,  dessen  Echtheit 
den  gerech testen  Bedenken  unterliegt,  zu  lesen:  xnoai]  xatcHMetea  Mi 
im^ftai,  «aXüt^    ^  iitl  fitYdX V  toKfi^ffcaci  tbw  Ti|v 
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noch  viel  weniger  mit  toc^/  afavoavovt'  s^pu.  Es  können  demnach 
nur  die  von  Kreon  in  seiner  Rede  und  durch  sein  Verbot  der  Be- 
ilitbiiig  dw  Poljneikes  ▼ertreteaeo  GruDdsätse  sein,  mit  welcliea 
die  von  der  Antigone  festgehalteneo  UDTereinbar  sind.  Zu  dieser 
allein  möglichen  Erklftrang  gibt  uns  auch  meder  das  SchoHon  su 
Y.  49d  a&v  Xd^ttty]  8uib  to&too  t6  Kffforf^  toö  üoXovsixooc 
«biCninu  einen  bedeutenden  und  beachtenswerten  Fingeneig. 

Von  wem  nun  diese  Erklärungen  stammen  —  ob  von  Aristo- 
pbanes  oder  Aristarch  —  ob  aus  ihrer  Schule,  das  wcirs  ich  nicht 
und  ist  auch  für  die  Sache  am  Kmle  ii.inz  gleichgillig,  wir  noliinen 
das  Gute  ehe»,  wo  wir  es  rindeii.  So  viel  weifs  ich  sicher,  dafs 
der  sehr  von  oben  herai»  urteilen  würde,  der  behauptet,  dafs  durch  die 
Erklärungen  der  Alten  das  Verständnis  der  jedesmal  vorliegenden 
Stellen  nicht  gciördcrt  wird.  (FortseUimg  folgt.) 

Kempten.    Adolf  Römer. 

Übersetmngsprobeii  ans  Soyiferi's  palaestra, 

■   (FortMtnmg  II.) 
IV. 

Über  den  Vorzug  der  Griechen  vor  den  Römern  in  der 

Li  t  er  a  l  u  r. 

1.  Alle  einsii  lit-vollen  und  unparteischen  Kenner  des  gelehrten 
Altertums  sagen  euistiaauig,  dafs  es  nielit  dem  geringsten  Zweifel 
unterliege_,  wem  der  Vorzug  zugesprochen  weiden  inüsse,  wenn  die 
griechischen  und  röiaischen  Schriftsteller  hinsichtlich  der  Gcisles- 
gabe  mit  einander  verglichen  werden  würden.  Wahr  ist  es,  es 
hat  XU  aUen  Zeiten  Gelehrte  gegeben,  welche  die  Verteidigung  der 
lUkner  übernommen  und  behauptet  haben,  dafs  wenigstens  einige 
derselben  den  besten  der  Griechen  noch  vorgezogen  zu  werden  ver- 
dienten. Aber  die  grdbten  Gelehrten  der  Neuzeit  haben  eine  ge- 
nauere und  sorgfältigere  Prüfung  angestellt  und  die  Griechen  mit 
dem  gröfsten  Nachdrucke  in  dem  alten  Besitze  des  Vorzuges  be- 
f'tätigt,  so  dafs  nun  der  Vorzug  der  Griechen  vor  den  Römern  in 
'!<r  Literatur  unter  den  Gelehrten  aufser  allein  Zweifel  ist.  Ich 
l_iabe  oft  darüber  nachgedacht,  was  wohl  als  Ursache  dieser  gi  istigen 
Überlegenheit  der  Griechen  angegeben  werden  künnc,  und  es  sind 
mir  besonders  zwei  Ursachen  eingefallen,  deren  jede  deutlich  be- 
weisen kann^  wie  es  möglich  sei,  dafs  jene  die  Römer  an  Genie 
und  Mehrsamkeit  ebensoweit  flbertroffen  haben,  als  diese  ihnen 
an  Madkt  und  TapfMeit  Qberlegen  waren.  2.  Die  erste  liegt  in 
dem  bewunderungswflrdig  ÜrQfaxeitigen  An&ngn  und  in  langen 
Dauer  ihres  Interesses  (Qr  die  Wissenschaften.   Sobald  Orpheus 
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und  Mus&us  sicli  hatten  angelegen  seiu  lassen,  vermittels  der  An- 
nehmliclikeil  der  Dichtkunst  die  licbensweise  der  Griechen  7.11  ver- 
rnenschlirht  n  und  ihre  Begriüe  vom  höchsten  Wesen  zu  verbessern, 
schwangt  :  1  -ie  sich  mit  einer  fast  uii^hiublichon  grof?en  Geschwin- 
digkeit zu  einer  so  hohen  Stute  der  Vortrctliichkcit  in  der  Dicht- 
kunst auf,  dafs  sie  einen  Homer  hallen,  der  jetzt  noch  für  ein  ehr* 
würdiges  Muster  der  Dichter  und  für  einen  vortrefflichen  Lehrer 
der  mensclilichen  Sitteo  und  Neigungen,  wm  auch  der  allen  Ge- 
schiebte  und  Erdbeschreibung  gebalteu  wird.  Was  ist  das  also 
fttr  ein  frQbMitiger  und  reger  Eifert  welcher  Fortschritt  nicht  so- 
wohl, als  vielmehr  Aufflug  aus  der  Wiege  der  Gelehrsamkeit  bis 
zu  ihrem  reiferen  Aller  1  Nun  erwäge  man  ferner  die  lange  Dauer 
dieses  Eifers  unter  diesen  Völkerschaften.  Diejenigen  schränken 
ihn,  wie  ich  plaiibc,  zu  sehr  ein,  welche  den  Ruhm  des  griechi- 
schen Genies  nur  so  weit  ausdehnen,  bis  Alexander  die  Freiheit 
unterdrückte.  Er  danerte  vielmehr  so  lange,  his  die  Römer  Corinth 
eroberten,  oder  wii:  andere  lieber  wollen  l)is  anf  Clirysostomus,  der 
am  Ausgang  des  vierlca  Jahrhunderts  nach  Christi  Gehurt  lebte. 
Wie  lange  bat  also  auch  der  Eifer  der  Griechen  für  die  Kultur  der 
Wissensehafteo  gedauert,  da  zwischen  dem  Homer  und  dem  Ghry« 
sostonius  ein  Zeitraum  von  mehr  als  zwölf  Jahrhunderten  istl  Was 
Iconnten  daher  die  Griechen  in  der  Gelehrsamkeit  leisten,  da  sie 
nicht  allein  gleich  mit  dem  Anfange  ihres  Staates  die  Annehmlich- 
keiten derselben  kennen  lernten,  sondern  aneli  die  gröfste  Liebe  zu 
ihr  durch  einen  so  grofsen  Zeitraum  beibehielten !  Findet  man  nun 
PS  in  der  römischen  Geschichte  auch  also?  Rom  stand  schon  fnnf- 
Jiunderl  Jahre  und  kaum  hatte  es  einen  Livins  Andronikus.  Demi 
nur  Tapferkeit  und  Kiietrskunst  und  eine  gewisse  knnstlose  Be- 
redsamkeit nnd  die  l^eohachlnng  guter,  aber  doch  aneli  griechischer 
Gesetze,  das  waren  die  1  ühn^liciiälen  Eigenschaften,  durch  welche 
die  ROmer  seither  die  übrigen  Bewohner  Italiens  Obertrafen,  und 
wie  Sallust  bezeugt,  Niemand  Obte  sein  Genie,  ohne  den  KOrper  zu- 
gleich  zu  Oben  und  jeder  Rechtschafifene  wollte  lieber  handeln  als 
reden,  lieber  seine  Thaten  von  anderen  loben  lassen,  als  selbst  die 
Thaten  anderer  erzählen.  Wie  lange  blfihte  aber  der  Ruhm  des 
römischen  Genies?  Vom  dritten  punischen  Kriege  an  !>is  auf  das 
Zeilalter  des  August,  so  dafs  er  beinahe  nur  ein  Jahrhunderl  ge- 
dauert hat.  Was  ist  also  für  ein  Unterschied  zwischen  <len  Griechen 
und  Römern  in  Bezue  anf  den  friihzeifiL'en  Anfang  und  die  Daner 
des  Eifers  Inr  die  W  issenschaften!  u.  !  ho  andere  Ursache  aber, 
warum  die  Griechen  den  Römern  den  Vuiv.ng  in  der  Gelehrsamkeit 
rauben,  findet  man  in  dem  Nutzen,  den  ilue  Geisteskämpfe  in  den 
QffientliGhen  Spielen  gewährten.  Ich  leugne  nicht,  daft  di«  Vor- 
lesungen, wdidhe  hei  den  R(Smem  in  den  öffentlichen  verdeckten 
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Gängen  gehalten  wurden,  sehr  viel  Anregendes  gcliabt  haben.  Ver- 
gleicht man  es  aber  mit  der  Ehre  und  den  Belohnungen,  welche 
die  Griechen  bei  ihren  Spielen  den  Gelehrten  erteilten,  so  sieht 
man  Icirht  ein  ,  dafs  es  doch  nicht  gleichen  Einflnfs  auf  die  Ge- 
müter iiäbeii  konnte.  ))»'n'i  nin'/"ii  diu  Bclolinuiigen  der  Griechen 
immerhin  nicht  in  Gnid  und  Miiier  bestanden  haben,  süiiUern  in 
dem  biufseu  Zweige  t-iiies  wildru  Ücll>au!iies,  damit  e«  nicht  das 
Ausehea  bekouiuiei»  sollte,  als  ob  die  Sieger  mehr  aus  Gewinn- 
sucht, als  aus  Tugend-  und  Robmlidie  geflht  httten,  so  genossen 
diese  doch  eines  so  groben  Ruhmes,  dafs  man  nicht  alldn,  wie^ 
(Soero  sagt,  den  Sieg  der  olympischen  Spieler  filr  wichtiger  und* 
ruhoiToller,  als  den  Triumph  zu  Rom  hielt,  sondern  dafs  auch, 
wie  Isokrates  erinnert,  dieser  Ruhm  für  die  vorzüglichste  Ursache  ge- 
halten zu  werden  verdient,  warum  die  Griechen  SO  viel  Kraft  und 
Geschicklichkeit  des  Geistes  bewiesen  haben. 

IV. 

Graecos  Scripte  res  ronianis  praestare. 

1.  Quorum  in  antiquis  literis  inteliegens  Judicium  est;  ü  una 
oranes  voce  et  consensn  nepant,  si  de  ingeniis  C  aecoruni  et  Ro- 
maoorum  quaeratui,  dubitari  ullo  luudo  posse,  ulnä  priores  partes 
deferendae  sint  (ulris  paltna  etc.,  utri  —  anteferendi).  Nec  yero 
Qoqoam  homines  docti  defiierunt,  (jui  Romanorum  causa  suscepta 
eoolenderent,  aliqoos  saltem  Romanos  Graecorum  optimis  seriptorihus 
ptsestare.  Noetra  autem  memoria  doctissimi  viri  re  diligentius 
et  accuratius  perpensa  (explorata)  summa  argumentorum  et  copia 
et  gravitate  demonstraverunt,  Graecis  quem  anliquitus  obtinuissent 
principalum  conccdendum  esse,  iit  jam  nemo  doctus  duhitct,  quin 
graecae  literae  mnllo  praestantiores  sint  romanis.  Quodsi  quae- 
ramus,  quid  taiideni  t  lTecerit  (quae  tandeni  causa  fnerit,  cnr\  ul 
Graeconini  ingcnia  tanto  pracstarent,  causa?  invenienius  poli^-imiim 
ilua^,  quaruiii  ex  utracjue  appareal,  qui  fieri  potneril,  ut  üraeci 
Romanos  tantuin  ingenio  et  ductrina  vincerent,  quanlum  ab  iisdeui 
Romanis  opibus  et  armis  superabantur,  2.  Ac  prior  quidem  causa 
a  eo  videtur  repetenda  (ducenda)  esse,  quod  Graeci  literarum  studiis 
tarn  mature  incensi  tamque  diu  deleictati  sunt  Ex  quo  enlm 
Orpheus  et  Musaeus  Id  egerunt,  ut  Graecos  carminum  8ua?itate 
delenitos  a  fera  agrestique  vita  ad  humanum  civilemque  cultum 
traducercot,  et  eorum  de  vi  ac  natura  deorum  opiniones  corrigerent 
et  fonformarent,  Graeci  incredibili  ccicritate  ad  tantam  in  re  poetica 
landein  pervenerunt,  qnantam  Houierus  est  asseculns,  qui  hodie 
qiioi|iie  sanctissimi  poetae  exem[)lar  habetur  et  optiuuis  sapienliao 
et  virlulis  inagister,  idemque  reruni  geslaruni  et  locoruni  explicator 
prudeatissimus.    Quam  malura  igilur  illa  Graecorum  studia  et 
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quaiila  fueruiit,  qui  quideiu  ab  incunabulis  doctriaae  ad  maiuram 
aetatem  lum  tarn  proced^,  quam  evolare  videbantarl  Jam  Tero 
consida'emus,  quam  diu  illa  studia  Tiguerint,  quae  mtbi  qoidem 
Uli  aDgastiortbus  finibtts  circumscribere  videntar,  qai  Graeoos  usque 
ad  id  tempus  ingenii  gloria  flortiiMe  dicunt,  quo  Alexander  Ma- 
gnus Graeconim  libertatem  oppressit.    Floruerunt  omm  usque  dO, 
quoad  Romani  Gorinthum  expugnaTerunt,  aut  ut  alü  malunt,  usque 
ad  Chrysostomuni,  qui  fuit  exeuntc  saeculo  p.  Ch.  n.  quarto.  (cuius 
aetas   incidit  in  etc.).     Qnamdiu  igitur  Gracci    sliidiis  colendis 
op»T;iiii  doderunl,  cum  inter  Homerimi  et  Ghrysostnmuin  plus  MCG 
anui  intercesüerint!    Quantum  cr^o  (Jraeci  in  iiiis  i)roficere  potu- 
erunl,  cum  non  solnm  ab  ipsis  piiiuordiis  gentis  doctriti ao  ^lllvi- 
talerii  perceperiiit,  sed  eliam  suumium  eius  uuioreui  lauiiim  reli- 
nuerint!  Quid  vero?  Romanis  eademne  atudia  fueruut?  apud  quoa 
Tix  quingeotesimo  ab  urbe  oondita  anno  Livius  Andronieue  exsUtit, 
qui  primus  fabulam  docuit«   NuUa  enim  re  nisi  Td  virtute  ac  di- 
seipUDa  militari  vel  naturali  quodam  ac  aimplid  dicendi  geoere 
Tel  quod  bonas  leges  et  eas  ipsas  magnam  partem  Graeeas  obser^ 
vabant,  Romani  ceteros  laliae  populos  vincebant,  nec,  ut  ait  Sal- 
lustius,  quisquam  Roraanus  ingenium  cxercebat,  quin  idem  corpus 
excrceret  et  o[)timus  quisque  facere,  quam  diccre,  sua  ab  aliis  bene- 
facta  laudari,  quam  ipse  alioruni  naiiare  inalebal.    AI  qiiamdiu 
Romani  ingenii  laude  üoruerunt?  A  tertio  bello  punico  usque  ad 
Augusti  mortem  h.  c.  vix  GL  annos.     Qiianto   aiaturius  igitur 
Iileiut  um  studui  a  Graocis  suäcepla  sunt  quantoque  diutius  rctcnta ! 
8.  lam  altera  causa,  cur  Graeci  Romanos  doctrinae  laude  vicerint, 
ex  eo  ducenda  Tidetur,  quod  ingeniorum  oertamina,  quae  apud 
Graeoos  publicis  ludis  inatitaebanUir,  magnam  ilU  genü  utDitatem 
aflTerebant  Hic  quidem  non  negaveritn,  recitationee,  quae  Romae  in 
publit  iB  porti' ibus  Iiabebantur,  aliquantum  valuisse  ad  ammos 
excitandos.  Sed  si  illud  cum  bonorum   praomiis  conferes,  quae 
Gracci  quum  ludos  publicos  instaurabant  doctis  hominibus  tribuere 
«olehant.  facilc  cognosces,  liariim  rerum  ulraque  animos  hominum 
nequaqiiiim  piuilor  esse  motos.    Quamvis  enim  apud  Graeoos  ne- 
quc  argenlea  neque  aurea  praemia,  sed  frondes  tantum  Iis  qui  vicisseril 
(larentur,  ne  victores  magis  lucri  quam  virLulis  aut  gloriae  studio  se 
cxuicuissc  vidcrcntur,  tarnen  bis  coronis  tanta  gloria  tanla(]ue  dignitas 
tribuebatur,  ut  non  solum,  ut  Cicero  ait,  victoriam  Oljmpiorum  re 
portaase  gravius  duceretur  et  gloriosius,  quam  Romae  triumphaaee, 
aed  etiam,  ut  est  apud  Isocratem,  bac  re  maxime  effectum  ait,  ut 
Graeci  tanta  ingeniorum  virtute,  tantaque  facultate  uterentor* 

(Fortsetzung  itolgt) 
Scbweinfurt.  F.  Scboll. 
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Zar  elementaren  Planimetrie. 

Nachfolgender  Beweis  dürfte  vielleicht  dem  einen  oder  anderen 

Gollegen  gefallen : 

Die  Schwerlinipn  des  Dreiecks  schneiden  sich  in  einem  Punkte« 
Denn  die  Schwerinnen  Aa,  Bb,  Cc,  des  Drei- 
ecks ABC  sind  zugleich  die  Schwerlinien  des 

Dreieekt  abc,  welches  ~  mal  ao  fpeoh  ala 

ABC  ist. 

Dies  gilL  ebenso  vom  Dreieck  a'b'c'  u.  s.  w. 

Da  man  so  zu  immer  kleineren  Dreiecken 
kommt,  b  welchen  die  Schnittpunkte  von  Aa, 
Bb,  Ge,  gelegen  sind,  ao  folgt^  dafe  dieae 
Sehmttpankte  in  einen  einxigen  Punkt  lusanunen- 
fSmen  mflaaen. 

Neuhurg  a.D.    Dr.  A.  Scbmiti. 


XL  JL'b  t  e  i  1  u.  33.  g- 
Rezensionen. 

Auagew&hlte Komödien  desT.  Maeeins  Plantas.  FOrden 
Sehntgelifaueh  erklärt  von  Julius  Bri x.  Erstes  Bindehen:  Tri n u mmus. 
Vierte  Auflage  mugearbdtet  von  Hax  Niemeyer.  Iieipsig,  Teobner  1888. 
Vitt.  140  a 

Naeliden)  Brix,  der  verdiente  Herausgeber  mehrerer  Piaulinischen 
SliK'ke,  am  7.  April  1887  zu  Soraii  im  Aller  von  72  J;dir»-n  ^M'sturhfn, 
bat  Max  Kiemeyer  in  Potsdam  eine  ^Neubearbeitung  des  Triuuiumus  über- 
mmimen,  wobei  er  in  Anbetraeht  der  sehr  grolsen.  Abweichungeo  der  vor* 
handenen  drei  Auflagen  von  eiiunuUr  ,)m  Sinne  des  Verstorbenen'  zu 
handt'ln  ginnhtt»,  wenn  er  den  Text  selhsländifr  neu  gestalfefe.  \Vi<'  N.  im 
Vui  wurL  beuieikt,  war  Brix,  veranlaüst  duich  Vahleus  Arbeiten  aut  diesem 
Gebiet,  gewillt  wie  schon  im  Hiles  so  aaeh  fernerhin  im  lYlnammus  eine 
mehr  konservative  Kritik  zu  üben/  und  so  habe  sich  ,:ui(  h  diese  Revisiini 
mehr  dem  Texte  Spengels  und  U-j^in-^'s  genähert/  melir  rtä'ulicii  als  »lern 
Teile  RiLschU,  dessen  grui'se  Ausgati«  (1884)  des  Tiiiuumnuti  mit  der 
Appendix  von  SehöU  übrigens  der  kritische  Anhang  voraussetzt.  Dafs  eine 
konservative  Kritik  geiade  bei  Plaulus  sehr  am  Plal/e  i.<l,  wird  wohl  ziem- 
lich allgemein  zugegeben  werden,  und  dais  sich  N.  an  die  besonnene  Texl- 
gestaltungSpengels  angeschlossen,  wird  ihm  sicher  zur  Empfehlung  gereichen. 
So  finden  wir  denn  eine  Reihe  von  Stellen,  wo  gegenüber  den  früheren 
Auflagen  der  Ürix'schen  Aus'^;abc  auf  die  handschriftliche  Üherliefenmg 
xurOckgegrilVen  ist.  In  der  richtigen  Erkenntnis,  da&  in  Bezug  auf  das 
letruia  bei  Plautus  auch  henla  noch  gar  mandies  unklar  iai,  wird  Qlierall, 
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wo  es  nur  moplirli  ist,  der  Versuch  gemacht,  einen  engeren  AnschluGs  an 
die  Überlieferuiig  zu  erreichen,  als  dies  bisher  bei  Beachtung  strengerer 
Gesetze  gtatthafl  erschien.  Mit  Bedit  —  müssen  wir  doch  einerseits  bedenken, 
(l^rs-  Plautus  in  d^T  Messung  der  Silben  und  ihrer  Einfn^nin'^^  in  das  Mrtnim 
iui  ^rolsen  und  Kanzea  an  die  Gewöhnung  des  Volksmundcä  sich  anldiate 
und  im  weaenlHchen  dieselben  prosodiscben  VaehlftssigkeUen  und  Sidiwuik- 
ongen  bietet  wie  die  Aussprache  des  gmneiaen  Lebens  leitet ;  und  tndar- 
seits  ist  es  ja  allgemein  anerkannt,  dafs  über  die  Grenien  de*;  Rhythmi»» 
Wechsels  in  den  nicht  dialunschen  Partien  der  Komödien  noch  gar  nichtt 
ausgeinaeht  Ist  Daher  iet  N.  nunentlieh  In  letskernn  weit  entfimit  von 
jeder  Engherzigkeit,  und  wo  die  Lösung  noch  nicht  völlig  gelungen  scheint, 
ninuid      mrhi  Anstand,  daa  metrisch  Zweifelhafte  zweifelhaft  zti  laf;-en, 
wie  z.  b.  V.  266      WO  Brix  in  den  drei  Aullagen  jedesmal  setir  ver- 
schiedene Verauche  gegeben  hat,  Indem  er  teils  an  Ritsehl  teils  an  Spengdi 
oder  andere  sich  anschlofs.  Jedes  Bedenken  scheint  für  N.  in  dem  Gantiriim 
V.  276  ff.  gewichen  zu  sein;  dafs  er  aber  im  ersten  Venje  mit  Speagel  das 
von  beiden  Klassen  der  Haudschnfleu  überlieferte  ex  aedibus  gestrichen  hat, 
um  ein  gleichm&ftigeras Metrum  zu  erhalten,  hat  mich  befremdet;  gerade 
beim  Beginne  eines  neuen  Ganticum  wäre  dorh  vir  il,  icht  tlcr  W-  rh^f»]  des 
Bbytbmuä  zu  entschuldigen.  Dalä  N.  sich  durch  die  strengereu  proäodischen 
Ossel»  der  späteren  Zeit  nicht  verleiten  liefe,  willkOrliche,  «renn  aneh  mir 
nnbedeutende  Änderungen  vorzunehmen,  ersehen  wir  aus  Stellen  wie  v.  688, 
wo  er  mit  Brix  die  Notwendigkeit  Ipr  Umstellung  m^fito  me  (aus  me  merito) 
des  VVortaccentes  wegen  nicht  anerkennt  In  v.  185  will  er,  wie  Brix,  mit 
Recht  lieber  durch  die  Psnss  den  Hiatns  hinter  mslefinela  entaehuldiMi 
als  durch  Einsetzung  eines  FHckwortes  beseitigen.  [Dafs  er  dagegen  v.  1185 
mit  Hrix  wegen  des  ,trotz  Interpunktion  und  Personenwechsel  anstöfsigen** 
Hiatus  nach  adfatim  das  JPlickwort'  una  einsetzt,  erscheint  etwas  zu  pietät- 
voll] V.  806  ist  der  noen  für  Brix  anstö(%ige  Froeeleusniaileus:  täeiäm  äi 
e[nm]  ohne  jedes  Bedenken  in  den  Text  aufgenümmen.  ebenso  wie  v.  804 
an  derselben  Stelle  im  Senar  C.ontlnuo  operito  nach  der  handscbrifUichen 
Überlieferung  gegen  Kitschis  Vorschlag:  Continuod  operi,  und  18S: 
Em  m^a  maiefacta,  wo  Ritsch!  den  Pruci  leusmaticus  durch  die  Schreibung 
mall'tf'  i  beseitigen  wollte.  Auch  v.  809  ist  obn   Tie  Ii  nken  nach  den  Hand- 
scbraieu  geschrieben;  Lepidast  illa  causa.   Andere  Steilen»  wo  er  ge|^ 
Briz  an  der  tberlisfenuig  fiesthlU,  mnd  x.  B.     155.  789.  187.  958.  480^ 
625.  848.  HAlt  N.  dne  Verbttssening  der  Überlieferung  irgend  notwendig, 
80  nimmt  er  von  den  möglicbeii  Vermutungen  regelm&fsig  diejenige  auf, 
welche  sich  am  engsten  an  die  Überlieferung  anschlieÜBt:  v.  103  dici,  is 
(=s«s)exen]cior  mit  Vehlen  (diels  ezerueior  BGO),  wUirend  Rilsehl  and 
Brix  schrieben:  dici,  discrucior;  v.  386  tu  concilies  mit  Spengel  (tute  AP). 
Brix  mit  Berjjk  ul;  v.  635  tu  e<  melior  rjuam  e^duiet  mihi?  mit  Brix,  nach 
dessen  handächriitlicheu  Bemerkungeu  ^duich  Streichung  von  miiu  aus: 
tu  mihi  es  melior  quam  egomet  mihi;  |e|^  die  Ton  Ritsehl  aufgenommmie 
Konjektur  Onycts:  tun  ml  es  mettor  quam  sgo  mihif  (Spengel:  In  iiil*8 
melior  quam  ego  mihi?) 

v.  888  lälst  N.  iuxilluin  im  Texte  obwohl  er  in  der  Anmerkung  selbst 
zugibt,  dafs  es  ein  unklares  (vielleicht  (?)  onomatopoetisches)  Wofi  ist;  dafs 
hier  das  sehr  ansprechende  vexillum  (Ussing)  niehl  aufgenommen  isl«  ist 
doch  vielleicht  bvperkooservativ  1 

T.  788  sdirelbt  IX.  ted  aar!  statt  der  gewObnllehen  Lesart  te  tniris; 
im  kritischen  Anhange  aber  hat  er  die  Änderung  als  ,Torllufig*  hesndiaet 
und  die  Frage  gestellt:  .Sollte  es  nicht  j^'elinpen  te  turis  multabo  mina  tu 
BchQtzen?'  Einen  Versuch  aber,  wie  es  etwa  möglich  wäre,  hat  N.  nicht 
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gemacht;  er  hat  sich  begnügt  in  dor  erklärenden  Anmerkung  zu  der  Stelle 
zu  sagen,  dafs  »wahrscheinlich  von  einer  griech.  Sitte  die  Redp  ist,  über 
die  wir  nicht  geaQgeml  orientirt  sind,'  und  im  krit.  Aobaoge  beizufügen, 
dftfr  ,mr  grieeh.  Sitte  auch  Leo  H«rmw  1883  S.  Ml.* 

Noch  viel  .seUt'nor  als  Brix  v.^ist<^ht  sich  X.  »lii/ii.  mi!  Rit^^c  hl  Tiitet- 
polationen  anziinehtncn  :  v.  92  und  9'6,  die  Brix  mit  Ilitschl  sfrirli,  hal)en 
für  N.  ebensowenig  etwas  Verdächlices  wie  fflr  Spcii^sel  (Üäiiug  sulzl  v.  93 
in  Klammern.)  Aoeh  dea^  nach  Brix  ,an  sich  müräigen  und  das  vom 
Sykophanten  Ausgesagte  unterbreelifiKU  ii'  \%'is  81G  li.it  .-ich  X.  (wieSpengel) 
nicht  veranlaXst  gesehen  zu  stieichen.  W'm  wäre  auch  bei  der  Ung^^ 
twungenheit  and  Nachlässidtait  der  Umgungsspraehe  für  mfl&ig  zu  er- 
küren? Mit  Recht  findet  N.  v.  4^7.  die  umstADdliehe  Begrüfsung  und 
Namengebnng  zur  Orientirung  dos  Puitlikums  <^Rm  g<'ei^not,  wpshalb  er, 
ohne  ein  Glossem  anzunehmen,  sciireibt:  UA«  0  salve,  mi  amice,  atque 
aec[ualis,  ut  vales,  |  Megaronides  ?  ME.  Et  tuedepol  isalve,  Gallieles.,  wahrend 
Bnx  mit  Ritscbl  aus  beiden  Vei-sen  einen  herstellt:  CA.  0  amice  salve. 
ME.  Et  tu  edepol  sah*'  Callirles.  —  v.  10i3— 1045  waren  von  Brix  mit 
Ritscbi  als  unecht  m  kiammern  gesetzt,  da  der  erste  von  diesen  Versen 
,iiiir  die  Wiederhohinfr  des  in  1037  f.  Gesagten  eothSlt,  die  beiden* 
fol^rPiiden  aber  mit  diosem  viv^  vcrljuiuli^n  siriii.*  N.  «*'tzf  sie  wie  Spen^r^l 
und  üssing  ohne  Klammern,  und  bei  dem  Mangel  einer  jeden  Bemerkung 
darüber  scbeineu  sie  fQr  ihn  auch  nicht  den  geringsten  Anstois  zu  haben. 
Diew  Verae  dftarflen  sicher  im  griech.  Originale  vorhanden  gewesen  sein, 
da  sie  den  alippmfinen  Haupf^^edanken  enllialtm,  während  die  5  vorher- 
gehendea  von  Plautu^  in  der  beliebten  Manier,  etwas  speziell  Römisches 
hereinsiid^hen,  hinzugedichtet  wurden.  —  Nadi  ?.  1059  hatte  Biriz  cdne 
LQcke  angenomnien,  nm  dann  den  verloren  gegangenen  Vers  nebst  den 
zwei  folgenden  w^il  tnir  drn  G-  danken  von  1051  n.  1052  in  anderer  Form 
(Ditlographie)  aublahrend,  ikk  Ii  dem  Vorgange  Ritscbls  mit  Bergk  in 
KUunmem  za  setzen.  Hing«-^* n  hat  N.,  ohne  eine  Lfleke  anzunehmen,  die 
Verse  im  Texte  belassen  und  nur  in  der  Anmerkung  » rwühnt,  dafs  die 
Tpfs»'  1053  f.  ,hier  unpassend  scheinen,  wenn  sie  nicht  '  Iwa  m  ein*^r  hei- 
äuaimeuden  Bemerkung  des  Charinide^  gehören.*  Viel  ist  damit  ullerUuigs 
niehl  gesagt,  und  wir  müssen  in  dieser  Anmerlcung  den  einzigen  Ausweg 
sehen,  um  nicht  ofTene  Farbe  bekennen  zu  ninssen.  v.  263,  von  Brix 
mit  Bothe  als  Qlossem  eingeklammert,  hat  N.  durch  Umstellung  (263.  2(il. 
262.)  zu  retten  gesucht,  wobei  er  aber  gezwungen  ist,  vor  v.  263  eine  Lücke 
anzunehmen. 

Bei  der  konservativen  Zuru<  k!i  i'f  tu  die  N.  also  im  ^'anzen  befolgt, 
ist  mau  natürlich  veraolalst,  doppelt  streng  nach  den  Gründen  zu  fragen, 
wenn  er  an  Stellen  eine  Inderung  fQr  nOtig  hftli,  wo  andere  Reransgeber 
an  der  Überlieferung  festhalten  zu  können  glauben.  Könnten  B.  die 
Ver«e  6<i — ö4  nicht  mit  Spengcl  und  ü«sing  in  der  von  den  Hand^clniflen 
überlieferten  Heiheufoige  beibehalten  werden  trotz  Ritsehl —Schöll  mit 
Fleekeiaen  o.  Vehlen?  War  es  unbedingt  notwendig  mit  Langen  v.  127 
vor  V.  126,  mit  Kiefsling  u.  Vahlen  v.  170  vor  v.  169  zu  stellen?  Ist  es 
denn  liirdänglich  begrfindet  v.  206  nach  v.  208  m  setzen,  wenn  N,  im 
kiiL  Anhange  selbst  zweifelt  an  der  Richtigkeit  dieser  Ordnung,  uideiii  er  ' 
beifügt:  ,TieUeieht  ist  aber  206.  209.  SS07.  208  die  richUge  Versfol^*? 
Warnm  ferner  sind  gegen  die  Vulg.  v.  414  u.  415  nach  v.  410  ireslelll  oline 
irgend  eine  Begründung?  Warum  desgleichen  v.  98u  vor  v.  y75'j'  Auch 
andere  Änderungen  waren  vielleicht  noch  entbehrlich  gewesen:  so  scheint 
as  durchaus  nicht  dringend  geboten,  mit  Fritzsche  v.  242  hal>et  Iftr  am  it 
in  schreiben,  da  letzteres  jedenfalls  auch  erUftrt  werden  kann;  ob  t.  31^ 
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durch-  Einsetzung  von  quid  besser  hergestellt  ist,  als  durch  die  von  Reiz 
eingefQhrte  Änderung  uxoremne  (aus  \ixorem),  ist  zum  mindesten  noch 
zweifelhatl;  auch  v.  540  scheint  mir  nicht  glückiicii  geheilt  durch  dea 
Yonchlag:  Soes  moriuntar  angiiw  maMmmiae,  wenn  «oeh  die  Anderang 
(nach  Onions)  sehr  leicht  ist  (aus  acerrurae);  v.  671  quoius  zu  ändern  in 
quem,  kann  jedenfalls  auch  unterlassen  werden ;  durchaus  nicht  gerettet  ist  v. 
770  quid  is  seit  facere  postea  (aucii  von  Brix  für  unecht  gehalten)  durch 
die  Konjektur  quid  is  ▼»  fiMiat  poetea,  was  N.  aUerdings  nur  als  KfAr 
bebelf  erklärt. 

Ansprechend  erscheinen  mir  die  Vermutungen  von  N. v.264  a  p  s  b  i  t  endu  m 
atque  apetandumiA  T.  606  At  tum  tn  edepol  nullos  creduas,  (wodurch  der 
Vers  mindestens  ebenso  einfach  verbessert  ist  wie  durch  die  Umalallailg 
nuUus  edepol)  v.  722  ut  statt  des  Überlieferlen  at  u.  aut. 

Wenn  N.  gegenüber  den  i3rix*8cheu  Au.sgaben  einer  anderen  Klasse 
der  Handsehriftöi  folgt,  so  ist  dies  flilr  den  Itonsenratlfen  Standpunkt  nm 
geringerer  Bedeutung,  da  die  Kritik  bei  der  Beschaffenheit  der  beiden 
Rezensionen  eklektisch  verfahren  mnfs.  Beispielsweise  möge  angeführt 
seuif  dalä  N.  v.  214  und  444  dem  cod.  A  folgt,  während  Brix  sich  an  die 
Palatinischen  Handschriften  ansdilolli;  umgekehrt     861  u.  466. 

Soviel  über  die  Textgestaltung  der  neuen  Trinummus-Aus^'al)o  !  Was 
nun  die  erklärenden  Anmerkungen  Ix  liilTl,  so  verdienen  dieselben  gewifs 
die  Aufmerksamkeit  und  Anerkennung  der  philologischen  Welt  in  hohem 
Mafse.  N.  fuhr  auf  dem  toh  Brix  mit  Umsicht  betretenen  Wege  fort, 
alle  einschlägigen  Forschungen  und  Arbeiten  auf  diesem  Gelnete  gebührend 
zu  berücksichtigen  und  zur  Geltung  zu  bringen.  Dabei  bat  er  m.  £.  manch« 
mal,  wie  schon  Brix»  der  Vermiehung  nicht  widerstehen  kOnnen,  Ober  die 
Grenzen  des  Gebotenen  hinauszugehen.  Ob  es  praktisch  ist,  bei  einer  un- 
gewöhnHcben  Konstruktion  oder  dergl.  auf  eine  spätere  ähnliche  Stelle 
hinzuweisen,  um  dort  erst  die  nähere  Erklärung  zu  geben,  möchte  ich  be- 
swdMn.  Es  wftre  dooh  natflrlieher  nnd  saehgemSlSer,  eine  Sehwierigkelt 
oder  dergl.  bei  der  erstmaligen  Beg^ung  zu  besprechen  und  an  den 
späteren  Stellen  auf  die  früheren  zu  verweisen  als  umgekehrt.  Es  scheint 
fast,  als  ob  an  manchen  Orten  die  Fülle  der  Anmerkungen  bestimmend 
gewesen  wftre.  {et     5.  108.  148.  152.  808.  820  u.  a.) 

Da  nach  der  ganzen  Anlage  nnd  inshesonders  nach  der  Einleitung 
die  Ausgabe  zugleich  eine  Einführung  in  die  Lektüre  des  Plantus  bezweckt, 
so  i^t  eine  sehr  zweifelhafte  Erklärung  an  mehreren  Orten  gegeben  durch 
einfache  Verweisung  auf  eine  Stelle  in  einem  anderen  Stücke  des  Plautust 
V.  30ti.  320.  369  [,Agidum  (so  B)  für  agedum  nach  dem  zu  Men.  796  an- 
gegebenen Gesetz'  (?)J  372.  375.  3Ö0.  464.  637.  352.  918  [,memini  mihi)l 
Ober  die  Ausdmcksfllbigkeit  des  Dativs  s.  tu  Mil.  881*]  1141.  Kann  mna 
denn  erwarten  und  verlangen,  dafs  der  .angehende  Philologe.'  der  den 
Trinummus  liest,  um  sich  in  die  Lektüre  des  Plautus  einzuführen,  audh 
die  übrigen  Bändchen  zur  Hand  hat?  Viel  mehr  scheint  mir  dadurch  er- 
reicht SU  sein,  dalli  passende  Stellen,  weldie  snr  BrUftmng  sieh  eignen, 
vollständig  ciürt  werden,  wie  z.  B.  v.  317.  504.  574  etc. 

Sehr  angebracht  ist  das  von  Brix  übernommene  Bestrehen,  ungc* 
wöhnhchere  Worte  oder  Ausdrücke  durch  deutsche  Redensarten  wiederzu- 
geben, wodurch  meistens  mehr  geleistet  ist  als  durdi  eine  lange  Erkiftr- 
ung.  V.  225  ,me  coquo*;  wir  schwächer:  „ich  mache  mir  den  Kopf  warm** 
—  ich  zerbreche  mir  den  Kopf  (so  wenigstens  in  Süddeutschland) ;  v.  859 
circumducere  ,prellen'  —  vielleicht  noch  entsprechender:  an  der  Nase 
herumführen.  Angebracht  wftre  eine  Übersetzung  auch  v.  685  fCh-  das 
naeh  den  Handschriften  aulfenommeM  baud  inenscfaeme  (s=  nicht  on- 
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elegant?*),  v.  968  astu  (=  pfiffig,  8dila|^  Eine  Bemerkung  wäre  ieraer 
«rwfUwdit  2a     1014  ttbor  das  aeltaM  Wort  eondftliain ;  waiiim  soU  fieh 

der  Leser  darQber  erst  im  Wörterbuch  unterrichten  müssen?  (cf.  Ussingi 
Commentar.)  Wenn  v.  *V1  ganz  richtig  bemerkt  ist  wie  in  den  frflheren 
Auilagen,  dafe  Uie  Konjunktive  ,dederis  und  uescias'  nicht  von  taxo  ab- 
hlngen,  sondern  aellMttiidig«  eonj.  potent  sind,  so  dedkt  aleh  mit  dieser 
ErkUnmg  nicht  ganz  die  zu  y.  t>0  gegebene  Übersetzung:  Jeh  will  dafür 
stehen  (faxo),  daTs  du  mich  auch  nicht  soviel  (auch  nicht  im  tnirülM-t  n) 
tiinters  Licht  tubrcn  sollst'  statt:  ich  sieh  dafür,  du  sollst  ....  lüUit^u. 

Übtr  dift  intwodisctaeii  Regeln  und  Eigenlflmlichkeiten  bei  Ftaatus  ist 
ziemlich  ausführlich  ni  ^  r  Einleilinv  gehandelt;  viel'eichl  wÄre  noch  in 
derselben  eine  Erwähnuuj^  angezeigt  über  besondere  Freiheilen  am  Vere- 
ende,  wodurch  einige  spätere  Bemerkungen  leichter  verständlich  wfirden, 
S.  R.  T.  41,  wo  gesagt  wird,  dal's  eine  Form  wi«  evOOSt ....  Bur  am  Vera- 
ende n:irh7imeisen.  Unrichtig  iijl  die  Bemerkung  7-1  v.  ^  imnci  irn  ist  bei 
den  Komikern  oft  (st.  immer)  ein  dreisilbiges  Wort  {vi.  Spenge!  Audr.  v.  17L) 

Übsr  den  Mangel  an  LHtoratur- Angaben  tu  einxelnan  Punkten  (cf. 
S82l         1141  u  a.)  wird  sich  der  angehende  .Philologe'  nicht  beklagen 
können.    Auf  diesen  allein  scheint  überhaupt  in  der  Ausgabe  N.'s  hück- 
sicht  genommen  zu  sein,  wenn  auch,  der  ersten  Absicht  von  Brix  gemälk 
Meb  immer  auf  dam  TItalblatt  ta  lasen :  ,PQr  den  Sehulgabraiieli  eriÜSrt.* 
Ich  kann  bei  der  Gelegenheit  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  dia 
allzu  reichhaltigen  Anmerkungen  unt^^r  dem  fast  verschwindenden  Texte  auf 
Schüler  wirken  müssen  wie  die  bäume,  vor  denen  man  den  Wald  nicht 
tiahL   loh  Mir  mahian  Teil  bin  auflrichUg  genug,  die  Anneht  Mniugesteben, 
dafs  auf  diese  Weise  auch  die  Stücke  eines  Plautus  oder  Terenz  .den 
fesselnden  Eindruck  auf  die  Jugend"*  niciit  zu  üben  vermöcbten,  den  sich 
Brix  im  Vorworte  zur  ersten  Auflage  des  Trinummus  versprochen.  Solche 
AoBgaban,  wie  die  rorliegende,  können  nur  für  Philologen  Gailling  haben, 
und  ;:ebrauchen  w'r  solche  in  der  Schule,  so  dürfen  wir  uns  aucii  nicht 
wundern,  wenn  dem  Gymnasium  der  nicht  seltene  Vorwurf  gemacht  wird, 
dab  es  narPluloIogen  heranzubilden  sdieine.  Will  man  also,  dafs  Plautne 
(und  Terenz)  Eingang  in  die  SchnlSi  d.  h.  in  das  Gymnasium  finde  — 
and  nach   einer   !^«'merkung  Oersieneckers  in  diesen  Hl.inern  B.  XXV. 
S.  181  wurde  m  Bayern  im  Schuljahre  lö^7/tiÖ  an  einer  Anstalt  PlauU 
Capt.,  an  «iner  andern  Ter.  Ad.  i^esen     so  molk  für  die  Behnla  eins 
besondere  Ausgabe  hergestellt  werden,  die  frei  ist  von  gddirtem  Beiwerke 
und  auf  den  einen  Zweck  losgeht,  den  8eliüler  »n  die  Lektfire  de«  Plautus 
oder  Terenz  einzuführen  und  dadurch  sein  Interesse  für  das  tägliche 
Leben  das  unlergegangenen  Volkes  m  arweeken,  daifii  er  dorefa  dessen  on- 
uiillelbare  Anschauung  sich  fcs?eln  läfst.  Nur  so  vielleicht  könnte  die 
Klage  verstummen,  „dafs  der  studierende  Jurist,  Mediciner  u.  s.  w.  mit 
sehr  seltenen  Ausnahmen  heutzutage  seine  allen  Autoren  nicht  mehr 
anzusehen  pfl^!"    Er  soll  auf  der  Schule  eben  diese  se&st  kennen  leinen 
und  wrht  nur  die  Grammatik  ihrer  Sprache  oder  ihre  sprachlichen  Eigen- 
tOmUchkeiten  1   Kann  das  Bändchen  demnach  unraöghch  ,fflr  den  Schulge- 
hnnidi'  empfohlen  werden,  so  ist  es  um  so  mehr  dem  Philologen  zu  em- 
pfehlen, weicher  darin  reichen  Stoff  nnd  mannigialtige  Anregung  für  seine 

Studien  finden  wird. 

Der  Druck  der  Ausgabe  ist  sorgfältig  und  last  ganz  frei  von  Fehlen, 
wenigstens  habe  ieb  Iceinen  ton  Bedentnng  finden  lännen:  t.  S66  amalor 

si,  amator.,  v.  830  hommes  hoc . . .  sU  homines.  hoc  . . .,  v.  1060  velte 
volo,  st  velle  nolo,  v.  Anm.  is  Pt.  ist,  v.  98  Anm.  primundum,  während 
itn  Texte  oben  geschrieben  ist  primumdum,  t.  944  Anm.  ist  eine  Ver» 
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Schiebung  verschiedener  Lettern  eingetreten:  dem.  ensus  ...  st.  daawmas» 
gebena  —  sl.  geben.  --,  Cav  . .  B.  G.  st.  Caes.  B.  G.,  2  eb  ^  st.  2  und  6, 
aira(n)t  st.  aieba(n)t»  Gu  c.  st.  Cure.  Ob  v.  351  Anm.  das  auä  Brix  her- 
fiberifenuinmene  Wort  ,Tolkt8prachel*  nicht  besser  dnreh  ToUnsprodi  oder 
Yolksspi  üchlein  zti  prsetien  wäre  ? 

Wenn  N.  in  seinem  Vorworte  sogt,  da&  man  das  Lob,  welches  die 
Neobearbeitung  etwa  verdient,  dem  trefflichen  Manne  toKen  möge,  der 
unter  den  Plautuskennern  stets  einen  EhrenplatX  einnehmen  wird,  so  bat 
er  durch  diese  Bescheidenheit  nicht  woni?  seine  neue  Ausgabe  des  Trinumnios 
eniptuhien,  und  die  Polemilc,  die  er  gegen  ssitie  Person  zu  richten  bittet, 
wird  aneb  kalnen  Grund  haben,  ihm  aUni  arg  zuxuaelaen. 

Lindau.    Dr.  Waninger. 

Die  Ä  n d e  Vergils  für  Schüler  bearbeitet  Ton  Dr.  Walther 
Gebhardi,  K.  Gyranasialoberlehrer.  4.  Teil  der  Äneide,  7.  Buch.  Nach 
dem  Tode  des  Bearbeiters  zu  Ende  geführt  von  P.  Mahn,  Hymnasial- 
lebrer  zu  Gnesen.  Paderborn  und  Mänster.   F  Schöningh  1888. 

Leider  war  es  dem  Herausgeber  und  Erkläier  der  6  ersten  Bücher 
der  Aneide  Vergils  uicbt  vergönnt,  sein  Werk  zum  Abschlüsse  zu  bringen, 
sondern,  wfihrend  er  mit  der  Bearbeitung  des  7.  Buches  beseh&ftigt  war, 

▼erstummte  sein  so  heredler  Mund  für  immer.  So  iimf^te  denn  ein  Freund 
und  Amtsgenosse  desselben  das  genannte  Buch,  \vel(  In  dem  Gymna^iufn 
zu  Lyck  zur  Feier  seines  SOOjilhrigen  Bestehens  gewidmet  ist,  druck- 
feriig  Stelleo. 

Über  die  Einrichtung  und  den  Wert  der  G^-hliardi-clien  Aufpah  - 
habe  ich  micli  bei  Ik-urteilung der  ersten  4  I Bücher  im  Bande  X  VIII  (Jahri;.  iHb'J) 
dieser  BlüLLer  S.  io2 — ^147,  und  dann  wieder  l)etiefl'ä  des  ü.  und  ü.  Buchs 
ebenda  im  Bande  XX  (Jahrg.  1884)  S.^— 313  eingehend ausgesiurochen.  Er- 
gänzend bemerke  ich,  dafs  Gebhardi,  wie  schon  in  der  Ausgal)e  des  5. 
und  6.,  so  auch  bei  der  des  7.  BucIk»  in  der  Gestaltung  des  Textes 
ziemlieh  konservativ  verfuhr.  Auch  die  Verteidigiugen  der  Lesarten  inner- 
halb der  erkläienden  Anmerkungen  sind  nunmehr  selten  geworden  und 
in  der  f\cgc]  in  Klammern  geslelH.  Sie  wurden  l-r  -er  ^rnnz  in  einen 
Anhanjj  verwiesen,  da  die  Ausgabe  nicht  nur  lür  die  ijchuie,  .sondern  aus- 
drücklieh  fiSr  die  Schfller  bestimmt  ist.  Die  Erwähnung  der  Konjektur 
Gebhardis  zu  v.  543  caeli  cum  vecta  per  auram  est  statt  caelo  converm 
per  anras,  •welche  die  _poetische  FArbun^-  verwischt,  bliebe  am  besten  un« 
erwäliiil.  Aucii  die  Änderung  in  v.  598,  wo  G.  nou  mihi  parta  quiee 
statt  nam  mihi  etc.  im  Texte  sehreibt,  hslle  iefa  weder  fllr  sehOn  noch 
für  nötig.  Der  Gf  danke  ist:  Du,  jugendlioher  Turnus,  wirst  durch  einen 
frühen  Tod  für  Deinen  Frevel  hülsen;  denn  was  mich,  den  alten  Mann 
bcLrlffl,  so  werde  icli  bald  im  Grube  Hulie  tiuden  ;  ireiiicli  sind  meine 
letzten  T;igß  durch  Leiden  getrübt. 

Der  Hauptwert  der  Ausi^ai»e  Oebliardis  liegt  in  den  erklärenden 
Anmerkungen.  Er  versteht  es,  wie  selten  einer,  mit  psychologischer  Fein- 
heft den  Worten  und  Handlungrai  der  geschilderten  Personen  nachzuspüren, 
den  Absichten  des  Diditers  nachzufühlen.  Die  Worte  Vei  gils  werden  durch 
ihn  7U  D'^ncm  Leben  f-'>'vufen.  die  dichteiischen  Schönheiten  mit  tiefem 
Vetstnnduis  und  glücklichem  Ausdruck  dem  Lesenden  nahegebracht.  Die 
beige fü^'ien  ilentschen  Übersetzungen  nM  fkst  alle  treffend;  man  kOraiCe 
die  Zaiil  derselben  beschränkt  wünschen,  wenn  man  iiidll  zweifeln  rnufsle, 
ob  man  selbst  ^esmal  das  passende,  ich  mOchte  sagen  erlöseoda  Wort 
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findeil  wurtle.  Ebenso  trefTen  ?  sind  die  Inhall-angaben  Aber  die  oinz"lnen 
Abschnitte  des  Buchs,  ebenso  dl»'  Rücklilicke  auf  piAfsere  Partien.  Begel- 
mäfsig  weist  der  Erklärter  auf  die  Allileration,  welche  ja  ein  Element  der 
?eiigflisrben  Dichtung  bildet,  hin;  ja  einigremal  wird  die  gewlhlto  Lesart 
durch  die  benb^irhtigte  Allilt*M ation  des  Diclil'^r«!  nichf  '  Irr"  GliK  lc  ver- 
teidigt Die  Hinweise  auf  die  Abbildungen,  Statuen,  dodere  Dichtungen 
iind  jetzt  auf  das  rechte  Mafs  ziirflckgefahrt  Die  Gitaie  am  dentschen 
Dichlcm,  denen  6.  jf^t/.t  einen  sparsamen  Gebrauch  macht,  diem  n  in 
der  Thal  dazu,  da»  volle  Verständnis  der  besOglicben  Stellen  wa  ersciilieüsen, 
so  2.  a  zu  V.  152,  170—172. 

In  folicaiden  Stellen  kann  ich  mich  der  Auffassung  des  EHdflrers 
nkiit  anacUiel^  oder  ball«  ich  irgend  eine  Inderung  fOr  angeieigt. 

V.  4.  si  qua  est  ea  gloria.  Die  Erklärung  „wenn  irgend  otwas,  so 
ist  das  ein  (hoher)  Huhm"  widerspricht  entschieden  dem  Wortlaut;  auch 
müfiste  ullus,  nicht  quis  dabei  zur  Verwendung  kommen.  Qui:*  im  Sinne 
von  alknds  (Td.  anoh  das  griechische  tI^)  hat  den  Sinn  „bedeutend*,  also 
a«eon  dieser  Ruhm  von  Bedeutung  i!>t'  (und  er  ist  es). 

V.  9.  lumine.  Hi*  r  wäre  , Licht"  poetischer  als  „Lichtfnilt«";  el)en^o 
V*  33  nocturna  in  luaiiua  die  wörtliche  Übersetzung  ,zur  nächtlichen  Be- 
lewiltang*  Tonuldien.  Man  sagt  nicht  ,sur  Beleoditang  der  Nacht*'; 
dam  wohl  wird  «n  Hans,  eine  Strafee  helt^uchtel,  nicht  aber  die  Nacht. 

V  57.  miro  amore.  G.  üln  r-efzt  miro  durch  .,wtmdersam*.  Aber  die 
Worte  bedeuten:  mit  aufserordenllicher  Zuneigung  (Vorlipbe). 

T.  67.  exainen  subitum  .  .  .  pependiU  Nicht  ^plötzlich  entstandea' 
heibt  snbttnm,  sondern  es  stobt  nach  diehteriscbem  Gebraneba  das  prSdi' 
ksliTeAdjektivum  statt  desAdverbiums  subito :  plötzlich  hing do" Schwärm... 

V  9n,  coiinubiis  natam  ^^oriHrt'  Tiulinis.  Di»>  Übersetzung:  fhlii:li  zri 
verbiuden  mit  eiiter  der  latinischen  Frauen,  ist  ein  offenbares  Versehen. 
Die  'Worte  heifsen :  die  Tochter  elüich  zu  verbinden  mit  einem  Manne 
ans  Latinm  (näniMch  mit  Turnus). 

V.  97.  neu  crede.  Die  wörtliche  Wiedergabe  dieser  Worte  „und  traue 
nicht"  entspricht  dem  Ordanken  de?»  Diclilers  weit  besser  als  die  von  Ö. 
aagenoitimeae  Uatcrurdnung  „im  Verliuucn  auf". 

V.  98.  venient  gencri.  Dazu  ist  bemerkt  «zunfichst  Äucas  und  Julus'^. 
Vergil  meint  hier  nur  den  ersteren;  mit  Beziehung  auf  Latinus  kann  Julus, 
dessen  kflnfUger  StiefenkeL  nicht  aEidam**  ganannt  werden  (vsL  auch 
f.  270). 

101.  ref^que.  Wie  bfer  que  «und  zwar*  heifsea  konnte,  sehe  ich 
nidit  ein. 

136 — 140.  In  d*>r  Anmorlnnir  if:t  dio  Ausdrucksweise  „den  beiden 
Erzeugern,  Ancbis^  und  Venus^  zu  verbessern. 

T.  189.  ordine  ab  omni  SehOn  weist  die  ErklAmng  auf  Schillers 

Wallenslt'in  hin  „Jeilwcde  Fahn'  zog  ihren  Mann  durchs  Loos**.  Hier  hat 
Oebhardi  meint  s  Erachtens  von  allen  mir  bekannten  Erklftrem  das  Hichtige 
getroßeii.  ab  umni  ordine  bedeutet  «von  jedem  Zuge**;  denn  die  Gefährten 
des  Äneas  bilden  ein  Heer  (▼.  89.  exercitus).  Auch  Scliaper  macht  darauf 
änfmerksaro,  dal's  di<'  in  d*'n  nici-tcn  Ausgaben  aill|j|enommena  E^Uirang 
des  Serviu<?  anderswo  nicht  bestätigt  werde. 

V.  16  > — 161  moroque  subibaot  soll  nach  0.  bedeuten,  dafe  die  Oe- 
sudlen  an  dia  Maner  herantraten,  um  »dieselbe  entlang*  in  den  Tlioren 
zu  kommen.  Aber  jedenfalls  nahten  sich  dieselben  der  Maner  auf  der  z\m 
Thore  fOfarenden  Strafse. 
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St8.  Midiit  et  si  quem  teilt»  extrema  refuso  eummoTet  Oeeano  ...  '! 

Wenn  in  der  Erklärung  von  Erdstrichen  Jen  seit  des  in  sich  zurück-  '■ 
strömenden  Ücean'?  prsprocbrn  wird,  so  dürfte  di^  kaum  verständlich  sein. 
Viehnchr  ist  „ein  ganz  fernes  Land  amOrean"  gemeint  oder  ^ ein  äuTserstes 
Land,  eine  Insel  im  Oeean,  wie  Britentii^  n,  Thüle''  (vgl.  Heyn»' Wagner  z.  St.)- 

V.  261.  inlentos  volvens  oculos.  Das  Partizipinm  kann  unmri-lirh  durch 
„rollend*  übersetzt  werden.    Latinus  ist  in  Nachdenken  versunken,  drum 
, rollt"  er  die  auf  einen  Punkt  gerichteten  Augen  jd(ht  «  das  thim  «twa  i 
watende,  Wahnsinnige  —  sondern  er  ^bewegi^  aie.  Denn  das  GfltiehieUeiii  J 
der  Augen  auf  Mncn  Punkt  schliefst  die  Bewegung  der  Augen  nicht  aus. 

In  der  Anm.  zu  v.  37^285  (S.  29)  würden  die  Trojaner  besser  als 
aFlfidiWiige*  benldmet    Das  Wort  »Ysrbamite*  iat  nicht  entsprechend. 

846.  caeruleb  de  crinihas.  Nicht  «sehillemd"  heifst  hier  caaralens, 
sondern  ^dunkel"  oder  „schwarz";  vgl.  v.  829.  atra  colubris. 

V.  851.   vipereain  Spirans  animam  möchte  ich  nicht  durch  „Natter- 
gelflat*,  sondern  „Natternhaneh  (OUtbancfa)  atmend*  flbsrsetHii* 

V.  387.  evolnt.  Hiesu  erglnst  0.  arbihns  anstatt  nrbe;  Tgl.  y.  377 
immensam  per  urhem. 

V.  4I2.  magnuiu  inanet  Aidi  a  nouieu  i^l  uurichtig  übersetzt,  ,auch  ' 
jetst  noch  bleiht  der  Name  Ardea  grofs",  statt  »bleibt  Ardea  ein  grofser 
Name'';  denn  in  Wirklichkeit  existierte  es  nicfat  mehr;  sad  Ibrtmin 
fuit  sagt  Yergil. 

T.  410.  Ticla  situ  würde  wohl  besser  übersetzt  » verrostet'  «einvo- 
rostet*  statt  „mtlrbe  durch  Moder*. 

4^8—459.  .  .  .  ossaque  et  artus  ptrfudil  loto  proniptus  corpore  siidor 
Die  Bemerkung  „Der  Schweifs  bricht  im  Leil>e  aus  und  strömt  über  die 
imnren  und  ftoflMn»  Glieder*  ist  unTerstindlieh.  Man  denke  viebmiir  an 
nnser  „bis  auf  die  Knodiea  nafs  werden." 

V.  466.  nec  iam  se  cepit  nnda.  Die  Übersetzung  „sie  weifs  sich  nicht 
zu  fassen"  entspricht  dem  Sinne  nicht.  Der  Dicht«:  wul  sagen :  das  siedende 
Wasser  bleibt  nidit  mehr  in  Kenel,  sondern  Iftuft  Uber. 

V.  504  ist  die  Anmcrkunc  zu  duros  nicht  verständlich. 

V.  528.  albeseere  Das  deutsche  Wort  „schiomeQ*'  deckt  den  Bogriff 
des  lateinischen  Zeitwortes  nicht  vollständig. 

T.  MO.  Die  Erklärung  fon  dederat  dnreh  ediderat  Ist  imnOtIg,  wdl 

schon  ni  V,  523  anfTf^'^rehen , 

V.  602.  maxiuia  rerum  (Roma)  übersetzt  G.  schön  durch  ^Weltiiaupt> 
Stadt",  aber  man  würde  gerne  hören,  wie  die  beiden  Worte  zu  dieser  Be> 
deutung  kommen.  Heyne  IkDil  rerom  partitiT  anf  und  vergleicht  Orid. 
Epist.  4,  125  pulcherrime  rerum  omnium  rerum).  Man  könnte  jiMch 
auf  Hör.  Sat.  I,  9,  4  iunweisen:  Quid  agis,  dulcissime  rerum:  Wie  gehts, 
mefai  liefasler  Sdiatz?  eigenüidi  «hehster  von  den  Dingen,  von  den  Bsslls- 
tümem**.  Aber  an  unserer  Stelle  wird  diese  Bedeutung  kaum  passen.  Ich 
fasse  rerom  nl«  flt  n  bei  den  Dicht»>rn  so  gebrauchlichen  Genctivus  limita- 
tionis  auf:  muxima  rerum  am  gröi'sleu  in  Bezielmng  auf  Macht  (vgl.  rerum 
potiri),  also  ^das  michttge  Rom*. 

V.  609.  aelornaque  forri  robura.  Wenn  G..  um  die  poelische  Färhinif!^ 
wiederzugeben,  „kerniges  Eispn*  fibersel/t,  so  geht  das  zu  weit,  ebenso 
wie  wenn  er  v.  28  in  lento  mamiore,  wo  von  der  „unbewegten  Meeres- 
fllliche"  die  Rede  ist,  von  einem  .zähen  Marmor"  spricht 

V.  71 G  TT  ortinae  classes  wQrde  besser  «die  Aofgebote"  ab  die  Heer^ 
liaufen  von  Ilorta*^  übersetzt. 

791.  argumentum  ingens  soll  heifsen  „ein  l>edeutung8VoDes  Wahr* 
iskhen*.  Ich  zweifle  sehr,  ob  sich  diese  Bedeatnng  Ton  argumentam  nacfa- 
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weisen  Iftlst.  Es  heifst  wohl  «ein  grofsartiges  Si^et*  oder  „ein  gewaltiger 
OcfHistand  der  Kunst". 

Zum  ?chlu^sp  ist  zu  bemerken,  dafs  «üp  Zahl  der  off  stnrondcn  Druck- 
fehier  eine  unverbältJiidinäfHig  grofs«  ist  Bei  einer  zweiten  Aullage  dOrfle 
diifwm  UmsUmde  ein  beeonderes  Atigenmerk  ratniraDdeD  Min. 

Die  gemachten  Ausstellungen  sollen  und  kOnnen  den  hohen  Wert 
der  O'^l'hardischen  Ausgabe  nicht  beeinträchtigen.  Als  das  Werk  eines 
reiehbegablen  und  feinsinnigen  Geistes  ist  sie  in  hohem  Grade  geeigoet, 
mis  das  gpihMlnnlgm  rSmisaMn  Dichter  neneefaUeh  nihtr  la  bringen. 

BwiluraMD.    A.  Denerling. 


H.  Merguet,  Lexikon  zu  den  philosophischen  Sehriften 
Giceros.    Heft  1—3.    Jena,  Gustav  Fisclipr,  18<^7/8B.  ä  8  Mk. 

Zwölf  Jahre  sind  verflofspn,  seil  Heinrich  Merket,  Gymnasial- 
oberlehrer a.  D.  und  Frivatdozent  an  der  Universität  Königsberg,  das  erste 
Heft  zu  seinem  'Lexikon  zu  den  Scbriften  Giceros  mit  Angabe  samt* 
lieber  Stellen'  mit  einer  Widmung  an  K.  Lohrs  und  einem  vom  25.  Febr. 
1873  d«tirien  Vorwort  veröffentlicht  hat.  Seitdem  ist  von  ihm  nicht  nur 
iaunn  *Bnler  Teil,  Lexikon  zu  den  Rede  h*  in  yier  Mnden  von  zusammen 
3513  doppelt  gaspelleoen  QrofiM|iiiuiteiten,  sondern  auch  das  'Lexikon  zu 
den  Schriften  Cäsars  und  «einer  Fortsetzer  mit  Angabe  sUmtliclier 
Stellen*  in  einem  11^  Seiten  faisenden  Rande  vdUendet,  ja  sogar  des 
GfeeromitemtliiDens  *Ziieiter  Teil,  Lexikon  tn  den  philosophischen 
Schriften*  kräftig  eröffnet  worden.  Eine  erstaunliche  Arbeitskraft,  weim 
man  bedenkt,  daCs  Merguet  nur  bei  der  Anfertigung  des  zweiten  und 
dritten  Bandes  des  Redenlexikons  von  einigen  seiner  Hörer  unterstützt 
wurde.  Bleibt  dem  Autor  —  was  wir  «iifnehtiir  wflnsehen  —  seine 
Leistungsfähigkeit,  der  treffliche  Verleger  sich  selbst  treu,  besitzen  die 
Latinisten  vielleicht  --rlion  1900,  jed^^ofalls  wenig»?  Jalire  später,  auch  den 
dritten  und  vierten  Teil  des  Cicerowörlerbuches  und  demnach  den  VVorl- 
seiwU  der  tivei  vornehmsten  Vertreter  der  Iclassiscben  Prosa  neeh  ge> 
meiosamen  Plane  vollständig  gesammelt   uml   ilhrr-irlitlirh  nn^'^nrilnet. 

Dae  Lexikon  zu  den  phitosophischen  Sctinften  eitischlieräUch  der 
Fknamenl«,  dessen  Vorwort  am  24  Sept  1887  geschrieben  ist,  soll  in 
fünf  Jalnao,  also  1899,  >a  Ende  geführt  smu.  Dasselbe  wird  ungef&hr 
800  Ro?en  nmfa'äspn  nnd  in  etwa  60  Lieferungen  (k  2  Mk.),  beziehungs- 
weke  Xb  Heften,  erscheinen,  wovon  imLaofe  eines  Jahres  12  Lieferungen 
nr  Awfabe  gelangen.  Dem  Bei:  Uegüi  die  «sten  1%  Usfeninfeii  in 
3  Reftea  von  je  100  doppelt  gaspaltsiMn  Grobqiiartaeiten,  ¥on  A  — oonfido 
reichend,  vor.') 

Als  Merguet  seinem  Gäsarwörterbuch  den  'fortdauernd  in  Geltung 
befindlieheii  vaA  weit  verimitefteii*  Text  Nipperdejrs  mit  ausgewiUtea 

Varianten  zu  Grunde  lej^te.  wahrenil  Mensel  ein  bedeutendes  Mehr  an  ab- 
w^ehenden  Lesarten  und  Verl)esserungsversuchen,  Men^'e-I'reufe,  wie  E. 
Wolf  urteilte,  eine  Art  von  appar;itus  criticus  in  lexici  formam  redactus 
lu^chte,  da  wurde  ihm  die  Verwendung  des  'veralteten  Stereotypdruckes' 
'ind  dn=;  Knr;:rrt  mit  kritischen  Zusätzen  mehrfach  vor^'erückt.  Andere 
hätten  die  Wahl  der  Kayserischen  Tauchnitziana  für  die  ciceroniscben 
Reden  haamtandet  nnd  anfangs  Baiter-Habns  Ausgabe,  von  1880  abj  ab 
G»  F.  W.  ]itt11er*a  Teulmeriana  n  »sdidnen  begonnen,  diese  ah  Ruht» 


Seit  dem  dO.  Mai  1889,  an  welchem  Tage  dieser  Bericht  hei  der 
HedaktioQ  «inUd;  sind  Heft  4-6  enehiMMii. 
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schnür  gewünscht.  Gegen  das  Philosüpiiikaiexikon  kounea  derartige,  die 
Grundlage  des  Werkes  in  Fra^e  stellende  Einwände  nicht  erhoben  werden. 
Der  Wortlaut  der  Stellen  ist  m  dbr  Orthographie  und  in  der  Reihenfolge 
des  Müll  0  l  is  eil  en  'V  -xios  {refrt^ben  und  es  simi,  weil  öfter  in 
Mei^eU  zwei  frQbeieu  Wörterbüchern.  Abweichungen  anderer  Aui>gabeii, 
nameDtlieh  der  «weiten  Zflricher  and  der  Taadmitziana  Baiters,  wie 
auch  handsrhriflliche  VadaiUen  In  ||  |)  angemerkt.  Der  Kritiker  fkieUi«h» 
welcher  subtiltMi  Untersucbungen  nb»»r  handschriftliche  Oberlieferung  nach- 
gehl,  wird  mit  Merguet  sich  nicht  immer  begnügen  dürfen;  aber  eben- 
sowenig  mit  MflUers  Apparat.  Er  whrd  in  nicht  wenigen  FUlen  die  iweile 
OreHiaua  und  neueste  Sonderausgalion  beiziehen  müssen  und,  in  Ver> 
folgung  seiner  besonrleron  Zwerk*^  l)il!ig"rweise  ein  Teilchen  jener  unab- 
sehbaren Arbeit  fibernelinien,  welclie  manche  samt  und  sonders  dem 
Lexikographen  aufbürden  möchten.  Diese  Herren  sehnen  eben  nidit  m 
beachten,  dafs  dtM-  kritische  Apparat  bei  einem  guten  Teil  der  Autoren, 
jedenfalls  bei  den  hier  in  Frage  stehenden  etwas  flüfsiges  und  unfertiges 
ist  und  in  kurzer  Zeit  nicht  hios  änderte  klasi^ifizlert,  sondern  in  sich  be- 
richtigt uiiil  erweitert  werden  kann;  dafs  femer  ein  mit  allen  erdenk- 
lichen Varianten  und  Koiii''kliiren  vollgepn-fipnes  Lexikon  b^^i  bände- 
reichen SchrillsteUern  wie  Cicero  zu  einer  lexikographisclien  Bibliothek 
auM^wdlen  mofii,  dergldehen  BSchereien  wenige  StwatiMimrtalten,  noeti 
weniger  Private  abzuwarten  und  zu  kaufen  gewillt  sind.  Um  ee  kurz  zu 
sagen:  dem  Ref.  er<:rheint  für  die  Bedürfni'*«e  des  Gymnasiahmterrichts, 
ja  selbst  tür  die  Forschung  ein  in  15  Jahren  vollständiges  Lexikon  zu 
GBser  und  Gleero  naeh  Hergoets  Anlage  wertvoller  als  ein  noeii  iO  an* 
tadeligcs  Meust  li^c  hes  zu  ebendiesen  Autoren,  das  —  eine  entschieden  sn 
eng  be^'renzte  Frist  —  in  30  Jahren  zum  Abschlufs  kftme. 

Diese  grundsätzliche  Stellungnahme  hindert  den  Ref.  nicht,  ein 
paar  Versehen  ansnmerken,  welche  Merguet  im  Philosophikalexikon  m 
Sachen  des  Texte?  unfHrI;iuf'>n  ^^ind.  ad  Alf  11,2-2,  1  vereor  ne  nihil  a 
coniectura  aberrem:  rninirne  enim  obscurum  ent  «(uid  isti  muliantur  be- 
hftit  Wesenberg  a  c.  der  Hss.  gegen  die  Vulgata  [a]  c.  bei.  PWl.  12,  38 
l^bt  Müller:  Nunc,  quaeso,  attendtte,  num  aberret  [a]  coniectura  suspicio 
periculi  mei.  mit  der  Note  (zu  TT  3  p.  530, 16)  *a  codd.  et  edd.,  del.  Madv. 
Adv.  III  155  u.  1;  ad  p.  60,  12\  de  uaU  I  100  lautet  Müllers  Text:  Qui 
etiamsi  aberrant  eoniectura,  Video  tarnen  (piid  setiuantur ;  eine  Bemerkung, 
dafs  und  warum  a  w^fgelaCsen  ist,  fehlt  (zu  IV  2  p.  37,  4).  Dagegen 
schreibt  Alfr.  Goethe  in  seinem  Kommentar  p.  83  z.  d.  St.:  'aberrant  a 
coniectura,  so  di.e  Hss.  Dieselbe  Wendung  noch  Pbil.  12,  23.  ad  Att 
14,  23,  1.  Diejenigen,  die  die  Prftposition  vor  c.  streichen,  mflflrteii  dem* 
nach  3  Stellen  korrigiren,  wu^'og.Mi  Mayor  mit  Reelit  jirolestirt.  Letzterer 
citiert  Quint.  3,  6,  30:  couieclura  dicla  a  conirctu,  id  rst  derectione 
quadatn  rationis  ad  veritalcia,  so  dai's  a  c,  aberrare  heifsen  würde,  von 
^ler  Ricliliinij  auf  die  Wahrheit  abirren,  sein  Ziel  verfehlen*.  Da 
Merguet  Mnlli  rs  Text  und  Apparat  folg-t,  ?o  liest  man  d.  St.  p.  19  a 
unter  aberro  (ohne  a),  dagegen  nicht  p.  1  a  unter  A,  ab  1  1  aberro.  — 
Aus  der  zweiten  Züricher  Ausgabe,  Georges^  I  s.  v.  angiportnm  and 
Landgrafs  Bemerkungen  im  Arch.  f.  Lexikogr,  T  139  f.  geht  oervor,  daft 
es  bei  Merguet  p.  172  a  «statt  anp^iportus  .  .  .  anjzipnrtu<5qi!t>  eon-f raverat 
div.  I  ö\}  heilen  mufs:  angiportum  .  .  .  aogipoitaque  ||  angiporiu^quejl 
constraverat  div.  I  09.  Ebenso  ist  Mergaet  p.  451  b  eommentariolns  wolil 
zu  ersetzen  durch  commentariolum ;  vgl.  n.  «  u  ges^  s.  v.  und  Anlibarbamt 
I  272.  —  P.  Schwenke  hatte  in  der  Pliilol.  Rnndsehau  1885  p.  272 
empfohlen,  de  nat.  1  1  cngnitionem  animi  mit  der  Hss.-Klas^e  (Leid.)  ß. 


Digltized  by  Googl 


S.  MergiMt,  L«zikoii  s«   pbüos.  Sehrffteo  Gicaros.  Hft.1— S^Ungl)  1(^9 


ihm  Tjaurent.  und  Hadoards  Regrinpn<'ischen  Exzerpten  zu  lesen,  u.  Alfr. 
Goethe  folgte  ihm.  Ref.  stimmt  Müiler  und  Mergaet  bei,  daCs  sie 
aifutioii«ni  der  A-Hm.  beibeh«]teii^);  dis  NiehUnfübren  der  Varieste  (M 

Meiyuet  p.  112  h  und  Honst)  bcf radtt'  t  jedoch  iils  Hangel,  iiisoferne 
agnitio  fBr  das  Alllalein  und  (ur  (iii*  kiassisciu'  Diktion  ein  Sica^  elptjfjüvov  ist. 

Die  sy  iitaktiscU-pliraseologisc  he  Anurduung  des  Stoffes  ist, 
uAdeni  sie  einmal  im  Wdrtflrhuch  zu  Ciceros  Reden  und  zu  Cäsar  ge» 
w3hlt  word<'n,  mit  RtM-hl  auch  bei  den  philo npV  ischm  Schtifl^'n  bcibe- 
baiteu  worden.  Den  Einwänden  gewisser  ieideuäcliafllicber  Verfechter 
der  senuisiologischen  StoiTgliederung  gegeafiber  hat  bereits  J.  Hdbl  ia 
den  JJ.  f.  Ph.  1888  S.  182  au  Beispielen  dargethan.  mit  wohh  einbeheii 
nnd  klaren  Mitteln  Merguet  in  seinen  dr^i  Lexika  in  die  mitunter  unge- 
heuere Masse  von  Belegstellen  eineü  Wortes  eine  dem  aufmerksamen  und 
ensdtuemdeii  Benütier  bald  vertnmte  Ordnung  und  ÜbeniehtUehk^t  ge- 
bracht hat.  Die  Rubriken  sind,  wenn  sie  auch  wesentlich  mit  den  in 
d^n  beiden  früheren  Wörterbüchern  ?o\vähllen  übereinstimmen  und  ge- 
wahrt werden  mufsten,  doch  im  Emzeluen  sprachlicli  scUäiitir  getafst, 
iobaJtlieh  reicher  gegli^^  and  unter  einander  me  in  sich  geschickter 
geordnet.  In  letzlei  er  Reziehnnu'  ist  iininr'tiMich  hervorzuheben,  !  die 
Beispiele  nicht  mehr  wie  bisher  in  der  herkömmlichen  Keiheafoige  der 
Schriften,  sondern  nach  ilirer  Gleichartigkeit  angeWhrl  werden: 
persönliche  Eigennamen,  Pronomina,  femer  alphabetisch  geordnet  die 
Ap|)«'llativa,  die  üljrig^'n  Ei^rennamen,  die  nllo  seihst  wiedernm  durch  ge- 
sperrten Druck  hervortreten;  bei  mehreren  gleichartigen  Beispielen 
ist  die  Refhenlblge  des  MOlleriscben  Textes  mafsgebend.  Zn  der  ans* 
^Miigeren  Anwendung  von  fettem  und  gespartem  Druck  tritt  der  ge- 
steigerte Gebraucii  von  Mine  i  tnnl  Vcrweisun{»en  (Vormifst  wird  p.  14  a 
unter  VI  c  ab  ea  (zwischen  sapientia  und  voluptate)  ein  Hinweia  auf 
p.  17  b  Y  8  e  ab  ea  (sue)  posse  deseribl  p.  85»  ist,  vor  8.  intermisBiii 
ab,  einzuschalten  'tempus,  vgl.  locus').  Die  Stellen,  deren  Sinn  und  Zu- 
sammenhanj?  ans  den  von  Merg-uet  aitsgeschrieheneu  Worten  imd  in  bei- 
gefQgten  Erläuterungen  dem  Leser  nicht  voUkommen  er:»chlü^sen  wird, 
bilden  eine  äufst^rst  selten  nachweisbare  Ausnahme  za  seiner  Regel« 
hierin  des  Onlen  lieher  zu  vi.d  als  zn  wenif?  zu  Ihnn. 

Ütier  die  Vollständigkeit  des  neuen  Merguetischen  Werken», 
das,  gleich  seinen  Vorgängern,  den  Anspruch  auf  'Angabe  simtlioher 
Stellen'  erbebt  —  bis  jetxt  ist,  soviel  ich  sehe,  das  Fehlen  von  zwei 
Beispielen  nach^.'t'wie>en  ,  die  jodenhills  im  Anhange  zum  ersten  Bande 
nachgetragen  werden,  enthält  sich  Ref.  eines  Urteils.  Wotil  aber  kanu  ich, 
auf  die  iMBrgleiehnng  der  Belege  sa  ca.  140  Worten^)  gestOUtt,  beseugen, 

1)  Oral.  180  versus  facüe  agnoscit  auditor  (F,  cognoscit  OP.  Vgl. 
i83.209.  Acad  il  bi>  a  perilo  carmen  agnoscitur).  de  leg.  1,  25  agnoscat] 
cognoscat  H      de  rep.  2,46  adgnoseere  V*,  adg.  eognoseere 

2)  abacn?,  aherro,  abhinc,  ahiecle,  abdico  verwerfe,  abs.  abscondite, 
al'Srondo,  abstergfo,  al)>trin)f.  nldindf,  accio,  accolo,  accommodate,  accubo, 
accusabilis,  acervalis,  acetuui,  .iciaus,  acredula,  acriculus,  actito,  actuosus, 
aculeatus,  acutulus,  adaequo,  adaugeo,  adangesco,  adedo,  adfabilis,  adfatim, 
adfectns.  adfirniale,  adflo,  adfluenter,  adfluentia,  adfor,  adlndico.  Tdtunciio, 
adlabor,  adlecto,  .adlicio,  adludo,  administer,  admirabiliter,  adiuonilor, 
adssctor,  adservio,  adservo,  adsessor,  aequatio,  aequipero,  aestimabilis, 
setatnla,  aevitas,  agnltio,  af^peia,  albesco,  almus,  aInns,  amicio,  amictus, 
nmipulnm,  atnpufalio,  ;ma«,  analicul.i,  an^fiport'i«,  -rngnsto,  nnsa,  ante- 
lucann^,  ruiti.-i'^.  anti^^to,  anulariii^.   anxitudo    apiscor,  argentaria,  argen- 

üüiUx  1.  d.  bajex«  (ijrmaaiiiAUetiii.lw.  JaJirguig.  ^IVL  U 
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dafs  der  nülgeteilte  Text  und  vor  allem  die  Ziffern  sehr  xuvor- 
Itftig  gedruckt  sind.  In  «llen  dieseii  Absohnitton  «rgab  sieh  dw 

Richtigkeit  aller  Zahlen,  wählend  an  unrir-liligen  Buchstaben  beim  Durch- 
blättern der  480  Seilen  flberliaupt  mir  folgende  anOielen:  p  26,  a  Subinum. 
75,  b  redardat.  78,  a  allsoluU  201,  b  fcrre  (sl.  fere).  286,  a  revoratioAe. 
889f  b  IlbenoT.li.  468,»  iagula.  Ausgefallen  ist  p.  14,  b,  nach  8.  Eig«ii- 
rtnm<  n:  ,a  y.  76,  a  das  zweite  i  von  adlicio  (fett),  p.  '255,  a  das  zn  ci'r 
e  in  vereor.  —  Wenn  Merguet  sich  entschlieisen  l(önnte,  künftig  z.  B. 
'abstracluä  ab  iutegra  certaque  ratione  T  IV  38/  drucken  zu  lassen,  statt 
wie  biahtr  'al^tractus  ab  integra  certaque  ratione;  T  IV,  38.\  so  würd« 
das  ganze  Philosophikalexikon,  ohne  doch  wohl  an  «^rinem  Wertn  pinzu- 
balsen,  um  einige  Hunderttausend  SUicbpunkte  uaU  Kommata  erkicbtet  t  i 
werden.  \ 
Von  kleineren  sprachlichen  Beobachtongen.  welche  Ret  an  der  Hand  ] 
der  diel  Merguetlexika  gemacht,  sah  er  nachmalB  einen  Teil  im  Anti- 
batbaruä  der  Hauptsache  nach  erledigt  —  so  unter  abhinc,  abiudioo, 
aequiparo,  alirao  vnd  abalieno,  eUoqid  celeroqui  und  eetwom  (hierfthir  i 
jetzt  auch  H.  S.  Anlon  im   drillen  Hefle  seiner  Studien  zur  lat.  Gramm.  \ 
und  Stil.)  — ,  einen  Teil  von  anderen  Rezensenten  behandelt;  so  blieb 
ihm  wiederholt  nur  ein  Nuchwurt  aus  den  rhetorischen  Schriften  übiig.  [ 

—  aequalis  (aequaliter)  und  aequabilis  werden  nicht  blos  von  dm 
libraril  oftmals  vcrwecbsell,  sond»'rn   von  Cicero   selbst  in  den  Reden.  - 
Philosophika  und  Hhelorika  (de  or.  III  45.  96.  IV 1.  Orat.  106.  126.  108) 

bei  Begriffen  wie  distribuere,  fundi,  flnere  wiederholt  unterschiedslos  ge< 
braucht.  —  'Inleres'^ant  ist,  dafn  Cicero  von  der  Miloniana  an  in  seinen  j 
späteren  Reden,  wie  aneh  in  den  philosophiscben  ScliriHen,  die  insge- 
samt nach  d.  J.  700  verfal'st  sind,  nie  abs  te,  sondern  nur  a  te 
schreibt,  wlhrend  er  in  den  fHlheren  Reden,  bis  so  der  pro  Rab.  Poet 
einschliefslich  aus  d.  J.  700,  ])eides  ohne  Unterschied  ntivvendeU*  So 
Hölzl  in  den  JJ.  f.  Phil.  1888  S.  1.^3  (vfed.  Anlil.arb '  I  ;,^).  ]n  den 
Rhetorika  ündet  sich  sowohl  a  te  als  abs  te,  doch  ersieres  anächeiiieiid 

—  alle  Stellen  habe  ieb  nicfat  gesammelt  —  hlnfiger  als  letzteres,  abs  le 

steht  fest  de  or.  I  66.  S'5  (abs  te  modo  noininali).  14R  (abs  le  breviter  j 
de  arte  decursa).  204.  Ii  2ü4:  (cum  abs  le  modo  roininnmnrnrpnlur  M  L,  l 
wogegen  das  folgende  abs  le  ipso  comtueniuraluin  in  M  teiiil  und  m  InäL 
allen  Ansgaiiea  ausgesdueden  ist),  a  te  steht  fest  de  or.  (valde 
breviter  a  te  de  ip^a  arte  percursa).  II '233.  —  II  44,  127  (ex  te  P).  301 
hat  die  ältere  H^H.-Klasäe  (M)  a  te,  die  jüngere  (L)  abs  te.  II  40  bieten 
alle  Hss.  auTser  A  Lag.  32^  (diese  ante,  keine  abs  te)  a  te.  II  203 
geben  blos  O  P  Lag.  81.84  der  jüngeren  Klasse  ahe  te,  alle  übrigen  a  ta» 
Von  selbst  ergiebt  sich  der  Vergleich  TOn  1 8i  und  U  204,  1 14ft  und 
I  205, 1  204  .  205  bez.  U  203 . 204.')  — 


tarias,  arÜeiilatini,  aspee^  aq>ello,  astu,   atquin,  attraho,  audientia, 

aufu'^io,  auguratio,  avocatio,  anrifer,  bacchor,  bacillum,  baiolu?,  balbutio, 
baiista,  balo.  barbare,  barbaria.  barbaricus,  bardus,  baro,  beatitas,  bellator, 
beUatriz,  belle,  belliis,  benivole,  biceps,  hicorpor,  breviloquentia,  bobul- 
cus,  bucula,  cachinnatio,  candidulus,  canliuncula,  casa,  cascus,  cenula, 
cinrinnatu«?,  circumeo,  circumlino,  eirnniipotnlin,  oilus,  daroo,  claro,  depo, 
clt'psydra,  clueu,  coepto,  cueptu;»,  coauuenLariolus,  couio,  compages,  con- 
callesco,  concavus,  oonceptio,  coneordoi  eonerepo,  eoncupien^  eondis- 
eipulus,  eonfatalis.  confector. 

Damach  ist  Sandys  zu  ürat.  158  und  Aatibarb.'  I  40  s,  T* 
abalienare  su  berichUgen- 
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Nachdem  Nipperdey  im  beH.  Äfr.  21,1,  MilHer  mit  Hirschfelder  zu 
LaeL  40  aliquantum  an  Stelle  der  Varianle  aliquaatulum  geseUt 
babcD,  M  diMes  OcminatiT  ua  der  Sprache  der  Cteu^tner  imd  Glearot 

ilberhaupl  geliltrt.  Durchaus  auf  dem  Boden  der  reineren  Überlieferung 
-U'henJ  hrtt  Mülirr  riMch  mehrmals  paulum  herf^estf^llt,  wo  die  früheren 
Ausgaben  und  üurnuch  die  Lexika  paululum  geben.  Denn  wie  der 
lMil*K«Diier  dir  GieerMdirillflo  m  IV  8  p.  143,4  sa^t:  mirum  est,  quam 
'^(^  pnnlulum  et  aliquantulum  inculcavtrinl  libraiii*.  Diese  N^i^'- mg  der 
Abschreiber  erklart  sich  vielleicht  aus  der  Vorliebe  des  Vulgärlateins 
und  der  romanischen  Sprachen  für  Deminuttva  überhaupt;  paululus  im 
btsondern  ist  im  Altlatein  nicht  selten,  in  der  Vulgata  aber  —  wie  die 
Bibelkonkordan2cn  i<-'v^<^n  —  hei  ^1  mal  gebraucht  0 -r  klassischen 
LatinU&t  ist  umgekehrt  paulum  weit  geläufiger  als  paululum.  paululum 
«teilt  in  CSeeroe  Reden  10  mal  (daninter  in  Verr.  und  p.  Qu.  Roec), 
{«ufailuiB  3  mal  (darunter  in  Verr.  und  p.  Qu.  Rose);  in  Casars  b.  O. 
paulnm  20  mal,  im  b.  c.  6  mal.  im  b.  AI.  2  mal,  paululum  hlos  einmal 
im  h.  G.  ÄbnUch  stellt  sich  das  Verhälluis  in  Giceros  rhetorisdien 
Sebrilton.  Pftr  pevlmn  notiere  ieh,  ohne  Anspraeli  auf  VolleUndigkeit, 
nÄ«h  d  'i  1)  ssereii  handschriftlichen  Überlieferung:  de  or.  I  95.229. 20f). 
II  54.2ii8  242.  III  20ü  (p.  inmutatum).  Orat.  233  fpaulum  cotnmiitato  L, 
paululuu)  c  A):  für  pauinlum  de  or.  II  257  (p.  iinumtatus).  Orat.  282 
(imiQta  p,  AL).  de  or.  HI  17  haben  etwa  17  Bm.  paululum,  etwa  7 
panlum.  Für  perpaulum  n'nnl  Georges,  aufser  de  tin.  125,  mit 
Hecht  auch  de  or.  II  150  (|)erpauiubim  18  Hsä.  der  jüngeren  Klasse)  und 
n  284  (hier  steht  perpauiuluni  blos  in  0  P  La?.  81^.84). 

Im  Antibarlierue^  1 59  wird  gelehrt:  'Ac  vor  c,  ^  und  ^  wurde 
»icher  von  Cicero  ^mkih  n.  Diese  An  irli!  hat  C.  F.  W.  Müller  m  seiner 
eiL  Gic  II,  I  p.  GII  ausgesprochen;  freilidi  lesen  wir  x.  Z.  noch  tin.  4,17 
tt  omitineKt,  ad  Alt  12,40,5  simul  ae  eonstUmro.  IS^n^^  simul  ae  eon- 
Unoo,  Varr.  aet  I,  45  ac  consulere,  Caec.  18  ae  eOBtodit,  leg.  agr.  2,98  ac 
qaam:  sieht  man  von  der  letzten  Stelle  ab,  «o  hat  Cic.  ac  nur  vor  con 
zagekasen.'  J.  S.  Reid  zu  Gic  Acad.  II  34  (18Sö  p.  219.220)  beätrcilct, 
dtb  deero  je  vor  irgend  einer  Ootlnrale  ac  geselnieben  liafae.  In  solchen 
Dingen  entscheidet  nicht  ein  subjeklives  Dafürhallen,  sondern  der  objek- 
tive Thatbestand  ;  und  da  ergibt  denn  eine  kriti'^rhe  Pnlf-tn?^  der  in  der 
zweiten  Züricher  Ausgabe  und  von  Müller  (zu  11  1  p.  ^^1,  10.  II  2  p. 
43,26.  II  3  p.  98,9)  geeainnwlten  Stellen,  dalk  MQUer— Reids  Aneicbt  nn* 
richtig,  die  Behauptung  von  J.  H.  Schmalz  ungenau  Ist.  Denn  wenn  iv5r 
auch  absehen  von  fam.  4,5,5  ac  cogitationem,  5,10a,  3  ac  ceteri  —  beide 
Beispiele  citiert  Reid  (Maller  blos  zu  II  3  p.  98,9).  obwohl  sie  in  BrieMl 
dfö  Servius  und  Vatinius  stehen  — ;  von  den  Konjetcturen  Booto  ZU  ad 
Alt.  6,11,2  ac  c,  8,12  a,  4  ac  iti,  Jahns  zu  Brut.  286  ac  Char.;  von  fin. 
5,60  magnum  ac  cognitione  dignum  (Müller  mit  Bremi,  magna  ohne  ac 
ÄeHss.),  ffn.  5,5  <ac>  comprenditor  (Midier  comprenditur<que»,  Quir. 
16  <ac>  gloria  (G  S  V),  Verr.  3, 186  ac  certissimus  (ac  Lag.  42,  om.  ceteri), 
Catii.  3,7  et  clarissimis  (ac  x  7  Lagom.),  Catil.  4,12  et  cruciata  —  cruda- 
Uimcroe  (ac  cruc  beidemal  3  Hss.):  so  sind  bis  jetzt,  wo  der  Wortschatz 
dff  Rlieloriln  nnd  der  Brief«  noch  nicht  ToustAndig  «rMhloaeen  ist, 
gleichwohl  zwanzig  Stel  len  aus  Cicero  hokannl,  an  den«  n  alle 
ManM«kripte  oder  die  anerkannt  bessere  Klasse  dersell>en  oder  die  Mehr- 
laXii  der  Mss.  ac  vor  c  oder  g  oder  q  übei  liefern  und  in  sachlicher  Be- 
tiidiinig  keinerlei  AnlaÄi  sn  Bed«ilcen  oder  Änderungen  (in  et,  atque,  aut) 
oder  Streichungen  vorliegt.  Die  Stellen  sind,  naoh  den  Reden,  Pbüoeophilca, 
Rbetorika  und  Briefen  geordnet,  folgende; 

ir 
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a)  Yerr.  aet.  1 45  ac  oonaulere  (ac     St  Müller,  atque  ü^,  et  deterr.) 

8,72  M  Onaeulo  (|flin«r  mit  aUen  Hn.) 

3,147  ac  germaniis  (ac  mel.,  Malier  et  mit  den  ileterr.) 

5,34  ac  coniungere  (ac  R  3  X,  Müller  aut  mit  den  Qbrig«i  Hm.) 

Gaecin.  18  ac  contudit  (Müller  mit  allen  Hss.) 

61  ae  eoBveUi  (aat  Hlllter  mit  einem  *eod.  Vindobon.  neMio  quis*) 

leg.  agr.  2,98  ac  quam  moitb  OHiflUer  mÜ  aUeii  Hf«^  doeh  nicht 

ohne  Vorbehalt.) 
har.  2  siiiiul  ac  Gii.  (ac  G,  ad  PEMW,  atquc  Müller  ^geu 
die  H9S.) 

Cael.       nc  rnnt?n  nliae  <ao  PEGH,  «id  T,  et  GoL,  AtqM 

Müller  gegen  die  Hsb.) 
Balb.  64  ac  aravissimi  (ac  P',  a       ät  ('i.  e.  aut  vel  atque*) 

W,  om.  OE,  et  MOEer  gegen  die  Hae.) 

b)  Aeed.  S,84  ee  eomptendi  (alque  Reid  mit  einer  von  12  Hss.) 

fin.  4,17  ac  contineret  (Mnllor  mit  den  Hss.) 

Tusc.  2,48  ac  custodia  (acad  6  ^R      adac  Cr*  (eat«taodea  aus 

ad),  atque  MflUer) 
div.  M  ae  eoevcenda  («tque  Mfiller  gegen  die  Hss.) 

e)  da  or.  13  sc  gobernara  <a1le  Hss.  md  Ausgaben). 

8k(7  ac  qiiaerenda  (et  hios  P;  Baka  allein  nimmt  eine  Uaa- 

«(fllnn^  vmd  Slreicliuni>'  vor.) 
oral.  22  ac  graviter  (et  Sandys  mit  Laiubin  gegen  die  Hss.) 

d)  ad  Att  12,40^  simui  ac  constituero  (Wesenberg  mit  den  Hss., 
d»eneo  im  Folgenden) 
13,21,2  quod  simul  ae  (ergftnia  fketnro  eritX  eonUnoo  aeietis 
fam.  13,7,1  ae  gloriae. 

Auf  die  einzelnen  ^nera  dicendi  verteilen  -irh  die  20  Heispiele 
folgenderma^ien :  10  auf  die  Reden  aus  den  Jatiren  70 — 56,  4  aui'  die 
HSoaophilta  a.  d.  J.  45  vnd  44.  8  auf  die  RhetorUca  a.  d.  J.  65  o.  4«, 
8  auf  Briefe  a.  d.  J.  45  und  43.  —  Vor  CO  stellt  ae  10  mal,  Tor  cn,  cn, 

gu,  ge,  pl  jf»  einmal,  vor  gr  3  mal,  vor  q  2  mal;  simul  ac  steht  2  mal 
vor  CO,  einmal  vor  cn.  Bemerkenswert  ist  namentlich  das  Fehlea  von 
ae  ea  (eba)»  ae  ga.  HiMna,  denen  das  liei  Gftaar  fehlende  ac  qu  (a)  ttiebt 

annähernd  gleichkoinml.  Die  mit  ro  heninnenden  Wörter  füllen  1)»m 
Georges'  IS.  11.'58-  IGli* :  dem  entspriclit  der  veifrleichswei'se  ausgedthnte 
Gebrauch  von  ac  co,  das  auch  bei  GS^ar  2  lual  sicher  ist  (ac  contra,  ac 
commeatu).  Obwohl  mit  ce  und  ci  anlautende  Wörter  im  Lateinischen 
zicmlifli  7.ahlreich  sind,  so  findet  sich  ac  vor  c  mit  folgendem  hoch- 
töueadeu  Vokal  bei  Cicero,  wie  ea  scheint,  nicht;  Gaes.  b.  c.  1,48,5  steht 
ac  rivitat^  ac  ge  bei  Cicero  darf  man,  mit  Besi^  auf  die  Seltenheit  des 
Anlautes  ge  und  gi,  als  auflalleiul  bezeichnen,  ac  gl  (CSaes.  Ii.  6.  tjSl,^ 
ar  '^']  (udibus  Gallos  ß,  (ohne  ac)  G.  nl.  a),  cn  und  pr  kann  man  unter 
dem  Gesichtspunkte  der  mit  einer  Liquida  geparten  Gutturale  vereinen. 
Dia  SclilolMblg<-ru  Ilgen  fflr  die  im  AntÜMrhwrus  snl^estellte  Regel,  sowie 
fflr  die  oben  als  unsicher  bezeichneten  Stellen  ergeben  sich  aus  dieser 
Betrachtung  der  in  ihr^r  Üherlieferung  tür  eine  Tomrteilsloee  Erwägung 
sweifellosen  Stellen  von  selbst. 

München.  Th.  StangU 
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Lateinisches  Obungsbu  ch  nebst  einem  Vokabularium 

Ton  Professor  H.  Busch.    Zweitor  Teil.    Für  Quinta.    Dritte  verbepserte 

Aufl.  V.  Dr.  W.  Fries,  Kector  der  Infeinischen  Hauptsehule  iu  Halle  a.  S. 

Berlin,  Weidm?innsche  riuchhandiuiig  1888.    183  S.  2  M. 

Die  Lioricbtung  dieses  der  Vertiefung  und  weiteren  Einübung  der 
FonBCoMii«  (HeoeiKlmi  Baeh«  ist  ein«  sehr  vortoilhtlle»  da  nicht  Molli, 

▼ie  gewöhnlich,  einzi^lne  deutsche  Saize  als  CbungästofT  geboten  werden, 
sondern  diesen  stef.s  Stücke  mit  lateinischen  Sätzen  voran'pVhnn  und 
auiserdeni  wiederholt  zusammenhängende  Aufleben  (meist  lat^^inische) 
an  putudea  Ahwhiiitt«n  wie  auch  am  Ende  des  Buches  eingeflkfi  rfnd. 
Dazu  kommt  anliungsweiBc  eine  Zusammen<^tol]ting  der  wichtigsten  in 
diesem  Tvile  enthaltenen  Phrasen  und  eine  Anzahl  von  Spruchen  zum 
Memorieren,  beides  höchst  dankenswert  lüt  Recht  sind  auch  manche 
fiuelbeiten,  die  sich  für  eine  höhere  Stull  tigOfOk,  <tt»ergangen.  Allein 
um  so  auffallender  ist  e.s,  dafs  sihon  von  der  ersten  Aufgabe  an  dem 
späteren  Leiustoff  sowohl  quantitativ  als  qualitativ  in  so  reichlichem 
labe  TorgegrifTen  wird.  Denn  tbgeeehen  davon,  dtfii  to  siemHdi  lilt 
Re^t'ln  der  Kasus-  und  longroendehre  —  ohne  dafo  dies  in  dem  Lehr* 
stofT  beyrOndei  wäre  —  ihre  Anwendung  finden ,  ist  auch  von  den 
sciiwiehgsten  Partien  der  Satzlehre  der  Ireieste  GelHUUch  gemacht,  so 
Ten  der  oratio  obliqna  p.  9  (KonjunlUiv  ohne  at).  der  Gonaeoitio 
teinp>rum  in  Konsekutivsätzen,  dem  Konjunktiv  in  Nebensätzen  (vergl. 
2a  16,  15a  3,  l*Ja  H,  21a  11:  pro  patria  quis  iionus  dubilet  niori,  si  ei 
^t  profuturub.?  31a  Iti  und  17,  49a  10  delige,  quem  veli:^  üiiigere).  Hier- 
her gebart  auch  der  Irrealis  im  Acc.  c  Int.  17a  19:  puto  te,  si  hoc 
diceres,  Ln  raturum  esse.  So  sehr  auch  zuzugeben  ist,  laf^  sich  sf  Idie 
KoustrukUonen  hauptsächUch  io  lateioiadien  Sätzen  linden,  so  müieen  sie 
doch  den  Sdifiier  anf  dieeer  Stufe  verwirren. 

Aach  der  deutsche  Ausdruck  ist  nicht  immer  gut;  Latinismen,  wie 
folgende,  lassen  sirh  durch  Angabe  in  Parenthese  vermeiden:  9b  5:  durstend 
äah;  9b  23  die  höcluten  Berge  werden  stets  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt» 
eboMO  6b  8,  9b  8,  80b  4,  d4b  18,  48b  10  n.  e.  w. 

Das  Latein  selbst  ist  korrekt  und  fliefsend,  aufgefallen  ist  dern  Ref. 
Dur  v^x  f>r  ]evitpi  tanium,  29a  8  pcaeeütemnt  eL  praestileraal»  29a  8 
occ4dtrie  !.L.  iüLenre. 

Zum  Schlneee  noch  folgende  Bemerkung:  eoUtendie  oben  anfegebenen 
Antizipationen  in  den  in  Norddeutschland  bestehenden  Lehrplänen  be- 
cründet  sein,  so  erscheint  doch  soviel  als  sicher,  dals  sie  dem  bayerischen 
liehrplane  widerstreiten  und  daCi  aus  diesem  Qrunde  das  Buch  in  Bayern 
Hiebt  geiwancht  werden  kann, 

NlndieD.  Dr.  Oahhard. 


Homers  Iliade  erkl.  v.  Fäsi.    1.  Band,  Gea.  1-«VL  7.  Aufl.  von 

F.  R.  Franke.  Berlin,  Wei-hnann 

Die  altbewährte  Homerausgabe  von  Fäsi  hat  in  Hrn.  liektor  Dr.  Franke 
«iam  Bearbeiter  geAmden.  der  beetrebt  ist,  des  Werk  immer  mehr  m 

vervollkommnen.  Auch  die  vorliegende  neue  Auflage  des  1.  Bandes  der 
Ilias  2eigL  mit  der  frflhen^n  verglichen  mehrfache  Vei  besserung'''n :  die 
Anmerkungoi  sind  etwaä  vermelirt,  auch  die  i^a.'^^juug  ütlcr  verändert 
worden.  Wenn  der  Heravag.  den  ^n  Seiten  eines  Becensenten  der 
6.  Aufl.  ausgesprochenen  Wunsch,  es  mAge  der  Kommentar  die  neueren 
Uoienuebungea  auf  dem  Gebiete  der  homerisdieo  Syntax  mehr  al»  bis* 
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her  berücksichtigen,  nicht  erfüllt  hat ,  weil  er  das  Eingeh^^n  auf  diese 
Unlersuchungen  iu  einer  Schulausgabe  vorläulig  uucii  lür  unvereinbar  mit 
den  wichtigsten  Zwecken  einer  solchen  hftlt,  so  werden  ihm  rubiy  nrr 
teilende  Schulmänner  hierin  vollkommen  beistimmen.  Sonst  weist  die 
neue  Auflage  überall  sorgfältige  Verwertung  der  yorhandenen  UtUiuiiiUol 
auf  und  ist  durchaus  geeignet,  auch  fsmerhin  dar  Homerleklilre  in  der 
Sehnle  tu  dienen.  Die  durchgängig  im  Komraentara  enfebtlicbe  Rücksicht- 
nahme auf  Fragen,  die  Komposition  und  Zusammenhang'  betreffen,  kann 
dar  Brauchbarkeit  der  Ausgabe  nicht  nur  keinen  £iuLrag  thun,  sondarn 
wild  namentlich  den  aiu|ahenda&  Philologen,  der  eefann  fiooMr  lail  be> 
aonderer  ROeksioht  a«f  S»  höhere  Kritik  liest,  von  grotem  Nataen  aata. 

Im  einz^'lnen  sei  in  aller  Kürze  folgendes  bemerkt: 

A  III.  Hierzu  konnte  auf  die  in  der  Stelle  sich  offenbarende  psycho- 
logieche  Wahrh^  hingewieaen  werden:  Agamemnon  stdU  ala  Grund  daa 
Zornes  des  Apollon  nur  seine  Weigerung  hin,  die  Ghryseis  loszugeben, 
schweigt  aber  von  der  Nichtachtung  und  Hesrfiinipfung  des  Priesters.  — 
V.  20U.  fdtav^ev  bedeutet  nicht  „luakeilen  ',  sunderu  „wurden  sichtbar**, 
wie  das  pridikatiY  gelmuebte  Adjektiv  dttvu»  zur  genflge  Imw^L  — 
V.  28^^.  idcvtwv  iih  xpat£«tv  EdtXet  nach  287:  tt^^iXet  tepl  rctvT(t;v  tnjxzvfxt 
SXXuiy  ist  eine  lästige  Tautologie,  die  durch  den  vom  Verf.  gemachten 
Versuch,  die  gehäuften  Ausdrücke  zu  unterscheiden,  nicht  gehoben  wird. 

—  Dala  866—892  in  der  Bnihhuig  dea  Achilleua  größtenteils  die  nfta- 
lichen  Worte  wieder  verwendet  werden,  mit  denen  der  Dichter  zuerst 
darüber  lierichtet  bat,  kann  wohl  nicht  befremden,  weil  es  der  Einfach- 
faeit  nnd  Nalflrifehkait  dar  e|iiichen  Oiehtong  ganz  angcmowen  iat.  — 
V.  888  ist  der  schwerfallij^e  Gang  der  ersten  Vershälfte:  i^icttXiqotv  fiü^w 
schwerlich  vom  Dichter  beabsichtigt.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  daEs 
Naucks  Änderung:  uödov  heraatk'rpn  berechtigt  ist  —  V.  628f.  Hier 
hatte  die  wiaderholta  Ifaefaahmnng  der  Stelle  hei  Ovid  (Hat  1,  179;  8, 
W  und  782)  erwl^t  werden  können.  —  DaÜB  auf  ?.  6Sm  ff.,  worin  eine 
so  hohe  Vorstellunjr  von  der  Macht  des  Zeus  ausgesprochen  ist,  die  Szene 
.zwischen  ihm  und  üera  folgt  540  tl.,  bezeichnet  der  Verf.  mit  Recht  als 
aolfiülend.  Nicht  minder  aufSülen  mnfli  ea  aber,  dab  Zena  unmitteUw 
?or  der  imponierenden  Äufserung  seiner  unbeschränkten  Gewidt  eine  fast 
komisch  wirkende  Furcht  vor  seiner  Gemahhn  veirftt  (V.  617  ff.)  — 
y.  644  liegt  in  der  Schreibung  8  tn  offenbar  ein  Versehen  des  Setze» 
vor,  wie  V.  835  aasov  (siel)  ateht. 

B  b9:  ßoxp.'>5öv  it^tovtai  xtX.  Hier  wurde  bereits  von  W.  Jordan 
.(Homers  ilias  übersetzt  und  erklärt)  geltend  gemacht,  dals  ein  Bienen- 
aehwarm  wihrend  dae  Fhiges  nfaht  dia  Geetalt  einer  Tranbe  hat  und 
man  folglich  nicht  öbersetzen  dürfe:  traubenfSrraig  fliegen  sie  auf  die 
Blüten  zu.  Die  vom  V.  angeführte  Stelle  aus  Verg.  (icorg.  4,  558  sagt 
auch  ausdi ückiich :  uvam  demittere  ramis.  Es  wird  also  äotooooy  pro- 
leptiach  m  Urnen  und  so  erkliren  sein:  de  fliegen  ao  auf  die  Blfltan, 
'da£i  sie  au  denselben  in  Form  einer  Traube  hangen.  —  V.  194.  Dar 
Verf.  bemerkt  hiezu:  „Der  schon  in  der  Form  wenig  geschickte  Vers  — 
ein  fragendes;  ,,Habt  ihr  denn  nicht  gehört,  was  er  im  Rate  sagte?'* 
wfirda  man  erwarten  —  ist  bereite  von  Arieianh  als  miaeht  erkannt 
worden  u.  s.  w."  Der  Sinn  des  Vcrsps  ist  dieser:  An  der  ßouXTj  -itpttinmt, 
meint  Odysseys,  haben  nicht  alle  Fürsten  teil  genommen,  also  kennen 
nicht  alle  —  er  reclinet  sich  captandae  benevolentiae  causa  auch  dazu 

—  den  eigentlidmi  Plan  Agamemnons.  Freilich  bleibt  der  Vers  auch 
so  ungeschickt  t'enng.  —  V.  435 :  [ir^xki  vüv  5y,^'  aodt  Xryuijaö-a  ist  unrichtig 
durch  „ia£st  uns  nicht  mehr  lang  hier  sprechen**  erklAii.  £L  d.  Ausg.  too 
J.  La  Roche  s.  d.  8t. 
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r  3  ist  noch  immer  oopavo^t  npö  geschriehen ,  währeotl  doch  schon 
Alirens  (rhein.  Mus.  11  IGO)  erkaaale,  dald  &üf)aw6&t  icpa>  oder  besäter 
np(u  gelesen  wofdan  mflflM.  ^  V.  6.  Bei  der  Erwfihnung  dm 
Zwerpv  lk*  ■>  ilfn-  Pygnrricn  kann  man  li(»iif7Mfnp'''  rmf  die  Beob  ichtnngen 
der  Arnkareisenden  biuweisen ;  derartige  Meosclten  von  kldiuem  Wüchse 
existieren  hn  Innern  AfHkas  wirklieh,  V.  816  tlbe  mtn  Heber  nadi 
den  codd.  CD  tl  %aX  yim  fietepo;  geshrielien. 

1  34  f.  Da  die  zu  dieser  Stelle  vom  Verf.  angeföhrtpu  Redensartea 
(0{iöv  toxüBfociüv  tiva,  myjoo  to^civ  tivo<;  sich  iiei  Xeoophon  tiaden  (erstere 
Anib.  4  8,  14»  letttere  Hell.  8,  8,  6%  einem  dem  flebOler  bekannten 
Schriftsteller,  so  hätte  der  Fnndort  beider  Ausdrücke  im  Kommentar  an* 
g^g^ben  werden  dürfen.  —  V  Jl  1  nr'rj.w  zu  ^-(tv  zu  nehmen,  nöti^^t  das  Metrum  ; 
ilürde  man  es  tVeiiicli  mit  ci£^xo;xsvou>  verbinden,  wie  i.  H.  La  Hucbe 
thut,  90  ergibe  sich  eine  beftiecUgendere  Erkianiog.  —  V.  818  hai  aneh 
diese  Aufl.  tio(  Ii  das  ofTenhnr  muicbtige  ti»  der  eebleebtoreu  HasdeehrlflflB 
statt  des  to».  der  codd.  ACD. 

E  113  folgt  der  Verf.  mit  Recht,  wie  schon  Ref.  in  der  Anzeige  von 
La  Roche,  Horn,  llias,  IL  Teil  (in  diesen  Bl.  XXIV,  ttSff.)  wollte,  in  der 
Erklärung  des  orptircö?  ytriuv  der  Auseinandersetzung  von  Heibig  (Horn, 
fipoe  £k  ld8X  wornacb  unter  jenem  Stücke  oicbt  ein  Panzer,  sondern 
cte  ras  besondere  etailten  Flden  gewebter  Rode  m  vereteben  iet  — 
Cber  die  richtige  Erklärung  von  8pYOfi«voi;  s.  La  Roche  x.  d.  St.  — 
V.  403  f.  sind  mit  Christ  (lliasausg.)  ninler  3!t7  zu  stellen,  so  Jafs  sich 
405;  ooi  tffi,  toötov  xtä.  an  o&  uiv  fdp  ti  %axa&vr^  Hstukio  (40^) 
iMchlieiSrt.  —  V.  754.  Die  im  Kommenlar  gegebene  Bemeiknng  (naeh 
Lehrs),  dafs  axpotdi-g  xoptxp^  nicht  „auf  der  höchsten**,  sondern  „auf 
höchster'*  Spitze  (des  Olympos)  heifse,  wird  dem  Schüler  wenigsten»  un- 
veratAüdlich  sein.  Man  wünschte  eine  klare  Lüsung  <ics  Widerspruches, 
den  ein  denkender  SehCUtr  faler  darin  finden  muCi,  dab  Bere  und  Athene 
hei  ihrer  Fahrt  vom  Olymp  zur  Erde,  nachdem  sie  das  Thor  der 
üötterstadt  verlassen  hahen,  den  Zeus  onpoxävQ  nop'jf^  sitzend  treffen.  — 
T.  8&1  ist  nicht  6icht  Suppoio,  sondern  nach  A  6Tcsp  l.  zu  schreiben.  — 
dl»  V.  878  f.  die  Klammerzeichen  verdienen,  zwischen  welche  sie  der 
Herntiv-^reNer  nach  J.  Bekker  (hom  Bt.  II  68)  setzte,  eTMheint  fraglich. 


Z  87     Zn  dieeer  Episode  konnte  A  1SS-^U7  TergUehen  werden.  — 

V.  119  iL  Die  Szene  zwischen  Glaukos  und  Diomed^  gibt  sich  so  deutlieh 
als  ein  ursprünglich  selbständiges  Stflck  zn  erkennen,  dafs  dies  nncli  in 
einer  Schuiausgal>e  bemerkt  werden  dürfte.  —  V.  811.  Die  Aufeinander- 
folge der  twei  mit  fic  anftmgenden  Verse  het  den  Herausgeber  nicht  ver* 

anlassen  können ,  den  V.  311  als  eingeschoben  zu  betrachten,  wie  z.  B. 
Christ  denselben,  kaum  mit  Hecht,  einem  Diaskou.isfHn  zusclireibt. 
l)a  das  von  den  Troerinnen  der  Athene  dargelnachie  Gelübde  unmöglich 
je  den  Gegenstand  eines  Einzel  Vortrages  gebildet  hab^  kann  ,  eo  ist 
nicht  abzusehen,  wie  V.  311  von  späterer  Hand  hätte  eingesefit 
werden  sollen.  —  Zu  V.  483— iÖO  konnte,  da  die  Verwerfüng  der  Stelle 
seitens  Aristarchs  erwähnt  ist,  auch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  schon 
in  den  Scholien  (BV)  eine  Verteidigimg  der  Verse  versucht  wird.  AuGser- 
dem  wäre  die  Bemerkung  zu  V.  43S  f.  ,,anfTällig  stehen  neben  IvioTct  die 
Präsentia  iwtyt^mi  xai  teMi^ti"  {icm^u  ist  nicht  Präsens!)  „wohl  mit  Be- 
lUrang  aaf  weitere  von  Andromaehe  Iiier  erwartete  Angriiie:  sei  es  anch, 
daCs  ihr  eigener  Mut  sie  antreibt"  überflüssig  geworden,  wenn  sich  der 
Heraasg.  7ur  Aufnahme  der  Düntzer'schen  Vermutung  «itioT|>ovjv  hätte 
fersleben  kuiinea.  —  in  der  Anmerkung  zu  V.  480  ist  mit  Hecht  lielout^ 
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dafs  an  dieser  Stelle  der  (rcdanke  an  den  Untergang  XrojaSi  der  die  vor- 
ausgehende Hede  Hcktors  bchwiruchl,  zurückLrill.  — 

Wenn  in  Beziehung  auf  die  Aasstottung  des  Baches  die  DeoUidilt«! 
des  Druckes  all^  Loh  verdient,  so  hifst  die  Koriektheit  de?selben  manches 
zu  wünschen  übrig.  Schon  oben  itiufäleii  ein  paar  Druckfehler  erwälinl 
werden,  welchen  sich  noch  anschhefsen  B  75  o/j.cic,  77  T|V,  117  ö;,  154 
vptov,  192  'Apetiovo;,  218  6z,  32d  outo;;  V  299  Anm.  tu^e.  311  ov,  384 
TzufA]  1  M)]  <teht  nur  ;  filr  Si^.  Dabei  muls  aber  eitie  Garantie,  «lafs 
iiiemit  alle  Ver:»ebeii  des  Öetzers  an^pführt  sind,  abgelehnt  werden.  Mdchle 
der  vevdieiila  Heraofg.  bei  den  lolgeuden  Bearbeitungea  diesem  namaot- 
lieh  in  8cb«lausgabea  nicht  oneriicblichen  Punkte  Tennahrte  Aoftaurk- 
eemkeit  zuwenden  1 

Manchen.  II.  Seibel. 


N.  Wecklein,  Aeschylos  Orestie  mit  erklärenden  Anmerk- 
ungen. Leipzig,  Teobner.  188&  IV.  u.  8B4  S. 

Die  gewaltige^  einzigartige  Dichtung,  welche  wir-  in  der  Orestie  «lee 

Aischylos  beäilzen,  ist  steb$  von  den  Kennern  des  AUerlunis  und  allen 
Freumlen  wahrer  f'oesie  der  höchsb^n  Bewunderung  würdig  l'^fuftlen 
worden:  die  tielbinnige  Erldssung  der  menschlichen  Schicksale  und  der 
in  ihnen  wirknuien  ewigen  Gesetze,  die  dramatische  Krafl  d&t  Handltinf 
und  ihr  kunstvoller  AutTiau  in  diei  zu  einein  einheitlichen  Ganzen  >'ich 
fügenden  Dramen,  die  fehlte,  auf  der  feinsinnigsten  ErgrQndung  d)^>«  Seeieu- 
lebens  beruhtiude  Zeichnung  der  Charaktere  werden  in  ihrer  ergroitendeu 
Wirkung  durch  einen  Reichtum  und  eine  Schönheit  der  Sprache  und  das 
Vershaue?  unterstützt,  wie  sie  aucli  in  der  formvoUendetfn  griechischen 
Literatur  ibt  esgleichen  suchen.  Bei  der  Lektüre  eines  Werkes  von  solctier 
Vollendung  empfinden  wir  ahw  auch  besanderee  Bedauern  darfib^,  daOi 
der  Grenufs  desselben  so  h&uflg  durch  schwere  Verderbnisse  des  Textes 
gestört  ist;  daher  \<\  ihm  auch  der  Seliarr<inn  und  Eifer  der  Gelehrten 
seit  knger  Zeit  im  reichsten  Maise  zu  gute  gekommen.  ILi  der  vorli^ndeo 
Ausgabe  hat  Weddein,  au^eseichnet  durch  euidringendes  Verständnis  der 
sprachlichen  Eigenart  der  Tragiker,  indbeeondere  des  Aischylos,  und  durch 
aufsergewöhnliche  Kenntnis  aller  diesem  Dichtei*  zugewandten  gelehrten 
Arbeiten,  einem  ollenbaren  bedürtnis  entsprochen,  indem  er  bestrebt  war, 
die  Erg^nlsse  der  bi^erigen,  von  ihm  selbst  nicht  nun  wenigsten  ge- 
förderten wi.>^sf!nschatllicheM  Forschung  zu  dem  Ende  zu  verwerten,  d.ils 
ein  rnöylich-t  k'sl»arer  Text  liergeslellt  und  da<  V.T-;hlndnis  des  Einzelnen 
durch  auälübrliche  ü^racbhcbe  und  äachUche  i-^i  kiai  ungeu  gelürdcrt  werde. 
Der  Reichtnm  des  Inhalts  dieser  nen^  Ausgabe  ist  ein  lebendiges  Zeugnis 
der  Bemühung  und  des  Scharfsinns;  dennoch  ist  die  Ansicht,  welclie  der 
Verf.  ia  der  Vonede  ül)er  den  jetzt  erreichten  Ertoig  entwickelt,  im  all- 
gemeinen üpliniibliäcb.  Denn  niclit  wenige  Änderungen  des  Textes 
werden  als  sichere  Verbesserung  geboten,  während  sie  nur  dem  Bereich 
mehr  oder  weniger  gelungener  Vermutung  angehören,  und  nicht  selten 
ist  die  auf  solche  Textänderung  oder  auf  eme  sehr  bedenkUche  überlieferte 
Iicsart  gegründete  Erklärung  eher  geeignet  neue  Bedenlen  hervorzurufen, 
ali  dafs  sie  als  endgiltige  Lösung  der  Schwierigkeit  gelten  kann. 

In  der  Eitdeiluug  hiben  Ah-<-hnill  1.  ^D  f;  Homerische  Gestalt  der 
Felopidensage''  und  2.  „DiePelupiden  in  der  nacbbomerischen  Dichtung  und 
der  attiaelien  Vollnsage*  vorbereitenden  Cbarskter;  sie  erfOllen  die  Auf« 
gäbe  dem  Laser,  so\\eit  dies  möglich  ist,  die  demente  der  Sage  vorzu- 
führen, welche  dar  Dichter  der  Oreitia  vorfand»  und  wdelM  er  tum  AuT- 
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Kiu  seiner  dmmatischen  Schöpfung  benulzen  konnte.  Abschnitt  3.  „Die 
fdopidensage  bei  Aeschylcis**  and  4.  nÜkOresLie  Aescbylos*  gehören 
HMlir  «mar  kntteeh«ii  Betnushimig  an,  welehe  den  Abeehlnfli  emer  dae 
Einzelne  und  das  Ganze  gK-irlirnüfsiv,'  urafass'-niien  Erkllnin/  zu  blMen 
hat.  Was  die  hier  gebotene  üharakteri-tik  der  Personen  der  Tiilogie  be- 
trifil,  tio  iüt  sie  allzu  kurz  umrissen,  hU  dalä  »ie  der  Kuu»t.  des  liichter» 
gerecht  la  wardm  vermochte.  Sobald  sich  die  Erkifirnng  über  das  Binseine 
erbebt.  mÖT^sen  die  beiden  hervorragenden  Besiandt^il'*  d-'.s  Dramas,  die 
Handinng  und  die  Charaktere,  eingehend  gewürdigt  und  in  ihrer  Wechsel- 
wirkung dargestellt  werden.  Je  näiier  man  bei  Aischylos  zusiebt,  desto 
dNÜMmr  wird  es,  wie  mächtig  die  Charakterbilder  im  Geiste  des  Dichters 
emporgewachsen  sind;  bis  ins  einzelnste  durchdacht,  dnrt  h  ihn«  stets 
iebeadii^  Beüehung  sum  Verlaaf  der  Handlung  bestimmt  und  lu  sich  ge- 
adikMMtt  tind  sie  reich  an  inaeram  Ldwn  trots  einer  gewiben  Slrenge 
md  Knappheit  des  Ausdrucks,  weklie  an  die  Einfall  und  stille  GrOfre  dler 
giiecbischen  Bildwerke  erinnert. 

Wenn  wir  der  Auflassung  der  Charaktere  der  Orestie  näher  treten, 
so  ist  20  bemerken,  dsfe  W.  in  Be/ug  auf  Orestes  und  Klytaimevtrain  ebiigen 
wesentlichen  Punkten  die  Resultate  der  Unlersudrang  verwirft,  welche  ich 
in  d'n  ^Kritischen  Studien  über  dif>  Knmi  der  Charakteristik  bei  Aischylos 
uud  Sophokles^  S.  lU— 2ä  und  in  den  Jahrb.  t  class,  PhUol.  1877 
S.  518-4»83  angestellt  habe  In  der  Aisebyltsehen  K\jL  habe  ich  vor  allem 
die  Grundzüge  dr.s  humerisi  hen  Btlde'^  wi-'der  erkannt  und  auch  hif?r  das 
Gese  z  be-lätigi  g>'fuuden,  dalsdie  griechisch.-  Dichtim'/  das  Wesen  der  grolVn 
Gestalten  der  Sage  so  festgehalten  bat,  wie  es  die  Lbcxiieferung  darbot.  In- 
dem W.  in  den  Bursianschen  Jahresb.  1877  I  &  215  f.  mainer  Ansicht 
cnt^egLmtritt.  legt  er  das  Gewicht  auf  die  von  dem  homerischen  Bilde  ab- 
weichenden Züge  des  dramatischen  Gemäldes  und  er  gehl  in  flies<'m  Be- 
streben so  weit,  der  homerischen  Klyt.  einen  , harmlosen  Charakter**  zuzu- 
sehreiben, ivthrend  Hunier  zu  dem  Endurteil  gelangt:  od.  >..  v.  427 
w;  o&x  atvoTtpov  v.ul  /i»vT«pov  SXXo  fovatxo^  und  v.  432  ^  8'  i^o'/a  hr^pä 

ot  t»  max  gu3)(0(  ^X'^  ^'"■^  loznps^^  oinaa«i»  %r^oxi^ai  y^vai^  Aller- 
diags  ist  Klyt.  bei  iJaraylos  zugleich  Kteherin  der  Schufd  Agamemmms; 
•OB  der  Kotwei-digkeit  der  Begründung  derselben  im  Drama  und  aas  der 
Steigerung  des  Furchibaren  der  Thal  erklärt  es  «ich,  dafa  das  Rnchemntiv 
in  dem  ersten  Drama  der  Trilogie  eine  so  bedeutende  Stelle  einnimmt 
s*  a.  a.  O.  S.  516;  aber  Aisebylos  hat  auch  schon  im  Agamemnon  anf 
ihre  Leidenschaft  für  Aigisthos  und  das  daraus  erwachsende  Streben  das 
Glück  mit  ihm  um  jeden  Prei^  «nrh  in  ZnVnnft  zu  ^.'eni  'Tsen  deutlich  hin- 
gewiesen, so  Ag.  V.  1434  ff.,  lt:>54.  Iti7;i  und  aus  dem  Dialog  zwisclien  Kly- 
taimestra nnd  Oresles  In  den  Cboephoren  9<»9  if.  geht  noch  dimdicher  berror, 
tl.ifs  Aisebylos,  wie  noch  mehr  Sophokles,  an  dem  honi  rischen  Mofiv  als 
dem  urs[)rfirigl:chen  und  auch  cntschpidendm  lestgehaltpn  hat.  W-  n  i  fern*>r 
W.  die  Au.Mcht  des  Dichters  ni  der  Verteidigung  der  KiyU  nach  dem  .\U»i  de 
zu  erkennen  glaubt,  in  wdcber  sie  sich  brüstet  im  [Kenste  der  Gerechtig- 
keit g^iand*>It  zn  hah  n  und  alle  Schuld  auf  Agamemnon  häuf  end  schliels- 
iicb  den  Dämon  des  üauses  verantwortlich  macht,  so  ist  nur  das  zuzu- 
geben, was  oben  bereits  angedeutet  wurde,  dafs  der  Dichter  mit  den  Vor- 
nftrfen,  welche  Klyt.  gegen  Ag.  erhebt,  in  der  That  eine  wirkliche  und 
nicht  gerinu'o  SrhnM  i!  -  letzteren  hegrnnd''t,  nicht.  ;il>er,  d.if^  er  damit 
auch  das  Werlueug  gerechtfertigt  wissen  wül,  dessen  sich  die  ewig  waltende 
Sireeiitigkeit  in  diesem  PaUe  bedient,  am  diese  Sebald  lu  sfihnen;  soweit 
ia  dieser  Verteidigung  die  eigem  Sdiuld  gelrafnfli  wird,  ist  sie  ein  Aua« 
flub  äm  Ueuchaisi  ondSelbetTarbleadunya.  a.  a.  0.  &5M;io  den  OMiepharMi 
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V.  908  IT.  weist  Orestes  den  erneuten  Versucli  flie  Vcrantworlaii|^  dem 
Schicksale  zuzuschieben,  mit  vernichtenUem  Uobae  zurück  uad  ebenso  die 
Absieht,  die  Schuld  des  Ag.  rar  eigenen  Enilastimg  bwbeiiniirfiwi.  Wem 
AV.  ferner  moint,  der  hohe  Gr.td  dt-r  Leidenschaft,  die  Freude  und  Wonne, 
welche  Klyt.  bfi  dem  M  rrle  ofleiihart,  „könne  psychologisch  nicht  der 
Ehebrecherin,  sundern  uur  der  von  iiacbewut  getruhenen  Mörderin  zu- 
kommen", so  erkenne  ich  vielmehr  in  jener  Leid^'n.schafl  den  enlsprech* 
enden  Au^diuck  der  Gewalt  der  zusammenwirkenden  Motive.  Endlich 
spricht  wolil  nielit  zum  wenigsten  zu  gunsten  des  von  mir  i^ebaupteten 
Verhältnisses  der  Motive,  dafs  es  so  ermöglicht  wird,  das  Charakterbild 
der  Klyt.  als  ein  einheitliches  zu  erfefsen,  als  das  einer  trotzigen,  in  der 
Behauptung'  ihres  GlOckszustande?  vor  keiner  Unthat  zurürk-rhr»'r  kenden, 
durch  Heuchelei  l&uscbeaden  und  selbslverbleodelen  Frevlerm,  welche  wie 
so  manche  forchthwe  Gestelteii  der  Gewhichte  und  Sage  teilweise  «lieh 
da/11  bestimmt  tind,  die  Zwecke  der  strafenden  GerecbU^wt  der  Schick- 
salsinaclit"  zu  fördern;  nach  der  gegenteiligen  Auflassung  erscheint  KlyL 
im  Agamenmon  vornehmlich  als  die  von  einer  Art  Glorienschein  umgebene 
Rieheria,  fai  den  Glioephoren  ab  die  Frevlerin,  welehe  von  der  GetlMt 
gehaifet  und  dem  Verderben  geweiht  ist. 

Auch  mit  der  Zeichnung  des  Orestes  auf  S.  24  der  vorliegenden 
Ausgabe  bin  ich  nicht  einverstanden.  In  den  oben  erwähnten  «Kritiscben 
StiuUeii*'  8.  11  habe  ieh  gegenQber  der  toh  «ndem  ellnieehr  betonten 
Abhängigkeit  des  Or.  von  Apollon  auf  diejenigen  Zuge  der  Ait^chylischen 
Dnrstelhing  hinjrewiesen,  aus  welchen  ein  nicht  geringer  Grad  der  Selb- 
btäudigkeil  meines  Willens  erhellt,  so  besonders  Ghoepb.  v.  298  mi  jxi^ 
ici«K^,  toSpYov  fsT*  iprfoottov,  feiiier  Y.  1029  n.  80  und  GBin.  4t>5  a.  593. 
Sein  auf  detn  Gi  hdlc  des  Gottes  und  eigener  Üherzeugimg  beruhender  Enl- 
schtui's  zur  ThaL  steht  ^chün  im  Beginne  des  Urainas  lest,  dessen  Verlauf 
die  Leidenschaß,  des  Hiifses  steigert.  Kühn,  selbstbewuist,  keine  Verant- 
woitung  scheuend,  vollführt  er  die  That;  nur  einen  Moment  zaudert  er, 
als  Klyt.  sein  kindliches  Gefühl  herausfordert.  Allein  n  if  Ii  i  n  Moment 
Ghoepb.  V.  899  IIuXoiSy),  ti  Spdou>;  fLYjXtp*  atScsOtü  xtaviiv;  können  sich  die' 
jenigt-n  Erkläre  berufen,  welche  in  dem  Charakter  des  Or.  Sehwanken 
oder  Zagbafligkeit  erkennen  wollen;  aber  von  dieoam  ao  trelTlich  moti- 
vierten, augenhliokiichen  Zurückbehen  des  Sohnes  vor  dem  Morde  fin^'p- 
sicbts  der  um  ihr  Let>ea  lleheuden  Mutier,  dem  einzigen  scharf  heruus- 
tretenden  Merkmal  eines  vorausgegangenen  SeelenkatnpliiM  hi  der  Zeiefanung 
des  Aischylüs,  wird  doch  das  Wesen  des  Charakters  nicht  berührt  s.  a.  a. 
0.  S.  22  ff.  —  In  dem  Chai  akter  der  Elektra  sucht  \V.  bereits  eine  an 
Sophokles  erinnernde  Heftigkeit  nachzuweisen;  ich  bin  in  meiner  aus- 
fflhrUcben  Erörterung  dieses  Charakterbildes  Jahrb.  f.  eiaas.  Phfl.  1889 
S.  438 — 444  zu  dem  ent^gengesetzten  Urteil  gekommen,  a.  besonders 
S  443.  K<  kam  auch  hier  darauf  an  zu  erkennen,  dafä  die  Kunst  des 
Dichtet  b  ein  einheitliches,  in  sich  geschlossenes  Charakterbild  g^chailen  hat. 

In  den  erklirenden  AnmeHtungen  tritt  Oberall  feine  Beobachtung  und 
iinifafsende  Kenntnis  des  Sprachgebrauchs  entge^jen  und  auch  bemerkens- 
werten Kr-rhemung-'n  im  Versbau  i-t  he^^ondeie  Sorgfalt  zugewandt.  Nicht 
minder  aber  lät  die  toaciiliche  Lrkiurtin^'  des  Einzelnen  gefördert  sowohl 
durch  selbslindige  ForBchong  als  auch  durch  kritisch  sondernde  AnsnQtziuig 
r  bisherigen  Ergebnisse.  Ffir  die  spr.n  liü  die  und  :^-;irhÜche  Erläuterung 
werden  aufser  den  ilhrigen  Trag(^dieu  und  Fragmenten  des  Aischyios  auch 
die  der  andern  beiden  Tragiker  herbeigezogen,  feiner  in  sehr  wirksamer 
Weise  Homert  duan  griechische  Schriflsleller  der  IMheren  und  sp&teren 
Zaü,  nnter  ktiteren  anch  die  Grammatiker,  eiidüch  noch  die  rOmiicbe 
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Literatur :  wir  verweisen  besonders  auf  folgende  Stellen:  Ag.  t.  17,  19, 
2U,  25,  3Ö,  82,  90,  »2,  m,  ik>2,  610,  378»  605,  653,  757,  817,  827,  980, 
1087,  1A88;  Ghoeph.  1—9,  97,  291,  809,  812,  894,  871,  898v  49S,  494, 
561,  674,  696,  643,  698,  76P,  884,  933,  1005;  Eumen.  v.  30,  86,  53,  m, 
15ö,  159,  283,  476,  738,  848,  859,  1000,  101)5.  Hie  un.J  da  ist  wohl  in 
Beiug  auf  Anföhnmg  von  Parallelsleilen  des  Guten  zu  viel  geschehen,  so 
i.fi.Ag.T.&8,  625,  1686,  Ghoepb. 181,  889,  968,  Eiuil89,  869.  Anter- 
gewöhnliche  Erscbeinimgen  in  Bezug  aufCa«^sur  und  Quantität  im  Triineter 
erfahren  sorgfaltige  Beachtung,  so  Ag.  v.  20^  605,  1255,  1590;  GUoepb. 
V.  667.  1047;  üuin.  v.  39,  34b,  452. 

SiM  iMMBdere  Schwierigkeit  bereitet  dmn  Herausgebe  des  Aischylofl 
die  Textgestaltung.    Wecklein  hat  in  acinfr  Ausgabe  des  Ai'^rhyloH  vom 
J.  1885  (t^erlin,  Calvary)  die  iiandschrifUicIie  Üi  erlieferung  na.ch  einer  neuen 
sorgfältigen  Vergleich iin^'  dargeboten  und  liul  auf  315  eng  gedruckten  Seiten 
alle  bemerkenswerten  Versuche  den  Text  zu  heilen  beigefügt.  In  der  vor*- 
liegenden  Au;;;_'abe  der  Üre-^tie  ging  die  Absicht  vornehmlich  dahin  einen 
nO^idisl  ietjbaren  Text  hermsteilen.  Ein  nicht  geringer  Erfolg  dieser  Be- 
BAnoog  ist  aiiinerkennen.   W.  ist  mit  Recht  davon  ausgegangen,  daft 
man  an  XWufeihaiten  Stellen  nioht  90  rasch  die  handsehriftliche  Über* 
lieferung  verwerfen  iin.'To,  sonrlcrn  ?;nnri''bsi  ,i!'e  Wege  der  Erklärung  be- 
schreiten müsse,  uuü  seine  reiche  keaiilniä  des  ScfarifUums,  welches  biebei 
in  fietmebt  kommt,  hat  es  Unn  vielfedi  ermöglicht  mm  ffilfiimiltel  bei> 
beiznziehen;  auch  ist  er  nidit  selten  du  i  ch  richtige  Verwertung  der  Fülle 
'jei  bisherigen  Mutmafsungen  zu  glücklichen  Ergt:'bnib'^en  gelangt,  ümso- 
Qiehr  hätten  wir  gewünscht,  dal's  an  den  leider  so  zaldreichen  Stellen  der 
Überliflferung,  wetebe  eiiMr  ungezwungensn  Erkiftrung  widerslrabflD,  dies 
auch  zugestanden,  und  dafs  bei  Aufnahme  der  versuchten  Änderungen  in 
den  Text  prfS('«f're  Entbaltsamkpit  geübt  worden  wäre.  Die  in  der  dpnlschen 
klassischen  l'liUologie  zu  so  üppigem  Wachstum  herangezogene  Conjektural- 
Iritifc  flberscIiitEt  ra  leieht  die  Badentiiog  ihrer  Erf^bDisw;  sie  »t  ni  aebr 
j;eneigl  zu  erklären:  „hier  mufs  also  gelesen  worden**,  während  der  ruhig 
prülende  Betrachter  in  der  neuen  Entdeckung  nur  ein  mehr  oder  weniger 
seluugenes  Geijiide  de»  klügelnden  Verslandes  oder  der  willkürlich  schatTenden 
nmlMie  erkennt,  welehee  eÜMf  umiriehtigen  Kritik  Bieht  ftüiid  hält,  und 
nddbeä  nurh  in  der  Regel  von  dem  nächsb-n  Verbcssrrer  v  -worfen  wird; 
die  oben  erwälinte  verdienslli'  hn  S  \nuidung  aller  Mulmafsungen  zvi  Aischylos, 
welche  wir  W.  verdanken,  enliiull  auch  die  Mahnung  sich  in  Zukunft  in 
dem  Glauben  an  die  Sicherheit  solcher  Errungenschaften  mehrni  bescheiden ; 
denn  bei  einem  Schriftsteller  wie  Aischylos,  dessen  Text  so  sehr  gelitten 
hat,  ist  QeÜBihr  vorhanden,  d  ls  die  hartnäckige  Verfolgung  der  Absicht, 
flfatfaO  die  wahre,  ursprüngliche  Losart  herzustellen,  dazu  führt,  die  Schäden 
der  Überlieferung  anr  zu  über  kleiden  und  sn  verdecken  nnd  dadurch  den 
TJf»s^'r  in  nicht  unwesentlichen  Punkten  irre  j^n  filhrf^n ;  nn>»ir  Uiu:>länden 
iAtm  dadurch  die  richtige  Sch&tzung  des  Dichters  m  nicht  geringem  Matse 
kidsn.  Auch  Weckleins  besonnene  und  methodischs  Krlt»  erbdlit  nicht 
selten  den  Ansprudi  durch  Erklärung  oder  Xndenuig  dc^  Textes  die 
Schwierigkeit  pMösl  zu  haben,  während  doch  das  gewonnene  Resultat  nach 
der  einen  oder  andern  Seite  anfechtbar  isU   Warum  sollte  es  in  soicheu 
FineD,  wo  Übereinstimmung  kaum  sa  erwsiten  Ist,  nicbt  genügen  den 
Qberlieferten  Text  unverändert  zu  lassen  und  nntnr  demselben  diejenige 
Mntmafsnng  darzubieten,  welche  der  Heransgeber  ftlr  die  wahrscheinlichste 
liält?  Cberli^erung  und  nachschafiender  Scharfsinn  IcAm^  dabei  gleich- 
mifsig  zu  ibnra  Itoebt  Im  Fdoenden  soll  durch  enie  Verrieicbnng  des 
Testes^  wtkhen  im  J.  1869  G.  Horpuin  gebotMi  hat,  mit  dem  der  Tor^ 


Digitized  by  Google 


180 


N.  WeeUein,  Aeschylos  OretU».  (FMiehmaiiii) 


liegenden  Ausgrabe  an  ein^m  p-i  rr^i  r  n  Abschnitte  auf  den  Fortschritt  ^er 
letzteren,  aber  auch  aut  diu  iiiciii  gehobene  ünsiictterheit  zahlreicher  hr-:^' 
art«n  hiofewieMi  werden;  wir  sehoi  dabei  von  manehen  immerhin  aii- 
fechlbareii  AndeniriK'en  und  Erklärungen  Hermanns  ab,  welche  \V.  1»  ih  - 
halten  hat  in  dem  gnifspn  Chorgesange  Ag.  v.  40 — 269  finden  sich  an 
ungefähr  28  Stellen  Abwcicliungen  von  einiger  Bedeutung.  Durch  Fest- 
halten oder  richli^'e  Erklärung  der  handschriftlichen  LesaK  oder  auch 
einer  ziernlidi  all-eiiiein  anerkannten  Conjek'  ir  isi  «owe-t  ich  n-tr>ilen 
kum,  an  8  dieser  Stellea  die  Ricbtigstelluug  dos  Hernianiiächea  iexte^ 
erreicht:  t.  57  tdhfS»  futonuiiy,  r.^  oK9>*  6ico«a2«v,  8'  INwewic  (TarantHtt), 
T.  112  ouv  Sopl  xat  x'P'-  icp<»iTop'-t  V.  187  tov,  v.  193  ptottwc,  8M  ffultfmv 
V.  26i  TG  jULi).).ov  Vlr.t'.  -'^hn:-'  fiv  xXü^'c.  An  den  ilbripen  Steden  abff.  wo 
W.  entweder  die  von  H.  beibehaltene  tiandschriftliche  Lesart  verwirft  oder 
deiMB  Vemmlnngen  dureh  andere  enwütt  oder  aueh  die  haadedir.  Leesrt 
yerteidigt,  können  g^eo  seine  Textgeetallong  nicht  minder  triftige  Ein« 
Wendungen  erhoben  werden,  wie  gegen  die  Hermanns.  So  ist  es  nicht  not- 
wendig V.  49  die  überlieferte  Lei^art  (xtcatiotf,  deren  metaphorische  Be- 
dentang  =s  ingens,  enormU  bei  den  OmmnuiUkeni  beieafjii  let,  doreh  des 
allerdings  durch  dfii  Gebraucli  Tluiners  und  der  Tragiker  emi>fo1ileDe 
ixRiifXmc  zu  en^etzen;  in  v.  78  "Ap^c  o' o'jx  W.  -r-^r  beruht  die  Konjektur 
Kt'vTiQ  auf  Hesych.  tc«to]ß'  sv  vu»pa  und  diT  epischen  Form  W.;  das  Wort 
findet  sich  allem  Üdyts.  t.  Der  Zusammenhang  der  Aischyliscben  SteDe 
crf.  rderl  nun  den  Gedanken,  dafs  kriegerische  Tüchlitrk»'it  ebensowenig 
dem  Kinde  innewohne  wie  dem  Gieise;  in  beiden  Fällen  ieiilt  es  an  der 
notwendigen  Kraft.  Schneidewin-Hense.  Eni.'«'r.  Keck,  Droysen,  Wilamowitz 
stimmen  in  dieser  Deutung  fiherein.  Aber  dieser  Gedanke  erleidet  durch 
die  Konjektur  irtisrjj  eine  we-'M^tficIw  Einseht finkunir,  indem  W.  dadurch 
zu  der  Erklärung  gelangt:  «Seinem  kriegerischen  öiuue  felül  noch  der 
kräftige  Halt**;  dadurch  wflrde  dem  Rinde  nur  ein  Teil  des  Wesens  das 
Ares  abgesprochen;  dasu  kommt  noch  die  schiefe  Wendung,  dafs  Ares  in 
eine  Art  Abhängigkeit  vom  Kinde  gestellt  wird,  dem  er  sich  nicht  fOgen 
wüL  T.  79  schliefst  sich  tl  d-*  ^uB^rp^^pm(;  wohl  enger  an  die  Überlieferung 
das  Hed.:  ti6ticsp7Y)p«>c,  es  ist  abfar  fraglich,  ob  die  lebhafte  rliettnisclie  Frage 
dem  wehrofltigen  Ton  der  Rede  an  Ii  «r  Stelle  angemess«>n  ist  und 
nicht  vielmehr  die  von  Hermann  anerkantUe  Änderung  des  Triklinius  im 
codex  h  (Farnes.)  x6  6s^Tjpuiv  den  Vorzug  verdient.  In  t.  90  wird  o^paMiuy 
mil  Redit  beanstandet;  w.  seirt  dafflr  die  sdilliie  Ko^yektiir E^rers  th^mm 
in  den  Text  ein;  du  ich  die  Gleichsetzung  von  ftopoioi  mit  avd^ioi  (v.  524) 
und  den  Hui  weis  auC  H^".'yrli.  '/vi^f,).«)!  &to'.  o\  :zph  tiliv  icuXtuv  ist 
aber  der  Geijrauch  von  \>  jpäto:  m  Bezug  auf  die  bötler  nicht  nachgewiesen. 
V.  103  liest  W.  XoTTfii,  ärrjv  tppwoSaXY^,  ich  finde  diese  Änderung  der  an- 
heilbaren Lesart  des  Med.  ebensowenig  ^dAcklich  wie  di  /ihlreichen  nndcren 
Versuche;  insbesondere  erregt  Ansioiv  die  Ersetzung  des  handschr.,  auch 
durch  das  Schob  eiuigermafsen  gcächülzlen  d'0fii6:pdopov  durch  ^ptvo^aX-v^^, 
>>in  Wortf  dessen  Richtigkeit  noch  dazu  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  sioi 
findet,  Eum.  'J.'U  bezwoifrlt  n  >rd  Die  auf  das  Schol.  jjestfltzte  Vermutung 
Hellers  ictcdoi  st.  midtü  v.  \ol  macht  die  Erklärung  des  ganzen  Satige- 
fQges,  wekhee  ohnehin  m  kaum  eKrftglicher  Weise  an  gewundenem  und 
gezwungenem  Ausdruck  leidet,  noch  schwieriger  und  künstlicher;  es  liegt 
nahe  hier  an  liefere  Verderbnis  des  Texte-  zu  di-nkcn;  ttjixKu  k  imfe  wohl 
ursprfi^licb  erklärende  Üt>erscbrifl  zu  ujoKkclv  äXxäv  gewesen  sein.  Den* 
sellMn  Sndnick  emer  gekllnsteKen,  der  Spraehgewalt  €nies  graften  Diditars 
nicht  entsprechenden  Kedeweise  machen  v.  121  u.  122  ßo^x6;Mvoi  XerftMcv, 
k^oMyma  f^pfioc^  t^wob^  ^ikal^km.  Xetaütuy  2p4(Mm.  Zu  der  «irfMtondrtt 
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Stellongvon  iptx.  <p«pfi.  kommt  rlie  meines  Erachten*«  iinprlräglifbe  Versrhiebim^' 
desAUnbotss  boebschwanKere  Tradil  =  die  Tracht  der  hockMchw.in|$eren 
ndB,  und  ob  mmn  dsm  Dichter  xascbrdbeo  dürfe,  «taf«  er  den  Zustand 
dernodl  ina  Hotterleibe  befindlichen  Jun,ren  mit  einer  Wettfahrt  ver^'lichen, 
dar«  er  dann  unter  Xo'.o^cuv  SpofJiuiv  die  Voliendung  der  Fahrt  oder  die 
Aoiuafl  am  2Mid  Yerstanden  und  damit  die  Geburt  der  jungen  Hasen  be- 
aeiehnel  habe,  wdebe  die  RaubfrOgel  ▼eroiteHeo,  ist  doeh  sehr  iweifelhalt. 
Indem  wir  hiemit  diese  kritische  Auseinandersetzung  abscbliersen.  welche 
auch  auf  v.  184,  140,  144,  147,  151,  155,  161,  l.s9,  220.  225  u.  26,  267 
des  vorliegenden  Abschnittes  ausgedehnt  werden  könnte,  ist  beizufügen, 
dt6  die  AJseiebl  der  Hentelhmg  eines  mOgliehst  leshareo  Textes  aneh  In 
den  ilbrigHii  Teilen  der  Trilogie  eine  nicht  peringt»  Anzahl  von  Änderungen 
und  Erklärungen  vcranlalst  hat,  ^vi  lc!v>  Widorspi  ucli  herausfordern. 
Mit  je  größerer  Neigung  und  liia^äbe  iler  ilriilärer  seiuein  alten  Dichter 
nffiiandt  ist,  —  W.  widmet  dem  Aischyloe  seil  Dezennien  Zeit  und  Kraft 
-  nm  so  leidenschaftlicher,  mörhie  ich  sagen,  wird  sein  Bestreben  die 
Dichtung  trotz  der  soviele  juhrhunderte  fortgesetzten  Schädigung  in  mög- 
MiA  vollkommener  d.  h.  ursprüngUcher  Gestalt  darzubieten ;  auch  ist  es 
w^wer  iDIr  jeden  eintelnim  Fall  die  Grenze  der  Walirscheinlichkeit  zu  be- 
stimmen unrl  YermiilimfT  wie  Einwurf  fallen  lifinti^'-  in  den  Bereich  dt:*s 
sui^ektiven  Meiueus;  dennoch  möchte  ich  wiedertiuil  zu  erwägen  geben, 
ob  oicht  durfh  ein  alba  kühnes,  kritisHshes  Verfahren  das  hehre  Bild 
doer  so  grofsartigeri  iMchtung  mehr  Schaden  leidet  als  durch  des  Ein- 
geständnis der  Umiiöyliclikeit  die  Flerken  der  Übeilieferung  zu  reinigen. 

Am  Schlüsse  dieser  Anzeige  möge  noch  eine  allgemeinere  Beobachtung, 
«siehe  dem  Betrachter  des  Betriebs  der  Uasdschen  Pliilologie  in  die  Augen 
springt,  zu  dem  vorliegenden  Fall  in  Beziehung  gesetzt  werden.  Teuffei 
sagt  in  seinen  Stud.  u.  Gharakt.:  ^Die  Ergründung  der  classischen  Sprachen 
ood  die  methodische  Fe^itsteliung  der  Texte  der  classischen  Schriftsteller 
wird  zwar  aHoeH  die  Basis  der  dasosdien  Philologie  bleiben  müssen; 
rtber  die  Basis  ist  nicht  d.is  Gebäude,  und  d"e  Form  nii  ht  die  ganze  Sar  he/ 
Weckleins  Ausgab^  &r  Oresstie  bedeutet  n'chf  h!ofs  einen  Fort^-cbritl  in 
dem  Unterbau  d.  h.  ia  der  bpr^cliiicheu  tikiarun^,  sie  verlolgt  auch 
hauptsächliche  Att^be  die  riehiige  Erfafsung  des  Qedankengehalts.  Aber 
beilißs  in,^  dieser  Aufgabe  kommt  di.»  ErklSrung  doch  zu  wenig  über  d  i'^ 
Einzelne  hinaus;  damit  man  dem  Dichter  und  seint'ui  Weikn'  vollkouinieu 
gerecht  werde,  ist  der  Blick  mehr  auf  das  Ganze  zu  richten,  in  der  Weise, 
dtH  Überall  dis  Bfzi<>hong  der  Teile  zu  dem  Ganzen  erkuint  wird,  dafs 
der  so  stetig  gcfilit'n  Rfick-^M-ht  die  Gesamtani^chammg  ei-^vf^i  h^t,  und 
datä  endlich  die  Bedeutung  de»  Kunstwerks  im  ganzen  wie  in  seinen  Teilen 
mch  durch  Vergleiehung  mit  verwandten  Oeistesschöpiuugen  sich  heraus- 
bebt  Der  Dramatiker  entspricht  der  von  Schiller  an  die  Poesie  im  all- 
gemeinen gestellten  Anforderung,  „der  Menschheit  ihren  mögUchst  voU- 
stämiigen  Ausdruck  zu  geben*^,  in  vollem  MaCse durch  die  Gharakt erzeichnung. 
Daher  liat  auch  der  BrUflrer  der  Entfallnnif  der  CSmraktere  im  ehudnen 
nachzugehen  und  die  mannigfachen  ZQge  zu  einem  Gesamtbilde  zu  ver- 
einigen; der  Tiefsinn  bes  Aischylos  hat  auch  hier  manche'^  Hät^^el  aufge- 
geben, uud  wir  haben  oben  auf  die  Verschiedenheit  der  Autt'assung  gerside 
der  hervorragendsten  GlMtraktere  der  Orwtie  huigcfiriesen.  Die  Frage  naeh 
«lein  Grade  der  Abhängigkeit  oder  Freiheit  der  einzelnen  l^ersonnn  fQhrt 
zur  Erkenntnis  dfr  A  ischyiischen  Schick«a!sidee,  und  diese  hängt  wiederum 
mit  seiner  eigenarLigen  Deutung  des  Gehaita  der  Ctötlersagen  zusammen. 
Femer  verdient  die  Ktmst  des  Aufbaus  der  Handlung,  die  Bedeutung  der 
«Msbien  Scenen  filr  den  Forlsohritt  deraellwo  nad  die  roUendele  Moti- 
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vierung  dieses  Fortschritts  eingehendere  Erörterung.  Was  die  Chorlieüer 
betrieb  ao  genügt  eu  nicht  den  Gedankengang  einzelner  Strophen  oder 
Ueinerer  Abscbmlto  damilegm,  «ond«m  m  stnd  aiieh  die  GtiindgedanlEeR 

und  der  Zusammenhang  der  ganzen  Chorlieder  zu  entwickeln,  wie  ich  rJies 
in  Bezug  auf  das  erste  Cborlied  derOrestie  in  d^^n  Jahrb.  f.  das«?.  Phil.  18ö6 
S.  289  fr.  versucht  habe;  ferner  gilt  es  den  Fortschritt  der  Ideen  durch 
Vergleichung  de«0ebaUe8  der  einzelnen  Ghoriieder  de«  Dramu  ond  ihreb&ulig 
so  nahe  Bezirhnng  zum  Verlaufe  der  Haiidhint?  zu  erkennon,  wobei  auch  noch 
die  Teilnahme  des  Chors  am  Dialoge  in  Betracht  koruuit ;  aus  alledem  setzt  sich 
ein  endgültiges  Urteil  über  den  Charakter  iWs  Chors  und  .«^eine  Ideen  zu- 
gamiiwn.  Einer  zusammenfafsenden  B«^trachtung  bedürfen  auch  die  Abwcicii* 
ungen  von  Homer  in  Bezn-  nn(  Gestaltung  der  Sage  und  drr  Charaktere,  wo- 
rauf neulich  enct  Körner  hingewiesen  hat  in  den  Sitzungen  d.  k.  b.  Akad. 
d.  W.  1888  S.  242  ff.  Daran  mag  sich  eine  Vergleichung  der  in  der  Orestie 
sich  offenbarenden  Weltansdianung  mit  den  religiösen  and  sittlichen  Grund- 
gedanken in  den  r!!>rii'f^n  erlialtenen  Tragödien  des  Dichters  schliefscn. 
Und  ebenso  kann  die  ästhetische  Würdigung  daraus  Vorteil  gewinuea, 
dtfs  ai«  dnoiBtiMlie  Werke,  wdehe  den  niiiiBchflii  Stoff  behandelB  odor 
ähnlirhe  Gbamktere  /«MVhncn,  herbeizieht,  wie  die  des  Sophokles,  Seneat, 
ShHk>p*are  und  mnnohe  der  neueren  Dichter,  nnd  Ähnlichkeit  oder  Gep^n- 
satz  in  die  Wagschale  wirft.  Indem  wir  damit  dem  Erklftrer  des  Aischylos 
eiM  omraAcndere  Auflgabe  stdieo,  als  es  gewAhnlidi  geMdiidit»  kMmeD 
wir  wohl  die  aus  solcher  Erweiterung  erwachende  Schwierigkeit  und  wir 
würden  un^  fretien,  wenn  der  Heniueg*»ber  in  einer  neuen  Auflage,  die 
wir  dem  gehaltvollen  Buche  wünschen,  wenigstens  in  der  einen  oder  andern 
Ricbtang  das  Ziel  anarkeiuieD  wflrde,  wdeiieB  whr  zukfKl  ins  Ange  fcMen. 
Im  übrigen  können  weder  diese  gesteigerte  Anforderun^r,  noch  die  in  Bezuj^ 
auf  Textkritik  und  Erklämng  gfSuf'-'^rten  nedenk'-n  den  Empfindun«r»m 
der  Kreude  und  der  Dankbarkeil  Eintrag'  thun,  weiche  alle  Kenner  und 
Fr«nnde  dm  Aisehjrlos  der  vorliegonden  bedsatflnden  Ldatong  entgefen- 
bringcn  werdflo. 

Hof.  J  K.  FleiBctamMii. 


Johann  Banmanni  Kritische  und  eiegetiseh«  Bemerk» 
nngen  in  Pl&tosPbftdo.  Programm  von  81.  Anna  in  AvgabiVK 1888. 19& 

Die  Beachtung,  welehe  Professor  Schanz  in  seiner  grofsen  kritiaehen 

Ausgabe  Piatos  den  Cnnjr«ktnrpn  unseres  Verfassers  schenkt,  ma*^'  «rhnn 
im  vornherein  die  Aufmerksamkeit  für  das  vorliegende  Programm  erhöhen. 
Die  Lektfire  des  Sehriftehens  erweckt  die  Ül>erzeugung,  dafb  B.  jener 
Beachtung  im  vollen  Malse  würdig  ist;  ilcnn  ein  entwickeltes  Sprachgefühl» 
eine  hrirfe  imd  klare  Aufraf<JMn!r  des  Irdudtes  befShigen  ihn  zur  plalonisrh^^n 
Textkiiitk.  Sein  Verfahren  ist  folgendes.  Indem  er  den  logischen  Autbau 
6er  Gedanken  anfk  sorgfliitigste  ermittelt,  weife  er  die  wenden  ftellen  der 
Uberlieferung  zu  entdecken  und  diese  meist  mit  den  einfiMslLsten  Mitteln 
ohne  Künstelei  zu  v(  rbe>»sem.  Die?  gelinsrt  ihm  besonder«  an  jenen  Stellen, 
dei-cn  Verderbnis  durch  mechanische  Irrungen  des  Abschreibers  entstanden 
ist  Dadurch  dokumentiert  sieh  der  Verfiuser  als  Anhinger  der  Sehtni* 
sehen  Methode. 

Das  Schriftchen  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  es  viele  Schwierig- 
keiten, die  man  sich  bisher  hat  ruhig  gefallen  lassen  und  mit  einer  ge- 
wissen (iewaltsamkeit  hat  erklären  mflSMn,  nen  herrorsucht,  eie  kritisch 
beleachtst  nnd  Tcrbessert. 
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Za  den  Brhon  mehrfach  und  lebhaft  erörterten  Stellen  ^,'ehört  62  A. 
Der  Verf.  ist  zwar  bescheiden  genug,  seine  Lüsuu^  nur  für  eiaeu  Versuch 
n  «rUirai  und  die  Schwierigkeitea  noch  nicht  filr  gelflst  m  luüten;  j«> 
doch  macht  seine  Gonjektur,  Einfügung  eines  koacessiven  Participiums 
Dach  ßiXtiov  die  Periode  so  geläufig,  daTs  ich  mit  Rück«?ifht  auf  die  Leichtig- 
keit und  Natürlichkeit  dieser  Verbesserung  genoigt  wäre,  dieselbe  tür  eine 
ndgihige  Lösung  aiwmirtiin.  Der  iwa  «ntatanaoie  Goooesavwts  lautet: 
„trolzdenL  dalli  es  manohnial  und  fOr  inandi«  bewer  itt,  tot  «i  sein  als 
ai  leben,* 

Die  Stelle  70  D  toö  taöt'  tlveu  will  Bauiiiann  heilen,  dadurch  dals  er 
«8c*  wwandeH  in  ht9M\  Der  Tarf.  hai  ganz  richtig  die  Voran  sst  txung 
femachf.  mflsse  behauptet  werilen,  dafs  ^(h-n  Seelen  hei  den  Toten 
ein  Sein  zukutnint"  Nun  begeht  er  aher  eint'n  Fehler,  dadurch  dafs  er 
bestreitet,  dafs  in  diesem  Satze  2  auseinander  m  haltende  Begriffe  seien, 
erstens  ,bei  den  Toten,*  sweitens  «ein  Sein."  Ich  behaupte  vielmehr,  dafh 
mit  dem  überlieferten  ta'iToi  die  2  unmittf^ll>ar  v  r-  uisgehenden  S&tse 
itteint  sind,  welche  die  2  genannten  Begrille  getrennt  enthalten. 

Dagegen  hat  der  Verf.  eine  mich  völlig  überzeugende  CSoi|idii«r  bei 
77E  gemadit,  indem  er  mit  schlagenden  Gründen  di^-  Schreibung  i$M4Sv|tttt 
statt  des  Heindorfscht-n  i^siwfotjtt  einsetzt.  H^^i  7U  D  hat  Banmann  treffend 
die  Uroslelluiig  Schmidts  mpl  «xtiva  xal  zurückgewieben  und  durch  £in- 
fOguDg  von  eom  mdi  iniwi  das  VersllBdnis  des  Sattes  prächtig  gefördert 

Die  nea  erhobnien  Bedenken  des  Vei  f.  sind  meist  scharfsinnige  und 
ff  ine  Beobachtungen,  welche  die  Srhwieri^'keiten  der  Überlieferung  trefflirh 
hervorheben.  Und  wenn  man  auch  nicht  immer  die  gebotene  Textver- 
besBoron;  annehmen  und  die  Notwendigkeit  einer  Veräademnff  anerkennen 
iHrd,  so  wird  man  doch  zugeben,  dals  die  Erklärung  der  Stellen  in 
hohem  Mafse  gefördert  worden  ist.  Zu  den  schienen  Beobachtunj^en  rechne 
ich  die  Stellen  8o  A.  85  D,  92  A,  93  C.  94  B,  95  D,  S^7E,  103  C,  UTA. 
Sine  Obertriebene  Strenge  dagegen  Sibe  ieb  angowendet  bei  OftB,  96 
%E,  98E,  99 G  Über  die  acbwierige  Steile  W±  getraoe  leb  mir  kein 
bsitimmtes  Urteil  zu. 

Die  Herausgeber  und  li^rkiiirer  d^  Phädo  werden  die  kleine,  aber 
hdaRreicbe  Sebnft  Temerten  IcOnnen. 


Ladwig  von  Sybel ,  Piatons  Teciuuk  an  Symposion  und  Euthydem 
naehgewiesen.   Marburg,  Elwert  1889. 

Der  Verf.  f^ii'hl  die  Comp  >-i*inn---hempn  des;  SyinposirnifJ  und  des 
£albydem  festzustellen,  wodurcli  wir  einen  ^Leitfaden  der  Dialektik-"  und 
durch  diesen  den  , Lehrgang  der  platonischen  Akademie"  und  den  «authenti- 
idwtt  Qroadrifs  der  plaloniachen  Philosophie''  erhalten.  Dieses  Ziel  der 
Vntsmiebun^  ist  iiileres«nMt  ^"^TMl^^  um  die  Begierd«.'  des  Leders  zu  err^pen. 

Oab  Plato  seine  Dialoge  disponiert  hat,  ist  natürlich;  dals  in  der 
Dispoeition  des  eintelnen  Dialoges  ein  kfdn«s  Abbild  der  plalonisehen 
Dialektik  sich  finden  läl'st,  ist  möglich ;  dafs  man  dnrcb  Nebsneinander- 
sfellung  dieser  Einzelbilder  und  durch  Vergleichung  derselben  ein  Gesamt- 
bild der  dialektischen  Kunst  Flatons  konstruieren  kann,  ist  nicht  unwissen- 
selianiidi;  dalh  dem  Lehrer  Plato  die  Befthigung  sam  Philosophieren, 
<1ie  Erwerbung  der  dialektischen  Methode  von  Seiten  der  Schüler  ein  Haupt- 
'M  seiner  Unt.*rrif  h!sth;itigkeit  war,  ist  unrweifplhafl  richtig:  Eb'^n^o  iin- 
t>e»li:iUen  dürfte  es  aber  auch  sein,  dals  Plato  über  diesen  formaleu  Zweck 
^UnSeniebts  den  Inhalt  seiner  Philosophie,  die  dogmatisehen  Ergebnisse 
soMs  pbiloaophisehen  Forachcns  gestellt  bat.  Jedoch  Ist  bei  unserem 
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Pliiluäophen  Form  und  Inhalt  nicht  zu  trennen.  Treffend  sagt  dahf^r  Svhfl 
am  Schlüsse  seines  Buches  p.  44:  „Wollten  wir  neben  dem  „Lelifgau^'"^ 
Doch  naeb  einem  andern  „System''  Piatons  suchen,  so  würden  wir  gerade 
den  springenden  Punkt  seiner  Philosophie  verfehlen.  Dt?nn  vra'i  dios^lliH 
so  fruchtbar  macht,  das  ist  eben  dieses,  dads  sie  sieh  aicht  als  Dogma 
gibt,  sondern  nur  als  Methode.'^ 

Erklärungen  und  Dispo-^itionen  /u  den  einzelnen  IHalogen  sind  schon 
vielfach  versucht  worden.  Sybcls  Arhcitin  sind  von  gnnz  anderer  Art. 
Die  auflreleoden  Personen  sind  nach  Akten  und  Scenen  dramatiseh  ver- 
teilt. Der  <^edftnkengan<(  ist  gegliedert  nach  d«n  Vorschriften  det  pbflo- 
sophischen  Denkens,  nach  der  Dialektik.  Dieser  methoili  <  l  e  (»ang  ist  be- 
kanntlieh die  Induktion,  der  W<*cr  vom  Konkreten  r.um  Alistrnklpn,  vom 
Einzelnen  2um  Vielen  und  Allgemeinen,  zum  ÜegriU',  Gesetz  und  zur  Idee. 
Es  ist  ein  Verdienst  Sybel«,  an  den  beiden  Dialogen  diesen  Cking  ricfatig 
nachgewiesen  zu  !i:il)en.  Als  , Leitfaden  der  Dialektik*  stellt  der  VerL 
folgendes  Srheina  hin:  I.  Die  PropfidHulil .  a)  Der  lernbegierige  SohßlT, 
b)  Die  Aui'gahe  iäl  die  (Gewinnung  der  üiücksejigkeit.  Diese  gewinnt  man 
nur  durch  Überlefwn,  Philosophieren,  n.  Die  Epfstenifttik.  a)  Die  Wissen-' 
flchaflpn,  h>  Dif  Eine  Wissonsc1i;ifl,  die  Pliilo';opliif\ 

Dieser  (iang  ist  sicher  pliüonisrh  und  Irifsl  sich  wohl  in  allen  Dia- 
logen nachweisen:  Bedürfnis,  Ziel,  MiLUl  und  Wege  iur  Erreichung  de^- 
selben.  Es  i^t  eben  der  natQrliche  ('ang  der  menschlichen  Erkenntnis. 
Welrhp  HilfsmitI  1,  vv  1  In-  Wissensr haflen  wendet  nun  Pinto  an  tut  V.v- 
languDi;  des  erstrebten  Zieles?  Dies  beantwortet  Sybcl  mit  der  AutbLeiluug 
eines  „Wissenschaflssystems,"  das  entsprechend  dem  oljiyen  „ Leitfaden''^ 
in  2  Klassen  zerflUU: 

L  Uni erklasee.   a)  KOrperpfIr;?    Hymnastik,  Naturstudium. 

b)  Pflege  der  öeele:  Musik,  Gulturstudium. 
IL  OberklsBse.     a)  Die  matheniatisdien  Wis»enschaflen. 

b)  Dialektik. 

Dieses  Schema  mnfs:  ich,  besondors  wpnn  ich  Piatons  Politeia  ver- 
gleiche, im  aligemeinen  für  richtig  erklären;  jedoch  ist  gegen  die  2  Aus- 
drücke Naturstadinm  und  Gultiirstudinni  entschieden  Bin8|iraiebe 
zu  erhellen.  Denn  diese  Wissenschaften  sind  dem  Plato  noch  fremd  und 
können  aus  den  Worten  des  Symposions  nicht  gefolpert  werd«>n.  Als  Go^en- 
slände  des  erotischen  Strebens  werden  nämlich  im  Symposion  aufgestellt 
die  imlk  oi»fumr,  dann  die  ^'^X'^^-  A  u.  B:  ft^iS»  Xdlfooc  MtXo6{,  im  Um- 
panj;  mit  d^T  schönen  Jugend  sollen  schöne  Reden  erzeugt  werden.  pi.rta 

Alle  diese  Worte  können  doch  nur  aut  die  .schönen  Körper  der  Meubcheu 
bezogen  werden;  die  Gymnastik  befördert  ja  doch  auch  nur  den  Umgwig 
mit  Menschen,  a.6yoi  u.  '^oyrA  ]T\M  sich  doch  nur  dem  Begriff  M  e  n  s  c  h 
anfügen.  Mit  dem  Worte  „Naturstudium**  ist  Sybel  7U  weil  gegangen. 
Ebenso  ist  „Gulturstudium"  eine  unberechtigte  Erweiterung  der  Musik. 
In  den  BeschflfUgungen  und  den  Gesetfen  der  Menschen  soll  man  das 
Schöne  erkennen.  Einen  f.iclinmnnischr>n  und  systematischen  Belrieli  des 
Culturstudiums  raeint  Plalo  nirgends,  die  Strafse  wird  bioljs  gekreuzt,  man 
«Ii  m  den  Wiesensdiaften,  die  SjM  in  seinem  Selieraa,  obne  dareb  die 
Worte  des  Symposions  daxtt  erniiichü^'t  ai  s 'n,  ui at hemaiisehe 
genannt  hat;  das  konnte  er  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Politeia. 

Abgesehen  von  diesen  Übertreibungen  des  Verf.  hat  derselbe  mit 
groi^m  Gescbick  und  Sebarfkinn  die  Reden  des  Symposioni  nach  den 
obigen  Schemen  gegliedert  und  ein  bdJes  Liebt  Aber  den  ganien  Dialog 
Torbreitet,  wofür  wir  ihm  dankbar  sind. 
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Kein  geringes  Venlienst  hat  sich  Sybel  um  die  Erklärung  des  Ent!i  v/!ein 
prworben  im  2.  Teil  der  vorh>;»endcn  Srlirifl.  Die  dialektischen  Slufen 
lassen  sich  auch  hier  deutlich  nachweisen,  um  äo  leichtei-,  da  hier  Sokrates 
abflcbtlieh  seine  elcene  Lebrweiss  der  sophistischen  gegenüberstellt.  Je» 
l  h  ist  der  zwischen  Sj  mposion  und  Eulhydem  nachgcwieseneParalldisnnis 
III  kün^^tlich  und  zu  weit  tjehend;  denn  die  Situationen  sind  doch  gar  zu 
seJir  verschieden.  Das  Hauplverdiensl  des  Verf.  stdie  ich  in  der  scharf- 
stonigeii  ErltÜrong  der  hts  jetzt  weni^  ve  rstandenen  Sophismenreihen.  Er 
hat  überzeugend  nachjrpwi»^spn,  dafs  dieselben  ein  Spiel  sind  mit  dialektischen 
Begriflen.  Auch  die  Auffassung  des  ganzen  Dialoges  findet  in  höherem 
Grade  meinen  Beifall  als  die  Erklärung  von  Booits.  Der  Verf.  sagt  p.  89: 
qDie  Verhandlung  schliefst  mit  einer  Frage.  Die  Fragestellung  ^elb>t,  zum 
Beispiel  dir  Fr:xy^e  tru-h  der  „Wissenschaft,  »lie  nur  sicli  seibat  lehrt,"  läfst 
dea  in  die  Dialektik  Eingeweihten  verstehen,  dai's  die  Politik  für  sich  allein 
die  Antwort  oicbl  gibt,  daCi  nur  die  Dielektik,  die  reine  Theorie,  die  letsle 
Antwort  gaben  kann.*  Diese  Auffassung  !>timmt  wesentlich  mit  der  meinigen, 
die  ich  in  meiner  Dissertation  ,,Inh.  a*  Beiiienf.  von  7  pktU  Dialogen* 
1882  p.  53  gegeben  habe  fl  berein. 

IMe  geistr^dw  nnd  tehrreiehe  Schrift  iat  allen  I^anndan  Phrioa  aebr- 
n  empfahlen. 

WOrdMus»    Joh.  Naaser. 

Plutarclii  Ch&eronensis  Moralia,   recogn.  Greg.  N.  Ber- 

nardakis.  Vol.  I.  Lips.  1888  (bibl.  Teubnfriana). 

Diese  neue  Ausgabe  der  Plutarchiscbeii  Moralia  wird  mit  Freuden 
begrübt  wertlen,  nicht  blofe  von  den  Gelahrten,  die  sich  speziell  mit 

Plutarch  bescliäfligen,  —  ihre  Zahl  ist  nenerdin{rs  gestiegen,  ^'  i!:  man 
hier  eine  fast  imbenützle  Quelle  für  die  Rekonstruktion  der  Lehren  und 
Schriften  eines  Epicur,  Bion,  Tel»'S  und  anderer  entdeckt  hat  —  sondern 
vor  allem  von  den  Sammlern  der  Dichterfragmente.  Nach  den  unge- 
nügenden Leistungen  früherer  hatte  Herchcr  -ii  •  dankbare,  ^her  ■^■fhwieripp 
Aufgabe  begonnen,  docii  konnte  er  leider  nur  den  ersten  Band,  eiueu  kleinen 
BrnK^teil  des  Ganzen,  vollenden.  Mit  frischen  Kräften  bat  sieh  nun 
Bernardakis  ans  Werk  gemacht,  der  schon  1879  in  den  Symbolae  In 
Plutarchum  seine  Vertrautheit  mit  diesem  bchriflstt  n»"-  gezeigt  hatte.  — 
Seit  Hercher  hatte  namentlich  Max  Treu  fOr  die  handscbriftlicbe  Ober- 
lieferasg  verdienstliebea  gelaiatet;  seine  Angaben  werden  in  der  um« 
fangreichen  Vorrede  teils  vervollständigt,  teils  berichtigt,  andere  Hand- 
schriften neu  beschriehf'n  und  zur  Beurteilung  der  Qualität  der  einzelnen 
eine  groäe  Anzahl  Lesarten  aus  ihnen  angeführt.  Leider  muüste  sich 
der  Haraosgaber  den  VerhUtnisaen  einer  Mitio  minor  anbequemen  und 
tonnte  keinen  vollständigen  kritischen  Apparat  geben:  unter  dem  Strich 
wird  die  handschriflliche  Ülierliefemng  nur  dann  erwähnt,  werui  von  ihr 
allgewichen  ist  ;  äiiniicb  werden  die  (^onjeklureu  der  Gelehrten  mit  geringen 
AnwMihmen  nur  eitiert,  wenn  sie  in  den  Text  an^nommen  wurden. 
Etwas  weiter  h.ltle  der  Hf^raus^ieher  nach  unserem  Erme-^^cn  doch  gehen 
dürfen,  nam^'nthch  an  verdorbeneu  Stellen ;  .so  wird  p.  ^'3  E  (p.  227,  1) 
nicht  eimnai  Herchera  Ansicht,  nach  welcher  hier  ein  Ver»  zu  finden 
in,  anrtUint.')   Höflentlieh  labt  die  p.  yiH  venproehene  editio  nMior 


^)  Zugleich  möcht«»  ich  auf  eine  Sitte  oder  Unsitte  aufmerksam 
naehen,  weldie  0.  mit  fast  allen  Herausgebern  von  Autoren  gemein  hat, 
ioh  neiBe  die  Gewohnheit  bei  der  Angabe  von  Gonjektaran  UoCs  diet 
mtm  t  i.  tafK^  OjnMwtolMiliilir.  ZXTI.  9tiagta§»  18 
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mit  ihrem  aaslührlkheB  Apparat  nicbl  zu  laiig  auf  sicli  warten;  von 
DMMMn  Wert  etn  Mlflher  sein  ifM  Mhenr  wir  m  Anr  1  Auftige  4€t 

TragiktTfrHgmenle  von  Nmfc,  wilBller  B.*«  CMlatbDM  IwilAtwii  koKOl» 

^  Trag.  fr.  «  p.  XVil). 

Mit  eigen<>n  Conjektur.;n  ist  nicht  eben  gespai-t,  doch  i«t  anzuerkennen, 
difii  B.  vttMfaiedene  ▼orsehläge,  welche  er  frflW  In  den  oien  erwUinteit 
symbnlae  gemacht  halte,  als  überfirissig  erkannt  hät  und  gar  nicht  ef* 
wahni;  an  antleren  Stellen  versucht  er  von  neuem  sein  Glück.  Er  stdtst 
sich  hiobei  vor  allero  auf  eine  genaue  Kenntnis  der  Sprache  Phitarchs, 
?on  deren  neifsigem  SUidion  der  Teil  der  Vorrede  p.  LV— XC  Z^-u'^uia 
ablegt.  Es  sind  hief  un?er  .mdcrrm  eine  Menge  Hcispi««!»}  gesamnif  It  für 
die  varietas  formarum,  deren  sich  Piutareh  teils  zur  Vermeidung  des  Uiatns 
teib  aus  einetti  tnctem  oder  aach  ger  keinem  livunde  hfenflg  beAent^  eo 
ftedeb  wir  nicht  blofs  £vco  neben  wip,  ii/",  htx6i  etc.,  sondern  auch  oiZol^ 
ni^ben  ol-jfl-'i:,  cBooav  neben  f^iuxav  und  ähnliches:  jedenfalls  eine  deutliche 
Warnung  tür  enragierte  Gobetianer«  nicht  alles  über  einen  Kamm  zn  scheren.. 

An  vcwefcen  bemerkte  leb  p.  H$fi  im  Apperet  liidvigliie  l&r  add. 
Hedflgiue,  p.  236,14  tuxt)  für  toxQ'y  P-  ^  dürfte  das  aus  Hercher 
b^nlbergenommene  Citat  Aristot.  melaph.  1  doch  evgflnzt  werden  mit 
p.  9ö3  A.  In  der  Vorrede  stimmt  p.  XII  die  Angabe  Ober  cod.  Urb.  97 
Diehi  mit  p.  SLYIIL 

Doch  das  sin  d  KI  iiiipkeit.en;  möge  die  Fortsetzung,  welche  allerdings 
wegen  des  Fehlens  v  ai  H  rchMr^  Vorarbeit  ungleich  gröfsere  S€bwUM*ig- 
keiten  bieten  wird,  sicii  würdig  dum  Aniang  auschlieüsen. 

München.  Theodor  Preger. 

Griechische  Scliuigi  am  nialik  von  Dr.  Ernst  Koch.  Drei- 
tefanle  umgearbdtele  Auflage.  (Zugleich  dritte  Auflege  der  kurzgefaCsten 
Sehidgrammotik).  Leipzig.  Druck  und  Verleg  von  B»  6.  teabner  1889. 

Mit  Recht  darf  der  Verf.  die  neue  um  ?0  S^ten  g^en  die  TOrige 
verkürzte  Auflage  eine  umgeaHbeitete  nennen,  sowohl  was  die  Formenlehre, 
als  die  Syntax  betrifft.  Und  zwar  i-^l  in  der  erssteren  die  bisher  fest- 
gehaltene Ansicht  von  Curtius  über  das  Verbum  aufgegeben  und  Ableitung 
wie  BrkMrung  der  einseinen  Tempore  neu  geeteilcit.  Wem  et  den  Am* 
schein  bat,  daCs  K.  in  der  Vorrede  8.  XI  auf  der  enrten  Slnfe  einem  melff 
mechanischen  Einpaocken  der  Formen  das  Wort  redet,  so  läfst  sieh  da- 
gegtti  anfübren,  daXs  in  dem  Buche  selbst  mit  Klarheit  and  Priiision, 
wenn  eneh  mit  der  thu&Heheten  Kflrae  Ober  die  Ableitnog  und  Bntstohviif 
der  einzelnen  Formen  und  Bildungen  gehandelt  wird.  Doch  wird  man 
so  ziemlich  mit  ihm  einverstanden  fif»in.  wenn  er  auf  eine  Äufgerting  in 
der  bayrischen  Abgeordnetoikammer  sich  berutend  bei  den  Antlngern 
mehr  mr  htnfige  Anwendung  eis  weitlftoilge  nnd  eingehende  Eriiltnutf 
def  einzelnen  Formen  eintritt. 

In  der  Formenlehre  wiird^  nxirh  M  e  i  s  l  e  r  ha  n  s  Gr,unrti  «*ik  Hot-  ;it?i«rhefl 
Inscbritlen^)  stillschweigend  beaülzU    Ob  nicht  m  einer  zuküutügea  Aol- 

Nanir-n  der  Gelehrten  m  notieren;  wenn  die  hetrefTenden  Gelehr^^i  fruit r-re 
Uerausgebtr  der  Autoren  sind,  ist  ein  näheres  Gital  allerdings  übcrDiissig, 
nicht  so  bei  gelegentlich  gemachten,  in  Zeitschriften  oder  in  Werken  ganz 
noderen  Inhalts  vorsl reuten  Conjekturen. 

*)  Die  (irnmmatik  liegt  in  zweiter  vi  rbc;^-f  rtn  mid  vermehrter  Aof- 
lage  vor.  Berlin.  Weithnann  188^.  Dieselbe  würde  ein  Ur-  und  Crrund- 
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'A^^Qt  M.  p.  97, 19,  im  p.  101,  20,  ^oür^^,  Apf)v  und  A.  daraus 
zu  berücksichtigen  ist,  sei  dem  Ermessen  K*s.  anheimgestellt. 

Onrchgreifendere  Änderungen  haben  mehrere  Partien  dir  Synttt 
f^rfahren,  insbesnri  ^cre  wird  über  das  Imperfekt  un  l  Hen  Aorist  eine  {^mj 
neue  auf  Grund  einer  wohl  nicht  allsu  umfasi>enden  LektQre  attfgeb«ute 
Lebre  vorgetragen.  Vorrede  p.  IX  n.  Gr.  §  97,  2.  Am  meist«!  iil  mm 
Qtar  iab  AoffiaMung  des  Aoriites  ab  dw  Form  dar  «abgeschlossenen 
Hanrfhing*  Obprrascht.  nie=;e  kflbne  ÄnfFascnn'»  verdient  eine  ein- 
ffebende  Untersuchung  und  möchte  Referent  wünschen,  daüs  K.  dieselbe 
in  ämm  «igmieB  AuIntM  «nf  Chrsnd  mnlbsseadar  Sammhingen  bflgi  flndwn 
roflfe.  Interessant  kt  auch  hier  die  Sprache  der  Inschriften.  So  scheint 
pegen  K\.  Auffa^nng  Meisterbans  p.  §02, 12.  p.  205, 20  entschieden  Ein- 
sprache zu  erhebe  Gf.  auch  p.  200, 4.  Daigegen  Aorist  s=  Perfekt. 
ib.p.m,  21,  p,201,9. 

BeachienswMrt  nach  dieser  Bicihtiing  ist  Boeh  Eor.  Hm  1170^  wo 
ThBWM  sprieki 

Bier  hat  doch  ^iXbov  eioher  die  BedButang  der  ,  abgeschlossenen  Bend- 

lung*;  denn  sonst  milfsto  es  f^st  beifsen.  —  Auch  über  den  Comparativus 
comparatioiiis  wird  eme  neue  Lettre  §  84,  14  vgl.  Vorrede  p.  XI  vorge^ 
trafen,  wenn  aadi  die  vorsichtige  Fassung  „kommt  —  in  den  Oensttv  m 
Steden statt  „muCs  gesellt  Werden"  nur  zu  loben  ist.  Qt/gfik  den  Hin- 
wtMs  auf  den  Ablalivus  comparritinnis  im  Lateinisohen  kann  an  sich  nichts 
erinnert  werden,  wohl  aber  inuis  darauf  hingewiesen  werden,  dals  dann, 
die  Riebligkeit  der  Regel  von  K.  ToransgeseUst,  im  Griechischen  dieser 
Genetiv  in  einer  Weise  zur  Anwendung  kommt,  die  sich  sehr  weit 
Ton  der  im  Lateinischen  entfernt,  worüber  am  eingehendsten  Richard  Klotx 
m  seinem  ^Hatidbuck  der  Lateinischen  Stilistik"  S.  16  ff.  gesprochen  hat. 

Aneh  §  120, 1  und  Anm.  1  hat  eine  Indenisg  erfUiren.  Hier  mOehte 
man  nun  wissen,  ob  es  im  Griechischen  ähnlich  gehalten  weiden  mufs, 
wie  im  Lateinischen,  ob  nämlich  in  der  fortlaufen »l^n  Erzählung  uacfi  d  r 
im  ersten  Salz  begonnenen  persüniichen  Konstruktiua  notwendig  die  uu- 
penSÖGefae  *euitreten  mnb.  —  Referent  mdehte  Koch  und  endern  Gram- 
matikern die  Fns--unp:  der  R-prl  Ober  den  sogenannten  Aortstus  gnomicUS 
1^96,3)  einer  nalici  tii  I'riitun^'  empfehlen.  Liest  man  nämhch  die  hefT^ 
hcheo  Worte  des  Aesciiyluä  Agaiu.  12äl  Kirchh. 

Ub  ^pifnm  nfinpaiif  *  eicoxe&vca  }i|y 
oxid  xiq  £v  Tpfiftisv'  sl  ti  doQTOXff 
ßoXaic  brffto99iM  vtifffoi  öXteev  tP^tf^ 

eder  hei  Bmipides  Med.  M5 

Stav  toi^  IMm  ijßyftM  loMttv» 
l^fl»  |ioX(j)v  inaoos  napSlew 

Lie«t  man  nun  diese  Verse  öfter,  so  dafs  man  einen  Eindruck  be- 
kömmt, so  ist  denn  doch  das  Erste,  was  man  bemerkt,  dais  di^  beiden 

buch  fSr  alle  IVagen  der  Formenlehre  werden,  wenn  es  möglich  wäre, 
auch  die  Fonnen  ,  wie  sie  in  uir^t^m  lUtesten  und  maafsgebenden  Godd. 
vorliegen,  in  dieselbe  einzubeziehen.  Einen  schönen  Anfang  sehen  wir 
duu  gemacht  ft.  177  Anm.  147S.  Aber  nach  den  wenigen  hicn  geouchten 
Vorarbeiten  —  die  Plalo-Ausgabe  von  tefaans  macht  «ne  rOhnmehe  Aua- 
nahne  —  hat  das  noch  gute  Wege. 

II» 
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Aoriste  für  uns  unnacbahmbar  und  unflhcrselzbar  sind.  Mag  mart  «ie 
inunerhm  als  aoristi  gnomici  erklären;  aber  man  hört  doch  auch  zu- 
gleich heran»  und  hat  den  Eindruck  des  Rafl^eOf  Schnellen,  des  in  „Kii 
Gf^srhohr^nen,"  \ir<^  ^w^r-.u]'-  tlic^-p  Nüancierung  T\m^<  nnrh  «irhi  rlirh  in  drn 
meisten  Fällen  hei  den  Griechen  für  die  Anwendung  dieser  Furm  eul* 
scheidend  gewesen  sein.  — 

Wenn  wir  uns  zum  Seliliuse  noch  ini-t  n  Eiiizt  I  I  eilen  zuwende 
so  sollte  dorh  §  80,  Anm.  8  den  Schnierii  deutlich  g^'fagl  werden, 
wie  man  Griechisch  „Demoslhenes,  der  Sohn  des  DcmoBibenes"  ausdrücken 
lllufl^  w<M  Hcfatflrfcafifl  p.  184,  7  wobl  tu  beacbtco.  —  S  84,  3  Ann.  6, 
ist  die  dnrcb  Krüger,  wie  e-^  scheint,  aufgobiai  l  le  Fassung  eine  un^Qck- 
liehe;  wenn  nSmIicfi  Hctr./sEÜ;  „Der  Perserkönig*  wie  «»in  „Eigennamen" 
anzusehen  ist,  dann  ist  erst  recht  bei  wiederholter  Nennung  der  Artikel 
gcrechtftrtigt,  wie  bei  h  ^Zm^ien^,  —  Ferner  Anm.  8  dürfte  MeMerhaiis 
p.  186,  1^  Beachlung  verdienen.  —  Auch  §  82,  22  wird  Sor;;  6T;i';  bekannt- 
lich andnrp  und  wohl  auch  richtiger  erkllrt.  -  Nicht  unwichtig  scheint 
es  §  84,  2  f.  Anm.  hinzuzufügen,  da£s  mau  zu  tftiv  und  o&v  im  Griechischen 
reeht  gut  (p^ov  hiniueetsen  kann.  Gf.  Plalo  Proteg.  846  B  -rrfYjodtfUMc 
o5x£'t'.  £;tov  rpYOv  ttva"  rr/or' . Iv  tai?  aovouoiat^  —  und  besonders  pn^j^opt- 
x-r;?  jp-^ov  sGTi,  —  Ibid.  3  Anm.  1  sollte  M^m.  II,  1,  20  als  Vers  k<^nnt1ich 
gemacht  und  die  Obersetzung  des  Tötv  wenlgöteuä  angedeutet  werden.  — 
Ib.  Anm.  3  vermilst  ma-i  —pi  tcocvro^,  was  ja  leokriiee  besonders  liebU 
—  Schlagender  wäre  §  84,  7a  Anm.  1  utTs/u»  tcov  xrryiaT<av  nnd  •u-^/o) 
tüiv  KTfjiidttiuv  tö  -^oo.  —  Zum  Schlüsse  will  Hef.  nicht  versäumen,  hin- 
zuweisen auf:  Alex.  Weieke.  Anmerkungen  zur  Oriecbiscbea  Syntax 
mit  AnschluTs  an  E.  Koch's  griechische  Schulgrammatik.  EnUe  a^S. 
Verlag  der  Buchhandlung  dec  W  dsenhauKes  1890,  24  S.,  wo  er  nehMen 
vielem  anderem  Guten  zum  ersten  Male  eine  vemünftige  Fassung  der  Regel 
von  loo«  mit  der  KomlnAUon  xal  und  Soiup  (wsittp)  SL 14  gdamk  hat 

Denkmäler  des  Klassischen  Altertums  zur  Erläuterung  des 
Lebens  der  Griechen  und  Römer  in  Religion,  Kunst  und  Sitte.  Lexikalisch 
bearbeitet  von  B.  Arnold,  H.  Blüniuer  u  s.w.  und  dem  H'r;jusgeber 
A.  Baumeister.  Mit  etwa  800O  Abbildungen,  Karten  und  Karben- 
drucken. München  und  Leii)zig.  Druck  und  Verlag  Ton  R.  üldenbourg 
1834—88.  6^  Hefte  ä  1  Mark.  (Siehe  XX.  Band  Seite  509  di^r  Blatter.)») 

Die  Frage,  ob  das  Ersclieinen  dieses  Werkes  zeitgemäfs  war  oder  nicht, 
ist  durch  den  Erfolg  desselben  SO  seinen  Gunsten  entschieden.  Nicht  bloe 
,|j,>j<>tii'^T,>Ti  Kr*';<e,  für  welche  ps  nach  der  Vorrede  hcstimmt  i^t,  hat  es 
erobert,  sondern  auch  in  speziell  archäologischen  Schriften  begegnen  uns 
allerwftrts  Hinweise  anf  dasselbe.  Kurz,  e«  ist  heute  ehd  unentbehrliches 
Hilfs'mittel  für  die  weitesten  Kreise  der  Gelehrten  und  Oebildeten  geworden. 

Üafs  ein  Werk,  dessen  manichfaltiger  Inhalt  so  viele  Väter  hat,  nicht 
in  alten  Einzelheiten  tadellos  sein  kann,  ist  selbstverständlich.  Maodie 
Artikel  grOfberer  Aosdebnang  bieten  geradetn  omstergUtige  Beispiele  Ulr 
die  Art,  wie  man  selbst  umfangreiche  Gebiete  KtditTäl  darzusteftoo  ver> 
msg.  Dahin  gebCrt  i.  B.  die  BMrbeitnng  der  soenisdieD  AtterlABsr  von 


^)  Die  Fertigstctivng  der  Recension  ist  durch  andenraitjge  ArbeHen 
des  Verfassers  und  dsflsen  lange  Abwesenheit  ?on  der  Heimat  unlisiwam 
¥enflgert  worden. 
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Arnold,  ikr  THumph-  und  Ehrenbögen  von  P.  Gräf,  der  Geschichte  der 
Architektur  und  Plastik-  vom  Julius-,  der  leider  durch  Kraiikln-if  nn  der 
ToUstäodigen  Durchlühruiig  seinier  Aulgabe  gehindert  wurde,  der  Maierei 
waA  ▼•■aiikoiidd  Ton  Rohm  «nd  der  Mdiidnmde  von  R.  Weik 

Was  der  Heran^igebor  selbst  geboten  hat,  mufs  billigerweise  andf^rs 
beurteilt  werden  als  die  Leistungen  >h'v  genannten  Spezialii^ten.  Man  wird 
sirh  auch  stets  gegenwärtig  halten  müs^n,  dafs  derselbe  den  bei  weitem 
mfhngniehaten  nnd  tcähraiM  Mbr  b«terogeii«ii  Stoff  m  behandeln  hatte. 
Dem  Drucke  übt  r^njfäer  Arbeitslast  ist  es  daher  auch  woViI  zuzuschrt  il>< n, 
wenn  die  Darstellungen  soiner  Hand  oft  Mängel  zeigen,  die  wir  unter 
andern  Umständen  sicher  vermissen  wflrdeo.  Immerhin  sollteu  so  un- 
klare Perioden  toraiiedtli  Min»  wie  die  ist«  woldie  wir  S.  1346  lesen: 
»Wenngleich  die  poiiitiiie  Fa.'^sung  des  letzten  Satzes  (Quint.  XII,  10,  7) 
an  tieferer  Kennerschaft  des  Be  irteilers  zweifeln  läfst,  so  liegt  docii  ein 
redender  Beweis  für  Polykleitos  EigeritiiuiÜcükeit  darin,  dals  er  selbst  eine 
Sebrift  über  die  Proportionen  des  menschlichen  Kdrpers  verUftfsla,  worin 
er  rincn  Kan  n.  eine  !  iti  lende  Norm  für  die  Künstler  niederzulegen  meinte, 
woim  ohne  Zweifel  für  ihn  selbst  also  das  Zentrum  seiner  Erkenntnis  ent> 
ballen  war."  Die  Periode  und  «das  Zentrum  der  Erkenntnis**  sind  gleich 
«astatlbaft. 

Wpnn  man  e*?  auch  nicht  für  nötig  hallen  sollte,  dafs  in  allen  Einzel* 
tiüiien  stets  die  aUerneueste  Erklärung  geboten  werde,  so  wäre  doch  der 
IUm  UtenlKr  pnaSbet  etwnt  indir  KiHSk  im  Piatie  geweiML  So 
VbafMchi  «I,  da»  Emil  Brauns  kallistratische  DeUnmationen  immer  noch 

nachgedruckt  wurden.  Ich  denke  dabei  besonders  an  die  tiefsinnigen  Be- 
Uücbiuogeui  zu  denen  er  beim  Anblick  von  Porträlstatuen  oder  Büsten 
gewöhnlich  angeregt  wird.  Man  leee  i.  B.  was  &  694  Uber  die  M^peoannfe 
ilippokratesbüste  der  Villa  Alban!  citiert  ist.  Nur  ein  Sonntagskind,  wie 
Hraun,  kann  da  „ein  teilnehmendes  Herz  bei  ruhiger  Hingebung  an 
Naluniuiwendigkeil'*  und  ich  weifs  nicht,  was  sonst  noch  Alles,  scheu. 
El  wäre  wohl  heiser  gewesen,  die  koisehe  Mfinse,  welehe  dn  stdieres  Büd 
de«  berühmten  Arztes  trSgt,  zu  bringen  oder  doch  wi  nigstens  anzugeben,  wo 
man  sie  finden  kann,  jiänilich  in  i^allets  Zeitschr.  f.  Numism.  IX.  Tafel  4,24. 
Aach  P.  Schuster  geht  in  seinen  Bildnissen  der  griechischen  Philo- 
Mpben  nach  diewr  Richtung  zu  weit.  Er  würde  aus  dem  Bildnisse  des 
Theophrast,  zu  dessen  Herme  er  S.  1764  citiert  wird,  g^wifs  nicht  soviel 
btfauBgelesen  haben,  wenn  er  nicht  durch  die  literarische  Tradition  unter- 
MHst  worden  wäre.  Ist  die  Uterarische  Ueberlieferung  stumm,  so  schweigen 
Mrh  die  Büsten.  Daher  weifs  das  Bild  des  Bias  wa  Priene  so  wenig  xu 
erzählen.  Übrigens  solUe  nuch  \:h'V  h-i  Er;väfinMnf'  d«T  PrirriiT  Münze 
Sallels  Z.  t  Numism.  IX«  4.  i6  citiert  sem.  (^Solche  notwendige  Citate 
ningeh),  nebenbei  bemerkt,  hlnflger  als  dem  Leaer  angenehm  ist.)  Wi« 
weit  übrigens  die  Interpretationen  solcher  Porträts  auseinandergehen,  mag 
z.  B.  der  Text  zu  Aid.  .'»fi*^  (Hn-'p  t]f^^  Enrjpidf»-^*!  lehren.  Nimmt  man 
noch  dazu,  was  Christ,  Griech.  Literaturgeschichte  S.  191  darüber  sagt, 
le  bitten  wir  gMeklieb  beisammen:  Sensibihtät,  geistigen  Emst,  nalCIr- 
liebes  Wohlwollen  und  Bescheidenheit,  viel  Gutheit,  etwas  Biederes  und 
Treuherziges,  Eindruck  des  Matten  und  Leidenden,  etwas  Grofsartiv'»-;, 
i&eine  Gleichgiitigkeit  gegen  die  Harmonie  der  äufseren  Erscbmung.  mehr 
dea  herben  Emst  dbies  grübelnden  Moralisten  als  die  leidite  Sebaflenslust 
eines  gottbegnadeten  Sängers.  Was  ist  dagegen  der  Demos  des  Parrhasios? 

Es  ist  leii  hl  erklärlich,  dafs  über  dieselbe  Sache  von  den  ver^rhiedenen 
Mitarbeitern  öfter  divergierende  Ansichten  vurgetiagen  werden  mufsten, 
da  ahn  so  strenge  Scheidung  des  Stofles,  welche  dies  h&tte  vermeiden  lassen, 


uadurehfahrbar  war.  Alleia  es  bUel>  die  NotweuüigkeU  bestehen,  ia  ge- 
iifDeter  W«ife  darraf  hiainwetsflii,  4a  dar  Wichtlkdiwan«  ■oofk  kteht 

vor  nicht  zu  lösenden  Rätseln  steht.  Dies  ist  leider  dflers  unbeachtet  ge- 
blieben. Hior  ein  Beispiel:  Artikel  Kentauren  S.  776.  „Darnach  (nach 
den  KeiiUiureumelopen  des  Parthenon)  schuf  Alkamenes  die  Iveulauren- 
schlachl  am  Qi^bd  dm  olympiteh«  boitMiiMb.  (Bm.)  Artikel  Olympia 
1104  L  L.  „Wir  (Flasch)  behaupten,  die  stllisti.-chi  n  Ei-,  risch  iflcn  der 
olynipischen  Werke  bedeuten  eine  ganze  Phase  in  der  Lntwickelung  der 
griechischen  Plastik,  ohne  deren  Vurausgang  die  Skulpturen  des  ParLhe- 
noQ  und  des  sogenaonten  TliCMkm  einfach  imklar  «nd.*  Ich  denke,  Iimt 
war  ein  Hinweis  auf  die  von  anderer  Seile  vorgetragene  Ai^icht  unbedingt 
gefordert.  Die  Beschreibung  der  Abbildungen  ist  nicht  immer  ao  genau, 
wie  sie  mit  Rück^chl  auf  die  BenQtzer  des  Werkes  sein  soUte.  So  I.B. 
zu  Abb.  1952  Odysseus  und  der  Cyclop  (war  fibrigens  kooMqoettlMweiM 
Kyklop  zu  srfircilx  n1.  Welcli</  Geirfn-^truide  halten  Oiiysseus  und  rwei 
GeAluleD  in  der  rechten  resp.  iuikenlland?  Es  scheinen  bleine  2u 
M  Börner  lesen  wir  davon  nichts.  Der  OeOlurte  reehtt  uduUL  diaKopf 
des  Kyklopen  zu  Italien.  Die  VenaiefaDaiig  dai  Buken  BÜiMa  des  Kui 
ilehenden  Gefährt^  n  war  zu  notieren. 

Vergebhch  wird  man  nach  einer  Antwort  suchen  auf  die  Fntge,  mm 
denn  s.  B.  Artikel  «k  AebeeC  oder  Bamelein  in  einem  «Oenkmller*  be- 
titelten Werke  za  tlum  haben.  Suchen  wird  sie  Niemand  darin.  Indes 
das  Zuviel  schadet  nicht.  Eher  Tadel  verdient  da.s  m  Wenig  oder  zu 
Schiecht  Zu  dem  Artikel  Fompei,  einer  trs£Qicben  Darstellung  Trendelea- 
barg»,  vermifbt  man  einen  detailtterlen  Plan.  Anofa  «rmadMi  die  Be- 
schreil)ungen  der  Wanddekorationen  ohne  farbige  Abbildungen  und  geben 
schiieüslicli  doch  keine  adäquate  Vorsfollun^  von  der  Wirklichkeit.  Dr^ 
darüber  aujjtfeaprochene  Bedauern  de^»  Verlasäurs  ial  eiu  »chleohter  Erauiz 
für  die  BenlUaer  dee  Werke«.  Über  des  Verfahren  der  Aatotypie,  mittele 
dessen  die  grofse  Mehrzahl  der  wirbligsten  Abbildungen  hergestellt  ist, 
hat  schon  Fugger  in  diesen  blättern  begründete  Ausstellungen  gemacht. 
Einzelne  DarsteUungeii  sind  äo  uiifeluugeo,  dais  sie  nicht  nur  eine  un- 
genügende, sondern  sogar  eine  geradetu  Iklscbe  V<  i|;  >  llung  von  den  wir- 
^'c-tellten  Objekten  geben.  So,  um  nur  einige  bekannte  Dciilcmäler  zv 
neuuea,  der  Zeus  von  Otricoli,  der  Spada*sche  Pompeius,  der  Apollo 
Senroklonos,  der  mehr  als  «plump*  ausgefalien  ist,  der  Solcratas  der  VOla 
Alban  i,  die  Gruppe  des  farnesieclMa  Slierei,  die  von  einem  äufserst 
schlecht  ifcivahltf-n  Stnndpnnkto  nn«  fuifgcnommen  ist,  indem  die  Ge- 
sichter der  drei  Hauptpersonen  latit  ganz  verdeckt  sind|  ein  Teil  dar 
IKobidfln  u.  a.  m. 

Manche  Denkmäler  vermifst  man  sehr  ungern,  so  die  Euripides- 
sla!tu'  des  Vatikan,  der  aucli  im  Text  keinf  RrwÄhnun«?  ^♦»'^chehen  i.'^t, 
den  Dornauszieher  (Bronze  üu  konservaturenualast),  dtf  merkwürdiger weiae 
in  Regieter  figuriert.  Wenintens  eine  der  AntinoueBtatuen  hätte  gegeben 
werden  sollen,  ferner  die  Londoner  Aktaeongruppe,  der  Strangford'sche 
Apollo.  Stall  der  schlechten  Münchner  Athenestatuc  (Ahb.  1H8^  hfiffp 
doch  die  Giustinianische  den  Vorzug  verdient,  was  auch  an  ihr  aus£u- 
aetm  aein  raaf  .  Ißt  Bedanern  vernlifiA  man  aoeh  die  reimde  SiateM- 
ung  der  nördlichen  Thüre  des  Erechlheion. 

Über  Einzelheilen  mögen  noch  f  Dl^endf^  Bemerkiinfrcn  Plalz  finden. 

S.  2i  1.  u.  nach  „Fundort**  iät  AuUuin  eiu^uschalten,  da  man  dieseu 
doeh  nicht  erraten  kann. 

S.  26  1.  <).  Die  von  Brunn  näher  begründete  Ansicht  über  die  Mög- 
lichkeit der  Btiltung  dee  einen  Sohnes  der  Laokooogruppe  ist  von  Julius 
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tobUligt  Es  wäre  aber  eu  Ix^marken  gew«MRit  da&  diese  AulTassaa^ 
nicht  die  aü-fTtTiii  ini  v^t  Sehr  j?eisu<-lit  ist  e«  doch  Kewifs,  einen  GrutKl 
fQr  die  aii;,ieiiümiumie  Mögliclikeii  daiiu  m  finden,  dafs  iiieser  SoUn  einen 
eVim  niedrigen  Standort  einnimoit.  Jeder  «abefangene  Beobucliter  dir 
ja  lieh  so  ge^hloasenen  Gruppe  wird  auch  den  xweitea  Sohn  fOr  ver- 
loren halten.  W  nn  das  deu  tij'sctzen  wihrT  Tragik  widfrsp rieht,  so 
am^  man  di^  K.ausUer  darob  tadeln,  ü&ch  öQic^ea  iUeort^U^cii«)»  FesL- 
s^tzungen  aber,  in  eili  Werk  liinfiiisiiinter|»ieU«rQQ»  «M  otabir  «khl 
darin  zum  Ausdruck  gebracht  isi,  ist  nicht  wUltigi  Dl«  beigagebene 
Abbildung  ist  übrigens  ausnehmend  rhjpcht. 

S.  97  r.  0.  Die  oheniaiische  üerkunft  dor  grieciiiacheo  Aphrodite 
«M  jelit  enleeluMieii  beilritliD  ▼on  8ehri»der  (CMeeh.  OMter  «nABeratn 
1.  Heft.  Aphrodite,  Eros  und  Hepliästos.  Berlin  1887).  Bei  der  Bemerk- 
uiig  el»endaselbst  „das  Wort  selbst  bedeutet  im  ('hrddfuschen  die  Taube 
und  weiät  ups  de»  AnlaT^  eines  der  ^U^ten  Symbole  der  GölLia*'  hüUe 
doflh  auf  die  inykeMschen  GoldbleebflgiureB  der  Astarle  hingevieaett  wv4im 
loUen.   (S.  998    Abb.  1205a  u.  b.) 

S.  12^7.  Vermif^t  man  einen  Hipweis  auf  die  durchaus  vereebiedene 
stilistische  Behandlung'  der  l^üdeu  ^eutaureu  itu  kapitolinischen  Hu^eom. 
Hqi  dem  einen  liegen  nämlich  die  NttÄ^  wie  Polster  unvermittelt  Babtll 
•inaiider,  während  die  des  andern  naturgemäCMr  gebildet  sind. 

S.  134  I.  Wird  Overbecks  Zusammenstellung  iim  Apollo  vom  Üel- 
Tedtre,  der  Artemis  von  Venailles  und  emer  kapitoliain^heo  Atbeo»  top 
ikuimeister,  wie  es  scheint,  gebilligt,  während  jolius  8.  Iu7  diseslbe  WÜ 
Becht  als  mindesten-"  j)robIemaliseh  hinstellt. 

&  Sll6  r,  o.  W  ie  ich  mich  überzeugt  habci  ist  der  Kopf  der  Atbena 
mit  dem  LOwenhelm  aofgeseUt  Dtdnrob  ersehebt  der  «sehr  merk- 
würdige Kopf  mit  krausem,  lockigem,  hinten  kurzem  Haare  und  einer  an- 
Kdiliersenden  Mütze  vom  Fell  einos  LöwenkopÜes"  tRosehcrs  Lei.  d.  Mjth. 
S.  li^i^  jedenCalls  noch  viel  «terkwürdiger. 

&  986  1.  «.  WSre  dieBemerkmiy  iwebt  fiberflOsaig^  dalk  derfufasr 
(X.  Aurel)  in  der  Linken  die  Zügel  hielt.  Ein  Ildliener  deklamierte  mir 
fiomal  v(*r,  tlas  Hol'««  fühle,  dafs  es  den  Beherrscher  der  Weit  ir^s« 
Deshalb  hiibd  der  kuubtler  die  Zügel  weggelassen. 

&  m.  Zu  Abb.  S85.  Der  Name  Thusnelda  fehlt  im  Register, 
kh  kenne  einen  gpwieglaD  Arcfaboloyeii,  dar  die  Ahbildung  oiebt  wa 
üudeii  Wulste. 

S.  262.  Sgllte  nicht  nur  ein  Teil,  sondern  sämtlich»?  termini  techuici 
dm  Architekturteilen  beigefügt  eein. 

S  3:'>^  1.  0.  Zu  den  Diosknton  d  -  He-i  i  \^ill  ich  fine  Vemintun-^' 
wagen,  ^an  hat  die  Nachbildung  dieser  DiOi»kuren  schon  in  einem  M^Uef 
des  Briltischen  Museums  (Müller» Wieseler  I.  14.  50)  erkennen  wollen. 
Visconti  hat  die  Dioskuren  auf  dem  Quirinal  für  NacfaliUdpngen  unseres 
Ministers  gehalten.  Die  bisherigen  Versuche  schweben  mangels  jeder 
üteiariächeii  oder  monumentalen  ätälse  in  der  LufL  Aach  die  von  Quint. 
(Hl.  10,  7),  «n  die  Werke  des  Hegias  eis  duriora  et  Toaeanieis  fitGidm, 
und  Ludnn,  der  sie  (rheU  praec.  9)  als  aKson^i-^iiim  «ol  yM>f>u»8ir)  nni 
7x).Yj>a  bezeichnet»  gegebene  Charakteristik  pafiit  nicht  auf  die  gsnannteu 
Mouument^ 

Plin.  N.  H.  84  €8  berichtet  so:  Hegiae  Minerva  Pynrbosqtie  rm 

laudatur  et  celetizontes  pueri  et  Cuslor  et  Pollux  ante  aedem  Jovis  :[in  intiü. 
NöQ  halben  wir  ein  Medaillon  des  ConuiKjdu'^  aus  deni  Jahn»  1-^5.  al»- 
gtbiUet  hei  Frfiho^r  les  piedailloüa  de  remplie  luiuam  b.  124,  utit 
laigender  Darstdlung.  Li  der  Mitte  sitzt  Jitppiter  auf  dem  Tbronei  d^r 
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Oberkörper  ist  enlblöfet,  von  der  lifünn  Schulter  fSIlt  das  (lewand  hend». 
Der  Gott  hält  in  der  Linken  das  Scppter,  in  der  Rechten  d»*n  nütz.  An 
der  Basis  erblicken  wir  den  Adler.    Hechts  und  links  vor  dem  Throne 
steht  ein  Dioskur.  Ea  scheint  mir  zweifellos,  dafs  wir  es  hier  mit  Gastor 
trod  BoUqx  ant«  aedem  Jovis  tonanlis  zu  thun  haben.  lOi  den  Dioskaren 
(If^r  Mflnze  stimmen  nun  ;i(ht  bis  ins  Einzelnste  ''nh^psehen  von  i\<'v<  jf^trl 
killenden  Sternen)  vuUkunimeii  übereia  die  beiden  Dioskuren  am  Treppen- 
autgang  zum  Kapitol.  Sonach  gliuobe  Ich  tu  der  Vieriiratung  bereehtigl  so 
sein,  dals  wir  nns  die  Dioifcurafl  des  Uegias  in  Stellung,  Haltung  und  vielleicht 
auch  Gröfse  in  der  Weise  vorznstpUen  haben,  wie  sie  uns  durch  Medaillon  und 
Statuen  geboten  werden.  Es  fallt  mir  natdrlich  nicht  ein,  die  späten  und 
eebleehten  Exemplare  aueh  stUislisch  idH  den  Werken  noaerae  Hebten  Ter* 
gleichen  zu  wollen.  Auch  ist  mir  nicht  unbekannt,  dafil  die  kapitolinischen 
Statuen  nicht  ursprünglich  auf  dem  Kapitol  standen,  da  sie  im  Ghetto 
gefunden  worden  sein  sollen.   Dals,  die  Richtigkeit  dieser  Beweisführung 
Toranagesetzt,  In  dem  Ckrtte  der  JuppHer  tonane  tu  seiiea  iat»  aeheint  uSbtl* 
versländÜLh.    Nach  einer  Münze  des  Augustus  (abgebildet  bei  Overbeck, 
Könstmythnlogie  II.    Taf.  11,   Nr.  42)  stand  der  nackte  Gott  in  einen» 
sechsyriuli^eii  Tempel  mit  der  Rechten  sich  auf  das  Szepter  stützend,  mit 
der  Linken  denßlitz  haltend.  Die  Münze  trflat  di«  Aoftehrift  OV— TO  d.  i. 
Jüvi  lonanti.    Ob  das  Cnllbild  das  Werk  des  Leocliares  war,  wie  Over- 
'beck  behauptet,  Jordan  be/:weifelt,  gehört  nicht  hierher.    Als  sicher  ist 
für  unijere  Aufgabe  festzustellen,  Jafs  daj»  Cullbiid  z.  Z.  des  Comniodus  ein 
anderes  w;if  .  ^vaä  bei  den  inzwischen  stattgehabten  Brinden  erklärlich  er- 
scheint.   Immerhin  ist  es  aber  anfTrilllg,  dafs  man  nicht  ein  ähnliches 
Bild  aufgestellt  hat.   Vermutlich  war  gerade  das  auf  dem  Medaillon  des 
Gommodns  darg^ellte  zur  Hand  und  wurde  von  einer  anderen  Stelle  in 
den  Tempel  Gbeitragen.')  Von  erhaltenen  Kunstwerken  stimmt  meiner  AH* 
sieht  nach   besonders  eine  Statuette  im  Lyoner  Sta<Urauseum  (^Möller- 
Wieseler  il.  Tat  1,  Nr.  18)  mit  dem  Gultbilde  Qbeiein  resp.  sie  ist  dar* 
nadi  tu  erfflnzen,  indem  dem  Qotte  in  die  Reehte  statt  der  Kogel  der 
Blitz  zu  gelwn  m,   Audi  der  Juppiter  Verospi  im  Vatikan  erinnert  sehr 
•  an  die  Darstellung  auf  unserer  Münze     Als  l)lofse  Vermutnng  will  ich  e>: 
hingestellt  haben,  daXs  vielleicht  bei  den  Worten  Claudians      (de  sextu 
eons.  Hon.)  44  iuvat  infra  tecta  ionanüs  eern«re  "nffpeia  pendentes  ropo 
Gigantas  mit  Jeep  an  Kolossalstaluen  ?.u  denken  sei  und  zwar  gerade  an 
die  r»i'>^l:u:rn  des  Hegias.    l'n!'*r  tecta  tonanlis  verstehe  auch  ich  nicht 
den  AuguäUuischeu  Tempel  des  Juppiter  Lonans,  sundein  den  des  groCaen 
Joppiter  mit  der  Annahme  Jordans,  dafs  die  Statuen  unterhalb  det  grolinn 
Tempels  gestanden  haben  nnd  so  nahe  (vor)  dem  Tempel  des  eigentliehen 
toiwns. 

S.  342  wäre  zu  dem  Hellet'  von  Pharsalos  (Abb.  3QI)  auf  das  Fehlen 
der  linken  Brust  und  die  mifslungene  Bildung  der  rechten  Hand  des 
llÄdi  hcns  auf  der  rechten  Seile  anfinertisam  zu  machen  gewesen. 

S  374  r.  u.  «dafs  die  Chariten  die  schillernde  Farbe  der  heryor- 
brechenden  Sonnenstrahlen  sind,*  wäre  besser  weggeblieben  erstens,  weU 
diese  Hypothese  sehr  problematisch  ist,  nnd  zweitens,  wdl  sie  snm  Ter» 
ständnis  der  Denkmüler  nichts  beiträgt. 

S.  40b  r.  Wenn  Brunn  von  der  Bareioevase  meint  «Nicht  eine  ein- 
Klne  snitnig«  Periode  ans  der  Vorgeschichte  des  Krieges  will  der  Kflnstler 


')  Möglicherweise  trug  auch  das  Bild  die  Pf  i  tf  iitznge  des  Commodlli. 
Bei  der  undeutlichen  Abbildung  bei  Fröhner  iälst  sieb  dies  nidxt  tnt* 
fcheidett. 


Digitized  by  Gü 


Baumeister,  Denkmftier  des  Jüass.  AlterUuuä.  (Koeberl}  19d 


darsteUen,  sondem  ein  Bild  des  gtmen  Krieges^  nicht  nach  Minein  nift« 

ipriellen  Verlaufe,  sonvlern  in  seiner  iMhischen  Gesamlbedeutung  will  er 
OOS  geben*  so  heii^l  dies  fast  aus  der  Not  eine  Tugend  machen.  Weil 
vrar  die  Personen  nicht  bestimmt  benennen  Itönnen,  so  soll  der  KQnstiar 
nicht  an  bestimmte  Persönlichkeiten  ^edaehi  haben.  Qioge  denn  durch  die 
Darstellung  histüri^rher  Pers'5nIi('hktMten  die  gewollte  Idee  verlort  ii  *^  Keines- 
nesp.  Vielleichl  hat  übrigens  dem  Vasenmaler  ein  Clem&lde  uis  Vorlage 
IsdSeiit,  detaen  einidii«  flgtiren  der  KOiMtier  s^hst  nidit  mehr  genau  sa 
fcaieichnen  wurste. 

S.  412  L  Die  Frage,  welche  von  den  hi^iden  GoMinnen  auf  V  fii  eleu- 
sinisefara  Relief  Demeter  sei,  acheint  mir  schon  dadurch  zu  Uunsieii  der 
Bnks  fliflhendao  cfitieliledeB,  dtfr  sidi  die  jagendUebe  mAanliche  Figur 
der  filteren  zuwenden  niur«.  Dafs  der  Jüngling  Triptoteoa  ODd  nicht 
Jakchos  ist,  hat  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

S.  432i  l  o.  muB»  es  statt  ,Turm  der  Winde**  heilsen  «Lysikratas- 
denknal.* 

S.  138;39.  Heifst  es  von  dem  Sarkophage  bei  Wieseler  II  392  u.  a. 
Jn  dpr  M  tte  riher  trS^'t  Hermes  das  in  seine  Chiamys  Mingphüllto  Knäb- 
ieni  (üiuny»o:i;  eilig  davon  zu  den  Nymphen,  die  es  pUegcii  und  aufzieiieii 
sollen.  Die  letztere  Gruppe  ist  tnlhnieheiolidierweise,  da  aie  sienilieli 
hfiuflg  in  gröfseren  Komposilionfn  ebenso  sich  v/ieJerflndet,  entweder  auf 
ein  Werk  des  Kephisodotos  (Plin.  34,  87  Mtrcuriiiä  Liberum  patrem  in 
uilantia  nutriens)  oder  auf  ein  vonPausanias  V,  17, 1  OEp^^lv  ^droavXidou, 
äiimotß  fipK  yi|MO«)  femimtei  (NB. der  bekannte  Hermes  des  Praxiteles  I  !J 
j^iröck^urühren.  Hervorragend  »st  unter  diesen  Nacb  und  Weilerbild- 
ungen die  Aelieldarstellung  auf  dem  Salpionkrater."  (Bm.)  Auch  der  Archäo- 
loge (!)  Waldstein  findet  die  Darstellungen  auf  den  Mflnzen  von  Phenec» 
and  das  Kraterrehef  nahe  verwandt  mit  dem  Werke  des  Kephisodotos« 
Von  dem  Hermes  des  Praxiteles  aber  sagt  er:  Hier  wird  uns  der  Götter- 
boie  Hermes  geboten,  wie  er  des  jugendlichen  ßi  uders  sich  aunmuul,  u  m 
den  muttsrlot  Bewordensn  d«r  Pflege  der  Nymphen  tu 
überbringen.  (S.  1898.)  Wo  ist  deon  auf  dem  Salpionskrater  ein 
Mtrcuiius  nutriens  zu  sehen?  Wie  kann  man  denn  aus  dem  praxitelischen 
Ucniies  herauslesen  ,um  den  multerlos  (jcwordeaen  der  Pflege  der  Nymphen 
SU  tterbringenf*  Der  Hermet  enf  dem  Kreier  befindet  sidi  in  einer 
Situalion,  die  man  .sich  nur  im  Rahmen  eines  gröfseren  Ganzen  denken 
kann,  währenif  die  Werke  des  Kephisodotos  nnd  des  Praxiteles  in  sich  ab- 
geschlossene Gruppen  sind.  Die  Vorlage  des  Salpionkralers  katm  meiner 
Ansicht  nach  nur  wieder  ein  Relief  ooar  ein  Genilde  gewesen  sein« 

S.  493.  Die  Kertscher  Pelike  hat  onterdessen  Robert  in  seinen 
archäologischen  Märchen  behand-lL 

S.  544.  Die  bei>le  lllusLraüou  zu  detn  Ariikei  FauäLiiüaipfer  bildet 
l^Ui  die  Bronzestatae  des  sitsenden  Fau^tkämpfers,  der  gegenwSrtIg  in 
den  Diokletiansthermen  in  Rom  aufbewabrt  wird.*) 

S.  569  L  u.  vermifst  man  einen  Hinweis  auf  die  schöne  Tiherstatue 
des  Len?tei  Auch  war  auf  die  Abb.  150  zurückzuweisen. 

3.  (78  r.  Werden  wir  in  dem  Artikel  Qaia  auf  die  Giganten,  dort 
auf  Pergamon  hingewio^cTi.  Dadurch  \\  'i  1  i^em  Niehtardi&dogen  sehr 
erschwert,  das  was  er  gerade  braucht  autiutluden. 

81  6iB9  r.  ^ie  ausgestreekte  leehte  Hand  hat  den  Sinn  des  Oe- 
W*«.  TeigL      Statne  des  M.  Auieiins  Abb.  914'  dort  lesen  wir  eber 

Abgebüdet:  Antike  Denkmäler  I.  Taf.  4.  VergU  Jahrb.  d.  Insütuüs 
M»  n  1889  & 


r^te  Hand  hftU  der  ws  dem  F«lUe  btiiwkehnByild«  Kaia^  sms- 
8Mtr«okt,  wi»  um  der  BevBlInrang  d«ii  Frieden  m  tiarfcflädMi." 

S.  590  1.  Dafs  die  Formgebung  und  Durchbildung  dfjä  farnesischen 
Herakias  scliwülrtig  ist,  wird  Juliii<*  J»'der  zugebeti.  Es  wäre  aber  dooii 
zur  richligeii  Würdigung  den  Werku>  die  Bemurkung  ain  1  ial^  gewti««|n, 
daCs  difi  Fomoi  d«r  Coiomlstotue  in  einem  sndtrn  Uchte  ersoheiiun» 
wenn  wir  uns  das  Werk  in  die  gewalli^n  u  Räume  der  Caracallathermen 
denken,  gerade  wie  der  Moses  des  Michelangelo  an  dein  ieriigen  Grabifiale 
Julius  11  in  St.  Peter  eine  andere  Beurteilung  erfahren  wQrde,  als  das 
jetzt  bei  der  ungflnttigea  Aufatellung  des  unfertigen  Monumentes  in  St. 
Pietro  in  vincoli      {»e'^ch  Imn  pf]e<^}  Sprin^r-  r  Raffael  und  Michel- 

angelo \l*  31.  «Beidä  Mäjuier  kaimteu  zwar  die  iStatue  \uir  in  der  sdilechtAD 
Aufrldlung,  di«  ihr  ««dl  hettUotife  lieiitthfl  aUf  Wirkung  nimmt**).  Üfarigoos 
sciieint  mir  Furtvliifller  iimae  .8t«to»  bti  Rosebar  Lei.  gamelilar 
zu  würdigen. 

8.  (>a3.  Was  den  Pan  an  der  Uekatesäule  {kbb.  701)  betriHl,  so 
hallen  wir  et  vidleiebt  mit  «iner  «peiUIteh  attieehen  Dantalun^  m  tbiiii* 

Wir  wissen  nftmlich  aus  Plut.  de  Berod,  mal.  26,  S.  862,  dafs  die  Athener 
der  Ht'kate  j&hrlich  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  von  MaratJion  pino  Pompe 
nach  i^rai  schickten.  (VergL  ho«cber  Lex.  S.  läÖ7.>  Üa  uun  l^aii  iu 
der  hakannten  Beriehnng  w  am  mirathonlaehm  Siege  steht,  so  Übt  sieh 

Tldleiflil  so  die  Verbindung  Iieider  Wesen  erklären. 

8.  687  1.  (».  ^  HtT  hoclierlioh^ne  Fin^rrr  do«  Pari«?  (Ab!».  <Ü8)  kann 
nur  darauf  hiadcuU-n,  dafü  er  üeu  Wikk-u  Je»  ^  alerä  Zuus  zu  erfüllen 
bereit  sei."  In  dem  ArtilDBl  „Odberdeasprache**  ist  dieair  Qestus  nicht 
hebaadelt.  Die  hier  gegel>ene  Auffassung  ist  doch  wohl  eine  mehr  christ- 
liche. Würde  nicht  auch  eine  solche  Geste  mit  der  Hechten  ausgeführt 
werden  ?  Es  scheint ,  daCs  die  Ergänzung  mit  einer  Lanze  das  Hichtige 
getroHen  liat 

S,  650  Abb.  720.    Ztir  Autlassung  der  Statue  ist  insl>e-'ondtM'e  Frirl- 
wängkr,  Itiauiudung  Saburofi'  Text  1,  Tafel  LXXI  zu  vergleichen.    Dof  t 
hdfirt  C0  tt.  a.  »Erst  apSifr  kommen  Bilder  dieser  Art  vor,  wo  die  mtttlT 
liehe  Göttin  dM  Kind  mit  der  eigenen  Bi  usL  nährt.  Es  sind  dies  flbrignni 
nur  Terracolten  des  Kultus  oder  der  Gräber,  und  eine  ein?. i^re  MarmMf- 
Statue  im  Vatikan  war  wahrscheinlich  auch  ein  Gullbild ;  sie  üdieiut  uooli 
ans  dem  ersten  oder  sweit»  Jahrbiuidsrt     Chr.  zu  sUiHneo  qimI  woa 
kanipanischer  Arbeit  sn  sein.      —  Der  allgemeine  Name  dieser  Göttin, 
in  alter  Zeit  auch  ihr  einziger,  war  Kurotrophos.  Doch  erhielt  sie  in  vor- 
schiedeneu  Gullen  noch  veräcliieiViite  andere  Flamen;  man  lühlLe  in  späterer 
Zelt  das  BedOrfnls,  sie  mit  ehi«r  der  bekennten  gioban  Gattinneil  m  identi- 
ßziereii.    Ihr  allgemeiner  Begriff  war  der  einer  guten  ErdgOttin,  die  alles 
wai  hsen  und  gedeihen  lüfst:   ho  ward  me  besonders  als  D^^metc!-  oder 
Oe  Kurulruphoä  v^tebrl;  doch  ward  sie  aucli  .speziell  als  GötUa  dei  Zeaguiig 
gedacht  und  kam  so  der  Aphrodite  nahe.  Die  Fortuna  Primigenia  von 
l'ränesle  war  nichts  anderes  als  eine  solrhf^  Kurotropho^  die  mit  Kindern 
im  Scboulse  gebildet  wurd  (unter  dentm  man  Jupiter  und  Juno  verstand) 
und  besondere  Verehrung  von  den  Müttern  geuulb.'*  Da^u  ist  zu  bemerken. 
Im  Garten  der  Villa  Albani  befindet  sich  ein  allerdings  schleclites  mid 
V  rslummelles  zweites  Exemplar  einer  säugenden  Göttin,  das  bisher  im- 
beiaerkt  geblieben  zu  sein  scheint.  DaJa  mau  sie  sich  auch  als  Fecunditas 
gedacht  bat,  glaube  ich  auf  Grund  eii»r  Münze  der  Juli^  Domna,  abge- 
bildet bei  Fröhner  Medaillons  de  Tempire  romeltt  S.  160t,  annehmen  wa 
duifen.     Haltung,  Oewaiid  und  Thron  stimmen   aufTnllend    mit  der 
vatUtantscben  ätatue.  Letztere  ist  übrigens  durch  eine  sej^ir  schlechte  AJb- 
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Mtan  m  unserem  Werke  vertretea    Der  sehOne  Kopf  hittt  vardittit, 

■ptral  ia  grOCserem  Mafsstabe  widergegeben  za  werden. 

S.  667.  Einea  Nessoekopf  vermute  ich  iu  üem  Kentaurenkopf  mit 
iwiinihifliMn  AofdriMke  im  KiMMWvatomipdMt,  (Nr.  86.)  St  isl  anf 
ütt  mir  vorliegenden  Photographie  als  Testa  die  Sileno  beieicbnet 

S.  674,  Abb.  7:56.  Die  gebilligte  Deutung  als  Hermes  ist  mit  Recht 
von  Scherer  (hoscherd  Lex.  23^6)  verworfen.  Wir  haben  es,  wie  es  scheint, 
mk  fliMB  aMtudfUMihan  Wtriw  n  Umhi,  den  ein  Mrooisoriginal  so 
Onnde  lag. 

S.  676  r.   Der  Kopf  der  Hermesslalue  im  Belvedere  des  Vatikan  ist 
le«r  und  fud  (Man  verzeihe!).   Die  Bezeichnung  als  x^^it  die  ihre  Be- 
rechtigung aoa  dem  Gesichtsauadnidt  harMten  wlU  (Hoeeiiar  Lax. 
wnh  ich  daher  als  hinffillig  betrachten. 

S.  678  I.  o.  Dal's  das  Motiv  der  Neapler  Bronzestatue  des  ruhenden 
Hermet  auf  Lysipp  zurückgeht,  ist  durch  nichts  erwiesen.  Was  ist  an 
dem  Kopf  lysippuch?  Die  Kopf  halluof  iat  kfliiwawFBgi  UmMhend,  aondern 
äK  Gott  blickt  sinnend  vor  sich  hin. 

Ebenda  r.  ist  zum  Hermes  Xo^cjo^  zu  bemerken,  dafs  der  sogenannte 
polykklisefae  Harmae  (Rosebers  Lex.  2410)  und  die  ludoTisiache  Statue 
OoMkar  3433)  dan  Kopf  etwas  nach  rechts  geneigt  hllt,  waa  bei  dam 
Bgeoannten  Germanicus  (Abb.  739)  anders  isL 

S.  680  L  u.  fehlt  die  liotiz,  da&  die  Merkurstatue  des  Zenodoros  eine 

CMdiiCifirigg 

nhulMn,  im  Daember  1889.  Dr.  Koebert 


Dar  Nibelnagen  Not  ia  metrischer  Übersetiang  nebst 

ErzShlang  der  filteren  Nibelungensage  v.  Dr.  H.  Kamp,  Oberlehrer  am 
Grofsh.  Gymnasium  in  Oldenburg.  Zweite,  erheblich  verbesserte  Auf- 
lage.  B  'rlin,  Mayer  und  Müller  1888.  V-^S  S.  X  2,25. 

Die  preufsischen  Lehrpläne  für  die  höliern  Schulen  vom  31.  März  1882, 
womach  die  Lektüre  mittelhochdeutscher  Werke  von  dej-  Leliraufgabe  der 
deutschen  Sprache  aneBesehlosaen  wird,  haben  jedenftüls  eine  FArderang 
des  Bestrebens  zur  Folge,  als  Ersatz,  für  d;is  nun  zu  entbehrende  Original 
lies  Nibelungenliedes  solche  Übersetzungen  zu  schaffen,  die  einerseits  den 
jui^eodhchen  Geschmack  befriedigen,  auderer.seits  ein  besseres  Verstand  ni.s 
in  sacUichar  Hinaieiit  vermitteln.  Denn  die  bisher  vorhanden  gewesenen 
Übers<5tzungen  tragen  aus  mancherlei  Gründen  diesen  Anforderiin^'en  zu 
wmig  xechnung;  und  so  hat  denn  auch  der  obengenannte  Verf.  es  ver- 
iBckt  dam  Bedflrfinis  der  Schule  in  dieser  Hinsicht  entgegenzukommen. 
EiDe  solebe  Übersetzung  mula  aber  je  nach  dem  Standpunkt,  den  dar 
Bearbeiter  in  einer  Reihe  von  höchst  wiclitigen  Fragen  einnimmt,  ver- 
sckieden  ausfallen.  Was  daher  unsere  Gymnasien  nach  unserem  bayeri* 
mImb  Librplan,  der  die  BesMfligung  m  dem  Originale  seM  fordert, 
entschieden  vor  anderen  vorausluubeB,  ist»  dab  dem  Lehrer  nicht  nur  die 
Qual  der  Wahl  unter  den  Übersetzungen,  sondern  auch  die  Niclitbefriedigung 
erspart  ist,  wenn  die  nun  einmal  zu  grund  gelegte  Übersetzung  doch 
•Ml  Pordanrngen  ni  wenig  entaprichti  and  daa  ut  bei  ebisr  Naelibildang 
durch  andere  ein  weit  gröfserer  Übelstand,  ab  wem  man  dasQrigmai 
in  mancher  Hinsieht  mangelhaft  findet 

Um  mit  der  Form  zu  begmnen,  so  hat  der  Verf.  die  Nibeluugea- 
ilnpiN  beibehalten,  beuBproeht  abar  die  Beeht  1)  diMplbe,  am  wkh 
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kurz  aiisziidmcken,  711  j;inibi?icrcn  2)  klingende  Heime  anwendao  tu  dürfen, 
weil  diese  an  vielen  Stellen  die  Übersetzung  erleichtern.  Er  meint  alvo, 
dal's  das  Fehlen  der  Senkungen  für  un^er  gegenwärtiges  metrisches  («efülit 
nnertrftglicli  .sei,  und  findet  es  nur  in  ganx  wenigen  AusnahmefftUen  zu< 
läs-i-^r  nies  1)1  rtiht  mm  allerdinifs  auf  der  sichern  Wahrnehmung,  dafs 
frühere  Übersetzer  den  echten  NibeiungenTerst  mit  einer  zu  groCsen,  unser 
OefQhl  TerietModen  ffr^dt  behandelt  haben;  es  folgt  aber  noeh  k^tnes- 
wegs  daram,  dafs  nieht  tuch  dieser  in  kflnstl icher  Wein  nach  bestimiDtMi 
Ge.^elzen  und  dein  g^^t'enwärtigcn  Geschmack  entsprechend  gestaltet 
werden  kann.  Da£s  letzeres  möghch  ist,  haben  manche  moderne  Dictiter, 
wie  Geibel,  beirieMU.  Kamp  ignoriert  for  aUem  das  QewtS|  dafr  der 
Mibelungenvers  eigentlich  7  Hebungen  hat,  d.  h.  er  hält  dies  nicht  fQr 
nachahraungswert  und  stöii  damit  da«  Volksraäfsige  dieser  Weise  und  die 
Jür  das  Epos  notwendige  Mannigi'aitigkeiL ;  ao  glaubte  er  den  Vers  ^sie 
iefteu  ftt  tt  6hien  eebflt,  der  wAs  tob  f6lde  r6t'  nmlndeni  m  nüflsen  usd 
schreibt:  so  nahmen  sie  zur  Bahre  einen  ^Idesroten  Schild,  ku^:  wie 
liebe  mit  Ipidf»  7*>  jiinf'est  lüiieii  k;ui',  wjrd  :  wie  Liehf*«lust  am  Knd»? 
mit  Leid  uns  lulmet  gern.  Um  die  Eintönigkeit  seinei  Jamben  elwa;i 
so  mildern,  Mit  K.  anapästischen  Rhythmus  hie  und  da  für  mttsaif; 
dann  läfst  sich  al>er  nicnt  absehen,  wozu  die  lläf^•lic^lo^l  Elisionen,  die 
ohne  Konsequenz  bald  mit,  bald  ohne  Apostroph  geschrieben  werden  z. 
13.  soUn,  wolln,  holu,  Geis'lher,  Frau'n,  Wärb'l,  mächtige. 

Angenommen,  aber  nicht  sngegeben,  der  ObmetKr  brauche  ou  d«a 
Inhalts  willen  sich  nieht  an  die  ursprCkngliche  Form  zu  binden,  90  T(>rnl 
doch  jedenfalls  der  ächäler  hei  solcher  Lektüre  die  echte  ^ibeiungen- 
sirophe  gar  nicht  kennen,  es  sei  denn  oberfl&chlich,  wenn  wenigstens  eine 
Probe  aus  dem  Originaltext  mitgeteilt  wird,  damit  er  nicht  in  dem 
Wahne  lebt,  als  ob  die  alte  und  dir*  neue  Form  sich  decke. 

Was  nun  weiter  die  Sprache  betrifft,  so  tadelt  K.  an  den  ftOberen 
Oberselzungen  das  Inetnander  von  nenhoehdeutseher  Sprachwelse  und 
mittelhochdeutschen  Archaismen.  Letzere  sucht  er  möglichst  zu  melden, 
hat  aber  doch  Magen  fflr  Verwandte  lieibehalten,  was  oft  recht  selt- 
sam kimgt.  z.  B.  Str.  697  (nadi  Lach  mann) 

Goe,  ihren  Hagen.  hiefii  nnn  der  Wirt  sieh  selien 

und  all  die  Gfiste  lielSi  er  an  gutem  Wein  sich  letzen. 

Nebenbei  bemerkt  sind  die  Halhverse  in  dieser  abgesetzten  Weise  ge- 
druckt, wodurch  aber  manchmal  bei  längeren  Halbversen  die  Wurle  so 
nah  aneinander  gerOdtt  sind,  dab  sie  wie  ein  Wort  amsehen. 

Stellenweise  liest  sich  nun  allerdings  die  Übersetzung  wie  ein  Original; 
doch  liättp  sich  der  Verf.  nn  seine  eigene  treffende  Forderung,  dafs  die 
Übersetzung  sich  innerhalb  de»  Sprachhorizoutes  des  Originals  halte,  viel 
Strenger  binden  sollen.  Gar  msnehe  Worte  neoeren  Spracbgebrandis  hfttte 
er  nicht  nur  ausschliefsen  sollen,  sondern  auch  leicht  können  und 
hätte  dadurch  den  nlt^n  Ton  richtiger  getroffen.  Hierher  rechne  ich 
Worte  wie  schmuck,  Ijiav,  artig,  wohhg,  liuben,  Pavillon,  Nachtquartier, 
Prinz,  im  Busen  (statt  im  Herzen)  u.  dgL  Manche  Worte,  deren  Bedeutnng  steh 
geändert  hat,  sind  meist  richtip  vertauscht  Doch  steht  z.  B.  unpa^nd 
Str.  1115  Worms,  die  SUdt  am  Strand,  1757  fröhlich  statt  treundlich,  2S8 
wäre  zierlich  nicht  mit  schmuck,  sondern  mit  stattlieh  zu  geben, 
2212  schier  statt  sehr  (wohl  Druckfehler).  1700  ist  gaffen  mit  Re<^hi 
beibehalten;  unp^i-^-^end,  aber  steht  e?  1117.  l^'TO  Str.  1618  steht  Geiselher 
mu£i  sich  befreien  (=ein  wip  nemenj^  164^  Geflügel  (gevügele).  1417 
Volker  Fflrst  genannt  (staU  edel  karre)  aber  ISM  ein  Ritter.  Der 
Widenpraeh  wird  aol^edecki  dnreh  1614. 
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Hie  und  da  finden  sich  lästig«  Umschieibungeii ;  ho  liäulig  wollen 
bei»  Imperativ  z.B.  1089  dann  wolle  offan  sagen;  116S  es  bcfaDii 
flm  »nii^  anzuwandeln;  50  ich  wil  mich  Wohl  getrauen;  1597  sein 
Itohpr  Gnifs  geschah  (vergl.  1851,  23U7). 

Härten,  wie  sie  mannigfach  sich  linden,  hier  aufzuzählen  ist  nicht 
metee  Absieht ;  es  genfige  in  erwlhnen,  dab  bei  einer  neuen  Aullage 
■odi  Tieles  nachzubessern  ist  In  einem  fQr  die  Schule  bestimmten  Buch 
dflrfai  sich  keine  Wendungen  ßnden  wie  If^Ol  dif  Gräfin  stellte  sich 
vor  dem  Burglhor  auf,  1672  in  der  Chaiai^terisUk  von  Hagen:  erstand 
auf  hohem  Bein;  S008  manch*  Recke;  6  ihr  Lebelang;  1448  es 
trSumte  mich;  1683  liieriii  wird  euch  nicht  willfah  rc  n.  Welcher  Lehrer 
will  bei  einer  Lektüre,  die  als  klassisch  gelten  sull,  damit  zu  thun  halttiii, 
solche  Fehler  zu  berichtigen  oder  sie  mit  Seltenheit  des  Hprachgehrauchs 
oder  mit  der  NaivilU  des  Orginals  zu  enlsdiuldigen  9  Anch  dialektische 
Färbungen  sind  fern  zu  halten  wie  1118  ihr  solltet  doch.  Freiiml  Hagen, 
mal  treu  gesinnt  ihr  sein.  vgL  Wi^  2048  ^  ferner  1127  Met,  den  aller- 
schönsten. 

Koloristische  BilAaiitiel  ist  K.  mit  Beeht  zu  vermeideii  bestrebt; 

doch  ist  dii"  übfT^etznnf^  nncli  von  solchen  nicht  ganz  freizusprechen. 
Man  vergleiche  Str.  1809  e»  reihten  sich  die  Helden  zum  imposanten  Massen- 
ritte ;  16  ihres  Sinnes  Adel,  der  sich  paarte  mit  der  SchOne;  1872  be* 
siegelt  war  ihr  Tod ;  1279  auf  schnell  geflQgelten  Rossen  i  2218  viel 
miekr«»  De^^pn  mtifsten  sich  betten  in  ihr  B!nl,  und  dergl. 

Wir  konunen  auch  hier  wieder  zu  dem  Ergebnis,  dals  an  vielen 
Sellen  so  dnrchgreifsnde  Ändenmgen  nieht  nMig  nnd  ein  engerer  An» 
seUob  an  dae  Origin  1  möglich  geweeen  wäre;  die  Übenetning  wäre 
dann  einfacher  und  natin  Ilr  liMr  geword^M,  ohne  an  Würde  zu  verlieren, 
uud  was  die  minder  gelungenen  Partien  der  Dichtung  hetrifll,  so  will  ja 
dir  Übenetisr  eelbet,  dafii  wo  das  Original  matt,  monoton  oder  hart  er* 
scheint,  seine  Arbeit  vor  diesem  nichts  voraushabe. 

E>a  der  Verf.  nun  nur  eine  Übersetzung  nehst  den  für  notwendig  er- 
aditeien  erklärenden  Zusätzen  in  prosaisclier  Darst^ung,  nicht  aber  eine 
Omarbeitoiig  nach  ii^md  welchen  eigenen  Ideen  geben  wffl,  so  nimmt  er 
nur  das  Recht  fOr  f^ich  in  Anspruch  in  dieser  för  die  Schule  hesliinmtrn 
Bearbeitrnp  allen  ülicrflüssigen  Buliasl  z.  B.  Hi^»  Schilderung  von  Kleidern 
und  üCüäcliein  Üereiuümell  auszuscheiden.  Weua  er  hierbei  der  lilerari- 
•eben  Textkritik  Lachmanns  im  ganien  sieh  ansehliebt,  so  UtTst  sieh 
\:%''Ti  die  Auslassungen  und  Zusammenziehungen  wenig  erinnern,  zumal 
das  Fehlende  durch  die  beigefflgte  Prosaerzäblung  ergänzt  ist.  Einige 
Unstellungen,  die  mit  dem  Text  vorgenommen  wurden,  sowie  sonstige  Ab- 
wdebungm  lan  Lachmann  sind  auf  Seite  VI  des  Vorworts  «neemmen* 
pstellt. 

Hievon  al^eseben  läfst  sich  anf  ästhetische.  Kritik  der  Verf.  nirgends 
«n;  er  stellt  dieses  Gebiet,  wie  es  srheint,  und  zwar  mit  Recht,  voll- 
ständig dem  Lelirer  anheim,  um  ganz  die  vorliegende  Dichtung,  soweit 
dies  die  Übersetzung  leistet,  fflr  sich  sprechen  zu  lassen.  Da  nun  iher 
das  Lied  IQr  den,  der  sich  zum  erstenmal  damit  beschäftigt,  der  Uäti^l 
gv  manche  enthUt,  die^  weit  auf  die  LOsong  derselben  mittelst  nmarbei- 
tender  Übersetzung  verzichtet  wurde,  eine  anderweitige  Lösung  und  Auf- 
klärung nötig  machen,  so  hielt  es  der  Verf.  für  gut,  zwischen  die  Av^n- 
tiuren  hinein  immer  noch  grölseren  Abschnitten  des  Lieds  eine  prosaische 
Darstellung  der  ,älteren*  d.  h.  nordisehen  Sage  einsnsehieben,  nm  so 
durch  diese  h?lücke  das  geeignete  Licht  auf  die  vorher  übersetzten  Teile 
der  Dichtung  äner,  8pä,tern  Zeit  fallen  zu  lassen.   Damit  wird  sich  uun 
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uichl  jeder  einvf  rstauileii  erklären;  denu  um  das  buute  Durcheioander 
eines  solchen  Stückwerks  zu  verhüten,  w&re  es  jedenfalls  besser  gethan, 
entweder  in  etaroBöhigiBelitr  Wttee  tu  verehren  und  mit  der  älteren  Sage 
ruerst  hekunnt  zu  machen,  wip  Bartsch  in  soiner  Auspnbe  des  T.irM'^t; 
gethan,  oder  diese  voUstfindig  in  einen  Anhang  zu  verweisen.  Letzteres 
dflrfte  Torzaziehen  sein ;  der  Leser  ist  dann  nicht  gehindert,  dM  mfNel* 
hochdeatä<  he  Epos  7unächst  als  Games  anf  sich  wirken  za  kaaen,  worauf 
für  einen  ästheti-^chen  GennT-^  nngemein  viel  ankommt,  Tiimal  in  den 
Jahren,  wo  der  Sinn  noch  frisch  und  fflr  Sagenpoesie  empfängÜdi  ist 
und  weit  dter  tnr  Bewandemnfr  ab  n  teiehtferHgem  wid  vornehmen 
Absprechen  iiin^eleitet  werden  sollte.  Reinenfalls  ist  für  das  Verständnis  der 
nordischen  Sage  in  diesem  UmCanpr  schon  der  Obertertianer  reif,  für  den 
ja  der  Verf.  nach  dem  Vorwort  »ein  Buch  bestimmt  wissen  will.  Wieviel 
dem  Sebttler  wSbrend  einer  Bohandlong  dea  Lieds  in  der  Sehnte  ans  dar 
ältem  Gestaltung  und  Entwicklung  des  Lieds  in  Kürze  mitzuteilen  ist, 
das  bleibt  am  bfslpn  ebenfalls  dem  Lehrer  überlas!?en.  Ich  stimme  in 
dieser  Hinsicht  in  vielen  Punkten  mit  dem  überein,  was  Prof.  Stocker  in  einer 
Karlsmber  Jnbijaumasdhrift  1887  fibar  die  Teniwtnng  des  IfiMnnnn- 
liedr  ^  deutscheik  Unterrieht  unserer  HittatoAulen  in  antiehenderlVeiaa 
erörtert  hut. 

hn  übrigen  schlieCse  ich  mich  bezüghch  der  genannten  Wiedergabe 
der  norducfaen  Sagengestalt  gpme  den  schon  fVflher  gefällten  günstigen 
Urteilen  an,  welche  in  Vorwort  zur  2.  Aufl.  desRnchr?  rnitpeleilt  sind. 
Auch  die  unter  den  Text  ga^etssten  Anmerkungen,  die  sich  auf  geographische 
und  andere  Dinge  beziehen,  sind  meist  sachgemSfs.  Aufgefallen  ist  mir, 
dals  S.  ICH)  Schwnnfeld  al«  das  jetzige  Schwandorf  erkUrt  ist  Vielmehr 
ist  Swanfeld  (=  Swalafeld)  ein  Gau  södlich  vom  Rangowe  nnd  rtnrr!->vf»st- 
Itch  von  Ingolstadt,  vgl.  WoliTs  bist.  Atlas,  Karte  8,  und  Bartsctis  Be- 
merkong  im  Register.  Die  Oberpfklz  gehörte  gar  nient  m  Osterfranken, 
sondern  sum  bayer.  Nordgau.  VermifBt  wird  eine  Bemerkung  zur  Mislen 
Strophe  von  .Gunthers  Rrautfnhrt  zürn  Isensteine*  f5her  die  Lage  von 
Island ,  Brunhildens  ,meerumfiosseneni  HeichS  und  zu  Strophe  6^  Ober 
Norwegen.  Denn  wenn  es  im  liede  heilM:  geseaen  llher  sfl^  an  dieses 
über  nicht  anders  zu  verstehen  als  bei  Wörmes  Aber  Rtn,  also  =  an 
der  See.  Nun  befindet  sich  nach  der  Anschauung  des  Lied?^  SiegfHeds 
Nibelungenreich  in  der  Nähe  von  Island,  was  sieh  daraus  ergibt,  dai's  er 
bUinen  kurzem  Mannen  von  da  lierbciboH,  und  dasselbe  Reieh  waSk 
wieder  in  der  Nahe  von  seint's  Vaters  Reich  sein,  also  nicht  über  See; 
denn  nie  von  Worms  ai>gesandlen  Boten  kommen  daiiin  zn  Pferd. 
Darnach  leuchtet  es  ein,  da&  das  Island  des  Nibelungenlieds  niclits  anderes 
ist  als  die  alte  bisnla  Batavorum,  wofür  auch  zahlreiche  andere  Gründe 
sprechen,  und  dafs  .Norwaegc  in  der  Marke'  für  einen  Ti  ll  der  Nieder- 
lande steht,  indem  der  Name  vielleicht  aus  der  Zeit  stammt,  da  Nor» 
mannen  daselbst  ans&ssig  waren. 

Besonders  anspfechend  ist  dann  die  Weiterentwicklung  der  Sage  vnd 
ihre  Verschmebmif?  mit  historischen  Begebf^nheiten  in  Anhrmg  fl  vom 
Verf.  geschildert;  dafs  dersellie  besonnen  prüfend  zu  werke  ging,  adigt 
sich  unter  anderem  daran,  dafs  der  zweite  Untergang  der  Burgunder  vSm 
in  das  Jahr  583  gesetzt  ist,  wie  bei  von  Math  so  lesen  steht  (wnssldicr 
bei  diesem  nur  Druckfehler  ist  statt  588,  aher  von  Henki»  kritiklos  nneh- 
g^brieben  wurde)  und  dals  bei  dem  Jaiir  534  auch  das  Motiv  für  die 
Verftnderung  der  Sage  irittier  «Biregeben  isl. 

Noch  eine  Bemerkung  zum  Schlüsse  des  zweiten  Anhangs  kann  ich 
hier  nicht  unterdrOaken.  Der  VerfL  neift  sieh  offenbar,  was  .die  Lieder* 
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Ikflom  boürifR,  am  meisten  zu  Lacbmaaii  hin,  wemi  er  auch  nicht 
diMHB  AoflkMung  von  der  ZonnmieoaMtang  der  Lieder  fQr  des  ellefn 

rifhtige  hfilt  Bs  zeigt  sich  dies  auch  daran,  dafs  die  Namen  d<M-  vcr- 
1  dientesten  Forscher  anderer  Richtung  nirgends  erwähnt  sind.  Dies  sch^^int 
mir  nicht  wohlgethan.  E»  ist  doch  zu  wünschen,  dafs  der  jugendUche 
LiKr/  mA  wmn  er  die  Obereetranif  lieel,  des  Lied  lieb  fewinne  und 
sifh  für  dassellie  interessiere.  Dann  aber  w\rd  der  Verf.  seinen  Zweck 
erreicht  haben,  wenn  jener  sich  durch  den  Inhalt  seines  Buchs  anKere}rt. 
fühlt  auch  das  Original  kennen  zu  lernen.  Da  muTs  es  ihn  aber  aufs  höchste 
befremden,  wem  ihm  rtw«  die  vidverHieilele  Anagebe  von  BerUeh  in  die 
Hände  gelangt,  hier  in  der  Einleitunj;  panz  anderen  Ansichten  zu  be- 
gegnen. Denn  was  auf  S.  197  des  zweiten  Anhangs  nur  andeuliuiKS- 
I  weise  üt>er  zwei  entgegengesetzte  Annahmen  von  der  Entstehung  de« 
iMes  gesagt  ist,  niufe  unverstanden  bleiben,  wenn  nicht  noeh  einigee 
wenige  über  die  Vertreter  dieser  Ansichten  und  Hber  die  Zeit,  wann  sie 
damit  herTortraten,  mitgeteilt  wird,  wären  es  auch  nur  die  Titel  ihrer 
Werke.  Oder  glaabt  der  Verf.  dem  rorbengen  zu  sollen ,  dafs  der 
Sebftler  an  dem  gelegten  Grund  irre  wird?  Wäre  es  nicht  besser  ihn 
20  unbefangener  Prüfung  hinzuleiten?  Vielleicht  wendet  man  ein,  das 
brauche  ein  Schulbuch  nicht  Aber  ein  bloiiies  Schulbuch  soll  es  nicht 
sei»;  kh  wiederhole,  ee  soll  toeh  epHer  dem  Leeor  lieb  bleiben,  weil 
f  es  ihn  zuerst  mit  einüB  Werke  belDimit  geiMflbt  bet,  das  jeder  Ge- 
bildete kennen  mufs. 

Damit  schliefse  ich  diese  Zeilen.  Möge  sich  der  Verf.  durch  dieselben 
ingeregt  fBhien,  an  sdaeiii  Baebe  naeb  aUgemeinen  GraadsitaeB  and  im 
einzelnen  zu  bessern,  und  mö^e  er  sich  hievon  aacb  dann  oiebt  ab- 
schrecken lassen,  wenn  zu  den  bereits  mit  ihm  konkurrierenden  Über- 
setzern unsere  Zeit  noch  andere  ,ruft  in  die  vollere  Bahn'.  Ich  verweise 
I.  B.  auf  Hflbbe*8  Programmabhandlang  (das  Nibelungenlied  in  neabodi- 
deutscher  Bearbeitung.  Hamburg  1880).  Diesen  allen  i-t  /u  ilirer  Auf- 
gabe Glück  zu  wünschen.  Gilt  es  doch  ein  Geniein^Mit  unserer  Nation 
Jung  und  Alt  zum  Verständnis  zu  bringen.  Denn,  um  nuchmals  Worte 
Qeelfaei  n  gcteandieD, 

Ifaiiaelieii  kmteii  wir  kennen  und  Blatioiiea;  ao  lafet  ans 
Unser  eiganee  Hart  kennend  una  dessen  erfreaen ! 

Speier.   A.  9aseb. 

Oer  wieder  sam  Leben  erwaehte  grofse  Tilly  oder  des 
groCsen  TiUy  Totenfeier  von  Jakobns  Balde.  In  den  Haupt- 
{     sflgea  snm  erstenmal  Qberselst  ond  erldftrt  wen  Dr.  Josef  BObm. 
f      »iBclMa  188».  Lindanersebe  Boebhandhuif  .  148  8.11.8. 

Eme  allerdings  nicht  ganz  leichte,  aber  eehr  empfehlenswerte  Lek* 
j       tflre,  insbesondere  für  Schüler  der  hf^heren  Gymnasialklassen. 

Der  Jesuit  «iakobus  Balde,  der  deutsche  Horaz  genannt,  der,  im 
I  Elsafs  geboren,  in  Bayern  eine  «weite  Heim«!  fluid,  bieK  eidi  eben  in 
Jngolstadt  auf,  als  Tilly  daselbst  starb,  30.  April  1632.  Die  Begeisterung 
für  den  Sieg-r  in  22  Schlachten,  die  er  mit  so  vielen  seiner  Zeitgenossen 
teilte,  veranlalste  den  28iährigen  Dichter,  den  grofsen  Feidhcrrn  in  einem 
sfliir  limftifiBreidien  latetniseh  geeebriebeiMD  Oediefate  su  Terherrlicben: 
Magnus  Tilhus  redivivns  sivc  M.  TillU  Fanntalla,  868  8.  fai  der  Mflnehener 
CkaiaMaiMgabe  der  Werke  Baldes. 
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Es  ist  ein  eigeniiinilich  angelegtes  Gedieht,  h«II>  Poesie,  lialb  Prosa,  aber 

auch  die  Prosa  ist  voll  lyrischen  Schwunges.  In  grofsartiger  Visioa  scliüit dw 
Dichter  die  Genion  der  euiopHi<rh«'n  Reiche,  die  Auslria,  Rojaria,  Alemannia, 
iiclgium,  Galli,  Uungaria  urd  Hunia,  wie  sie  an  den  auf  dem  PrunlU>elte 
liegenden  TQly  herantreten  and  abwechselnd  mit  GhOrea  sowohl  ilirer  Trauer 
Ausdruck  geben,  als  auch  den  Ruhm  des  grofsen  Toten  feiern.  In  hoher 
poetischer  Begeisterung,  vielleicht  manchmal  auch  überschwSnglich,  dem 
Geschuiacke  jener  Zeit  entsprechend,  aber  historisch  getreu  wird  dieser 
wahre  Held,  dieser  edle  Krieger,  dieser  fromme  Christ  geschildert 

Vor  dem  eigenllichen  Beginn  der  Huldigung  teilt  Balde  das  kräftige 
Schlacht^'chet  mit,  welches  Tilly  jeden  Tag  und  vor  jeder  Schlacht  ge- 
betet hallen  soll,  aus  dem  er  die  Zuversictit  des  Sieges  schöpfte.  Daran 
reibt  sich  das  Tagebuch,  welches  Balde  selbst  Ober  die  Zeit  der  BelafBraog 
ingolstadts  '^9.  April  bis  4.  Mai  1682  geAlhrt  hat,  «bie  Episode  von 
historischem  Werte. 

Dr.  Böhm,  ein  kuust verständiger  Verehrer  des  Dicliters  und  eifriges 
Mitglied  der  MQnehener  Balde  •  Oesellschaft,  hat  die  nicht  leichte  Arbeit 
unternommen,  dies^  Gedicht,  teilweise  verkürzt  ins  Deutsche  zu  über- 
tragen, elenhürtig  den  Übertragungen  ausgewählter  Dichtungen  von 
Jakob  Balde  durch  Johannes  Schrott  und  Martin  Schleich,  und  hat  sich 
damit  gewifs  den  Dank  aller  verdient,  welche  sich  gerne  mit  Balde 
beschäfligren.  Möchte  es  zugleich  ein  Beitrag  sein ,  dafs  der  Dichter  in 
immer  weiteren  Kreisen  bekannt  werde !  Ist  ja  doch  Balde  ein  Dichter  erster 
CMbe,  und  noch  datu  ein  IMditer  fOr  das  denttehe  Volk,  wenn  auch  in 
lateinischem  Gewände.^) 

Der  Übersetzer  schickt  dnr  Übertragimg  ein  immer  noch  nicht  über- 
flflssiges  Vorwort  I — XXVII  voraus,  in  welchem  er  unter  Benützung  einer 
reichen  Geschichtslitsratur,  angefangen  tod  dem  Augenseogen  des  ümer^ 
gangs  der  Stadt  Magdeburg,  Zacharias  Bandhauer,  bis  herab  auf  den 
schwedischen  Historiker  Cronholm  die  so  lange  übliche  Geschichlstradition 
über  Tilly  und  insiiesondere  über  das  Verhängnis  Magdeburgs  als  völlig 
nnhistorisch  xurfldLweiet.  ,.Zwri  Jahrhunderte  war  er  ar^  verleumdet, 
aber  endlich  drangen  die  Strahlen  der  Wahrheit  durch  die  Nebel  des 
Vorurteili^'',  sprach  König  Ludwig  hei  der  Enthüllung  des  Standbildes 
Tillys  in  der  Feldherrnhalle  in  München. 

Darum  wünschen  wir  dem  Buche  rächt  nhhreiehe  Leser  unter  der 
studierenden  Jugend  und  unter  den  Freunden  ernster  Dichtung.^ 

Dillingen.    Daiaen  berger. 

Dr.  Joseph  Loos,   Die  Bedeutung  des  Fremdwortes  für 

die  Schule.   Eine  methodische  Abhandlung.  Prag,  Neugebauer,  1888, 

gr.  8.  48  a  IM, 

Der  VerHuser  dieser  ursprünglich  dem  JahreBberiehle  des  PnMr 
NenstSdter  Slaats-Obergymnasiaroe  heigegebenen  Abhandlwig  will  nie 


')  P.  Benno  Müller,  0.  S.  B.,  früher  Rektor  des  Ludwigsgymnasiums 
in  München,  bat  Baldes  vier  Bücher  Oden  und  ein  Buch  Eooden  mit 
Anmerkungen  herausgegeben  und  auch  mit  seinen  Sehfilem  geUsen* 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  mOehte  ich  andi  aof  Georg  Westennajers 

schöne  literarische  Skizze  :  Jakohus  Balde,  sein  Leben  und  seine  Worte. 
München  1868,  Lindauer'sche  Ruchhandlung,  aufmerksam  machen.  Diese 
und  Böhmes  Schrift  sind  tür  die  Schülerbibliotheken  vorzüglich  geeignet. 
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Stellung  der  Schule,  d.  h.  der  „Mittebchule",  in  dor  Fremd wörterf rage 
beleuchten,  und  zwar  will  er  „keineswegs  Sleiluug  nehmen  zu  den  Sprach- 
nfatigongsveriaeban,  wie  sfo  in  Mnestw  Zeit  in  hM«t  ▼erdienstlicher 
Wei?e  vom  Allg.  D.  S))riicli verein  unternommen  weiden",  sondern  er  bat 
lif^rn  in  den  hetzten  Jahren  so  vielfach  nnd  lebhaft  erörterten  Gegenstand 
eine  bbher  nocli  wenig  beachtete  Seite  der  Betrachtung  abgewonnen,  und 
dutn  Terdlenl  seine  Schrift  von  allftn,  die  sich  um  die  Fremdwört^  i  frag» 
bekAmm^rn  nl^n»  von  aihm  Fachgenossen,  die  in  den  sprachUdMn  Fftoliern 
Uoterricht  erteilen,  gelesen  und  berücksichtigt  zu  werden. 

Wie  schon  der  Titel  andeutet,  liegt  der  Schwerpunkt  der  Ausföh- 
roBgan  der  kleinen  Scbria  in  dem  BpgrifiT  «metbodiseli^  Bekanntlicli 
hab^n  die  von  v»^r^rhicd »nen  Seiten  in  neu'^rer  Zeit  Mnfernommpnen 
Versacbe,  die  Gymnasialpädagogik  und  -d i dakt ik  in  wirkiidi  wissenscbaft- 
Hcher  Weiee  m-  und  auembeoen  und  die  Methodik  der  einxelnen  Gjm- 
nasiallehrHlcher  in  einer  den  Ford  ruagen  der  forttchreiteuden  |riklegO- 
gischen  Wissenschaft  und  den  heiechtigten  An!5pri1(*hen  d^r  Gegenwart 
«Bt^r^benden  Weise  um-  und  auszug^taiten,  innerhalb  der  österreioht- 
aehen  QpaaaiM'  nnd  Reellehrerwelt  eine  lebhaflere  Teilnahme  gefunden 
ib  Si  B.  bislang  bei  uns,  und  auch  die  ^N  ^m-n  Instruktionen  für  den 
Ihterricht  an  den  österreichischen  Gymna>i<'n^  z.T^r'n  d'-^ntlich  die  Ein- 
wirkungen dieser  nicht  eri'olglofi  gebliebenen  Keformbestiektungen.  Herr 
fn/kuBot  Looe,  der  in  den  Behnen  des  Präger  Professors  der  PSdsgogtk, 
0.  Will  mann*),  wandelt,  veri^ff.'ntlicht»'  .schon  18^1  ein  ^f,''sebuch  atts 
Livius*  (Leipzig  1881),  das  in  nint-m  ,sy<lem.ilisclien  Teile  eine  An  Sa<  h- 
and  WortkoUeklaneen  bietet,  indem  fast  jedem  §  kulturhistorische  .Über- 
leitung^'n'*  zur  Gegenwart  angefttgfc  sind,  zum  grofsen  Teile  gerade  an  der 
Hand  von  solchen  Fremdwörtern,  welche'  un?  aus  jener  Zi-ii  <;..l»liihen 
sind*.  Ferner  ist  er  Verfasser  von  „Material  und  Formal,  die  didaktischen 
Leitbegriffe  der  Neuen  Instruktion  für  Gymnasien  und  Realschulen*' 
(Stimmen  über  den  österreichischen  Gymna-iallehrplan,  Wien,  Gerold 
1886).  Sehen  wir  zu,  was  uns  Loos  aut  Grund  scIiht  „mothodisclnMi* 
Uolersnebung  Neues  und  für  die  Schulpraxis  Verwendbares  mitzuteilen 
weift! 

Die  ,Vorbe  merknn  gen**  (S.  6—10)  bieten  eine  reichhaltige,  von 
grofser  Beii^-^euhf^it  zeii^nde  Übersicht  über  die  auf  di-'  Fre.ndwörlerfrage 
beiögiicbe  Literatur  von  Campe  bis  auf  den  li<juLigen  Tag^)  und  enthalten 
4ie  sebr  ridilige  Bemerhuif,  dals  Aber  das  Allgemeine  der  Frage  luifim 
ndir  Tiel  Neues  werde  gesagt  werden  können,  dagegen  sei  es  notwendig, 
,die  Richtlinif^n  für  die  „Auswertung"  des  Fremdwortes  durch  die  Schule 
und  den  darauf  gebauten  Sprachreiniguugs versuch  ausführhcber,  als 
Usber  geseheben  ist«  n  ieicbnen\  Dann  wird  im  L  Abseh n itt  „Da  s 
Fremd  wort  als  Stütze  heim  Vokabellernen"  (S.  11—23)  tlico- 
retisch  nnd  praktisch  näher  dar;reley:l.  wie  man  dt^m  Schüler  di^  Fr! f^r nun;,' 
der  iateiuischea  und  griechischen  Wörter  durch  Verwendung'  der  ihm 
M^en  bekannten  und  geläufigen  Fremdwörter  erleichtern  und  zugleicb 
rait  1^1  Fvinprägunpr  des  Wortschatzes  auch  dessen  Verinnerlichting  mit 
bergan  könne.  Dies  wird  in  einer  Weise  ausgeführt,  welche  die  ein- 

Vergleidie  dessen  «Lese  u  h  aus  Homer,"  «aus  Herodot"  und  andere 
im  ^^inne  des  , erziehenden  ü  n  te  r  r  i  c  h  t       jjfi^scliri'-hene  Bnclirr. 

*)  Kein  Wunder,  dafs  Einzelnes  doch  tti)ersehen  ist,  2.  B.  die  Auf- 
sltie  von  0.  Gildemeiäter  und  H.  Qrirom  in  Rodenbergs  „Denteebe  Rund- 
schau" (1886)  und  BlMendorl&  Abhimdlnog  in  der  Vircbow^Hollsen* 
dorfEschen  Sammlung  von  g.  w.  Vorträgen. 

IlMte  f.  «.  Ugm.  ttyauitklMk«lw.  XlVi.  JaJiig»H|.  U 
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dringende  Sachkenntnis  und  pädagogische  Erfahrung  des  Herrn  Verfassers 
detttlich  erkenne  lälst.  ,Es  soll  dtt  htyte  Koii  durch  aingwtre^  mUdm 
Sfifiscn  etwrxs  wflrzirf'r  und  leidlicher  gemacht  werden»  späterhin  könDMi 
die  äüüsigkeiten  vielletcht  ganz  wegbleiben"*  —  ganz  einverstanden ! ,  nur 
teilt  Raf.  nicht  den  Wonidi  dee  Verl,  dab  bei  der  Abfassung  von  latM- 
nischen  ElementarbOeheni  in  gewissem  Ibfte  auf  den  von  ihm  hervor* 
gehobenen  Gesichtspunkt  RQoksichl  renoinmen  werde.  Denn  es  ist  besser, 
wenn  dies  alles  dem  Lehrer  überlast»ea  bleibt;  unsere  i/ehrbücher  leidm 
ja  ohiMfain  grObtentdli  tu  dem  IGtetaiidCk  daCi  tw  dem  Lehrer  so  wmig, 
freie  Bewegung  und  selbständige  Thati|koit  gestattea  wollen.  Wie  im 
Lateinischen,  so  solle  auch  im  Griechischen  gehalten  werden;  hiebe! 
wird  em  diesbexüghcher  Hinweis  der  österr.  Instruktionen  mitgetaiU: 
«Uehricenf  verslnme  der  Lehrer  auch  sonst  nidite,  was  des  Brienen  «nd 
Behalten  der  griechischen  Vokuheln  fördern  kann ;  so  unterlasse  man 
nicht,  auf  verwandte  Wörter  im  Lateini-r  hi  n  und  Deutschen  hinzuweisen 
und  gebräuchliche  Fremdwörter  iieri>t;izuziehen*.  Die  hier  vom  Verf. 
Iiefebenen  trefflichen  Winke  empfehim  wir  vor  allem  der  Anfknerkeamkeit 
junger  Lehrer,  welche  den  nlt'jprnchlichen  Anfangs^unt'^iTicht  zu  erteilen 
haben.  Neu  ist  übrigens  die  ganze  Sache  nicht ;  einsichtige  Lehrer  haben 
schon  längst  die  Fremdwörter  in  der  hier  angeK^benen  Weise  zur  Erleich* 
temng  des  VokabflUernens  und  überhaupt  mar  Anregung'  dvs  .^prachlichmi 
I?eob;irhtung8sinnes  und  dc>  D-'nkvermSv'-im'--  der  Scliüler  fiiil  Nutzen 
verwendeLi  Ich  kannte  einen  schon  verstorbenen  Amtsgcnossen,  der  dieses 
oondimeoUim  homB,  wie  er  es  nannte,  gegen  Ende  einer  jeden  Latein» 
stunde  aeinen  SchAlern  verabreichte,  um  die  trockne  AtttagilEoat  sahwagfc* 
hafter  zu  ni;u"hen,  und  weifs  aus  der  Erfahrung  anderer  wie  nns  ineiner 
eigenen,  daiä  hiedurch  für  die  Gewinnung  und  Befestigung  eines  lafc^ 
niseiien  und  grieehiieheR  Wortschaties  mtncfaet  leidit  erreicht  wird,  was 
fonst  gröfsere  Mühe  und  mehr  Zeitaufwand  erfordert.  Neu  erscheint  mir 
nur  die  «usfülirUche  Befründung  de:^  Verf.,  der  mit  «Apperceptionsrayon* 
u.  s.  w.  zuwerk  gehU  An  seinen  Beispielen,  die  versohi^Klene  Seiten  füllen 
nnd  systemaliseh  geordnet  sind,  lassen  sieh  manche  AnarteUungen  maelMn : 
S.  14  vermisse  ich  sfatua  -  Statue,  Öl  bei  oleum  (jPeiroleu  iii),  ^P.-nnal** 
ist  enlbehrlich;  die  f  ayr.-österr.  Grufsforra  „Bervus!"  versteht  man  ander 
wärts  uichL  «Hanieir  ist  nicht  das  entlehnte  lat.  hamus,  sonüei  ti  wahr- 
scheinKcher  urrerwandt,  gehört  also  strsnggenommen  nicht  hieber.  Was 
soll  tectum  zwischen  monnmenlum  und  oraculum?  Mir  ist  kein  Fieaul- 
wort  bekannt,  dem  tectum  mgrunde  lie^^i.  Neben  senex- Senior  (.S.  16) 
durfte  iuvenis  -  Junior  nicht  fehlen,  vor  examen  ist  crimen  -  Kriminal 
einzufügen;  neben  Clemens  und  inooosns  (Namen!)  war  oonelans  (Gon- 
stanlius  tinns,  Konstanze!),  vgl.  constant  u.  kosten  S.  18,  zu  erwähnen, 
cornu  aber  wegzulassen,  da  dieses  WoK  mit  .Horn**  urverwandt  ist. 
Ibterie-materie8(a)  fehlt,  «Uni-sono"  und  „Bm-ocle*  sowie  gar  „Terno" 
sind  nenHiehren.  Allerdiop  hl  es  wahr,  dab  sich  bei  den  Pronominiinis 
nur  weni^'e  Fi^rndwörter  zu  Hilfe  rufen  lassen,  immerhin  hätte  sich  Verf. 
an  a£goi:>mui>,  egoistisch",  .neutral,  Neutralität*,  ferner  an  ^NuU'',  viel- 
kieht  aooh  an  Quodlibet  eramena  kOnnen.  Bei  nSmamat*  Termllbl  mnn 
.nununerieren*,  bei  visito-Viaite  «visitieren";  nPerspektiv**  ist  nicht  an 
specto,  sondern  an  perspicio  anzuschliefsen.  S.  18  sind  studeo  undexerceo 
überflüssigerweise  zweimal  autgeführt;  flere  hat  mit  unserm  ^flennen* 
ahd.  flannta  „das  Gesicht  vwnehen*,  nichts  m  thun;  «Pnls*  gdiflrt 
allerdings  zu  pello,  wird  aber  nur  durch  das  Mittelglied  pulsus  «Schlag*' 
(in  fMilsarr  -  klojifen)  in  seiner  Bedeutung  verständlich.  Elienso  hat  die 
Aiiiümpiung  von  ^Flechse"  an  ilecto  uui-  dann  Wert,  wenn  die  Mittelstufe 
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fleius  vorgeführt  wird;  auch  ist  hier  „flektieren,  Flexion"  für  «bengen, 
fienfuog*  anzuschliejjseo.  Oea  ^£u»eur^  keimt  luau  z.  B.  in  der  P£eüz 
bMiI»  wohl  aber  den  ^BtactAa*  und  „ftiama*;  aber  »radierai"  und 
, rasieren**  wird  den  Schüler  jederzeit  an  rado  erinnern,  wenn  nr  einmal 
darauf  aufmerksam  geworden  ist.  Die  , Demission*  (eines  Ministers  z.  H.) 
dürfte  dem  Schüler  ferner  liegen  als  die  ^Dimission'^  (eines  MiLscliülers), 
die,  an  manchen  Anstalten  wenigstens,  alljfihilidi  Torzukommen  pSagt« 
Warum  fehlt  „Direktor"  neben  «Dirigent",  insero  -  inserieren  (Insert,  nidit 
Inserat!)  neben  sero,  series  =  Serie?  „Prämii"  bei  praemeto  ist  mir  unklar. 
,J*rimiz"  =  primitiae  ist  ein  allbekanntes  Fremdwort,  das  aber  Tom  Verf., 
wie  ie  seheint,  nidit  gemeint  ist  Lat  praemetium  von  praemeto  i.e« 
quod  praelibationis  causa  ante  praemetitur,  Paul,  ex  Fest.,  4j  itpö  dspto/ioö 
4Y|^-fitpa(  ^0310,  Gloss.  Philox.,  bedeutet  das  Erstlingsopfer  (nach  Georges 
kommt  das  Wort  von  prae-meUor,  dagegen  Yanifek  Chr.-lat  et  W.  3,673 
stellt  es  richtig  zu  met-o.  mees-ia  ron  WS.  m&t,  mr-t),  findet  sich  aber 
als  ,Prämiz**  weder  in  Ht-yses  noch  in  Kehreins  Freradwörterbucli.  Bei 
staluo  kann  man  ein  ^Statut"  und  vielleicht  ,|ein  Ezempel  statuieren" 
anbringen,  wllirend  „SUtne*  und  «Stator*  in  die  WOrler  der  L  Dekli* 
netioa  einnrdhen  sind.  «Grad*  gehört  zunächst  za  gradus,  dann  erst 
zo  pradior;  zum  „Orient"  gehört  der  „Occident".  ^Messe"  schliefst  sich 
flozubagen  von  selbst  an  «ite,  missa  estl"  an.  Was  die  Reihen  griechi* 
seher  Wdrler  betrüR,  die  der  ?erf.  mitteQt ,  so  feiten  hiebe!  sonftdist 
einige  Druckfehler  auf  (S.  21):  ioO-Jj;  statt  ea^rj;,  zo-floxr-  statt  aoftatv;^ 
Rythmus  statt  Rhythmus.  Weil  zum  näniliclien  Stumm  gehöiig,  sind 
oebeoeinanderzusteilen  «Poesie,  Poem,  Poet  und  Poetik",  ferner  Mythe 
and  HyUiologie,  wftbrend  Chemie,  Ellipse,  Ironie,  Uran  auf  der  Blemen- 
tarstufe  recht  wohl  wegbleiben  kt'innen.  , Salamander"  ist  zu  streichen, 
da  einmal  dem  Schüler  oct/.afxcivSpa  in  der  Lektüre  durch  das  ganze  Gym- 
oasium  niciil  aufstofsen  wird,  andrerseits  dieser  Ti»rnaine  gar  nicht 
yruBflngllnh  griechisch  ist,  sondern  wohl  aus  dem  Persischen  stammt 
Aus  dem  nämlichen  Grund  darf  man  , Lotus"  und  „Kiustanie**  weglassen, 
,^korpion'',  „ICarmor"  und  „Metall'^  lernt  der  Schüler  doch  in  dieser  dem 
Lateinischen  entnommenen  Gestalt  als  Fremdwörter  kennen;  demnach 
waren  diese  Worter  in  der  lateinischen,  nicht  in  der  griechischen  Ab" 
teflon«  Torxuführen.    Sagt  man  in  Praj:  , durch  Christo"?  (S.  23). 

UH  IL  Abschnitt  , Auswertung  des  Fremdwortes  nach 
feinem  Inbnlt*  ^  M^35)  bemerkt  YerfL  eingaugäweise,  dafii  das 
fVondwort  im  deotsnen  Unterricht  nicht  mehr  die  Rolle  eines  Dienst- 
thaenden  spiele,  wie  im  fremdsprachlichen,  sondern  als  selbstwertiger 
Bestandteil  des  Sprachschatzes  eine  angemessene  Behandlung  fordere,  wobei 
iMTforgeiiolMii  «vd»  dafe  kein  deatsdnes  Leeebnch,  aneh  bei  peinliefaer 
Rflin%mig,  der  Fremd-  und  Lehnwörter  ganz  entraten  könne.  Alsdaim 
wird  die  kulturhistorische  Seite  des  Fremdwortes  gebührend  betont 
mit  Zugrundelegung  der  in  Lampls  Lesebuch  für  die  IL  Klasse  österr. 
&jmamm  sieh  findenden  (fiber  800  in  146  Leeeefcfleken)  Fremdwörter, 
oe  dem  Lehrer  Anlaf^  bieten  von  ihrer  fremden  Herkunft  ein  Wort  zu 
Jagen.    Mit  anerkennenswertem  Fleifs  hat  Tioos  diene  Masse  auf  S.  25 — 29 
nacii  sprachlichen  und,  wu  es  möglich  war,  zugleich  nach  sachlichen 
Gesiehtsponkten  geordnet  So  begegnen  wir  zuerst  einer  Gruppe  von  Tier-, 
Ptlanzen-  und  Mineraliennamen ;  hier  an  reihen  sich  die  mit  der  EintTihrnng 
des  Christentums  in  die  deutsche  Sprache  aufgenommenen  Fremd-  und 
Lehnwörter,  dann  folgen  andre,  welche  auf  den  Kultureintlufs  der  Araber, 
romsnieehen  Völker,  endlich  solche,  welche  auf  Einwirkungen  slavischer 
KritoMn  flof  ulsn  Kntaireniwioklmig  und  Sprache  hinweisen.  Ja,  es  ist 
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wahr,  dnf's  ^durch  solche  Zu^ammcnsteUungen  eigeatlich  lauter  kleine  Kul- 
tutbildclieu  gezeichnet  werden,  in  denen  viel  Belehrung  steckt*  —  flberaus 

rPtvoU  and  trefliaiid  spricht  sich  bierOber  0.  Wimmon  ans  an  einer 
80  mitireteiUen  Stelle  seines  Artikels  ,über  das  philolo-'ische  Element 
der  Bildung'*  (Berliner  Gymn.-Ztsch.  XI.  3  S.  78)  —  und  nicht  minder 
richtig  ist,  dafs  hier  zugleich  die  6er flhrungsstelle  zwischen 
Sprach-  und  Geschichtsunterricht  (und  Geographieunterricbt 
—  hatte  or  Iv'ifQgen  sollen!)  lieirt-  Weiterhin  begegnen  wii  dner  Anzahl 
von  Fremdwörtern,  die  aus  der  Lektüre  des  Homer,  Herodot  uud  läTtus 
ihron  Ursprung  und  ihm*  Bedeutang  nach  den  SehQlem  klar  wtrdkti ; 
sdiUefiifich  wird  ein  Blick  geworfen  auf  die  in  der  Malhemalft  und  in 
den  ittiturgt^schichtlu  h-  n  Fächprn  vorkommenden  Fremdwörter.  Ich  freue 
vddk,  mit  dem  Herrn  V  rf.  liii  rin  völlig  eioverslaudea  zu  sein.  Bs  ist 
irewffii  Toogrofter  Wichtigk  'it,  das  InteresM  filr  die  Knltnrgeseliiebte  »md 
den  Sinn  für  das  Werden  und  Wandern  der  Wörter  bei  den  Schülern  — 
hiebei  habe  ieh  vornehmlich  die  mittleren  nnd  obersten  Klassen 
Gvmuaütums  im  Auge  —  zu  wecken  und  zu  eutwickela.  Die  Kenntnis 
dieser  Dinge  ist,  wie  R  Hildebvand  sieh  aiudrAckt,  fllr  das  wahre  Bil* 
dnngsziel  wichtiger  als  manch'  s  andre,  als  z,  B.  die  Anol^^nung  der  oder 
jener  für  dt'n  Angenhllck  eingelernten  Cici^ronianisrlipn  Pliras»\  M»^iner 
Ansicht  nach  ^väre  es  eine  ebenso  lohnende  hU  anregende  Üt»»chäiLigutigp, 
wenn  man  nach  dem  Vorgang  des  Verf.  die  SdiQler  Ton  25eit  Xu  Zeit  dne  An- 
zahl von  Fr  indwritlern,  die  ihnen  imLesobnch  oder  andn-swo  vorg>  koTnm«'ii 
sind,  zusammeustelleu  und  nach  bestimmten  Gesiclilspunklen  orilneii  liefse 
und  die  nötigen  Erläuterungen  dazu  gäbe.  Bi.'i  alledeni  dart  man  aber 
nie  hl  ver^'essen^  dafs  dieses  Eingehen  auf  die  Fremdwörter  nur  eine 
Zugabe  bei  d>M-  Ei  ledij^nn^r  der  Hauptaufgabe  des  deutschen^  geschieht lichrn 
u.  ä.  w.  Unterrichts  sein  darf,  und  da£g  der  Lehrer  es  überhaupt  verslf^hcu 
nmfii,  am  rechten  Ort  und  znr  rmshten  Zeit,  ohne  Ton  den  zugemessenen 
Lehrstonden  melir  Zeit  zu  beanspruchen,  aU  sich  ohne  anderweitigen 
Schaden  ernhrijren  llfst.  die  Fremdwörter  in  den  Gesichtskreis  seiner 
Schüler  zu  rücken.  Deshalb  gebt  es  auch  m.  £«  nicht  gut  an,  tiier- 
flber  allgemein  giltige  Riegeln  aufetellen  ni  wollen.  Andors  als  dar  Verfl 
denke  ich  über  die  eigentlichen  Lehnwörter.  Vide  von  diesen  sind 
in  sehr  früher  Zeit  in  unsre  Muttersprachf  hereingekommen  und  haben 
sieb  nach  Laut  und  Form  dem  eigentümlichen  Wesen  der  deutschen 
£torache  so  anhe<;nenit,  »nd  so  umgedeutscht  wwden,  dafo  ihnen  ioB  fremde 
Herkunft  tuu'  noch  das  grscbärflf  Auge  de-»  f  reiehrten,  d.  h.  des  in  der 
(i'Sfhichte  der  ib'ut*rh<^n  Spiai  iie  gründlicher  Bewanderten  an-ielit.  Will 
iiiaa  aber  einem  Niclit-Suciikennet  die  iremde  Abstammung  eine;»  Uerariiisen 
WoiteSj  seinen  Laut>  und  Bedeutungswandel  wirklich  erKlfiren,  so  geh5mi 
hiezu  als  Vorbeiüngung  uiit-rscliicdlirlie  Kenntnisse  in  der  allerem  iiien 
Sprach wissensehatt  wie  in  der  deutscheu  historischen  ürarnntatik,  die  im 
ganzen  ohne  Frage  über  den  Bereich  des  Gymna^iallehrplans  hinausgehen. 
Wer  hält,  wenn  er  nicht  nähere  Sachkenntnis  bat,  z.  H.  lolgen  le  Wörter  fllr 
ursprünglich  fremde:  Erbse,  Kalz>',  De^M n,  l^m  kel,  Jacke»  Muster,  MAtSB, 
matt,  Plan,  Dolch,  Talg,  trotten,  Teller,  Metzger  u.  a.  ? 

Leider  sehe  ich  mich  genötigt  noch  etwas  anderes  an  diesem  mit 
FleiÜB  und  Eifer  au:^gearbeiteten  Absehnitt  der  kleinen  Schrift  auszusetzen  : 
I)»'r  Horr  Verf.  hat  oiTenbar  nicht  g;in?:  diM  gLÜndliche  und  umfassende 
Saciikenntnis,  ist  aut  diesem  Gebiet  nicht  genug  geschult,  um  als  ein 
Führer  auftutreten,  dem  man  unbedenklich  folgen  kann.  Er  schöpft  nieht 
MUS  ersten  Quellen,  s.  ndem  aus  abgeleiteten,  ohne  in  zweifelhafl»'n  FItlen 
seibslAndiyes  Urteil  za  aeigen.  Dies  geht  ans  folgenden  Proben  hervor« 
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«Eicfahom"  ist  ^eine  Entlehnung  ans  der  sQdlicben  romanischen  Bezeich- 
nung, die  auf  gr.-lat.  scinrtis  zurückgeht ;  .Staar*  hi  mit  sturnus  nrver- 
irundlf  ebenso  „Üai"  (weide)  mit  üalix.  «Gummi'",  «öfip.,  hi  im  Griechi- 
•ehen  mDmI  I>äuiwort;  «Zucker*  geht  in  letzter  Idnie  vaS  ein  indbches 
Wort  lunlck,  das  /u  d'-n  Persern  al-<  sliakar  (v^.  Sacharin)  kam.  „Gurke"'  i-t 
zunärhsl  von  den  Slnv,en  zu  uns  g''koiiunen:  poln.  ogörek,  böhni.  okurka 
leitet  ruau  ab  vcm  einem  spätgriecliiscLeü  Wort  für  Wasaeriuelone,  *pfo6pio» 
(£mopo»)  and  diesem  stammt  von  pcrs.  ankharn  (arab.  chij&r),  ind.  cahirä. 
fiOrange'*  geht  z  nächst  auf  ein  persisch  arabisches,  erst  n  zweiter  Linie 
taf  ein  iadischei»  Wort  zurück.  Der  Ursprung  von  ^Salliau'*  ist  nicht 
genügend  aufg  klärt.  «Helleliarte"  ist  eine  deutsche  WortMchöpftmg  und 
die  roru  iuisdien  Wörter,  wie  fz.  hallebarde,  sind  Entlehnun^^eu  derselben. 
Ob  „TaJg"  aus  dem  RassischtMi  und  ,seh''cki^"  aus  dem  Italienischen 
stammei  ist  zweifelbaft.  Strittis  ist  ferner,  ob  ^Kutsche"*  aus  dem  ita- 
fieDBclien  oder  mb  dem  Polnlielieii  odn:  BOhmieefaen  bemkitai  sa; 
mit  Unrecht  i»chreibl  ihm  L.  unfarlschen  Ursprung  zu.  «Matt**  von 
schach-m&t,  „der  Königr  ist  tot",  »st  ein  arat)i«ches  Wort,  wührend 
tSebacb  =  Schib**  persisch  ist.  Die  aus  dem  Wendischen  stammende  6e- 
»ehnnof  tBar  Hddelbeeveo,  «Besingen**,  (bacae  MyrtiOomni  ant  baeee 
Vaccinii  Myrtilli)  kommt,  um  dies  nebenbei  zu  erwähnen,  aucli  in  Ober- 
franken,  in  der  Uegend  %'on  Wunsiedel,  vor.  Versrhieden  von  ihr  i^t  die 
Preistd-  oder  Kruitöbeere  (bacae  vitis  ideae).  Kopfschütteln  erregt  die 
Behauptung  (S.  S7),  daCs  unter  die  Wörter,  die  mit  der  VerbreHnng  des 
ChrL^t'^nt Ullis  .iU3  dem  Lateinischen,  bzw.  Romanischen,  ins  Dcnlsche 
jf*=drLinpT(  n  seien,  au-  h  ..Ptoti'Stant"  jjehöre.  Ein  Frag«  Züicheu  muls  auch 
hinter  die  Behaupluüij  ;.S.  29)  i:i\seUt  werden,  dais  zu  der  so  traurigen 
Sprach  mengerei  des  lt>.  n.  17.  Jahrb.  hauptsächlich  die  Reformation 
und  die  Kanzleim  beigetragen  haben.  Eisteres  be8tr<  il>'  ich,  wenigstens 
in  so  allgeraeiiur  Fassung,  ganz  entsctiieden.  Denn  wenn  irgend  einer, 
io  ist  M.  Luther^  der  doch  auch  ein  wenig  als  „Proteslant**  an  der  Refor- 
mation beteiligt  war,  sowohl  in  seiner  Bilielübersetxnng  als  in  sMnen 
deutschen  Schriften  von  dem  Vorwurf  <h  r  Mitwirkung:  ao  -If^r  Sprachver- 
wüschong  freizusprechen.  Herr  L.  möge  sich  seine  Sciirilten  deraufhin 
mr  nllier  aneehtn!  —  Den  Mhibbenurkangen  Ober  des  SehidHehe 
oherflächHcber  VerdentseliiingSTCnacbe,  Aber  den  Boden,  auf  dem  die 
echten  Spnichrein!j?ini^^ver?Mc!>€  stehen  sollen,  sowie  flb*»r  iVir  n  rhte  Aus- 
beute bei  der  Beiiandlung  iler  Fremdwörter  in  der  Schule  kann  ich  voU 
und  nas  beiplKehten.  Die  Ansieht  des  Herrn  Verf.  bierflber  gipfek  in 
dem  beherzigenswerten  Satze,  dafs  „dir  richtige  Beb  and  lun<r  der 
Fremdw  örter,  die  es  nicht  auf  ihre  Züchtung,  sondern  auf 
ihre  Sichtung  abgesehen  hat,  der  Pflege  nationalen 
Sinnes  reeht  förderlieh  werden  kann.**  In  der  Scinile  solle  der 
junp  Mt'H-rh  1' Tuen  dem  fremd -n  fJasle  scharf  ins  Auge  zu  «.-hen,  auf 
dafs  er  ihn  je  nach  dem  Er;j:*  bni->  der  Prülung  nocli  weiter  l>eherl>erge 
oder  entla.s8e.  Demnach  rt'dfl  Verf.  einer  mriisvullen,  besonnenen  Aus- 
treibung der  überflüstiigen  Fremdwörter  das  Wort,  teilt  also  so  siemUcb 
den  Standpunkt  d«'S  AU,:.  Deutschen  Sii-^a  livoieins.  Hieinit  stimmt  nun 
aber,  wie  mich  bedünkt,  nicht  recht  überem  der  S.  34  gegebene  Rat,  man 
,sotle  das  Fremdwort  ordentlich  ansehen,  aussprechen  und  schreiben** 
|sei  es  auch  ttor  mit  lateinischen  BucbstabenX  dann  Iwninie  es  einem' 
nicht  mehr  gar  so  bekannt  und  befreundet  vor,  daf?  mnn  ni^ht  daran 
denke,  sich  adner  zu  entledigen,  sondern  dann  werde  der  Fremdling  als 
tslebw  gielchiim  fm  alfer  Welt  hhi-  und  hlofsgestellt  nnd  »das  sonst 
vidit  MT  kL,  grieeh.,  fr.  n.  s.  w.  Wort  wandre  wieder  nach  Italien, 
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Griechenland,  Frankreich".  Dies  begreife  ich,  offen  gestanden,  nicht  recht 
und  lasse  mich  zu  dieser  Ansicht  auch  niclit  hekefiri^n  durch  deu  ange- 
zogenen Ausspruch  H.  Hildebrauds :  „Mau  wird  es  lu^  ami  ^'ö^innt  es 
iDgleieh,  wird  es  loB  als  Störenfried  im  heimischen  Spracbwesen  und 
gewinnt  es  als  Vertreter  des  römischen,  griechischen,  französischen  Wesens 
wr  Bereicherung  des  europäischen  Bildungsbewurstseiiis'*.  Schön  gesagt! 
—  indes  uiich  erinnert  dieses  Heilmittel  stark  an  die  bekannte  Redensart : 
«Wasch*  mir  den  Pelz,  mach'  ihn  «ber  nicht  naCi*!  Werden  wir  wirkUdi 
z.  B.  diner,  table  d'höte,  logis,  perron,  buffet,  coupö,  porfier.  billet  u.  s.  w, 
als  „Stören triede"  los,  wenn  wii-  sie  so  schreiben  wie  die  Franzosen V  ich 
meine,  Uana  behalten  wir  sie  erst  recht  bei  uns,  freilich  kOmien  sie  sich 
dann  vor  dar  Sprachpolizei  mit  einem  Erlaubnisschein  in  beBt^  r  Form 
ausweisen.  Die'^'^r  Vnr^chlng  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  df^m  Verdeat- 
schungs verfahren,  das  vor  kurzem  in  StraCsburg  bei  Benennung  von  Qe- 
Bchftflshäusem  (Kaffee  statt  Oaf§ !)  angewendet  wttrda.  Hkr  gilt  nur  ein 
„Entweder  —  Oder" !  —  mit  derlei  StudierstubenvondblSgen  wird  dar 
Schaden  nicht  geheilt.  Und  dann,  wie  viele  von  denen,  die  tagtäglich  am 
Bequemlichkeit  oder  aas  geistloser  Gewohnheit  unnötige  Frundwörter  in 
den  Mund  nahmen,  fbiten  dies  mit  dam  Bewul!ttsehi,-daf!i  sia  ihr  ,,eoro- 
pftisches  BildunesbewuGstsein  bereichern**,  falls  sie  dieselt>en  nicht  melir 
mit  deutschen  Buchstaben  schrieben?  Nein,  Verf.  hätte  der  bedauerlichen 
Unsitte  mehr  auf  den  Leib  rücken  und  eine  kräftige  Aufforderung  an 
Mine  Fac^ganoasen  ergehen  hussen  sollen,  |a  recht  daranf  cn  aehten,  daft 
nnsre  Jugend  an  Reinhaltung  der  Muttersprache  gewöhnt  werde.  Gerade 
weil  in  den  Mittelschulen  fremde  Sprachen  gelehrt  werden,  den  Schülern 
derselben  also  viel  fremdes  Sprachgut.  das  in  Fremdwörtern  steckt,  sozu- 
sagen in  Fleisch  und  Blut  übergeht,  liegt  für  sie  die  Oefthr  doppelt  nahe 
mit  dem  Strom  zu  schwimmen  und  ühno  Omnd  Fremdwörter  zn  genanchan, 
Stadl  deutscher  gleichwertiger  Ausdrücke. 

Teil  III  (S.  86—40)  handelt  von  der  „Au^^werlung  des 
Fremdwortes  nach  seiner  Form^,  d.h.  von  den  orlh^raphiscben 
Obnngen  in  den  unteren  Klaaaen,  die  sieh  auch  auf  die  nemdviörtar 

erstrecken  sollen,  dann  von  der  systematischen  Stelle,  welche  dieselben 
auf  einer  oberen  Stufe  des  deutschen  Unterrichtes,  an  Asterr.  Gymnasien 
in  VI ,  erhalten  sollen,  da  wo  von  Lautverschiebung,  Formenassoziatiun 
und  Dilferemnerang  die  Bede  eeL  „fm  gansen  wendet  deb  hier  dar 

^ramni  ilische  Unterricht  Aufgab^^n  zu,  dii'  eine  empirische  Einführung  in 
[i.sycholoi,'i.sche  Elctuentc  der  Sjirachthäligkoit  bej^wecketi.  An  Steile  der 
hiäloriächen  üetiachtungs weise,  wie  sie  noch  durch  den  UuLeiiicht  im 
Mittelhochdeutschen  gepflegt  wurde,  ist  die  psfehologische  getreten*  — 
so  lafst  sich  Ij.  hierüber  vemehincn,  ind^m  er  noch  näher  anrletitel,  da& 
er  von  diesem  Zugeständnis  seitens  der  Uuterrichtsverwaitung  an  die  jung- 
grammatische Schule  kemeswegs  erbaut  ist.  Und  dies  ganz  mit  Recht, 
wie  ich  danbe.  Denn  diese  Dinge  gehen  denn  doch  über  die  Grenzen 
hinaus,  die  dem  Lehrplan  des  d  ut^rhen  Unterrichts  am  Gymna-iuni 
gesteckt  sind.  Für  eine  gründliche  Behandlung  dieser  keineswegs  leicht 
verständlichen  sprachwissenschaftliehan  Errungensdiaften  feiilt  m  ohne 
allen  Zweifei  bei  unsem  Gymnasiast^  an  der  erforderlichen  Riifo  und 
den  nötigen  Vorkeiinlni«""n.  Seien  \vir  fr  h,  dafs  bei  uns  in  Bayern  noch 
Mittdhodideutscb  gelelirt  wird  anstatt  „lautpliysiologischer  und  sprach- 
psychologischer  Kapitel*! 

Ein  A  n  h  H  ti  g  enthitt  eine  tabeUaiuche  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Fremdwörter,  die  im  GotlMlian,  Ahd.  und  Mhd.  forimmmen.  Diaaa 
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Arfjeil  entbehrt  durchaus  der  Selb-Wndigkpit,  da  sie,  was  Verf.  flhrigens 
Dicht  verschweigl,  ia  der  Hauptsache  auf  Wendlers  Zwickauer  Gymn»- 
Progr.  TOD  1865  ^Fremdwörter  des  Ahd.  u.  Mhd.  nach  sachlichen  Kato- 
gurien'  beruht  Qiid  otir  durch  venebiedeoe  Iritömer  lich  von  dieser  Vorlege 

ttoteracheidet.  — 

Zw^rücken.  •  K  e  i  p  e  r. 

KUeeieehe  deuteebe  Dicbtnngen,  bereuegefeben  von  A.  BL 
Keck.  DL  Bend.  Tob'  Lniee  von  It  Blndel.  GoOul  Mbee  1888. 

VUt  Ausgebe  ist  dem  Bedürfnis  dessen,  der  eich  mit  der  noch  immer 
pern  {relesenen  Idyllendichtnng,  der  Vorläuferin  von  Goethes  Hermann  und 
Dorothea,  recht  vertraut  machen  will,  ein  geeignetes  Hilfsmittel,  sich  ganz 
in  den  Geiet  der  Dicbtung  zu  verBenken.  0ie  Emleilimg  fOhrt  den  Leser 
in  die  Werkslalte  des  Dichters  und  Kleiicblet  die  Entstehuin?  des  Ge- 
dichlps  selbst  nn  !  rli^  Beziehungen  zur  wirklichen  Wflt  des  Dicliters.  Die 
lahk-eichen  Aniueikungen  bringen  Wort-  und  Sacherkiarungen,  die  hier 
wtkt  lieDeieht  wie  m  jedem  anderen  klasaiecheii  Werke  mr  den  Laien 
zum  Verstlndnisse  nötig  sind.  Die  Ausgabe  kann  besMideis  sum  Zwecke 
(kr  bSoilichen  Lektüre  gute  Dienste  tbun. 

Holdere  Klaeeikerausgaben  für  den  Bebulgebraucfa.  Goethee 

FM.  I.  TeiL  Mit  einer  Eänieitnng  ond  Anmerkangeii  Teneben  von 

a  Tb.  Horak.  Wien.  Holder  1888  (50 

Von  Hölders  bekannten  Klassik erausgaben  ist  als  Nr.  XIX  Goethes 
Faust,  I.  Teil,  erschienen.  Dieselbe  zeichnet  sich  durch  eine  gediegene 
Einleitung  aus,  welche  sich  zuerst  ülier  die  religiösen  und  mythologisehcn 
Holive  der  Faustsage,  sowie  über  Ursprung  und  Ausluldung  derselben 
verbreitet  Dann  folgt  die  Angabo  der  Quellen  des  Stückes,  die  Erzähl- 
ung der  Faustsage  und  die  Handlung  des  Puppenspiels,  sowie  die  Aof- 
fcentng  des  Diditers  in  Bezug  auf  die  Yolkssage,  hierenf  Erlinlerung  der 
Idee  und  des  Ganges  der  Handlung  und  endlich  die  Geschichte  der  Ent- 
?tehung  der  Dirhtimg  seihst.  Den  Text  begleiten  in  mafsigem  Umfang 
gehaltene,  das  Verständnis  des  Einzelnen,  wie  des  Qedankenzusammenhangs 
fwdemde  und  die  Abeiebt  dee  Oiebtere  erlfloternde  Anmerkongen.  Ein 
besonderer  Vorzug  dieeer  Auegaben  ist  die  echOne^  wobltbnende  Aneitatt- 
ang  in  Papier  ond  Druck*   

Schüninghs  Ausgaben  deutscher  Klassiker  mit  Kora- 
men lar.  V.  Band.  Lessings  Minna  von  Bambelm  Ton  Dr.  A.  Funke 
Dritte  Auflage.  Paderboin.  SehOningh.  1888. 

Referent  war  eebon  mebrniale  veranklM,  die  obengenannlen  Aus- 
gaben in  diesen  BIfitt- rn  anzuzeigen  und  als  trefTliclie  Tlilfemittel  für  den 
Schulgebrauch  und  tiir  i^rivale  zu  empfohlen.  Audi  über  das  vorUe^fende 
Bändeben  besteht  das<>elbe  Urleil.  Es  bietet  dem  Schüler,  sowie  jedem 
Literatnrftaond  reichlich  StoiT  und  Gelegenheit,  die  herrtiebe  SchÖp^ing 
des  Dichters  nach  allen  Seiten  kennen  und  würdij^on  in  lernen,  Daf  -  tUe 
Ausgaben  s&mtiich  besonders  in  den  Fragen  über  die  eiiaelnen  Aufzüge 
wie  Ober  das  ganze  Drama  eher  zu  viel  als  zu  wenig  bieten,  ist  schon 
Ofter^  bemerkt  worden.  Dagegen  ist  die  Veimebning  der  AnMltheniata 
in  Kr.  IV  ain.  Voisog  der  neuen  Aufl  ige. 
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Sein! !  a  it  sgabe  n  deutscher  Klassiker.    V.  Band.  Scliiller> 

Jnii^fr  iu  Yuu  Orleans  von  Dr.  U.  Eogeien.   ü.  Slephaaus.  Trier  l&SS), 

CBro<;h.  55  -|,  kart.  70  -J.) 

Dkse  Auagaben  unterscheiden  sich  von  den  mit  erUutemden  und 
erUftrenden  Miiii«rkongeii  venebeoA«  wesentUeh  dtdoreh,  da£i  tSe  dM 

liefere  EindrinKf^n  in  das  Verständnis  dos  Inlialts  und  der  Form  durch 
blofse  Fragen  anregen  wollten,  welche  jedem  Anfzn^p  und  Auftritte,  wie 
auch  dem  ganzen  Drama  angefügt  sind.  Die  Hauptaulgube  wird  bei  Be- 
nOUang  dieser  Auagaben  grO(!it«iitoil8  dem  Lehrer  zufolleo,  d«r  die  mit* 
unter  nicht  gar  leichte  Beantwortung  der  mannichfaltigen  Fragen  dem  Ver- 
ständnis der  Schüler  vermitteln  und  uiun  Ig^recht  machen  mufs  oder  es 
mu£s  eine  gewisse  Summe  von  Wissen  und  bereits  gewonnener  Gewandt' 
hell  in  der  Beantwortang  der  Fragen  bei  d«n  SehQJem  oder  Leaeni  flber- 
hanpt  vorausgesetzt  werden  können. 

Druck,  Papier  und  Ausstattung  des  Bäcbleins  la»ea  nichts  so 
wünschen  übrig.   

Schillere  Weltanschanang  and  di«  BibeL  Edftalerungen 
Ober  „Kassandra*  und  „das  Ueal  und  das  Lobett*  Ton  Dr.  J«  0old* 
flchmidt   Berlin.   Hosenl>aum  und  Hnrt  188d. 

Der  Verfasser  will  in  seiner  Erläuterung  und  Disposition  de«  Kas- 
sandragedichtes  im  Gegensatz  zu  der  nüchternen  Darstellungs weise  Dimtzers 
den  Nachweis  bringen,  dab  iichiHer  beeondere  in  der  Oaratellung  des 
Kassandrasch merzes  durch  Heminiscenzen  aus  der  Bibel  geleitet  worden 
sei,  da  er  heimisch  war  in  der  Geschichte  und  den  Vorstellungen  der 
alten  Hebräer,  und  zwar  habe  ihm  die  biblische  Erzihlung  vom  Baume 
des  Lebens  und  vom  Baume  dw  Erkenntnis  gleiebsam  lom  Anker  ge- 
dient, um  daran  die  Grundidee  von  Kassaiulra  zu  befestigen.  Die  ganze 
Darstellung  i)olemi-?ierl  gegen  ÜQnt/er  in  der  Auffassung  des  hetanntrn 
Salzes:  y,i\nv  der  Iiituui  ist,  das  Leben  und  das  Wissen  ist  der  Tod." 
Der  Verfasser  deutet  so:  „Der  Baum  des  Lebens  ist  der  Baum  des  Irr- 
tums, der  Raum  der  Erkenntnis  ist  der  Baum  des  Todes.**  Auf  ähnlicher 
Grundlage  der  von  Schiller  genial  gedeuteten  biblischen  Erzählung  denkt 
sicii  der  Verfasser  das  Gedicht:  „Das  Ideal  und  das  Leben"  au^ebaut,  Jai 
welchem  Schiller  nicht  einen  Gedanken  von  sich,  sondern  ein  Stiick  ssiiier 
ttgenen  Individualität  darstellte/' 

^ach  dem  Verfasser  ist  das  ganze  Gedicht  die  poelisclie  Darstellung 
der  großartigen,  ganz  realistiscben,  Isthetiscb-pädugogisdien  Theorie,  die 
Schiller  in  seinen  |,Briefen  üher  die  ästhetische  Erziehung  des  Menschen** 
über  Ästhetik,  Moral,  Erziehung,  Menschheit  philosophisch  au-^g^fntirt  hat. 
Die  Broschüre  ist  anziehend  und  anregend  gesciurieben  und  beweist,  wenn 
man  auch  Ober  manche  ErOrtemDgien  des  YerfiMeit  anderer  Anstellt  «da 
mag,  wie  tief  derselbe  in  den  Geist  der  Schillerschen  Diohtiing«D  süno- 
dringen  versteht. 

Würzburg.   A.  Baldi. 

Phonetische  Studien.  Zeitsclnift  für  wissenschaftliche  und 
praktiseh-'  Phoaelik  mit  besonderer  Hücksiclil  auf  den  Unterricht  in  der 
Aussprache.  Herausgegeben  Ton  W.  Vietor.  II.  Band.  2.  Heft.  Mar- 
burg.  N.  G.  Elwert  1889. 

Aus  W.  R.  Evans*  Nachlaß  bringt  der  Herausgeber  den  Schlulä  des 
Aafsatzes  Aber  das  BeUvowelsjstem,  worin  E.  nacfawcut,  wie  «DSitrelhiid 
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(mdetermlnatu)  die  Vokalbenennunfron  desselben  sind,  und  wie  wenig  die 
bewegliche  Zunge  sich  zum  RichtinaTü  bei  der  Vukalhesliniiuung  eignet 
(tbe  Otter  futility  of  takiag  the  unstaUe  tongu«  as  a  stiindard  of  position 
instead  of  tke  pari  of  the  ^tal'le  muuth-tube  against  which  any  vo- 
!  -  adjustmenl  is  made).  —  J.  Balassa  heschrcibl  die  Aussprache  des 
bchriiUieutachea  in  Ungarn.  —  J.  Storni  iu  Gbristiania  gibt  eine  Über* 
Ntfluig  eeines  aaf  6»  ersten  nordie^en  Philologeiiveraiinmlung  am 
n.  Ju  1876  in  Kopenhagen  gehaltenen  Vortrages  aber  Qoentitit 
romanischen  Vokale  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung.  - 
Unter  'der  Rubrik  «Miszellen*  liefert  H.  H.  Lang  in  New-Bedford, 
Vmii  Bemerkungen  vnd  Ergänzungen  m  Primew  Gharieston  Provin- 
eialisms  (Pbonet  Stud.  1,3  );  Bobnhardt  schliellrt  seinen  Artikel  aber  die 
Lautlehre  der  englischen  Grammaliken  de«  17.  und  18.  Jahrhunderts; 
V.  Ballu  in  Pariä  anaiysieit  in  .Observations  sur  les  ^ments  musicaux 
de  Ja  laBfne  fraB^aiae**  die  Begrillii  Voluü  und  Konsonant,  spricht  fon 
ttarken,  »cbwachen,  langen  und  kurzen  Silben  und  gründet  darauf  eine 
ganz  neue  Verslehre.  Der  Alexandriner  sei  nacli  dem  V'iiMvit'rti'llakt- 
Gefühl  gebaut  uud  bestehe  aus  Daktylen  und  Trochäen.  Vorerst  scheint 
sein  System  (Rhythmoiogie),  nach  den  mannigliiebeii  ihm  sngegangsBen 
Sbiwendungen  zu  urteilen,  keinen  rechten  Anklang  zu  finden. 

Kewitsch  rezensiert  H.  HofTmanns  ,£intührung  iu  die  Phonetik  und 
Orthoepie  der  deutschen  Sprache.''  Diese  Schrift  sei  zunächst  dazu  be- 
stimmt,  die  Taubetumnien-  und  Volksschullehrer  über  die  Laute  der 
deutschen  Sprache  aufzuklären  und  in  die  junge  Wissenschaft  ein/iufütiren. 
Resensent  zweifelt  %ber  an  der  entsprechenden  Vorbildung  der  Ltehrer, 
die  zoin  Veraiandnis  dieser  Schrifl  und  zum  Gefallen  an  deraelbBa  er- 
fbidwUeh  seL  Diese  Vorbildung  zu  geben  kommt  eben  den  Lehrer- 
seminaren lu,  die  der  Phonetik  einen  Platz  unter  ihren  Disziplinen  an- 
weuien  müssen.  Denn  soiau^e  der  Volksscbullehrer  nicht  phonetisch  ye- 
biUM  Ist,  kann  er  anch  nicht  die  verschiedenen  Mondänen  luweres 
b^n  Vaterlandes  anhafLenden  MSagel  bekämpfen,  und  lange  nicht 
die  Volk-sschub'  in  dieser  liichlunj  vorgearbeitet  hat,  wird  die  Mittel* 
schule  nun  und  nimmer  ihre  Aufgabe  befriedigend  lösen  können.  — 
Dr.  J,  Bessers  «Tovsehlftire  sur  Reform  der  Orthographie*^  werden  yon 
E  Lohmeyer  abfiUig  beurteilt  —  R.  M.  Lintock  in  Liverp  d  bespricht 
Sweets  „Elenientarbuch  des  gesprochenen  Englisch.*  Er  b»  furchtet,  das 
Buch  werde  dazu  beitragen,  den  sorgfältig  unterrichteten  Deutschen  jener 
klaren  Oeoaiiigkeit  lu  oerauhen,  welebe  hMwdlen  swar  etwas  Unge- 
wöhnliches und  Steifes  an  sich,  hatte,  die  aber  unter  den  Nachlassigk  'ilen 
und  den  aus  Unwissenheit  entspringtinden  Fehlern  der  alitäglichen  englischen 
Redeweise  anzutreffen,  ein  wahres  Vergnügen  war.  Dafar  werde  er  die 
tdüottarive  Gemeinheit  eines  Dialektes  eintauschen,  welchen  die  Ge- 
bildeten aus  drei  Vierteln  des  Kflni;^'rei('lis  rdine  verächtliches,  mit  einem 
gewissen  Ergötzen  gepaartes  Müställen  kaum  hören  können.  L.  hebt  dann 
A  Punkte  hervor,  in  welchen  Sweets  Englisch  von  der  guten  englischen 
Aussprache  abweicht,  und  stützt  sich  dabei  auf  Murray's  New  Engüsh 
Dictionary.  Die  Behandlung  der  durch  h  und  r  darg  .'stellten  Laute,  die 
^''^^tnivy  des  wahren  0-Lautes  in  Wörtern  wie  bore,  course,  door,  die 
Vsrilndewinii  Qeral>wflrdigung  (degradation)  und  Ausstofsung  unbetonler 
Vokale  «od  Silben  gäben  Sweet^s  ,ge^procbeiiea  Englisch''  eine.i  Charakter 
80  rein  provinzieller  Umgangssprache,  dafs  es  für  Lernende  durchaus  ua- 
tauglich  sei.  (i^n  dit^e  scharfe  Verurteilung  das  .gdradezu  epoche- 
madMipde  Wwt"  i»Sehsfai  n  nelunen,  wird  Sache  semer  dentscheo  Be- 
wnnitMwr  eän» — F-  Bejrer  in  HQochen  spendet  BoppesKogUaeh-d^oiMbeii 
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Supplement-Lexikon  wohl vprr^i fönten  Beifall,  tadelt  aber  dp^^'^fn  (Toiifisaiiil- 
Langenscheidtsches)  LauUysläfu.  —  E.  Steaigel  in  Marburg  behandelt  den 
▼OD  W«  Foenter  herausx^banai  Treitö  de  b  OruBin^re  Wan^oeiit  VM 
Louis  Meigret,  dem  Ortbographiereformer»  Orthoepiäten  und  Phonetiker 
des  16  Jahrbuniierls.  —  M.  Wallf'r  ont^gnet  anf  Eidams  Abhandlung 
•Zum  oeuspracblichen  UnterrichL'^  in  Herrigs  Archiv  LXXX  417 — ^46.  »-> 
A*  Wflrmer  In  Wien  wendet  eich  gegen  G.  Tanger,  «Mafii  der  Spraeh- 
unterricht  umkehren?"  Der  ulle  Streit  zwischen  Reformern  und  Anti- 
roformern.  Wenn  erster«!  «ich  nnf  ihre  Versuche  hrnifcn  und  damit  in 
deu  Auijen  des  Uiipaileiiecbeii  erneu  gOnstifferen  Stanupuakt  eiimebmeu, 
eo  kdnnen  ihnen  letztere  fQglich  entgc^i^halten,  dafs  schon  so  manches 
probiert  und  wieder  aufgegeben  wurtlo.  Vi  Hängte  doch  anfang^= 
Reform  auch  Einführung  in  die  allgemcme  Phonetik,  manche  haben 
wiederholte  Versuche  damit  gemacht,  sie  wertlos  gefunden  und  wieder 
davon  abgesehen.  Wer  weifs,  ob  nicht  der  Lautschrift  und  dem  Lew* 
sMlrk  im  Anfangsiml  rr'"li! ,  d»  n  beiiicn  Kardinalpunkten  der  n*>neil 
MeUiode,  ein  ähnliches  Schicksal  beschiedeu  ist?  Dadt  man  sich  aber  im 
redKohen  flirelle  eines  den  Gegner  verlelifaiden  Tones  enthalten  niOg%  iet 
im  Interesse  der  Seche  mit  Würzner  lebhaft  lu  wünschen.  —  L.  Proescholdt 
bespricht  die  „deutschen  Neiiphilolngentage*  von  R.  Mahi  oiiliolt?  (WOn'scho 
in  Bexug  auf  allgemeine  Verhandsangelegenheiteii,  Voitragölheiuata  und 
Slellongnabme  snr  Berechligungsfrage.)  —  Zwei  eosilniHsdie  Zeitschrifleo: 
Le  meltre  fon^Uque  (de  fonelik  tttear),  organe  de  I^AMoeiacion  fon6ti<ine 
des  professeurs  dt-  langues  Vivantes  (fjnelik  tltcarz  assucieicdn)  3^  y?r. 
und  Quousque  tanüem  revy  No.  1.  Oktober  manad  1888.  Anden  Be- 
sprechung jene  durch  Ph.  Rossmann  in  Wiesbaden,  diese  durch  W.  Vietor« 
Unttfr  den  ^.Notizen*'  findet  sich  ein  von  K.  KQhn  in  Wiesbaden  ge* 
machter  Vorschlag,  in  den  pPhon.  Stiid  "  einen  „Spr-^clisaal*  zu  er/'ifTnen, 
in  welchem  Freunde  und  Gegner  der  Reform  mit  gleicher  Uerechtigung 
das  Wort  ergreifSm  kOnnen,  und  der  Herausgeber  erkttrt  sieh  in  duikens- 
werter  Weiae  dazu  bereit  Somit  wäre  fflr  die  beiden  Parteien  ein  ge- 
Mif'inschalXücht'r  Ringplalz  gei^chafTen,  der  ganz  besonder^  dip  Aufmerk- 
iiainkeit  und  das  Interesse  des  praktischen  Lehrers  auf  sich  lenken  mufs. 
Und  bewegl  sidi  der  Kampf  in  den  milden  Formen,  wie  sie  die  in  Kllhas 
Schlufssatz  ausgedrückte  wohlwollende  Gesiunung  erheischt,  so  kann  er 
der  Schule  nur  zum  Segen  ausschlafen.  —  Zum  Schlufs  gedenkt  F.  Dörr 
in  Solingen  des  im  vorigen  Jahre  zu  Hern  verstorbenen,  durch  seine 
gediegenen  Arbcitsn  auf  phonetischem  vnd  orthographiMMn  Gebiet« 
iMkannten  Oberiehrers  in  SaaigemOnd  J.  F*  Krtater. 

Wfinbuig.  .  J«  Jenl. 

Dr.  Georg  Kevviucli,  Fünfstellige  Logarithmen  für  den 

Schulgebraudi.    Ltij  zi^',  Fues.  1889.  72  S.  Geb.  1,50  X 

Kewitschen?  Loganlhrnentafel  besitzt  vor  anderen  für  die  Schule  be- 
stimmten Tafeln  viele  Vorzüge.  Dureb  die  Wahl  eines  grofsen  F  ormates 
(28  cm,  17  cm)  ist  es  dem  Autor  gelungen,  bei  df^n  Zahlen  auf  ein-T 
Fläche  ein  volles  Hundert  und  bei  den  Winkeln  auf  einer  Seite  einen  ganzen 
Grad  unterzubringen.  Unzweifelhaft  wird  hiedureh  das  Blittem  teningert 
vnd  des  Sachen  erleichtert.  Ferner  hat  der  Verf.  die  Obersicht  über  die 
fvopnrilbmeri  li-r  Witil^eifunktion"!i  dadurch  wesentlich  {^efftrdert,  dafs  er 
die  ersten  gemeinsamen  Ziüeru  der  Mantisse  berausgelioben  hat,  eine  Ein* 
riehtmig,  welche  bei  dso  Zahlenlogarithmen  aehon  lange  gebrinchUdi  ist 
Als  minder  eriiebliehe  ESgeniftmliehkeiten  sein  noch  erwihiity  dab  hi 
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d«  Logarftbmeiitafel  der  trigonomatriseben  Fanklioneii  die  Grad«  nicht 

BB  Kopfe  imd  am  Fnfse,  sondern  an  der  Seite  stehen,  und  dafs  statt  der 
gebräuchlichen  KeniuifTem  8,  9,  10  die  wahren  KenTi?itT^^rn  2,  1,  0  an- 
^gabea  sind.  Die  Differenzen  zwischen  den  benachb.ii  ten  Logarithmeu 
A  notiert,  aber  die  Proportlonaltifelehen  fehlen.  Der  Terf.  empfiehlt 

dringend  die  P.  P.  nicht  zu  beachten,  indem  diis  Obi  rtrieben  genaue 
Reebnen  mit  Lognn'lhrnen  nicht  Mos  QberflOssig,  i>oii<lt>i'n  auch  sfha'llirh  sei. 

Manche  Logaritliiuentafehi  enthalten  eine  Mi.'n^'e  Beigaben,  weiche 
fllr  die  Sehale  unbranehbar  aind.  In  der  vorliegend -n  finden  wir  nur  eine 
Tafel  der  ntin^erischen  Worto  der  Irj„'onomefri.sriieii  FimVti  iien.  eine 
Tabelle  der  <^iiadrat2ahien  von  l~lüüü,  eine  sulcht;  der  Kuhikzahlon  von 
1—100,  ein  Täfelchen  der  Logarithmen  fQr  die  Zinsfaktoren,  ferner  als 
LO^enbflsser  die  wiehtigslen  Reihen  unJ  die  Haslielynescben  Formeln. 

Die  Ausstattung  ist  vorzilglieh.  Die  Ziffern  sind  grofs  und  deutlich 
und  stehen  nicht  dicht  beisammen.  Es  dürfte  kaum  eine  andere  Logdrilhmea- 
tafel  den  Ansprachen  der  Schulhygiene  in  demselben  Ma£se  genagen  wie 
die  Toftage.   

P*^rd.  Röst    Grundrifs  d  r  ebenen  Trigonometrie.  Wie» 

mar,  Hinstorff.  IbÖÖ.  lö».  61  S.  0,7ö  JC 

AnknOpfend  an  die  aus  der  Planim<^tri.'  h  -kannlcn  Bostim>nnn<r  d-T 
Seilen  Verhältnisse  solcher  rechtwinkliger  Drt^icckc,  ia  denen  tin  Winkel 
45^.  <NF  oder  72*  mtist,  zeigt  das  eintoitende  Kapitel,  wie  sieb  die  Seiten- 
Verhältnisse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  berechnen  lassen,  wenn  ein 
spitzer  Winkel  desselben  als  Sunnne  oder  Differenz  von  zw^']  der  durch 
fortgesetzte  Halbierung  obiger  Qrundwinkel  entstandenen  Winkel  ausge- 
drimt  werden  kann.  Nachdem  die  Möglichkeit  dar  Bereehnnng  von  Tafdn 
Tür  diese  VerhSIlniszahlen  dargelhan  ist,  erfulgt  die  Einfülirun/  der  lri^;ono- 
if!t  tri«r!]f  n  Terminologie  und  die  Aufstellung'  der  (  ii  undlormeln.  Erst 
nacii  <]<-!  lieri-eiuiung  des  rechlvvinkiigeu  Drtiieckes  werden  die  Deüniliutien 
der  trigonometrischen  Yerbftitniszahlen  fOr  Stumpfe  Winkel  erweitert;  sehr 
hnbscb  ist  hier  die  Begrandnng  des  negattvpii  /i^i  l  . n  fQr  den  Cosinus 
stumpfer  Winkel.  Hieran  schliefst  sich  die  Rerecimun^  der  Winkel  eines 
Dreieckes  aus  den  drei  Seiten  und  es  werden  hiebei  die  zur  Berechnung 
des  schiefwinkligen  Dreiecks  nötigen  Formeln  aus  dem  Gosinossatxe  abge- 
leitet Die  Fund  triT'  nta!aur;'al)eii  sind  durch  Beispielo  crlauterL  Aufser 
zwei  Dreieckstaieln  enthüll  das  Büchlein  noch  eingekleidete  Auff^ben  und 
gOBimnrtriwha  Obungen. 

Das  GNtehlMn  eignet  sidi  nidit  als  Lehrbuch  far  unsere  Gymnasien 
weil  es  nicht  das  ganzo  fQr  diese  vorgeschriebene  Pensum  der  Trigonometrie 
eniiuiU.  Doch  dOrfte  die  ansprechende  Anordnung  des  Stoffes  manchen 
Kollegeu  interosaieren. 

Mllnehaii.  J.  Langaner. 

Programm  des  KönigsstädtisehenRealgymnasiams  s« 

Berlin:  IBellermann,  Dr*  0.  Beweis  aus  dernauern  Raum» 
thaorie  fOr  die  Realität  von  Zeit  und  Raum  und  far  das 
Dasein  Gottes.   Berlin  1889.  Gärtners  Verlagsbuchhandlung.  30  S.  4». 

Es  möge  g<p<:?aUet  sein,  dieses  Programm,  welches  dureh  seinen  Titel 
einerseits  luiGBtrauen,  anderseits  allgemeineres  Interesse  erregt,  in  diesen 
BMtem  ta  besprecben. 
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Das  Mifstranen  zeigt  sich  heim  Beginn  der  LeklQre  tils  nicht  ge- 
recltlferligl;  denn  die  Darstellung  ist  nicht  teudtiüüöä,  nicht  überschweng- 
lich, nicht  barock,  sondern  besonnen  und  vernOnftig,  wenn  auch  wonl 
nieht  zu  richtig««!  Resultaten  führend.  Der  Oedankengang  der  Sehrift  ist 
ungefähr  fotg^'nder: 

aDie  Widerspruchsfreiheit  der  Lob«lji»chewsky  »cheu  Geometrie  be- 
weist, da&  der  Raam  aoch  anders  sein  Itönnte^  als  wir  durch  die  Erfishr- 
ung  walunehmen;  also  ist  der  Raum  nichts  Ideales,  sondern  etwas 
Reales,  sonst  wäre  es  unmöglich,  daCs  alle  Menschen  ihn  auf  dieselbe 
Weise  wahrnähmen/  ^^Wenn  ferner  Alles,  was  wir  in  der  Natur  ge> 
wahren,  gesetxmfttaig  ist,  so  brancht  Irein  persönlicher  Ckitt  m  eiistieren; 
wenn  aber  irgendwo  Willkür  nachweisbar  ist,  5*0  mufs  es  einen  SchOpfer 
für  diese  Willkür  geben.'  ^Der  erfahruntrsmafsige  (unendlich  grof-;«:') 
Wert  der  Lobatschewsky'scheii  Cunstanten  K  ist  eine  solche  zweifellose 
Willkflr.  aus  ihr  folgt  also  das  Dasein  Gottes.*^  Bin  mathemaiiscli 
siel  c  r  B  weis  für  d  is  Dasein  Gottes  wlire  nun  zwar  fü'-  da?  religiöse 
Gemüt  üh-'i  (lüssij?,  aber  füi  den  Aufbau  »ler  philosophischen  WissiMischaft 
von  groiseai  Weile.  Aber  (ibigiT  Ueweis  ist  erstens  nichl  iiialheiuatisch, 
swiitens  nicht  einwandfrei.  Ks  ist  nämlich  zunächst  ein  Irrtum,  dalk 
aus  der  Loh.(ts(  hiv4; y'sclK'ii  Ge-mietne  irg.-n  Iwie  di  -  Renlilät  des  Raunnes 
lolgle.  Die  Geoni«  Irie  ist  eine  ungewandte  Mattiematik,  deren  Re:!ultaie 
Ton  den  gegetienen  Prämissen  abhängtm:  Voraussetzung  A,  Behau|>tung 
B;  ob  aber  A  i~l.  tiaHi  ist  in  unserem  Falle  keine  mathemalische,  sondern 
eine  philo^ophi-che  Frat<f-  Die  Lob.ilseh'  '.v4:T-!4ie  Geometrie  i^!l  eine 
Verallgemeiuerung,  wie  wenn  Jemand  Gesetze  tut  die  Planet enbewegung 
auCatelnn  wollte^  unter  der  Bedingung,  üafe  die  Gravitation  pioporwMiai 
lur  nten  Potenz  der  Entfernung  ahiiäb:ne.  Nicht  d:ts  (Terln/ste  venuag 
die  ganze  nichleuklidist  he  G  'Gmefrie  ge^'en  die  Idealität  von  Raum  una 
Zeit  zu  beweisen,  und  daher  ist  auch  der  darauf  g.jgrändct»!  Gottesheweis 
ItinfitUig.  GHchwohl  ist  in  dem  vorgefilhrleii  Sehlossa  auf  das  Dtseio 
Gottes  ein  richtiger  Kern.  Der  Materialismus  scIi  'ilert  an  der  Unmög- 
lichkeit, ilafs  die  Well  nur  gesetzmäfsig  notwendigen  Vorgängen  ihi*e 
Dasein-^torni  verdankt.  Aus  der  dem  Seiendeti  zu  gründe  lieuzenden  Will- 
kür des  Entstandensdns  müssen  wir  jedoeh  nur  auf  ein  Aulserweftlidiefl 
Unendliches,  nicht  auf  ein  Per  s  ö  nl  i  c  Ii  es  Uiieiidliehes  schlierten,  zwischen 
Pantheismus  und  Monotheismus  kanu  nicht  die  reine  spekulative  Wii»sen- 
schatt  enlsclic'iden. 

Ist  nun  einerseits  der  SchluTs  des  Ver^issers  aus  der  Willkür  des 
Seins  zu  Wi-i'g.'heud,  so  i<l  an(hr>ci!^  die  Ansicht  zu  eng,  dafs  dit'sc 
Willkür  sich  nur  in  der  Existenz  Axt^  Euklidischen  Raumes  manifestiere ; 
unzählige  Dinge  auf  der  Welt  könnten  auch  anders  sein  als  sie  sind ;  man 
könnte  Hut  sagen  Alles,  —  ansganommen  Zeit  und  Raum. 

Neoburg  a.  0.    Dr.  A.  SchmUs. 

Gruadleliren  der  Trigonometrie  und  Stereometrie  von 
Dr.  H.  Hei  ler  mann  und  Ur.  J.  Diekrucma.  1.  Teil;  ebene  Trigono- 
metrie.  Eäseu.  Verlag  von  G.  D.  Baedeker.  1889.  Preis  40  4 

Die  Verfasser  stellen  sich  die  Aufgabe,  die  Hauptsitte  der  Trigono- 
metrie in  möglichst  einfacher  Form  zu  entwickeln,  insbesondere  ohne  die 
Formeln,  welche  sich  auf  Funktionen  mehrerer  Winkel  beziehen.  Diese 
Beschränkung  wurde  zunächst  durch  den  LL*hrplaa  lür  die  preuf^ischen 
höheron  BQrgersohulan  vsmulalbt,  jadoeh  liegt  weiterhin  aaeh  die  Absicht 
SU  Grunde,  dem  gegenwftrtig  laut  werdenden  Rufe  nach  mflgHehsIer  Ver- 
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emfächiing  der  Lehrmethode  überhaupt  Rechnung  zu  tra^ren  und  oinen 
Leitfaden  zu  liefern,  durch  welchen  auch  die  Ziele  der  Mittelschulen  er- 
reiehl  wenleii  kOmtea.  Dementspreebeod  werden  daher  in  der  Ableitung 

der  Grundformeln  nur  Winkel  im  1.  und  2.  Qiuulranlt  n  berücksichtigt, 
«o<iann  die  trigonometrischen  Taffhi  eikirirt.  un<i  hierauf  die  Bererhtiung 
der  Dreiecke  behandelt,  wub^  tlitt  nötigen  Foruieht  sehr  ausfÜhrhcii  be- 
grilDdet  worden.  Eine  wenn  aneh  nieht  rdehüefae,  doch  genügende  An- 
nhl  von  Aufgaben  heschlief-t  Inv-  fTiinzP. 

Hei  dieser  knappen  Behandlung  <im  Lehrstoßes,  die  nhri^"-n.>5  dui  ch- 
aus  nicht  oberfLächlicb  genannt  werden  kann,  läfst  sich  erwai  tcn.  dal-^  d^r 
vurliegpende  Leitfodan  dann  ariir  gute  Dienste  leisten  wird,  wenn  iüi  di  > 
Einübung  der  Tri^"in MTnetne  nur  sehr  weni^?  Z  il  i^ebot-n  ist.  Es  ist 
ferner  nicht  za  läugnea,  da!s  die^^e  Einschränkung  der  goni(»metrisch<'n 
F(HiBeIn  nnd  die  dadurch  ermüglicbte  baldige  Inangriffnahme  der  Trigo- 
netrie  im  engeren  Sinne  audi  fttr  den  Lehrgang  der  Gynmasi»'n  Hi'acht- 
•mg  verdient.  Die  übergangenen  Formf^ln  für  sin  -f  ß).  «in  a  -|-  sin  ß  etc. 
würden  dann  nach  Meinung  der  Vertasser  aus  den  Dreiet-ksroroieln  abzu- 
teilen lein,  wenn  man  nieht  den  gewOhnliehen  dirdcten  Entwieklungen  den 
Vorzag  gibt.  Jedenfall-«  aber  wKre  es  für  die  allgemeinere  Verwendung 
des  Leitfadens  notwendig,  dafs  iliese  Formeln  nicht  vfl!li{»  üb.  r^'nngi-n 
würden,  wie  es  die  Verfasser  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  speziellen  Zweck 
dcBNlInn  gethan  haben. 

Kflneheo.  J.  Zametxer. 


Oskar  Treuber.  Geschiebte  der  Lykier.  Stnttgarl,  W.Kobl- 
hammer.    1888.   247  S.   5  ^ 

Die  Schrift  ist  eine  neue  Bearbeitung,'  eint-r  schon  voi  zwnnzig 
Jübren  vom  Verfasser  über  diesen  Gegenstand  geschriebenen  Abliandlung. 
Sie  enthfiU  Alles,  was  über  die  Geschichte  des  alten  Lykiens  bekannt  ist. 
Mit  grrjfslem  Fleifse  sind  alle  bi'zQglicii.Mi  Sl*'ll*'n  der  alten  Autoren  g«  - 
sammett,  Inschriften  und  Münzen  verwertet,  die  neueste  Literatur  in  um- 
fassender Weise  herangezogen.    Dabei  zeigt  sich  freilich,  dafs  die  stich- 
haltigen Ergebnisse  über  die  Geschichte  Lykiena  ungemein  dflrftig  sind. 
]>.,^,  f5  irli    i'nthfi!t    daher   gr^f-;?      'il    R'-nrlcrunq^^on   Hber    die  vit'lfach 
»chwaakeuden,  bestreitbaren  und  be^lnllenen  üuellenangaben.   in  seinem 
Urteile  iat  der  Terflumr  sehr  vorsichtig  und  Iftbt  nnit  Redit  mandie 
Frage  unenlschie !  n     Nicht  einmal  die  ethnologische  Stellung  des  ly- 
kischen  Volkes  läl'st  sich  mit  Sicherh*  it   bestimmen.    Mit  Entschieden- 
heit wendet  sich  V.  gegen  diejenigen,  welche  fQr  den  semitischen  Ur- 
sprung und  Gliarakt^  dessellMni  eingetreten  sind.  Seinen  Orflnden  bt 
beizupflichten;  wenn  aber  die  Lykier  nicht  Semiten  waren,  so  sind  sie  fOr 
Indogermnnen  zu  halten.    Der  Verfass  r  bi^trachtet  sie  in  der  That  an 
mehreren  Stellen,  z.  B.  bei  seiner  sehr  hypoUielischeu  Deutung  des  Na- 
mens Lykieo,  als  Indogerminen,  wagt  aber  nicht,  dies  mit  Bestimmtheit 
auszusprechen  'S.  oO).    D^r  Behandlung  der  lykischen  Sa^'u  ini  driti-ii 
Kapitel  kann  man  im  allgemeinen  beistimmen;  di.>    'schiel itliciit'ii  Ei  - 
gebnisse  aus  diesen  Sagen  sind  sehr  gering.    Dis  Verhällnia  Lykieas  m 
wieebenlattd  hi  den  filteren  Zeiten  bleibt  in  Dunkelheit.  Erst  seit  der 
Mille  des  sechsten  Jahrhunderls  v»3rl>r.'itet  sich  etwas  Licht  über  Lyki'n. 
Von  dnir  lydischeo  Herrschaft  veruioehte  sich  das  Lind  frei  zu  erhallen, 
was  wohl  hauptsächlich  der  Tipferkeit  seiner  B-wohner  zuzuschreib.m 
ist.   Die  Btisicgung  und  Vernichtung  der  Lykier  durch  Harpagos  setzt  der 
Yerfnaer  in  dis  Jahr  M,  wobei  er  anscheinend  Duncker  foligte,  obwohl 
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diesw  die  Zeit  des  EreignisMs  nur  ungefähr  bestimmeii  wollte  (Geschichte 
das  JUtortinns,  IV,  842).  In  «fiwr  beetimmtao  Dttlerang  gibt  m  kiin«B 
AnbaMsiNinkt.  Doch  ist  es  wahi-ächeinlich,  dars  die  üntarwerfung  LyklMM 
in  etwas  spätere  Zeit  fällt.  Der  Feldzug  des  Kyros  gegen  Krösos  fÄlIl 
nicht,  wieDuncker  annimmt,  auf  das  Jahr  549,  sondern  erst  auf  das  Jahr 
M6.  Die  Bewiltigang  der  jonieehen  Stidte»  eofrie  dar  flbrifeii  kleine 
asiatischen  Gebiete  nahm  ebenfalls  eine  geraume  Zeit  in  Anapructi.  Die 
Lykier  waren  aber  narli  rif-r  Darslelliinp  Herodots  da«  letzte  Volk,  das 
von  Harpagos  bezwungen  wurde.  Die  Überwältigung  derselben  fällt  viel- 
leiehl  erat  in  die  Zsit,  in  weleher  Kyrof  du  hebyloniscile  Reich  imter- 
Wai-r.  netni  Tfcrnilüt  (T,  177)  sagt,  Harpagos  habe  Kleinarim  flberwSltlgt» 
während  Kyros  im  inneren  Asien  ein  Volk  nach  dem  anderen,  darunter 
daä  babylonische,  bezwang.  Auf  S.  92  (indet  sich  wiederholt  die  irrtüm- 
liche Ai^ebe  von  «seehsig  Herden.*  Über  die  Abwesenheit  der  Obrif* 
gebliebeneu  achtzig  Familien  spricht  sich  Herodot  hinlänjrlich  bestimmt 
aus.  —  Ausstattung  und  Druck  des  Buches  ist  schön,  doch  soUle  es  auch 
gdieflet  sein. 


Bnmo  Fleiiehenderl.  Die  tpArtanisehe  VerfaaauDg  b«i 
XenophoD.  Leipiig.  W.  Friedrieh.  1888.  1 .41  60  ^. 

Aus  dem  schön  geschrielMnen  Vorwort  ist  zu  «Btnehmen,  dafs  der 
Verfasser  aus  der  niisgezeirhneton  Schule  von  Max  Bfldinper  hervor- 
gegangen ist.    Die  Abhandlung  ist  die  eines  AuHingers,  aber  sie  zeigt  un- 
gewöhnliche Sorgfiüt  in  der  BeerlMHtong  des  Gegenstandes,  eine  um- 
fassende Vorbildung  und    ein   ziemlich   sicheres  Urteil.    Derselbe  hat 
die  Schriften  Xenophons  mit  Eifer  und  Liebe  dnrchi?eaihtMtet  und  wird, 
wenn  er  diesem  Schriftsteller  noch  ein  weiteres  Studium  zuwenden  will, 
noch  manches  hObsche  Ergdmis  endden.  Über  die  Sehriften  Xenophons, 
Aber  seine  Vorzfige  und  Mängel  besteht  gegenwärtig  eine  arge  Konfusion, 
die  nur  dadurch  beseilii,'t  werden  kann,  dafs  ein  tüchtiger  Kenner  der 
sämtlichen  unter  seinem  Namen  gehenden  Schriften  und  der  damaligen 
VerllSltniase  eine  zusammenfassende  Arbeit  wagt.    Mit  den  Spezialunter- 
suchungen, wie  sie  jetzt  beliebt  sind,  ist  weni'^'  jrcholfeti,  zumal  dieseÜ>en 
in  der  Regel  einseitig  unternommen  und  einseitig  durchgeführt  werden. 
Oer  Yerfuaer  wird  nun  freilich  manche  Ansicht,  die  er  in  der  vorliegen- 
den Sfliirift  ausspricht,  aufgeben  mfissen.    Die  im  Vorworte  aufgestellte 
These.   ,aus  Xenophon  allein  könne  ein  vollständig  anschauliches  Bild 
sportauischer  Verfassung  gewonnen  werden,**  ist  nicht  richtig.  Mit  unserer 
Kcnntnia  der  spartanisehen  Verfluanng  ateht  ea  flberhanpt  siemlieh  acfaledit ; 
es  stände  aber  noch  viel  schledittf,  wenn  wir  blofs  auf  Xoiophon  an- 
gewiesen wären.    Die  Angaben  von  Thukydides  und  Aristoteles  sind  in 
vielen  Punkten  bedeutend  klarer  und  genauer.   Über  die  groCse  BedeuL- 
ong  der  Oerusia  gewlhrt  Xeoophon  gar  keinen  Anfttthlnfii.  EbcnaoweBlg 
kann   man  au-  Xenophon  üh^'r  die  wichtige  Abstufung  der  Bevölkenmg 
des  ^^pa^t  ini-<  lien  Staates  eine  klare  Anschauung  gewinnen.    Das  Urteil 
des  Verfassers  über  Xenophon  ist  in  mancher  Beziehung  zu  günstig.  Ein 
ngewiaaanhafler  Geschichtschreiber'  (8.  8)  kann  Xenophon  nicht  genannt 
werden.  Wenn  auch  das  Urleil  Niebuhrs,  der  die  Cyropädie  einen  „läppischen 
Roman"  genannt  hat,  nicht  zu  billigen  ist,  so  zeigt  doch  gerade  dies-e 
Schrift  sehr  deutlich  Xenoulious  geringe  Befähigung  für  exakte  Forschung 
nnd  Darstellung.  Der  tweite  At^chnitt  der  vorliegenden  Schiifl  ist  weniger 
gelnnt^en  ;ils  der  erste;  namentlich  sind  die  übrigen  Schriftsteller,  die.flbar 
die  s]);^i  tanisehe  Verfassung  berichten,  oichl  ganz  richtig  beurteilt. 

München.  Heinrich  Weizhofer. 
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Adolf  Holm,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprung 
bis  xom  Unlergang  der  Selbständigkeit  des  g^ripchischpn  Volkt^s.  Zweiler 
Band.  Oeschichle  Griechenlands  im  5.  Jahrhundert  v.Chr.  1 — -i.  Liefer- 
ung (ft— 9  Lief,  Gesamlwerkes).  Berlin  1888,  S.  Galvarv  &  Co. 
364  S.   8.it    5  11.  6.  Lief.  (Schluis  des  H.  Bd.)  Herhn  1889.  4  .iL 

Die  vier  ersten  Lieferangen  des  «weiten  Bandes  haben,  wenn  wir 
«OB  den  Sehlaftkftpitelii  ttbsditfi,  denMlben  Inhalt  wie  der  2.  Band  der 

Bttsolt-rheii  ^griechischen  Geschichte,   d.  h.  sie  hphnn  l  In  (Vi»  Geschichte 
dfr  Ferserkrie^e  und  die  der  Pentekontaelie  bis  zum  Ausbruch  des  Pelo- 
poiioesisehen  Rri^^.   lui  Allgemeinen  ist  in  denselben  ganz  der  Charakter 
des  mit  so  vieieni  Bt^ifall  auf^nomiMnen  1.  Bandes  gewahrt,  nur  dftte 
die  zusammenhängende  Oberlieferung  der  Darstellunp-  noch  zu  gate  ge- 
kommen isL   Die  Tendenz  seines  Werkes  hat  Holm  wiederholt  angedealel 
QOd  S.  344,  Anm.  13  sagt  er  direkt:  , Diese  Bemerkungen  Ober  die  prin- 
Bpiefleii  Verschiedailiaileii  der  griechischen  Tragödie  von  der  raoderneii 
verfolgen  die  Tendenz,  welche  anch  <^f^r\<  in  Lesern  Buche  ihren  Aus- 
dmdL  findet;  sie  wollen  auf  dasjenige  aufmerksam  machen,  was  im  grie- 
Mudbm  Leben  von  dem  unsrigen  oder  auch  vom  rOmlsehen  ebwelehL" 
So  »igen  denn  tndl  besonders  die  interessanten  Parallelen  aus  dem  Mittet- 
rdler  und   der  neueren  Zeit,   welche  der  Verfasser  flberall  einzuflechten 
weiis,  um  die  Darstellung  zu  belebai  und  üe(u  VerstAudnis  weiterer  Kreise 
übe  n  brhigen,  dafli  des  Wert  nieht  btoib  Ar  gelehrte  Leser  bestimmt 
bt  Im  1.  Knpitel  finden  wir  z.  6.  doeo  treffenden  Vergleich  zwischen  den 
rawunmenlallenden  Angriffen  der  PeT-^er  und  Karthager  auf  die  Griechen 
des  Ostens  und  Westens  und  dem  gleichzeitigen  Ansturm  der  Muselmänner 
Ton  Asien  imd  von  Afrika  ans  auf  die  aboidlftndische  CSbristenfaeit  im 
Mitlelaller.    Interessant  ist  auch  der  Vergleich   zwischen  Persern  und 
Oriefben  gelegentlich  der  Schilderung  der  Schlacht  von  Platää,  nament- 
lich was  Holm  zur  Kritik  des  Buches  von  Delbrück,  Perscrkiiege  und 
Burgunderkriege  8  87,  A.  14  sagt;  er  selbst  legt  besonderes  Gewicht 
darauf,   dnnim  wirdrrhoU  er  die  Hauptpunkte  nochmals  S.  101,  Anm.  8. 
Aiier  nicht  blos  durch  breiter  au?;.'-*  führte  Veipi'^irhe,  sondern  auch  durch 
kurze,  eingestreute  Bemerkungen ,  die  eine  i  araliele  oft  nur  andeuten, 
whd  das  Verstlndnls  gefordert.  Trotzdem  der  ausgedehnte  Stoff  auf  einen 
Terbältnismafsig  geringen  Umfang  zusammengedrängt  i'-'.   Mnibt  noch 
Haum  zu  interessanten  Charakteristiken  der  hervorragenden  Persönlich- 
keilea  dieser  Epoche,  so  besonders  des  Miltiades  (bemerkenswert  ist  Bolms 
verständiges  Urteil  über  st  inr  ßestrafungX  des  Themistodes  (besonders  in 
Rücksicht  auf  di>  Srhf^prun;.'  der  attiscbon  F!  )tle  und  S.  186  bezüglich 
des  MaueriAues),  des  ArisUdeä  (hier  stellt  sich  Holm  in  offenen  Gegensatz 
iB  Buselt,  indan  er  bidwsondere  widerstreitet,  dafs  Aristides  ursprünglich 
Aristokrat  und  gerade  als  solcher  Gegner  der  Bestrebungen  des  The- 
mislocles  gewesen,  «prlter  erst  Demokrat  geworden  sei),  des  Cimnn  S.  204, 
und  namentlich  des  Penkies.   In  der  Beurteilung  des  letzteren  hui  iiulni 
sidi  den  Ansehamingen  Ton  Pflugk-Hartong,  Ferfkles  ab  Feldherr,  Stntt- 
i-art  1884,   angeschlossen  (der  bekanntlich  die  Kriegs politik  des  Perikles 
und  seine  Strategie  einer  scharfen  Kritik  unlerzioht),  obschon  »t  auf- 
fallender Weise  dieses  Buch  S.  212  in  der  Einleitung  zu  den  Anm.  zu 
Ks|k.  XI?.,  wo  die  jüngsten  Sebriften  Uber  Perikles  und  seine  Zeit  auf- 
gezählt werden,  nicht  nennt,  sondern  es  erst  gelegentlieh  des  samiscben 
Krieges  erwälHU. 

Einen  ganz  besonderen  Vorzug  des  Werkes  uiuls  man  darin  er- 
kflOMa,  dafr  Bofan  sieh  dorehani  streng  an  die  Hborliefeiten  Thalsaeben 
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hält  lind  weit  entfernt  ist,  durch  Kombinationen  ein  hül)8ches  (Geschichts- 
bild auch  da  liefern  zu  wollen,  wo  wir  uns  uiil  blofseu  Andeutungen  und 
Umrissen  bcgnü^an  niQtisen,  weil  die  Oberlieferanf  eben  nicht  mehr  bietet. 
Anstalt  in  dieser  Hinsicht  Illii-^ionen  erwecken  zu  wollen,  geht  Ho) in  viel- 
mehr darauf  aus.  etwa  vorhandene  zu  zerstören,  indem  er  1)  an  gceiKiieter 
Stelle  ausdrücklich  angibt,  wie  viel  wir  eigentlich  gar  nicht  wissen  (z.  B.  bat 
er  S.  29,  Anm.  8,  sdtarf  alle  die  Fragen  praziitiert,  Aber  wdche  die  neueren 
Fni  si  h'T  Untersu(  hnn{?en.  betr.  die  Schlacht  hei  Marathon,  angestellt  haben, 
und  die  uoch  unerledigt  sind.),  2J  indem  er  mit  ausdräcklicbem  Bedauern 
anf  fideken  in  der  ÜberUefenm^  hinweist,  die  man  gerne  «oiganilt  eehes 
möchte.  (Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  sein  Urleil  üi>er  den  dürf- 
tigen Bericht  des  Tlnikydides  von  der  fltryptisclum  Expedition  der  Athener, 
weicher  Holm  mit  Recht  eine  grofsc  Bedeutmig  für  die  Charakterisierung 
der  Maeht  Athene  wfthrend  dar  Pentekontaetie  beimifet,  und  ton  der  er 
eine  Schilderung  gleich  der  der  sieilischen  Expedition  erhalten  sehen 
möchte»,  3)  indem  er  in  den  Anmt'rkunjjren  regelmäfsi},'  angibt,  wo  Duncker 
namentlich  u.  u.  aus  dürftigen  Andeutungen  ein  wenn  auch  geistreiches 
und  blendende«  Geediiehtsbild  kooetmiert  bähen. 

Man  hat  den  Wunsch  ausgesprochen  (M.  Weil  in  der  Reil,  philol. 
Wochenschrift  1889,  Nr.  1,  Sp.  24),  dals  Hohn  weniger  oft  auf  Busolta 
griechische  Geschichte  in  den  Anmerkungen  Bezug  genommen  liai>en 
möciiv.  Aber  warum  sollte  er  nicht  die  günstige  Gelegenheit  benOtaen, 
die  das  Erscheinen  eines  mit  allem  gelehrten  Apparat  ausgestatteten 
Werkes  unmittelbar  vor  dem  Seinigen  geltoten  bat,  um  solche,  die  auf 
die  Quellen  und  deren  Verwertung  zurückgehen  wollen,  darauf  wm  ver- 
weisen und  dadurch  die  ohnehin  knapp  bemessenen  Noten  dee  dgenea 
Werkes  zu  <  ntlasten.  Eine  (Unselbständigkeit  kann  darin  ja  urasoweniger 
erblicia  werden,  als  Holm  überall  seine  oft  eigentümliche  Auffassung  ver- 
tritt und  in  einer  Reibe  von  Kunkten  von  Boeoile  AuMellungen  abweieht, 
unter  anderem  auch  in  der  chronologischen  Ansetzung  verschiedener 
Ereignisse,  so  des  jonischen  Aufstandes,  des  äginetisrhen  Krieg«»-,  der  Be- 
feetigUBfl;  des  Firäus  etc.  Namentlich  aber  nmfs  hervorgehoben  werden, 
data  Holm  beiOglieb  einer  ganien  Reihe  von  gesebiebtliehen  BraeheiB- 
ungen  neue  und  höchst  beachtenswerte  Gesichtspunkte  auf^'estellt  hat,  die 
aurh  den  Forscher  auf  diesem  Gebiete  zum  Nachdenken  veranlassen  und 
ilim  mannigfache  Anregung  gebeiu  So  ist  z.  B.  sehr  bemerkenswert  sein 
Urteil  Ober  die  Haltung  der  Milglieder  der  ddphischen  Arophyctionie  bei 
der  persischen  Invasion  (S.  68,  A.  5)  und  über  den  Einflufs  des  delphischen 
Orakels;  er  gewinnt  dadurch  auch  eine  gute  Basis  für  die  Beurteilung 
Pindars.  DalV  er  bezüglich  der  Verurteilung  des  Miltiades  und  der  Halt- 
ung des  Aristid<*s  den  Reformen  des  Themistocles  gegenülter  eine  eigene 
Ansicht  hat,  dafs  er  an  die  jVypti^che  Expedition  der  Athener  wichtige 
Betrachtungen  anknüpft,  ist  oben  schon  gesagt  worden.  Besonders  will 
er  hervorgehoben  wissen  seine  Beurteilung  der  , Verantwortlichkeit  dea 
Beschlösse  vorschlagenden  attischen  Büi*gers";  er  erkennt  darin  mit  Recht 
den  Schlüaael  zum  Verslftndnis  mancher  EigenUlmlichkeil  dea  atheniaehen 
liel>ens. 

Von  besonderem  Intereeae  find  auch  die  beiden  p^Ußmn  Abwhnitta 
fiber  Knlturge-chiciile,  die  des  cimonischHU,  wie  die  des  perikleischen  Zeit- 
alters, in  welclicn  die  Entwicklung  lU  i  Literatur  imd  Kunst  kurz  und 
treffend  charakterisiert  wird.  Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  neuen  und 
eigentOmlichen  Anaehanungen.  So  hat  H.  mit  Recht  rOckhaltloa  aua- 
geaprochen,  dafs  auch  der  beste  Kenner  des  Griechischr>n  heutzutage  nur 
einen  kleinen  Teil  des  Eindruckes,  den  Pindar  auf  seine  Zeitgenosaan 
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machte,  sich  iml  anJeren  vr>r<;r!iafT'n  kann.  Besonders  wohlthnend  ist 
die  eiagehende  uad  liebevuUe  Würdigung  des  Herodot  und  der  Eigen- 
tümlichkeiten Mines  Oesdiichtswerkes,  das  Holm  Bsinem  Grundsätze  ent- 
sprechend, immar  auf  die  Primärquellen  zurQckzugeheo,  rar  Qnmdlaga 
geiner  ErTfüihtn'^»  fr^marht  }iat.  Der  Vorliebe  för  diesen  Autor  ist  es 
wohl  zuzuächreÜHia,  weim  Hoim  S.  4S  die  ganze  enaQdeode  Aufiählong 
der  BinUkMB  das  Xarzis  nach  Herodot  wiederholt;  wer  sieh  speiieO 
daftr  interessiert,  kann  ^  ja  an  Ort  und  SteUe  nachlesen,  IBr  andwa 
Leser  aber  hat  der  Haufe  von  grofsenteils  unbekannten  Völkemamen  gar 
ketmeo  Reiz,  da  man  doch  auch  über  die  wenigsten  dersellien  Nähere»  er- 
UfarL  —  Da  Hohn  S.  889,  Anm.  8,  die  neuere  Uteratnr  Aber  Pbidiaa 
offenbar  vollstfindig  geben  wollte,  ?o  ma^  auch  nuch  die  Schrift  von  Rud. 
Schöll,  der  Prozers  d^><>  Phi  li  is,  Abh.  der  bayr.  Akad.  d.  Wissenschaften, 
1S88,  S.  l->5d,  hmzugelügl  werden. 

FanoQ  wir  semieflueh  mwer  ürteO  (U>er  diesen  nur  doreh  sehr 
wenige  Druckfehler  verunstalteten  Teil  rler  Holraschen  H-  chichle  zu- 
samnien,  so  g*^ht  dahin,  dafs  selten  em  Buch  derartigen  Inhalts  eine 
ffenu£sreicliere  und  zugleich  anregendere  Lektüre  gewährt.  Möge  es  also 
Bald  forlgesetzt  und  glflcUieh  m  Ende  geführt  werden. 

Die  mir  inzwi^rhen  zugegangenen  Lieferungen  5.  n.  6.,  welche  den 
Schluds  des  11.  Bandes  bilden  und  aulser  der  Geschichte  des  Peloponnesischen 
Krieges  ein  besonders  inter^santes  Kapitel  über  die  neue  Bildung  (Rhe- 
tborä  und  SophistikO  mid  denn  Einflufs  auf  Athen  enthalten,  haben  meoi 
ITH  Vorsiehenden  nnsgesprochenes  Urteil  in  keiner  Woivi>  '^»t-ändert,  sondern 
Dur  bestärkt;  denn  aus  der  bftigegebeoeD  kurzen  Vorrede,  dia  mir  bei 
obiger  Besprec^ang  noch  nieht  oeCsimt  war,  OTsebe  ieh  zu  meiner  6e- 
Bogthuung,  daXs  Holm  selbst  gt-i  ulr  dia  ab  neue  und  eigenartige  Vorzüge 
seines  Werkes  erkannt  wisf;en  möchtei  WM  ich  oben  tei^  .allgemeoi,  teils 
m  Einzelnen  hervorgehoben  habe. 

München.  Dr.  J.  Melber» 


Porsehnngen  xar  Yorwaltungsgesehiohto  des  Rdmi- 
sehen  Ksisarroiehe  von  W.  Liohtnam.  Bd.  t  Die  Legaten  tai  den 
rtniidMn  Pniflnnn  von  Angostns  bis  DioUetiao.  Leipzig,  1888.  Teobner. 
V  oAd  182  Sw  gr.  8^  X  12. 

Die  kaiserKehen  Ijegaten  in  den  rdm.  Provinsen  dv  Re&ia  nadi 

kennen  zu  lernen  und  ihre  Ämterlaufl)abn  zu  uberblicken,  ist  weder  un- 
wichtig nocli  uninteressant.  Sieht  man  doch  u.  a.  daraus,  in  wie  ver- 
schiedeneu Teiieu  des  Reiches  und  m  wie  mannigfaltigen  Verhältnissen 
tich  jene  Mlnner  surechtflnden  muTsten  und  eine  ▼erantwortongsTolle 
Thäligkeil  zu  entwickeln  hatten,  welclie  durch  das  Vertrauen  der  jeweil^en 
Herrscher  den  Weg  zur  höchsten  Bearntenwürde  fanden  oder  durdh  die 
Öimst  des  Qlückes  bisweilen  auf  die  Hübe  des  Thrones  versetzt  wurden. 
Der  Verf.  stdtt  für  die  nächste  Zeit  eine  ähnliche  Zusammenstellung  für 
die  Frokonsuln  der  rnm.  Kni.serzeit  in  Aussicht,  bei  deren  Gebrauch  je- 
doch hoffentlich  ein  germgerer  Grad  von  Vorsicht  notwendig  sein  wird, 
ib  er  bei  dem  yorüegimden  Werke  gebotoi  erscheint.  Denn  in  diesem 
ist,  wie  bereits  andn^ärts  von  sachkundiger  Seite  i)emerkt  wurde,  der 
B^fflegatus  zu  weit  gefafst,  die  I  lentificierung  der  Personen  nicht  immer 
ais  geiongen  zu  bezeichnen  und,  was  die  Zahl  der  Leisten  betrifft,  so 
Übt  «eh  diese  ans  dorn  uns  sn  Oebota  sieluaden  Material,  das  sonaefa, 
Iris  dar  Terf.  in  der  Vbnede  selbst  m  bofttrehtea  seheist,  niefat  ersehOpfand 
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ausgebeutet  ist,  «la  uud  durt  noch  vermehreil.  Da  uns  ia  den  weiteren 
Bänden  dn  imtemoroiiieiieii  Weites  die  notwendigen  ErginxinigMi  und 
Verbessemngen  in  Aussicht  gestellt  werd-m.  so  sei  hier  bemerkt,  dafa 
S.  40  unter  10.  Anfang  des  2.  (statt  3.)  Jahrh.  und  8.  87  unter  10.  (Tac. 
Agr.  17)  redneraverit  (st.  reciperavit)  steht,  sowie  daiji  im  Namenver- 
wichnis  S.  481  untar  A.  ViteUioe  die  Zahl  173  eine  irrtflmUelie  m  eetn 
icheint. 

Die  Ausstattung  des  Buches  entspricht  dem  Kufe  der  Fürma  Teubner. 
HOncheiu  H.  Rottmanaer. 


Annalen  der  deutschen  Geschichte  im  Mittelalter,  von 
der  Grflndung:  des  fränkischen  Reichs  bis  zum  Untergang  der  Hohen- 
staufen. Mit  durchgängiger  kritischer  ErlauteruDg  aus  den  Quellen  und 
I«tteralnraugal>en.  Ein  Randbuch  für  das  wissenschaflUche  Studhim  der 
deatodiai  CtaMiriclile  im  IfitteUter.  IL  AliUiellong:  Aminlen  des  IHbh 
ÜMliett  Rflielie  im  Zeitalter  der  Karolinger.  Erste  BUfta  von  OvstaY 
Rieliter  mid  Borst  Kohl^  Halle  1886.  Zwdte  OUfte  m  Hont  Eobi, 
Halle  1887.  Beida  Hüften  798  SL 

Nachdem  G.  Richter  im  Jahre  1873  die  „Annalen  des  frSnk.  Reichs 
im  Zeitalter  dpr  Merovinger*  publiziert  und  damit  ungeteilten  Beifall 
gefunden,  naciidem  er  sodann  im  Jahre  1881  die  ,Zeiltalein  der  deutschen 
Geschichte  im  Mittelalter*  verSffentlicbt  liatte,  Ueb  er  Im  Jahre  1885  unter 
Mitwirkung  von  Hnrsf  KoliI  und  im  Anschlufs  ;m  die  im  Jahre  1873 
erschienene  erste  Ableilun^'  ?^üini^r  Annnlen  des  «lentschen  Hcichs  die 
erste  Hälfte  der  zweiten  Ai>l  ilunji,  der  „Auiialen  des  fr.lnk.  Reichs  im 
Zeitalter  der  ICarolinger",  folgen,  der  sich  zwei  Jahre  !-p;tter  die  zweite 
Hälfte  anreiht".  Während  di  ■  nach  Art  der  Peterschen  Zeittafeln  (für 
die  römische  Geschichte)  angelegten  ,  Zeit  tafeln  der  deutschen  Geschichte 
im  Mittelalter*'  fQr  den  Gebrauch  an  den  höheren  Unterrichtsanttatteo 
selbst  bestimmt  sind  und  daher  neben  dner  knapp  gehaltenen  chronolo- 
gischen Tabelle  nur  solche  Quellenstellen  enthalt  n,  welche  dem  Heraus* 
geber  besonders  belangreich  und  für  die  Schule  verwertbar  erscbieneo, 
flollen  die  Annalen  ein  wiaseneebaftliehes  Handbuch  fOr  den  Lduarbehnfli 
gewissenhafter  Voriwattung  auf  den  Gymnasialunterricht  sein.  Sie  ac^en 
daher  in  Austilgen  aus  den  Scriptores,  den  Kapitularien,  leges,  d!plo> 
mata,  epislolae  den  Quellenstoff  eines  groi'sen  Zeitraums  in  kritischer 
Answahl  nnd  Qhertlehtlidier  Znaammetmeeung  darbieten  und  sagMefa 
unter  Heranziehung  der  neuen  Literatur,  nameotlich  der  Jalubdcher  der 
deutschen  Geschirhfp,  über  den  Stand  der  Forschung,  die  Problem  •  fler- 
selben  und  die  Richtungen  der  Auffassung,  belehren.  Was  den  Gruadsuu 
bei  der  AnswabI  der  "naleaehen  nnd  Ernntemnfen  betrifll,  so  soll  die 
Reirhsgeschichle  stets  im  Vordergrunde  stehen,  nnd  d'c  Ereif^nisse  und 
Ver!iältni«^?f;  kleiiierfr  Kreise  und  Glieder  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  für 
die  Entwicklung  do  Ganzen  mehr  oder  minder  eingehend  dargestellt 
werden  oder  ganz  unberflcksicbtigl  bleiben.  In  der  That  sind  die  bislier 
erschienenen  beiden  Abteilungen  der  gestellten  groCsen  Aufgabe  gerecht 
geworden,  wenn  man  auch  im  einzelnen  abweichender  Meinung  sein  kann. 
Um  das,  was  die  mühsame  Arbeit  bietet,  besser  ru  veranschaulichen, 
bebe  ich  die  Einträge  zum  J.  800  heraus.  Die  chronologische  Tabelle 
vfr^eichnet  zu  diesem  Jahre  f'.lpr-ndp  Daten:  ^n)  Knr!  r^rli'et  eine  See- 
wehr ein  zum  Schutz  der  gallischen  Küsten  gegen  die  ^oraiannen.  Tod 
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der  Königin  Lintgard  (4.  Juni),  b)  Im  August  Aufbruch  nach  Italient 
Einzug  in  Rom  ara  24.  November ;  Gericht  über  die  Ankläger  des  Papstes 
und  Rechtfertigung  desselben.   Eine  Gesandtschaft  des  Patriarchen  über- 
bringt      BtbHkaaA  tmn  hlChrabe  nnä  mr  Stadt  Jerusalem,  c)  Am 
Weihnachtstage  Krönung  und  Salbung  zum  römischen  Kaiser 
durch  Papst  Leo  III".    Zum  Bole^,'«  und  zur  Erläuterung  der  unter 
e)  enthaltenen  Daten  gibt  der  Verf.  in  Kleindruck  die  einschlägigen  Quellen- 
itdleB  au  d«n  Annawa  LaoriMentes,  der  Vita  KaroH     Eliiliard,  den 
Annales  Laureshamenses,  der  Vita  Leonis  und  dem  Byzantiner  Theophanea 
Chronogr.    In  den  daran  gereihten  kritischen  Erörterungen  beschäftigt  er 
sieb  namentlich  mit  der  Frage,  was  der  tiefere  Grund  zu  der  von  Einhard 
barieUalai  YaitUmmong  Karls  gewwen.  Er  refsriert  Aber  die  diesbe- 
züglichen Auffassungen  bei  Bünau,  Kayser-  und  Reichshistorie;  DOlUnger, 
Das  Kaisertum  Karls  d.  G.  und  seiner  Nachfolger:  Nitzsch,  Deutsche  Ge- 
schichte; Thijm,  Karl  d.  G.;   Baxumnn,  die  Politik  der  Päpste;  Rauke, 
Waltgeschichte ;  Wdts,  Verftissungsgeschichte;  Abel-Simson,  Jahrb.  d.  f.  R. 
unter  Karl  d.  G.,  und  fixiert  seinen  eigenen  Standpunkt  also:  „Dafs  am 
Hofe  Karls  die  Frage  einer  eventuellen  Erneuerung  des  Kaisertums  im 
Westen  erwogen  worden,  ist  kaum  zu  bezweifehi;  doch  waren  wohl  nach 
larls  Meinung  die  Dinge  noch  nicht  zur  Reife  gediehen,  als  Leo  III.  dem 
ail}:eraeinen   Wunsche   in   der  plötzlichen   Krönung  Ausdruck  \:ah  und 
tiadurch  dia  £rneuerung  des  westUchen  Kaisertums  auf  dem  Wege  freund- 
•ehaflBAar  Taiainbarung  mit  Byianz  anroOgUeb  maebte*.  ^  m  ainam 
Anhange  gftl  Kobl  eine  gate,  gedr&ngte  Darstellung  des  karoUngiscbea 
St.iati'wesens.  des  Königs  und  seines   Hofes,   der  ReichsrersammUmgen 
(hauptsächlich  aof  Grund  des  lehrreichen  Schrülchens  Adelhards,  De 
orffine  palatn,  das  xatB  in  ebiem  Anaraga  fünkmara  t.  Reims  erballen  ist), 
^er  Provinzifldverwaltung,  des  Leheniwaaeni  md  dar  Immunität,  des  Ge- 
richtswesens, des  Heerwesens,  der  Kirche.   In  der  vielumslrittenen  Frage 
nach  dem  Ursprünge  des  Lehenswesens,  deren  Erflrterong  hauptsächlidi 
voD  Waits  ima  Roth  und  svfar  in  antgegengeseUtem  Simie  gefQnrt  wurde» 
pnichtet  er  Roth  darin  bei,  dafs  die  VassalTitfit  nicht  eine  absolute  Neue- 
rung' der  karolingischen  Zeil,  sondern,  wenn  auch  nicht  gerade  eine 
nnmiltelbare  Fortsetzung,  so  doch  eine  Nachbildung  des  merovingischen 
AntnHtionenverb&Itnisses  md  damit  des  altgermaniaeben  Institutes  der 
Gefolgschaft  sei;  die  Neuerung  liegt  in  d^>m  Hinzutreten  der  dinglichen 
Leihe  zu  dem  bisherigen  rein  persönlichen  Momente  der  Treue,  das  seit 
der  grofsen  Säkularisation  des  achten  Jahrhunderts  immer  mehr  flbtich 
wird,  und  in  der  Nachahmung  dieses  ursprOnglich  königlichen  Instituts 
seitens  der  geistlichen  und  weltlichen  Grofsen.    Während  aber  Roth  die 
ÄnOnge  jenes  dinglichen  Substrats  in  einer  durch  die  Säkularisation  des 
Ithinmidarto  faari)ttgefQbrteQ  gewaltsamen  Verftndening  erblickt,  sieht 
Kohl  mit  Amoid  anflb  bierin  nur  die  Weiterbildung  eines  altgermanischen 
Instituts,  der  wirtschaftlichen  Abhängigkeit  des  Hörigen,  welche  jetzt  auf 
die  Freien  Ausdehnung  findet ;  ist  der  Hörige  für  die  Nutznieisuug  zu  Zins 
vri  Koaebtasdieiisteii  Terpfliehtet,  so  leistet  der  yasall  Kriegs-  mid  Ehren- 
dienste. —  Der  Band  schliefst  mit  zwei  Exkursen:    1.  Über  die  Schen- 
kungen der  KaroUnger  an  die  Päpste.    2,  Bericht  über  den  Stand  der 
sogenannten  Annalenfrage.   Im  ersten  Exkurse  fufst  Kohl  hauptsächlich 
auf  Sebtfhr-Boidiont  und  SiekeL  SebafliBr-Boiehorsts  Verdienst  ist  es,  die 
Echtheit  des  ersten  Teiles  des  berühmten  c  41  in  der  IHta  Hadrian!  und 
damit  die  Identit.lt  der  Schenkung  Karls  d.  ß.  v.  J.  774  mit  der  seines 
Vaters  Fipiu  v.  J.  754  (Exarchat  v.  Ravenua  und  Dukat  v.  Rom  1)  erwiesen 
u  baban.  AllerdfaifB  bat  Papel  Uadfkn  I.  seit  dam  lahie  777  neue 
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Anspröch'»  erhöhen,  es  kam  darüber  aurh  zn  Pinem  ffSrnalichc^n  Vertrage 
iiwischen  ihm  und  Karl  d.  dessea  Inhalt  man  aus  dem  Fnvileg  Lud- 
wigs des  Froimneo     1. 617,  dem  sogwisBoteii  Lndoviemmiiii,  kemies  lernt. 

Das  letztere  wird  seit  der  grundlege tulen  AbhanJlung  Sicfcel"^  über  das 
Ottonianum  y.  J.  t*62  mit  AuFnahme  der  auf  Sicilien  und  Sardinien  bezQ^- 
licbcQ  Stelle  wohl  allgemein  als  echt  angenommen.  —  Die  sogenannte 
Anndmifrage,  über  welche  Horst  im  zweiten  Exkurse  hsadelt,  draht  sich 

hauptsächlich  darum,  ob  die  nath  dem  Fundort«^  (Klostor  Lorsch)  der 
ältesten  Hnu^rhriH  bensinnlen  Annales  Laurisscns»»^-  nfTiziellen  IJrsprunKS 
sind  oder  jjicuL.  Hanke  lial  die  Veruiuluug  von  dem  oülzielltjü  Chajakter 
jener  Annalen  zuerst  ausgesprochen,  Sybel  dagegen  diesen  Ursprung  ent- 
schieden v  'rneint  und  die  Annalen  als  «gutes  Lorseber  Kloster^'ewäch-" 
iiczeichnet.  Beide  haben  mit  ihren  Hypothesen  zahlreiche  anderweitige 
Monographien  hervorgerufen.  Trotzdon  hat  die  Kontroverse  bisher  keinen 
befriedigtodflo  AlueibfaA  geflmdeii. 

Mflndico.  Dr.  D  Ab  tri 


Theodor  Behaobts  Sebulgeographie»  nm  bearbeitet  -m 
Dr.  WUheim  Rohmeder,  Siadtschnlnt  und  Rektor  der  st&dtischen 
HandeÜssehiile  su  Müncheii.  Siebenwhnto  Anllage.  WMadaa  1888. 
Verlag  von  Kunzes  Nachfolger. 

Von  den  früheren  Auflagen  diesem  Bnches  wurde  meines  Wissens 
zuletzt  die  14.  in  diesen  BJ&ttern  (XII.  Bd^  S.  89)  besprochen.  Dort  &iden 
sic^  Dibere  AusfQbrangen  Ober  die  Anordnung  des  Stoflfee  etc.,  dia  hier 
nicht  wiederliolt  werden  soUen,  und  wurden  Uintrestallun^on  und  Ver- 
besserungen, welche  Herr  Sihulrat  Dr.  H*>hrrieder  in  jener  Auflage  dem 
Büchlein  angedeihen  liels,  dankbar  anerkannt.  Auch  die  neue  Auflaize, 
die  ein  etwas  gröfseres  Format  zeigt,  als  die  fMUieren,  bringt  eine  ReUie 
von  Umarbeilun,:;  ]!  nntl  ErweitrrunLT^n,  für  welche  detn  {Ierau'-"i-''i^ber 
neiierdin^'s  Anerkennung  gebührt.  So  ist  namentiieh  an  vielen  Stellen 
des  ersten  inid  zweiten  Abschnittes  seine  verbessernde  Hand  zu  erkennen, 
und  ist  auch  an  mehreren  Stellen  durch  Abbildungen  und  vwi^ichende 
Profile  eine  Erleichterung  des  Versländnissps  f'y  r^ic  Schfilf-r  anp-pstrelit. 
Dafs  aber  trotzdem  in  dem  BQchlein  noch  Manciies  verbesäerungsbedürfiig 
ist,  dies  hat  der  Herausgeber  in  seinem  Vorw<»1e  seihst  erwfthnt,  indem 
er  sagt:  „Dabei  hin  ich  mir  wohl  bewurst,  dafs  nicht  alle  Abschnitte,  die 
nach  meiTiein  DatTirlialt i  n  ein  r  Umarbeitung  bedurft  li'itten,  bi,*reil.s  durch- 
aus in  der  neuen  Gestalt  erscheinen.  FQr  diese  muLs  bis  zum  Erscheinen 
der  niefasten  Anflage  die  Naehsiebt  der  isblrsichen  FVennde  des  Baehes 
erbeten  werden.*  Um  nun  dem  Herrn  Herausgeber  für  die  neue  Auflage 
seine  Aufgabe  zu  erleichtem,  soll  hier  d^r  zweite  Abschnitt  des  Buches 
eme  besondere  Berücksichtigung  erfahren  und  ein  Teil  der  Mänf»!  des« 
sdben  angefttbrt  werden.  So  heiftit  es  In  1 9  dieses  Abschnittes ;  «Denken 
wir  uns  den  Nordpolarstern  als  den  Nordpol  de^  Hininielsgewölbes  etc.* 
Hier  ist  offenbar  zuvor  die  Definition  des  Poles  im  Anschltifs  an  (he  eben 
betrachtete  Bewegung  des  Himmelsgewölbes  zu  geben,  während  nebenher 
aof  den  Polarstem  verwiesen  wwden  kann.  Dann  aber  wird  audi  die  in 
§  H  g*^^'t:>bene  vorläufige  nefinition  des  Nordpoles  der  Erde  nicht  mehr  so 
vag  auss.dien,  wie  dies  jetzt  der  F:dl  ist,  wenn  gesagt  wird:  , Derjenige 
Ort  auf  unserer  Erde,  des<:pn  Zenilh  sich  dicht  neben  (1)  dem  Nordstern  be- 
findet, ist  der  Nordpol  der  Erde.*  Man  siebt  nlmlicb  sofort,  dafs  diese 
Definition  nichts  de&uert,  da  sich  nach  derselben  so  viele  Ncrdpole  koo- 
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slruieren  liefsen,  als  man  will.  Auch  die  Mitta^ünie  wird  doch  in  der 
Reyei  anders  eiklärl,  aiä  dies  ia  §  2  der  Fall  isl,  wo  dieselbe  als  Halb- 
luwriiHtn  des  Himmels^wOlbes  ftnfgeftdkl  i^d,  sowie  auch  der  Ausdruek 
«schräge  Linie**  zu  Anfang  dieses  §  etwas  korrekter  werden  Jürfle.  In  §4 
soll  mit  den  Worten:  ,aueh  tier  Mond  hat  seine  t'igene  I^nliri,  die  Sr.Tiie 
desgleichen**  doch  ofTeiibar  auf  die  Dauer  des  sciieiubareu  Uiiilaui'es 
dieser  Himmelskörper  hingewiesen  werden,  was  wohl  ebenso  kurz  auch 
prädls  ausgedrückt  werden  könnte.  Gegenüber  der  Einteilung  der  Pla- 
neten in  4  sonnennahe  und  4  Sonnenferne,  die  doch  woU)  recht  selten 
sem  wird,  dürfte  die  gewöhnliche  in  obere  und  uutere  Planeten  vorzu- 
ziehen äein.  In  §  0  wird  zuerst  der  siderische  Monat  als  Zeit  des  wirk- 
lichen Mond  Umlaufes  aufgef.il'st.  Später  heif-^t  r-:  ,der  Mond  bewegt 
sich  um  seine  Achse  genau  in  der  2^it  seines  wirklichen  Umlaufs,* 
was  mm  natfirKeh  uariehlif  ist  Da&  m  §  7  der  SaU:  «In  der  Gegend 
dieser  Pole  ist  die  Erde  ma  wenig  abgeplatt^  was  von  ilirem  Umschwung 
h^Tföhren  mag,  der  gerade  in  der  Mitte,  wo  er  am  stärksten  ist,  mehr 
Ma.Hse  ai^häuft  hat*  sehr  ungenau  ist  und  die  Abplattung  ungenügend 
erfekrt,  ist  sofort  ersichtUeh.  Wenn  es  femer  in  diesem  $  heibt:  «nur 
Umwälzung  um  ihre  Axe  braucht  die  Erde  23h  56',  dadurch  entsteht  der 
Wechsel  Ton  Tag  und  Nacht,  so  kann  diese  Zusammenstellung  bei  dem 
Schäler  unter  Umständen  Verwirrung  erzeugen  bezüglich  der  Dauer  des 
SomienlageB.  in  9  8  beiCst  es,  nachdem  von  dem  Gfirtel  von  47'  xu 
iViJen  Seiten  des  Aetjualors  die  Rede  war:  „Au  diesem  Gürtel  zeichnen 
siclj  12  grofse  SternhlMer  ;ni<,  di»-  n  rlif  efwa  zu  beiiii'n  'teilen  des  Äqua- 
tur^  äoüderii  schräg  iierumliegea.'  Uuwirä  eine  gezwungt^ne  und  vage 
Erklärung,  da  man  non  doch  nicht  weifi^  wo  die  Sternbilder  liegen, 
•vrilirend  dieselbe  <]r,r]'.  so  naturt,'em3fs  und  so  leicht  sich  ergibt,  wenn 
sie  sich  an  die  Ekliptik  anschliel'st.  Dies  konnte  nun  freilich  hier  nicht 
der  Fall  sein,  weil  von  der  Ekliptik  unliegreiflicherweise  erst  in  *j  die 
Rede  ist  Es  gehört  also  §  9  vor  §  8,  dann  sind  die  Sternbilder  des 
Tierkreises  rasch  nntt  i^'  bracht.  In  §9  ist  ferner  noch  ein  starkes  Über- 
sehen, das  in  den  letzten  Autlagen  des  Buches  durch  besonders  grofsen 
uid  fetten  Druck  hervorgehoben  ist,  so  daCs  man  sich  fast  versucht  fühlt, 
den  Setzer  einer  gewissen  Malice  zu  zeihen.  Es  heifst  nämlich  doi  t,  dai^ 
die  Erdachse  mit  der  Ebene  der  Kk1i[itik  einen  Winkel  von  23'/«  ^  bilde. 
In  §  12  werden  die  Erdmeridiane  als  Halbkreise  autgefalst,  während  in 
§  2  die  Hfanmebmeridiane  als  voUe  Ereise  definiert  wurden.  In  §  IS 
sind  ferner  die  Begriffe  von  geographischer  Breite  and  LIUlge  nuuigelnaft. 
Wenn  nanilicli  gesagt  ist:  „den  Abstand  der  Parallel  kreise  vom  Äquator 
nennt  man  geographische  Breite"  und  «den  Abstand  der  Meridiane  von 
liaander  geographische  Ulnge**,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  da&  es  eine 
geographische  Breite  und  Länge  an  sich  nicht  gibt;  vielmehr  mufs  auch 
die  geographische  Brette  auf  einen  bestimmten  Ort  bezogen  werden,  «rie 
dies  von  der  Länge  nacuiräglich  noch  geschehen  ist. 

Die  gegdienen  Andeutungen  m(^|[en  nun,  nm  nicht  aOzu  knge  sa 
werden,  genügen,  um  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  Umarbeitung 
des  zweit'^n  Abscbnitb'S  darziithnn,  und  es  sollte  i\ev.  Hefercnteu  freuen, 
wenn  er ,  wie  er  beabsichtigte ,  durch  diese  AudeuLuu^cn  dem  Herrn 
Herausgebe  fOr  die  neue  Auflage  seine  Aufgabe  einigermaßen  «rleiehtert 
haben  sollte. 

£khsUUft.  Andr.  MfiUer. 
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W.  PtttifLebrbnehder  Yergleichenden  £rdb68ehr«ibuag 
fBr  die  obaraa  Klassw  faObmr  Lihraaatittctt  uod  sam  Selbstnnlvfieht 

14.  verbesserte  Aufl.  bearbeitet  von  F.  Behr.  FraOmif  lAr.  Eardwidie 

Verlagshandlunj'.   1888.   875  S.  2.80. 

Vorliegendes  Buch,  dessen  Wert  hauptsächlich  in  der  Anwendung 
der  vergleichenden  Methode,  in  der  Betonung  der  natürlichen  Ver- 
blltnissc  der  einzelnen  ErdrSame  and  in  der  im  allgemeinen  richtigen 
Ausw;*lil  d(>s  für  höhere  Schulen  passondcr^  T.nhr^^tofT'  liegt,  hf  hnlt  .-mcli 
in  der  neuen  Bearbeitung,  in  weicher  die  He^uilate  der  tbrtschreitenden 
Winataehttft  gorgfliltife  Verwvrtttng  fimden,  den  bisfaer  innegehabten  Rang 
unter  den  besten  geographischen  Lehrbflchern  bei.  Da  bei  der  grofsen 
Verbreitung  des  Buchen  Ankige  und  Ausführung  desselben  ak  hokannt 
vorausgesetzt  werden  dürfen,  so  begnüge  ich  mich  mit  dem  Hiu weise  auf 
ebige  hä  der  Lektflre  desMlben  mu'  anli^vfidlene  Ptud^te. 

Etwas  dürftig  behandelt  erschettieti  bei  der  mathemaUacben  Geo- 
graphie die  Abschnitte  von  den  Meteoriten,  den  Mondphasen,  von  Sonnen- 
und  Mondünstemis,  von  der  Ekliptik  und  die  Beweise  für  die  Acb^- 
drdhang  der  Erde;  In  der  pfayeinliBeheD  Geographie  die  Abecfanitte  Aber 
die  Wärme  Verhältnisse  der  Luft  und  ülier  Ebbe  und  Flut ;  in  der  beson- 
deren Erdkunde:  die  Nebenländer  von  China  fS'  1i»7),  MMtclfj^riechenland 
und  die  griechischen  Inseln  (162),  das  Oberrheiuthai  (197;  u.  a.  Unklar 
ist  die  Definition  von  Tafelland  (25).  Eine  Anzahl  ^on  Namen,  die  beim 
Geographieunterriilit  wohl  kaum  vorkommen,  könnten  gestrichen  werden, 
wip  7.  B.  die  Lena  mit  Witim,  Aidan  und  Wüui  (57),  kleinere  Flüs.se  von 
Dekhau,  wie  Mahanadi,  Godavari,  Krischna,  Kaveri,  Tapti  1113)  u.  Urgl. 
Grfifeere  Beatimmtbeit  verlangt  man  bei  Ausdrückt  n  wie:  Was  jetzt  doreb 
Spron'jjunjren  beseitig  spin  soll  (213);  der  Grofisfell,  von  welchem  man 
die  Nordsee  und  die  Irische  See  zugleich  erblicken  soll  (302).  An  einigen 
Stellen  erscheint  den  rein  natürlichen  Verhältnissen  eine  zu  weitgebende 
Bedeutung  für  die  Geschichte  und  Kultur  eines  Landes  zugewiesen,  vgl. 
z.  B.  dit>  Wirkung?  des  Golfsfrnmes  (7n\  <1;r  GlieiJernng  Skandinaviens  (2'*3), 
die  Weltsteilung  der  Union  (315).  Falsch  ist  die  Aussprache :  lAonUang'), 
Aix  (Sx).  ünricbtig  ist  femer:  den  Irawadi  (III);  Valladolid  in  All- 
kastilien (181);  der  Main  bildet  die  natOrliche  Grenzscheide  zwischen 
Nord-  und  Süddeutschland  (S.  207,  ein  nlter  immmviederkehrender  Fehler! 
die  Grenze  wird  vielmehr  von  den  nördlich  davon  ziehenden  Mittelg^irgen 
gebildet);  Preibarg  im  ÜebDand  (288);  Genf,  die  grObte  Sladt  der 
Schweiz  (234) ;  Deutschland  verein!;^'!  sSmthche  in  Europa  vorhandenen 
Bo<l<  nfarmf'n  in  sich  (24'1,  auch  Tafclhmd?);  kein  andere«  Land  hat  t^ine 
so  l>edcuteiide  Anzahl  von  Universitäten  wie  Deutschland  (ä.  247,  Italien  V). 
Bd  dem  Abschnitt  „WdtstdlniuF  der  Schweis*  (828)  heifst  ce:  «Daa  Land 
Itc-trachtcf  sich  gern  als  dnn  Hort  und  das  Asyl  der  Freiheit  und  macht 
hir  diesen  Zweck  die  ihm  durch  die  V'erträge  p  ir;iijtit'rtt?  Noutra'itäf  peltonfi" 
Diese  Wui  le  zeigen  eine  gewisse  Auimosilät  ge^en  das  Land  und  geiiureu 
nicbl  m  ein  Schulbuch.  Auch  der  Vergleich  der  geographischen  GaataJt 
Deutschlands  mit  einem  Auerochsen,  detBen  Sehwaif  OsU  und  WeelptenbiB 
bildet         dürfte  besser  wegbleiben. 

Bieaterweg^s  popnüre  Himmelakttnde  nnd  Mathoma* 

t  isc h  e  Geog r  a  phi  e.  Neu  bearb.  von  Dr.  M.  W.  Meyer  unter  Ifit- 
wirkung  von  Dr.  B.  Schwalbe  zu  Berlin.  Berlin.  Verlag  von  Em.  Qoh^ 
Bchniidt.  1889.    11.  Aufl.    1.  Lfg.    8  B^'.    Vollst,  in  10  Lfg.  ä  60  J( . 

Die  von  dem  trefllicben  Scbulmanne  UiesLerweg  verfasst^  Himuieli- 
konde  encheint  hier  in  11.  Aufl.  omt  bearbeitet.  Die  Forlsduitto  der 
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Artrooomie  machten  eine  gründuche  Überarbeitung  des  Wwkes  notwendig^ 
dodi  äod  die  dgenurtigeii  Vonflge  des  IMfletenpia|*eehcii  Bnebes,  die 

lebhaft  anregende  Darslellungs weise,  eine  das  Verständnis  d  s  Schülers 
nicht  übersteigende,  mehr  populär  geh  iUene  Beweisfühnm;'  lunl  vor  allem 
die  den  Leser  in  die  liintwicklang  der  Dio^e  shUisI  euiiuiirend.;  Methode, 
wekbe  ihn  fa  eelbstandigem  Denken  anleitet,  in  der  neuen  Bearbeitung 
so  viel  aJs  mS^rlich  gewahrt  geblieben.  Daa  Werk  kann,  wenn  es  sich 
auch  in  der  Folge  auf  dem  Niveau  der  1.  Lieferung  erhält,  nicht  blolB 
dem  lernbegierigen  Laien,  sondern  auch  dem  Lehrer,  der  sich  eingehender 
mit  der  niathematiseheii  Geographie  befamii  will,  gute  Dienste  leietenu 
Dem  Buche  sind  eine  Anzahl  von  Zeichnungen  und  tnchrere  Abbüdimgeil 
bttgegeben,  die  dasselbe  auch  äuGserlich  anziehend  machen. 

Freising.  O.Biedermann. 


Ober  die  Negation  und  eine  nolwentlige  Einsclir  äuk.- 
QDg  des  Satzes  vorn  Widerspruche.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  des 
menschiicheu  Erkenntnisvermögens  Yon  Dr.  Th.  Born.  Leipzig.  Wilheiiu 
IHedfleh,  ohne  Jabrzabl.  91  Seiten       Freie  2  UK. 

Born  folgt  der  Ansieht  Sigwsrts,  welcher  behauptet,  das  negative 

Urteil  sei  immer  ein  Urteil  über  ein  Urteil,  das  Wort  „nicht*  bedeute 
soTiel  als:  ^es  ist  falsch,  dafs",  al-^o  7  B.  das  negative  Urteil:  „Die  Sonne 
bewegt  sich  nicht  um  die  £rdc^  wuiie  sagen:  ,Es  ist  falsch,  daCs  die  Sonne 
sich  um  die  Erde  bewegt  (ß.  17).  Fwner  leugnet  B.,  daA  ee  negntive 
P  v'i'i^^"  gi'^t  ^-  i^d  erklärt  alle  sprachlich  negativen  Urteile,  welche 
nicht  mit  „es  ist  talsch,  dafs"*  aufgelöst  werden  können,  für  logi^^rli  posi- 
tive. Die  Ihatsache,  dai'ä  überhaupt  durch  negative  Urleile  posiuve  ße- 
haoptangeD  abgewehrt  werden  müssen,  leitet  er  aus  einem  Kangel  unseres 
Erkenn' ni*^viTm<'^cas  ab.  Dieses  bilde  zunächst  auf  grund  von  Wahr- 
nehmungen eine  Menge  Urteile,  die  erst  hinterher  vom  Verstand  geordnet 
würden.  Hiebei  stelle  sich  dann  eine  Anzahl  als  unbrauchbar  heraus 
und  mfisee  doreb  negative  Urteile  abgewiesen  werden.  Solange  der  Gdst 
die  Urteile  nicht  einheiMich  ordnen  und  zu  einem  System  vereinigen 
WoUe,  könnten  widersprechende  Urteile  recht  wohl  neben  einander  be- 
liehen, und  hebe  der  8atz  dee  Widen^rachee  fQr  rie  kefne  anbedingte 
Gotting.  Somit  IcOnnten,  wenn  man  lediglich  von  Einzelerfahrungen  aus- 
gehe, recht  wohl  die  beiden  Urteile:  „Der  Mensch  ist  firei**  und  uDer 
Mensch  ist  nicht  firei*  neben  einander  stoben  (S.  26—46). 

Von  dem  eilen  ilnd  wohl  die  Darlegungen  Über  die  Mengetliafligkeit 
des  menschlichen  Intellekts  das  Beste  In  der  Thal  sind  alle  wissen- 
schaftliehen  Sätze  nur  bedingt  wahr ;  selbst  die  mathematischen  gelten 
nur  uuler  gewissen  Voraussetzungen.  £s  ist  eine  unbegiüudele  Annahme, 
dab  alles,  was  man  für  die  unserer  Wahrnehmung  zugänglichen  Dinge 
innerhalb  eines  gewissen  Zeitraums  als  Gesetz  herausgefunden  hat,  immer 
so  sein  i:nd  für  alle  l'uiumc  rler  unendlichen  Welt  Geltung  halten  werde. 
Es  kanu  Teile  de.s  Universums  geben,  wo  z.  B.  die  Aiiziehungskratl  ieiiit 
und  ganz  andere  Kräfte  wirten,  als  die,  welche  wir  innerhalb  unseres 
Milchstrafsensystems  bisher  entdeckt  haben-  Wenn  also  unsere  Natur- 
gelehrten  von  der  Ewigkeit  und  Unveränderlichkeit  der  sog.  Naturgesetze 
sprechen,  so  ist  dies  sicherlich  eine  voreilige  Behauptung.  Der  einzige 
Weg,  welcher  zu  wissaiseliafUichen  Erkenntnissen  fuhrt,  ist  ja  die  In* 
1  :V!ion.  Aber  diese  kann  niemals  voUstÄu  lip;  durf  bgeführt  werden,  weU 
umre  Erfahrung  zeitlich  und  räumlich  aieoiiicU  eng  begrenzt  ist« 
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Ob  aber  Sigwart  und  mit  ihm  der  Verf.  in  Bezug  auf  die  negativea 
Urlefle  Recbt  haMa»  kt  mir  sehr  sweiftihaft.  Mm  negativ«  Urteil,  sagts 

sie,  setzt  das  Vorhandensein  eines  positiven  voraus,  welches  eben  durch 
das  negative  abgewehrt  werden  soll.  Mit  dem  nfimlichen  Recht  könnte 
man  behaupten:  , Jedes  positive  Urleil  setzt  das  Vurbandeoseiii  eines  nega- 
txwa  ▼orant,  wddies  durch  das  positive  abgewehrt  werden  solL*  Wenn 
ich  z.  B.  urteile:  „T^av  Mmcch  i=^t  frei,*  so  mufs  sich  doch  das  ürfeil: 
^Der  Mensch  ist  nicht  frei'*  nur  irgendwie  aufgedrängt  haben.  Wie  käme 
ich  denn  sonst  überhaupt  dazu,  die  Freiheit  des  Menschen  in  einem  Urteil 
IQ  bebau|»ten?  Eine  Behauptung  ist  ja  nur  da  nötig,  wo  der  Besits 
streitig  gemacht  wird.  Auch  hat  schon  Bergmann,  wie  B.  S.  20  anführt, 
ganz  richtig  gegen  Sigwart  geltend  gemacht,  dafs  der  Satz:  «Bs  ist  falsch, 
dafs  Ä  B  ist,*  lediglich  die  Erklärung,  was  Negation  sei,  um  ein  Olied 
hinausschiebe.  „Eis  ist  falsch**  ist  eben  das  nftmhnhe  wie:  «Es  iat  nidbt 
wahr."  Mithin  handelt  es  sich  wieder  darum,  zu  erklären,  wn?  dips  hcifst. 
Mach  Sigwart  mülsle  man  aber  wiederum  behaupten:  „Es  ist  nicht  wahr** 
hdJitt:  «Es  ist  nicfat  wmfar,  daft  m  mhr  ist*;  und  so  ginge  es  fort  ine 
Unendliche.  Ferner  bedenkt  Siginut  und  B.  nicht,  dtCi  |iosiliTe  Urteile 
ebf^n  so  gut  Urteile  über  ein  Urteil  sein  können,  wie  negative.  Der  Ab- 
wehr ist  eben  die  Annahme,  das  Zugeständnis  entgegengesetzt,  und  wenn 
ich  a.  B.  sage:  «Die  Erde  ist  mnd,*  so  kann  dies  recht  wdhl  beilkeii: 
«Es  \<[  wahr,  dafs  die  Erde  rund  ist."  Können  aber  auch  positive  Urteile 
von  der  Art  sein,  dafs  sie  als  Urteile  über  ein  Urteil  erscheinen,  so  hört 
dieses  Merkmal  auf,  für  die  negativen  Urteile  cliarakleristisch  zu  sein, 
weä  es  sowohl  den  negativen  wie  den  posttiven  ürl^ai  n&ommi  End- 
lich ist  es  kaum  richtig,  da^-  es  keine  negativen  Begriffe  gebe.  Wörter 
wie:  Nichtroilgiied,  unwahr,  "^«»"g»'"  etc.  bezeichnen  oifenbar  nefatiTe 
liegrüle. 

Um  seine  Ansieht  zu  verteidigen,  sagt  B.  S.  19:  »Hfttte  Überweg 
Recht  mit  der  Behauptung,  dafs  das  Nicht  in  solchen  Fällen  zum  Prädi- 
katsworte gehöre,  so  mQfste  das  Prädikat,  falls  die  Negation  eine  wirkliche 
wfire,  eine  vollkommene  Contradictio  in  adjecto  darstellen.  „Diese  Frau 
ist  nicht  glücklich**  hiefse  sotiel  als:  sie  ist  eine  Glückliche,  die  nicht 
glücklich  ist.  „Diese  Xufserung  ist  nicht  klug"  bedeutete  «^nviil  ak:  sie 
ist  eine  kluge,  die  nicht  klug  ist,*  Aber  B.  hat  ja  hier  das  negative  Ur- 
teU  gant  verkehrt  ausgelegt.  Nimmermehr  wQrde  Oiw^eg  zugeben,  daili 
man  den  Satz:  «Diese  Frau  ist  nicht  glücklich"  auf  solche  Weise  erkl&ren 
n>n^»e.  Vielmehr  will  dieser  sagen;  „Diese  Frau  gehört  aoler  die  Miehtr 
glücklichen/ 

Mir  sdieint  die  Sache  folgendemadaen  xa  liegen.  Alles  Begreifen  ist 

ein  Unterscheiden.  Sobald  wir  einen  Begriff  bilden,  werden  eine  Any^Pul 
Vorstellungen  in  dessen  Umfang  eingeschlossen,  die  übrigen  aber  aus  dein* 
selben  ausgeschlossen.  Jedes  Einschiiefsen  ist  gleichzeitig  ein  Ausschliefsen; 
mithin  bewirkt  jeder  Begriff  eine  ZweiteOong.  Was  non  der  Begriif  ein- 

sohliefsl,  ist  positiv  ^r-d  n  bt,  und  was  er  axxsschliefsl,  ist  negativ  gedacht, 
Z.  B.  „sclum'*  und  .niriit-sclif'in"  So  hni  jod'T  Bf^grifT  gleichsam  2  Pole, 
einen  po.sitiven  und  einen  ueualiveii.  VVemi  nun  der  Verstand  die  Be- 
griffe beim  Urteilen  als  Prädikate  benützt,  so  können  sie  immer  nur  mit 
dem  einen  oder  anderen  Pol  «sich  mil  dem  Subjekt  verbinden  Mit  welchem 
▼on  beiden  die  Verbindung  stattfinden  »oll,  ents<  heid«>t  der  urteilende  Ver- 
stand. Je  nachdem  aber  ein  positiver  oder  negativer  PiädikatsbegrüT  zur 
Verwendung  kommt,  heifst  auch  das  I >[•  ]|  em  positives  oder  negatives» 
Subjekt  der  Urteile  i*^t  cnt\v  der  ein  Beirriff  oder  ein  Ti  ieil.  Zuerst  ent- 
stehen naturg«nä£B  solche  Urteile,  deren  Sulagekt  em  üegriff  ist,  wie: 
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.£Hae  Blume  ist  tehOo*  oder:  , Diese  Blume  ist  nicht  schön.*  Ent 
wenn  Urleile  entstanden  sind,  deren  Subjekt  ein  Begriff  ist,  kann  eine 
Prüfang  derselben  auf  ihre  Wahrheit  oder  Falschheit  slaltfinden,  und  als 
Ergebnit  dieser  Prüfung  erscheinen  dann  S&tze,  deren  Subjekt  ein  Urteil 
ist,  nämlieh:  ,Eb  ist  wshr,  dalk  diese  Blume  eehta  Ist*;  oder:  ,Ee  ist 
wthr,  daCi  diese  Blume  nicht  schön  ist*;  oder:  „Es  ist  nicht  wahr,  dafs 
diese  BhinM  schön  ist";  oder:  ,Es  ist  nicht  wahr,  dafs  diese  Blume  nicht 
schön  ist"  Man  mufs  also  hinsichtlich  des  Subjekts  zwei 
KlisBon  von  Urteilen  «nterselieiden,  nimlieh  1*  solche, 
deren  Subjek  l  ein  Begriff  ist,  und  2.  solche,  J»*ren  Subjekt 
ein  Urteil  ist.  Die  Spmrho  macht  zwischen  beiden  oft  gar  keinen 
Unterschied.  Mithin  kann  der  öatz:  .Diese  Blume  ist  »chön"  logisch  ent- 
mdflf  1.  edileelitluii  bedeuten,  wie  der  8nts  besagt,  oder  2. :  Jm  dieee 
Rlnme  schien  ist,  ist  walir.**  Gt-nau  so  ist  es  auch  mit  dem  negativen 
Urteil.  Auch  dieses  kann  eDtw^^del•  zum  Subjekt  den  Begriff  „diese  Blume* 
baitea  und  zum  Prädikat  den  Begriff  „nicht- schönes  Ding'";  es  kann  aber 
sodi  nun  Subjekt  das  ganie  Urteil  .Diese  Blume  ist  schön*  haben  und 
hed>;uten :  «DaTs  diese  Blume  schön  ist,  ist  nicht  wahr.*  Im  ersten  Falle 
^bört  das  „nicht**  grammatisch  zum  Prädikat,  im  zweiten  Falle  aber  zur 
Kopula,  welche  in  <^  kongruierenden  Flexionsformen  liegt. 

Wollte  BL  jeirt  fanmer  noch  behnnplen,  dab  es  keine  negativen  Be- 
griffe g^bp.  so  kann  ich  ihn  schon  noch  schSrfer  auf  folgendo  Weise 
packen.  Wenn  ich  sage:  ^Das  Urteil  A  ist  wahr'',  so  mufs  Verf.  doch 
itoiil  zugeben,  daA  Mii  blemlt  ein  poettivee  Urteil  ausgesprochen  habe. 
Wenn  ich  aber  sage :  «Das  Urteil  A  ist  falsch",  so  behauptet  er  ja  selbst, 
dafs  dies  ein  negatives  Urteil  isL  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Ur- 
teilen isi  aber  offenbar  blols  der,  dals  im  ersten  das  Wort  ^wahr,*  da- 
gegen im  iweilen  dae  Wort  «filsch*  ^raucht  ist  Mithin  besitzt  das 
Wort  ^wahr*  allein  die  Kraft,  ein  Urteil  zu  einein  positiven  zu  nmi-lien; 
und  das  Wort  .falsrh"  besitzt  r\l!oin  die  Kraft,  ein  Urteil  zu  einem  ne^ia- 
ti?ea  zu  maeiien.  Folglich  uiul^  das  Wort  jWahr"  einen  positiven,  das 
Wort  «falsch*  dagegen  einen  negativen  Betriff  bezeichnen.  Denn  wenn 
dasWort  falsch  nicht  einen  negati  ven  Begriff  be  z  e  i  r  !i  n  e  te, 
wie  könnte  es  die  Fähigkeit  haben,  ein  positives  Urteil  in 
ein  negatives  zu  verwandeln?  Mithin  ist  „falsch**  ein  negativer 
Begrifll  Ist  aber  einmal  «fal^*  ab  ein  solcher  anerkannt,  so  mösseo 
aoch  „schlecht*,  „hlfFlicti"  etc.  als  negative  BegrifT'  anerkannt  w  rden. 
üenn  man  kann  nicht  leugnen,  dals  es  ganz  der  gleiclic  Fall  ist,  wenn 
ich  sage;  ,D«s  Urteil  A  ist  fisilsdi*  und  wenn  ich  sage:  „DieHandhmg  A 
irt  schlecht*  oder  «Das  Bild  A  ist  hÄfslich.*  Und  so  slQrini  I  m  I  n 
panze  Schar  der  n»*pativen  Wörter  iinti  r  Führuni?  der  Begriffe  „fuJ^  Ii", 
sschiechi*  und  „häi^lich**  auf  den  Verf.  ein  und  verlangt  von  ihm  ihr 
futes  Heeiit  suröek,  negati?e  Begriffe  so  beieiohnen,  weTches  er  ihnen 
streitig  mach^  wollte.  Deranadi  bleibt  diesem  nichts  weiter  übrig*  als 
die  Eiistenz  negativer  Begriffe  zuzugeben,  oder  zu  behaupten,  daf«  auch 
ifalsch*  kein  n^ativer  Begriff  sei.  Behauptet  er  aber  dies,  so  gibt  es 
sodi  hBioo  negatiTen  Urteile  und  tiberfaanpt  ketaie  Negation  mdhr,  sondern 
alles  ist  positiv.  Nun  gesteht  aber  B.  selbst  zu,  dafs  es  negative  Urteile 
gibl;  folglich  mufs  er  auch  zugestehen,  daf-;  e'=  ne^'ative  HefrrifTc  pibt 
Ohne  den  negativen  Begriff  afiüsch'*  wäre  es  ja  auch  nacli  sehiei  Meinung 
«BiflüHsh,  eui  negatives  Urteil  lu  büden  CKbt  es  aber  negative  Begriffe, 
■0  brauchen  wir  den  Grund  der  negativen  Urleile  nicht  in  der  Mangel- 
haftigkeit des  ineiisrhlirhfn  Intellekts  zn  '^nirhen,  sondern  wt^il  es  nepativ« 
Betriff«  gibt,  gibt  tu  duexi  auch  uegalive  Piu.dika.Le  und  uegdlive  ür teile. 
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Das  Ergebnis  unserer  ganzen  Betrachtung  wäre  also  :  1.  Die  Behaupl- 
QDg  dM  V«rf.,  dsSs  es  keine  negativen  Begriffe  gebe,  ist  unhaltbar.  %,Bma 
aus  Sigwart  entlehn ler  Begriff  von  den  negativen  Urteilen  ist  zu  eng,  weil 
er  blolä  zu  denjenigen  negativen  Urteilen  palst,  weiche  ein  ganzes  Urteil 
zum  Subjekt  haben,  nicht  aber  auch  zu  solchen,  welche  einen  einfachen 
BufpnB  zum  Sohjdtt  haben.  3.  Seine  Erklärung  der  negativen  Urteile  aus 
einem  Mangel  des  menschlirlicn  Intellekts  i^'  verfehlt,  weil  sich  diese  viel 
einfacher  aus  den  negativen  ikgritTen  herleiten.  4.  Seine  Bebauptuiig,  daCi 
«IIa  meuehliefaen  Urteile  nur  bedingte  Giltigkeit  haben,  ist  listig. 

Von  den  4  griechischen  Wörtern,  welche  in  der  Abhandlung  vor- 
kommen, sind  3  fehlerhaft  gedruckt  (S.  2 :  ta^vavtla  und  vtxiwpaxn^,  S.  88: 
iMtUi^  Bai  dem  Namen  Siegwart  ist  immer  (S.  U,  15  u.  19)  das  e  m 
flMchan. 

Bajrmth.  Ch.  Wirtli. 


Monumenta  Germaniae  paedagogica.  Ed.  V  Ratio  ätu- 
diorum  et  institutionea  aebolaaticae  societatis  Jesu  per 
Gemaniam  oUm  vigentea  eollectaa  eoodiinataa  dihieidataa  a.  G«  IL 
Paahtler  S,  J.  Tom.  0  Ratio  atadioritm  ann.  1686^  1609»  188i. 
BarUn,  Hoftnann  u.  Gomp.  188T.  VII  u.  5S4  S. 

MoBumaata  Garmaniaa  paedagogiea.  Bd.  Vi  Dia  aiabOA- 
bflrgiiah-sftehaisehatt  Scbalordimiif  ao  ndt  Binkitiiiif »  Aanrnk- 
uDgaii  and  Ragiater  haramg.  tod  Dr.  FViadrIdi  Tantaah,  PnUmtoir  in 
flermanuftadt.  L  Bd.  1548— 1778.  BarUn,  HoltaianD.  1888^  CXXXVm  «.4168. 

Der  II.  Bd.  der  Sammlung  Pachtlers  enthÜt  In  einem  I.  Teil  foT^inde 
Abschnille:  A.  Vorhert  itunp-  der  ratio  stud.  von  1586.  B.  Her  Gpsetrent- 
wurf  adttsL  G.  Rückäuli»erung  der  vier  deutschen  Proviosen  Ober  die 
ratio  tt ,  erttattat  im  J.  16M,  im  IL  Teili  A.  Dia  ratio  aL  von  1609  n. 
1832  mit  beigesetzter  deutscher  Übersetzung.  B.  AoirtaHiiQgen  der  ober* 
deutschen  Provinz  an  der  alton  raiin  «indiornm  Dnd  Rpantwortung  der- 
Relben  durch  den  P.  Oeoeral.  In  dem  Vorwort  erklärt  i'achUer,  da£B  sach- 
Heb  niehts  Wiebtigea  Mi\9y  doch  ist  in  Berog  auf  ainiga  Fmdcta  in  Tcr^ 
gleichen  Döllinger  und  Rcusch,  ÜPsch.  der  Moralstreiligk.  in  der  römisch- 
kf^tholischen  Kirch«»  seit  dein  16.  Jahrh.  mit  Bcitrftgen  zur  Geschichte  und 
Ciiurakler  deä  Jesuitenordens  (^iördlingen  1889).  Ferner  wendet  sich  P. 
im  Vorwort  gegen  Job.  Sturm  und  spätere  Gelebrta,  denen  es  seiiian, 
hätten  die  Jesuiten  au>  seinen  Quellen  geschöpfl";  da  ^owntil  Sltirm  als 
Loyola  sich  in  P;<ris  iiufhielten,  so  will  P.  die  Ähuliciikeit  der  Methode 
auf  die  beiden  gemeinsame  Kenntnis  des  Pariser  Schulwesens  ziirückführea. 
Ob  und  wie  weit  in  den  Unterrichtsgesetzen  der  Jesuiten  eine  direkte  Naeih 
nhüinnfr  der  Siiirm'schen  Pädagogik  nachweisbar  ist,  muCs  hier  dahingp- 
slelU  bieiljen;  aber  an  sich  ist  doch  anzunehmen,  daCs  die  Jesuiten  die 
hochangesehenen  didaktischen  Schriften  Sturras  hinreichend  kannten  and, 
foweit  dies  thunlich  schien,  verwerteten,  als  sie  auf  Loyolas  Konstitutionan 
das  System  ihrer  St n  lu-nordnun^n^n  a 1 1  mfthlich  anfbauten ;  ans  dem  Oagan» 
teil  erwüchse  ihnen  eher  eui  Vorwuri. 

Naclidem  bei  der  Anzeige  des  f.  Bd.  dieser  Sammlung  der  Stödten* 
Ordnungen  der  Jesuiten  Aber  wesentliche  Grundsätze  der  Unterrichts-  un ! 
Erziehungskunst  derselben  au-frihrlifher  ^rehandelt  wurde,  s.  Hft.  II  ff 
dies.  Jahif.,  soll  hier  aus  der  ötudienorünung  vom  J.  1599  £inxeiues 
■aieligetnige&  odar  sdiliftr  betont  midan,  was  in  fiaaig  aal  d«  Bhi- 
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dkogaDg  des  heutigen  Gymiiasiamä  beachtenswert  erscheint  oder  auch 
im  mtadMen  furOefcgewiewn  werdoi  mub.  Wi«  die  fegnlae  eomiiraiiM 

üninibus  Professoribus  superiomm  FacaUatuin  d.  h.  der  üniversitatsstudien 
S.  286—295  auf  regen  Verkehr  xwischen  Lehrenden  und  Lernenden 
hinweisen,  der  sich  besonders  auch  in  häufigen  RepetItionen  und  Dispu- 
tationen ToDtogf  so  wurden  dieSchfller  aueh  im  Gymnaaialnnterrichi  durch 
Disputationen,  Konversalionen  und  Öffentliche  Vorträge  im  Oehraucb  der 
mÖDdlichen  Rede  stetig  geflbf  s.  besonders  S.  364,  392,  412:  zu  solchen 
Übungen  iu  ireier  Rede  uud  Ge^^enrede  sowohl  zwischen  den  Professoren 
und  «m  Sludierenden,  als  zwischen  den  letcteren  unter  sich  unter  Leitung 
der  ersleren  sollte  in  dem  Stu<Jiengang  unserer  Universitäten  und  Gym- 
nasien mehr  Raum  und  Gelegenheit  geboten  sein.  Die  Korrekturen  der 
täglich  mit  Ausnahme  des  Sonruilienüs  gelieferten  schriftlichen  Arbeiten 
wurden  zumeist  in  der  Unterrichtszeit  voi^oioninieß,  während  die  De- 
kurionen  d.^n  Memorier-stoff  abholten  oder  weitere  sti!i<^ti«r!if'  Arhriten 
gefertigt  wurden,  s.  S.  38^  400,  404,  418;  man  wird  diese  Emnchluug 
nicht  empfehlen;  je  mehr  man  aber  jetzt  von  dem  Lehrer  grfindliche 
V<niierdUung  und  methodisdie  Ausgestaltung  seines  Unterrichts  fordert, 
umso  weniger  kann  die  gegenwärtige  Praxis  der  vielen  hausliehen  Korrek- 
turen aufrecht  erhallen  werden.  In  Bezug  auf  die  Methode  der  Erklärung 
der  Aotoren  Hoden  sieh  ebigehende  Vonehriften;  die  Jeeoiten  Terliefiieii 
sich  keineswegs  auf  die  natQrliche  Lehrgahe  ihrer  Leiiramtskandidaten. 
Aüt-rdinp-'^  kr)nnen  solche  melhodisclie  Vorschrillen  leicht  einer  mechani- 
schen Ihätigkeit  Vorschub  leisten,  welciie  das  geistige  Leben  eher  ertötet 
als  wedtt;  wurden  i.  B.  die  S.  888  f.  fOr  die  Erklftrung  der  elnielDeii 
Abschnitte  des  Autors  gegebenen  Regeln  sklavisch  festgehalten,  so  lag 
jene  Gefahr  nahe.  Aach  wurde  bis  zur  HumanitStsklasse  auf  die  sprach- 
Uche  Erklärung  stets  allein  Gewicht  gelegt,  s.  S.  420  u.  4'?-4|  und  die  Dar- 
bietung  «ner  Überaetimig  in  die  Muitenipracbe  war  freigestelll;  Ad  ex- 
tremum  lieebit,  si  videatur,  omnia  patrio  sermone,  sed  quam  eleganH  ?in.o 
vettere  S.  420  Anderseits  aber  fand  der  angehende  Lehrer  in  i?einer  ratio 
Studiorum  überall  fruchlhare  Gesichtspunkte,  welche  ihn  auf  den  riciitigeii 
Weg  filhren  und  Anregung  zu  weiterem  Nachdenken  Ober  die  didaktische 
A;i^nu*-/üng  der  Lehrstofl'e  bieten  konnten ;  ich  verweise  besonders  auf 
die  Methodik  der  Erklärung  der  Reden  S.  40(>  f.,  in  welcher  auf  Inhalt 
nnd  Sprache,  auf  das  Ganze  und  Einzelne  und  auf  die  Erkenntnis  der 
Kunstregeln  in  gleicher  Weise  Rücksicht  geaonunen  wird.  Die  Rhetorik 
der  Alten,  des-  Ari-tot-  l  «,  Cicero,  Quintilian,  nahm  in  dem  Unterrichts- 
sjstem  der  höheren  Schule  des  lö.  Jahrhunderts  eine  zu  breite  Stelle  ein: 
iu  beatige  Gymiaslum  htt  eine  «ystcoutiMlit  ÜAterweisaiig  in  denelben 
ausgeschlossen,  doch  sucht  man  aueh  wieder  mit  Recht  nach  Wegen  das 
Bedeutende  und  Wirksame  aus  jener  Theorie  den  Schülern  zu  vermitteln 
8.  U.  Weiisenfels.  Die  Bedeutung  von  Giceros  rhetor.  Schrift  f.  d.  Schule 
Z.  £  d.  Qymnisialw.  1889  8.  821 0.  Aue  den  Dichtem  schieden  die  Jesuiten 
bekanntlich  Alles  aus,  was  ihnen  sittlich  anstöfsig  erschien;  von  den 
Dichlunv^t^n  des  Vergilius  wird  das  4.  Buch  der  Aeneis  namentlich  als 
vervehmt  auigeiührt  S.414.  Auf  das  Verständnis  der  griechischen  Autoren 
verwandte  man  wenigar  Mflhe  nnd  flMyfidt;  bewichneud  ist  In  dieser  Be- 
ziehung die  Vorschrift:  curandum  praeterea,  ut  mediocriter  scriptores  in- 
tellegant  S.  414;  in  der  Hedaktion  vom  J.  1832  ist  ,mediocriler'  durch 
,bene'  ersetzt.  Was  die  Erzielmngsgrundsätze  beLrillt,  so  sind  noch  die  den 
Ehrgeiz  stachelnde  Abstufung  der  Schüler  in  privati  und  tnagistratue  und 
die  Überwachung  der  Schüler  durch  andere,  die  mit  den  Nmii n  f'  nisoren, 
Pritoren,  Dekurionen  u. s.w.  ausgezeichnet  werden,  als  verwerfliche  Mafii- 
regehi  zu  hezeichneQ« 
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Die  si  eben  bürgisch  -  sächsischen  Schulordnungen  hat  Teut^^rh  zum 
enten  Mai  gesammelt.   Die  Nachweise  über  den  Bestand  der  deutschen 
Schule  in  SiebenbOriKen  reidMn  bis  an  den  Anfang  des  14.  Jahrhonderto 

zurück,  aber  eij^tuitliche  Schulordnun^'eii  sind  erst  aus  der  Zeit  der  Refor- 
mation überliefert.  In  der  higlorisch-krilischen  Einleitung  S.  I— GXXXVIIf 
spricht  der  Herausgeber  mit  umfallender  Sacbkenuttiiä  über  die  Fuudorie 
der  hier  TerOffenUichten  Urkunden,  Ober  die  Ursachen  ihner  ßntstebuiiff, 
über  Verfasser,  Inhalt  un  l  ihr  Verhältnis  zu  den  Studienordniinpe:i  fies 
Mutterlatidef!,  In  lelzlerer  Beziehung  wird  insbesondere  auf  den  Eintlul's 
der  Reformatoren .  später  aut  den  des  Gomenius  und  A.  H.  Franckea 
hingewiesen ;  für  manche  Fälle  wäre  wohl  eine  eingehendere  VergMchiloip 
und  Herausstellung  des  Unterschiedes  zwi'^chen  diesen  Ordnungen  und 
ihren  Vorbildern  sachdienlich  gewesen.  AU  charakteristisch  möchten  wir 
die  vielfach  durchgefShrte  Überwachung  der  Sebtller  dnrch  ihre  Kameraden, 
insbesondere  der  jüngeren  durch  die  älteren,  herausheben,  s.  S.  39  u.  54» 
ein  pädagogisches  Hilfsmitlel,  dem  wir  nirgends  das  Wort  reden  k"ivtien; 
der  Herausgeber  will  darin  eine  Bethätigung  der  in  der  sächsischen 
Volkivariiuming  begründeten  Sdtetregiemng  ericenneB. 

IN«  Sammlnng  umfafst  76  Urkunden,  welchen  auf  S.  347  -408  sehr 
verdienstliche,  sprnchlirhe  und  suchliche  Erläuterungen  heiiirefögt  sind ; 
sie  beginnt  mit  der  iskircUen-  u.  Schulordnung  des  Hontems  vom  L  1543  ; 
derselbe  war  für  das  Saehienland  «Luther  und  Mdanebthon  togletdi"; 
er  gab,  aufser  vielem  andern  St  hi  ifleii  des  Aristoteles  und  (iHsiod  heraus : 
unter  den  Lehrgegenständen  ünden  ^Wh  unvh  Arithmetik  und  Geographie. 
Diese  constilutio  schoiae  Goronensu»  lai  Jaiiriiunderte  laug  in  Gekuag  ge- 
bHeben.  Aus  der  BistiilMr  ficbulordnung  Tom  J.  1596  entnehmen  ww 
folgende  Anforderung  in  Bezug  auf  die  Leklflre:  „In  expliem  Iis  anth  iribus 
non  longos  commentr^rin*;  srriltant  sed  in  id  unice  iucumbant  ut  aulhoris 
veiba  et  sensus  quam  ^üiipiiciösiiue  enodentur;  omnia  icd^pspxa  vitentur.** 
Die  hier  zuerst  veröffentlichte  Schäfsburger  Schulordnung  vom  J.  1620 
geht  bereits  ausführlicher  auf  den  Unterrirht  ein  und  führt  die  L^ihr- 
bücher  und  den  Stundenplan  an.  Das  bedeutendste  Schriftstück  aus  dem 
18.  Jahrh.  ist  die  Hermanstädter  Sehnlordnung  ans  den  J.  1756 — 58 
S.  176—249;  sie  umfafst  eine  Lehrordnung  in  deutielltr  Sprache,  in 
welcher  Ziel  nnd  Methode  des  UnterrictiJs  für  jede  Kla-<e  vor'/f»scli rieben 
sind,  lind  sehr  eingehende  leges  acliolasticae  in  lateinischer  Sprache.  Man 
hat  neaerdings  dia  Frage  aufgeworfen,  ob  es  angezeigt  ist,  dalb  tun  Seite 
der  Schulleitung  eingehendere  methodische  Vorschriften  erlassen  werden, 
ob  die  methodische  Unterweisung  nicht  überhaupt  den  pSdagogisclien 
Seminarien  zu  überweisen  ist:  ich  glaube,  dals  beide  Wege  mit  gutem 
Brfolf  besehtitten  werdan  kOonen,  wenn  nur  eine  aUzugro&e  Eioadiiinkun^ 
der  Eigenart  das  Lehrers  vermiedflii  wird. 

Hof.  J.  K.  Fleiaehmann. 


XXX.  tell-ULXLfl^ 

Literarische  Notizen. 


Hellenische  Bestrebungen. 

In  Lri.jrn,  yfoHnnd,  wurde  vor  kurzem  das  1.  Heft  eines  nRnen  Organa 
fOr  ,helleaische"  Interessen  herausgegeben,  mit  dem  Titel  KAAAS,  und  aJe 
•ZeiÜMhrift  der  Amsterdamer  philhaUaniselieii  OeseUschaft*  bciMoek*  Wir 
flüdaii  ontar  den  VtrAwaam  dar  ArtODel  ainise  bekannte  Namaa  und  intar» 
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e££ieren  vielleicht  den  einen  oder  andern  Leser  mit  einem  Referat  Die  Seele 
der  «heOeniselMnBMtniiDngiett**  iü  bektinUieh  die  Absieht,  ^helleoiwhe^ 

SpradH^  d.  h.  das  purifidtfle  m.  »,^BXXY)vtxÄ"  im  Gegensatz  zum  TolkstQm- 

!i'h»^n.  arg  mitgenommenrn  „Ttufiottixot"  ztir  inlemalionalen  Sprache  zu 
machen,  dem  VolapQck  aiso  eine  nach  Ansicht  der  Fhübellenen  weit  über- 
kgeoe,  weil  lebtna«  cmd  mit  der  ententBar  Sprachen  des  Altertums  noch 
sozusagen  im  Blutaustausch  befindliche  Sprache  entgegenzusetzen.  Ein 
Verein  mit  dieser  Tendenz  büst»^ht  hpreitsspit  Jahrrnin  Stamhul,  ein  zweiter 
wurde  (das  SitzungsprotukoU  befindet  sich  in  unserm  Befte  abgedruckt) 
am  15.  8e|it.  188&  n  Amaterdta  eröffnet  Ohne  irgendwie  lo  den  ür- 
tpüen  Aber  unsern  griechischen  Unterricht,  unil  zu  (]f<n  Vürschlägen  nh  r 
die  Einführung  des  ^Hellenischen*  in  unser  Gymnasium  Slellung  zu 
iiehmeu,  beschränken  wir  uns  aal  Jeu  Bericht,  daf«»  Engels  bekanntes 
Bodi  niUflrlich  hoch  gepriesen  wird,  desgleiehen  die  froheren  Be- 
strebungen d'^s  r^nrnti  d'  Fi  hthal,  (eines  Franzosen  aus  der  älteren 
Geoeratioa  der  Fhilhelleuen,  der  noch  Shelley  und  andere  angehörten), 
wogegen  die  Äntserungen  Schliemanns  in  seiner  Selbstbiographie  nicht 
angezogen  sind.  Gegen  das  Volapük  wendet  sich  namenUiw  wi  Aufsatz 
in  italienischer  Sprache  von  Prof.  SalTadori  in  Lodi,  bei  dem  sich  der 
Leier  dafOr  des  N&hereu  über  die  Vorzüge  der  Einführung  deä  ge- 
nvoebenen  Veuqprieehisoli  in  unsere  Lateinswiile  mtterriditai  mag.  Die 
Holländer  selbst  sind  snn&chst  durch  eine  Dame  vertreten«  Fran  Zwaans- 
wijk,  die  auffeer  einer  deutsch  geschriebenen  Rede  pro  domo  uns  mit 
einer  säubern  StUflbung  in  aoel>enem  Neugriechisch,  ein  in>  Elsals  ver- 
legtes iMkannles  SagenmotiT  behandelnd,  erfreat  BeiUnflg  bemerkt, 
scheint  Holländisch  ausgeschlossen,  und  ist  also  die  Lektüre  der  iSeit- 
Schrift  dem  Kenner  der  4  europäi-^chen  Hauptsprachen  sowie  dt^s  N^^u- 
griechischen  zugänglich.  Rein  philologisch  sind  2  Artikel,  über  Aus- 
spradw  des  OrieiBhiseben,  speciell  8anskritnamen  im  Qrieehlsiebeii«  (Kern- 
Leiden)  und  ein  etymologischer  Aufsatz  niier  das  schwer  zu  deutende 
aiwrfov  {alt,  und  modern-elegant  Ikko^)  von  Bolt-Darmstadt,  der  uns  schon 
durch  manche  Zeile  in  deutschen  Zeitschriften  über  hellenische  Literatur- 
neoigkeiten  informirt  hat  Unseren  individuellen  Geschmack  sagen  2  Ge- 
dichte eines  V  llsschullehrers  —  er  nennt  sich  mit  Stolz  ,.o-»",i«)*'i^äaxci>.o; 
tlfu*^  —  nicht  besonders  zu,  wenn  auch  die  Ude  an  eine  XwpiatoKÜXa 
Aaerbach*sche  Reminiscenzen  weckt.  Dafs  dagegen  Herr  Georgios 
Drossinis.  der  seinerzeit  ein  Buch  voll  süfslicher  Nichtigkeiten  yerbrochen, 
«lie  ISTOl  AI'AXNfiy,  in  b  ^  i  trr'  ii  Gedirliten,  den  edlen  Kni?er 
Friedrich  und  üaä  gastfreundliche  JDeutschland  preist,  hat  ihm  die  un- 
malsgebHehe  Gunst  das  Rennten  wieder  gcwMinen.  Diejenigen,  die  sieh 
näher  für  die  bdlenisehe  Sprachbeweguu;:  ititert-ssiercn.  dürften  am  besten 
lieh  an  den  Herausgeber  (Brill  in  Leiden,  Holland)  wenden* 

Systematisches  Verzeichnis  der  A  !>  h  n  ud  1  u  n  gen  ,  ^rclf-lie 
in  den  Schutschriften  sämtlicher  an  dem  Programm  tausche  teilnehmenden 
Lehranstalten  Tom  Jahre  1^76 — 1885  erschienen  sind.  Bearbeitet  von 
Dr.  R  u  d  0 1  f  K 1  u  fs  m  a  n  n.  Leipzig,  Tenbner  1889.  815  S.  Seitdem  der 
Au'tnuFch  von  Mittel  rh,i!programmen  auf  das  ganze  deutsche  Reich  und 
das  cisieithanische  Oäleneich  auagedehnt  worden  ist,  strömen  alljährUdi 
sokiie  Massen  yon  Programmen  unseren  Gymnasien  zu,  dafi  sie  in  mehr- 
facher Be  i  li  beängstigend  zu  Wttden  anfimgen.  Wo  sollen,  besonders 
in  räumlich  beschränkten  Gymnasien,  di»^se  Maf^scn  schliefslich  unterge- 
bracht werden?  Wie  soll  eine  Obersicht  ülter  dieselben  getähri  werden, 
die  es  ennöglicht,  sieb  in  diwsm  TeU  der  Bibliothek  xurecbHaflndflO  ? 
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Die  Herstellung   eines  Katalogs,   wäre  es  auch    nur  eines  einTachen 
Fachkatalogs,  i<?t  so  zeitraubend,  (es  er«  heinon  jplrA  jährlich  i,'egen  600 
Abbandlun^n  in  Programmen),  daj^  man  wohi  an  den  meisten  Gymnasien 
darauf  vmiehiet  und  rieh  mit  aiirar  gtordDeteo  Anfttellimir  dar  Programme 
bepnOgt.  Damit  ist  al)er  die  Benützung  derselben  aufs  äufserste  nr-rhwert 
und  ilir  Besit2   fast  ein  loler  Fehatz.    Es  war  deshalb  praklischor 
Vorschlag,  den  Bennhold  iü  euiei  Beilage  zum  Oslerproiirauan  des  Real- 
gymnasiums zu  Dessau  1887  und  in  d^  Nauen  Jahrb.  f.  Philologie  1889, 
IT  Abt.       14;{  IT.  luafhlc,  jedem  Progiamm  solle  kOnfti;.'  v  m  der  aus- 
sendendiii  Anstalt  ein  zweiter  Titel  der  wissenschaftlichen  Beilage  beige- 
geben wt;i  Jen,  der  bestimmt  sei,  von  der  empfangenden  Anstalt  heraus- 
tSBommen  und  dem  Zettelkatalog  einverleibt  zu  wardflo*  INasa  Zattel 
sollten  enthalten  a)  den  Namen  des  Vr  rf assers,  b)  Thema,  c)  Domicil  und 
Titel  der  Anstalt,  d)  Jahr  und  Nununern  des  Pro^amms.   Da  aus  prakt- 
itehen  QrOndan  die  Zettel  in  OrOfbe  und  Angaben  üliarelBatimmsB  nwfttan, 
so  wäre  nalQrlich  zn  dieMm  Zwacke  ein  Überein)[ommea  der  RegtaraDjm 
nötig.   Diese  A  n 0 rdn ung  wäre  dringend  zu  wünschen.  Sie 
wQrde  mit  äufserst  geringen  Kosten  und  wenig  Zeitauf- 
wand jeder  Anstalt  die  Herstellung  eines  Zettelkatalogs 
ermöglichen  und  damit  der  Frogrammbibliotti  ek  erstihren 
Wert  geben.   Damit  wäre  natürlich  nur  für  die  Zukunft  gesorjrt.  Fiir 
die  Vergangenheit  werden  di^eoigen  Ojrmnasien,  die  nicht  schon  irühzeitig 
angefangen  baiMoi  zu  katalogisiwen,  dies  nicht  mehr  nachholen  könnai. 
Für  diese  bietet  nun  das  oben  angegebene  Verzeichnis  von  Klufsmann, 
welches  der  erste  umfassende  Katalog  dieser  Art  ist,  einen  sehr  wichtigen 
Ersatz.    Es  entJiäil  die  Progranmiliteratur  von  1876 — 85  d.  h  von  dem 
Jahre  an,  in  weicht  tn  zum  ersten  Mal  der  Programmtansch  in  der  jetzigall 
Ausdehnung  stattfand.    Da  es  „nur'*  die  Programrae  verzeichnet,  die  zum 
Austausch  gelangt  sind,  so  ist  damit  zwar  ein  Mangel  an  Vollständigkeit 
sugegeben,  der  sich  aber  selten  fühlbar  machen  wird,  da  es  nicht  denkbar 
ist,  cUUÜS  der  wirldiehe  Besitz  an  Programmen  über  diese  Grenze  hinaus- 
geht, sondern  eher,  dafs  er  hinter  i(  r  zurückbleibt.    Anderseits  enthält 
das  Verzeichnis  auch  Angaben  umfangreicherer  Werke,  die  aus  Programmen 
bervoi  gegatigen  shid.  Der  Inlialt  besteht  ans  einam  Faehkatalög  mit  der 
ToUstfindigen  Angabe  der  Titel,  hrutt  etMBl  Orts-  und  endlich  einem 
Namensverzeichnis  mit  einfachen  Hinweisen  auf  jenen.    Der  Fachkatalog 
ist  so  übersichtlich  eingeteilt  und  geordnet,  dafs  man  auch  beim  ersten 
Gebrauch  sieh  leieht  zuirechtflndet  Die  Ausstattung  des  Buchs  ist  aolid. 
Wenn,  wie  zu  erwarten  ist,  das  Buch  in  Fachkreisen  Anklang  findet,  so 
darf  wo}  !  jj:elio(Tl  werden,  dafs  die  Verlagshandlung  es  in  re-relmUrsigen 
IZeiträuciiea  von  10  zu  10  Jahren  fortsetzen  wird.    Eme  Abi^ürzung  der- 
selben auf  5  lahre,  wie  anderwirts  sehen  TorgeschlageD  wurde,  aeheint 
nicht  praktisch,  denn  je  üiohr  sieh  die  Bände  häufen,  um  so  mäh<^niner 
wird  das  Nacbscblageu,  und  ist  unnötig,  wenn  Bennholds  Vorschlug  Be- 
achtung liüdeL    Durch  diesen  kämen  wir  /.u  emem  von  Jahr  zu  Jahr 
aicb  märenden  provisorischen  Zettelkatalog,  der  nach  je  10  Jahren,  in 
denen  er  sich  ab^renützt  haben  dürfte,  dnreh  den  gedruckten  Bnchkatnlof 
ersetzt  werden  könnte. 

P.  Wesener,  Lateinisches  Eleme  n  tarbueh.  IL  Teil. 
(Quinta);  desgl.  III.  Teil  (Quarta).  3.  Aufl.  L  i])  ig.  B.  6.  Teubner,  1886. 
Die  zwei  bisher  in  i^ineir,  Buche  vereinigten  Teile  wurden  in  der  neuon 
vermehrten  und  verbesserlen  Auflage  aus  äuCseren  Gründen  von  einaucier 
ieireonL  Nadi  eingehender  Wiederhohmg  des  Lehrstoffoa  fllr  Sola 
folgt  <B*  97)  mit  DuichDahme  der  unregelmtUkigen  7eiba  dar  naoe  tiebr^ 
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Stoff  für  Quinta.  Za  Ornnde  gd«^  ist  die  Grammatik  von  P.  Harre. 
Der  Str  fT  TU  Hf^n  Sfitzen  ist  vonviegend  dtr  r"mi<rhen  iind  griechischen 
Geschichte  eiilnouiineü.  Deutsche  und  iateiniache  Übungsstücke  wechseln 
ilEnUeh  iMefamlfsIf  mit  einander  ab.  Den  »reiten  Teil  des  Baehee 
bilden  FaUeUi»  Erzählungen  und  grOlsere  zusammenhängende  Stücke  zur 
Einübung  leichter  Syntaxregeln.  Von  diesen  Fabeln,  desgleichen  pnch 
von  den  viden  Übungsstücken  angehängten  Versen,  welche  wohl  zur  £r- 
lenumg  ^Henen,  dflrfke  ein  Teil  wegen  darfligen  Inhalts  gestrichen  werden. 
Dem  Buche  ist  ein  lateinisch-deutsches  und  ein  deulsch-lateinischee 
Wörti^rvorzpichnis  angefügt.  Das  Buch  für  Q  u  a  r  t  a  (deutscli-latein.) 
enthält  nur  mehr  grör^ere  zusamroenhäiigeude  btücke  zur  Einübung  der 
Xongnieni  und  Kasuslehre.  Beigegeben  ist  ein  deulseli-tateinisches  Wörter- 
verzeichnis. Der  Stoff  zu  den  Ubimf^sstflck'^n  i-t  di'r  griechischen  tiiv^ 
römischen  Geschichte  entnommen.  Durch  sorgfältige,  der  AufiDiissuogs- 
krafl  des  Schülers  angemeissene  Verarl>6iLuQg  des  lliehrstoffes  xdehnat 
fieb  dieser  Teil  ebenso  aus  wie  der  vorbergeli«ndt. 

Gtdiltes  Lateinisches  Lesebuch.  Neu  bearbeitet  von 

n  r.  0.  S t  i II e  r.  35.  Aufl.  Gütersloh.  Verl.  von  C. Bertelsmann,  1889.  246  S. 
JL  1.45.  Für  die  Brauchbarkeit  und  solide  Bearbeitung  des  Buches 
spricht  die  groCse  Zahl  der  Auflagen,  welche  dasselbe  seit  seinem  ersten 
Erschehien  (1788)  bis  jelat  erlebt  hat  Das  Buch  ist  zugleich  GrammatOc, 
Vokabular  und  Lesebuch  und  bestimmt,  dem  Schüler  den  la'i  Inischen 
Lehrstoff  in  Sexta,  Quinta  und  Quarta  zu  vermitteln.  Das  eigentüche 
Lesebuch  (Fabeln  und  Erzählungen)  ist  bis  auf  die  letzten  Stücke  iraTn> 
iodert  geblieben,  dagefren  wurde  der  grammatische  Teil  einer  Umarbeitung 
nich  ßeyffert  und  Harre  unterzogen.  Dem  Buclie  ist  ein  VVurterver- 
asichmä  und  ein  von  U.  0.  Simon  verfafster,  in  9.  Aufl.  erschienener 
Anhang  beigegeben,  welcher  deutsche  Obungsbeispi^  zttni  Obersetien  in 
dti  Lateiniaehe  für  Seita  bis  Quarta  enthält  (fOr  letztere  genOgend 

NoTnm  Testamentum  Oraeee.  FOr  den  Scbulgebraueh  erkiftrt 

wm  Dr.  Fr.  Zelle,  l.  Das  Evangelium  des  Matthäus  mit  Ergllnzantr«stellen 
aas  Lukas  imd  Johnnnp^.  T.eip?;^  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner 
1889.  Wir  begrüfseu  damil  eni  lückliches  Unternehmen  der  allzeit  rührigen 
Verlagsbuchhandlung  und  wünschen  demselben  im  Interesse  unserer  prote- 
stantischen Lehrer  und  Schüler  einen  recht  raseben  und  gedeihlichen  t'orf- 
achriti  und  Abschlufs.  Nachdem  der  Uerausget>er  in  einer  kurzen  Einiei- 
tong  Ober  die  Handschriften,  die  wichtigsten  älteren  Übersetaungen,  die 
wiebtigsten  Aufgaben  der  N.  T.  u.  a.  orientiert  hat.  folgt  ein  Abdruck  des 
Evangeliums  des  Mattbäus  mit  den  oben  namhaft  gemachten  Ergänzungen. 
Der  Text  selbst  ist  mit  kurzen  kritisclien  Noten  versehen  und  in  einem 
ästest  knappen  Gonüaeirtare  erläutert  Aber  gerade  in  dieser  Knappheit 
müssen  wir  den  Vorzug  desselben  erkennen,  weil  eben  bei  der  Metige 
der  kontroversen  Ansichten  einer  solchen  Fassung  unendliche  Sch\vif'rig- 
keilen  zu  überwinden  waren.  Immerhin  wäre  hie  und  da  tür  Schüler,  die  uur 
SB  das  klassische  Griechisch  gewOliot  sind,  eine  kurze  praktische  Srttnter- 
ang  angezeigt  gewesen  wie  z.  B.  p.  40  §  32  ttap^xti«;  ko-^w)  :iopveta;,  p.  44 
hei  tmoooio^  war  auf  den  schönen  Aufsatz  von  (Irou  ii\  dem  letzten  Jahr- 
gauge  Ton  Fkckeis.  Jahrb.  zu  verweisen;  die  Auin.,  die  wir  p.  91  <|»txu)v 
cte.  lesen,  war  eeboa  oben  p.  83  §  21  &n&  «Av  «ictovtuiy  zu  geben, 

p.  133  §  H7  ist  i5-f]pLove!v  auch  ein  von  Xenopnon  in  ieis-  ]!  Bedeutung 
lrf)rauchtes  Wort  Hell.  IV,  i,  3:  oiSt'  evlooc  täv  o>}  xnmoiijtAuv,  voyXiuov  8' 
MpMKiity  ^Stj^jLovYjoai  icti  '^o^^äi  i^&Aa^  trjv  äo^üay.  p.  32  §  12  wird  doch 

Witt  iivjim^w  nnd'p.  8S  Anm.  4  fulXtt  statt  yüKkn  zn  lesen  sein. 
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\V.  u.  J.  Schmitz,  Grammalik  der  deutscheu  Sprache. 
HtXbarg  i.  Br.  Herdersche  Verlagshandlong.  1889.  S.  WU,  Preis  8 
Die  Verfasser  suchen  das  Erscheinen  ihres  Buches  mitten  unter  der  Un- 
masse Bücher  gleichen  Inhaltes  mit  dem  Hinweise  darauf  zu  begrfinden, 
dafs  in  der  herkömmlichen  Satzlehre  so  manches  unklar  und  anlogisch 
•ei.  Diesem  Mangel  wollen  sie  abhdfenf  indem  sie  z.  B.  die  beige(»rdnetMi 
Satze  nicht  nach  dem  kopulativen,  ndversativen  und  kausalen,  sondern 
nach  dem  Bexiehunip-  und  Vergleichungsverhftltnis  einteilen.  Auch  suchen 
tie  durbh  grObere  AntehaoUchkelt  daa  Stodhun  der  Orammatlk  su  «r- 
leichtern.  Der  Wille  ist  gut,  doch  die  Ausführung  nicht  immer  entsprechend. 
Die  Formenlehre  ist  ziemlich  unbedeutend;  die  Aufgaben  bestehen  im 
hloisen  Deklinieren  von  Wörtern  (ohne  Einübung  im  Satze).  Besser  ist 
die  Lehre  tod  der  Wortbildung,  zu  dflfen  Einflbimg  gute  Beispiele  «ttd 
Aufgaben  gegeben  sind.  Das  mit  groflKm  FleiCse  verfafste  Werk  verrät 
den  kundigen  Lehrer,  doch  bietet  es  im  ganzen  nichts  Neues  und  kann 
deshalb  einen  besonderen  Vorzug  nicht  beanspruchen;  auch  ist  es  für  ein 
Sebnlbaeh  »i  nrnftaignicli.   

Misoellen. 
Personalnaehrichteo. 

Ernannt:  Job.  F^abl,  Assist,  in  Metten  zum  Sldl.  in  Bambeiy; 
Ludw.  Butz,  Assist,  in  Frankenthal  zum  Stdl.  in  St  Ingbert. 

Literarische  Anzeigen. 

VMi  in  Mtffm  ntonal  erfd^eint 

ieffitta'«  fattttiidr»  ^OtvifUu 

^erausgegeBen  oon  Karl  Cacftmann. 

DtÜie,  onfs  neue  burc^aefef^ene  unb  vermehrte  Sluflage,  beforgt  von  j^rtlQ 
mantfec.  PoOfUhtbig  m  15  Bänben  gr.  8«  h  JL  4.60.  Cntfoiif  ^ailftoiQ 

X  6.—.  ^ein  ßolfranj  JL  7.—. 
0tmmm*9  Wt».  ^wpm'bMäßl  Vcn  ganjen        in  Jt^ 
8M<^aben  unoerfttlff^ten  f  effing  mhrb  matt  fOnfttg  eben  nur  in  biefer  ttinei' 

Ittf  it>ic  Sttficrlii+t  ror^finlt*  ausgef^attctcn  JZusaabe  Pennen  lernen,  mit  bcren 
t]öd;)i  niütjcDoUcu  i^crfteUuii^  fid;  S^^^l  IXixxndcx  5a5  jrd§te  unö  bleibenbc 
Derbten^  wn  bte  beuifd^  iKtcrotiirgefd^id^te  ertoorben  t^ot  WMiAt  Wnt 
rafd^en  ^ortaanac  Mcfcr  rorsüglldjen  2Iusaabi'  Mc  roa*i'cnbc  2IlwlMIU1lg 
bet  ^adjlreife  wie  bcs  gan5en  gebtlbeten  publifums  cntfpredjcn. 

Keine  bebeittenberc  3ffentlid?e  Unioerfttäts«  ober  Sdjul'Sibliottjef  loirb 
biefe  £effingau5ijabc  luijfen  fönncn. 

öanö  1  3ur  21nfidjt  bmd^  bic  ^^udjl^anblungen. 
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a  Ein  Beitrag  zur  Einübung  der  grammatischen  Regeln 
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"^^^  H!  ö  r  1  i  EL  g  , 
l  I.  Heft:  Sülze  m  dm  Rc^iroiii  fibci-  <1<  ii  lioujiiuktiv. 

Si^se  Satninlnng  wird  fortgesetzt. 

Junfermann'scha  Buchhandlung. 


%  Paderborn. 
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Dr«  «ba(f  Si^tentelb, 

lt.  5(.  Qt^mnaftatproftfffot  in  SJien. 
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F.  Scholl,  Übersettuugsproben  au«  Seyffert's  palaestra.  II  .      .  .  Ifn» 
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H.  Busi  h.  Lateinisches  Obungsbuch,  angez.  v.  Gebhard   IT 

Fäsi -Franke,  fftiiners  lliade.  Gesang  I — VL  7.  Aufl.,  angez.  v.  H.  Seibel        .  17; 

N.  Wecklein,  Aeschylos  Urestie,  ang^.  J.  K.  Fleisrhuiaun  ....  17u 
Job.  Banmann,  Krit  n.  exeg.  BemerK.  zu  Piatos  Phftdo.  »Ludw^  v.  Sybel-, 

Piatons  Technik  an  Symposion  u.  Euthydem  nsicbgevriesen,  angez.  v.Joh.Nusser  1*2 

N.  Berns  rdakis,  Plnlarchi  Chaeronon-is  Moralia.  Vol.  T,  ang.  z.  v.  Tb.  Preger  K* 

Emst  Koch,  Griechisclie  SchulgraunimLik.  18.  uuigearb.  Aull.,  angez.  v.  -p-     .  l'^> 

A.  Baumeister.  Denkmäler  des  klassischen  Altertums,  anges.  v.  Koebert .      .  IS" 

H.  Katnp,  Der  Nihel.  Xol  in  nietr. Übers.  2.  erhebl.  verb.  Anfl.,  angez.  v.  A.  Nasch.  \'.*'* 
J«  Balde- Böhm,  Der  wieder  zum  Leben  erwachte  grofse  Tilly  oder  des  grofsen 

Tilly  Totenfeier,  angez.  v.  Datsenberger   li>y 

Jos^h  Loos,  Die  Bcdeuhmg  des  Fremdwortes  für  die  Schule,  angez.  v.  K^^iper  2>>' 
H,  Keck,  Klass.  dentsrhf  Diditunpen.  IX.  Hd.  —  Tli.  Hoi  ak,  Höiders  Klassiker- 

ausgaben  f.  d.  Schulgetir.  L  X.  —  A.  F unke,  i5chöQingh8  Ausg.  deutsch.  Kiass. 

m.  Kommentar.  V.  Ud.  8.  AuHl  — H.  EnRielen,  Schulausg.  deutsd).  Kias^ 

V.  Bd.  —  J.  Golds  cbmidt,  Schillers  Weltanscfa.  etc ,  anges  T.  A.  Bald!  307 

VV.  Virtor,  Phonetische  Studien.  II.  Bd.  2.  Heft,  angez.  v.  J.  Jent  .  .  .  2ör» 
Gg.  Ke witsch,  Fünfsteil.  Logarithmen  f.  d.  Schulgebr.  —  F.  Röse,  Grundrifs 

der  ebmen  Trigonometrie,  angez.  v.  J.  Lengauer   21" 

6«  Bellermann,  Beweis  aus  der  neuern  Haumtheorie  für  die  ReaHUlt  von  Zeil 

und  RHum  und  für  das  Dasein  Gnttp«,  angex.  v.  A.  Schmitz  .       .  -1 1 

Heilermanu  u.  Diekmann,  Gründl,  d.  Trigon.  u.  Sleieom.,aagez.  v.J.  Zanietzer  '212 
Oskar  Treu b er,  Geschichte  der  Lykier.  —  Bruno  Fleisehanderl,  Die  s|iar- 

tanische  Verfassung  bei  Xi  nophon,  angez.  v.  Heinricli  Welzhofer      .       .  2'  ■ 
Adolf  Holm,  Griechisclit'  (Jc-chirlite.  l — 1.  u.  5.  u.  (J.  Lief.,  ang^z.  v.  J.  Melh^r 

L  iebenam  ,  Foi-seh.  z.  Ve»  vvaULuig.-<g.  d.  löui.  Kaisen-.  Bd.  1,  angez.  v.  M. KülLniaiiiier  L'i. 

Kiehter  u.  Kohl,  Annalen  d.  deutsch.  Gesch.  im  Mittelaltar,  angez.  v.  Döberl  21  ^ 

Schacli  1  -  Rohmeder,  Schulgeographie,  17.  Aull. ,  angez  v.  Andr.  MQlIer  .  '22^> 
Pütz- Hehr,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung,  14.  verb.  Aufl.  — 

Diesterweg-Meyer,  Populäre  Himmelskunde  u.  Math.  Geogr.  11.  Aufl., 

angez.  v.  0.  Biedermann  ,  22*J 

Th.  Born,  Cber  di<  Negation  u.  eine  notwendige  Einschr.  des  Satzes  vom  Widerspr., 

ang«iz.  V.  Gh.  Wirth   t^i 

Honumenta  Germaniae  pciedagogica  Bd.  V.,  u.  Bd.  VI,  angez.  v.  K.  FJeiachmana  • 

Lilerarisehe  Notizen  8.  228.  MisceUen   Zi^ 


Während  der  n&ebsten  Osterferien  findet  am  U.  April  in  WArxbarg 
die  IS*  06B«r«lT«miuiliiiif  d«i  bayer.  dymnaaiallelirerfmtMi  ttetti  die  Mit> 
slleder  verdm  su  leUreleher  Betefllfimg  fir««Bdliolut  einseladen. 

In  Angelegeniieileu  des  bayer.  Gymnasiallehrervereines  wolle  man  sicli  aa  de; 
Vorstand  Gerstenecker.  Prof.amLmtpoldgymneshim(Sendlingertborplats6fi),  oder  an 

den  Sl  eil  Vertreter  des  Vorstandes,  Grofs,  Fioi.  um  Wilhehnsgymna.siuni  (Frauensir.  : 
oder  an  d-  ri  Ka^^sier  Di*.  Gel)  h  a  i d  ,  Studicnjcli^er  atn  W'ilhelmsgymnasiura  (Kirchen^tr.  3  i  . 
wenden,  in  allen  Keduktioubangeleguuheiich  an  den  lledakleur  lloemer.  Studicurek; 
Iq  Kempten. 

Alle  die  Zusendun'^'  nn<^cror  Zeil -ein  ift  beti  effenden  Reklamationen  oder  MitteUunp' 
von  Vereinsmitgliedern  sind  au  den  Vereinskassier  Dr.  Gebhard  zu  richtea. 


Diesem  Hefle  liegen  folgende  7  Beilagen  an  : 

1  der  VeriagsbandlttDg  von  Qnandt  &  Händel  in  L^i;  zig. 

1    y  „  r>    ^tto  Salle  in  Braunschweig 

1  •  „    Velhagen  A  Kiass ing  in  Bniefald. 

1  Weidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin. 

1    ^  Haude  &  Si  cntM'scIje  Verlagshuchhandlnng  in  fiarlin. 

1    0  Verlagshandlung  F.  A.  Herhig  in  Berlin. 

1   «  Pianolbrterabrik  von  Wilh.  Rudolph  in  Glessen.     Digitized  by  Google 


I.  ^1>teilaäxxg|r. 

Abh^diungen. 

GramiiiaUselie  Streifxfige. 

Es  iit  eine  erfreulleliet  allerdings  von  den  Gegnern  der  ho- 

maiiistischen  Ojmnasien  meist  unbeachtete  oder  totgeschwiejreiu' 
Erscheinung,  dafs  sich  die  Lehrer  dieser  Anslallen  fortwähreiid 
ernMiich  bemühen  den  Lehrgang  und  Lehrstoff  namentlich  in  den 
alten  Sprachen  zu  verbessern  und  711  vereinfachen. 

Seihst  'wenn  wir  eine  L'Ih  i  l  in  iiiiip^  niflit  anerkennen  wollten, 
mQfste  das  Streben  jwles  gewissen  hat  len  Lelii»MS  darauf  gerichtet 
sein,  Überflüssiges  aus  den)  LehrstofT  zu  eiilfernen  nnd  das  Nötige 
in  möglichst  einlacher  und  klarer  und  daher  eindringlicher  Weise 
dem  Schüler  vorzulegen,  um  für  die  mancherlei  Anforderungen, 
welehe  das  Jagen  und  Dringen  der  Gegenwart  dem  heranwachsen- 
den Geschlechte  mehr  und  melir  auferlegt  und  denen  sich  auch  die 
huniaaislisehen  Gyumasien  nicht  vOltig  entziehen  kSonen,  noch  die 
nötige  Zeit  zu  erflhrigen  und  gleichzeitig  denjenigen  Stoff  so  ver» 
dnCscben,  der  dem  Sinn  der  Jugend  am  wenigsten  zusagt  und 
dessen  Aneignung  erfahrungsgemifs  dem  Schüler  die  meisten 
Schwierigkeiten  bereitet. 

ßetricliiot  man  die  Arbeiten  über  den  LelirslolT  genauer,  so 
läfst  sich  leicijt  ci-sehen,  dafs  die  gröfsere  Anzalil  der  Unter- 
suchungen hierüber  dessen  piiiioiogisclj-ästhelische  Seite  ins  Auge 
tafbt  o<ler  schwierige  zum  teil  enlleg*»ne  grammatische  Fragen  mit 
der  Gründlichkeit  des  Anatomen  verl'olgt,  während  die  grammatischen 
Grundfragen  und  deren  Erdrterung  dagegen  in  den  Hintergrund 
treten. 

Es  kann  aber  nidit  Aufgabe  der  Gymnasien  sein,  wie  es  noch 
ror  nicht  gar  langer  Zeit  ton  manchem  Lehrer  angestrebt  wurde, 
den  Gymnasiasten  mit  ni<igliohst  vielen  seltener  vorkommenden 
grammatischen  Verbindungen ,  mit  sogenannten  Feinheiten  der 
klassischen  Sprachen  (oder  der  fremden  Spraclien  überliaupt)  be- 
kannt zu  maclien,  —  denn  nicht  darin  liegt  der  Oeist  und  Charakter 
der  Sprachen  verborgen,  —  sondern  es  ist  vor  allem  (vielleicht  aus- 
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schliefslich)  zu  lehren,  in  wie  wfil  einorseils  eine  Sprache  den  ge- 
meinsamen logischen  Denk-  und  Sprach  gesetzt  ii  ihrer  Sprachfainilie 
sieh  aiischliersl,  und  anderseits,  in  welchen  regelmäfsig  oder  häufig 
vorkoninietiden  Fällen  sie  sich  eigene  Fonueii  gcschalTtMi  hat. 

VV'urden  ja  jene  Feiniieiten  sclion  manehniai  von  der  Kiilik 
als  fehlerbafle  Lesarten  entlarvt  und  ein  groi'ser  Teil  derselben 
mag  nkh  noch  bei  sorgfältigerem  Zusehen  eher  als  spracbfiehe 
Nachläaaigkeit  und  Flfichtigkeil  der  Schriftstelier,  denn  als  Vorzug 
und  nachahmenswerles  Vorbild  herausslellen» 

Auch  gehen  derlei  Untersuchungen  vielfach  Ober  das  Gebiet 
des  Gjranasiurns  hinaus,  wo  wir  ^s  mit  der  fertigen  unzweifel- 
haften Erscheinung,  dagegen  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  mit 
der  Entstehung  der  Form  oder  der  chronologischen  Entwicklung 
des  Satres  zu  thun  haben. 

Oafs  gerade  dio  nrnndpfeile»-  der  Grammatik  wenig(H*  beachtet 
werden,  mag  darin  seinen  (irund  haben,  dafs  man  sie  für  vollendet 
und  fehlerlos  anschaute,  iiiui  doch  ist  gerade  hier  noch  viel  zu 
thnn,  Form  und  Sicherheit  der  Regeln  lassen  vieles  zu  wünschen 
übrig  und  manche  fruchtlose  Bemühung  des  Lehrers  und  Schülers 
hat  in  dieser  Unsicherheit  ihren  Grund  und  ihre  Nahrung. 

Ich  mOchte  daher  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  Punkte 
lenken,  die  zwar  teilweise  zum  Lehrstoff  der  untersten  Klassen  ge- 
hfiren,  aber  wegen  ihrer  h&ußgen  Anwendung  ihre  Wirkung  bis  in 
die  obersten  Klassen  fiufsern.  Ich  rechne  dahin  den  verschieden- 
artigen Wortlaut  grammatischer  Defmitionen  d(>rse1})en  grammatischeo 
Erscheinungen  (z.  B.  des  Subjekts,  Objekts,  Prädikatsnomens)  in  den 
verschiedenen  S{)rachen,  ja  sogar  in  den  verschiedenen  Grammaliken 
derselheu  Siirachcti,  an  einer  und  derselben  Srlmlc  und  mochte  in 
Ik'/.ng  auf  sülciie  Delinitionen  den  Grundsalz  autsteUen,  dafs  alle 
Hegeln  möglichst  kurz  und  so  genau  abgefafsl 
werden  sollen,  dalh  sie  in  i  Ii  rem  vollen  VVorllaut 
von  dem  SchOler  gelernt  werden  können,  ohne  dre 
geringste  Verinderung,  wie  eine  mathematische  Formel. 

Ebenso  nötig  erscheint  es  verschiedenartige  Benen- 
nungen för  dieselbe  grammatische  Erscheinung  in 
allen  von  uns  g el ernten  S p r achen  zu  beseitigen;  dies 
gescbidit  wohl  am  besten  dadurch,  dafs  man  aus  der  2«ahl  der 
vorhandenen  gleichbedeutend  gebrauchten  Termini  einen  auswählt 
und  mit  den  Amtsgenossen  si(h  dahin  vereinbart,  dafs  nur  der 
gewählte  und  kein  anderer  an  der  Schule  vcrwendt-l  wird.  Es  i^l 
bei  dieser  Auswahl  nanicntlicii  darauf  zu  sehen,  dafs  «1er  gewählte 
Ausdrnek  an  keinci  Sh  lle,  wo  er  vorkommt,  mit  andersbedeutendeii 
zusammerdäiit  oder  zweideutig  wird. 


Digitized  by  C»..<. 


Oblentehlager,  Grammatiflche  8lriiflril|e.  285 

Ein  Beis|)IeI  mag  dies  erläutern.  Für  den  Schüler  sind  neben 
dem  laleiiii«cb«o  Terminus  SubstMitiv  die  deutschen  Bezeichnungen, 
Hauptwort,  Dingwort  und  Nennwort  gebräuclilicii.  Unter  diesen 
detitsclicn  Bezeiclinnngcn  verdient  der  Ausdruck  „Dingwort"  vor 
dffj  bei(ien  anderen  den  Voi'zug,  einmal,  weil  er  dem  giöfsleii  Teil 
tier  (laaiil  bezeichneten  Begriffe  etymologisch  entspricht  und  dann 
weil  später  die  den  Suhstanlivbegritl  umschreibenden  Nebensätze 
auch  ents[)rechend  genannt  werden  müssen;  dem  Hauptwort  würde 
dann  Hauptsatz  entäprcchca,  ein  Ausdruck,  der  bereits  Tür  eine 
^Mt  «ädere  framiuatische  Ersehekiung  sieb  eingebürgert  htX  und 
daher  im  Sinne  von  Sab«tanÜT8ats  nieht  roebr  gebreueht  werden 
kuin. 

Aus  Ihnlicheui  Grande  kenn  das  Adjektiv  nur  Eigenschafts- 
wort genannt  werden,  der  entsprechende  Satx:  Eigenschafts- 
satz,  da  die  anderen  noch  üblichen  Bexeicbnungeu  Nebenwort 
Qnd  Beiwort,  die  Ansdiucke  Nebensatz  und  Beisatz  zur 

Folge  hätten,  welche  ebenfalls  für  andere  Satzarten  in  allgemeinem 
Gebrau  eil  sind  und  daiier  im  Sinne  von  Adjektivsatz  nicht  mehr 
TCfwen  it't  werden  können. 

Nolweudig  ist  ferner  die  Beseitigung  gleicher 
Benennungen  für  verschiedene  Erscheinungen.  Wir 
gebrauchen  beispielsweise  die  Benennung  Indicativ  für  den  ersten 
Nodhis  der  Formenlehre  und  gleichseitig  (Qr  den  Modus  der  Wirk- 
lichkeit in  der  Syntax;  im  Griechischen  die  Benennung  Optativ 
für  den  dritten  Modus  der  Formenlehre  und  gleichzeitig  fdr  den 
Modus  des  Wunsches  m  der  Syntax,  obwohl  die  Bestimmung  der 
Modi  das  einemal  lediglich  nach  der  Form,  das  anderemal  lediglich 
nach  dem  Sinne  erfolgt,  oder  vielmehr  erfolgen  sollte.  Nach  der 
bisherigen  Benennungsweise  kommen  wir  zu  Regeln  folgender 
Fassun'jr :  Der  Gonjunctiv  steht  als  Optativ  (Englmanns  Grammatik 
der  laf.  Sprache  12.  Aull,  bearbeitet  von  Welzhnfer  §  238.  2  a), 
oder  der  Optativ  steht  als  eigentlicher  Optativus  (Kurz,  Syntax  d. 
priech.  Sprache.  §  152.  1)  zwei  Hegeln,  welche  einen  Schüler  stets 
iii  Verwirrung  setzen  müssen. 

Es  ist  daher  durchaus  n ötig  den  Mo di  der  Syntax 
Namen  heisulegen ,  welehe  von  den  Namen  der  Formen* 
lehre  Tcrschieden  sind.  Man  nenne  den  Modus  der  Wirk- 
Kehkeit  Realis  (im  Gegensatz  su  dem  bereits  eingehUrg^ien 
Irrealis),  den  Modus  des  Wunsches  Desiderativ»  weil  doch  die 
Bezeichnung  Optativ  in  der  Formenlehre  so  feste  Wurzeln  gefafst 
hat,  dafs  sie  sich  dort  schwer  mehr  beseitigen  läfsl,  der  Ausdruck 
Desiderativ  überdies  als  Beiwort  der  verbft  desiderativa  der  Gram* 
juatik  nicht  mehr  fremd  ist. 

I 

I 
I 

I 
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Ebenso  häufig  kann  man  bemerken,  dafs  der  Ausdruck  Prä* 
dikat  bald  für  die  ganze  Aussage,  bald  ftSr  das  Piidikalsverb 

und  dann  wieder  ffir  das  Prädikatsnomen,  ja  manchmal  sogar  statl 
des  Ausdrucks  Allribul  gebraucht  wird  und  zwar  von  der«*'1b»'n 
Grammatik,  von  demselben  Lohror  Dürfen  wir  uns  dann  wimdcni, 
wenn  er  aut  je  drei  Fragen  in  dieser  Richtung  regelmässig  zwei 
falsche  Antworten  erli.ilt,  uml  wenn  der  PrädikatsbnjrrifT  dem  jfln- 
geren  Schüler  slels  unklar  bleibt;  dürfen  wir  uns  wuu<iein,  wenn  der 
Schüler,  welcher  das  Objekt  stets  als  Pridlkatsergänzung  erkliren 
hdrt,  uns  die  Antwort  schuldig  bleibt»  falls  er  das  Objekt  im  Sub- 
jekt des  Sataes  erklären  soll,  z.  B,  die  Armen  kleiden  ist  ein 
Werk  der  Barmherzigkeit 

Kann  man  klare  Einsieht  und  rasches  Antworten  fon  einem 
Schaler  verlangen,  dem  man  zumutet  die  Begrifib  Vorder-  und  Nach- 
satz beim  bedingendem  Satzgeftige  plötzlich  in  einer  Weise  zu  ver- 
wenden, welche  zum  teil  dem,  was  er  bisher  gelernt^  gerade  ect* 
gegengesetzt  ist?  wie  an  folgender  Hegel  zu  ersehen  ist,  „das 
hypothcl.  Satzgeftige  besteht  aus  2  Gliedern  (Stegmann  §  24 ^•^'^ 
1.  Vordersatz  (ohne  Hücksiclit  auf  die  Stellung  benannt)  oder 
Bedingungssatz,  2.  dem  Naciisatz  nrler  Folgerungssalz.** 

Entscheidend  dafür  ob  zwei  oder  mebr  grammatische  Vorgänge 
gleiche  oder  ungleiche  Benennung  verdienen,  sind  die  Fragen, 
auf  welche  die  bclrenendon  BegrilTe  oder  Sätze  antuorten.  Ant- 
worten sie  gleiciien  Fragen,  so  sind  wii-  auch  berechtipl,  ja  "Ii 
liiüchte  sagen  verpflichtet,  sie  gleich  zu  benennen,  erfor-iern  j-ie 
vcrscliiedene  Fragen,  dann  hat  auch  eine  andere  Benennung  ein- 
zutreten. Denu  der  Schüler,  von  dem  wir  ja,  wenn  er  unsere 
Regeln  anwenden  soll,  die  Entscheidung  über  richtig  und  unrichtig, 
brauchbar  und  unbrauchbar  Terlangen,  besitzt  kein  anderes  Unter- 
scfaeidungsmittel  als  die*  Frage,  und  hat  keinen  Grund  bei  gleicher 
Frage  eine  grammatische  Verschiedenheit,  bei  ungleicher  Frage 
grammatische  Gleichheit  vorauszusetzen  und  demgemftTs  zu  arbeilcn 
und  zu  übersetzen. 

£s  gilt  also  auch  zur  Förderung  des  Verständnisses,  alle 
ü berflftssigen  grammatischen  Einteilungen  und  die 
damit  Terbundenen  überflüssigen  Benennungen  zu 
beseitigen.    Eine  höchst  überflüssige  und  den  Begriff  des  Prä 

dikats  überdies  verwirrende  Teilung  in  nackte  und  erweiterte  Sät^e 
ist  erfrenlicher  Weise  so  gut  wi*  hr  -r  iti^'t,  dagegen  besteiil  immer 
noch  die  ebenso  unberecliligle  S-'n  Ii  i  htzeichnnng  des  sog.  Hilfs' 
Zeitwortes  sein  ;ils  , .Kopula"  obwolil  duruh  dessen  Abtrennung 
ebenfalls  der  PrädikutsbegrifT  zerrissen  wird. 
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Es  graOgt  ja  vottsliodig  und  für  alle  Fälle,  weoo  der  ScbClIer 
sicli  cinprilgt:  PrikUkal  (Satiaussage)  ist  derjemge  Setzteil,  welcher 

enthält  was  das  Subjekt  ist,  wird  oder  thut  (oder  mit  ihm  gethan 
wird)  und  besteht  aus  einem  verbum  finltutn  allein  oder  mit  nülierer 
Bestimmung.  Unsere  jetzige  Definition  lautet  (Englmann-Welzhofer, 
§  137,  3):  ,, Prädikat  ist  entweder  ein  Verbiitn  allein  oder  ein  Nomen 
in  Verbindung  luil  dvv  Kopula  esse  sein;  in  lelzterein  Falle  bestellt 
also  das  Prädikat  aus  dem  Prädikatsnomen  und  dnr  Kopula."  Diese 
Definition  hat  gegenüber  der  ol)en  von  mir  voi  geschlagenen  den 
Nacbleil  grüfsern  Umi'au^s  uad  schlieräL  alle  Prädikate  aus,  die 
weder  aus  einem  Vcrbum  allein  bestehen  können,  noch  mit  der 
Kopula  sein  uad  einem  Nomen  gebildet  sind,  also 

1.  alle  mit  einem  PrSdikatsoomen,  aber  nicht  mit  esse,  sondern 
anem  anderen  Verbum  gebildeten  S<tie;  wie:  der  Knabe  hei f st 
Karl«  der  Feldber  war  de  ivank,  das  Kind  sieht  leidend  aus; 

2.  alle  mit  esse,  aber  nicht  mit  einem  Prädikatsnomen  sondern 
einem  Adverbiale  gebildeten  Sätze,  z.  B.  der  Baum  ist  im  Garten, 
der  Vater  ist  liier,  der  Soldat  war  heiteren  Mutes,  und  endlich 

3.  alle  SäUe,  deren  Zeilwort  nicht  ,,esse'*  ,,sein**  ist  und  die 
doch  nicht  allein  im  stände  sind  ein  Prädikat  zu  bilden;  z,  B. 
tiie  Vögel  wohnen  (in  den  Zweigen),  der  reiche  Mann  hat  (viele 
SorgenX  der  Kranke  bleibt  (zu  H.iu^c). 

Wenn  eine  Deiinition  solche  Lücken  zeigt,  wie  kann  man  dann 
erwarten,  dafs  der  Schüler  in  den  letzten  Fällen  eine  richtige  Ant- 
wort gebe^  oder  dats  sich  eine  klare  Vorstellung  des  Pridikats  hei 
ihm  bilde.  Allerdings  wird  die  Aasftillong  solcher  Lticken  manch- 
mal durch  nachfolgende  Anmerkungen  Tcrsucht,  doch  können  diese 
nur  die  Wirkung  haben,  dafs  der  SchOler  ausser  der  vorhergehenden 
Deflnitioo  noch  einige  Regeln  zu  deren  Ergänzung  lernen  murs,  sie 
erschweren  also  den  Unterricht  in  unnützer  Weise,  und  dafs  er 
überdies  oine  Mf^nge  rogelmäfsig  gebildete  und  in  grofser  Anzahl 
vorhandene  Prädikat^  Ausnahmen  betrachten  lernt,  was  sicher 
nicht  zur  Klärung  eines  so  fundamentalen  Begriffes  wie  das  Prä- 
dikat einer  ist,  beitragen  kann. 

Ebenso  hiuderlich  und  darum  zu  beseitigen,  sind  die 
Qberflüssigen  Abteilungen  und  demzufolge  auch 
Benennungen  einselner  grammatischer  Erscheinungen. 

Wir  finden  x.  6.  fiir  den  Befehl  in  unserer  Grammatik  ?ier 
Ausdrdcke  in  der  Syntax,  nemlicb  Imperativ,  JussIt,  Ezhortativ 
und  Prohibitiv.  Von  diesen  müssen  wir  den  Ausdruck  Imperativ 
der  Formenlehre  zuteilen  und  den  Jassiv  für  die  Syntax  heian- 
zieheo,  und  es  ist  völlig  überflüssig  und  darum  auch  ansui&ssig 
den  Ezhortativ  als  eigenen  Modus  aufzustellen,  da  er  sich  vom 
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Jottiv  nur  durch  die  PersoD  untersciieidet,  and  ebeiiM  de«  Pro* 
hibitiv,  der  ebeofalls  nicht  modal  sondern  nur  durch  die  Negation 
vom  Jussiv  ▼erschieden  ist  (nach  Englmann-Welzhofer  §  288  n. 
239  u.  240). 

Ansustreben  ist  ferner  eine  gleichlautende  Fas- 
sung der  Regeln.  Dies  setzt  aber  eine  gleichartige  Disposition 
des  grammalischen  SfofTes  uberhaiipl  voraus  und  p^erade  in  dieser 
Richtun«:  zeigen  unsre  Grammatiken  noch  grofse  Schwiclien. 

Greifen  wir  beispielsweise  die  Einteilung  der  Nebensälze 
heraus,  so  finden  wir  dieselbe  bei  Eiiglinann,  Deutsche  Gram- 
matik §  122  richtig  angebahnt  und  ebenso  bei  Englmano-Welzbofer, 
lat.  Grammatik  §  242,  dort  heifst  es: 

Die  Miensitse  werden  gebildet  oder  eingekitet 

1.  durch  die  relativen  Proooinina  und  Adterbien  —  BelatiT' 
atze 

2.  durch  die  interrogativen  Pronomina  nnd  Adverbien  — 
Fhigesfttse. 

8*  durch  Konjunktionen  —  koigunktionsle  Nebensätse. 

Dab  es  auch  me  vierte  Gattung  gibti  die  unverhundenen 
Nebensfttse  eine  sehr  wichtige  und  für  die  Obersetsnng  tn  fremde 

Sprachen  von  den  Sätzen  mit  Konjunktion  untrennbare  Klasse,  er* 
föbrt  der  Schüler  nicht  hier  sondern  gelegentlich  einmal,  «o  der 

Grammatiker  in  Verlegenheit  kommt. 

Die  konjnnktionalen  NebensJitze  teilt  unsere  Grammatik  in  De- 
klaralivsiilze  und  Finalsätze,  KoDsr-kutivsStze  u.  s.  w.  stall  natur- 
geinäfs  in  Noninal-  (Substantiv-  mjd  Adjektivsätze)  und  Adverbial- 
sätze ;  dafs  auch  die  Relativsätze  in  ^^leii  her  Weise  eingeteilt 
werden  müssen,  wird  nicht  blos  in  unseren,  sondern  in  den  uieislen 
übrigen  Grammatiken  mit  Stillschweigen  übergaogen  oder  doch 
niclit  mit  dem  nötigen  Nachdruck  ausgesprochen,  wihrend  gersde 
diese  Beobachtung  uns  alle  besonderen  Regeln  fiber  die  Modi  im 
Relativsats  erspart,  die,  wie  im  Konjunktiomdsati,  von  dem  Sinne 
des  Satzes  abhln^g  sind,  aber  nicht  vom  Relativ  und  auch  niebt 
von  der  Konjunktion. 

Die  Netiensätze  müssen  daher,  wenn  sie  recht  verstanden  werden 
sollen  nach  drei  Gesichtspunkten  bestimmt  werden: 

1.  nach  dem  Begriff,  den  sie  umschreiben  (nominsl, 
adverbial),  oder  der  Frage,  auf  welche  sie  antworten. 

2.  nach  der  Redeweise  der  Aussaj^e,  fragend,  befehlend, 
real,  potential  etc.  Deutsch:  Wirkiicbk«ts-,  Mfiglichkeits*, 
BedingungssAtze  u.  s.  w. 
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8.  nach  der  Verbioduog  mit  dem  flbergeordiieteii  Satze, 
RdatiT*,  Koi^aDitk>tial«f  FragesStxe,  —  lUiT^undeiie  Neben- 
flStze» 

Wie  kurz  sieb  bei  dieser  naturgeoiäfsen  Einteilung  der  Sfitie 
die  Regde  Ibssen  lassen,  mögea  folgende  Beispiele  beweisen: 

1.  Ein  deutseher  Relativsatz  kann  stets  (in  allen  von  uns  er- 
lernten Sprachen)  als  Relativsatz  übersetzt  werden. 

2.  Fast  sämtliche  Regeln  über  den  Akkusativ  mit  dem  Infinitiv 

im  Lateinischen  lassen  sich  in  die  kurzen  Worte  zusammen* 
fassen:  ,, Statt  eines  deutschen  realen,  unverbundencn  oder 
mit  Konjunktion  verbundenen  Nominalsatzes  steht  im  La- 
teinischen der  Akkusativ  mit  Infinitiv." 
Diese  Regel  ist  mit  einigen  Zusätzen  auch  für  die  griechische 
Sprache  geltend,  oder: 

3.  Stall  <1er  befehlenden  nominalen  Nebensätze  mit  oder  ohne 
Konjuiiktion  steht  im  Griechischen  der  Infinitiv,  oder: 

4.  befelilende  Nebensätze  (Jussiväätzej  (nuininale  und  adverbiale) 
beginnen  tm  Lateiniseben  mit  der  Konjunktion  ut  (im  Ver- 
neinnngsbll  mit  ne)  und  baben  das  PrädikaUizeitwort  im 
Konjunktiv.  Ob  Zeitwörter  vorausgehen  und  vralche»  ist  für 
diese  Regel  vfiUig  obne  Belang. 

flinfig  läfst  es  die  Grammatik  gerade  in  scbwierigen 
Punkten  an  der  oStigen  Definition  ibrer  AusdrQcke 
feblen: 

Englmann-Welzbofer  braucht  288  Abs.  5,  den  Aosdrock  De- 
liberativ  mit  dem  Zusatz  in  zweifelnden  und  unwilligen 
Fragen,  ohne  den  Ausdruck  deliberativ  weiter  zu  erklären.  Ich 
bebe  dann  etwa  ein  Dutzend  ,,Scbu]grammattken**  aufgeschlagen, 

um  diese  mangelhaften  Andeutungen  ergänzt  zu  sehen,  und  nur  bei 
einer  (Förstin^',  kriech.  Schulgramm.,  Münster  1862)  fand  ich:  „Der 
Konjunktiv  wird  gesetzt,  \^iBnn  man  sich  berat  Meliheriert)  was 
man  Ihun  soll  (Gonjunctivtis  deliherativus}"  eine  Regel,  nach 
welcher  der  Schüler  überall  den  Konjunktiv  zu  setzen  berechtigt 
wäre.  Doch  ich  will  nicht  blos  tadeln,  ich  will  hier  auch  die  De- 
finition mitteilen,  welche  auf  alle  deliberativen  Fälle  pafst  und  vom 
Sefafiler  verstanden  werden  kann:  Dellberativ  beifst  eine 
Frage,  auf  welche  der  Fragende  (nicht  man)  eine 
brauchbare  Antwort  fflr  unmöglich  hftlt.  z.  B.  was  bfttte 
ich  tfann  sollen  =  Niemand  kann  mir  sagen,  was  ich  bitte  thun 
sollen.  Hierbei  ist  es  völlig  gleichgiltig  für  die  Übersetzung,  ob 
dem  Fragenden  thatsächlieh  doch  eine  brauchbare  Antwort  gegeben 
wml  oder  nicht. 
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Zweifelnd  ist  scliHefslich  fast  jede  Frage,  rinfn  Unwillen  wird 
aliier  der  Schüler  aus  der  vorli^'gendeu  kaum  herausüoden  können. 

Ebenso  unklar  ist  die  an  oft  L'ebraachte  und  so  selten  ver- 
standene Lehre  vom  prädikativ t  ti  und  aUnbuliven  Adjektiv  in  den 
meisten  Grammatiken  wiedergegeben;  in  unserer  lateinischen  Graiu- 
matik  fehlt  sie  ganz,  in  der.  griechischen  werden  die  Benennungen 
gebraucht  mit  der  wanderbaren  Erklärung  „welche  pridikaUre  Be* 
deatuDg  haben,"  die  doch  weder  vom  L^rer  noch  vom  Schaler 
verstanden  weitlen  kann. 

Ich  mufs  gegenwärtig  darauf  verzichten  diese  Frage  mit  ihren 
wichtigen  Folgen  för  die  Übersetzung  weite  r  zu  besprccheni  ich  wollte 
blos  an  einigen  Beispielen  den  Nachweis  liefern,  dals  unsere  Ele- 
menlargrammatik  nach  allen  Richtungen  hin  noch  besserungsbeddrflig 
ist  und  noch  viel  Stoff  zu  wis'^rnscliafthchen  Arbeiten  enthält,  ob- 
wohl von  manchen  Seiten  b(  h  uiptct  wird,  der  [»hilologische  Stoff 
sei  anr>g*  l"  iilrt.  Auf  zwei  Aufgaben  aber  rnocliif  ich  noch  die 
Aufmerksuaikf  (  lenken,  welche  mir  für  die  Si  Im-e  von  grofser 
Bedeutung  etacheinen.  E»  ist  nützlich,  ja  notwendig,  bei  sänit- 
licben  in  den  Schulen  gelehrten  Sprachen  dieselbe 
Terminologie  su  verwenden  und  swar  nicht  blos  bei  deo 
toten,  sondern  auch  bei  den  lebenden  Sprachen«  So  «reni^  uns 
einfUlt  und  nOtig  ist  in  der  griechischen  Grammatik  die  grieoldaclie 
Beneimuttg  der  Zeiten,  Wortarten,  Redeweisen  zo  gebrauchen, 
ebenso  unnötig  ist  dies  im  Fransfisischen  oder  Englischen;  vroder 
saro  Verständnis  der  Sprachlehre  noch  des  Geistes  der  Spradie 
wird  dadurch  das  Geringste  beigetragen,  wenn  wir  wissen,  dafs  der 
Franzose  z.  B,  statt  des  gebräuchiiclien  Ausdrucks  Indikativ  des 
Perfekts  sein  nichtssagendes  iudefmi  hat,  während  er  vom  (BoreL 
§  81  S.  246)  parfait  in  -ubjonctiv  spricht,  und  ebenso,  wie  in  der 
deutsclien  GratninaUk,  iür  die  erzählende  Zeit  zwei  und  uiehr  Aus- 
drücke neben  einander  gelien,  die  abwechbeind  vou  dem  einen 
oder  anderen  Grammatiker  gebnneht  werden,  oder  dafs  der  Fran- 
loee  deo  Ausdruck  regime  direct  statt  des  uns  gelflullgen  Akkusativs« 
Objektes  braucht.  Vielmehr  wird  durch  Einl&hning  der  neuen  deo 
Schalem  ungewohnten  Termini  das  Verstindnis  erschwert  und  viel 
Zeit  verloren.  Der  Schüler  wOrde  mit  der  Sache  unter  alten,  ilim 
vertrauten  Namen  viel  rascher  bekannt  gemacht  werden  könneii, 
würde  dadurch  die  Beziehungen  zu  früher  bereits  Gelerntem  sicherer 
erkennen  und  die  betreffenden  landcsflblichen  Benennungen  liefscn 
sich,  falls  es  nötig  scheinen  sollte,  nach  vorausgehender  Bekannt- 
schaft mit  der  Sache  rasch  nachholen.  Die  Vorteile,  welche  der 
Verslandesentwicklung  daraus  erwa(li>;en.  dafs  diesell>en  Erscliei- 
imiigen  überall  in  allen  Sprachen  und  von  allen  Lehrern  gleich  be* 
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Mnit  wetdcn,  oanieiillich  die  Zeiterspami»  bei  der  Erklftning  der 

Scluiftsleller  und  der  gegeoseitigeo  Verständiguog  swiachen  Lehrer 
and  Schaler  eiod  bei  der  tanseDdfachen  Wiederliolung  dieser  Dinge 
so  an($eheuer  grofs,  defe  man  eich  dieselben  nicht  leichtoinnig  ent« 

feilen  lassen  darf. 

Eine  unerlafsliche  Forderung  bleibt  deninacli  die  Herstellung 
ei  Der  ei  n  h  ei  t  J  ic  h  e  n  U  r  a  iii  m  at  i  k  für  alle  an  ufi^eren 
Schulen  gelehrte  Sprachen  mit  Einsclilufs  der  i!  ils*hon. 
Diese  müfste  das  den  Sprachen  Geaieinschaftliche  enthalieii  und  in 
den  Qbrigen  Grammatiken  brauchten  auTser  der  Formenlehre  blofs  die 
ErgSozungeii  so  oder  Abweichungen  von  der  Santax  der  Einbeits* 
grammatik  au^eoommen  und  gelerot  su  werden. 

Versoeho  wenigsteoa  die  grieobisebe  und  kteinisehe  Sprache 
unter  einen  grammatischen  Hut  zu  bringen,  sind  ja  gerade  an  den 
bajeriaehen  Studienanstalten  von  Englmann  und  Kun  schon  gemacht 
worden^  deren  Erfolg  aber  wegen  der  mangelhaften  grammatischen 
Disposition  der  Englmannsclieii  lateinischen  Grammatik,  welche  als 
Grundlage  diente,  nicht  recht  durchschlagend  sein  konnte. 

Der  Versuch  ist  also  jedenfalls  zu  erneuern  und  durch  Bei- 
ziehung  der  neueren  Sprachen  zu  erganzen. 

In  äindicher  Weise,  wie  in  der  Grammatik  wird  die  Kikeimtnis 
des  eigentlich  Wisseuswerlen  und  Wesentlichen  durch  verschieden- 
artige ßenenoungen  erschwert  in  der  Stilistik,  Rhetorik  und  Logik. 
Diese  drei  Wiisensefaaften  haben  sich  nebeneinander  selbständig 
cntwickeU  und  dabei  nebeneinander  jede  ihre  eigene  Termmologie 
ausgebildet,  obwohl  sie 'Vieles' mit  einander  geuieinschaftlich  haben; 
auch  hier  käme  es  darauf  an,  wenigstens  in  den  Teilen,  welche  in 
das  Berich  des  GymnasiallehrslofTes  gehören,  eine  einheitliche 
Bezeichnung  anzustreben  für  die  sachlich  gleichen  Gegenstände. 
Wir  werden  damit  viel  Zeil  sparen  und  gleichzeitig  ein  gewalti^'cs 
iliiidernis  für  niitlelniäfsige  ScIuIKt  h!*>citit:on,  denen  die  Un- 
gleichheit des  Namens  die  Erkenntnis  der  Gleichheit  der  Sache 
uicist  Völlig  versperrt;  und  gerade  diese  i'^t  ja  ilas  eigealUch  be- 
lehrendu  und  bildende  Element  an  dem  Lüh i>:t  genstand. 

Wir  sehen  ja  aucii  auf  anderen  Gebieltii,  daTs  man  durch 
Verdofochung  und  Befestigung  der  Terminologie  Erleichterung  und 
Forderung  der  wisseDSchallUehen  Arbeiten  anstrebt,  wie  a.  B«  die 
Mineralogie  und  die  Geologie  ihre  differierenden  Nomenklaturen  su 
beseit^en  oder  tu  einigen  snehen;  in  weit  höherem  Grade  aber 
dOrfes  und  mflssen  wir  solche  Vereinfachungen  in  der  Schule  an* 
streben,  welche  die  Grundlage  für  jede  wissenschaftlicbe  Bildung 
hefern  soll. 

Speier,  Deiember  1889.  Ohlensch lager. 
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Vom  Urspriuig  dm  j^Bellnm  AlezMidriiuiii^^. 

Hat  Hirtius,  der  Verfasser  des  achten  Buches  Tom  gallischen 
Krieg,  auch  die  fibrigen  Sapplemaite  su  Gfisars  Eommentareo,  for 
allem:  bat  er  auch  das  „Bellum  Alezandrinum'*  geschrieben?  — 

Als  ich  vor  10  Jahren  in  diesen  Blätlern  über  vorliegende  Frage 
handelte,')  war  die  Zahl  derer  nocli  nicht  grofs,  welche  dem  Htrtius 
sogar  das  letztere  Buch  absprechen  wollten.  Inzwischei»  haben  sich 
diese  Slinimeii  gemehrt,  vor  allem  aber  hat  sich  die  Anf?nprksatii- 
keit  weiterer  Kreise  der  Entsteiiuiigsgeschichte  der  Supplemente 
überhaupt  zugewendet. 

Im  folgenden  sollen  einige  Beitrage  zur  Lösung  der  Autor* 
frage  für  das  ,,Beliuiii  A  1  c x a n dri a  u  ni"  gegeben  werden; 
denn  unlösbar  dürfte  dieselbe  nicht  sein»  wenn  auch  vielleicht  das 
letzte  Wort  in  dieser  Sache  zunSchst  noch  nicht  gesprochen  werden 
kann.  Es  scheint  mir  aber  sur  Zeil  weniger  auf  Vermehrung  des 
Beweismateriales,  als  auf  kritische  Sichtung  desselben  anzukommen. 
Daher  werden  sich  meine  Ausführungen  hauptsfichlich  in  dieser 
Richtung  bewegen. 

§  1.  Nipperdey,  welcher  durch  seine  epochemachende 
Dissertation ;  ,,De  supplementis  commentariorum  C.  Julii  Caesaris" 
(Berhn  1846)  die  bis  in  die  neueste  Zeit  vorherrschende  Ansiclit 
bef^ründete,  dafs  das  B.  AI.  von  Hirtiiis  slaiume,  hat  durch  seine 
ebenda  niedergelegten  Benierkiingen  über  die  Sprache  der  hirtiani- 
sehen  Bücher  doch  auch  zugleich  dcu  Anstofs  zu  einer  Reihe  von 
Einwänden  gegen  die  Identität  der  Verfasser  gegeben. 

So  sagt  er  (S*  9),  es  Mole  dem  l.  'VIll  allzusehr  an  Ab- 
wechslung im  Satzbau  und  in  der  Wortstellung,  während  das  B.  AI. 
(S.  10)  äe  wünschenswerte  „Tarietas**  besitze.  Als  spezielle  Art 
von  scbwerfftlliger  Eintdnigkeit  nennt  er  die  Gewohnheit,  zn- 
sammengehürige  Satzteile  ohne  besondere  rhetorische 
Gründe  zu  trennen,  z.  B.  Vlti  19,  2  „es.  silris  instructa 
multitudo  procedit  peditum,  quae  nostros  coegit  cedere 
equites";  ferner  8,  3;  6,  3;  10,  4.  Sein  Urteil  reproducirt 
Kra!ier  in  seiner  Atiinerkung  zu  VIII  19,  2.  Vieihaber  sodann 
widmet  der  Sache  (s.  Zeitsclir.  f.  d.  nsterr.  Gymnasien  18G9.  S.  548» 
folgende  Worte:  ,,Kiiie  der  weitestgehenden  Eigenheilen  des  llirtius 
ist  die  Zwischensteliung  zwischen  zwei  zusammengehörige  Worte. 
Zwar  bei  Adjektiven  (perennis  exaruit  fons)  lindct  sie  sich  auch 
nicht  selten  bei  GSsar  und  im  B.  Alez.^  Dagegen  geht  zur  völligen 
Manier  bei  Hhrtius  die  Trennung  des  Genitiv  von  seinem 

')  1880.  XVT.  S.  240  ff.  ff. 
Dune  Art  kann  d««halb  hier  uobe^procbea  bleiben. 
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Regens.  Im  6.  AI.  dagegen  sind  nur  wenige  and  elnfecbe  Fonnen, 
wie  lie  jeder  Scfariftsteller  ^at**   Ebenso  beieichnet  C«  Fischer 

(Das  8.  Buch  vom  gall.  Krieg  und  das  Bell.  Alex.  Passea  1880. 
S.  27)  die  letztere  Erscheinung  als  »^besonders  bemerkenswert'*. 
Nftchdero  er  den  von  Kraner  und  Vielbabcr  gesaramellea  Beispielen 
noch  eine  Anzahl  bcifreffisrt  lüif,  fährt  er  l'orl :  ,, Rechnet  man  alles 
zusammen,  so  oru-ibt  sich  in  Bezug  auf  den  (Jeriitiv  allcMn  tast 
40 mal  diese  Kigeutümlichkeit.  Ihr  sieht  im  B.  AI.,  auch  (iie  ein- 
fachsten FSlle  mit  in  AnschliL'  trel)raclil,  kaum  ein  Dutzend  solcher 
Weuduugcn  gegeoCiber.''  Da  scheint  allerdings  ein  recht  wucliÜgea 
Beweismittel  gegen  die  Identität  vorzuliegen.  Aber  ist  deua  auch 
illes  riehtig,  wms  wk  hier  vemehmeo? 

Necli  meiner  ZasommeBStellung  finden  sich  im  B.  Alex*  fol- 
gende Beispiele:  1, 2  quanlum  —  loci;  2,1  numerara  —  teloruro, 
2|  2  armoram  —  officinae ;  5»  3  parte  urbis :  8«  8  fugae  — 
eoMiKum;  10,3  facultatem  ^  gerendae  rei;  11,  4  multitudo  — 
propiignatonim ;  16,  5  omnium  —  opinionem;  20,  &  coborlium 
clamorem;  21,  8  multitudine  —  militum ;  22,  2  pu^nandi  —  cn- 
piditalem;  23,  1  fJaesaris  —  praesidiis;  32,  4  i^^ratulation*^  — 
suorum  ;  35,  6  itmeris  —  opportunitates ;  35,  fi  impelus  —  liostiinn; 
37,  2  morandi  —  causam;  44,  1  militum  —  praesidia;  46,  1 
navium  —  magnitudine;  48,  1  otlii  —  accessiones ;  49,  1  largi« 
lionis  —  consuetudo;  51,  2  regni  —  facultas;  56,  3  parum  — 
ooeris;  60,  1  confligendi  —  potestasj  61,  4  locorum  —  natura; 
67, 1  in  parte  *^  tenramm ;  74, 4  cntus  —  ostentationem. 

Das  sind  nicht  12,  sondern  26  Beispiele.  Nun 
leheidel  Fischer  (s.  o.)  einfaebe  and  schwerere  Filte.  Ich  führe 
also  zuniebst  die  minder  einfachen  Beispiele  aus  Gall.  VlU  auf: 
8,8  adrentum  —  Romanorum;  7,  3  multitudo  —  Beüovacortim ; 
10, 4  cogitationes  —  barbarorum;  13, 1  transitus  —  paludis;  15;  5 
f,crps  —  stramentorum :  15,  6  conspectn  Romanorum;  16,2 
partes  —  equorum;  18,4  iiicursum  —  insidialoruni ;  19,2  multi- 
tudo —  peditum ;  21,  2  poena  —  hostium ;  21,  3  opes  —  Bellova- 
corum ;  23,  5  familiaribn-  — ^  Gommii ;  26,  1  multiludmciu  — 
hostium;  26,  1  amicilia  ~  Müm  inorinn;  27,  4  apinen  —  iGgionum; 
32, 1  finibus  —  Gadurcoruin;  '62,  2  elientela  —  eius;  34,  1  parle  — 
copianim;  42,  4  virtus  —  eius.  Siehe  Kraoer  zur  Stelle.  48,  4 
pote  —  snonitt ;  44, 3  potestatem  ^  Epasnocti ;  46, 1  tempas  — 
testivoram;  48, 5  femur  —  Voluseni;  54,  8  voluntate  —  adversa« 
fiomm.  Dasn  die  „emfaeheren*'  Fille:  5,  2  tecta  Gallnram; 
8,  2  virtutis  —  opinionem;  12,  4  conau^udo  —  proelii;  19,  8 
ratio  —  proelii;  23, 1  Bellovacorum  —  erentom;  27,  3  locorum  — 
nalorami  S^t  ^        ^1»  1  quaram  *-  oopioa;  81,  8  paeis 
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nMnUoneni;  31,4  auctoritate  —  Garnutuin;  32, 1  (?  s.  o.);  36»  S 
ripas  —  fluminis ;  41,  3  loeorum  —  difficultates ;  48,  9  conspec- 
tum  —  Romani;  49,  1  causam  —  armorum,  (49,  2  neccssilatem  — 
belli  gerendi.)  —  Ich  möchte  fast  annehmen,  dafs  vielfach  die  K  n  l  - 
fernunp'  des  Yerbums  vom  Satzende  das  aU88chlagg(  ikm tde 
Motiv  für  die  Wortstellung  war,  nicht  aber  Trennung  zusaunuen- 
gehörigcr  Satzteile.  Hier  soll  jedocii  zunächst  auf  etwas  anderes 
Jüngewieseu  werden.  Von  den  ca.  40  Fällen  aus  Ub.  VIII,  die  den 
ca.  26  aus  B.  AI.  entgegeostehen,  müssen  nämlich  nicht  weniger 
als.  dreizehn  einfach  gestrichen  werden.  Und  twar: 
10,4;  19,  2;  28»  5;  26,  1;  27,  8;  82,  1;  86,  8;  41,  8;  42,  4; 
48,  4 ;  46,  1 ;  48,  5 ;  54,  3.  18  Stellen,  unter  denen  «eh 

fast  die  Hälfte  der  wichtigeren  Fälle  und  speziell  die 
beiden  befinden,  welchen  Kraoer  eine  besondere  Anmerkung  widmet 
(19,2;  42,4),  können  bei  einer  Vergleichung  der  hirlianischen 
Bücher  deshalb  nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  weil  sie  Ober- 
iiau}it  III'  ht  gesichert  sind.  An  diesen  13  Stellen  ist  nach  Holder 
in  der  H  a  n  d  s  c  h  i  i  f  t  e  n  klasse  fi  die  besprochene  Zwischenstellung 
vermieden.  Ich  bestreite  nun  zunächst,  dafs  überhaupt  schon  ganz 
feslüteht,  in  wie  weit  einzehie  Arten  der  Wurlslelluiig  Eigeutum 
der  Autoren  dieser  Supplemente  sind.  Denn  aus  den  zahllosen  Ab- 
weichungen der  Handschriften  ergibt  sich,  dafs  gerade  in  dienoD 
Dingen  das  ursprflngUr.he  Bild  des  Textes  nicht  mehr  vor  unsem 
Augen  steht  Aber,  selbst  wenn  die  Klasse  a  die  richtige  Leeati 
haben,  selbst  wenn  es  wahr  sein  sollte,  dafs  eine  Häufung  der* 
artiger  Dinge  ein  Clharakleristicum  des  Hirtius  ist,  darnach  haben 
wir  hier  nicht  su  fragen.  Denn,  nachdem  wir  uns  gar  l^etoe  Vor^ 
Stellung  raachen  können,  wie  das  Bellum  Alexandrimim  in  der 
Überlieferunp;  der  Familie  a  aussah,  beziehungsweise  ausjrescheo 
haben  wiirde,  ^)  und  nachdem  wir  dasselbe  nur  aus  der  klasse  ß 
kennt  11,  dürfen  w  i  r  b  e  i  ei  n  er  V  er  gl  ei  cii  u  u  g  der  hi  r  t  i  a  n  i  - 
sehen  Bücher  in  solchen  Dingen  auch  für  gall.  VIII 
nur  die  in  jener  Klasse  vorliegende  TextgeslaU  be- 
rflek sichtigen.  Nur  wenn  dies  geschieht,  kommen  wir  Ui  dMr 
vorliegenden  Frage  zu  einem  richtigen  Resollat.  JKeses  aber 
lautet  nicht  (wie  bei  Fischer,  der  40  FiUe  gegen  12  stdlt)  dahin, 
da(b  die  verglichenen  Bücher  in  dem  besprochenen  Punkt  im  denk- 
bar grdfirten  Gegensats  zu  einander  stehen,  vielmehr  kommen  nun* 

')  R.  Menge.  Neue  Phil.  Rundschau  lb8.».  Nr.  10,  S.  118  nimmt  >  \m 
Ausgabe  des  Hirtius  au,  welche  nur  gall.  I-VUI  enlhielt,  überhefert 
in  «,  and  eine  Oesamtansgabs  der  14KomRieatars,  veranstaltet imtsr 
0  k  t  a  V 1 .( II ,  erhalten  in  ß.  Üaroach  bitte  dor  Arehetyp  s  fltr  «  das  Bell» 
Akx,  Oberbaupl  nie  ealliaiten. 
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mehr  auf  gall.  VIll  nur  nocb  ca.  27,*)  auf  B.  AI.  ca.  26  Beispiele, 
wobei  allerdings  die  Einräumunpr  gpumcl^t  werden  aiufs,  dafs  die 
fälle  des  ersteren  teilweise  gra\  M  i  f uder  sind.  Jedenfalls  ist  die 
ganze  Erscheinung  durch  vorsiehende  Ausführungen  in  ein  weit 
milderes  Licht  gerüclit,  und  damit  das  Gewicht  des  daraus  abge- 
ieileleu  Argumentes  sehr  vermindert. 

So  viel  ich  sehe,  hat  man  noch  nicht  beachtet,  dafs  auch  in 
de»  konen  BrkT  des  Hirlii»  ao  Gioefo  (ad.  AU.  XV.  6,  2-8) 
iwd  Ftile  TOD  TreoBung  susammeDgehöriger  Satzteile  bexiebuiiga- 
weise  Entfernung  des  Verbiims  TOm  Salsende  ▼orkommen.  VgU  „ne 
quod  calidius  ineant  consiliuni"  und  ^^praeientes  ad  nooendum 
babent  vires". 

§  2.  Fr.  Fröhlich  hat  nenerdin??  durch  einen  Aufsatz 
,,uher  die  Identität  des  Vcrfasseri?  des  Vlll.  Buches  de  hello  Gallico 
und  des  Bellum  Alexandrinum"  (Zürich  1887.  Festschrift  des  plillol. 
Kränzchens.  S.  42  IT.)  die  Annahme  eines  gemeinsamen  VerUsseis, 
wie  er  meint,  grundlich  widerlegt.  Er  bietet  uns  u.  a.  eine  Statistik 
von  Wörtern  deren  gänzliches  Fehlen  im  einen  und  mehr  oder 
vveuiger  häufiges  Vorkommen  im  andern  Kouuuentar  die  grSfsten 
Bedenken  gegen  die  Identität  der  Verfasser  erregt."  Vgl.  S.  48. 

Dieee  Liste  enthält  96  Wörter.  Von  diesen  kommen  aber  (die 
Zahlen  su  „obsides  dare'S  „in  conspectoui  venire"»  pedestres  copiae" 
sind  lalsch)  86  nur  je  sweiroal,  86  nur  dreimal,  10  viermal,  5  fanf- 
mal,  2  sechsmal,  5  siebenmal,  1  achtmal,  1  neunmal  vor. 

£in  Teil  der  aiifL^efuhi  ien  WOrter  Ififst  sich  sachlich  anfechten. 
Davon  später.  Wir  haben  hier  nur  zu  prüfen,  ob  die  vorgefülu-le 
Statistik  rein  äiifserllch  hetiachtel,  auf  gesunden  Grundlagen  ruht. 
Ist  es  denn  von  irjiend  welchem  Werte,  wenn  man  feststellt,  dafs 
z.  B.  das  Wort  „sumministrare"  in  den  74  Kapilelu  des  Boll.  AI. 
zweimal  vorkommt,  in  den  54  Kapilcln  von  üb.  VIll  aber  nie. 
Einen  Sinn  hätte  dies  nur,  wenn  zugleich  ngeudwie  nachgewiesen 
würde,  dafs  der  BegritT,  welcher  durch  jenes  Wort  ausgedrOckt 
wird,  in  gall.  VIll  in  gans  anderer  Form  zum  Ausdruck  kommt. 
Unter  allen  UmstAiden  aber  sind  zwei  Fälle  noch  recht  wenig, 
and  nur  selten  wird  sich  daraus  auf  eine  spezielle,  beaehtenswerte 
sprachliche  Eigentflmlichkeit  schliefsen  lassen.  Es  ist  aufserordent- 
lieh  leicht,  in  der  Art,  wie  dies  hier  geschieht,  ein  voll  ständiges 
SpeziaUeukon"  zu  durchblättern  und  nun  Punkt  für  Punkt  7m 
notieren,  wenn  Worte  oder  Wendungen  nur  in  einem  von  zwei 
vcrj:lir!ienen  Büchern  vorkommen.  Aber  grofscn  Werl  hat  dies  doch 
wohi  nicht,  und  wer  ein  W^örterbucti  zu  Casar  zur  Hand  nimmt, 


^)  GhII.  Vm  40, 5  wäre  aqua  —  tluminis  aus  ß  ei-sl  beizufügen. 
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kann  teiclit  für  je  zwei  Bücher  gleich  viele  Abweichungen  notieren. 
Der  Einwand,  den  wir  hier  zunächst  erheben  wollen,  ist  jedoch 
em  anderer.  Die  Statistik  FröhUeha  nimlich  mufs  schon  deshalb 
ein  ebenso  falsches  Rild  liefern,  wie  die  bisherij/en  Siunmlungen 
der  in  §  1  behandelten  Erscheinung,  weil  si*  nicht  die  erste 
Voraussetzung  für  jede  ?i  u  fs  erli  clie  Statistik  erfüllt, 
n  fi  ni  1  i  r,  h  die,  d  a  f  s  f  ü  r  d  i  e  v  e  r  g  1  i  e  Ii  e  n  e  ii  0  b  j  e  k  t  e  g  I  e  i  c  h  e 
B  ed  i  ij  g  u  n  e  n  geschaffen  werden  müssen.  Ist  es  schon 
ao  Bich  prekär,  dafs  die  hesprücheiieu  Bücher  aa  Umfang  nicht 
grofs  liud,  80  iei  es  doppelt  fatal,  dafs  sie  an  Umfang  Ober- 
haupt nicht  gleich  sind.  In  der  Kraner*achen  TeKtauagabe 
nimmt  Hb.  VIH  22  V4,  das  B.  Ai  aber  85  Seiten  ein.  Dieser  Ober- 
sebub  kommt  den  ersten  80  Kapiteln  des  letzteren  gleicfa.  So 
lange  m i t  Za hl en  allein  gearbeitet  wird,  dürfen  also  nur 
cap.  30 — 76  des  Bellum  Alexandrinum  berücksichtigt  werden.  Man 
kann  diese  Kapitel  natürlich  auch  hintra  abschneiden.  Da  aber 
gerade  der  erste  Abschnitt  des  Buches,  wie  ich  schon  frfiher*) 
wiedei  liüll  hervorgehoben  habe  und  nachher  noch  zeigen  werde,  für 
sich  betrnchtf't  werden  mufs,  wähle  i(;h  diesen.  Von  den  53  Phrasen 
und  Ternitni  ans  B.  Alex,  kommen  dann  sofort  21,  also  ein  starkes 
Drittel  in  Wegfall.  Nämlich :  augnstiae ,  apertum  latus, 
conserere,  custodia,  desiderare,  electus,  eiuiltcre,  uxcludore,  expedire, 
feslinare,  laborare,  moTere,  negotium,  se  parare,  periclitari,  praeesse, 
reeeplas,  repellere,  sumministrare,  tergum,  vallare.  Wir  werden 
später  sehen,  dafs  eine  weitere  Anzahl  aus  sachlichen  Grflnden  zu 
streichen  ist.  Hier  sei  noch  folgendes  bemerkt.  Das  Pehlen 
irgend  eines  Wortes  kann  u.  E.  nur  dann  als  Beweismittel 
gellen,  wenn  es  an  anderem  Ort  als  „Lieblingswort**  auftritt*  Aber 
auch  dann  ist  noch  Vorsicht  am  Platz.  Zu  den  am  meisten  ge- 
feierten Resnltatcn  Frfihlichs*)  gehört  der  Naclnveis,  dafs  „suh- 
sidium"  in  gall.  VIII  fehlt,  und  doch  in  B.  AI.  k  litinal  steht.  Es 
ist  recht  günstig,  dafs  Cäsar  ganz  ebenso  ,,subsidium**  in  gall.  VI 
niemals  und  doch  lit).  VII  neunmal  Terwendet.  Lehrreich  dürtle 
folgende  Zusannnenslelluiig  sein,  die  ein  lliichliges  Durchblättern 
wn  Holders  Index  ergeben  bat.  Von  Wörtern,  die  in  gall.  1  hlufig 
vorkommen,  fehlen  folgende  in  dem  Ihm  so  nahe  stehenden  gall.  II 
ginslich:  mons  (20malX  it«  (10),  timor  (9),  amieus  (8),  omnmo(7), 
vel  (7),  quodsi  (6X  graviter  (-ins)  (8)  nnd  sive,  quare,  diu,  ostendo 
(je  5).  Nur  einmal  stehen  in  lib.  II,  bei  sehr  hftuflgem  Gebrauch 
in  lib.  I,  folgende:  propterea  (15),  gratia  (18),  plus,  ris  (18), 

»)  Bl.  f.  d.  B.  G.  XVI.  S.  24».  S.  397  u.  Phüol.  Anzeiger  XI.  18öl.  S.  92. 
8»  m«  Bemerkung  in  Berliner  PhiloL  WodifOiCbrift  1889.  Hr.  10. 
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Digitized  by  C(.)OgI 


Heinr.  Schiller,  Vorn  Ursprung  des  „Hulluin  Alexandiinuni/  247 


aoidlia  (12),  ob  (7).  Ferner  eteben  88  per  gegen  6,  81  auf 
gagm  4,  18  ipee  gegen  8,  17  ill«  gegen  8.  Man  lasse  sich  also 
dureb  FHllüieiis  Zahlen  nieiit  zu  selir  imponieren. 

9  8.  Als  „Ibnlicbe  Manier"|  wie  die  io  §  1  besprocbene,  be- 
zeichnet Vielhaber  die  Gewohnheit  des  Hirtius,  „zuerst  in  koordi- 
nierender oder  subordinierender  Form  die  VerfOgungeo  Jemandes,  t.  B. 
Gisars,  anzuführen  und  dann  durch  ipse  anzugeben,  was  derselbe 
personlich  ihui",  z.  B.  VIII.  2,  1.  ^Caesar  M.  Antoniam  quaestoram 
suis  praefecit  hibernis;  ipse  equilum  praesidio  —  proficiscilur." 
Ebenso:  C,  2;  11,  2;  16,  1;  17,  3;  24,  4 ;  84,  1;  35,  1;  36,  2; 
88,  1;  89,  4;  54,  5.**  —  "Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dafs  diese 
Form  häufig  wiederkehrt.  Wenn  abfi- V.  von  ihr  sagt:  ,,ganz  fehll 
dieselbe  zwar  auch  B.  AI.  niebt,  aber  es  sind  wenige  und  e  i  nfache 
Fälle,  wie  77,2  und  die  kaum  noch  hieher  zu  ziehenden  6G,r»  und  59, 
o'',  60  müssen  wir  widersprechen.  Denn  erstlich  findet  sich  diese  Art 
auch  33,  5 ;  56,  5;  64,  2  und  66, 1 :  „Sexlum  Gaesareui  —  legioni- 
hos  Syriaeque  praefeeit;  ipse...  proficiscitur".  Und  dann 
sItmtDt  das  eben  citierte  Beispiel  aus  B.  AI*  so  völlig  mit  dem  aus 
galL  YIU  in  erster  Linie  angeführten  (s.  o.),  dafs  auch  ein  gradueller 
Unterschied  im  Wert  nicht  zugestanden  werden  kann.  Man  ver- 
gleiche noch  AI.  59,  8  „lilteras  ad  regem  Bogudem  —  mittit,  — 
veniret.  Ipse  —  vastat'*  mit  VIII.  11,  2  „lilteras  ad  Triibonium 
mittit,  ul  legionem  —  arcesseret  atque  —  veniret;  ipse  equitos  — 
mittit"  oder  AI.  66,  6  mit  VlU  38,  2  —  AI  64,  2  mit  VIll  86,  2 
—  AI.  33,  4-6  mit  VII!  r,1, 

Was  aber  Vielliaber  so  gerne  gegen  Nipperdeys  Argumente 
einwendet,  nainlieb  dafs  die  gleiehe  Erscbeiniinp  sieb  auch  bei 
Cäsar  finde,  gilt  hier  auch  gegen  ihn.  Vergi.  guli.  1  10,3;  21,3; 
24,2;  26,6;  51,1;  54,3. 

Und  dann  hangt  eben  doch  der,  unter  allen  Umständen  vor- 
handene Überschufs  an  Beispielen  in  galL  VllI  mit  den  geschilder- 
ten T  bat  Sachen  selbst  aufs  engste  zusammen.^  Die  Krieg* 
fflfarung  in  Gall  ien  war  eine  zersplitterte;  daher  ist  fortwflhrend 
TOD  Detachiening  einzelner  OfB&ere  und  Abteilungen  zu  berichten. 
In  Alexaodria  spielt  sich  alles  auf  dem  nämlichen  Schauplatz  ab ; 
daher  konnte  diese  Form  hier  aus  sachlichen  Grflnden  nicht 
so  häufig  zur  Anwendung  kommen. 

§  4.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  sogleich  wieder  auf  Fröhlichs 
Statistik  bezug  genommen,  der  dem  eben  erwähnten  Moment  bäußg 


Sdion  lierflbrt  in  uosersr  Aosei«e  von  R.  Sehneiders  Anag.  des 
Bethun  Alezsndrittimi,  s.  Berliner  PhitokWoehensehr.  1838^  Nr.  10,  8.808. 
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ebenfalls  nicht  gerecht  wird,  wenn  er  auch  einige  AnUUife  in  dieser 
Richtung  nimmt.  So  führt  er  (S.  49)  an,  dafs  „vern ac  u  1  u  s** 
in  B.  AI.  fünfmal  steht,  aber  gall.  VIII  fehlt,  und  übersieht,  dafs 
auch  Caesar  im  Bell.  Gall.  nie  von  einer  ,,legio  vernacula"  retiet, 
weil  er  eine  solche  dort  nicht  hatte.  Vergl.  Kranei-Hofuiann  7.u 
civ.  II  20,  4.  Ebenso  mufs  es  wohl  einen  sachliclien  Hintergranti 
haben,  dafs  veteranus  in  guii.  VIII  fehlt  und  lioch  ij.  AI.  acht- 
mal  (Frfiblich  S.  4d)  Torkommt.  Sonsl  würde  das  Wort  bei  Cäsar 
nicht  ebenfalls  im  ganzen  Bellum  GalUcum  fehlen  und  dann  erst 
— *  wenn  ich  recht  sehe  im  dritten  Bach  des  Bellum  cmle 
wieder  auftreten,  um  hier  wiederholt  (7  mal?)  tu  erscheinen.  Es 
scheint  also,  dafs  dieses  Wort  überhaupt  erst  während  der  Bfirger* 
kriege  üblich  wurde.  Mit  der  Art  der  Kriegfuhr  ung  in 
Gallien,  also  lediglich  mit  dem  Stoff  selbst  hangt  es  xu< 
sanimen,  wenn  folgende  Wörter  und  Wendungen  sich  nur  in  üb.  VI!! 
finden:  e(juus,  equestre  proelium,  turnia,  praefcrtus 
(equitum) ,  pabulatio,  pabulator,  praemiltere  (eijuitos), 
elicero,hibernare,hiemare,ob8ides  dare,  frumcntaria 
res,  aestiva,  rollocare  legiones  ele.  Diese  alle  wordpn 
von  Fröhlich  aufgeiuiiil,  weil  ihr  gänzliches  Feiilen  im  B.  Alex, 
und  mdir  oder  minder  hSufiger  Gebrauch  in  gall.  VIII  angdbltdi 
,,die  grdfsten  Bedenken  gegen  die  Identittl  der  Ver&sser  er» 
regt'*  (S.  48).  Hieher  gehören  auch:  agmen,  impedimenta, 
equites  (S.  47),  die  in  IIb.  VII!  ▼erbaitnismäfsig  viel  After  ge> 
braucht  sind»  und  acies  nebst  cornu  (S.  47)»  dasu  frons  (S  49), 
cducere  In  aciem  u.  a.,  die  dort  fehlen  oder  nur  seilen  vorkoninien. 
E.  Fischer  hat  in  seinem  gediegenen  Programm  (das  achte  Buch 
vom  pall.  Krieg  und  d.  Bell.  Alex.  Passau  1880)  S.  15  be- 
reits richtig  bemerkt,  dafs  derarfi^c  Ahweicliungen  mit  der  Form 
der  Kriegfülirung  zusaniitipn  liait|:eii,  utui  ein  Blick  in  Cäsars  Bellum 
Gallicum  zeigt,  dafs  hier  eben  auch  dieses  oder  jenes  Wort  ledipr- 
lich  deshalb  viel  seltener  vorkommt  als  im  Bellum  civile,  weil  die 
Sache  selbst  eine  hüuflgere  Verwendung  verbot. 

§  5.  Ein  weiterer  Einwand  Vidhabers  tautet:  ,/lie  bei  GtMir 
beliebte  Form  „quod  si"  und  „quod  nisi"  fsblt  gall.  VIII»  steht 
AI  8,2;  11,5;  27,8;  68,6'*.  Weil  sieh  V.  hier  ansdrOcklieh 
auf  Casar  beruft,  soll  Gftsars  Verhalten  über  diesen  Punkt  eiit> 
scheiden.  Der  aber  hat  „quod  nisi'*  so  geliebt,  dafs  er  es  in  zehn 
Büchern  einmal,  sage:  einmal,  verwendete  (gall.  VII  88,  6).  Und 
„quod  si"?  Das  steht  allerdings  in  galL  1  siebenmal;  aber  es  fehlt 

1)  Gall.  I  24. 2,  die  einzige  Stelle,  wo  es  sieh  findet,  ist  sehr  sweUU- 
baft.  Doch  wflrde  obige  Beweisflihnmg  zwAk  dann  nicht  alteriert,  wenn 
die  Achtbeit  der  Oberuefamng  nachgewiesen  werden  sollte. 
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mks  iü  gali.  II,  III,  IV,  V,  VI  und  civ.  I,  und  doch  hat  deshalb 
noch  niemand  dem  Cäsar  gall.  I  abs|)i'ccheii  wollen«  Ich  meine, 
was  dem  Cäsar  recht  ist,  ist  dem  üirlius  billig. 

Ich  bemerke  übrigens,  dafs  Cäsar  „quod  si"  nur  in  direkten 
oder  indirekten  Reden  hat,  nicht  in  der  Erzfililuiig.  Die  Häiifig- 
keit  derselben  ^'nraff«^  in  gall.  I  eri<lärl  das  häuligerc;  Auftreten  der 
Verbindunf:  gerade  liier.  Auch  Alex.  8,  2  steht  „quod  si''  in  einer 
Rede.  Sc  hon  (l.uans  ergibt  sicii,  dafs  es  Ii)).  VIIF  nicht  vermifsl 
Iii  werden  braucht.  Von  den  Stellen  mit  „quod  nisi"  stimmen 
twei,  uamlich  11,5  und  63,6  fast  wörtlich  überein  (quod  nisi 
oox  proefiuni  diremisaei  —  quod  niii  • .  proelium  esset  dtremptum), 
wd  es  seheint  mir  fsst,  als  «>b  hier  quod  nicht  als  reines  Ad?erb 
stOnda,  vielmehr  sein  relativerGharakler  (quod-^proeÜum)  noch  dordi* 
tchimmerte. 

§  6.  Die  Wendung  „proelium  dirimere^  führt  uns  zu 
PrOhlicli  xurflck.  Er  schreibt  (S.  45):  „Charakteristisch  ist  auch 
der  Unterschied  in  den  auf  die  Beendigung  des  Trelfens  sich  be- 
sehenden Phrasen: 

dirimere  proelium  AI.  11,5;  46,7;  63,6. 
conficere  prodiam  Till  28,4* 
Bnem  faeere  prodii  Till  48, 8/' 

Nun  steht  Alex.  11,5  quod  nisi  nox  proelium  dircmissrt, 
46,7  cum  nox  proelium  dirinieret  —  die  Nacht  „u  n tc r brac  it" 
du  (unvollendete!)  Treffen.  AI.  63,6  steht:  „quod  nisi  celeriler 
indignatione  et  auxilio  Lepidi  proelium  esset  diremptum.*'  Es  handelt 
sich  um  ein  Treffen,  dafs  trots  des  Waflenstillstandes  von  den 
Hilfstrappen  begonnen,  aber  infolge  des  Daswischentretens  des 
Lepidus  „a b  g  e  b  r  0  c  h  e  n"  wird.  YIII  28,  4  heifst  es :  „cupiditatc 
per  se  conBciendi  proelii'*,  die  Reiter  wollten  allein ,  ohne  die 
Infanterie  abzuwarten,  das  Treffer]  ..gewinnen".  YIII  48,  3  lesen 
wir:  Ita  nostri  fine  prorlil  facto  eeleriter  opera  flainma  conipreliensa 
restiiiguunl  =  Al<  (h<  nefechl  beendet  war  (dadurch,  dafs  die 
Feinde  ihren  Augrill  einstellten)  löschten  die  Unsern. 

Die  Stellen  sind  also  teilweise  gar  nirl't  zu  vergleichen.  D:\f< 
AI.  25,3  „diinicatioueui  conficere*'  in  ganz  ähiilielieni  h>jiin 
steht,  wie  VIII  28,  4    proelium  conficere  '  sieht  Fröhlich  nicht. 

§  7.    Yielbaber  bat,  wie  erwähnt,  ,,quod  si"  eine  bei  Cäsar 

„beliebte"  Form  genannt;  mit  welchem  Reclit,  haben  wir  ge- 
sehen. Fröhlich  snp-»  ähnlich  (S.  44):  ,,Von  den  beliebten  Aus- 
drücken, in  welchen  statt  der  Bewegung  der  Truppen  die  ent- 
sprechenden Bewegungen  der  Feldzeichen  gesetzt  werden,  macht 

Bi«Mwf.  4.  bii«r.i  UjWMMialMliBlw.  XXVI.  Jihnuf .  17 
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nur  der  Verf.  dos  B.  Alex.  Gebrauch;  „inferre  signa"  (54,2) 
—  tollere  signa  (57,1).  Ebenso  ßndet  sich  die  Verbindung 
von  ,,siprna"  und  „ordiues"  nur  in  B.  AI.  20,  8  (sine  signis  cer- 
tisque  oiUiiahus)*'.  —  Inferre  signa"  hcifst  angreifen".  Cäsar 
spricht  gewifs  huulig  von  Angriffen,  aber  die  vürsleheode  VVeiiduiig 
bat  er  in  10  Bachero  nur  7  mal.  in  gall.  III,  IV,  V,  VI  dber- 
baupt  Dicht.  »,ToUere  signa"  hat  er  gar  nur  einmal  (ei^.  II| 
20, 4).  Von  den  82  Phrasen,  die  aue  signa  und  einem  Verb  fe- 
bUdet  und  fnn  Uyiub  allerdings  häofig  benOtzt  werden,  hat  GAsar 
nur  6,  und  zwar  sind  es  Im  ganzen  21  Beispiele  (S.  Fröhlich 
S.  29 — 32).  In  gall.  III  kommt  „signa"  nie  Tor,  und  in  gall.  V 
wenigstens  keine  derartige  Wendung.  Also  Cäsar  verhält  sich  diesen 
Phrasen  gegenfJber  höchst  spröde.  Aber  für  Fröhlich  kann  es  sieb 
nur  darum  handeln,  zu  beweisen,  dafs  der  Autor  des  B.  Alex, 
diese  Wendungen  lieht,  der  von  üb.  VlII  sie  verschniäbt.  Und  doch 
hat  der  erstere  nur  zwei  Beispiele,  diese  obendrein  in  kurzer 
Folge.  Überdies  ist  die  spezielle  Bedeutung  zu  beachten,  Signa 
tollere"  wird  B.  AI.,  genau  wie  an  der  einzigen  Gäsarstelle  (civ.  II 
20, 4),  von  einer  spanischen  I<egion  gebraucht,  die  sdbständig, 
gegen  den  Willen  ihrer  FQhrer,  ihren  Aufenthaltsort  verlifst.  Wo 
wird  gall.  Vm  ihnliches  berichtet?  Alex.  54,  2  heifst  es:  „le^ 
Signa  CordubttTO  infert  ad  auxilium  ferendum  imperatori  suo".  Die 
Legion  rückt  selbständig  in  die  Stadt  ein,  weil  sie  gehört  hat,  dafs 
ihr  Feldherr  bedrolit  ist.  Das  ist  wieder  eine  ganz  einxigartige 
Situation.  Die  Bedeutung  „angreifen",  die  signa  inferre  bei 
Cäsar  und  B.  Afr,  immer  hat,  liegt  hier  nubt  vor.  Dieser  Rpir'iir 
wird  in  den  hirlian.  Büchern  gleielmiärsig  durch  „impetum  facer  e" 
(Vllf  viernial.  AI.  sec  hsmal)  oder  durch  ,,a  gg  red  ior"  (VIII  vier- 
mal, AI.  zehnmal)  ausgedrückt.  Die  Übereinstiniiuung  in  Verwen- 
dung des  letzleren  Worles  ist  sogar  beachtenswert.  iJeiiu  Cäsar 
z.  B.  hat  dasselbe  im  gauztui  Bell.  galt,  nur  viermal,  im  Bell.  Afr. 
fehlt  es  ganz  und  wird  durch  „adorior"  (14  mal)  ersetzt^  das  seiner» 
seits  in  B.  AI.  fehlt  und  in  g.  VIII  nur  einmal  auftritt. 

Es  darf  also  wohl  behauptet  werden,  dafs  die  oben  besprochenen 
Phrasen  durchaus  nicht  die  ihnen  zugeschriebene  Bedeutung^  be- 
ziehungsweise Beweiskraft  haben.  Die  Verbindung  „signa  ordines* 
que"  endlieh  konunt  freilich  „nur*'  (l)  in  B.  AI.  vor,  aber  nur  ein- 
mal, und  VIII  36,4  steht  ja  „signa"  auch  im  militärischen  Sinn, 
so  dafs  sich  diese  beiden  Fälle  aufheben.  I»!»^  •l  ima  Sache  ist  Ihat- 
sächlich  kaum  der  hede  weit;  und  doch  schreibt  auch  Landgraf 
(Untersuchungen  zu  Cäsar  u.  s.  Forts.  Erlangen  1888.  S.  54)  in 
Bezug  auf  diese  Konslatierung  Frühhchs:  ,,Man  begreill  leicht,  wie 
solche  dem  B.  AI.  eigentümliche  Wörter  und  Wendungen  zu  der 
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Ansicht  fähren  mufsten  (?),  dab  dai  B.  AI.  einen  juiderep  Ver« 
fasier  habe,  als  das  VIII.  Buch  des  B.  gall.'M 

§8.  Den  §  1,  3  und  5  behandelten  Einwänden  Vielhabers 
scbliefät  sich  folgeoder  an:  ,,Die  Anwendung  der  Parenthesen 
(besonders  mit  enim  eingeleitet)  ist  bei  beiden  ziemlich  häufig. 
Vgl.  VIII  7,2;  10,3;  14,2;  41,5;  44,3;  46,6.  Alex.  2,4; 
13,5;  14,5;  15,4;  19,3;  26,2;  52,2;  57,5;  61,4;  (68,  5); 
69, 1 ;  71,  1 ;  78,  2.  Doch  findet  sicii  gall.  VIII  keine  durch  ,,ii.im", 
„autem"  oder  „neque'*  eingcloitetc.**  Man  füge  noch  bei  VIII  5,  l ; 
19, 7.  —  Wie  Viclhaber  selbst  sieht,  stimmen  hier  unsere  Bücher 
hl  der  Haoptsaehe  trefOich  fiberein.  Denn  während  Cäsar  in  Minen 
10  BOchem  diese  Form  nur  88  mal  anwendet,  haben  unsre  lieiden 
Schriften  xusammen  21  Beispiele,  wovon  8  auf  das  kfinere  lib.  VIIT, 
13  auf  das  umfongrncbere  B.A]eK.  treffen«  Diese  Obereinstiunnung 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  Häufigkeit  aUein.  Denn  wie  in 
üb.  VlU  fünf  mit  „enim"  eingeleitet  werden,  so  in  B.  AI.  vier; 
mit  „namquc"  beginnt  beiderseits  je  eine,  ebenso  mit  einem  Relativ, 
wobei  noch  VIIT  1),  7  ,,qui  tarnen"  zu  vergleichen  Ist  itiit  AI.  63,  5 
„si  tarnen*',  lin  liti>r  i?t,  Hafs  aufserdein  in  B.  AI.  noch  vier  mit 
„nam"  eingeleitete  Beispiele  aufslofscn,  wie  denn  in  diesem  Buch 
„nam"  relativ  etwas  häufiger  vorkommt  als  in  gall,  VIIl  (hier  19 
enim,  9  nam,  dort  26  enim,  20  nam).  Was  will  das  aber  sagen 
gegenüber  der  Thatsache,  daTs  Cäsar  im  Bell.  galL  i,nam"  mehr 
ab  doppdt  so  oft  benutst  wie  „enim",  umgekehrt  ini  Bell.  eiv. 
das  letstere  ebenso  be?orzugtI  (6.  gall.  19  enim,  45  nam;  B.  d^. 
59  enim,  23  nam.)  Richtig  ist  auch  die  Beobachtung  Vielbabers, 
dals  in  üb.  VIII  keine  Parenthese  „autem"  oder  „neque"  aufweist. 
Aber  B.  Alex,  bietet  ja  fllr  jede  dieser  Partikeln  nur  ein  ein- 
ziges Beispiel! 

Übrigens  findet  sich,  um  noch  auf  eine  Übereinstimmung 
hinzuweisen,  „namque"  in  nn-^f^rn  Buchern  rf  !ativ  oft  benutzt  (gall. 
VIII  sechsninl,  B.  AI.  achtiuul),  was  den  Schriften  Casars  pre{?pn- 
über  sehr  auffällt  (Bell.  gall.  I  -  VII  fünfmal,  B.  civ.  I-  Ul  viermal). ') 

Es  darf  wohl  hi-lianplet  werden,  dafs  der  Gewinn  aus  dem 
eben  bespruciienen  Ar-uu! -nf  keinesfalls  von  den  Gegnern  der  Identi- 
tät in  Anspruch  genomau m  wenien  kann. 

(Fortsetzung  folgt). 

')  Eine  foisdie  Behauptung  Fröhlichs  Ober  die  Verwendung  von 
»nanique*  in  den  birtian.  ».  habe  ich  bereits  frflher  Bd.  XVI.  S.  999 
widerlegt 

Memmiiigen,    Heinrich  Schiller. 
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ÜberMtauogi^robeii  aus  Seyffert's  palaestrA. 

(FörtMtnog  lU.) 

V. 

Ober  die  VerseliiedeDbeit  des  Wertet  der  r9iiii8e1ie& 

Schrifteteller. 

Trotz  der  allgemeinen  Achtung,  der  sich  die  löitiiüi^hen  Schrift- 
steller ohne  Ausoabme  erfreuen,  sind  doeh  die  Gelebrleo  aucb 
dariti  einig,  dafs  niebl  allen  die  ifleiehe  Ehre  gebfibre.  Der  Unter- 
schied dieser  Sdiriflsteller  von  einander  ist  ein  so  gewaltiger,  mag 
man  entweder  auf  das  Zeitalter  der  römiscben  Sprache,  od^  auf 
die  Menge  der  Schriftsteller  in  einem  und  demselben  Zeitalter 
Rücksicht  nehmen,  dafs  es  nicht  erst  des  Scharfsinns  eines  Kritikers 
bedarf,  um  dies  einzusehen.  Bekannlllf  Ii  unterscheidet  man  vorzög- 
lieh  drei  Zeitalter  der  lateinischen  Sprache.    Das  goldene  oder 
männliche  Zeitalter  der  lateinischen  Sprache  1^=1  nirht  allein  wegen 
der  Reinheit  und  Urbanität  den  übrigen  vorzux.H'lien,  sondern  es 
hat  aucli  die  Liiäfaclilioit  und  Männlichkeit  der  zunfic.lisl  vorher- 
gehenden Zeiten  beibehaili-n,  die  Rauhheit  und  Härte  gäialich  ab- 
gestreift.   Die  glänzenden  Reichtümer,  welche  die  Börner  dorefa 
glOckliche  Kriege  Yon  den  fiberwundenen  Feinden  bekommen  hatten, 
hatten  viel  dazu  beigetragen,  dafs  sie  das  Bäuerische  und  die 
Hirte  der  früheren  Zeiten  ablegten.    Sie  zogen  nun  die  Bequem- 
lichkeit und  Pracht  des  Lebens  dem  undankbaren  Ackwbau  v  i 
Der  Mäfsigkeit  folgte  die  Verschwendung.    Daher  wurden  sie  in 
ihrer  Sprache  ebenso  wie  in  ihren  Sitten  weicher,  an  eine  liebens- 
würdigere Feinheit  frewöhnt  und  ^'aben  sich  Mühe,  ihrer  Muttersprache 
eine  gröfscre  Zierlichkeit  und  üeacinueidigkeil  zu  versclialTen.  Weil 
sie  aher  noch  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  der  ^'esclzlen,  inämiiiclien, 
gründlichen  und  ernsthaften  Denkart  ihrer  Vorfahren  hatten,  so  er- 
langten sie  eine  solche  Naivität  und  Einfachlicil  der  Darstellung,  wie 
sie  dem  Weine  gleicht,  der  aus  den  zuerst  getretenen  Trauben  fliefst, 
wShrend  die  meisten  Schrifksteller  der  folgenden  Zeitalter  alles  mit 
allzugrofser  Genauigkeit  ausdrückten  und  gleichsam  durch  die  Keller 
ausprefsten.  2.  Denn  das  silberne  Zeitaller  weicht  schon  gar  sehr 
von  dem  goldenen  ab.  Die  Römer  hatten  damals  viel  mehr  Fremd- 
linge aus  den  entferntesten  Städten  mit  dem  Bürgerrechte  beschenkt, 
aber  deren  unreine  Sprache  Cicero  schon  im  Brutus  geklagt  hatte. 
Von  einem  Ti!)erius,  Caligula,  Claudius,  Nero  und  Domitian  konnten 
die  Wissenschaften  keine  Belohnung  hoffen,  ja  ans  deni  Tacilus 
lesen  wir,  wie  grausam  Nero  sich  lu^fion  die  (;t-lel:rten  hewiesen ; 
und  Domitian    lirfs    par,    wie  SiiPtou    liezen<;t,    die  vorziiglichsteii 
Geislt'sd<'Mkniiiler  verlircnneii,  nii(J  wcan  auch  Vcspasian  und  Titus 
auf  kurze  Zeit  die  Musen  und  ihre  Verehrer  schützlcn,  so  erkaltete 
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der  Eifer  für  sie  doch  wieder  unter  der  Tyrannei  des  Domitian. 
Was  leisteten  aber  auch  die  njeistcn  S  liriftstellcr  dieses  Z»'!taltcrs 
in  der  Kultur  ilirer  Landessprache?  iSie  strebten  blos  n  u-h  M-hön- 
kllnfrenden  Worten,  kitzelten  die  Ohren  durch  läppische  Wort-  und 
GeflatiLunspielereien,  hüllten  ihre  tu  fingslUch  gesuchten  Gedanken 
in  trockene  Antithesen  ein,  suchten  blofs  mit  ihrem  Witze  zu 
glfttm  uod  fast  Überall  fühlen  wir  bei  ihnen  bald  Sehwulat,  bald 
Frost,  80  data  sie  schon  dem  Quintilian  die  schwere  Klage  aus- 
prefsten:  Vergletcbeo  wir  die  alte  Sprache  mit  der  uosrigen,  so 
ipreehen  wir  last  in  lauter  Figuren,  und  es  ist  sn  wünschen,  dals 
nicht  noch  etwas  Schlimmeres  die  Oberhand  behalte.  Dieser 
Wunsch  traf  aber  nicht  ein,  sondern  es  folgte  vielmehr  nach 
Quintilian  das  Zeitalter,  welches  das  eherne  heifst.  Jetzt  neigte 
sicli  di^»  Reinheil  der  Römer  zur  Barbarei.  Die  Afrikanischen, 
Tbracisch»^n,  Ar;thi<chen,  Dalmatischen  und  Pannoinschen  Regenten 
zu  Rom  übergalieii  Iliren  Landsleuten  die  Reichsj^eschäfte,  und  das 
koiHile  nichts  aud^res  zur  Folge  haben,  als  dafs  die  lateinische 
Sprache  tlurch  solche  Menschen  verdorben  wurde.  3.  i>ei  der 
Vernachlässigung  der  Wissenscliaften  warea  die  Musen  vertrieben. 
Die  Kaiser,  welche  nieht  den  Künsten  des  ApoUo,  sondern  denen 
des  Mars  ergeben  waren,  hielten  gar  nichts  auf  die  Latinitftt.  Diese 
veraltete  und  starb,  so  dafs  kaum  noch  eiuer  und  der  andere 
durch  Hilfe  eines  glücklichen  Genies  jene  besseren  Zeiten  erreichte. 
Welche  grofse  Verschiedenheit  der  Schriftsteller  und  welch  grolse 
Mannigfaltigkeit  ilirer  Schreibart  entsteht  also  hieraus!  Aber  das 
ist  nicht  die  einzige  Quelle,  aus  weicher  sich  dieser  Unterschied 
(ier  Schriftstfdh'r  ergeben  hat;  sondern  man  tinrlf'T  auch  in  ilenun, 
welche  in  ein  und  fleujselben  Zeiträume  gelebt  huiien,  vieles,  worin 
sie  einander  ungleich  sind.  Denn  wie  übeihaiipt  die  Sitten,  die 
Lebensart,  die  Neigungen  und  der  StolT  einen  bewunderungswürdigen 
Einflufs  auf  den  Ausdruck  haben,  so  gilt  dies  auch  namentlich  von 
den  Sohriftstellern,  von  weldien  jetst  die  Rede  ist.  Jeder  dachte 
desto  erhabener  und  war  desto  edelmütiger,  je  mehr  er  sich  durch 
die  Geburt,  Würde  und  Ansehen  ausseichoete.  Seine  Schreibart 
war  desto  reiner  und  sorgfUliger,  je  mehr  er  atidere  an  Gelehrt 
samkeit  übertraf,  ohce  der  verschiedenen  Absicht  der  Geschicht- 
schreiber, Redoer  und  Dichter  zu  gedenken,  für  welche  Nepos, 
Livius  und  Cäsar  schrieben,  für  welche  Cicero  im  Senate,  vor  Ge- 
richt und  in  der  Volksversammlung  auftrat,  für  welche  Vergil,  Horaz 
und  Ovid  gesungen  Tiahi  n.  Diese  viMschiedene  Absicht  hut  not- 
wendig auch  eine  grof-.'  \  ri  scinedenheit  der  Schreibart  bewirkt, 
so  dafs  der  Salz  Jiinliingiicii  gerecbtlertigt  ersehen. l,  dafs  nicht 
allen  römischen  Schriftstellern  gleiche  Hochachtung  und  VcrehrunK 
gebulire. 
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V. 

Non  Omnibus  Romanis  scriptoribus  parem  honorem 

tribuendum  esse. 

Quamquam  bomines  docti  scriptores  Romanos  ad  unum  omnes 
magnopere  laudant,  tamen  iidem  in  eo  eonsentiunt,  non  omnibus 
parem  dignitatem  tribueodam  esse.  Sive  enim  aetates  ]insoae  la- 
tinae  respioimus  sive  eos«  qui  eadem  aetate  foeraot»  tantum  illos 
inter  se  difTerre  cognoscimus,  ut  id  nulla  omnino  adhibita  jodieaadi 
sabtilitate  ioteilegere  possimus.  Ac  tres  potissimnm  mimerari 
lingime  latinae  aetates  inter  omnes  constat ;  quarum  ea,  quae  aurea 
vel  virilis  appellari  solel,  nnn  solura  propter  ünguae  integritatem 
et  urbanilatcm ,  sed  eliam  (juod  supcrioris  temporis  sanitatem  et 
nervös  retinebat,  exuta  omni  duritate  et  asperitate  ceteris  praostat, 
Idque  iiiaxime  elTecLiiiii  est  magnis  illis  divitiis,  quas  Koiiiaiii  bei  Iis 
feliciter  frestis  ab  hoslibus  deviclis  reporlavcrant ,  ut  f|uidquid 
rustici  liabuerant  superiora  teinpora,  abjiceretur.  Nam  cum  tanlo- 
pere  Titam  tranquillam  et  splendidam  moleslUs  vitae  antepooerent, 
ut  luxuria  frogalitatem  ezdperet,  cum  moribus  leniores  fttcti  sunt 
et  jucundiori  humanitati  assueierant,  tum  id  egerunt,  ut  sermoni 
patrio  majorem  et  venustatem  et  laevitatem  adderent.  Quo  tem- 
pore cum  baud  longe  abessent  a  pristini  moris  nervis  et  severitate, 
eam  orationis  suavitatcm  adepti  sunt,  quae  vino  simiüs  esset,  vino 
calcatis  uvis  deslillanli,  si  postoriorum  scriptornm  dicendi  genus 
cum  vino,  (piod  prelo  suppositis  uvis  ex[)iiinitur,  comparari  debel. 
2.  Vel  argenfof^  artas  mulluni  ab  aurea  recedit.  Etenitn  illo  tem- 
[)ore  Rouiaui  inullos  ex  reiuotissiuiis  oppidis  Ilaliae  civitate  dona- 
veraut,  ut  jani  Cicero  de  iiiijüuiato  coruni  sennone  in  Iil)ro  illo,  qui 
Brutus  inscribilur,  multum  quererelur^  nec  quidquaiu  praeuiii  a 
Tiberio,  Caligula,  Claudio,  Domitiaoo  literarum  studiis  ezspectari 
poterat,,  e  quibus  Neronem  vel  crudelissimum  se  praebuisse  in 
doclos  ex  Tacito  cogooseiuius«  Oomitianum  aatem  praeciarissima 
quaeque  literarum  monumeota  comburenda  curarisse^  Suetonius 
testis  est,  et  licet  Vespasianus  et  Titus  aliquantulum  temporis 
Husis  et  earuin  eulloribus  faverint,  tamen  Domitiani  dominatio  paullo 
post  ilia  studia  restinxit.  Et  quid  allatum  est  a  plerisque  biqus 
aetalls  scriptoribus  ad  lin|:?uam  patriam  excolendam  ?  Na»n  cum 
ingonii  acuuien  niniis  ostentare  studerent,  nihil  captabant,  nisi 
inanes  verhoruru  sonitus  nulla  subjecta  materia,  et  eoncinnitalem 
sententiarum  crel)ris  coiitcntioni^in-  captant^s  aurium  voluptali  inser- 
viebant,  ut  in  eoruni  librisomnia  videamus  aul  verbis  iiimis  exaggerata 
aul  äententiis  nimis  frigida  esse,  ut  jam  Quintiliano  illud  cxpie»- 
•erint:  Si,  antiquum  inquit,  tennonem  eum  nostro  comparemus, 
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paeoe  jam  quidquid  loquimur  figura  est ;  uünamque  non  pejora 
vincant.  Quod  factum  non  est,  ac  potius  alicnea  actas  Qiiinlillani 
aelati  siicrc?^it,  qua  omnis  Rouiani  sermonis  purilas  ia  barbariem 
convcrti  coepla  est.  Kteiiiui  cinn  imperatores  Africani,  Thracii, 
Arabici,  Daluiatici,  Faunonici  suus  ([uisque  populäres  rebus  gerendis 
^laeficerent,  fieri  non  potuit,  quiu  iiiigiu  latina  per  illos  homines 
inquinaielur.  Ätque  Uli  ipsi  imperatoies  belli  uiagis  quam  pacis 
arübüs  dediü,  cum  neglecta  jacerent  Jitmnim  aliidia  exuIanUbut 
Muk,  latinam  lioguam  adeo  negleierant,  ul  senio  oonfeeta  inler- 
iret,  Dt  vix  uotu  aat  alter  feliciore  ingeoio  praedilus  maliora 
tempora  adaequaret  Qua  ex  re  quanta  seriptorom  diversitas  nasci 
debult  I  Nec  vero  id  solain  est,  ex  quo  tamquam  ex  fönte  nana* 
Terit  Ula  ecriptorum  discrepantia»  sed  etiam  in  iis,  qui  una  aetate 
fuerunt,  multa  reperiuntur,  cur  inter  se  diversi  fueriot.  Cum  enim 
apud  omnes  plurimum  intersit  ad  orationetii,  qui  siat  mores,  victus, 
studia,  (juae«jue  res  tractandae,  tum  id  maxiinc  eadit  in  eos,  de 
qiiibus  hic  agilur.  Quo  magis  aliquis  geueie.  dignitate,  auctoritale 
jüaestabat,  eo  altiore  et  lil)eraliore  animo  erat,  et  quo  uiagis  alius 
alios  düctiuiu  antcibat,  eo  puriore  et  eleganliore  oralioue  ulebatur, 
ut  ßou  dicam  diversa  secutos  esse  in  diceodo  rerum  scriptores, 
oreiores,  poetas,  aliudque  rurans  propositum  fiiiese  in  hisUnriis 
Kribendis  Nepoti,  Livio,  Gaesari,  aliud  Gicefonl  cum  In  curia,  aut 
pro  tribnnali,  aut  pro  roetrie  dioeret,  aliud  deniqae  Vergilio,  Horatio, 
Ortdio  cum  carmlna  BCriberanL  Haec  res  ipsa  necessario  magnam 
otatioois  diversitateoi  attulit,  ut  aatis  illud  defensum  videatori  non 
Omnibus  Romanis  seriptoribus  parem  honorem  tribnendum  esse. 

<Fortaetxoiif  folgt), 
ScbweinfurL  F.  Seil  oll. 


XL.  t  e  i  1  ix  3CX  8^. 

Rezensionen. 

Die  Oden  des  Horaz  für  den  Schulgebrauch,  disponiert  von 
Goltlieb  Leiichtenherger,  Direktor  des  Köniirliclien  Gymnasiums  zu 
Erfurt  Berlui  1889.  H.  Gärtners  Verlagsbacbhandiung  Hermann  Hey- 
fdder. 

Über  seine  Absicht  sagt  der  Verfasser  in  der  Eiuleiluu^':  «Was 
den  eigentlichen  Zweck  dieser  Dispositionen  «nhogt,  der  Schule  zu  dienen, 
«0  woli-  n  sie  ihter  Natur  nach  HilFe  leisten  zur  gründlichen  Aufzeigung 
deä  lubaltä  und  Zusaminenhangs  der  Oden,  ihrer  Themen,  ihrer  Haupt- 
Gesichtspunkte  und  ihrer  Teilgedanken.*  Diesen  Zweck  bat  L.  auch  erreicht ; 
er  sucht  dem  Ideengange  des  DIehters  ntebzugt  hen,  unbekamroeii  daram, 
ub  sieb  aus  damselbaa  moster-  oder  numgeliiafle  Di«poeilionea  ergeben. 
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iMil  l^oiht  hat  L.  hervor^^ehobea ,  dafs  bei  lyrischen  ErzeuKnissen  das 
ieltliatto  Gelülil  des  Dichters  oft  weit  mehr  als  sein  logisches  Denken 
urirksam  gewesen  und  Plalos  Wort  von  der  ^ta  immxx  vielleicht  am  meietan 
zw^reTn.  L.  hat,  wenn  pr  nurh  mifttnt  r  ( ip-n-ip«  Wurte  einschiebt,  um 
den  Libergang  aus  einer  Oedankensphäre  m  enie  andere  zu  vermitteln, 
sich  doch  im  allgeroeiaen  streng  u  das  von  Horas  <>«fd»ene  gehalten. 
Nur  zu  I.  2ä  liegt  mehr  als  eine  Diipontion  vor,  es  l«l  ein  Vernich,  die 
rfilselh;if'(Mi  Verpe  durch  eine  längere  Einschaltung  ru  erklären,  offenbar 
im  AüüchiuXs  an  Gebhard is  sinnige  Auffassung  dieser  Ode.  Weniger 
glOeklleli  war  Lenohlenbergers  Anlehnung  an  dimn  M  I,  90.  feh  habe 
micti  über  diese  Stelle  schon  einmal  «invehend  in  dieeen  BUUmb  (Bd.  XZiU 
S.  109)  ausgesproohfü. 

Üobegreiüicii  ist  luir,  wie  L.  dazu  kommt,  I,  21  als  .Aufschrift  für 
ein  Weibe^esehenk,  die  Latoiden  dantellend,  im  Tempel  dei  Apollo*  sa 
helrachtcn.  Aligesehen  davon,  dafs  es  wohl  nicht  ?itte  war,  die  Oden- 
fnrni  zu  Epigrainiuen  zu  verwenden,  widerspricht  der  Anschauunjr  Leuchten- 
i>ergHrs  der  ganze  lühalt  deä  Gedtchle^.  Eb  ist,  wie  jeder  Uerau:ige]>er 
annimmt,  ein  Pestlied  auf  ApoUo  und  Diana,  beeklmmt,  einer  feier- 
lichen Gelegenheit  v f  n  Knaben  und  Madclu  n  vorgetragen  zu  werden,  wenn 
sich  auch  ''(-tnver  nachweisen  lassen  wird,  weiches  Fest  speziell  gemeint  Ist 

Land^nhut.    Proschberger. 


D.  Junii  Juveitalis  :)aturae,  erklärt  von  Andreas  Weidner. 
2.  umgearbeitete  Auflage.  Leipzig  1889.   B.  6.  Tenbner.  8^.  XXXO» 

818  a 

Die  erste  1873  erschienene  Ausgabe  des  vofliegendeo  Biclies  bat 

bei  flem  i  hilolopischcn  Publikum  keine  günstige  Aufnahme  gefunden. 
Konrad  Bursiau  bezeichnete  sie  in  setner  €reschichte  der  Philologie  als 
„völlig  miJklungen*'  (S.  und  Franz  Bilcheler  würdigte  sie  in  der 
zweiten  Auflage  der  Jahn*sehen  Ausgabe,  wo  er  der  Juvenalcommentare 
gedachte  (p.  XiV\  keiner  Erwähnung.  Zu  ?eint>m  aufrichtigen  Bedauern 
kann  Referent,  obwohl  er  nicht  in  Abrede  stelieu  will,  dafs  der  Heraus- 
geber es  an  Fleifä  und  MOhe  nicht  hat  fehlen  lassen,  aneh  fübw  die 
zweite  Bearbeitung  nicht  viel  gutes  sagm.')  Der  Text,  welcher  durch  zahl* 
reiche,  höchst  'villkfiilii  lie  Gonjectureii  den  H<  rausgebers  verunziert  ist, 
beaeichnet  einen  euu>diieden«i  Rückschritt  gegenüber  der  Ausgabe  von 
Jahn-Bfteheler  (vgl.  diese  Blftlter  XXIIl  (1887)  8. 888)  und  der  Gbmmenter, 
der  stellenweise  zu  der  Fri^  nötigt,  ob  sich  der  Verfasser  Gymnasiasten 
oder  Philologen  als  Leser  denke  (vgl.  z.  B.  zu  VlI  die  Bemerkung  über 
thyrstts),  Iftl^t  allenthalben  zu  wünschen  übrig.  Zur  Hechtferligung  die^ts» 
abIftUigeifi  Urteils  mOgen  die  folgenden  Bemerkungen  dienen. 

In  der  Einlfilung  §  1  Antn.  1  schreibt  Weidner:  ^Dic  weitere 
Literatur  bis  1880  s.  hei  TeulTel  -  Schwabe  B.-L.  §  331."^  Dal^ei  üi-er- 
siehl  er  die  S.  1210  uulgeiührlen  NarliUa^e,  worunter  sich  u.  a.  der 
wiebtige  foenrs  Ober  die  Chronologie  des  Lebens  und  der  Satiren  des 
Juvenal  in  Friedländers  Sittengeschichte  IIP  befindet.  —  §  9  Anm.  4  wird 
ZU  den  Männern,  welche  die  lASler  ihrer  2eit  ignorierten,  auch  Quintihaa 


M  Vgl.  Rolhslein.  Deutsche  LiUt  1BÖ9  Nr.  46;  Hübner,  Wocbeosclir. 
f.  Idass.  raid.  Nr.  49  u.  51;  Friedllnder,  BerL  pbikd.  Woehensehr.  1890 
Nr.  16.  —  Der  Rezensent  in  der  revue  critiaue  1890  p.  904  gteobt  eoo- 
slant  einen  Hsirn  Wagner  (!)  vor  sich  zn  haben! 
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gerechnf»t.  Vgl.  dagegen  die  von  Weidner  s»»lhsl  zu  XIV  44  angefahrte 
Stelle  der  inst  or.  i  2,  8.  —  S.  XXIX  fehlt  die  Abhandlung  von 
A.  Ziagerli  «Über  «ne  InnsbriMker  JoYenalbandaehrift  mit  Seboli«n* 

(Üeine  philoL  Abhdl.  FV  1—12).  -  Die  Literaluran^'äb^n  S.  XXX II  sind 
unvo]lciändig  —  15:  Wo  ist  übt  rli-fert,  dafs  Telepbus  mit  dem  „Schaft'' 
der  Laiue  des  AchilleiUi  geheilt  wurdet  —  I  84  maribus  nudus  ostendit 
Prrrha  pwDas.  Nadi  W*  „verrftt  das  Epitheton  nudas  die  Selialkhaftigkeit 
de?  Dichler^  ^'^genüber  der  Sage.*  Ich  kann  in  den  Worten  weder  Sclialk- 
hatligiceit  noch  Gegensatz  zur  Sage  entdecken.  Auch  II  25,  VIII  252  und 
XV  61  fiitdet  W.  koiuiflche  oder  humoristische  Elemente,  womit  seine 
Caiankteristik  des  Oiditers  Einl.  S.  XUE  nicht  harmoniert.  —  I  12i :  In 
dem  bekannten  Verse  des  Horaz  >ic  ^  rvavit  Apollo'  soll  wahr- 
sctteinlicli  der  Apc41o  eboreot  auf  dem  forum  Augutti  gemeint  sein!  - 
Ol  STB  et  ««Mti  easQB  innroTidus.  ad  oenam  ai:  «Mcnt  ohne  Absidit 
sdMint  der  »ipondiacus  mit  eMIbigMn  Schiurs  hier  gewfihlt  zu  sein: 
langsam  bewegt  sich  ad  cpnam  vorwSrls,  plötzliche  Unterbrechung,  »la 
fällt  daä  einsilbige  äi  wie  ein  Stein  aus  der  Höhe  berahl**  u>  Zsu  ßoiaiksö, 
XticTotYfcof  tcüv  <f^««6v!  —  Zn  V  44  hlUe  doch  die  Stelle  der  Aoeis 
(IV  261),  auf  welche  Juvenal  anspielt,  angefQhi-t  werden  sollen.  —  Die 
Bemerkung  zu  VI  124  (die  Ött'lle  bedarf  keines  erläuternden  Worte?;)  mufs 
ich  der  eigenen  Leetüre  etwaiger  Interessenten  Qberlasaea.  —  Zu  Vi  4W  sq. 
dlspeiiit  erinera  laeeratif  ipaa  capitüs  nada  umero  Eseeaa  infelix  nndisqite 


Sclnilter  und  nackter  Rrust  aus,  und  denn  fli  trifTl  sie  während  der 
Arbeit  immer  wieder  »ier  üctiaenziemer  odei"  die  i'cilsche.'  Das  , dennoch* 
verstehe  iefa  nicht;  denn  476  hat  der  Dichter  ja  gesagt:  «ponant  cosmetae 
tonica^;'',  \vozu  schon  in  den  Scholien  bemerkt  wird:  ,ut  vapulent scilicet*. 
—  VI  ötiB:  Nach  W.  war  Tanaquil  (siel)  «so  unnatQrUch  grausam,  dafs  \ 
sie  sich  nicht  scheute,  ihren  Vater  zu  ermorden  und  ihi-en  Wagen  über 
die  Leidio  ^ehm  an  famen.*!  -  VI  614:  Die  Medea  des  Ennius  durfte 
rieht  Qbergangcn  werden  —  VIII  14><:  hätti»  wohl  erwähnt  werden 
dürfen,  da£s  zuerst  Bücheler  das  florüegium  äangalleuae  zu  HersteUuug 
dca  YeiMS  heran K^zo^en  hat!  —  VIII 847  hMt  ea  von  Marius:  «nodooaai 
poul  haee  frangekit  verlioe  vitem.*  W.  paraphrasiert  frangebat  mit  «liefs 
öber  ^irh  erpehen*.  Warniit  diese  Ahschwärhung?  Hat  er  nidit  bei 
Tacitus  von  Uem  Genturio  Luciims  gt-iesen  ,coi  militaribus  facetüs  voca- 
hohim  Gedo  alleram  indiderant ,  quia  fracta  Tita  in  tergo  miUtie  alteram 
clara  voce  ac  rursus  aliam  poscebaf*  ?  —  X  294  sq.  ial  Oberlit  fi  rt :  „(^uperet 
Rntilae  Verginia  ','iblmm  accipere  atque  suum  Rutilae  dar«'*.  L)i^  Über- 
lieferung hat  liüchcler  neuerdings  öberzengend  geüclkutzt,  indem  er  zu 
«amn*  gibbum  (=  papiltas)  erfinite.  W.  ignoriert  dies  voUstbidig  und 
ändert  plumper  VVeise  ,.alquH*  in  „nsquc''^i.  --  XIII  118:  Irb  luuTs  es  den 
HoTiierikern  öberlasj^en  ,  zu  entscheiden,  ob  wiiklich  „ilie  Annahme,  dals 
t^pax.e  \,E  hbii)  ,8chreieu'  bedeuten  soH^  nichi»  ais  ein  Lehairliclier  Irrtum 
ist*.  —  XIV  wsqq«  qaidam  sortiti  metuentem  sabbata  patrem  eis.:  W. 
scheint  nicht  zu  wissen,  daf^  Ii  o  Voi  se  Jakob  Kemays  zu  seiner  schönen 
Abhandlung  Ober  die  Gottesfürchtigeu  bei  Juvenal  (wieder  abgedruckt  im 
2.  Bande  seiner  gesammelten  Aiihandlungen)  veranla£st  haben.  —  Zu 
ZVI 86:  praemia  nunc  aUa  atqoa  atia  eraolomeDta  nolenuis  sacramenloram 


>)  Zu  meinem  Erstaunen  hält  1*  riedläuder  a.  a.  0.  öü2 ,  ,suam  fo»J 
ae.  fcewni*  fOr  das  riehtige.  Za  VIII  289  .in  omni  monte  laborat',  was 
W.  keck  Ändert  und  FriedlAnder  (a.  a.  0. 503j  «nicht  UttbedeiikUcb*  flndeti 
T|L  ViL  FL  1  U     omni  tarn  fortnlem'.  — 


mamillis  bemerkt 


mit  nackter 


Digitized  by  Google 


2S8 


HoMein*  Joh.  Renehliofl  KomÖdieB.  (Rade) 


liest  man  mit  StanoMi  dkl  Banerkung:  naUa  atqoe  alia  bei  Jnrenai 

nur  hier/!  — 

So  viel  zur  BegrflDdung  des  oben  ensgesprodwnen  UrleOet  Spezaal* 

forscher  werden  die  brauchbaren  Einzelheilen  aus  der  Masse  der  Unrichtig- 
keiten  und  Tt) Genauigkeiten  herauszufinden  wissen,  angehenden  Philotogea 

aber  ist  die  Bcaülzung  des  Buches  dringend  zu  wideiTalwi!  — 

FreiLurg  i.  d.  Schweiz.  Carl  Weyiuau. 


Joliann  Heue  hl  ins  Komßdien.  Ein  Beilrag  zur  Geschichte 
di's  lateiniM  fien  Schuldranuis.  Von  Hugo  Holstein.  Halle  a.  S.,  Verlag 
der  Buchhandlung  des  Waiseniiauses.  1888. 

Nicht  die  Erkenntnis  des  klassischen  Altertums,  sondern  die  Hervor» 
briDfong  sprachlicher  Kunstwerke  nach  den  Mnstem  der  Griechen  und 
Börner  belracliteleu  die  Verlreler  des  Humanismus  —  es  ist  hier  zunächst 
der  deutsche  gemeint  —  in  der  Zeit  seiner  BlQte  als  ihre  Aaf^fabe.  Die 
Verfertigung  latebiiseher  imd  auch  gtfeehlsefaer  OecUebte  war  eo  sehr  das 
unlersGoeideiide  Kennzeichen  d^  neuen  Gelehrtenianft,  dab  die  Genossen 
derselben  geradwu  Poelen  ^nannt  wurden.  Auch  Johann  Bt  uclilin,  der 
Verbrmter  der  hebräischen  und  griechischen .Öludiea  in  Deutschland,  der 
Vorkämpfer  der  Homapfeten  im  Btreito  mü  den  K<lhier  Theologen ,  ist 
mit  dichlerischen  Versuchen  hervorgetreten.  Doch  hat  der  geschmack- 
volle Mann  nicht  gewaltige  Epen  verfaCst,  wie  Simon  Lemnius  oler  gar 
Nikodemus  Frischlln,  dessen  zwischen  Kerkermauern  entstandene  Hebraaia 
die  Aeneide  Vergils  an  UmAmg  Obertrlflt  Nor  awei  kleine  KomOdiea,  dar 
Benno  und  d^  r  S  ri^-ius,  slammen  von  ihm.  Sic  hildon  zwar  nicht  die 
Pfeiler  seinos  Huhmes,  t,'^' wahren  aber  selbst  heute  noch  anderes  als  blol's 
histurischei«  Inleresse.  Ja  der  Honno  dürfte,  vor  einem  kla5si:5chen  1  arterre 
zur  Aufführung  gebraeht,  wohl  auch  in  unseren  Tagen  mehr  als  etoeB 
AchlLingserfülg  erringen.  Holstein  Is  i!  die  beiden  Komödien  neu  heraus- 
gegeben (den  Henno  mit  Beuchhns  Kumuientar).  Auf  den  Text  läikt  er 
Abhandlungen  Ober  die  Quelle,  die  lilterarische  Verbreitung  und  Nach- 
l^QDg  der  StQoke ,  ihren  Sprachschats  und  zuletzt  ilim  Bibliographie 
folgen.  Alles  i^t  mit  grufsem  Fleilse  frenrlieftct,  Das  ansprecheaida  Poril 
wird  allen  Freunden  der  Renaissanceiiieralur  willkonunea  sein. 

Aus  der  DidaskaUe  er&hreii  idr,  dab  der  Henno  am  81.  Aunttr 
1497  zu  Heidelberg  in  der  Bebaiuung  des  bekannten  floainisten  Johannes 
Dalburg,  Bischofs  von  Worms  un»l  K-inzlers  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz, 
Ton  jüngeren  Freunden  des  Humanismus  aufgeführt  wurde  Heuchün 
hatte  damals  bei  Dalbarg  ein  freondHehes  A^yl  geftmden,  naehdam  er 
seine  warltcmhergische  Heimat  verlassen  halte,  um  Verfolgungen  zu  ent- 
gehen. Nach  der  Vorstellung  zog  der  Bischof  die  jungen  Leote  rur  Tafel 
und  beschenkte  sie  mit  goldenen  Hingen  und  Münzen,  wuraui  er  durch 
ihren  Sproeiier  in  einem  sehwongvoUen  Eokomion  (dasselbe  ist  dar  Dida*- 
Icalie  beigefligt)  als  Fdrderar  dea  Hnmanismos  gefdart  wurde. 

')  Über  eine  Auliuiu'ung  des  Henuo ,  die  der  junge  Melanchthon 
seinem  Grofsoheim  Beochlin  zu  Ehren  veranstaltata,  siehe  jetst  ^hlBpp 
Melanchthon«  von  Karl  Hartfelder  (Berlin  1889)  pag,  8:  .\h  nun  eben 
damals  da-^  Capilel  ein  Cnnviviuin  hielt  und  Doclor  Reuchiin  auch  dazu 
geladen  iiaite,  kam  Phiiiupuä  mit  seinen  üeseilea  und  recitierte  die 
Comosdiam  so  UeMlob  und  lierlieh»  dalli  jedarmann  dn  Wtikn  danti 


Digitized  by  Cdo 


Hugo  HolileiQ,  Job.  Rsaehlint  KomOdien.  (Rflek) 


269 


Vom  Inhalte  des  Hanno  sei  nur  vt-rraten,  dafs  der  Held  der  Bauern- 
knecht  Dromo  ist,  der  sich  als  ein  Ausbund  von  Verschlagenheit  erweist. 
Er  iMlrfigl  tdnen  Herrn ,  den  Kaufmann ,  den  Richter  und  sogar  seinen 
Advokaten.  Doch  löst  sirh  nlles  in  Li^hf*  and  GfQte.  Der  geriebene 
Qftuner  erh«^lt  seines  Herrn  Tochter  zur  Frau. 

FQr  die  Textesgestaltung  des  Henna  hat  der  Herausgeber  eine  Erfurter 
Handschrift  (=  A)  aus  dem  Jahre  14^97,  einen  von  Jakob  Wtmpheling 
io  demselben  Jahre  geschriebenen  Codex  d^^r  rriversiiSts  -  Bibliothek  in 
Up«da  (=  B)  und  den  149ö  von  Jobann  Bergmann  von  Olpe  veran- 
stalteten Baseler  Druck  (=  C)  benflfcit  Derselbe  wird  p.  12  editio  princepe 
gtiuiiiot.  Mit  Unrecht.  Bursian  fQhrt  in  der  Gescbicbte  der  Uaesischen 
Fhiioiogie  I,  123  eine  bei  l'  li.  Grnninger  in  Strafshurg  solion  1497 
dfsduMme  Ausgabe  an.  Diese  war  Holstein  wenigstens  auü  lU  alen 
Manal,  wie  sich  p.  166  Anm.  1  ergibt  Eine  MOnehener  Handeebria 
(Cod.  iaU  24529)  wurde,  «weil  fehlerhafte  Abscbrift",  nxht  benQtzt.  Diese 
B<?grflntliinff  ist  eine  sehr  dürftige;  es  sollte  doch  wenigstens  mitgeteilt 
sein,  von  welcher  Vorlage  der  Honacen^s  abgeschrieböa  ist  —  von  A, 
von  B  oder  Ton  dem  Antographum  Renehbiis  etc.  —  nod  welclier  Zeit  er 
nngebört.  Unrichtig  ist  die  jnig.  96  aufgestellte  RfhanpluMg ,  dafs  tli'» 
Unterschiede  zwischen  A  und  B  nur  nrth<  ^^^raplii*--  ht-r  Natur  sind.  Denn 
A  bat  V.  194  ler  petil  und  aulser  zwej  Lack-^H.  aul  die  pag.  Ho  hinge- 
wisBen  bt,  noeb  eine  dritte,  V.  109.  (Über  eine  weitere  Verschiedenheit 
pag.  30  Zfile  7  siehe  unten!)  Bezüglich  der  BcnOtzung  der  Gnuic"-^ 
küDuen  wir  dem  Herausg«fber  nicht  in  allen  Punkten  beistimmen  p. 
beiist  die  Lesart  ter  petit  die  uisprQngliche  und  doch  ist  dafür  basiat  in 
dan  Test  gesellt.  Allein  diese  Variante ,  durch  welche  die  Zote  beseitigt 
werden  soll,  stammt  nicht  etwa  von  f'i  n  hlin,  wie  man  an-  der  An- 
HMrkimg  l  pag.  51  schliefsen  möchte,  äouUeni  vielmehr  nach  den  pag.  98 
ngelMirlen  Worten  Spiegels  (quas  poetee  amiciM  vir  honesti  aeqm  veriqiie 
tmantior  .  .  .  cominut  ivit)  von  einem  seiner  Freunde.  —  V.  17  ist  iu  B 
aaris  überliefert.  Di  '  Worte  des  Reuchlin'schen  Kommt  niais :  Auris]  pro 
aures  zeigen,  dals  auriö,  nicht  eures  halle,  geschrieben  werden  soUeo. 

der  Kommentar  unter  der  Zdle  gegeM  worden,  wee  sieb  der 
Übersichtlichkeit  halber  empfolilen  hflite,  so  wäre  dieses  Versehen  ans» 
geschlossen  gewesen.  Oder  gilt  aurh  von  Reuchlin,  was  pa«r.  63  von 
Spiegd  gesagt  ist,  dafs  er  oft  nach  einer  vom  Text  veri>cliiedenen  Lesart 
komnwKert  bebe?  Obrigens  ist  die  textkrHisebe  Note  sn  V.  17:  —  17 
Aiiris  B  C  —  riii  lil  sorgßltig.  Sie  verleilet  zur  Annalinie,  in  A  st-i 
aure^  prlialtr'n.  Allein  hier  fohlt  der  Ver« ,  «in  voiu  ersten  Blatte  der 
ualere  Teil  abgeschiiilteu  i^L  Junior  {[ia^.  Zeile  7)  bcheiiil  ein 
S|illver  Zusatz  zu  sein ;  es  steht  nur  in  B,  nicht  in  A.  —  An  der  einen 
ond  anderen  Stelle  der  Didaskalie  mufste  A,  die  nicht  interpolierte  Han  l 
Schrift,  malsgebend  sein.  —  V.  145  kann  durch  die  Änderung  vun  quam 
in  quem  der  Verfasser  der  Komödie  korrigiert  worden  sein.  -  Mit  der 
öberkommenen  Orthograpliie  wnrde  nicht  schonend  verfahren.  Es  Iteetebt 
kein  Grund,  V.  88  pessundatnm ,  V.  1').*)  .scijuntunis  zu  rindern.  —  Am 
Ende  toi  VV.  &3  u.  ö8  ist  anders,  als  geschehen,  zu  interpungieren.  — 
Bne  nmweifalhafte  y«rl>e»ening  ist  sisti  te  spondes  statt  sisti  respondes 
T.f7«. 

Im  vienehnten  Stücke  der  Haniburpi^f-hcn  Dramaturgie  kommt 
Lesung  mit  einigen  Worten  auf  eine  französische  Farce  des  15.  Jahr* 
Imnderts,  den  AoTokaten  PateUn,  zu  sprechen,  die  am  11.  Mai  1767  m 
Hamburg  in  einer  Neubearbeitung  eine  Aufführung  wlebte,  und  bemerllti 
dab  sie  einstmalt  aoterordentlichan  woblverdiMiteii  Beifett  geÄindai. 
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Uieaeä  Fosäenspiel  isl  dm  lüv  den  Henno  beafllzle  Quelle.  Mtl  Hucksichl 
auf  diflMlbe  hat  ihn  scboa  Melanchthon  eine  fabula  gallica  geoaimt. 
ReuchliD  hatl«  das  StOck  wthreod  mbaeB  AufenUialto  in  Poitian  kaonn 
gielomt. 

Eio  Blick  auf  die  zahlreichen  Drucke  des  Henno  zeigt,  tiai'ä  Keuchlios 
KomOdie  ainea  Triuuiijlj/ng  zwar  niebt  Ober  die  deotscfaen  Bahnen,  aber 
Aber  die  deulaaban  Büch^  rmürkle  gehalten  hat.  Noch  Gottsched  liefs  sie 
im  nötigen  Vorrate  zur  Gescbicht»^  der  d*  ntschen  di  aniatischen  Dichtkanst 
abdmcken.  Von  den  vielen  Ausgaben  wurde  Üeilsig  Gebrauch  gesoachU 
Luther  eitiert  in  twei  Briefen  Stellen  aua  dem  Henno,  die  Hicronymiamr 
behandelten  ihn  in  ihren  Schulen,  Jukob  Spiegel  aus  Schlettstadt  hat  ihn 
iriit  e.inerii  hrfitspurigoti  Kommentare  v-rlirämt.  Bei  diesem  und  jenem 
Schriltsteller  i:^t  die  iieiiüt^uag  wahnieiitubar;  der  eine  hat  einzelne 
Stallen,  der  andere  ganze  Teile  entlehnt.  Hans  Sachs,  Johann  Ball  und 
(iregor  Wagner  haben  ihn  übersetzt.  Freilich  möchte  ich,  wenn  nach 
den  von  Holstein  niitgeleitten  Proben  ein  Urteil  t,'«fällt  werden  darf,  auf 
die  Übertragung  des  Hans  Sachs  dia  Worte  anwenden,  die  Bursian  von 
der  Wiehuid*senea  LneianOberaetzung  gebraucht  hat,  dafs  sie  eher  als 
c'uic  von  einem  gpiste??verwand}en  Künstler  ^^eferligte  Nachschöpfung  eines 
fremden  OriginaJs  denn  ab  eine  gewöhnliche  Übei'setzung  zu  betrachten 
ist  Bi&e  freie  NaehbHdung  des  Benno  ist  das  Luzemer  Neujahrsspiel 
„Der  treue  Knecht*^.  Auch  in  Jörg  Wickrams  Roliwagenhüchlein  und 
Georg  Rollenhagens  Frosch meuseler  ist  sein  Inhalt  verwertet.  Der  gröfste 
Triumph  aber,  der  dem  Dichter  des  Henno  zu  teil  geworden,  Ikigt  in 
dem  (lestlndnisse  des  henronragendsten  Dnunatikers  des  16*  Jahrhunderts. 
Georg  Makropedius ,  dafs  er  durch  Heuchlin  ai^eregt  worden:  Is  mihi 
primns,  ut  verum  fatcar,  ansam  scribendi  dedit;  is  me  primua  excitavit. 
Si  praeter  eum  hoc  posteriori  saeculo  alU  ante  me  scripseiint,  nescio; 
hoo  edo,  quod  alioe  non  vidarim* 

Die  Nachweise  fQr  die  litlerariscbe  Verbreitung  sind  so  erschöpfend 
erbracht,  dals  kaum  eiwas  Bedeutendes  nachgetragen  werden  kann. 
Dagegen  vermii'^t  man  invt  Bedauern  eine  ästhetL»che  Würdigung  der 
Fabel.  Anstatt  in  eine  Untersoehnng  Aber  die  Berechtigung  von  Paipers 
abfälliger  Beurteilung  eimutreten ,  begnügte  sich  der  Verfasser,  derselben 
andere  Urteile  entgegenzusetzen;  jedenfalls  das  letzte  deräell>en  iät  nichi 
glQcklich  gewählt,  da  es  sich  teilweise  mit  der  Kritik  Peipers  deckt.  —  Die 
Ii)halli;angahe  ist  mit  starker  Banfltzung  der  (ieiger'schen  Darstellung 
verfertigt.  Eine  Stelle  im  Arp-tinvnte  des  Sergi'r-  ist  wörtlich  daraus 
entlehnt  l^^dars  er  nicht  beabmctitige,  die  Wollust  zu  feiern  oder  tbörichte 
Alte  sn  verspotten"),  ohne  dab  dies  bemerkt  ist  Diese  Abhängigkeit  iai  aneh 
bei  der  Wiedergabe  des  zweiun  Aktes  zu  erkennen,  in  welker  dioisibe 
Verwecliehmg  sich  fandet,  welche  Geiger  begegni*  is!.  Im  ersten  Akte 
des  Stückes  ist  mit  keinem  Worte  gesagt,  dai's  Henno  seine  iocUter  dem 
TttehhSndier  in  der  Stadt  als  Magd  anbkCen  laasan  woQa.  AUanüngs 
hal>en  schon  Hermami  Qnmm  nnd  Geiger  dieselbe  Darstellung  fsgdben. 
Doch  bl  sie  unrichtig. 

Soviel  tiber  den  Henno.  Der  Sergius  ist  eine  Satire  auf  dea 
Augustmarmöneh  Konrad  Hoisinger,  vor  dessen  Raehe  Ranehlhi  beini 
Regierungsantritte  des  Herzogs  Eberhard  des  Jüngeren  aus  Württemberg 
gewichen  war.  ()1>  die  Uwhv  wohlgezielt  sind,  lafst  sich  nicht  mehr 
feststellen.  Auf  Dalbuig:^  Hai  uiilerbliet>  die  Aull üiirung  deä  Stückes.  Es 
steht  an  dramatisolier  Wirkung  dem  Henno  weit  nadi  und  htA  aoeb 
nicht  jene  ausgedehnte  Verbreitung  gefunden.  Das  tJrteil  Hol'^teins,  der 
es  reich  an  geistvollem,  spmdelodem  Witji  nennt,  ist  nicht  hegrQadet. 
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So  wt  t.  B.  in  der  Zurückweisung  de^  Pharisäers  vii'l  DiTbheit,  aber 
weoig  Witz  entiiaiten  und  selbst  In  der  Ver^potlung  des  Fii^liquienlcratnes 
ist  nur  wenig  Ton  aUfsehem  Salse  so  venpOren. 

Die  vorliegende  Arbeit  jreliflrl  nicht  zu  njeni^ren ,  in  denen  tiefe 
Probleme  g»'lo>t  einti  Aber  indem  der  Yeifasser  aus  dea  Quellen  alles 
Erreiclibare  sorgfiillig  zuäninmengeslellt  hat,  hat  er  ein  lehrreiches  Kapitel 
zu  der  Geschichte  der  fOr  die  neuere  Kvllitr  so  wichtig  gewordemn 
luimanistischen  Beweganf»  peschrieben. 

Von  Druckfehlern  habe  ich  nur  drei  liettierkt:  8.  25  V.  325:  Dro. 
statt  Dan.,  S.  79  u.  S.  171:  Herzbruck  statt  Hersbrack;  die  Icritisehen 
NolSD  tum  Prolog  des  Sergius  sind  auf  die  foltrende  Seite  geraten. 

Aus  dem  b<M'„'efri|?len  bibliographi'^rben  V'-r^ 'irlinisse ,  in  dem  die 
bis  1615  erschienenen  Ausgaben  susaauaeDge.slelll  siad,  ist  zu  ersehen, 
dafii  ^  MÜDcliener  BibUoUielc  deren  weil  mehr  liesttit  ali  irgend  eine 
ladere,  die  Berliner  niebt  aiMgeoommoi. 

HOacheo.  Karl  Rfiek. 


Formenlehre  der  Lateinischen  Sprache  von  Fr.  Neue. 
Zweiter  Rand.  Adiectiva,  Numcralia,  Prnnfunina,  Adverbia,  Präpositionen, 
Conjnnctionen,  Ii  t-  rjcrlionen.  Dritte  gänzlich  neu  bearbeitete  Auflage  von 
C  Wa^ener.  Berlin,  Verlag  von  S.  Calwy  u.  Go,  Lieferung  1—8 
{kl  X  Li)  ^ )  512  S.  1888.  1889. 

Lexik  oti  der  lateinischen  Wort  formen.  Zusauiinen^'H-t«'lIt 

von  Prof.  Dr.  K.  E.  Georges.   Lieferung  l  —  4  (ä  2  JC)  ö76  Sp.  Leipzig, 

Hahn'jwhe  Verlagsbuchhandlung  1888.  1889.  8*. 

Die  dritte  Auflage  der  berQhmfcen  Formenlehre  der  lateinischen 
Sprache  von  Fr.  Neue  TÖllig  neu*  und  uoixoorbeiten,  war  wohl  niemand 
berufener  als  C.  Wapencr.  der  schon  durch  die  Beirb^^ilnn/  der  Re- 
gister zur  zweiten  Auflage  seine  Vertrautheit  mit  dem  ganzen  StotT  wie 
speiiell  mit  dem  Neoe'schen  Werke  gltasend  gezeigt  hatte.  Nach  jahre- 
Itn^'etn  Sammeln  und  DnrcharbeStMi  der  (ranzen  römisdien  Literatur 
nach  den  neuesten  Texten  li<'gt  uns  nun  die  Frucht  dieses  unermn')li''hen 
FleUs«  am  Schlüsse  des  Jahres  1889  in  8  Lieterungen  des  zweiten  Ban- 
des TOT.  Das  Werk  stcitt  auf  S.  613  in  Kap.  85  bei  quisquis  =  S.  940 
der  zweiten  Auflage,  also  um  das  doppelte  ist  der  Umfang  der  neut-n 
Aufiüge  angesehwnllen  I  Und  dieses  Plus  erwSch.st  nicht  nur  aus  den 
Tausenden  von  neuen  Helegsteilen,  sondern  aucli  aus  den  äOigf<ilti^  zu- 
sammengetragenen Mitteilungen  Olier  die  Lesarten  der  Tersehiedenen 
Han»!.srhriflen  sowohl  wie  der  einzelnen  Herausgeber  an  den  bctrefTcudea 
Stellen,  sowie  aus  den  reiehlieh  pe'_'e!ienen  Literalurnaciiweisen  aus  älte- 
ren und  neueren  Werk  ii,  i'ii.j-rauunen,  Dissertationen.  Zeltschriften 
(nunmatisclien  Gebietes,  hesondeis  natflrlich  auch  aus  WOlfflins  inbalts- 
re5rh»^m  Archiv.  ^Val^■haflig  hier  ist  In-^'et  worden,  was  ein  Mann 
überhaupt  zu  leisten  im  stände  ist!  Die  be.-te  Probe  giebt  uns  eine  Ver- 
gleiehong  mit  dem  nicht  minder  verdienstvollen  und  gleidi  sorgfältig  be- 
arbeiteten Lexikon  der  lateinischen  Wort  formen  TOtt  dem  ehrwfirdq(en 
Nestor  der  lateinischen  Lexikogr.ijihic.  K.  E.  Georges.  Wir  freu'Mi  nns 
von  Herzen,  daXs  es  dem  mit  sellener  Rüstigkeit  ausgestatteten,  hociiver- 
eliitfB  Chreis  —  er  ist  am  26.  Deeember  vetg.  Jahres  in  das  84.  Lebens- 
jabr  getreten  —  an  seinem  LebenmlMI^  tMch  vergönnt  ist,  das  Werk 
Hin  in  Bilde  voUeadet  ta  sehen,  an  dem  er  in  den  letzten  Jahren  mit 
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besonderer  Li'^h»"  ,?farbeitet  hat.  Es  igt  ein  äuTserst  praktisches  und  m- 
gleich  durchaus  wissenschaflliehes  NachiichIl^(ebuch,  was  uns  hier  G.  als 
Ergänzung  seines  HandwOrterboehes  gescbafTen  hat  In  alphabeÜaclMr 
Ordnung  finden  wir  alle  Wörter,  auch  die  Eigennamen,  aufgefOhrt,  die 
irpr^nd welche  Abnormität  in  einpr  ihrer  Formen  aufzuweisen  haben,  mit 
genauen  Belegstellen.  Besonderä  Jankensweri  sind  auch  die  zahlreichen 
Bemerkongen  Aber  Schrefbiveise,  eo  t.  B.  erhaMeo  wir  nirter  dick»  do- 
peilenden  Aufschluf»  über  die  Schreibungen  dicio  und  ditio  in  Inscliriflen, 
Handschi'illeii  und  Ausgaben.  Die  letzte  Seite  der  vi-  r'f  i  Li«  At  ting  h  - 
ginnt  bereits  mit  dem  Buchstaben  Q,  so  dafs  das  ganz^  Wvik  im  Lauf«; 
dieses  Jahres  abgescblosien  werden  wird.  Plafrfer  und  Druck  sind  splendid. 

Dafs  beide  Werkt'  trotz  des  mit  .staunenswertem  Fleifse  zusammen- 
gelrugenen  massenliaflen  MattMi;ils  im  einzelnen  Lncken  aufweisen,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache  und  beide  Herausgeber  haben  das  unverhohlen 
in  den  Rezensionen  iln-*-r  beiderseitigen  Werke  einandw  sugegcbeti.  Ge> 
orges  jiibl  in  der  l'ril.  Phil.  W.  18>?8  N,  49  allein  7tir  ersten  Liefernn-/ 
der  Neue-Wagner'üclieu  Formenlehre  zwei  und  eine  halbe  Spalte  Zusätze 
ond  Wagener  in  der  N.  Phil.  Rundschau  1^9  N.  2  nnr  m  den  Ad- 

C*  iktiven  und  einigen  Pronominibus  der  ersten  Lieferung  von  Georges 
exikon  Ober  1  Seiten  Nachtrngf^.  Solche  Nacliträ^'e  beweisen  eben,  dnf- 
die  Aufgabe  die  Kräfte  eines  Mannes  übersteigt.  Immerhin  wird  man 
sieh  bei  BenAtiany  beider  Werke  in  nodi  so  weit  von  den  g&mSha- 
lieben  Heerstrafsen  abgelegenen  lateinischen  Worlfurmen  wohl  in  den 
meisten  Fällen  eine  nahezu  erschöpfende  Auskunft  holen  können.  Pflicht 
der  Mitarbeiter  auf  diesem  Gebiete  ist  eSi,  alles,  was  zur  BericbtiKUüg 
und  Vervollständigung  der  beiden  vonllgliehen  Werke  dienen  iLttin,  sor^- 
Whig  zu  notieren  und  den  Bearbeitern  znr  fr.  ien  Verfüjjung  zu  stellen. 
Dieser  Pflicht  will  txwrh  dei  Unterzeichnete  noch  am  Schlüsse  seines  Re- 
ferates mit  dem  fulgenden  Dutzend  Bemerkungen  nachkommen. 

Neue-Wagener  S.  89  vietrix]  noch  Hirt  bell.  Alex.  11  vie> 
tricr-^^  Tinvfs,  40  victricos  copiae.    Am  Schlns^e  ist  binznzufCifren :  Über 

den  Uenetiv  vgL  unter  45  S.  158  auxiliariusj  Poll.  bell.  AI.  6t 

lesen  ▲  und  D.  corr.,  h  auxiliarias,  s.  die  Note  dazu  In  meiner  Aasgabe 
des  Bell.  Alex.  48—04,  Erlangen -Leipzig  1890.  Hirt.  b.  gall.  8,  .5.  3 
anxil  arios  pedites.  Ebenda  ist  P(jIi;o  statt  PuUo  tu  'a  breiben.  —  S.  166. 
Dds  Adjektiv  inf  irmis  habe  ich  PoU.  bell.  Alex.  i>U,4  nach  AUF  h^- 
gestellt,  8.  dort  meine  Ifote.  —  S.  897.  Über  diversissimus  vgi. 
WötfTlin  Lat.  u.  rom.  Compar.  S.  88.  —  S.  232  ist  inconsid er atlor 
aus  Nep.  Con.  5,  1  eiKznfilgen.  —  S.  257  wird  comior  und  com- 
munior  aus  Gic.  Mur.  31.d6  belegt,  so  dafs  man  alaubt,  beide  Wörter 
kamen  an  der  Stelle  vor;  es  sind  aber  in  Wirklichkeit  nnr  versdiiedene 
Lesarten.  -  S.  260  i  n  v  i  c  t  i  s  s  i  m  u  s]  Vgl.  8choen»  r  Act.  Erlang.  IT.  IG? 
—  S  306.  Über  passns  statt  passuum  nach  milia  vgl  nor'i  \V<;l(Tlia 
zu  Poll.  l»ell.  Äfr.  37,4.  ü3,l  und  meine  Note  zu  bell.  Alex.  oy,o.  — 
S.  315.  Die  Form  unetvicensimani  hat  Poll,  auch  bell.  AI.  57.2; 
über  dit'  Bezeichnung  dor  Lejrionf'n  durch  das  Suffix- an ns  bandle  ich 
ebenda  zu  54.—  S. 489.  Die  Tmesis  qui-cuoque  steht  auch  belL  dv. 
8,112,1  nach  Nipperdey. 

Georges  Lexikon  Sp.  155  complurosj  Gic.Verr.IV,  eap. 46 lesen 
Heine  und  Thomas  mit  Priscian  compluria.  s.  Ttiorni'^  ^  St.  imd  En?el- 
brerbt  stud.Ter.  p.31. —  Sp.4l9  mensis]  Auch  Georges  ctlierta  t8Gaes.b.g. 
1 , 5, 3  die  aus  der  «  Klasse  In  alle  Aasgaben  abergegangene QenetiTlbrm  m  en< 
s  u  m.  Wenn  irgendwo,  so  zeigt  sich  an  dieser  Stelle  der  Weit  der  Lesarten  der 
HandschriftenUassa  ß.  Diese  bieten  nftmticb  men  s  i  u  m  und  damit  stimmt  es, 
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dafs  Caesar  in  seiner  Schrill  de  analogia  lib.  Tl.  lehrt»«  paiiium  «iici  de- 
bere'.  Es  wirJ  l>ei  d^r  Kon<stitulioti  des  Textes  der  Koiuuieularien  Cae- 
sars immer  noch  so  wenig  Gewicht  darauf  gel'^gii  dats  derselbe  Mann, 
der  das  Schwert  gegen  die  Feind  ■  Roms  so  nieisfcrhafl  zu  fuhren  wufsle, 
aurli  ein  energipcher  Vprfpchter  der  Änalo^^ie  in  der  Oramnuilik  war;  einem 
solchen  aber  darf  man  nicht  zumuten,  dal'ä  er  das  einemal  uiensium, 
das  anderemal  ra  e  n  s  u  m  sagte,  oder  zwischen  n  a  c  t  u  s  und  n  a  n  c  t  u  s 
willkürlirh  wct  hseUe.  —  nequeo]  Cicero  gebraucht  das  Verbum  selten, 
in  den  Reden  nur  Verr.  III  §  21  nequeamusi  vgL  OraU  §183  oeque- 
amus,  Tiiaeul.  II  §  54  fln.  nequeas. 

Hflnehen.    Gustav  Landgrat 


Otto  Sehuiz*  Aufgaben  mrEinfibung  der  lateiaiaehea 
Grammatik.  17.  Aufl.,  neu  bearbHtet  y.  Dr.  Emii  Weze  1,  otd.  Lehrer 
am  Kgl.  Fri>  dr.-WUh.  Gymnasinm  lu  Berlin.  Berlin.  Weidmann  1883. 
a  IV  und  158. 

Der  Verfasser  hat  dch,  wie  er  selbst  sagt,  auf  Einladung  der  Vet  lags- 
buchhandhinp  und  nur  mit  schwerem  Herzeji  entschlos>;fn  d'Mi  allen 
Schulz  den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend  umzuarbeiten.  Er 
eeibst  ist  ein  G^rner  von  fiinsekitien  und  Ünaugsstficken,  die  sich  nicht 
unmittelbar  an  die  lateinische  Lektüre  ansrhli'  rspn,  er  hat  daher  von  den 
Einzelsätzen  soviel,  als  ihm  thunlich  erschi  n,  über  Mord  geworfen  und 
dafQr  zusammenhängende  Übungsstücke  uuii  zwar  im  engen  AnschluCs  an 
Gleari  bdlum  Gallienm  eingesetzt;  der  Umfiing  der  Jetzterea  tat  im  An- 

ger!n[»er,  erweitert  sich  Hl)t'r  spf^tor. 

Diese  ^euerur  g  wird  den  Beifall  jed^  Schulmanns  finden,  insoferae 
sie  auf  dem  jetzt  allgemein  gebilligten  Grundsalz  beruht,  dafo  nur  im 
Zusammenhang  die  Regeln  der  (Viunmatik  zur  Grlluu,:  kommen;  aber 
auch  der  An  rhlu'^  nn  die  Schulbktüre  hat  vieles  für '■ich:  der  Schüler 
bewegt  sich  hieb^i  iu  einem  ihm  bekannten  Gedankenkreis  und  gewAhnt 
sich  an  Uaasiechct  Latein.  Nur  ist  in  lelzterer  Hinsiebt  in  wflnschen, 
dafs  nicht  des  Guten  zu  viel  geeehebe;  fast  Mbdnt  es,  als  ob  der  V. 
in  der  Anlehnung  an  Ciliar  etwas  /n  n»  if  '^'t»gingr**n  wäre;  er  sntzt  näm- 
bch  die  Lektüre  von  ö  Büchern  Cäsyrs  voraus  und  zwingt  überdies  den 
Lehrer«  diese  in  einer  Rdhenfolge  zu  lesen  oder  zu  berileksicbtigen,  die 
wülkfirlioli  {:enjnnt  werden  mufs  (II.  IV  I.  VI.  VII);  und  wenn  wenigstens 
immer  die  arnegendslen  Partien  gewflhlt  wHren!  was  intere^^-icrcn  den 
Schüler  dii,'  Schicksale  eines  Aodekuuiboriu-^,  Boduognatus,  Ltlavikkus, 
Adiatnnnus,  KonviktoUtaTis!  Aber  immerhin  isl  sasogeben,  dab  die  neuen 
Partien  im  all^:emeiiieu  wolil(:eluuj<eri  sind;  -inl  im  ganzen  fHr  den 
Schüler,  desj^en  Haupiklas-iker  r"t^;ir  ist.  ni(  hi  uiunlerfssant  und  was  be- 
sonders anzuerkennen  ist.  in  gi  .imuialischer  lieziehuuij  äulserst  lehrreich 
und  durchaus  in  edler,  korrekter  Sprache  geschrieben. 

"S'.rht  der  andere,  St  hulz'sche,  B'-st;iiulleil,  von  dem  zu  wünsch»>n 
wäre,  dal»  er  zu  '/lO,  wo  nicht  ganz,  beseitigt  worden  wäre.  Denn  In- 
hall  sowohl  wie  sprachlicher  Ausdruck  sind  fast  durchaus  ungenleMMir. 
Die  Sätze  sind  zumeist  v<>u  der  Art,  wie  sie  der  Lehrer  jederzeit  so  zu 
^n^en  aus  dem  Ärmel  schüttelt:  hiiM-  wimmdt  e^s  von  »leu  Pronomina 
»ich**  ,du*  ^er**  „wir"  „ihr*  »s  e**;  der  Vater,  die  MuUer,  der  Bruder, 
die  Schwester,  der  Schdler,  der  Freund,  der  König,  die  Königin,  der  ob- 
skure Titus  und  Ciijus,  ein  noch  obskurerer  Markus  Cäparius  (oder  ist  es 
der  die.  Cat  3,  6.  U  erwfthnte  Katilinarier?)  mOasea  für  alles  und  jedes 
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herhalten.  Einige  Beispiele :  «Ich  bin  so  durch  Geschäfte  gebunden,  dafs 
ich  dieses  Lebens  flberdröfsig  bin"  S.  22;  ^Ich  habe  nieinanden,  d«^eu 
Rates  ich  mich  in  dieser  Angelegenheit  bedienen  icönnte;  denn  es  finden 
«iicli  ^venif^r,  welch?  eines  Freundes  wegen  Feindschaften  (!)  auf  sich 
nebtneu  oder  einer  Gefahr  sich  unterziehen S.  42;  nMeld«*,ob  du  kummen 
WMtlest  oder  nicht,  damit  i  c  h  weifs,  ob  ich  länger  auf  dem  Lande  blei- 
ben oder  in  die  Stadt  zumckkebren  soll"  S.  45;  ^Der  biasige  Bind  hat  die 
Schafe  ^hisspn  und  er  würde  auch  mich  bi-  en  haben,  wnnn  ich  mich 
nicbt  gehütet  hätte"  &74;  ,.Beide(!)  hat>en  geweuil,  nirht  über  ihre  Ütn- 
riebtung,  aondern  der  Taler  Aber  den  Tod  de«  Sohneii  der  Sobn  Aber  den 
des  Vaters*  S.  76;  Mein  Nachliar  hat  geatem  seine  Tochter  d^^ni  Titus 
verlobt,  worüber  sich  meine  Mntter  herzlich  gefrenl  haf*  (';  S  76; 
„Viele  sind  vielleicht  reicher  und  gelehrter  als  ich;  ai>er  du  möchtes^t 
niemand  (Inden,  der  didi  hOber  aehätste,  als  ieh  immer  gcthen  bebe*^  (!) 
S.  42;  „Die  Königin  wurde  von  dem  oberen  Teile  des  Palastes  hei-ab- 
t7p<;lürzt  und  Huriflc  !*Mkfen  ihr  Blut"  S.  81;  welche  grausame  Phantasie! 
„L'b^'leicii  Marcus  Caparius  (!)  sagte,  als  er  mir  im  Walde  begegnete  und 
ich  ihn  ftugte,  me  ee  dir  ginge,  du  seiest  im  Bette,  weil  da  an  den 
Ffifsen  littest,  so  bahr  ich  dennoch  besch!  n.  zu  dir  zu  kommen,  um 
dich  zu  sehen  und  zn  besuchen  und  bei  dir  zu  speisen*  (!)  8.  80. 
«Überlegt  bei  euch  selbst,  ob  ihr  euch  immer  dankbar  gegen  diejenigen 
))ewiesen  habt,  welche  euch  Gott  (!)  zu  Führern  und  Lehrern  gegeben 
bat"  S  44;  «Du  hast  alle  deine  Bücher  durch  das  Lesen  abgenutzt;  du 
glaubst  mir  nicht,  wie  sehr  mir  ein  durch  Lesen  (IJ  ahgeautztet»  Buch 
ratl^nilt*'  S.  87.  «Dein  Vater  hat  versichert,  dafs  er  den  matwiUii^eQ 
Knaben  bestrafen  werde*  S,  87,  kann  er  das?;  «Es  scheint,  dafs  dtaain 
Bruder  sehr  empfindlich  peg^ni  dir  K51tp  sei  (!) ;  dies  aber  wird  einf>rn 
künftigen  Soldaten  mit  Recht  als  ein  Fehler  angerechn^"  S.20.  Man  ist 
beinahe  Tersucht  zu  glauben,  daft  dies  adileefal»  WHae  aeian;  aber  mehr 
oder  weniger  Kchal,  unklar,  ja  geradezu  albern  sind  fast  alle  Sätze.  8.  $7 
findet  sich  ^gar  der  leichtferfiere,  ja  unmoralische  Satz:  «Diejeni^n 
Versprechungen  braucht  man  nicht  zu  halten,  welche  jemand  durch 
Fnrcbt  geswungen  oder  durch  Betmg  verteitet  gemacht  hat*. 

Die  Fehler  trepen  den  deutschen  Ausdruck  sind  vollends  unzählijr; 
d^Tsclbe  winnnelt  von  Latinismen  der  ordinfirpten  Art:  , Vielen  ist  sowohl 
ein  Führer  als  ein  Helfer  und  gleichsam  ein  Zwinger(I)  nötig;  hütet  euch, 
dafs  dies  nicht  von  euch  gesagt  werden  könne*'  S.  27  ;  «ui  Vergleich  mit  dem 
es  damals  kein  kriegerischeres  (seil.  Volk)  jn!  S  ?J\;  „weil  ihm  nichts  von 
Herablassung  zu  sein  schien*'  S.  15;  „er  beneidet  anderen  niemals  ihr 
Glück**  8.8;  dieHelvetier  thateo  dies,  wozu  Orgelorix  sie  überredet  hatte, 
Dflmlich  aua  ttirem  Gebiete  auszuwandwn*  S.  15:  «unter  dieaan  Omstdn- 
den  knm  es,  diifs*  S.  47;  r"-'''''  vi-nwictiürfilnn  ^^ich  immer  mehr* 
S.  47;  «alle  Menschen  müssen  stert>eu;  aber  e»  ist  uagewiiii,  ob  sie  an 
dieaem  nftmlichen  (hie  ipse)  Tage  aterben*  8.  57 ;  «dab  Sokratea  neue 
Gttttar  tu  verehren  befehle"  S.  6^;  «ich  sehe  nicht,  wie  du  dich 
hera  nswickeln  wiv^f^  S.  7'2:  ,kaum  hatte  Cicero  den  Brief  durch- 
gelesen, als  auch  schon  m  der  Ferne  Rauchsäulen  von  Feuei^brüiislen 
sichtbar  wurden  und  dadurch  Glaara  Ankunft  ansagten*  S.  80;  «man 
mufs  sich  hüten,  diitnit  nicht**  S.  47;  „Als  A.  den  KAnig  (!)  mit  Krieg 
überziehen  (!)  wollte"  S.  41;  «infolf^e  ihrer  Gesundheit  zum  Krioi» 
untauglich*'  S.  34.  Eigentümlich  berührt  aucli  die  verkehrte  Stellung  des 
Subjekte  s.  B.  auch  Menaehan  dn  tloaeben  Inuinat*'  S*  4,  nnd  der 

falsche  Krnjunktiv  in  so  vielen  Nebensälien,  besonders  nach  „es  scheini» 
dafs**  z.  B.  ,es  scheint,  dvia  er  sich  nicht  Torsicbüg  gezeigt  habe*^. 
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E«:  h\  upbegr«»iflieh,  \vii'  ÜbungsbQcher  mit  solch  heillosem  Schund 
AuSlaae  auf  AuUage  erlebe»  koonteo,  und  es  scheint  fürwahr  höchste  Zeit 
tD  tMi,  dafe  luegegen  «ntiehiedra  VenMthninf  «fngelegt  werde ;  tot  m 

doch  nach  solchen  Prohen  durchaus  eiklärlith,  dafs  den  Gymnasii  n  von 
manchen  Seilen  der  Vorwurf  gemacht  wird,  daf;!  sie  dn^  I-ntein  um  des 
Lateüu  wiUen  treiben  und  das  Deutäcite  das  Stiefkind  der  hutuanistiscben 
AMteHm  sei. 

Lateinische  Grammatik  für  Schulen  von  Dr.  Äloi^  Gold- 

bscher,  u.  (\  Prof.  an  der  UniTersitit  Gras.    3.  Aufl.  Wien  1Ö89. 

SchworelJa  und  Htick. 

Die  3.  Auflage  ist  ein  ziüiniich  uuverunderter  Abdruck  der  zweiten, 
in  diesen  Blättera  Bd.  XXIIL  S.  513  f.,  besprochenen  Atti^abe.   „Nor  die 

deul-^rl-.p  Ort!  ograpliie  wurde  in  d' r  t  r  forderlichen  Anzahl  von  Exemplnrf^n 

nach  der  an  den  preufsü^ciien  ächulüu  Obhchen  gereyelL*   Bet  hat  dem  » 

a,  a«  O.  ausgesprochenen  Urteile  nicbts  hinzuzufügen. 

MOMiiCB.  Dr.  Gebhard. 


Isokrates  ansgpwShIle  Reden.  FHr  f^  n  Sohulgebrauch  erklärt 
von  Prnf.  Dr.  Otto  Schneider.  1.  Bandchen  (An  npmonikos,  Euagoras. 
An  {  igttikos).  v.Aufl.  besorgt  von  Dr,  ilax  Schneider.  Leipzig  188d, 
Itiubner. 

Nach  denselben  Grundlitani,  welche  der  Sohn  dm  verdienten  Herauf- 
nbers  der  ausgewäbtten  Reden  des  IsokratM  bei  der  BearbeHuof  der  3. 
Auflage  des  2  Bändchent  (i.  .1.  1886  erschienen)  befolgte ,  hat  tlrrsolhe 
nunmehr  auch  die  3.  Auflage  de«  1.  Randchens  bearbeitet.  Das  Buch  ist 
in  der  Hauptsache  dasselbe  gebiieheu  (was  seinen  Wert  gewifs  niclit  be- 
«intrftfthtigt),  bat  ab«r  im  einzelnen  zahlreiche  Verbesierangeii  «rfbhran. 

Im  Hrfren^afze  m  ().  Schn'^ider  hält  der  n-^up  Herausi.'t»b"r  die  erste 
iiede  tto  Uemonikos  für  unecht  aus  inneren  (vründen,  «die  in  der  gro&en 
Uaarteog  der  einzelnen  Vorschriften  und  dem  von  dem  bokrateiMlMn 
■0  ^tmmuaam  Stil  und  Ausdruck  Itogan*^  (p.     m  Amiebt  mn 

dOB  Herausgeber  nur  beistimmen  kann. 

Von  den  Änderungen,  die  der  H.  vurgenommen  hat,  ist  vor  allem 
bnvQnubebwi,  dafe  er  (wte  bahn  8.  Btedehen),  die  ktütochaB  Demerkuugen 
aus  den  Noten  unter  dem  Text  entfernt  und  in  dnem  eigenen  kritischen 
Anhang  am  Schlüsse  •/M'^ammengesielH  hat;  fenni^'r  sind  die  Citate  d6r 
aaderwirts  besprochenen  Stellen  durch  fetten  Druck  von  den  Übrigen 
«BlefMliledett  und  so  der  Gebraoeh  nlcbt  anweeentlieh  erleiebtert. 

Der  Teit  ist  im  allgemeinen  wenig  verändert,  doch  sind  die  neueren 
Arbeili"n  und  Vorscbläi/e  iHTueksiehligft  worden.  So  sind  zur  Vertneidimg 
des  ilial  die  Änderungen  von  Blai's  angenommen  1,20  u.  i^, 74;  deräeit>e 
M  mit  Recht  nv  vor  der  Interpunktion  geduldet;  das  v  hftkx.  ist  vielfaeb 
auch  vor  Konsonanten  eingesetzt,  um  v/ill  L'  ^n  flleichklong  der  Glieder  her- 
zustellen, und  vor  der  Interpunktion;  tür  zfiüo^  ist  T^päo^  hergestellt,  für 
«i«wa  —  ftv^tta,  für  i/isticX^vou cfutt^Xt&vai  (7,41);  dagegen  ist  an  inriooi 
(lyin)  festgehalten,  während  Blafs  dafür  jetzt  nach  Meisterbans  (Grauimatik 
der  gr.  Iri-rlirfftt-n)  sxTetoai  will.  (Ini  Dcn'-rhcn  i-1  il'c  {^rierhi-flie  P'orm 
der  Namen  eingesetzt,  was  zwar  im  aUgerüeinen  zu  billigen  ist  [besonders 
in  Benf  aof  die  Schreibung  von  k  statt  cj,  dagegen  bei  denjenigen  Wdrlem 
unpassend  erscheint,  in  welchen  sieb  d^  lateiotoobe  Foroi  berdta  einge- 
bOrgert  hat,  z.  B.  Bakkbos,  7,  2 '). 

Wmm  L  i.  Wj«.  OTWMiküaoliahr.  Jakigsag.  UYL  1« 
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Von  dea  TextinderunKea,  welche  der  H.  vorasfiomoieu  hat,  sei  es 
gestattet,  auf  «fange  Beigpide  ai»  der  1.  Re4«  ut  PMbt  aomiwlMM: 

1, 6  ist  lßXo4ey  aiifgenommea  Ar  tXofxvjvwcto,  das  0.  toa.  IM^riialten ; 
1,9  xivSuvoo;  6t:«fwv-v  fnr  n.  6^fit'3TaTo ;  1,29  t«  ßsXttw  mit  Recht  stritt  t4 
ßiXtiata;  1,35  onip  tu)v  otaotoö  für  önkp  otaotoö;  1,4  wird  jwvov  eiofa- 
flohlosMii,  wobei  nur  n  barüdoieliftigeii  iit«  dafii «  «loe  bedoduidie  Smm 

ist,  den  isokrateischen  Sprachgebrauch  zu  u  i  iinda  to  legen  and  gieicbMÜlg 
dieRed*>  df*m  Isokrate«!  abzusprechen.  1, 19  möchte  auch  irh  yvruAfmv  d^m 
-/pr,;jL^tuiy,  an  dem  der  H.  feilhält»  vorziehen  trotz  des  vorausgehenden 
XpYifjuitiiav.  1, 22  ist  antMhieden  mit  Gasda  «iMifoSat  in  fcbreibeii  für 
(Im-  iin'ogisclie  einfache  otuijtaadut.  1,25  Ist  Bergk  beizustimmen,  der  die 
Worte  Äjpt  T(i>v  ^YjTcov  otiropp4|taiv  ivaxot'.«ö  nach  tKirzypti  slHlh  n  will : 
denn  die  Worte  ji*!]  tu/öjv  niv  y^P  oöJlv  ßla^joet,  tu/wv  21  päXXov  autiüv 
tiv  Tp6iu>v  Uwcfym  schlicri^^'n  »ich  viel  l^s»er  ao  dfts  Yoransgehende  als  an 
obige  Worte  as,  aoeh  eriiHi  dadmch  das  «fttOir  erat  wieder  iine  deullidie 
Beziehung. 

*  Der  Kommentar  ist  einer  sorgflltigen  Revision  uiiterzog<>n  und  zabl> 
reielie  grdlsere  und  kleinere  Verbesserungen  angebracht,  mitunter  auch 
im  Gegensatz  zu  O  Sehn.,  wie  z.  ß.  1,5,  wo  M.  Srhn.  rlen  Gegensalz  mit 
Recht  nicht  in  dea  Verben  (t^po^ec  —  TP^4^*()i  souder ii  io  den  Objekten 
(ffapdfxX-rjoti^^-iPBfaiMeiv)  findet  AhnUeh  9, 78.  Im  efnselnen  lhid«B  sieh 
eine  Menge  Ergänzongen,  Berichtigungen  u.  s.  w.,  besonders  in  der  7. 
Rede,  wo  man  kaum  eine  Seite  trifft,  auf  welcher  der  Kommentar  nicht 
eine  Erweiterung  erfahren  h&tlei  infolge  dessen  ist  auch  (1er  Umfang  dea 
Blndelieos  woa  117  Saiten  der  2.  Inflage  anf  142  der  S.  gestiegen.  Trei- 
lieh  ist  manche  Note  auch  etwas  gar  zu  ausführlich  und  besonders  in 
AnfOhrung  von  Vergleichstellen  ist  der  H.  albcu  freigebig;  so  z.  B.  9.  73. 
Zu  9, 64  dürfte  die  Bemerkung,  da&  'taxoy  in  xa-tbv  xbv  -Mopw  Prädikat, 
niebt  Attribut  ael,  fiberflOanf  «ein,  0.1.  Der  tu  1,25  konelatierte üiüer- 
schied  von  /pu^o;  und  ypozw  durfte  kaum  auft*eclil  zu  erhalten  sein; 
wenn  wirklich  ursprünglich  vorhanden,  ist  er  im  Lauf  d'^r  Z  'if  ^irher  ver- 
schwunden. 7,40  dürfte  zurJjv  n&Xiv  toorrjv  die  Bemerkung  am  i'iatze  seio, 
dafs  dem  eSce«  in  eolebem  SuMmmenliAiig  dae  dentaehe  «der  lielreflhBde* 
am  ehesten  entspricht. 

Bei  der  Umsicht,  die  der  H.  anwandte,  sind  demselben  nur  w^i|^ 
Fehler  entgangen.  Um  Kleinigkeiten  au  übergehen,  sei  erwAhnt,  dafs  m 
der  Note  zu  1,33  äm  sinnlose  «scbon*  vor  .auch  noch  in  K  «  i<  n  gesetzt 
hat*  stehen  gehliehen  i^t:  in  rf'^r  Vole  zu  9,43  wird  ritirrt  7/^^  -rä  xatä 
fi^y  ^juiow  ix^oTirjVi  wahrend  au  der  i>etrefienden  Steile  äelJM>t  ^v,  ^ud^  tJiu  L 
geedinuMn  ist ;  (nachdem  indea  in  dieeer  Formel  immer,  wem  Kdorr^v  dasa* 
tritt,  aiMli  der  Artikel  eieU,  ida  die  vom  H.  seihst  angeführten  Beispiele 
zeigen,  so  sollte  auch  7,28  t&  naxä  -fj.  t.  geschrieben  werden).  7,37 
ist  mit  Recht  statt  cv  taötatc  toi^  onfiai^  geschrieben  a^tui^ 
in  der  Note  aber  die  alle  ErlrlSrong  bdaeeen. 

Im  übrigen  finden  sich  erheblichere  Versehen  nur  im  kritischen  An* 
hang,  der  etwas  weniger  sorgfältig  l)ehaudelt  zu  sein  scheint.  S.  124  zu 
1,49  steht  icikatt  0  u  jilvooi;  statt  icXatt  o  uivooc ;  S.  126  zu  d,  40  .  .  'Kordon 

8.128  la  d,S6  aoOte  beigefügt  acu,  was  Ohei^ 
liefert  ist  {V  xpaT-fj^aiEv);  ib.  zu  9.  ist  der  Schlufs  des  Satzes  weggel)Jieben 
(eiwR:  .Oberflüsaig  ist");  S.  130  zu  7»1  ist  aons9&tjK^xo»y  geschrieben  für 

Der  bdez  am  SeUul^  iet  ei^iut  md  erweitert 
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und  508  S. 

Dem  im  Jahre  1885  in  4.  AaAage  ersebieoeaen  ersten  Bande  der 
MoMMeH  TexUusgabe  d«r  R«dflo  il«e  DtOMMUbttteB  iMl  BL  iwiiwiilir 

die  Nenbearbeibiiifir  ^  iweiteo  folgen  lassen.   Welche  Falle  von  Arbeit 

steckt  in  dipwm  Ranfl<? !  Eg  fenßft  daranf  hinzuweisen,  dar><  der  kritische 
Apparat,  fa.«t  aas^^chliefalich  das  Werk  des  neuen  Herausgebers,  bei  aller 
'SaepiAeit  der  Fotm  IM  flittsB  mflifti» 

Weitaus  der  gröfrte  Teil  der  voi^enommenen  Textosänderungen  ist 
vpranlafst  durrh  <!io  OnrrhfilhniTi^  Her  von  B1.  selbst  atlfj?PstpHten  Geselle 
(über  die  Häutung  von  kürzen  und  den  rythmisdien  Bau  der  Sä  Ixe),  sowie 
dweb  du  Btnlwui,  d«n  Hlttni  mfiglichat  w  ndden,  fPMh«1b  äeh  auch 
ilie  Besprochung  vorzugsweise  auf  diese  Dinge  beschrfinkan  nmfs.  Es  sei 
tfpstattet.  an  die  Anwendung  dieser  Gesetze  in  einer  einzelnen  RedS|  der 
23.  gegen  Aristokraten,  einige  Bemerkungen  zu  knüpfen. 

Da  fat  vor  ttBen  tnfAinmd,  warum  in  der  Vermeidong  des  Hiatns 
zwei  Ausnahmen  gemacht  sind,  einm a!  hri  Ii  in  Warte  ixcivo,  bei  welchem 
die  Elision  nicht  anpewenr!pt  i^l  i<.  z.  H.  §  ört.  93.  116.  123  u.  s.  w.), 
wohl  um  VerwecbselunK  mit  dcat  i'lural  zu  verhüten;  denn  §  144  ist 
elidiert:  Sv  d'6|i{v  hitW  bmr^fu»;  doch  iü  itas  solche  Beflinlltung  ganz 
fiherflfissigt  sodann  in  der  8.  Person  Sing,  vor  Spiritus  afsper,  z.  B.  §  25 
mu^rrput  8/juu<.  27  nap«$a»xs  o  v..  35  ämi^xs  6  vöfLo(  u.  s.  w»  wofür  ich 
lEdnen  Orund  eioeehe.  Auch  sonst  ist  die  Eliston  an  ftlihrvidun  8tellai 
dtne  ersiehtUclMn  Omnd  unterlassen,  z.  B.  §  18.  31.  90.  107. 145.  148.  158 
u.  s.  f.  InkoTi'äeffnenf  ferner  tlip  Efi-i  n  bald  gebraucht,  baM  nicht  ge- 
braucht vor  der  Interpunktion;  scheint  die  mehr  oder  minder  ea^ 
8iMimnitgdi8rigfceit  der  Bits»  ntfiiiebiBd  gewutn  ni  nlo ;  aBeiii  wo 
ist  da  die  Gren/e  ?  t.  146.  147.  Denn  von  Versehen  kann  bei  der 
jTo^f»n  Sorgfalt  der  ganzen  Arbeit  hier  nicht  Hi*»  Rede  sein.  Um  das  Zu- 
iiauiroentreffen  Ton  n^r  als  swei  KOrzea  lu  vermeiden,  wird  beim  Verb 
IMg  dte  ¥  fap^  tveb  tot  f  OMonanten  geeelit  Unvenündlieh  aber 
ist,  warum  dasselbe  auch  vielfach  geschieht,  wo  blofs  zwei  oder  gar  nur 
eine  Kürze  vorhanden  ist,  z.  B.  §  8  17.  191  fativ  totwv.  Vor  Vokalen  ist 
meist  fhx*  gesetzt.  Wozu  cticioo'  -imtv  (106)  für  itianc»  -^v?  Aus  demselben 
Gnmd  wird  §  87  •})ßd^tto  geaehrftbeti ;  tber  1 107.  ^  ipeoX.4)»t|.  Bbeneo 
^ff»nt  §  12.  94.  163  Schlufs.  194;  dagegen  190  ffjLsUev. 

Hieher  gehört  auch  der  willkürliche  Wechsel  von  säku»»«  oder  söiuuv 
mit  ^XonwE  und  ^iXujv;  jenes  z.  B.  §  28.  30.  35.  36;  dieses  §  29.  84  u.i.  w. 
Dafs  ein  nnd  derselbe  S<4uifM^Ur  oder  Redner  in  ein  und  derseUm 
Schrift  oder  in  einem  Atem  zwei  verschiedene  Formen  ein  und  dconibett 
Wortes  gebraucht  haben  soll,  ist  doch  mehr  als  zweifelhaft. 

Dm  eingeschaltete  7x0!  ist  §  M.  83.  39.  50.  55  liielit  enUftfieh,  da- 
gegen  88  Schlufe  enkllliaell  behandelt.  Warum  §  6  und  105  tivac  («i»6c) 
rpi»  Accent  nach  Pfr'-pnmpnon  V  Währ  r  !  «on-t  ntich  vor  leichter  Inler- 
i*unktion  der  Akut  gesetzt  wird,  ist  bei  dem  emijesciiaiteten  06  fdp;  der 
Önyfa  IwItiWB  (I  lei.  162.  186).  §  134  ist  geschrieben  ft^  ^nttpitMv,  919 

tr.TpiltitE, 

Für  5<ope4  i«?t  die  Form  h^'^-'A  rnifp^nommen ,  für  oajifu^aijAtv  — 
z'^^i^^LUf.    Für  oodtif  oder  o6d«v  wiederholt  oo^k  »1^  und  ob&k  iv. 

üoi  HMnioDf  ton  Kftraen  odar  den  IDat  m  neidin,  mrden  häufig 
kleine  UmsteOongeii  Torgenommen,  bcmdets  von  1.  D»  §  40. 158. 169, 
Kit.  178.  10» 
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Auch  die  eigeoüicbea  KoiyekLurea  des  Herausgeben  sind  grölten* 
leÜ»  dareh  du  Strebw  veraolaftt,  die  roa  flnn  aufgestelll«!  QmsIw  dank- 

zufahren.  Mitunter  wird  er  auch  durch  einen  derdrtigen  äußierlicb«! 
Mangel  anf  pinen  wirklifihen  tieferen  Fehler  hmgefOhrt  leh  will  mtf 
einiges  herausbebw. 

I  1  Mbreibt  BL  kimig  Ar  He^iMc  und  etmidit  toyJyftCf  Mitoei 

sicher  inil  Recht.  §25  «poottiouy  (nach  S)  richtig  fdr  Kpovmuv.  §  26  Schluß 
wird  ive^^en  de=  Hiat  yp-r^  wp^pela^sen.  wodurch  tlie  Konstruktion  allai 
hart  wird.  §  8^  tu.  rr^^  T|fuoaKT,(  gut  für  «v  tig  ■i|asoaii]g.  Ebenda  *X^^ 
zu  xomoQv  zu  ziehen,  ist  eiltiehledensu bilKgeo.  |IO«Bi««veiaaikkiiHMrB 
richtig.  §  5'?  für  o^poSpa  oeif<ü;  hlofs  a:f65pa  zu  schreiben  scheint  mir  un- 
j);ii5send  trotz  Minacian.  §  63  xal  -caöd^'  f]v  für  xal  aur/j  y^v  halte  ich  für 
ganz  unwahrscheinlich.  §  65  ist  die  Vermutung  xal  ita}vata  für  itafottdoiuva 
zum  mindesten  überflüssig;  vap^MtpAvaf  das  eng  mit  |Ao^dv)  zu  verbinde 
i«t,  hildet  den  ^anz  richtigen  Gegensatz  zu  t'  v  rjj-ry.  ur/pTopf:  ftjtuv.  Ebentb 
ist  ictpt  (vor  o6o»v6c  £XXoo)  nicht  xu  entbehren.  §  6ö  möchte  ich  an  deu 
Nom«  Ueetttov  nad  ol  Wna  ftel  festhalten;  ebenda  oh  dtyiovforna  zu 
etrsiehen,  sehe  ich  kaiaen  Grand ;  auch  zur  2!eit  der  Demokratie  war  der 
Areopag  Angriffen  ausgesetzt.  §  7%  xal  %oi^^x[pt':d-^\  scheint  in  dir  Tbat 
OloBsem  zu  öoiodv  zu  sein.  $  7<>  t]^  %6tq  dürfte  mit  Tavlor  und  Diodorf 
m  tlMAtn  tein.  f  97  v^sv  piwettd  Ar  ^qo».  §M  Mbr«ilitBLiwefaS: 
tsoK  ^  to&to.  Aber  em  Begriff  wie  3»v6v  (so  A.,  Dind.  fop^^)  ist  nicht 
zu  entbfhren,  auch  SXXoc  nach  ^-roe-^  dürfte  besser  hetziibehalten  sein. 
9  102  ist  ffäotv  nach  |vittpt|«ov  w^gelassen  ohne  Bemerkung  im  krititcben 
Apparat  §  106  treHMnaeh  Gobet  ht^t^H^e  i»  mfipmu  1 117  alaunt  BL 
für  oplf.t  das  in  8  am  Rande  beigefügte  £f4ac  auf  und  streicht  demnach 
verlier  t'..  was  durchnn«:  iinnAtip-  i=t.  §  130  irotYjOaaS^i  für  ti:o'Aptxxo  igt  ganz 
unbegründet.  §  ISb  sutov«  richtig  für  iixdvas,  §  140  "üt  ^hr^u^^.!l  kouI,  m 
passend;  doeb  tat  A  «twas  hart  (§34  ist  anders).  9  U7  mit  YO  für  o^i 
—  ah,  wa  mir  unpassend  sch^at,  währen  1  rjToi  ganz  nm  Platz  ist.  §  148 
schlägt  er  für  ou  <i)  wtpsi  'Ad.  .  .  .  avatpoöaiv  vor:  oti  siui^o'  .  ,  .  aw' 
aipelv,  wegen  des  Hiatus,  als  ob  der  damit  beseitigt  w&re.  Wie  der  Hiat 
fiberhaupt  nicht  fiheraU  beseitigt  werden  kann  (vgl.  §  96.  117  u.  u.  .  ^o 
auch  nicht  boi  der  P'ormpl  m  yv2ö?-  "Af^.  §  145,  188  u.  s.  w.  §  155  o'jo' 
vor  d^y  mit  Recht  nach  Cob.  weggelaatieu,  ebeuso  §  167  ofio^  für  ttftiodaw 
8  170  ob{  Yjv  för  o(6{  x'  "?jv  unpassend.  §  196  schrdbt  BL  otpoerQxeftMR 
flOr  vwAaawa,  weil  gleiah  anten  der  Sieg  nicht  dem  Themistokles  sondern 
df»n  Aln.  zugeschrieben  werde;  das  ist  nicht  richtig;  den  Äth.  wird  die 
Schlacht,  nicht  der  Sieg  zugeschrieben^  und  ist  es  griechisch  zu  sagen 
ot(>atir)Ytlv  r^jy  |idx^v  wie  vniftv  «.  fL,f  (ADardfaigs  so  m  der  patttdodeaL 
Rede  13, 21,  welche  Stelle  aus  der  88.  abgeschrieben  ist  und  in  der 
Daaud Odern.  Rede  40,25).  §  196  a?  für  at?  mit  Beziehung  aof  x'.*ur». 
I  196  lwMiä(  weggelassan,  wohl  mit  Hecht ;  aber  schwerer  ergäiici  sich 
l^tBeom,  das  BL  ebeaflOls  strelclit.  f  908  «peoid'vpiay  m  rtiaisliia, 
ist  zu  billigen:  dagegen  niTjchte  icli  nicht  au  codttf)  schreiben  für  ah'^m, 
sondern  liel)or  das  zweitf^  afjTö»  vor  <I>pa'3tTjp'?>Yv  (ilg.^n.  §  203  8v  vor  ocwi 
eingesetzt,  dürfte  richtig  sein;  ebenso  nach  iluh.  tl  ^-i]  xai  für  «i  xai  fi-ij, 
§  204  futpä  tun»  aStxoovtwv  wegsa  dar  vielen  Kürzen  zu  streichen,  wftre  ver- 
kehrt. §  205  icdctptov  für  Ilavaiv  fmt«chicdai  n  bOlifeil.  §  SL6  küiäftfim 
örjfadtüv  für  tiBv  Itepuiv  ay  scheint  richtig. 

Verbällnismäfsig  oft  nimmt  Bl.  die  Lesarten  von  A  auf,  bisweilen 
aneh  von  F.  oder  von  beiden,  meist  mit  vollem  Recht,  so  x.  B.  §  123 
taöta  für  xaJiva.  110  exSatcmiMa  Utt  laSoOMOi.  ltöa6«Av  Iwrfff»  «y  I*.  147 
150.  l&l.  153  u.  8.  w.  * 
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Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  Bl.  im  G'  '^rcnsatz  7ti  Dintlorf  die  cUitCtMl 
Gaoalia  fiir  eeht  bäli  uud  deshalb  die  Kkmmeru  wieder  wegläfst 

So  reiht  sidi,  wie  man  sieht,  dies^  zweite  Band  würdig  dem  erstmi 

BatUHbarg;    H.  Ortiier. 

Marti nus  Wohlrab,  Piatonis  dialo^M  sec  u  tidura  Tbra- 
uyWi  t  ^tralo^ias  dispositi.  Post  C.  Fr.  Uermaniium  recognoviU 
VoU  IL  ÜMe.  L  Lipaiae,  Teobiwr  1889. 

hk  4ar  Mfttio  Mtit  neh  Woblnib  mit  aaian  Kritütra  aaaeiiiaiider, 

haapt^Uhlich  mit  Jordan,  mit  welchem  er  in  den  meisten  und  wcsent« 
licb«tpn  Dingen  übereinzustimmen  behauptet ,  dessen  Hinneigung'  aber  in 
den  iLTiUschen  Gruodi&izen  von  Schanx  er  mit  einigem  Unwüleu  uud 
VerwoDderanf  ansiehL  Uad  doflb  iH  twiMlun  beiden  ein  grote  Untflv- 
^'>h:ecl.  Wohlrab  stoht  nSmUch  «tf  dHB  «ItM»  JofdAB  digagtn  aiif  dem 
nenim  StandpimiLt  der  Kritik. 

Was  die  vorli^eode  kritische  Ausgrabe  betrifft»  so  erkennt  Wohkab 
seihst  tt,  dafii  Mllia  Art,  bei  Angabe  der  Lesarten  ganaa  Qrappen  TOtt 
Codices  SU  eitleren,  schlechter  sei,  als  jedesmal  den  Codex  zu  nennen,  in 
welchem  die  betreffende  Lesart  steht.  Zu  welchen  Unklarheiten  diese 
Methode  Wohlrabe  führt,  habe  idi  bei  der  Besprechung  des  L  Bandes  in 
diesen  Blftttam,  Bd.  XXIV,  B.  438,  ausfahrlieh  gaiie%t  Trotzdem  be- 
Schlots  der  Verfas«;(f>r,  bei  dieser  Methode  zu  bleib''n.  Kr  wird  nl-o 
naeii  wie  for  die  unbeuueme  und  unklare  Art  der  üruppeubeaeich- 
BODf  der  Bttdadurllten  MibehaHeii  und  nr  KoMtrakttoH  de»  Textes 
all«  Codices  bttfrigen,  die  nach  seiner  Überzeugung  einige  Selbständigkeit 
haben  Die«ie*^  Verfahren  haben  bekanntlich  dif  SUnren  Philologen  Fr.  A. 
Wolf,  Bekker,  Staiiiiaum  geübt,  seit  Lachmann  hat  man  jedoch  einen 

Merkwürdig  ist  an  dem  neuesten  HeHe,  dafii  es  keinen  kritischen 

Apparat  enthüllt.  Warum  bat  d»^r  Heransgel>pr  die  T^e^iarteri  diesmal  weg- 
gelassen, waiirend  er  im  i.  Baude  nach  dem  Vorgange  Hermanns  diesen 
Apparat  Tonasgeschiekl  hat?  Dardi  Aena  Maogel  tat  m  dem  Leeer 

unmöglich,  das  vorliegend?^  H(  fl  auf  seinrn  Wi  rt  zu  prüfen;  es  ist  un- 
mdf^üch ,  ohne  fremde  Hilfe  liie  krifisrlie  Thatiykfil  (Ips  ViM-fn--«-ers  zu 
verfolgen.    Vielleicht  folgt  bald  das  Ft-iücude  iiacii,  wodurcii  mau  m  den 

SlMiid  gmeM  wird»  Ober  du  fe|«ftitirti|e  Racii  oDfoliemler  ni  uAeileik 
Wfirdmig..    Joh.  Nuieer. 


Dionys!   Halicarnasensis   antiquitalum  Romanarum 

fjuae  supersunt  edicHt  Carolus  Jacoby.    Lipsiae  in  aedibus  B.  0* 

Tdllbneri.   Vol.  I  aib.  1-lU),  1885,  vol.  U  (üb.  IV- VI),  1808. 

IKe  viel  gerühmte  und  viel  getadelte  rOmische  Geschichte  des  Dionvs 
fon  IWBwraet  bcfeiid  eteh  bfa  mal  nr  lütte  unseree  lehrhonderts  m 

einem  schlimmen  Zustande.  Die  editio  princeps  von  Roh.  Btephanus 
1546  und  die  Ausgabe  Fr.  Sylburgs  1^6  waren  nach  schlechten  Hand- 
schriften gefertigt.  Hudson  benQtzte  zu  seiner  Ausgabe,  die  1704  erschien, 
ellevttiige  die  etoe  der  beiden  besten  Handschriften,  den  cod.  Urbinae, 

aber  iii  ganz  ungenügender  Weise.  In  der  Heiske^schen  Ausgabe  1774  ff. 
finden  wir  den  Te^t  Hudson«  wic<l(^r,  die  trefflichen  Emendationen  des 
Herausgebers  sind  m  den  Aumerkungeu  versteckL   Nur  einen  Abdruck 

äm  voo  HflM»  gabotmiMi  Tntee  entttflt  die  Xraehnils»  Ausgabe  Tom 
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Jahre  IBäil.  Niebuhr,  der  den  Dionysius  sehr  hoch  <:rh:itzte  und  sich 
der  Vorsehung  su  D^nk  verpflichtet  föUte  fOr  die  Erhaitung  dieses 
SebataeSf  hatte  vbaaal  den  Oedutlmi  an  «Im  kritiseiw  Amaftkm  der 

Archäologie  gefafst,  denselben  aber  nicht  zur  AusfQhrang  gebracht.  Da 
unternahm  es  itn  Jahre  1836  Fr.  Ritsch!,  in  Verbindung  mit  seinem 
Freunde  J.  A.  Ambroscb,  desiien  Forschuageu  sich  vorzugsweise  auf  dem 
'  Gebieta  dm  altrOmtoefaeo  Stuenlmtatm  Ni^gten,  eine  aeue  AvegalM  d«r 
römischen  Archäologie  zu  veranstalten.  Die  Geschichte  dieser  Ausgab'^, 
die  schlioTslich  doch  nicht  zustande  kommen  sollte,  finden  wir  bei 
0.  Ribbeck,  Fr.  W.  Ritscbl,  II,  90  ff.  u.  ö.  ausfübrlich  erzählt.  RKschl 
lieferte  1838  in  einem  Breslauer  Programme  das  Pcooimlon  des  1.  Bnehe* 
(c.  1—8)  mit  vnlhtändigem  kritischen  Apparat  und  der  lat.  Übersetzung^ 
lies  Lapus  ßira^us  aus  Florenz,  die  zuerst  1480  erschien,  und  eine  kurze 
Abhandlung  aber  die  Handschriften«  Ahnliche  Arbeiten,  verbesserte  Teile 
des  1.  und  2.  Buches  und  textkritiache  Uatemuhnigea  enthaltend, 
enehienen  dann  im  Laufe  (?er  n-irh-'trn  Jnhre  von  Rttsrhl  und  Ambrosch, 
die  beabsichtigte  Ausj^be  jedoch  unlerbUeb ,  wie  schon  bemerkt  DaiOr 
hattfl  9tm  Riticlil  seinen  Sehdtar  Ad.  Klefsling  aufgefordert,  dieMÜM  n 
übemelilDeii  and  ihm  zugleich  seine  SamniiluiQtn  und  Vorarbeiten  lur 
Verfügung  gestellt.  Von  Kiefsling  erschien  denn  auch,  nach  U  in  inzwi«fchen 
Sintenis  und  andere  mit  VeriieaBeruogsvorsohiägeQ  aul^treten  waren,  im 
Lanb  dtr  ieehziger  Jahm  dfo  kogwothnto  Amgtbe  M  Teabmt  im 
4  Bändchen.  ^  M,  endlich  einmal  emen  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft  besser  entsprechenden  Text  und  konnte  so  als  Grundlage 
für  weitere  Forschungen  lienaut  werden.  Ais  diese  Ausgabe  nach  nicht 
gar  laiigar  Zeit  wtunSm  war  tmd  dna  iwaiCa  KMMing  ni  bear» 
beitende  nicht  zustande  kam,  wendete  sieh  die  Tenbner*scbe  Verlags* 
buchhandlung  an  C.  Jacoby  und  überher«?  ihm  dus  in  ihren  Händen 
befindliche  von  KicTsling  für  den  1.  huau  gesammelte  Material  zur 
Benfltsang.  Sie  bitte  in  der  That  keim  beoBcra  Wahl  trata  kamna. 
Seil  seiner  Dissertation  aus  dem  Jahre  1871,  Observat.  crit.  in  Dion.  Hai. 
anliqu.  Horn.,  hat  sich  Jacoby,  wie  Ktefsling  ein  Schulter  l^itsrhh,  mit 
dem  Sprach^ebrauche  uuii  der  Xritik  des  Dionys,  einigehetid  beäch^ütigu 
Hervorzuheben  ist  i>e8onders  seina  gKlndliclM  BeQ>rechung  aller  van 
Reiskes  Ausgabe  bis  1876  erschienenen  Arhriten  Ober  Dionys,  im  38.  u. 
37.  Bd.  des  Pbilol.  Er  bat  so  in  jahrelanger  Forschung  diejenige  Ver* 
trautheit  mit  dem  Schriftsteller  gewonnen,  welche  Cobet  in  seinen 
Observat.  crit.  et  palaeogr.  ad  Dioo.  Mal.  aadqa  Rom.  van  Jadaan  «ar^ 
langt,  der  in  der  Sache  mitreden  will. 

Die  neue  Ausgabe  unterscheidet  sich  von  der  Kie£simg'äcbeQ  in 
vorteilhafter  Weise  vor  allem  durch  den  viel  reichhaltigeren,  unter  dem 
Text  angebrachten  kritischen  Apparat.  Wir  finden  da  nicbt  nur  atta 
eiru'.^crrTiafsen  bed»mf''n(li^n  Vnrianton  IirsonilfM---  der  brideii  HauptHand- 
scbiifleu,  des  Ghi&ianus  bö  (A}  und  des  lirbinas  lUö  (Uj,  sondern  aock 
die  Varbeasaranfvroraehlftge  einar  Menge  ▼on  detchrtan  ans  altff  nnd 
neuer  Zeit  aufs  sorgfälli^'.ste  gesammelt^),  darunter  natürlich  auch  die 
des  Herausgebers  selbst.  Für  die  GestnHiin^  des  Textes  hat  derselbe  den 
unbestritten  einzig  richtigen  Weg  eiiigescbiagen,  den  Cbis.  und  Urb. 
glefehmlTsig  zu  fenraiien"). 


M  Ni-ht  mehr  benutzen  konnte  der  Herausgeber  die  emendat.  Dionys, 
von  Paulus  OUo  in  den  commenU  pliiloL  in  bon.  0.  RibÄMkii,  Lijps^ 
1888|  welche  einige  StaUen  daa  6L  fiok.  haliaadali. 

')fOr  Beb.  6->6  itaiid  ihm  eine  nioa.TarglflioInnf  ^aa  Dd^nMola. 


G.  Jdcoby,  Diouysi  Ha  licainaaensb  anliquiUt.  Vol.  1  u.  Q.  (FUfflrle)    27 1 

Hatte  Ritsehl  noch  in  der  oben  erwähnten  Texlprob,  vr»ia  J  ihre 
den  Chi«?,  bevorzugt,  so  war  er  doch  bald  auch  zur  Ülui/eugung 
Toa  der  Vorirefflicbkeil  lies  Urb.  gekommen  und  hatte  die  huite  Bedeutung 
tenib«!!  WBerkaiifit>)k  Während  aber  sein  SchOtor  KitUiBf  ftbw  dw  ZM 
hinauäschofe,  indem  er  sich  in  ?einor  Aii^p^-xhe  mrt^ürhpt  enge  an  den 
Urb.  anschlofB,  hat  Jacoby  im  Sinne  des  Meisters^)  und  un  Einverstfindnis 
mit  Sintenis^  und  Scbeakl^)  gehandelt,  wenn  er,  wie  bemerkt,  beide 
Handschriften  gleidnnifiriv  btnuBMOf .  In  dter  Anfnahme  von  Vermutungen 
in  den  Text  wird_  ein«  nnorkennf»Ms\verte  Vorsicht  heobachtet,  die  besonders 
den  vielfachen  Änderungsgelüsten  Ck»bets  g^nüi>er  am  PiaUe  ist.  I>er 
Umtos  ist  thttnitehft  rmMkVL  Schon  in  seinsr  obtn  «mihntea  Dititr* 
tation  hattt  Jaeoiby  p.  17  darauf  hingewiesen,  daCs  Dion.  das  Bestreben, 
den  Hiatus  zu  vermeiden  ,  an  Isolcrates  rühme  »md  nalürh'ch  auch  selbst 
dett  h>*il%Pin  ZuaammeoütojQie  von  Yokaien  aui»  dem  Wege  gehe,  in  dem 
Aaraoer  Phtgmmin  von  1874  aueble  «r  dum  gewisse  Oesetse  IQr  die 
Y^toeidung  des  Hiatus  bei  Dion.  nachzuweisen.  Ob  er  hierin  nicht  doch 
rn  weit  geiit?    Zu  Dion.  VI,  61,  4,  Z.  4:  ftTj  f&p  J-ij.  ixtivg      t/.ir'-^:  etcck- 

0ta^,  IOC  firägt  er,  ob  nicht  vielleicht  d'v)  ^xtiirg  m  schreiben  sei. 

Vsrgleiciit  mm  tter  hieni  die  Stalle  dee  Thnk.  I,  81,  tf :  y«^  rdp  8-i]  W^ivg 
•ft  xfi  iXiddc  tffotpttifwda ,  welche  von  Dion.  ofTeiiliar  nachgeahmt  wurde, 
so  wird  TTian  wohl  den  Hiatus  !i<*her  stehen  lassen.  Dion.  II,  10,  4,  Z.  5 
hat  Jacoby  Cobets  Vermutung  sysxpoov  für  das  handschrit'tUche  jUToiüv 
nnd  idtpm  dodi  wthl  nnr  des  Hiatus  ^tptrf  ftpfcpeoy  w^n  nicht  in  den 
Text  gesetzt,  und  doch  scheint  s/ihpouv  nicht  nur  durch  den  Sinn  ge- 
fordert, sonderti  auch  durch  die  hier  nachgeahmte  Stelle  des  üeni.  de 
cor.  §  3t%  wie  durch  die  ähnlichen  Stellen  bei  Dion.  II,  18,  1  und  V, 
tt,  H.  Die  NachahmnngeD  alterer  SohriflsleUer ,  die  sich  i^ekanntlich  bei 
Dion.  in  Menge  finden  ^) ,  sind  liberhanpt  für  die  Kritik  desselben  nicht 
XU  unlerschAtzen.  8o  wird  IV,  9,  3,  Z.  7  die  Lesart  des  Urb.  oupiatopot- 
ttiv  gegen  xatopomtv  aller  Obrigen  codd.  bestätigt  durch  Dem.  I,  11t 
zryvoLYr^Kiua»  luxl  xb  /up^odot  r}]v  x^P^v')>  IBbtom  dürften  Dien.  IV,  9,  h, 
Z.  IT.  die  von  Jacoby  nn-^efuhrlen  VermiUun;,'cn  < Ira'-berg^ers,  JCieOslings 
und  Heiskes  hinfäUig  werden,  wenn  man  die  ötelie  bei  Dem.  IV,  13  Ter> 
gtoicht:  <k  oJW  Si{  epee^jmwm  «eni»«....  friwufa*»  6puafy  Mit 
wmmayhw  icaoo/A«  X^faw*  «Iv  Ii  Wfkmm ....  imii  Sy]  mipä^oiJujL', 
DieseJbo  Stp|Io  ahm*  Diony?.  noch  penauer  nach  III,  Ö,  3.  Aus  der  Ver- 
gteichung  der  angeführten  äielien  wie  aus  vielen  anderen  ei^t  sich  aber 
«ach,  daa  die  Neehahmungen  des  Dkn,  keine  wOrttidMi  sud,  tlso  nur 


1)  Im  Bonner  Programm  zum  llk  CN^tbr.  1847;  Dispoketio-  de  cod. 
Urb.  DH>n.  Hai.  =  opusc  I,  516  fL 
flL  p«  4  da  fMi»  Pirogr« 

*)  SiniMiis  hatte  früher  den  Ghis.  bevorzugt,  wv  aber  durch  Ritsdüs 
erwähnte  Abhandlung  für  den  Urb.  l)elcehrt  worden;  vgl.  emendat.  Dionys, 
spec.  L  p.  8.    In  einer  späteren  Abhandlaug  erkannte  er  dann 

Se  QMeiiberaehtigung  beider  eodd»  eii* 

*)  Bursians  Jiirbr.  Bd.  34  ,  8.  199:  „Es  steht  aber  die  Sache  so, 
daft  ....  der  Urb.  allerdings  zuerst  in  Betracht  kommt,  daCs  aber  ndbran 
ihm  der  Ghis.  immer  berücksichtigt  werden  muis.* 

Viele  derselben  Iftbrt  Gobet  in  den  obesrvat.  tit,  «nf  emice  bat 
Jacoby  selbst  aiiftaierfcsam  geoMht  in  den  Neaen  librMleb.  f*  PliikiL 
n.  Fadag.  1883. 

^  Mit  Unreell  t  klamuierl  also  Blafs  in  seiner  Ausgabe  des  Dem.  die 
Woito  wd  ^  pjAyfj9#m  «in* 


nail  Vorsicht  beoüUt  werden  dQrfen.    Die  gleiche  Vorsicht  ist  natürlich 

«ßboten  für  die  Textkritik  desjeuigea  Autors,  den  Dioo.  uachahtui,  diese 
QoiAi  flcheint  z.  B.  filab  in  «ainer  AnsgAiM  dasDenMtlu  niekt  hnm&r 
angeweDdet  zu  haben. 

Referent  schliefst  seine  Besprechung  mit  dein  Wunsche,  es  möge 
dem  Herausgeber  gegOnnt  sein,  recht  bald  auch  die  zweite  Hilfle  der 
R6m.  Archäologie  in  ebenso  trefflicher  Weise  zu  veröffentlichen  wie  die 
er«^tr^.  Bleiben  auch  noch  manche  zweifelhalte  uni  schwierige  Stellen 
zurück,  die  kritischen  Talenten  («elegenheil  genug  bieten,  sich  za  erproben, 
to  baMidiiiit  doeh  dl»  Ausgabe  Mioliys  gegenObw  dtt  Ki^dfa^pi  ahMB 
gan  fsmlticiB  FoiteeliriUt  dar  Tallato  Ananmaag  mdiaat, 

MOnelieiL  J.  Fliarl«. 


Wegweiser  durch  die  klassischen  Sch  uidr  auien.  Für 
die  Oberklassen  der  höheren  Schulen  bearbeitet  von  Dr.  0.  F  r  i  c  k , 
Dinktor  dar  Franke'a^n  Süftniigeii  in  Halla  a.  &  Brake  AbUilimg; 
lm»in§.  Ooalha.  Gera  und  Leipzig,  Verlag  von  Theodor  Bofioano,  1889« 
(Ana  daotaehcn  LeaeMeben.  E^lidie,  lyrieehe  vid  dnunatiBolM  Oielil> 
vn|eD,  eittiilart  Ar  die  Oborklaaaea  der  h0her«Q  Sdutlen  imd  Ar  dna 
deutsche  Hau«.  FOnfter  Band.)  VIII  und  50fi  Seiten.  8*. 

An  Koramentaren  für  die  wichtigsten  Dramen  unserer  klassischen 
Literatur  ist  zwar  kein  Mangel;  nichts  desto  weniger  wjrd  der  Liehrer» 
der  seinen  Schülern  diese  Dramen  erklären  und  die  Grundsätze  der 
dramati^e  hi  ii  Kunst  daran  erläutern  soll,  Fricks  Buch  aufrichtig  begrflCMii 
und  trefflich  gebtnnchen  kennen.  Eine  so  gründliche  Prüfung  der  einzelnen 
Dränen  Sceue  für  äcene  auf  ihren  ä:}thetischen  und  sittUcUen  Gehalt, 
anf  ihre  Technik,  ihre  tragisehe  Bedeutung,  ihren  didaktisehen  Wert,  wie 
Friek  aie  liefert,  wird  er  in  den  bereits  vorhandenen  Hilfsbflcbem  nirgencla 
80  bequem  und  so  ersohrjifend  finden.  Auch  dio  finfsere  Form,  die 
CUiederung  des  Stoffes,  die  Auiidehuung  oder  Beschränkung  der  jeweihgeii 
Betraeiitiin|  Itaan  bei  FMek  nur  gebilligt  werden.  Er  gibt  regelmfiXsig 
zuerst  in  einer  Vorbemerkung  Auskunft  über  die  Frage,  inwiafeme  dos 
zu  besprechende  Drama  für  die  Behaiidhinj]'  in  der  Schule  sich  eigne, 
Uigt  dann  sori^ßdtig  alles  zusammen,  was  man  dem  Schüler  über  dia 
Enietelrangegeeehiehle  dleees  Dnunas  eagen  darf,  iMeÜflunt  finaa  anfc 
umständlicher  Begründung,  ob  das  Stück  mehr  der  historischen  oder 
der  psychologischen  Cntfuiig  angehöre,  stellt  di»>  Hauptpersonen  der  Hanr^- 
luug  und  Gegenhaudlung,  dt»  Spiels  und  Gegenspiels,  sowie  die  Haupt- 
und  Nebenthemata  der  Diehtung  vorläufig  auf  und  belraehlet  dann  aas- 
führlich  Akt  tfir  Akt  und  Scene  filr  Scene,  die  Exposition  und  die  Haupt- 
handiung  mit  ihren  Hauptpunktnn  dei'  Peripetie'  und  Kalastrnphc,  ?ondert 
Scenengruppen  in  jedem  Auizu)^e,  iieleuchtet  die  1*  l  ugen  auch  üi  L  uud  Zeit, 
nach  der  Vorgeschichte  uod  nach  den  IV^hepunkten  der  einzdnen  Aldbo^ 
nach  Schuld  und  Sühne,  nach  der  sprachlichen  und  metrischen  Form, 
fafst  darauf  in  einer  Hücksicliau  die  so  gewonnenen  Einaeelergebnii^e  zu 
Gesamtresultaten  zusammen  und  wirft  sciiliefslich  noch  ein^  ver- 
gleiehenden  Blick  auf  stofflich  verwandte  Dramen.  Die  Erklärung  spradz- 
licher  Einzi  Ihfit'  n  wird  dabei  viel  weniger  betont  al:^  die  der  allg<»- 
meinen  ästhetischen  Grundmotive  einer  Diditung.  Mit  Hecht;  denn  für 
jene  sprachlichen  Erlftuterungcn  reidien  die  landläufigen  Kommentar« 
vollständig  aus.  Weniger  bilUgen  kann  ich  die  Behauptung  ^  11, 
Aanu),  da£i  aneh  ia  der  Schoie  diese  eptaoUicbo  and  Oheriunyl  dit 
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auf  Einz»^lheiten  eingehende  Erklärung  die  allergeringst'?  Zeil  in  An- 
spruch nehmen  miliei  ea  ächade  uichU,  weua  dem  Schüler  di«  uad 
joM  «tnxdne  Stelto  mehi  ganz  klar  sei ,  wenn  er  nur  in  den  CMrt  des 
6an2eQ  daffir  unisomt-hr  eindringe.  Ich  fürchte,  dufs  in  den  meisten 
FflJlen  für  den  Schüler  das  letztere,  ohne  das  elftere  nicht  wühl  niüglicii 
sein  dürfte,  und  fürchte  ferner,  dafs  ein  solches  Verfahrea  den  Schüler 
leicbt  sur  oberflAchliebtll  Behandlung  des  Einzelnen  Oberhaupt  verleiten 
mOchte.  Viel  besser,  man  liest  in  der  Scliule  nur  halh  so  viel  Werico, 
di&m  aber  gründlich.  Der  pedantischen  Erörterung  graiurnalikaUsdier 
Nichtigkeiten  will  ich  damit  jedoch  nicht  das  Wort  reden.  Die  Abersichl- 
liehe  ftsthetische  Betrachtung  aber  ohne  die  eigentliche  spraci) lieh -sach- 
liche Interpretation  des  Einzelnen  gehört  erst  in  den  «kadeioisohea  ÜAriiaal 
und  nicht  in  die  Schulstube  der  Frimana*. 

Hadi  den  aagedeatelen  Orondsfttten  befaandell  FHek  vorUbillg^  in 
dtB  entcn  Teile  seines  , Wegweisers"  vier  Lessinf^tehe  und  vier  Goelhe'  die 
Dramen:  „Philolas",  »Emilia  Galotfi",  „Minna  von  flimhelni" ,  „Nathan 
den  Weisen*;  ,GöU  von  Beilichingen%  a£gmont%  niphigenie  aui  Tauris** 
«od  «Tormto  Timo*.  Hier  «ei  nmtchet  der  llekmiun  dieser  Ansvsht 
und  die  Unbefangenheit,  mit  welcher  sie  vorgenommen  ist,  gerühmt. 
Glücklich  die  Schüler,  die  schon  auf  dem  Gymnasium  aufser  den  Schiller*- 
»ehea  Tragödien  db  eben  genanateu  Dramen  Lessings  and  Goelbes  so 
fenaii  kennen  lernen,  wie  rridc  es  beebeicbUgt!  Besonders  mOehte  Ich 
anerkennen,  dafs  er  ^^ich  nicht  durch  das  kindische,  aber  an  vielen 
Gymnasien  verbreilple  Vuriiitcil,  als  dürfe  der  Scliüler  noch  nichts 
von  Liebe  hAi'en,  abiialleu  iafäl,  Werke  wie  „Emilia  GaloUi',  ,Miima 
ten  Barnhehn*  n.  dgl  in  den  Scbulplan  aufzunehmen.  Dafs  er  ge> 
kgentlich  ein  so  unb^reiflich  verkehrtes  Urt  il,  wie  es  jüngst  Fr.  Kern 
Ober  die  Zulassung  der  , Minna**  als  S'chullektüre  gefällt  hat ,  schroff  ab- 
weist, ist  nur  zu  billigen.  Ebenso  erfreulieh  i^t  es  im  allgemeinen,  auch 
den  „IfstbaB*  im  n^^*^i{weiser''  l)ehandelt  zu  sehen;  gegen  die  besondere 
Art  aber,  wie  Frick  diese  Dii  htung  aufTaf-t ,  !)t  spricht  und  mehrfach 
äekAmpft,  lADst  sich  gar  nicht  genug  einwtudin.  Wird  dem  Schüler 
Laesinge  Werk  so  gedeutet,  so  ist  es  allerdings  hesser,  er  bOrt  in  der 
Hnlwle,  wo  er  g^^  die  Milkverständniase  des  llehrers  nicht  polemisiem 
k^nn  und  darf,  überhaupt  noch  nichts  davon.  Richtig  verslanden,  kann 
das  Drama  hingegen  behr  wobi  euch  in  einer  Schuie  erklärt  werden,  in 
ndelMr  MhMehe  iadkehe  ficbflier  den  christUelien  beigemiwht  «Ind. 
flsnde  bin  hei  der  Lehrer  die  Pflicht,  Toleranz  zu  predigen,  wie  Leesings 
«Nathan*^  sie  verlangt.  Die  Lektüre  dieses  Werkes  mit  Frick^  Ecklffningpn 
wird  hingeg^  zu  ivoma  neuen  Werkaeug  in  der  Hand  der  Intoleranz. 
Lsesing  bu^t  im  ^■tben'*  niclits  gegen  des  eelite  Gbnetentum,  dessen 
beseligende  Kraft  er  so  oft  pries;  nichts  lag  ihm  ferner,  als  die  absolute 
OI«ch Wertigkeit  der  monolheistiscfien  Religionen  zu  behaupten  oder  gar 
das  Gbristttutam  gsffen  das  Judentum  und  den  Islam  heral>zuseizen  und 
lefifiteen  fadilferamnus  to  pindigen.  Er  eifert  nur  gegen  den  Fentp 
tismue  unduldsamer  Theologen.  Vom  einseitigsten  orthodox-theologischen 
Standpunkt  aber  fafst  Frick  das  Dr.ima  auf  und  sieht  überall  die  Heligion 
selbst  augegrifleu,  wo  nur  die  iiieulogie  beli&mpft  wird.  Er  schielst 
denen  innner  ttber  des  Ziel  bineos  ond,  enstett  za  beweisen,  dafs  gewisse 
Aur?enmg:n  Leasings  nur  in  einem  bestimmten,  beschränkenden  Sinne, 
nur  cum  ^rrano  ssHs  zu  nehmen  seien,  will  er  ihre  absolute  Unrichtigkeit 
paeh  beikömruiicben  theologischen  SchulhegrilTeu  beweisen  und  beweist 
in  WiritUolÜBNi  nor,  dals  er  den  Dichter  nicht  verstanden  hat  oder  wümUL 
tat  mMm  wdloi«  Aoeh  «net  bei  •eiiwii  eigenen  BeaMrlniOfeB,  die 
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ofl  einen  bedeiilsatnen  Korn  des  Wahren  enlhallen  (z.  B.  S.  161  über 
dif  Ehe  zwischen  An^hörigen  verscliiedener  Konfession  oder  Keligion), 
veniiibt  er  das  Besüte  wieder  durch  die  Üieologiiicbe  Einseitigkeit,  tuit  der 
«r  sieii  ausdrüdM.  Es  kann  nicht  meiiie  Infgabe  sein,  die  rlohtlg« 
Weinunp  I^essings  in  allen  Einzi-lheiten  geK»'n  Fiict  nachzuweisen;  i^h 
infllsie  dazu  ein  kleines  Buch  statt  einer  kurzen  Besprechung  schreiben 
und  könnte  otl  doch  nur  wiederholen,  was  andere,  deren  Schriften  Friclc 
kannte  und  benfltile,  Uingit  gesagt  haben.  Dnb  diese  Männer  nur  eben 
Frick  nicht  überzengi  haben,  i?t  nicht  ihre,  sondern  •^piin'  Srhuld;  i?eine 
Schuld  ist  es  demgemäls  aber  auch  allein,  wenn  seine  Polemik  gegen 
diese  betseren  X«DDer  Leesinffs  von  »einen  LeKni  vMleielit  tnith  Bur 
den  einen  oder  anderen  ebenso  einseitig  gesinnten  Theologen  fllMReugeu 
sollte.  Auf  einige  kleinere  Irrtümer  Frick« ,  die  g«*legentlich  mit  unter- 
laafen,  soll  hier  nicht  n&her  eingegangen  werden;  nur  eines  möge  noch 
betont  wdeB.  Wenn  tefa  hier  gcg^n  frieke  einteitfge  UiecHogiflelie 
Stellung  zu  dem  Problem  des  „Nathan**  polemisiere,  so  will  ich  dadurch 
kciiie-vvt-^'S  etwa  das  entgegengesetzte  Extrem  verteidigen  un»1  <1»  n  „Xathan* 
etwa  voi)  einem  gegen  alle  Heligion  gleichgültigen  Freigeist  m  der  öchule 
erklirt  wlmn«  teli  verlisg«  Tidmehr  etoe  wahrhaft  religiöse  Qerfnnung, 
aber  eine  mit  liebevoller  Duldung  des  Andersgläubigen  verbundene,  von 
allem  F;trtciw<»>(n  und  konfessionellen  Dünkel  entternte,  auf  geschieht» 
liebe  Lrketmluii)  gründete  religiöse  Gesinnung,  wie  Lessing  sie  selbst 
besaf^»  inr  lictoligiD  WQnlfgnng  aeina»  dramatiaehen  Oedkht». 

Von  den  vier  Lessing'schen  Dramen  ist  nameaUieh  «Philolas*  und 

„Minna**  sehr  glückhih  hehanJclt.  Besonders  dankenswert  sind  im 
«Piiilula»**  die  Hinweise  Flicks  aul  Friedrich  den  Grofsen  und  auf  die 
geschichtlichen  Personen  und  ^jeugruphischea  Üite,  deren  I^aiuen  in  dem 
Stücke  verwertet  sind.  Bei  der  Betrachtung  der  tragischen  Themata 
dürfte  das  kindhche  Alter  des  Helden  ala  ein  bemdares»  IGilaid  er- 
weckendes Motiv  hervorgehoben  »ein. 

Von  Fricks  Behandlung  Goelhe'scher  Schauspiele  gilt  alles  Lot) 
wieder,  welches  seiner  Betrachtung  Lessing'scher  Dramen  im  allgemeiutüi 
n  ipenden  ist.  Der  Verfasser  selbst  hat  offenhai-  zu  Goeth«  niiiiliimpaii 
ein  noch  viel  unmittelbareres,  innigeres  Verhalfiii*-,  und  so  ist  er  gen^ip-t, 
sogar  manches  in  Schutz  zu  nehmen,  was  andere,  gleictilalis  für  GoeUie 
warm  begeisterte  Bearteiler  preisgeben.  Er  geht  ao  weit,  adbafc  deai 
dvamatiaohan  Aufbau  des  „Götz*  und  des  «aigmaiil''  retten  wa  wollen 
gegen  den  Tadel  fast  allei  mit  den  Gesetzen  der  dramatischen  Kiin>t 
Vertrauten,  die  «eit  (roethes  Tagen  bis  heute  iUaer  dieae  Fri^^e  «ich 
geAatet  haben,  ja  gegen  Qoetba  aelbai,  dar  die  Berechtigung  einaa 
aoldtieil  Tadele  mehrfach  selbst  zugestand.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafa 
es  grofsc,  an  wir  b  h»vh«t  «rh&tzens werte  Kühnheit  und  SelhsLändigkeit 
verrät,  wenn  Fnck  so  Aulontätan  wsten  Hanges,  wie  Schiller,  Viacher, 
Baltner,  Sehenr,  m  widersprechen  wagt  Aber  ao  viel  Sm  «oeh  ial^  ao 
ia(  es  doch  nicht  genug:  er  müfste  sie  auch  mit  atidihaltigen  Gründen 
widerlegen.  (  nct  das  thut  er  nii^nds.  Er  konstruiert  freilich  9ne 
dramatische  Lmiieit  und  alles,  was  dazu  gehört,  in  Goethes  Stücke  hinein; 
aber  dabei  geht  ee  doch  biewnlen  liemlidi  mtetMi  oder  gewalhMM  an. 
So  klügelt  er  z.  B.  im  „Egmonf  Alba,  der  erst  im  vierten  Akt  auftritt, 
als  Antagoni^tpri  ir-  Tit!  Ih  >ltlen  schon  für  die  zwei  vorausgehenden  Anf- 
lüge auti  und  mtuuL  anmiL  die  iuiaheii  der  dramatischen  Handlung  ge- 
ratlal  «i  bahmu  War  aber|  der  idfaal  Angoi  mm  Bete  faal,  wM  m 
Ihn  i^MbcB? 
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In  atider«r  WM»  iMkimdll  «tob  seine  Vorliefje  för  Goillie  hti  der 

^Tphig-pnie*.  Hier  schiebt  er  dem  Dichter  religi"Kr  Idr-tMi  unter,  <V\e 
4i«ser  wenigstens  mit  solchem  Nachdruck  und  mit  solcher  Ausschlielk- 
IMik«it,  wto  Prick  meint,  ddMfttch  nicht  Ii  MiiMr  tMohtnag  znm  Ao»- 
dnick  bringen  wollte.  Hiebt  ntir  QoeClMS  eigener  Ausspraw  von  der 
'^tlhnenden  Kratl  rriner  MeTi«chl}chkeit,  an  dem  nichts  zn  de'itf^ln  ist, 
spricht  gegen  Frick,  sondern  so  and  so  viele  einzelne  Steilen  der 
,^tg«U«"  and  der  Qbarakler  dw  tanaan  Wcritaa.  Diese  erlOMBda  Kimfl 
der  reinen  Menschlichkeit,  der  Sieg  der  Wahrheit  sind  wirklich  Haupt« 
thwien  der  G'^ctheVhen  Di'htun«?,  flcren  religiöse  Bedeutang  nicht  ge- 
leugnet, aber  auch  nicht  ät>ertrieben  werden  aoU.  Welcher  Vorurteils- 
kee  Kenacr  dsa  Qoethe*aebcn  Wetfcie  konnte  ahnen,  dafli  ffVIck  eogar  die 
Lehre  vorn  stellvertretenden  Sühnopfer  Je?u  Christi  in  die  Erklftning  der 
.Iphi^nif**  gelegentlich  hereintieht!  Es  ist  ja  ein  überaus  erfreaUches 
Zeichen,  dafs  ein  so  streng  theologisch  gesinnter  Mann  wie  Frick  Goethe^ 
fsnide  «Ii  DfeWtr  du  RengiOmi  so  ivtnn  anerkennt;  aber  est  sollt«  aneb* 
hier  eine  gewisse  Einseitigkeit  vermieden  sein.  Namentlich  aher  sollte 
Goethe  nicht  auf  Kosten  andert-r  da  gelobt  wf^r(]*»n  ,  wo  diese  andert-n  in 
ihrer  Art  ebenso  wie  er  das  Höchste  geleistet  haben.  Den  Euiipides 
z.  B.  als  Dichter  desadben  Stoffes  mifM  FHck  viel  zu  sehr  nach  modern» 
christlichem  Ma!''~'=;tnb ;  so  Oherall  da,  '»vo  er  die  Euripideische  Ipliitjenie 
onweiblich  schilt.  Das  ideal  der  Weibüchkeit  war  bei  den  alten  Griechen 
ein  andere»  als  bei  uns.  Und  bei  manchen  Zügen,  die  Frick  an  dem 
Werke  dea  ftnlpldwi  Udelt,  vergifst  er  geradezu,  daf^  in  dramatischer 
Hin^ii  ht  » ben  an  diaasQ  StHkn  der  gfieclnacbe  LHebter  dem  dantachen 
weit  Ober  legen  ist 

TWits  dieser  grundaSIdlehen  Bedenken  gegen  Vrioka  Auffusuu^' 
badentMner  Probleme  wiederhole  ich  das  am  Anfang  dieses  Aufsatzes 
au^ge^prorhene  Lob  noch  einmal  n  ichdrücklich.  Der  „Wegweiser"  ist 
ein  voitrefflichea  UüMHich  für  den  ijehrer,  gibt  ihm  ziemlich  alles  an 
die  HMidf  Was  er  fBr  dCB  Unterrfoht  biaueut ,  md  regt  Ihn  an  Yera^ie* 
denen  Gedanken  an,  die  er  wShrend  des  Unterrichts  schwerlich  erschöpfen 
kann.  Er  ist  warm  m  empfehlen,  doch  nur  för  den  seihst  denkenden 
ood  aelbaiandig  präfenden  L<ebrer;  ein  solcher  aber  wird  durch  da^ 
StadlnMi  dicew  HttUNMliea  battb%t  wefden»  aebien  Sehfllem  die  klaeal« 
sehen  Dnnan  Lenringa  nnd  Ooetbea  in  ganz  atugeMiehnetar  Weise  n 
«rfcHren. 

Münchan«  Franz  Muucker. 


Or.  Friedrich  Polle,  Professor  am  Vilzluni'schen  Gymnasium  in 
Dresden:    Wie  denkt  das  Volk  über  die  Sprache?  Geineiuver- 
stfindliche  BeitrttgiQ  aar  Beantwortung  dieser  Frage.  Letpjüg.  Kl. 
Vi  unii  US  S. 

Eine  kleine,  aber  liebe  Gabe  ist  es,  die  uns  mit  di^em  Büchlein  be- 
scheert  wird.  Schöpfend  ana  dem  allzeit  frischen  und  erquidenden  Born 
des  Denken«^  und  Sprechens  unseres  Volke?  hat  der  Verfasser  in  einer 
Reihe  von  Beiträgen  linguistischen  und  kulturhistorischen  Inhalts,  in 
g^Uiger  und  doch  nngekOnrteiter  Form  zusammengestellt  und  ausge- 
•fbdiet,  manche  von  den  tiefgehenden  Fragen  berflhn  mid  Ihrer  LOauig 
rther  pefnbrt,  die  sich  jHpni  denkcrif^'^n  Beobachter  unserer  'VnTV«!<?|>rarhc 
aufdrängen.  Wir  ScSialmänner  kenii'-n  Polle  bereits  von  seinen  Be- 
arbeiUngea  Ovids  und  den  einschlägigen  Erläaterungsaehriften  her;  auch 
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«eine  Aufsätze  in  gelehrten  Zeitschriften  und  das  von  ihm  herausgegebene 
Liederbuch  «Pan''  (Dresden  18bl)  haben  aeineraeü  in  weiten  yjniam 
freondUcbe  Aufnahme  gefunden.  Blner  boIcImii  dsif  P«  aneli  ilr 
nunmehr  vorhegende  Bflchleio  sicher  $:ein.  Es  ist,  wie  er  im  Vorworte 
hervorhebt,  für  weitere  Kreise  geschrieben,  für  alle,  die  Sinn  und  Ver- 
eUUidni»  haben  für  die  Tiefe  des  VoUuiebeas  und  seine  Sprech  weite  unü 
die  Spreehe  ist  dodi  dai  ureigenste  Gut  «Imt  llilkm  und  der  tetywweto 
Spiegt;!  seiner  AuffassuDgen,  wie  das  nächste  Produkt  seines  Denkens  and 
Fuhlens."  Der  Verfasser  hat  das  Volk  selbst  genau  und  verständnisvoll 
belauscht  und  vor  allem  gaben  ihm  zahlreiche  FuHswanderungen,  die 
leider  jetzt  eo  wenig  ■whr  kalllviert  weHen,  laueend  Oalegwlieileii  m 
feinfQhlitfen  und  scbarfsiunigen  Beobachtungen.  Nicht  ein  grofses,  ge* 
lehrtes  Werk  wollte  er  aus  dem  so  gewonnenen  Material  aufbauen,  son- 
dern nur  «leichthin  geordnete  Beiträge  zur  Völkerpsvchologie"  liefern. 
Man  wArde  aber  eehr  irraB,  wimi  man  aBiMbaiea  wflrde,  den  dieMtrfft 
tiichl  doch  zugleich  eine  grofse  Menge  von  Literaturangaben  aus  dem 
ganzen  grofsen  Gebiete  citiert  und  verwertet  enthielte,  zu  dem  P.  Beiträge 
liefern  will.  Für  den  Facbniana  wird  auf  solche  Weise  jedenfalls,  wie  es 
die  btention  des  VerAi  iet,  willkommeoir  Sloff  ffir  weitere  und  wert» 
vollere  Schlüsse  geboten  und  das  Interesse  weiterer  Kreise  wird  ohne 
Zweifel  durch  seine  Mitteilungen  von  AuTserungeo  des  Volkshuiuors  u. 
dgi.  neuerdings  geweckt  und  gefesselt  In  einem  einleitenden  Ahschnitte 
wird  über  »das  Volk  und  seine  Schöpfungen*  gehandelt,  darunter  Ober 
die  Sprache,  die  Volksdichtung,  die  Mythologie  und  deren  Bedeutung  filr 
die  Wisseuschaft.  Zabbreicbe  Reste  der  Mythologie,  bemerkt  P.  ganz 
richtig^  flnden  rieh  noch  in  onserer  Zeit  in  der  Vollwpoesie,  in  YoUn» 
nlbreheo,  im  Alierglanben  und  in  Sitten  und  Gebräuchen.  Wie  widitig 
unsere  Sprichwörter  seien,  diese  „Weisheit  auf  der  üa-sse*,  wie  sie  unser 
nnvttvesslichw  Bischof  Sailer  so  zutrefTeud  geoannt,  ist  schon  von  Grinun 
und  SehmeHer  nacbdraekefollet  betont  worden  oad  «nter  dm  ArikeitaB 
unseres  bayerischen  Forschers  v.  Schönwerth  nimmt  gerade  eine  Abhand- 
lung „Sprichwörter  des  Volkes  der  Oberpfalz  in  der  Mtindart"  eine  hervor- 
mgeiide  Stelle  ein.^}  „Das  Volk  versteht  richtig"  betitelt  sich  das  Mste 
Knpltdf  und  Aber  die  «volkelflaüiehe  AnfflinBag  des  YeriiillniHMe  imb 
Ding  und  Namen  zu  einander*  das  zweite,  An  welchem  mit  feiner  Be- 
obachtung der  volkstuiiiiiflieu  Si)re(h weise  darauf  hingewiesen  wird,  wie 
wenig  scharf  das  Volk  zwi^clien  dem  Dinge  selbst  und  seiner  laudiauügen 
Banennong  nntereeheidet,  wie  richtig  dah<r  SIeinthal  georteiit,  wenn  er 
MIgt:  ,heifscn  und  sein  fallt  dem  Volke  zusammen,  weil  es  im  Worte 
die  Sache  denkt  und  ihm  darum  Wort  und  Sache  eins  sind.*  Sprach- 
meisierei  und  Silbenslecherei  ist  dem  Volke  daneben  fremd  und  Sprach- 
fehler rügt  es  nur  selten ;  mit  einer  ihm  eigenen  Etymologie  legt  es  tkh 
sinnend  Bedeutung  vieler  Bezeichnungen  zurecht  —  trotz  Grimm  und 
aller  Sprachvergteicher  —  und  trifll  dahei  wohl  den  Nagel  auf  den  Kopf  I 
FOrstemann,  Qiimm  mid  beeondent  Andresen  haben  datmr  adion.iOYiel 
lUlttial  geUetet  Jeder  Yon  tarn  kOoite  am  aüua  BeoheAtnagen  Bai- 


^)  Es  möge  gestattet  sein,  ao  dieser  Stelle  auf  die  liebevoUe  und 
eingehende  Würdigung  hinsawaiaen,  die  das  Laben  und  dteefliirfftaleilarincht 
ThStigkeit  dieses  nach  mancher  RiebUiaf  hervorragenden  Mannes  dofvll 
Archivrath  Dr.  Will  in  Hegensbiirg  gefunden  hat  gelegentlich  der  am 
26*  SepU  1889  zu  Amberg  erfolgten  Enthüllung  einer  Gedenktafel  zu 
Khran  Sehönwerthe,  dee  wtrniaaFraimiilwwidoifrigenlGtlbfirib^ 
wairae  iwitMtlidwn  Sohmt Her  gOiit.  poL     IQi.  Bd.  &  90ft  9» 
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Irtge  dazu  liefern :  in  Berlin  steht  heute  noch,  wie  ich  mich  zur  Besf.1- 
tigung  des  bei  Polle  Vorgebrachten  ers^t  kürzlich  persönlich  ülterzeugle, 
an  der  Ecke  eines  nahe  den  , Linden*  gelegenen  Ofisschens  det  Name 
«KosniarienstraCse*  auKeschriehen,  als  ob  4i#  Maria  dannit  etwas  su  Ihun 
bitte;  ich  weifs  freilic  h  auch  nicht,  wie  rosmarinus  »Met'restau,  Seewas-ser* 
oder  die  darnach  bexuunste  Pflanze  zur  Benennung  einer  wahrhatlig  wenig 
an^enabiD  dnftaiulaii  Stralse  feworden  sein  mag;  es  gibl  nicht  nur  einMi 
Jiintmtfinawfg*  (rflm  =  hanuD)  statt  Interirosweg  im  sfichsisch« 
Grimma«  scmdem  aiich  hei  uns^Ton  alt  bayerischen  Bauern  eine  „Untcruns- 
quittviig*.  Unsere  Bur^aukratensprache  trfigi  ULwUU^Grlicb  uiauches  zu 
iolebflB  BUdongni  bat!  Za  d«  hiaranf  bnOfUcbm  UtenitiiniigabcB 
könnte  auch  noch  der  Hinwaia  aaf  die  recht  lehrreiche  Schrill  Frz.  Söhns 
gefügt  werden  ^Die  Parias  unserer  Sprache.  Eine  Bammlung  von  Volks- 
ausdracken,"  (Ueilbrona  lt^89.),  worüber  bd-  XXV  dieser  Blfttter  S.  532 
KoUege  Dr.  Kei^  eingebendar  beriehlet  hat  Voo  den  fblgendaa 
Kapiteln  erwähnen  wir  das  über  «VerwandlMhaft  zwischen  Laut  u^d  Be> 
griff",  in  welchem  der  Verfasser  eine  Reihe  liefj;ehender  wissenschaft- 
licher Fragen  über  deu  Urspruug  der  Sprache,  die  Prinzipien  der  Sprach- 
bndmg  «.  A.  atfeift.  Die  «Laotmakrei*  tritt  aieht  bIo&  in  zasammeii' 
hängender  Rede  hervor  (wir  erinnern  nur  an  das  Ovidisrbe :  Quamvis 
sint  sab  aqua,  sub  aqua,  maiedicere  tentant),  sondern  kann  auch  in  der 
Bildung  und  Ausgestaltung  so  mancher  einzeln  -r  Worlformen  nachgewiesen 
werden,  wie  schon  SteliUthal,  VV.  v.  Humboldt  und  Polt  bemarki  haben; 
die  Auseinandersetzungen  dieses  Abschnittes  gehen  übri^'ens  zum  Teil 
über  den  Rahmen  etwas  hinaus,  innerhalb  dessen  sich  sonst  die  Dar* 
Stellung  bewegt,  was  wir  keineswegs  im  Sinne  eines  Tadels  angamerki 
haben  wollen.  Za  dar  hierbei  behandeilen  „Lautmalerei*  und  den  ver- 
wandten Erörterungen  auf  S.  lOOlieisensich  auch  ans  fernerliegenJen  Sprach- 
gebteten Analogien  anführen ;  wir  erinnern  nui'  an  die  bebräischea  lu- 
tanaifbndungen  (sowohl  beim  Verbom  als  ham  Nomen),  wo  dar  dfinna 
spitze  Vokal  i  neben  der  allen  semitischen  Sprachen  hiehei  gemeinsamen 
Verdoppelung  des  mittleren  Radikalen  (Slamtnkonsonanlen)  so  charakteris- 
tisch ist  —  Wie  „Namen  unpassend  übertragen'',  gänzlich  erstarrte,  suza- 
aagen  völKg  abgegriOnia  WdHer  vüA  Wandongen  obna  ROekaiebt  auf 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung  weiter  gebraucht  werden,  hat  bereits 
K.  Bruchmann  in  aeinan  «psydioloipiaabea  Studien*')  auagefilhrti  P. 

^)  Aaolideai  mir  bakanni  gawotdan,  daJb  maioa  Beaprechung  dieaaa 

Buches  in  den  El.  f.  B.  G.  Schnhv.  (Bd.  XXV.  S.  407ff.j  beim  Herrn 
Verf.  sehr  nnanj?ent'bnie  Empfindungen  wachgerufen,  möge  mir  die  per- 
sönlidie  Bemerkung  verstuUel  st'in,  dals  mir  damals  niclil^i  ferner  gelegen, 
ala  den  wirnennehaft lieben  Wert  des  Buches  in  Abrede  zu  sleUwi;  ich 
habe  anerkannt,  dafs  „derartige  Studien  für  den  Philoloi;eti  im  engeren 
Sinne  von  Interesse  und  Bedeutung  seien  in  Rirhtung  einer  tieferen  und 
Tielaeiligeren  Erfassung  des  Lebens  der  Sprache*,  da£i  ,das  Buch  den 
latereaaanten  und  Geistreichen  gar  mancherlei  biete*;  baba aaeil  dea  Verf/s 
aufserordenlliche  Belesenheit  und  Literaturkenntnis  angemerkt  un<l  »las 
Studium  des  Buches  den  Fachgenossen  empfohlen.  Wenn  ich  trotzdem 
Bianefanrliai  AnaataUungeu  gegen  die  form  und  Etntellanc  daaialban  ar- 
hoben,  aowiii  sie  mir  dsrah  mein  Veiatftndnia  nahe  lagen,  so  mufs  das 
>  inem  Rezensenten  unbenommen  bleiben,  wenn  er  nicht  zu  einem  blinden 
kudaior  berfibsinken  soll.  Ein  solches  Verfahren  liegt  gewifis  auch  nicht 
im  Wonieii«  dea  Hanm  VarÜMera,  deaaan  tidehraamkmft  nad  Scharfrinn 
ttoiinilil  bekamt  ist    Übi%tna  wird«  mfar  mmna  BeapvechaBV  foa 
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gibt  vielfache  Belepp  dafür  auch  aus  den  antiken  Sprachen.  In  dem  über 
den  Ausdruck  des  Komparativs  Bemerkten  (S.  71)  ist  auch  noch  an  die 
gröfitere  Arbeit  K.  Ziemers  ^ Vergleichende  Syntax  der  indogermaniscbea 
Gomptkration"  (Barlto  1884)  zu  erinnern,  die  freilieb  recht  vielen  bUUti 
Ausstellungen  unterzofren  worden  ist.  In  dem  Abschnitte  ,Nur  wa«  ist, 
wird  benannt*  macht  der  Verfasser  einige  recht  zutreffende  Bemerkungen  Ober 
die  Sucht  guten  einheimisch«!  Namen  durch  Modernisierung  oder  Anpassen  an 
dne  fremde  Sprache  oder  Übersetnog  in  diefell  e  «  In  eleganteres  lülllil* 
eben  umTuhSnpen,  richtiger  sie  ni  verstQmmehi.  Ich  selbst  erinnere  mich 
noch  recht  wohl  daran,  wie  mir  in  den  ersten  Jahren  meiner  berufticben 
Tbitigkeh  fon  Seite  eine«  «hfther  gebildeten*  Taten  beinahe  ein  nliirieii' 
Pvoiefif  an  den  Hab  geworfen  \vorden  wlrt,  weil  ich  dessen  Sonn  im 
SAmestraheupni«  „.Tohann*  statt  ^Hans*  genannt  hatte,  da  erster©«  nnr 
der  Name  für  Kutscher  u.  A.  sei !  Wenn  P.  in  dem  Kapitel  über  »die 
hohe  Metrtnng  des  Naaena*  die  Bebanptung  ausspriehU  daft  wtn  der 
Wurzel  gnä  «erkennen  die  griechisdien  und  lateinischen  Wörter  rar  ,ent- 
stehen",  ftp^o^i  und  nasci  abgeleitet  seien",  nachdem  kurz  zuvor  (S.  96) 
l)emerkt  ist,  daft  noroen  eigt  =  „das  Erkannte  oder  £rkanatwerdende 
sei*,  9ö  wird  iwar  ein  gewisser  Rwaninieiihang  kwIscImd  des  It^dan 
Wurzeln  (gan  und  gnä)  wohl  angenommen  werden  dürfen,  aber  wie  schon 
Curtiu<  (Grundzüge  *  S.  ITH)  erinnert,  liegt  die  Unterscheidung  der  leib- 
licljeii  und  geistigen  Bedeutung"  jenseit  der  Sprachtreimung,  da  jede 
8i>rache  beide  iantneh  tnasinaiidiBriilU* ;  welches  der  arsprQnglieh  Ter- 
mittelnde  Bej^rifT  gewesen  sei,  ISfst  sich  nicht  mehr  feststellen  ;  daf? 
«Ding"  und  „Denken*  von  den  gleichen  Wurzeln  stammen,  scheint  mir 
unerweislich  zu  sein. 

ftt  Beng  auf  die  an  späterer  Stelle  behandelte  «Wahl  der 
Personennamen"  darf  noch  daran  lerinnert  werden ,  dafs  z.  B. 
auch  nach  weit  verbreitetem  Glauben  «Fritz"  der  Name  fQr  alle  bösen 
Buben  sei.  Übrigena  Uete  sich  gerade  hieran  nodi  die  tiefergehende 
Bemerkung  knüpMm,  dalh  die  Aoiatfe  einer  SamroHmg  von  noidartHrhen 
Tier-  inid  Pflanzcnnamen,  von  anffallentlen  Personen-,  Haus-  und  Flur- 
namen nach  vielen  Richtungen  hin  von  grofsem  intoresse  und  i>edeuten- 
dem  HnlKn  wRt«  fBrErfbr^ftiong  derSfyraehe  sowoU  ab  «neh  in  knUnr- 
geschichtücber  ijeziebung.  Wie  wenig  die  Kindersprache  nach  dieser 
Seife  bin  noch  durchforscht  tmd  aus^reinitzt  sei,  bat  auch  der  oben  bereits 
genannte  Schönwerth  öfters  betont,  obgleich  wir  schon  manche 
sehilienawerte  Mtrige  hien  haben.  DarObar,  dab  dl»  Antwabl  nnd 
Beilegmig  dar  Namen  von  jeher  l>ei  verschiedenen  Vdüim  als  eine  Sache 
von  hoher  Bedeutung  für  das  ganze  Leben  des  damit  zu  Bedenkenden  ge- 
golten bat,  liefsen  sich  aus  der  Literatur  z.  ß.  der  orientalischen  Völker 
'viela  Bitoge  bafbrtngen.  Der  dies  Instrieus  der  Römer,  die  (4];iipa)  UnArri 
der  Griechen  (daher  rl-jv  hvArr^  imav  mit  den  hlzv.^  fvA^h.oL:  und  das 
Fest  der  Naniengebung  bei  den  wedischen  Indern  (nätnakarana)  böten 
mancherlei  Vergleich ungspunkte;  über  Form  und  Laut  de«  dem  Neuge- 
borenen ZU  gebenden  Namens  enthaltoi  mnllo  BHnalbfteher  Indiens.  g&> 
naoe  VonehHflan;  der  Name  finea  Brihmann  vor  altom  aott  »GMek*  bo- 


anderer  auch  sachverstfindiger  Seite  spontan  als  «ne  «gerechte  und  selbst 
wohlwollende"  bezeiebnat  Mllga  mit  dfanr  Eridlnuig  jedea  HUkvaratlad- 
nki  beseitigt  sein!  — 

^)  K.  Hiidebrand  macht  in  seinem  taCmTst  beachtenswerten 
Boche  «Vom  deutschen  üntcnMil  in  dtf  Befaaii*  aowolil  Uber 
mehr  und  mehr  um  sich  greifcoda  Ehidringen  von  «Fremdlingen*  in  noMra 
Muttersprache  als  auch  über  viele  andere  hei  P.  gestreifte  Fragen  Tom 
Standpunkte  der  Schule  aus  manche  durchaus  xulreffende  Bemerkungen. 
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doofen.  Ähnlich  liefsf^  «irh  m  6en  anziehenden  Au«einandersetzunijeo 
F.  s  in  dem  letzten  Kapitel  «Macht  der  Kenntnis  das  Namens'*,  Zauber- 
worte XL  9.t  'viel  TenviDdtM  wem  dem  Qobieto  der  Alleelcn  Sehveeler* 
sprachen  unseres  Stammes  heranziehen.  Zauberworte,  Zauber-  und  Be- 
schwörungsformeln hatten  di-^  alten  Inder  fHr  :dle  Vorfölle  des  inensrhlirhen 
Lebens  in  gesunden  und  kranken,  frühen  und  ieidvoll^  Ta;;oQ  und  schon 
das  älteste  Erzeugnis  ihrer  Dichtkniul»  der  Rigweda,  enthält  zahlreiche 
Beispiele  davon;  der  Awesla  Icnnt  auch  solche  und  in  and(M>  n  ur«i1ten 
Literaturen  fehlen  sie  auch  nicht.  Auf  ihre  richtige  Aussprache  und  Ver- 
wendung kömmt  alles  an.  Dafs  .das  Gebet  zum  Himmel  dringt"  ist  der 
ebneten  Glaube,  dafs  Gebet  und  Opfer,  wenn  richtig  und  nachhaltig  vor- 
^T  TioTumen,  die  Götter  geradezu  zwingen  der  Bitte  zu  willfahren,  i^f  oin 
Gcsdanke^der  nicht  blofsbei  Homer  und  sonst  im  klass.  Altertum  hervortiiti, 
erirt  aiudi  das  leitende  Holiv  des  bis  zur  äuTserslen  Kompliziertheit  ent- 
wickelten altindischen  Opferwesens.  Das  Opfer  erzwingt  alles,  seihst  den 
Himm*l  und  Acn  Ranj,'  einer  Gottheit;  die  Götter  haben  sich  ja  selbst 
diesen  Hang  erst  durch  (mfer  erworben.  Es  würde  zu  weit  fübreo,  di^ 
CMenlseD  necbxugehciL;  die  "vergleicbmde  Porediong  ausgedehnt  eof  die 
Gdbi^  der  Reli^OD,  der  Sitte  und  all  die  kulturgeschichtlichen  Bezieh- 
ungen der  indo^ermanisfben  Vr-lker  fördert  ja  üiifser.sl  lehrreiche  und 
mteressante  Resultate  zu  Tage.  Kehren  wir  zu  unserem  Budie  zurück! 
Den  Sddoft  dee  Gemen  bildet  ein  kvrzer  BOdtMick  auf  die  gewonnenen 
Resultate  und  ein  sehr  dankenswertes,  ausfQbrlicbes  ^Namen  ,  Wort-  und 
Sach-Verzeichnis"  (S,  127 — 153),  das  vielleicht  m  weit  angelegt  ist.  — 
Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  eine  der  Firma  würdige,  der  Druck 
ftefSffig  md  korrekt  Dafii  bei  der  Menge  dee  verwintefen  Materials  Ober 
den  einen  und  anderen  Pnnkl  Meinun^'sverschiedenheiten  möglich  sind, 
braucht  nicht  bemerkt  zu  werden;  wir  hielten  es  fflr  öberflössi!?,  hi»»r 
unwesentliche  Einzelheiten  hervorzuheben.  Wir  nehinen  das  Büciilein, 
wie  es  ist.  mit  Dank  gegen  den  Terfesser  entgegen,  seine  Lektüre  bat  in 
uns  wahre  Befriedigung  und  so  manche  Anregung  wachgerufen  über  tng- 
tiglich  Gehörtes  weiter  nachzudenken ;  ohne  Zweifel  verdient  das  Werk- 
chen in  weiten  Kreisen  gelesen  und  beaclitct  zu  werden;  im  Besonderen 
eher  eei  es  denen  warm  empfohlen,  deren  Aufgabe  es  ist  die  Jugend  ein- 
zuführen nicht  nur  in  das  Dichten  und  Denken  alter  fernahliegender 
Völker,  sondern  auch  in  das  innere,  so  unendlich  reiche  und  maonidi' 
fSAjge  Leben  unseres  eigenen  Volkes  und  seiner  Zweige.  Unter  Unter« 
riebt  b)  der  Geschichte,  im  Deutschen,  auch  im  Mittelhochdeutschen, 
unesre  Anweisunj?  fTir  die  Privat- und  T^ntprhaltung-lektüre  soll  die  Jugend 
oft  und  gerne  auch  auf  die  reichen  Schätze  unseres  eigenen  Volkstums 
binflihren.  P.*e  Bttebfoin  ist  geeignet  unser  eigenes  Verstflndnis  dafür  neu 
anzuregen,  unsere  Beobachtungen  des  Volkslebens  zu  fördern  und  unsere 
Begeisterung  auch  für  die  engere  Heimat  anf  jene  Höbe  zu  erheben,  auf  der 
unser  SchmeUer  in  den  Jahren  seiner  J ugend  über  seine  altbayerische 
Beimet,  die  fOr  alle  gebildetni  Dentsohen  so  behenigenswerten  Worte 
schrieb:  „Wie  ein  Neuerer,  von  Griechenlands  un«!  Roms  Grofsbeit  be- 
geistert, in  Athens  und  Roms  Umgebung  umherwandelt,  so  sehe  ich  in 
der  Sprache,  in  den  Sitten  dieser  Dörfer  ehrwürdige  Überreste  und  Mah- 
nnng  an  die  Zeit  der  Siegfriede  und  Ghrimhilden  in  Menge.  Wahrhaftig, 
rnit  frommer  An^'ini  rkpainkeit  belausche  ich  die  seit  einem  Jahrtausend 
rein  und  eigentümlich  bewahrten  Töne  umi  Worte  dieser  einfachen  Hütten. 
Eine  eigene  Regelmälsigkeit  waltet  in  deu  Aus.sprachgesetzen  dieser  liei- 
matlichen  Mundart,  welche  als  eine  der  ältesten  Uvkimdeii  Ar  den  gansen 
danlscheD  Sprachbau  erfaelten  irt."  (1814). 

Freising.    Dr.  Georg  Gr  lerer. 
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Irving,  The  Sketch  Hook.  EikJärl  von  Dr.  Emil  F'fundhel  ler, 
Direktor  des  Realgymnasiums  zu  iiarmen.  Eraler  Band.  Zweite  Auflage. 
BerHii.  Weidmann  1889.   XIH  «.  m  S.  8*.   IL  1^ 

DieM  sehr  era^hlefifirarle  Ausgabe  fnthtlt  in  dem  Mar  engeitlftea 

ersten  Bande  etwa  aieBBlfte  des  ganzen  Sketch  Book.  Die  anf  jeder  Seile 
frebotenen  Anmfrkungpn  sind  das  Ergebni!=!  höcli-'l  H'^-fpip^T  Arbeit;  man 
findet  dort  alles  erklärt,  was  sich  im  Texte  an  Namen,  hi^^torisichen  Er- 
eigntweii,  GilaU»,  Utenrischen  AnspieluniKii  nngeftthrt  ftndet.  Der  Ver- 
IwMr  zeigt  biebei,  namctillich  bei  den  Erklärungen  der  letzteren,  eine 
frrnf!*e  Relespnheit,  die  ihn  befähigt,  fa.4  alle  Citate  nnf  ihre  Quelle  zurück- 
zuführen. AuOserdem  finden  sich  in  den  Anmerkungen  zahlreiche  und 
SnteresHmte  rtjrmolof^sehe  Angaben,  aowle  Biiiweifle  auf  den  entopreeheo- 
den  Sprach gebraucli  itn  Französischen  oder  Dputj^clien,  je  nachdem  ^irh 
passende  Gelegenheit  drizu  hi^^tet.  Auch  die  Gramtiiafik  kommt  zur  Gel- 
lung, wenn  auch  nicht  in  aufdringlicher  Weise.  Kein  Leser  wird  üi^e 
Ausgabe  unbefried^  aas  der  Hand  legen  und  jeder  Lebra*,  der  dieses 
Werk  In  der  Srhnle  zu  behandeln  hat,  wird  dem  VerlkflMr  (ftr  die  £r- 
q>arung  Tieler  Mühe  Dank  wi^ssen. 

Nun  einitre  Bemerkungen.  Die  Anmerkung  13  S.  3  ,wenn  das  aus 
dem  Franz.  entnommene  «Dgl.  Verb  travel  die  Bedeutung  wandern,  relacA 
entwitkell  liat,  so  ist  unser  arbeiten  in  der  bayrischen  Mimrinrt  dpsselben 
Gebrauches  fähig  geworden*  erregt  den  Gedanken,  als  ob  dies  noch  jeUei 
fiblich  sei,  was  aber  durchaus  nicht  der  Fall  Ist  Arbeiten  hn  Sinne  too 
reisen  ist  der  heutigen  Mundart  ganz  fl'emd.  S.  1  Anm.  20  dürHe  associations 
wohl  b'sser  mit  Erinnerungen  übersetzt  werden.  S.  »5  A.  34  lies  Caduta 
delle  Marmore.  S.  39  A.  37  den  Satz:  His  fenc<is  were  .  .  .  wQrde  ich 
wegen  des  Seblosees:  so  Uiat  though  niebt  mehr  als  indirekte  Rede  an- 
sehen. S»41  A»49  Richtiger:  Jeder  Staatsmann  hätte  etwas  darum  g^beil 
dfirfen,  wenn  ...  S.  73  A.  to  barst  upon  the  wing  steht  in  der  von 
Wessely  bes.  neuen  Auflage  von  Thieme-Preusser.  S.  78  A.  50  lies  Northern. 
S.  88  A.  99.  Die  ags.  WOrter  sollten  nieht  mit  ae  stmdeni  mit  m  gedrockt 
sek.  S.  103  A.  46  lies  forbilen.  S.  139  Z.  2  v.  u.  lies  never.  S.  140 
A.  69  Scriblerins  ist  von  Irving  wohl  irrtQmlich  für  Rcrililenis  geselzL 
Vgl.  Johnson,  The  Lives  of  the  English  Poets,  Ed.  Taue  hmtz.  Vol.  n, 
pog.  960:  The  »Memoire  of  Scriblen»«,  pnUished  abont  this  tlme,  extend 
only  to  the  flr.st  book  of  a  Work  projecled  in  concerl  by  Pope,  Swifl,  and 
Arbntbnot,  who  used  to  meet  in  the  time  of  Queen  Anne,  and  denomi- 
Dated  themsi'Ives  the  »Scriblerus  Club«.  Their  purpose  was  to  censure 
the  abuses  of  learning  by  a  fietitions  life  of  an  infatuated  seholar.  They 
were  dispersed,  Uie  d«sign  was  never  conip^eted  .  .  Vgl.  auch  WebMnr*« 
Dictionary  p.  1688.  S.  145  A.  9  Rute  heifst  laU  virga,  nicht  verga. 

Heussi,  Dr. Jacob,  Neues  Englisches  Lesebnch  oilerSToim- 
lung  profsaischer  nnd  poetischer  Auf^ftts^e  von  den  vorzHgürhsten  neueren 
englischen  Schriflsleilern,  nebst  Vorübungen  über  die  Aussprache,  einigen 
den  Unterricht  fördernden  Sammlungen  und  einem  Wfirterveneiclmisse,  in 
welchem  die  Aussprache  mittelst  Ziffarbeaeidinung  angegeboi  ist  Zum 
brauche  in  Schulen  und  l>eim  Privatunterichle.  Sechste  verbesserte  Auflrij^e. 
Neue  Aufgabe.  Braunschweig.  Otto  Salb».  1S90.  IV  und  362  Seilen.  Ö«. 

Der  Herausgeber  dieses  Buches  mit  dem  laugen  Titel  ist  Oonreklor 
an  dem  ^rofiibermgl.  Friedrieh-Pnuiz-Gymnasium  sn  Pnrebim  mid  Inhahnr 
des  Verdienstkreuzes  in  Gold  des  grofsherzogl.  meklenbui^*  Hausordeos 
der  wendisehen  Krone.  Er  scheint  auch  noch  Lehrbücher  der  Pb3rsik  im 
Dämlichen  Verlage  TerOffentlicht  zu  liaben  and  auDserdem  noch  anderswo 
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eine  en^isehe  Grammatik,  von  der  «r  SflÜMt  in  dem  Yorwort  tu  obigem 

Buche  sagt:  Jrh  habe  in  meiner  Hrammatik  selbst  ein  so  nn^führlirhes 
und  in  eich  t>ü'eng  zusammenhäagendeä,  ja  ich  kann  sagen  abgerundetes 
8|9lflai  dahin  gebAriger  Regeln  aufgestellt,  wie  man  es  sehwerUch  anders- 
wo wiedctflndet;  höchstens  dftrften  Brnchslflcke  da^on  fai  der  einen  oder 
anderen  von  den  Hrrimmatiken  zn  finden  «ein,  die  naiv  genug  aus  der 
meinigen  kurz  nach  ihrem  Erscheinen  ausgeschrieben  wurden.^  Das  vor- 
liegende Bach  besteht  1.  ans  dner  Sammlung  von  Binzelslttan,  hi  dem» 
nach  der  Reihenfolge  der  Vokale  an  einzelnen  fettg^nl ruckten  Wörtern  die 
verschiedenen  Laufwerte  äes  betrefTenden  Vokales  g -Ifnit  weni^n  sollen 
(20  SeitOD);  2.  aus  einem  Verzeichnis  von  englischen  HeUensarten  und 
qpfiehsrdtterii  (90  Seiten);  8.  aus  dem  ei'geoQichem  Lesebncfae  (800  Seiten); 
4.  aus  ^  I  i  Wßrterbuche  hiezu  (122  Seilen).  Bei  der  Sammlung  von  Ein- 
zelsStzen  gibt  nur  der  Um5?tan(l  zu  Bedenken  Anlafs,  dafs  der  AnfSnger, 
der  auä  diei^en  Sitzen  englii<cii  lesen  lernen  soll,  aulser  dein  fettgedruckten 
Worte  des  betreffsiideii  Satiea  auch  noch  die  Aas»prache  der  Qbrigen 
Wörter  des  Salzes  dazu  lernen  mnfs,  wodurch  die  Schwiengkeil  horleutend 
erhöht  wird.  Lfifsl  man  aber  hlofs  die  fettgedruckten  Wörter  eiiniben, 
dann  sind  die  Sülze  überflüssig.  Auch  ist  zu  bemerken,  dals  so  seltene 
WflrteTt  wie  die  folgenden,  wohl  bitten  wegbleiben  können:  isoseeles, 
t'-^Ticbangh,  bouse,  dough,  bdellium,  gyve,  maugre,  clio'igb,  clough,  hongh, 
lougb,  impi^D,  klidi  und  noch  dreifsig  andere.  Der  zweite  Teil  des  Buches 
(Redeiisanm  md  Sprichwörter)  wird  sich  schon  nfltzllch  erweisen,  wenn 
sieh  der  Schöler  vorerst  nur  die  deutsche  Bedeutung  derselben  aneignat« 
Der  dritte  Teil,  das  eigenllicbe  Lesebuch,  enlbiilt  Anekdoten,  Beschreibungen» 
geschieh  tiiche  Auszüge,  Reden,  eine  Abhandlung  über  Naturwissenschaft 
mtä  Oedicbl«.  Einmal  sebeint  Herr  Henssi  selbst  ab  engliseher  Aator 
anf^etreten  zu  sein,  da  a  histoi  i<-al  Skrtcb  of  the  English  Langua^  nur 
mit  H.  unterzeichnet  ist.  Die  Lesest ilcke  sind,  da  sie  Mofs  dem  praktischen 
Zwecke  des  Englischlemens  dienen  sollen,  ausschlierslich  der  neueren 
Spraebe  entnommen  und  behandeln  interessante  Dinge.  SadilleheSehwietig- 
k^'iten  sind  in  Fufsnoten  erklärt.  Im  Wörterbuch  ist  jedes  Wort  noch  einmal 
mit  den  Walker^sehen  Ziffern  Iranskribirt.  Herr  H.ni^si  sagt  in  dnr  \'orrede, 
er  habe  mehr  System  in  die  Wa]kei''8che  Bezeichnung  gebracht.  Dies  scheint 
in  folgendem  zu  bestehen;  1.  länffltarung  eines  a*  fOr  den  Laut  des  a  in 
ask ;  2.  Einführung  von  y'  für  das  e  in  delay;  3.  Ih  mit  r  'dille  unter  h 
för  den  Laut  m  tbis;  4  s  mit  cedille  für  slimmhafleis  s;  5.  sh  mit  c6dille 
unter  h  für  stimmhaftes  sh  und  endlich  G.  ch  fnr  tsh.  Dabei  hat  er  es 
jedoch  unterlassen,  einem  wlrUichen  Mangd  abzuhelfen,  nftmlidi  ftlr  den 
Imt  <l^s  durch  folgendes  r  moditlzierten  e  ein  nicht  mifszuversti  hendps 
Zeichen  einzufOhren.  Nach  den  stolzen  Worten  der  Vorrede  betreffend 
des  Tarflusers  Grammatik  hätte  man  im  Glossar  eine  ausgezeichnete 
Leiatang  erwarten  sollen,  diese  Erwartung  wird  aber  niclit  erfüllt.  Abge- 
sehen darnn,  dafs  dort  in  descrfbe  i  unbez^^it  hnet  ist,  dals  der  Accent  auf 
athn  Wörtern  ganz  fehlt  und!  dais  iransfiise  und  tabernacle  auf  zwei 
SOban  den  Ton  haben,  sind  mehr  als  sechzig  Wort«',  die  ieh  hier  nidii 
aaMtosa  kaon,  mit  unrichtiger  Aussprachebezeichnung  versehen.  Auch 
einige  Üherselzongen  sind  zu  tadeln,  so  übersetzt  Herr  H.  drawing-room 
miti  Cur-  oder  Assenibi^-Zimmer ;  subsidize  mit:  brandschatzen,  welche 
Badentung  sieh  selbel  bei  Webstor-  nieht  findet.  Drackfehter  sind  im 
(Jlossar:  distribnt.  foretel.  inpect.  Mahnen  (statt  Manen).  S.  62  Anm.  1 
i^t  zu  lesen:  Tasso  starb  1595  (ptatt  99)  und  S.  172  Z.  16  notioos  ^tatt 
Dations.  —  Das  Papier  ist  gut  und  der  Druck  recht  deutlich. 

München.  Dr.  Wohlfahrt. 
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P.  Treullein,  Das  g«ichichtliche  Element  im  mathe- 
matischen Unterrichte  der  hfilwraa  LehratiflUülAO.  Bnuinschwwg.  Otto 
Salle.   1890.   32  S. 

Professor  Treutlein  hat  unstreitig  wohl  daran  gethan,  den  von  ihm 
Tor  der  didaktischen  Sektion  der  Heideibergtir  jSaturforachanreriiaininiung 
gehaHünn  Vortrag  in  dem  vorliegenden  SeoiiflelMii  wtäkmm  Ireiwa  nr 
g&nglicb  zu  machen.  Es  ist  ja  keine  eigentlich  kontroverse  FragOi  Wthha 
darin  erörtert  wird,  denn  im  Prinzipe  wird  wohl  jt'd.^r  Lehrer  von  vorn- 
herein der  vom  Verfasser  verfochteaen  These  heipflichteo,  allein  von  da 
Us  for  VerwirfcNehnng  des  Godenkens  ist  noch  ein  weiter  Weg,  wa4  M 
der  Richtung,  welche  bei  uns  die  Heranbildung  der  Erzieher  der  Jugend 
nimmt,  ist  es  diesem  aucli  lUieraus  schwei  gemacht,  praktisch  auf  dem 
hezeiclineten  Wege  vorzugehen.  Wenn  ein  Lehramtskaudidat  der  Mathe- 
matik oder  der  Naturwissenschaft^  seinen  Staatskonken  hfütenilna  MmA 
damit  das  Recht  erlangt  hat,  seine  pädagogisch»'n  Kflnste  an  den  ihm 
auf  Gnade  oder  Ungnade  anheimgegebenen  Schülern  auszuüben,  so  pflegt 
er  sich  zwar  im  Besitze  eines  achtbiaren  Ma&es  theoretischer  Kenntnisse 
zu  befinden,  der  Lehrkonst  aber  mufs  er,  ohne  dalk  ihn  die  aliermindette 
Schuld  träfe,  a.h  unerfahrener  Neulinp  p»>ponOberslehen  und  von  der  ge- 
schichtlichen Enlwickelung  seiner  Wissenschaft  weiis  er  in  den  aller- 
meisten  ftßm  eni  recht  niehtt.  Torlesungen,  aus  denen  er  ^oh  hlUe 
onlerrichten  kOnnen,  werden  nur  an  den  wenigsten  HortMhnlen  gehalten, 
und  die  Energie,  ein  Buch  wie  Gaulors  »Vorlesungen*  privatim  durch- 
zuarbeiten, darf  schon  um  defswillen  nicht  vorausgeaeLzt  werden,  weü  der 
iunge  Ibnn  die  Zeit,  wdcho  ihn  eoUsbei  Stadiam  kosten  wOrde,  weit 
besser  anwenden  zu  können  vermeint.  Mahnrufe,  hier  zu  bessern,  sind 
also  nur  zu  sehr  berechtigt,  nnd  es  wäre  dringend  zu  wünschen, 
dafii  die  Treutlein'sche  Sclirifl  namentlich  auch  in  die  Hände  unserer 
Scholhehflrden  gelangte. 

Im  physikahschen,  chemischen  und  naturgeschichtlichen  Unterrichte 
ist  das  geschichtliche  Element,  wie  der  Verf.  richtig  l)etont,  niemals  so 
gänzlich  in  den  Hintergrund  getreten,  wie  gerade  im  mathematischen. 
In  dem  dar  üniversität  ebensowohl,  wie  in  dem  der  Mittelsehnie.  Gerade 
für  letztere  nun  ist  aher  der  Nachweis  des  historischen  Werdens  ein  be- 
sonders wertvoller,  nicht  etwa  blos  um  anzuregen  und  dem  Qeiste  des 
Lernenden  durch  solche  Einstreuungen  rtwas  Abweclislung  in  dw  reinen 
Denkarbeit  so  verschaffen,  sondern  vorwiegend  der  Sache  selbst  iPlfai, 
weil  der  jugendliche  Verstand  eine  Thutsache  leichter  umfafsf,  wenn  man 
ihm  in  deren  alhnähliche  fintstehong  einen  Blick  verschafil,  als  wenu 
vum  st  ihm  blos  einlheb  loglseh  vordemonstrlert  Alle  Unterrichtszweige 
haben  Mi  hn  Laufe  dieaes  Jahrhunderts  nach  der  pädagogischen  Seite 
hin  von  Grund  aus  umgestaltet,  und  nur  die  Schulmathematik  allein 
sollte  gezwungen  sein,  in  den  ausgetretenen  Gleisen  von  früher  auch 
Ardernin  einhemiMheo,  welche  allerdings  für  den  Lahnr  gani  haquem, 
fBr  den  Schüler  aber  ganz  ungangbar  waren? 

Wie  ungemein  viel  Nutzen  es  verspricht,  dem  geschichtlichen  Ent- 
wickelungsgange  zu  folgen,  thut  der  Verf.  zuerst  an  der  Hand  der  Arith* 
metik  dar.  Die  Ziffem-  und  Zahlbeieichnung  wird  weit  dnrebaieliliiar, 
wenn  man  erwähnt,  wie  unvollkommen  die  Zahlengraphik  abedam  9Mck 
bei  den  führenden  Kulturvölkern  ausgebildet  war.  Das  Abakus-  und  Kö- 
ln mneurechnen,  wie  es  an  unseren  Klosterschulen  betrieben  wurde,  solüe 
auch  in  der  Sehole  der  Neuzeit  nicht  mit  Stillschweigen  übergaofsn 
werden,  nicht  etwa,  damit  die  Knaben  wirklich  darin  heimisch,  wohl  aber, 
damit  sie  nachher  des  unschätzbaren  Wertes  ihres  Z^hnersjstaoMa  mit 
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Stellenwert  umso  froher  werden.  Zum  Belege  dafür  rechnet  der  Verf. 
das  Divisionsexempel  444  :  III  nach  Art  der  Abazisten  durch,  wozu  er 
beinahe  eine  Seite  bnoditl  Weiterhin  be^ncht  er  unter  den  gleichen 
GesichtapiMiktai  das  Bruchrechnen,  die  elementare  Zahlentheorie  und  dte 
GleichunMn;  nachher  werden  auch  Geometrie  un«l  Trit?onometrie  —  be- 
sonders dar  Ifinprung  des  vielumstrittenen  Wortes  jiSinus'  ~  in  betrachi 
Kxogen,  and  «Hb  ms  immm  temilrlt  gibt  niekl  Uat  am.  Wm  dit 
Mit  noLuigt,  weldM  durch  eine  solche  Auagesialtung  Au8delnia|  Imb 
nu  wohl  nicht  sagen  —  des  Lehrganges  absorbiert  wurde,  so  mufs  sidi 
diete  finden  lassen,  und  nach  unserem  Dafürhallen  bedarf  es  zu  dem  Ende 
doKtew  kefaNf  gtondfTMi— hraag»  Ans  den  Aasssrkuugsn  isl  horvor^ 
•■heben,  dafs  die  österreichischen  und  badischen  Schulrerordnungen  dis 
Nfotwendtgkeit,  auch  die  gt^scliichtliche  Seite  der  YorgftmgMWHI  LehlSB  S8 
berückHichtigeo,  ganz  bescheiden  anerkennen. 

Wir  können  die  hier  bsspfoehsne  Mrift  dsn  Vsdiffsnosssn  an  den  beys- 
rineben  Sludienanstalten  nur  recht  warm  empfehlen.  Mancher  wörde  vielleicht 
diesen  oder  jenen  Punkt  weiter  ausgeführt  wünschen,  als  os  dem  Verf.  in 
dem  beschränkten  Rahmen  eines  vor  greiserer  Zuhörei-schaft  gehaltenen 
Vertmces  Bagüdi  war;  nach  diesar  Bsne  hfai  dOrfeo  wir  wobl  auf  einen  in 
ganz  verwandtem  Pinne  gehaltenen,  ah^r  vorzugsweise  auf  die  Diskus^^ion 
konkreter  Beispiele  gerichteten  Aufsatz  verweisen,  welchen  wir  seinerzeit 
(jm  Jahrgang  1888  dar  Zeitschrift  iiGymnasium")  veröfiBentlicht  haben. 

J.  Tan  B ebber,  Lehrbneh  der  Meteorologie  IQrSlndianiide 

und  ziim  Gehrauche  in  der  Praxis.  10t  190  Holtaduutteo  und  TsSbIo. 
Slottgart  F.  Enke.  XII.  392  S. 

Der  wohlbekaimte  Abteilungsvorstand  der  Hamburger  Seewarte 
bietet  uns  in  diesem  Werke,  welches  der  Tiialvignelte  zutolge  den  ersten 
Bestandteil  einer  vBftassnden  flawnlaog  nalqrwisssnssiisniiihar  Lehr> 

bOeher  bildet,  eine  wesentlich  für  die  Zwecke  das  kfinfligen  Fachmannes 
eingerichtete  Darstellung  seiner  Wissenschaft.  Die  theoretischen  Grund- 
fragen werden  demzufolge  nur  soweit,  dann  aber  auch  sehr  grfladlich| 
ab|^»hendeit,  als  die  meteorologiasbe  Prani  davon  Vorteil  sa  lisbBD  iHdhn 
darf,  während  Probleme,  die  an  md  für  sich  wohl  Interesse  erregen,  be- 
deutenden Einfluls  auf  die  Lehre  von  Wind  und  Wetter  aber  sobald  nicht 
gewinnen  können,  sich  mit  einer  mehr  blos  gelegentlichen  Erörterung  be- 
gnAgen  mössen.  Im  Vereine  mit  dem  vom  selben  Verfasser  im  gleichen 
Verlage  edierten  „Handbuch  der  praktischen  Witlerung^kunde*  und  tu 
diesem  vielfach  -die  erwünschte  Vorschule  darstellend,  repräsentiert  das 
„Lehrbuch**  eine  meteorologische  Handbibliothek,  die  Mif  sUe  im  engeren 
Sinne  «DScUlgigen  Fragen  nicht  leicht  die  Antwort  schuldig  bleiben 
wird,  wogegen  allerdings  der  Geograph  und  der  aufserhalb  des  eigent- 
lichen Facbkreises  stehende  Freund  der  NalurwissenscbaHen  gerne  von 
BtüMlien  IMngen  Kenntnis  eriialteo  wflrde,  die  der  Antor  von  aelMm 
Froframme  ansiasddieftsn  fQr  nolw«idig  befanden  hat. 

Die  Konstruktion  der  Instrumente,  die  Art  ihrer  Aufsteilung,  die  an 
den  Ablesungen  anzubi  lügenden  Korrektionen  hat  der  Verf.,  wie  das  za 
erwarten  war,  etncsbcoder  nad  mnfassender  abgehandelt,  als  dies  ge- 
meiniglich  der  Fall  ist,  so  dafs  auch  der  meteorologische  Freiwillige, 
^r  durch  Beobachtun^'en  der  Wissenschaft  einen  Dienst  zu  leisten  be- 
absichtigt, das  Bttcii  in  dieser  Uinsicht  mit  Nutzen  zu  rate  ziehen  wird. 
Jlaacfaa  Vorrichbrngai,  die  aosh  wnig  bskaaiit  sind,  worden  abgebildet 
und  beaehneben,  so  n.  a«  dsr  antofrai^sdie  Apptfat  aar  Versctetenmy 
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der  Boliclitungsdauer  (sunshine-recorder)  und  dn  neues  «^elh^itthStipps  Tief- 
teetbermoineter  nach  dem  System  Richard.  Für  Zahieniabeiieu,  gi  apiiiscbe 
Oiagnuanift,  Karteo  n.  s.  w.  Ist  in  reichlichem  MtAe  fesorgt,  wie  din 
der  Zue  V  des  Werkes  fordert,  denn  das  nKartentem*  ifl  mt  dift  Oh 
fehmden  Meteorologf^n  von  gröfster  Wichtigkeit. 

Die  Gruppierung  des  Sloff<iä  ist  in  der  Weise  Torgenommea,  dals 
«Mrat  die  angemeimn  pbysilailleeh-<^heraischen  Eigenschaften  der  Erd« 
n!Tnn*sphr^rp  besprochen  werden ;  die  fnlp^-'nden  Abschnitte  behandfhi 
Temperatur,  LuAdrack,  Wnsserdampf,  Winde,  Niederschläge,  elektrische 
und  optische  Erscheinungen,  das  Wetter  im  weiteaten  Wortifaine,  die 
Stürme  und  die  ausübende  Meteorologie.  Manches,  wie  Luftelektrintit 
und  meteorologische  Optik,  ist  wohl  nur  der  VoUsläiidigkeit  hilbcr  mit 
aufgenommen  worden,  und  z,  B.  die  Bedingungen  der  QewUterfortpflan- 
luog,  betrefb  deren  uns  die  neoeele  Zeit  so  nanebes  merkwürdige  lle- 
miltat  gebracht  hat,  sind  Icaum  gestreift.  Dagegen  ist  dar  neunte  Ab- 
schnitt, welcher  den  SpezialtiteT  ^Wf>f-hselwlrknngr  der  meteorologischen 
Elemente"  führt  ui^  wie  schon  angedeutet,  die  Witteruagsr^Mltnisse 
«ad  die  duenf  einwirkenden  Fiektoren  in  genun  beiiandell»  eine  vnnOg^ 
liebe  Leistung,  welche  uns  insotulerbeil  auch  mit  den  zahlreichen  und 
Terdienslvoll«!  eigenen  Arbeiten  des  Verf.  auf  diesem  Gebiete  —  man 
denke  nur  an  seine  KnaiLtiuii||{  der  von  den  barometi  ischen  Depressionen 
eingeecblagenen  UebHngiwege bekannt  macht  und  tugleioii  eine  ab» 
gerundete  Skizze  von  dpn  „Weitertypen*  entwirft,  die  man  nach  den 
neueren  Forschungen,  wenn  die  Minima  als  die  Weitermacber  im  Einzel- 
falle zu  gelten  haben,  als  die  letzten  Instanzen  anzusehen  hat,  von  deren 
Enticheid  die  Wetterlage  Ifingerer  Zeiträume  und  ausgedehnterer  Erd« 
gegenden  ?irh  abhängig  erweist.  H 1  ei rf: erweise  ist  aucli  das  dem  te!<*- 
ffraptiiecben  Wetterdienste  und  dem  Sturmwarnungswesen  gewidmete 
Kepücl  luf^ent  lelirreieb,  indem  es  ona  andi  die  Wege  kemmridmet, 
durch  deren  Begehung  wir  die  Prognoaen  m  immer  giOtoerer  flnunifl 

keit  zu  erbeben  hoffen  dürfen. 

Unsere  Öcbuibibliotbekea  sind  gemeiniglich  leider  nicht  so  reich 
dotiert  um  tomal  für  tolehe  Wiseenoiveife,  wekhe  mit  dm  eigentttehen 

Lehndelen  der  Anstalt  nur  in  mittelbarer  Beziehung  stehen,  irgmd 
gr5r'«*>re  Anschaffungen  zu  gestatten.  Da  ist  es  immer  erfreulich,  Werke 
zu  kennen,  die,  soweit  dies  eben  überhaupt  angängig  ist,  dem  Fachlehrer 
die  mifUelikelt  lerediafllm,  eine  Diniplin  üirem  neoealen  ^ndpunlcte 

gpin!\fs  (targestelll  zu  Fcbrn  Ein  solches  Werk  ist  van  Bebbers  „Me- 
LeoroJogie'^,  die  di*sbalb  Hüehfrsammbingen  von  kan?»^in  Bnd^*»t  auch 
wegen  des  im  Verhältnis  zu  Inhalt  und  Umfang  niclit  iioiieu  Preiaea 
beeleM  anempfoUen  eein  mOge. 

A.  F.  Hoebius.   Hauptsätze  d  er  Astronomie.   7.  Auflage, 

unit^'c^rbHÜPt  und  erweitert  von  Prof.  H.  Cranz.    Mit  29  Figuren  and 

einer  Tabelle.    Stuttgart.    G.  J.Göschen.    1890.    N.  IIIS. 

Em  ganz  vortreflflichf's  Bucblein,  voürsuf  da/n  j'ceignet,  eine  gewisse 
astronomische  EUementarbiidung  zu  erwerbeu  oder  auch  früher  schon  er* 
worbenes  Wimoi  nra  zu  befestigen.  IKt  neue  Herantgeber  des  Werlt- 
eben?,  welche«  einen  Hestandleil  der  bekannt(  n  , Samminn;'  0  n^^cht 
bildet  und  bei  seinem  kleinen  Formate  b'^queui  in  der  Tasche  mitgeführl 
werdM  lunm,  hat  dte  Vorzüge  des  Originales,  welche  aus  der  Darsldlungs- 
weise  des  behUiniten  Verfassers  Dofsen,  wohl  zu  wahren  gewniOrt  mid 
lediglich  dafflr  gesorgt,  daf^  (be  sii^bente  Ausgabe  fbirrbaiip  dem  peprn- 
wärtig  von  der  WissenschatX  erreichten  Standjmnkte  entspreche.   Wie  es 
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dtr  induktive  Entwicketuogsgan?  erheischt,  wird  vom  sinnlichen  Augen- 
scheine ausg^gangeo,  durch  EriahrungeD  ergibt  sich  die  Kugelgestalt  und 
später  die  AbplftUuog  dar  Erd<»,  und  auch  über  die  Errangenschaften  des 
Gradinessnngäwerkes  wird  einc^  Übeisicht  p'>gebpn  f^ehr,  vielleicht  allzu 
kurz  ist  die  Beweislübning  tür  die  i>rehung  der  Enie  um  ihre  Achse  ge- 
halten. Hieranf  folgt  ein  Ahhchuitt  ül)er  die  Strahlenbrechung,  und  da- 
von nÜA  sieh  die  Lehre  v  id  der  Bewegung  der  Sonne  resp  <i>  i  Erde 
lim  ers!erp,  denn  sehr  mit  Me(  ht  erfolgt  d'u-  Pepchrpibuug  der  Erschei- 
uuiigea  vom  natürlichien  geoizentnscheü  Standpunkte  aus.  Nachdem  dann 
BOdi  dnt  nOlife  ahn  DtstariMBUwang  im  Welträume  gesagt  ist,  kommt 
dtr  Mond  an  die  Reihe,  der  auch  Anlals  zur  Crarterang  der  FinsttfaisM 
bietet,  nnd  ihm  folgen  die  Planeten,  deren  Lauf  Moebiu^,  wie  es  von 
dem  Autor  der  originellen  «Mechanik  des  Himmels''  nicht  andere  zu  er* 
«Uten  wer,  saent  efnaehend  dureh  die  Epizykeln  ond  erst  nachgerade 
im  Sinne  der  Goppernikanischen  Weitordnung  erklärt  Kometen,  Heleoro 
und  Stellarastronomie  machen  denSchlufs;  soweit  wir  sehen  kOnnen,  bt 
bei  aller  Kürze  nicbu  wirklich  wesentliches  aufser  acht  gelassen  worden. 
Ab  eiren  ObngHinkt  der  Devsteiliing  nmeiMn  wir  mat  dift  Eriloterang 
der  immerhin  nicht  so  gaoi  «inftushett  Toifflnfo  dar  ^Mieerion  ona 
Mondlihrfition  auf!ni"rk'^ani. 

Dagegen  liallen  wir  es  iür  dringend  geboten,  dai^  bei  ^u  iiolieadea 
kQoitigen  Auflagen  der  «HenpMtxe*  die  topo|^s|>bisch-ph]rsilnlbelio  Be- 
schreibung der  Hiinriiolskrtrpcr  in  cinon  einzigen  Atechnitt  zusammen- 
gesogen und  nicht  durch  das  ganze  Buch  zersplittert  werde.  Die  Ein- 
teilung des  Stoffes,  welche  statt  der  sachlichen  Momente  die  einzelnen 
Gestirne  ab  normativ  betrachtet,  ist  das  einzige,  was  unserer  AiMächi 
nach  den  sonst  ühetnll  sich  geltead  outebeiiden  Eindraek  etrenieler 
VVifc-enscliaft.lichkeil  stört. 

München.  S.  Q  Q  n  t  h  e  r. 


Aegypten  nnd  Aegyptisches  Lebon  im  Altertum,  ge- 

«irildert  von  Ado»  Ermann.  Zwwter  Btad.  Hü  164  AbMkhingen  im 

Tuk  nnd  (  YoUbOdarn.  Tobingen.  Teilen  der  a  Unpp'eehen  Boeli* 

liMidlQng.  [Ohne  lahr.)  Pkeb  X9. 

Es  war  ein  dringendes  Bedürfnis»  diDi  die  neueren  Forschungen  und 
Entdeckungen  in  Aegypten,  die  bisher  nur  dem  engwten  Kreise  der  F  tch- 
ossen  zu^nglich  waren,  wissenschaifUicü  und  zugleich  versländlich 
weüere  Krene  der  Gebildeten  gescblNkrt  wurden.  Diese  LQek»  bt  in 

dem  vorliegenden  Werke  ausgefüllt.  Der  Leser  wird  aus  dem  zweiten 
Bande  des  Werkes  reiche  Belehrun*'  schöpfen.  Alle  Kapitel,  in  di»»  dieser 
band  zertallt,  sind  ungemein  klar  geschiieben  und  durch  zahlreiche, 
glöckUch  gewählte  Abbildnngen  Tenuuduuiiielit  De»  gesamte  rdigiflee, 
öffentliche  und  private  Leben  der  alten  Ae^'ypler  lernt  man  durch  die 
Lektüre  dieses  Biidu^s,  soweit  es  auf  Grund  wissende  hafllicher  Forschungen 
bekannt  bt,  gleichkam  spielend  kennen  Gerade  den  Lehrern  der  Geschichte 
an  unseren  Gymnasien  mnfs  das  Buch  willkommen  sein,  da  durch  dasselbe 
den  Schülern  in  verbfiltnismärsig  kurzer  Zeit  ein  Einblick  in  das  Leben 
der  alten  Aegypler  gewährt  werden  kann  und  die  Gefahr  vermieden  wird, 
dafli  die  knappen  und  oft  schwer  verständlichen  Abschnitte  über  Aegypten  in 
den  Lehrbüdiern  der  alten  Geschichte  nur  flüchtig  und  ohne  bleiponden 
Mutzen  für  den  LeroendoD  im  Untenriclite  beluindelt  werden. 

Wtnbwf.   .  Dr.  H.  U  UrUolis. 


Der  Versch  hl  (■«  bei  den  Griechen  undRAmern,  erläiifert 
▼on  Joseph  Fink,  k.  Studicnlehrcr  am  Ludwigs-Oymnasium  in  München. 
Regensbiirg,  Verlag  von  H.  Bauhof,  1890,   57  S.  mit  2  Tafeln.  2  m. 

Wer  jomrils  gelegentlich  der  Homerlektüro  bei  <^en  bekannten  Stellen 
der  Odyssee,  welche  das  Schhelsen  und  Öilueii  von  iiiüreu  schildern  {u, 
441  ff.,  <p  6  f.  tt.  4i  ItX  flieh  tUwr  ltoi»tnüdion  des  TharMndiliisf«a» 
in  homerischer  Zeit  gäiaaer  untcnichten  wollte,  lier  wird  unangenehm 
enttäuscht  worden  sein,  trotz  der  zienihcb  zahlreichen  Literatur,  welche 
den  Verschluts  bei  den  Alten  behandelt,  doch  keinen  TöUig  befHedigenden 
Aufschlufs  finden  m,  kÜHMlL  Und  fltlbst  wenn  man  den  relativ  JftiffltM 
Aufsatz  über  die  ^ranzp  Fra'^'e ,  fl'*n  Artikel  ^Tlnlre"  von  lUntnfier,  im 
d,  Baad  Ton  Bauuiei»teri>  Denkmälern  des  klassischen  Altertums  liest, 
wird  iMn  ersltint  fleinf  wie  allgemtin  «id  inMidMr  di«  Drtdle  «ad  Am» 
siditen  auch  Ober  den  Yerschluls  der  späteren  griechisehen ,  sowi«  dar 
römischen  Zeit  sind.  DaTs  voIlentK'  crr»  Vf»rsuch  gemacht  würde,  nudi 
aul  diesem  doch  nicht  so  ganz  tKJtiuuiuugülu;»eo  Qeh^ete  das  antiken  Maod- 
iNfkM  dne  aHnoihUeba  Entwiddimg  and  Vcrvollkoamaiif  uadunwaiMB, 
telin  bei  der  Unsicherheit  im  Einaelnen  nicht  erwartet  werden. 

Beides  nnn  h;ii  der  Verfasser  der  vorliegenden  Monogi^phie  anp<»- 
strabt  undj  wie  man  gleich  hier  beifügen  kaim,  auch  fast  flberaii  erreicht, 
ntaiHih  inaraaite  im  Bimaloeii  «Ina  tfehtige  BrMlnuig  la  gulwMi  md 
andrerseits  an  der  Hand  dieser  die  allmrililichL'  Verbesserung  des  antiken 
Verschlusses  zu  »childeru.  Hiozu  hat  ihn  besonders  eine  Eitrenschaft  in 
hohem  Grade  t^effthigt,  welche  bei  derartigen  üntersuchimgen ,  die  natur- 
gmUUb  auch  auf  technische  Fragen  eingeben  müssen,  bei  vielen  Philo- 
logen \vo[t  grofser  Gelehrsamkeit  hftuflg  vermifst  wird,  der  Sinn  fÄr  das 
Praktische  und  die  Bekanntschaft  mit  der  Technik  dee  einschlägigen 
Handwerkes.  Wie  er  bei  seiner  eingehenden  Beschäftigung  mit  den  Fanden 
aus  der  Bömerzcit,  wozu  mehrjähnger  Aufenthalt  in  Regensburg  ihn  an- 
reizte, nnrli  in  Bozii,:  anf  ib^^  T'-iiti  i  ^'f>werbe ,  die  Gbi?!(iM'«'i!ung  etc.  sich 
bei  Haudwerksmetötei n  tecimibche  Belehrung  zu  verschallen  suchte,  so 
liabflB  Bm  wohl  nrndb.  die  nicbt  aben  MÜan  wa  Tage  gafSidaHMi  rflmlBijlw 
SdlUisal  veranlaC^  ^  Frage  des  Vt  i  Schlusses  bei  den  Alten  «ndringe^d 
zu  behandeln  und  zwar  mit  steter  Rücksicht  nnf  die  praktische  Au-^ffihr- 
barkeit.  Daher  hatte  ich  bereits  vor  zwei  Jahreji,  als  er  uns  in  Hegeus- 
borg  flrin  lofeent  saobsr  konatmieitai  Modall  dorThfire  und  daaflehloMWi 
bei  Homer  vorzeigte  nnd  erllaleite,  keinen  ZwdM  nelir,  dnlh  ssise 
Erklärung  richtiff  sei. 

Schon  bei  der  frühesten  Form  des  Verschhisä«^  durch  ^uen  Balken, 
wie  ihn  dia  ältere  IKaa  aUain  kennt,  &  7  ff.  atalH  Fink  in  Btng  aaff  die 
hyr^ii  exY)p>ißr>t  die,  wie  mir  .scheint,  einzig  richtige  Deutung  auf;  denn 
unmöglich  können  diese ,  wie  noch  ßlflmner  bei  Baumeister  aiinimtnt, 
wHiegel  gewesen  sein,  su  an  den  Thülen  beweglich  angebracht,  dal'ä  sie 
hin  ond  her  geschoben  werden  konnten  und  beim  Verschlufs  in  «HI- 
sprechende  Höhlungen  der  beiden  Thürpfosfen  eingrUTeti sondern  es 
waren  .Riegel,  welche  man  nach  zwei  Seiten  stölst,  6m  einen  nach  uuten 
in  die  Schwelle,  den  anderai  nach  oben  in  den  Sturrbalken  der  ThQre." 
Das  wichtigste  Resultat  der  Arbeit  aber  ist  die  richtige  Erklärung  der 
Knti-trnktion  des  fortgeschritteneren  homerisrhrn  Srhlfrs-5r>=  der  Odysi^ee. 
Vollständig  originell  iat  dieselbe  alleidin^s  nicht,  bonderu  sie  aXMil  sich, 
was  fibrigens  Ar  üve  praktiaehe  DorehfShrtiwkdl  nur  ▼ortelllitft  iat,  «sf 
dk  von  dem  Griechen  Protodikos  (de  aedibus  Homeri  i^,  fjeipzig  1877) 
lagflhflmn  Deiahreihung  dea  in  aeinar  Heimat,  dar  Inaei  Pwm»  iMote 
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noch  Ablkiien  Verschlusses.  Zwar  bal  bcbon  Buchhoiz,  Uomerische  Realien, 
An  Ttrsuch  gemacht,  zu  zeigen,  dafs  das  pariflcb«  Schlofs  und  das  honier- 
iadM  idttitiseh  seien,  allein  derselbe  mnfs  wegen  verschiedener  Wider- 
spreche als  nicht  gi-lungen  bt^zeichnet  werdei).  Ich  will  Finks  Konstruktion 
wOrtücb  oütteiko,  weil  dieselbe  wegen  ilirer  Wichtigkeit  für  das  Ver» 
der  Homeralellen  von  allgemeiiiera  InterMBe  ht*. 

(S.  19).  ,Der  lange,  stabfSrmige,  unter  der  Handhabe  zweimal  (M) 
r*»<"htwinklig  gebogene  Schlüssel  wird  durch  die  oben  an  der  Thüre  befind- 
iidie  runde  Ö£fnttng  gwteckt  und  hebt,  an  der  Handhabe  abwärts  gedrüdLt, 
wA  telncni  witaran  nide  ehieik  FaHrieKel  empor,  sn  iMlchem  Bilnife  sn 
dem  oberen  Teile  desselben  ein  ZapTen  angebracht  war.  Dieser  Fallriegel 
hatte  t>i«her  das  Zurückziehen  des  Querriegels  gehindert,  da  er  in  einer 
kerbe  des  Querriegels  ftiällag.  Gleichzeitig  wird  der  Querriegel  an  dem 
Riemen ,  der  dnrra  ein  Loeh  nacli  aniben  hangt,  zurQckgezogm ,  eo  daib 
tU  r  Fallriej^M  1  nunmehr  auf  der  oberen  Kante  des  Querriegels  rt  webt. 
Soll  dieses  dergestalt  geöffnete  Schlofs  von  aufsen  (das  Venschliefsen  von 
innen  brancht  keine  Erklärung)  zugesperrt  werden,  so  genügt  das  Anziehen 
dee  Riemens:  der  Querriegel  schiebt  sich  in  .sein  Lager,  und  der  Fall- 
rif^gel  f-illt  wieder  in  die  für  ilm  bestimmte  Kerbe,  so  dafs  er  ein  Zurück • 
uetien  des  Kiegels  durch  den  Riemen  nicht  mehr  zulSfst.  An  SteUe 
einea  FiBllriegeis  können  aacb  zwei  nebeneinander  liegende  angebradit 
werden.  Ihre  Zapfen  müssen  dann  in  einer  geraden  Linie  zu  dem  Schlüssel- 
loche  liegen,  damit  sie  gleichzeiti;/  vom  S  liln-sel  gehoben  werden  können. 
|>eD  Riemen  lieOs  man  wohl  aus  bequemiichkeitsrücksichten ,  wie  man 
Ml,  mabteM  in  aliicr  Schleife  nach  aotai  hingen.* 

In  dem  Bestreben,  die  allm&hlicbe  Vervollkommnui^g  des  Verschlusses 
als  das  Ergebnis  einer  regelrechten  Entwicklung  darzustellen ,  läfst  Fink 
ans  dem  soeben  geschilderten  homerischen  Schlofs  das  lakonische  herror* 
gehen,  wie  ar  daa  mit  dem  sogenannten  lakonfaefaan  tSeblflasal  so  Mltoenda 
Schlofs  nennt.  Allerdings  haben  die  Alten  uns  den  letzteren  nicht  genau 
beschneien,  aber  wir  wissen  ihren  Erwähnungen,  daf«;  derselbe  im 
Gegensatz  zu  dem  älteren,  sLabi urinigen,  unbequem  langen  Schlüssel 
drannkig  gewesen  ist,  weshalb  F.  nicht  anataht,  den  T  artigen  Schlüssel, 
der  selbst  bis  in  die  spJltere  Zeit  der  Römerherrschafl  benutzt  wurde  und 
bei  den  Pariern  nach  Frotodikos  noch  heute  irn  (iebrauche  ist,  ais  lako- 
oiaeheo  anzusprechen  und  das  dazu  gehörige  Scbloüs  das  lakonische  zu 
nennen.  Die  UmgMtaltung  bestand  darin,  daüi  man  den  bisherigaa 
f^chh1?sel  in  seinem  unteren  Teile  bogenförmig  zurückwandte  und  in  so 
viele  Haken  auslaufen  liefs,  als  mau  Fallri^d  angebracht  hatte.  Da  es 
anbequem  war,  wenn  alle  Fallriegel  auf  der  einen  Seite  dea  ScJilflsselo 
loches  (das  jeUt  in  einem  längUchüi  ^pdt,  Mtrallel  m  den  Fallriegeln 
bestand)  lag-f^n,  so  gestaltete  man  den  Srhln^sef  so  um,  dafs  er  die  gleich- 
hmllich  rechts  und  links  Tom  Scblüsseüoche  angebrachten  Riegel  fassen 
hiNinte.  Ehen  ^ese  Schlteaal,  deren  sieh  Tide  arhalleit  haben,  meist 
TfÖrmig,  identificiert  F.  mit  den  lakonischen.  Im  weiteren  Verlaufe  der 
Darstellung  werden  die  abenteuerlichen  Beschreibungen  des  lakonischen 
Schlosses  von  Seiten  früherer  Qelehrler  mit  Recht  alä  undenkbar  zurück- 

Indem  nun  der  Verfasser  annimmt,  dafs  die  Römer  durch  die  Be* 
röhrung  mit  den  unleritdi'ichen  Griechen  da«^  Fa!]ri"i?fl^<'hlors ,  wohl  das 
lakonische,  kennen  lernten  und  weiter  YervoUkomnuieUa  durch  Ersetzung 
iihihiur  "Hlla  das  Holzsehlosses  tannittelst  solcher  ans  Melall ,  gekngi 
er  nim  altrörnischen  Metall  rhlofs.  Die  Änderung  war  eine  Folge  des 
Wegfalies  der  Riemen.  Mau  brauchte  nur  den  Schlüssel  in  der  Weise 
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umnindern,  «lab  seine  Zinken,  die  von  non  aa  nehlninkalif  nr  Sbmb 
des  flbrigen  Schlfisselteiles  lagen,  durch  den  ta  den  Stellen,  wo  die  Fall- 
li^l  einschlugen,  durchbohrten  QuArriegel  von  unten  hineingriff'^n ,  h?n- 
durchragten  und  damil  die  Fallriagel  emporhoben.  Dadurch  war  der 
Querrie^  frei  geworden  nnd  konnte  mit  dem  dtrin  steckenden  Mlflaeel 
seitwärts,  also  zurückgeschoben  werden.  Bei  der  näheren  Beschreibung 
der  einzelnen  Teile  des  altrOmischen  Schlosses  hält  sich  Fink  genau  au 
die  Funde,  nur  mit  einer  CLbrigens  ansprechenden  Vermulung  geht  er 
.OI>er  deren  Bestend  hinaus,  indem  er  |^M,  dafa  man  über  die  nH- 
mfthlich  verkleinerton  Fallriegfl  oder  ^lerrstifte  eine  Feder  gelegt,  oder 
jeden  von  ihnen  an  einer  eigenen  Feder  befestigt  liabe.  Ferner  zeigt 
Fink,  dafs  das  römische  Schlofs  auch  von  innen  mittels  des  Schlüssels 
geöffnet  wurde. 

Der  letztere  grAfeere  Abschnitt  ist  der  Beschreibung  des  Drehschlosses, 
oder  neurömischen  Schlosses  gewidmet,  welches  mit  dem  bisherigen 
scheinbar  nicht  in  Zusammenhang  stehend ,  in  der  Zeit  des  Überganges 
vom  1.  in's  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  entstanden  sein  mufs  und  sein  Princip 
darin  hatte,  dafs  man  statt  der  Fallriegel  oiler  Sperrstifte  eine  Metallfedr-r 
eiofObrle,  die  man  so  über  den  Riegel  legte,  dafs  ihr  Endhaken  in  ein 
Lodi  der  Riegelkammer  eingriff,  sobald  geseluosnD  wurde.  Beim  OIAmb 
drängte  der  Schlüssel  den  Haken  der  Feder  wiedor  aus  der  RiegdUuimmcr 
hinaus.  Indem  man  dem  Schlüs.sel  dadurch  einen  Stützpunkt  gab,  daf« 
man  seinen  Körper  in  einen  Dorn  auslaul'ea  liefs,  mit  welchem  er  in  ein 
Loeli  der  gegenUterstehenden  Sehlobwand  eingriff,  wurde  die  Feder  dnreh 
eine  leichte  Drehung  hinausgedrängt  und  durch  dieselbe  Drehung  auch 
der  Riege]  zurückgoüchohen,  eine  Konstruktion,  die  in  der  Uanptsache  mit 
der  unserer  heutigen  gewöhnlichen  Schlösser  übereinstimmt. 

Nachdem  aneh  noch  die  Konstruktion  dor  römischen  Kasten-  and 
Vorhängschlösser  erörtert  ist ,  wobei  sich  der  Verfasser  in  den  Haupt- 
sachen mit  V.  (Lohausen,  die  Schlösser  und  Schlüs&el  der  Römer,  im 
Einklang  befindet,  bespricht  er  schlieCfilich  die  Gesamlnamea  für  alle 
Teile,  welche  zum  Schlosse  gehören ,  als  welche  xXcldpov  nnd  ßoJüondrfpii 
bei  den  Griechen  und  claustrum  bei  den  Römern  erwiesen  werden. 

Zwei  Tafeln  am  Ende  des  Schriflchens  geben  die  notwendigen  Um- 
rilMehnungen ;  teils  reproducieren  sie  Funde ,  teils  sind  sie  eigens  snm 
besseren  Verständnis  des  Texters  konstruiert.  Da  der  Verfasser  femer 
alle  wichtigen  einschlägigen  Stellen  der  antiken  Schriftsteller  genau  anführt 
und  mit  seinen  Erklärungen  in  Einklang  zu  bringen  sucht,  so  ist  die  Mono- 
graphie den  KoHeaen  snm  Oefaranch  bei  der  Lektflre  sehr  su  empfehlen. 
Auch  der  Archäologe  wird  sie  nicht  ohne  Gewinn  ans  der  Hand  legen, 
erinnere  ich  mich  ja  noch  lebhaft,  wie  mein  verehrter  Lehrer,  Prof. 
T.  Bruim,  in  den  archäulugischen  Übungen,  weim  uns  das  Bild  eines 
TempelsehNlsssls  in  der  Hand  einer  Priesterhi  auf  Vasen  begegnete,  nadi- 
drücklich  darauf  hinwies,  wie  unklar  noch  die  AnsdiaauOfSII  Ober  die  Alt 
und  Weise  des  Verschlusses  bei  den  Alten  seien. 

München.    Dr.  J.  Melber. 

Geographischer  Leitfaden,  bearbdtet  von  Dr.  G.  Bied  er* 
mann,  k.  Oymn.-Fh»t  hi  Preising.  5.  Auflag«.  Regaisbari.  Yariafi- 

anstalt  v.  Mani  1989, 

Es  herrscht  gegenwärtig  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  reges 
Leben,  das  sich  in  der  Fülle  von  geographischen  Lehrbüchern  und  Leit- 
lideii  kund  ipebt,  die  oitweder  in  neuen  Auflagen  oder  sum  erstenmale 
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auf  dam  Bdcbermarkle  erschieoeu  aind,  Uuler  dieseo  Lelirmiltdla  mauat 
der  obenerwähnte,  auamehr  ia  6.  Auflage  enehieoeiw  Laitftuitii  «bw 
rühmliche  St^e  ein  dundi  seine  zweckmftfsige  Einteilung  und  gediegene 
Durcharlieitung,  die  namentlich  im  l»'tztcM  Al<schnitte,  der  »lin  illtj;eineine 
fircyuuMie  bethandelt,  vorteilhaft  zu  Tage  tiitt  und  eine  erluigreiche  Be* 
handlnng  ditws  Themas  mit  den  Schfilern  geeUilet  Nur  mit  dnem 
Punkte  kann  ich  mich  nicht  befreunden^  nämlich  mit  den  Anmerkungen, 
die  der  H-^rr  Verfasser  in  so  reichem  Maaüse  boigre^'eben  hat.  Die-^elben 
sollen  otleatmr  dem  Unterricht  belebendes  Material  betbringen  mid  den 
^SflMler  aam  fltadhim  anreiwn,  beraubeo  aber  gerade  den  Lehrer  der 
'Möglichkeit,  diesen  Sloff  beita  Unlerrichle  frei  /m  verwt^rten,  wenn  er 
nicht  btofii  als  Nachliefe r  erscheinen  will  Moin^^s  Brachten^  flarf  ein 
solcher  Leitfaden  dem  Lehier  nicht  alles  vorwegnehmen,  was  dun  Unter- 
ridit  beleben  und  aneprechmd  wirken  kann.  Zugleieh  let  aber  m  be- 
sorgen, dafs,  wenn  nicht  das  Studium  dieser  AnmRrkiing.-n  obligatorisch 
gemacht  wird,  dieselben  das  Schicksal  der  meusien  Aumerkungen  teilen, 
d.  h.  ab  klein  gedruckt  vom  Schüler  für  unnülig  gehalten  und  ignoriert 
werden.  Es  dQrfte  aber  doch  in  viel  edn,  vom  SdiQler  die  Bewältigung 
anch  dif-ps  reichen  Materiales  zu  verlangen,  schon  mit  Hui  ksich^  nnf  di<^ 
beschränkte  Zeit  und  die  ÜberbArUungsge&br.  Aber  ich  möchte  die- 
mMmh  aneh  noch  aue  anderen  OrQnden  terpirftn.  Sehlagen  wir  t.  Ii. 
S.  45  des  Buches  anf,  so  finden  wir  im  enteil  Absatz,  der  von  der  Donaa 
handelt,  nicht  wenij^er  a!s  8  Anmerkungen,  die  den  Fortvang^  lee  Satzes 
unlertwechen,  und  zwar  in  sehr  störender  Weise.  Schon  üa<  2.  Wort 
aMfl,  am  Follbe  midh  efaier  Anmerkung  uns  uminiaebeii,  Heuling  wie 
wir  sind,  und  so  gelangen  wir  nur  mit  achtfacher  Unterbrechung  an  das 
Ende  des  Absatzes,  was  sicher  weder  dem  Verständnisse  noch  der  ge- 
dächliüsniäiiiigen  Aneignung  förderlich  ist.  —  Noch  ein  Beispiel  entnehmen 
wir  8.  48  Hr.  S  der  Rhein:  Der  erste  Abatti  iit  mit  8  Amnerimngeii 
ausgestattet  und  zwar  füllen  4  auf  die  oberen  3  Zeilen.  Es  fiele  nicht 
srhwot  ,  noch  eine  ganze  Heihe  solcher  Exempel  beizubringen,  da  der 
^auze  Abschnitt  von  S.  23 — dS  b^ouderd  reichlich  damit,  ausgestattet  ii^l. 
So  schätzbar  aueh  das  MaterliiU  iet,  das  der  Herr  Verfasser  aus  der  Rille 
der  Quollen  hier  zusammengetragen  hat,  es  bleibt  doch  des  Guten  zu 
vieL  In  den  Text  verwoben  hätte  dasselbe  den  Lehrstoff  allzusehr  an- 
schwellen lassen,  und  in  der  Form  von  Anmerkungen  verfehlt  es  den 
Zweck  und  erscheint  als  stArendee  Beiwerk.  Soll  das  Buch  wirklich  nur 
f-in  Leitfaden  sein,  so  verzichte  es  nuf  dieses  Ornament  und  gebe  in  aller 
Kürze  und  Präzision  das,  was  der  SchQler  wissen  soll  und  lernen 
kann.  Dem  Lebrer  treibt  dann  noch  die  danlüiare  Aufgahe,  das  bei- 
tnfOgen,  was  den  I'iiit  rricht  belebt  mid  fruchtbar  macht,  und  darauf 
wird  nicht  leicht  ein  Lehrer  gerne  ferächten»  der  bei  dieeem  Unterrichte 
mit  ganzer  Seele  ist. 

Frankentiial.  Koch* 


Cledtelitnisrede  auf  Karl  von  Prantl,  gehalten  fai  der 
Mbodiflirai  SitaiDf  der  k.  h.  Akademie  der  Wimenseliaften  au  MAnelieii 
am  88.  Min  1888  von  W.  Christ,  HilgL  d.  plillos.*|»iii]oloff.  KlaiM. 
XSnchen  1888,  Un  Verl.  d.  k.  b.  Ak.,  68  Seiten  4* 

Karl  von  Prantl,  Gedenk  wo  rte  von  Karl  Meiser.  Sonder- 
ab&nck  aus  dem  biographischen  Jahrbuche  für  Altertumskunde.  14  S.  8*^. 

Beide  Arbeitei\  sind  dem  Andenken  eines  Gelehrten  gewidmet,  der 
ticb  nicht  nur  durch  seine  nüeschichte  der  Logik  im  Abendiande'*  ein 


.  kj  .i^od  by  Google 


290    W.  T.  GhrH  Oadlcliiiierede  tuf  Kul  m  PhuitL  (WM) 


monuuieatum  aere  perenuius  gesetzt,  sondom  auch  als  Vorkämpter  für 
die  Freilieil  d«r  Wismudiafl  ein  grofses  Verdienst  ertforben  mL 

Gbrists  Gedächtnisrede  macht  den  wohlthuenden  Etndrock  eines 
bis  ins  Einzelne  fein  durchdachten  und  meisterhaft  ausge;irbeite1<'n  Knn5?f- 
werkes.  in  drei  Hauptteilen  behandelt  sie  die  äufseren  Lebeoaverhäitaisse 
Pnmtls  (S.  4^14),  desten  Wirken  und  Werke  (a  14—85)  mid  aeiaen 
philosophischen  Standpunkt  (S.  25 — 10).  Die  übrigen  Seileo  entbalten 
Anmerkungen,  deren  achlundzwanzigste  ein  vollständiges  Verzeichuis  der 
tthlreichen  Schriften  Prantls  bietet.  Wenn  uns  nun  auch  schon  in  den 
beiden  enien  Teilen  ein  hoehintereeaentes  Gesamtbild  von  den  Heine- 
gegangeneu  tlar  und  deullicli  enfgegenlrill,  wie  es  sich  im  Freundesauge 
spie^fnlfe,  ^'0  frsrlicinl  doch  die  den  dritten  Teil  bildende  Darstellung 
und  Beuiteiluug  btmes  phiiui»ophi:-c:iieit  buindpuukteä  uuch  bedeaiender. 
Dm  Triariern  der  römischen  Seblachtordnong  vergteiebher  komnen  4m 
erst  die  kernigsten,  im  Sturm  unl  Drang  des  Lebens  und  im  Hingen 
nach  Wahrheit  erprobten  Gedanken  augerückt.  Der  alte  öatz,  dafs 
Gleiches  von  Gleichem  am  besten  erkannt  wird,  scheint  hier  eine  neue 
IMätigung  zu  erhalten.  PranÜ  stand  gieiebeeni  mit  einem  FuCse  auf 
dem  Gelii'  ie  der  PbiJf  In  i.^,  mit  dem  anderen  auf  dem  der  Philosophie; 
das  nämliche  ist  auch  bei  Christ  der  Fall,  nur  dafs  bei  P.  der  Schwer- 
punkt mdir  naeh  der  PbÜoeophie  hinneigte,  wflhrend  er  im  Cku  aaf 
piiilologischem  GeUete  liegt.  Allein  dafä  letilerer  auch  in  der  JHiilo* 
Sophie  vollkommen  zu  Hause  ist,  das  konnte  man,  selbst  ohne  von  «einen 
sonstigen  Schrillen  etwas  zu  wi^f^eo,  aus  der  Iieicktij^eit  und  Kiai  heÜ 
erkennen,  mit  der  Gh.  in  S.  Teile  asbier  QedieUniirede  die  sdnHerifste» 
philosophischen  Fragen  bespricht.  Nirgends  litlt  er  mit  seiner  elgenMi 
Ansicht  zurflck,  sondern  tritt  mit  derf^elben,  ganz  nach  Prantls  Art,  off^ 
und  elirlicb  hervor,  so  dafs  dem  Leser  der  seltene  doppelte  Genu£s  geboten 
wird,  Ton  wmta  Gelehrten  enten  Ranges  die  Anslebtc»  Uber  die  hldialaA 
Dinge  gleichzeitig  kennen  zu  leinen.  Aiu  meisten  aber  hat  mir  die  Ent- 
schiedenheit gefallen,  mit  der  Ch.  für  Pranll.s  Forderung  eintritt,  dafs 
für  das  winseuischafUiche  Denken  kirchliche  ülaul)6ussätze  nicht  mafs- 
gebend  eein  kflimeiL  Wollten  wir  dieee  als  Schranke  der  Forschung 
anerkennen,  so  sünken  wir  In  der  That  auf  den  Standpunkt  de»  Mittel- 
alters zurück,  und  die  i;an/.e  ungeheuere  Denkarbeit  der  Neuzeit  wftre 
vergeblich  gewesen.  BeLimntlich  hat  PranÜ  in  diesem  Punkte  schlimme 
Erfahrungen  gemacht  und  eine  Art  Martyrium  für  die  Freiheit  der 
Wissenschaft  bestanden,  indem  ihni  von  1*52—57  die  Erlaubnis,  philo- 
sophische Vorlesungen  zu  halten,  entzogen  war.  G  itl  ab,  dafs  wir  hnnt- 
intage  jene  felicitas  temporum  besitzen,  abi  sentiie  qtiae  veHs,  et  fiwe 
eentias  dicere  licet. 

In  dem  mehrerwrihnten  3.  Hauptteil  wehrt  Gh.  zunAdist  die  beiden 
Vorwürle  ab,  als  ob  PianLl  kein  spekulativer  Kopf  und  mit  seiner  vor- 
wiecend  Icritiechen  Richtung  der  WleseBschaft  niefat.  I&rderttch  ge\^e8en 
sei.  Sodann  gibt  er  zu,  daCs  Prantl  mit  Kant  das  I)asein  eines  perste» 
liehen  Gottes  und  die  Unsterblichkeit  der  Seele  für  wissenschafllich  un- 
heweishai'  erklärte  und  jede  Beschränkung  des  philosophischen  Denkens 
dnreb  fbeolegisebe  Dogmen  ablebnte^  sowie  dafe  er  ea  An  MögliBlMl 
glaubte,  die  Religion  in  die  Wi^^senschaft  und  die  Kirche  in  den  Staat 
aufgehen  zu  lassen.  Im  letzten  Punkte  stimmt  Gh.  mit  P.  nicht  üb*»reiij, 
sondern  meint,  „dafs  die  Religion  b^timmt  sei,  derjenigen  philo* 
sophisehen  Lebensaneehenung  zu  weichen,  welche,  von  den 
Ergebnissen  der  Wissenschaf!  atisgehend  nnd  von  da  nach  den  Forde- 
rungen vemonftgemUsen  Denkens  vorschreitend.  Ober  ^  Aulgabe  und 


X.  Mmtf  Karl  toh  PnaO,  Mflakwortt.  (Wirlh)  291 


Pflicht  des  Menschen,  über  «feine  Beziehungen  rur  Auf-f^nwelt  und  zum 
Waltfanzen,  üb«:  das  Wesen  des  Ails  und  das  Verh iU tniä  von  Natur  su 
IMil  dtante  fmn  USk  MM  (In  «thfawtMD  Dingen),  t«Ui  «Ii  var- 
nunilnfnlfli  in  mehr  oder  minder  zuversichtlicher  Woise  der  Art  anf- 
stellt,  dals  die  einzelnen  SAtze  gleich«^  Gültigkeit  für  alle  Mf^nschen  haben 
Ofid  blo&  den  einsdnen  auf  verschiedene  Weise,  je  nach  ihrer  Fassung»- 
Inft  ^«niUteit  ivwdtn*  (8.  51  f.  Amu  46).  Fernw  hebl  Cih.  hgrww, 
dlJb  P.  kein  Materialist  oder  Pessimist  war  und  besonders  die  Freiheit 
des  mpnichlichen  Willens  anerkannte  und  zu  beweisen  suchte.  Der 
S.  52,  Anm.  48  angedeutete  Bewei»  will  mir  freilich  nicht  recht  ein- 
kiwMiii;  doch  würde  die  Dartegunf  meiner  Bedenken  gegen  itwMdtw 
hier  zu  weil  fflhren.  Hierauf  bespricht  Gh.  Prautls  Metaphysik,  nach 
welcher  Gutt  als  die  absolute  Wesenseinheit  all*'s  Materiellen  und  In- 
tellij^nlen  erscheint,  und  tad<>lt  au  derselben  den  Umslaud,  dafä  ihr  Ab- 
solutes der  Vollkommenheit  ermangele.  lillst  aber  die  Frage  ofTen,  ob  der 
Glanh(^  an  rinen  p^-rsruilichen  Gott  innl  an  die  persfluliche  Fortdauer  der 
Beek  zur  äiiUichen  LebeustOhruHg  unbedingt  nötig  sei.  Sodann  wird 
nnebgewiesen,  daüs  P.  in  allen  Fragen  des  religiösen  Bekenntnisses  sich 
indifferaol  TMUelt  und  di«  Theologie  ihre  eigenen  Wege  gehen  lassen 
wollte,  wenn  ?ie  nur  der  Philo-?opliip  flas  {rlri-hc  l^^rlit  7'i{»e.stand.  35  f. 
Gh.,  wie  P.  gegen  die  VerluiOcht-niug  der  lorm«ikn  Logik  eilerte 
eine  Refonn  derwlben  anstrebte;  jedoch  gegenflber  der  Ansiebt 
Prantls,  dals  Sprechen  und  Denken  untrranbar  sei,  bekennt  er  sich  m 
der  natürlichen  und  einf.icberen  Auffassung  der  Sprache  als  der  sinn- 
fidlen  Yeranschaulichung  des  Gedacliten  zum  Behufe  der  Verständigung 
mfl  enderen  and  warnt  vor  einer  ttbertriebeoen  Belooung  des  menseli* 
liehen  Zeilsinns  in  der  Sprachphilosophie.  Endlich  wird  zwar  der  Well- 
erkläning  Prantls  alle  Hewnn^f«  run^  gezollt,  aber  seine  Anlehnung  an 
Hegels  undurch fühl  baren  Dreischlag  und  seine  mitunter  ziemlich  schwer 
Terdanfiehe  Spmebe  getadelt  Zuleixt  stimmt  Gb.  der  hohen  Mänung 
Prantl5  vom  Werte  der  Phil<>-oi)hie  für  die  gesamte  Wissenschaft  zwar 
nicht  in  vollem  Mafse  bei,  ineini  aber  doch,  ^  d  i  e  Gesamtheit  w  Q  r  tl  <? 
weniger  Schaden  leiden,  wenn  eine  Zeit  lang  die  eine  o|dei' 
andere  der  E  inzel  iviijsenscha  rten  brach  liefen,  als  wenn 
das  Gf  ^(  hin  ht  der  Philosophen,  wie  einer  Prantl  war, 
aussterben  würde.* 

Heisere  Gediokworte  machen  sich  nicht  zur  Aufgabe,  Prantls 
Stella  11^'  »Is  Philosoph  ta  wfirdigen;  jedoch  bieten  sie  ein  mit  der  Pietät 
des  Scinifer?  ^nt^^  orfenf*«  vorf re'Tlirh  ':^  Rilr?  von  dem  Leb'Mi  nn  l  Wirken 
des  Verewigten,  sowie  eine  ziemlich  ausführliche,  von  groiser  Sach* 
hnniBis  asogende  Besprechung  seiner  Schriften.  Sie  bringen  manche 
wotTc^e  Ergänzung  zu  Jen  beiden  ersten  Teilen  der  Rede  Christs  und 
dArften  geeignet  5«ein,  bei  jeflern  Leser,  besonders  aber  bei  den  zahlreichen 
Bdiüleni  Prantls  das  nämliche  edle  GefObl  wachzurufen,  von  dem  sie 
mM  dBfchdruuysa  sind. 

Unter  den  80  Thesen,  welche  P.  für  seine  Doktordisputatinn  auf- 
stellte, hebt  M.  mit  Kechl  die  zweitr»  hervor,  welche  lautete:  In  omni 
seientia,  qui  dubilationeiu  uiovet,  non  arccndus  sed  re&ilaodus,  und  die 
sechste  e  Aneloritas,  quae  praeceptori  opus  ^t,  in  seientta  et  aofnm 
integrllate  posita  est.  Als  Grun  1,  wesh  ilb  P.  sich  mehr  und  mehr  von 
der  ei|^tltchen  Philologie  abwandte,  his  pv  tu!et/t  fam  1.  Mai  18<J4)  von 
ihrer  Vertretung  ganz  enthoben  wui  Je,  giUt  M.  deu  Umstand  an,  dais 
P.  an  die  aaUeinseligmaehende  Kraft  des  klassischen  Altertums*  niobl 
t*t**^^  soDdsni  in  der  aoo*  Idassiechen  Literalnt  ttanohes  Sdileshlei 


ja  sogar  sehr  Schlechtes  fand  und  es  nicht  für  rocht  hielt,  unserer 
Jugend  manche  , klassischen"*  Prudukie  von  sehr  zweilelhal'ieivi  Wert« 
als  geistige  Nahrung  d  uzubieten ;  dann  dafs  P.  weder  an  der  ^Koa- 
jekluren]  i^^d  lor  Textkriti' .  i     noch  an  dwui  „Nüliaenkr.im  der  Liiterar> 
historiker*,  noch  an  der  lexikalisch-statislischeit  Richtung,  welche  «pla- 
tonische Dialoge  liest,  um  geirisse  Partikeln  und  Redewendungen  zu  zSh- 
leo",  fQr  die  Dauer  0«*aehilUl(>k:  finden  konnte.    Da  P.,  wie  Christ  be- 
merkt, 'i'^n  nn«:löfsigen  Nampn  ,Panlheismus*  für  <r\n  ^yshim  fast  Angst- 
lich vermied  und  es  lieber  als  Aalhropologiätuuä  oder  HislortöDios  be- 
seiehnet  wiaseo  wo1ll%  ao  erwiluit  M.  niditt  dal^  dewiB  flrnmUMii  ÜmI- 
aflchlich  eine  panthaistisehe  war,  soodara  nimmt  ihn  nur  figm  mb  Tar* 
wiiif  des  Materialianna  und  Atheianiiia  In  SobnU. 

Bayreuth.  Ch.  Wirtb. 
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H.  GnnUier.  Botanik.  I.  Teil.  3.  AnH  M:',  s  Hannover,  Hel- 
wing  1,60       Einem  morphologischen  AUfichniUe,  der  steh  enge 

itt  die  LebrbAcber  von  BeliKiii  ODd  Leneis  tntebliefet  und  darch  mebr 
ale  SÜO  Abbildimgeo  äkwtriert  ist,»toIgen  Tabellen  zur  Bcstimmundr  der 
wichti^fen  Phan^^ro'^'am^r.  und  GcfUfskrypLogamen  Deutfchlaiids.  Die  Bc- 
scfareibuQK  von  30  ausländ i^-chen  Kulturpflanzen  schlieft  das  Werkchen, 
das  bei  fiberrichtUdiar  GroppteruDg  und  Knapper,  prlsiser  Darsl^lung  die 
Bedflrftafsse  des  botaniflehen  Untorriebtea  in  der  Latetnseliiile  volftoiDmen 
befriedigen  kann. 

Dv.  K.  K  r  ä  p  H  1  i  n.  LeitfadtMi  für  den  botanischen 
ün  lerr  ich  t.  3.  Aufl.  VI  u.  107  S.  Leipzig,  Tcubner  1889.  Das  HeOchen 
in  nui&rhst  fflr  Anstalten  bestimmt,  an  denen,  wie  das  z.  B.  am  Ham- 
burger Realgyinnri>inTn  ler  Fall  ist,  der  botanische  Unlerriclit  bi'^  zum 
Abiturientenexamen  tbrL^efflhrt  wird,  iSfst  sich  aber  auch  bei  bescheideneren 
DiiletTichtask»len  mit  Erfolg  gebraueben.  Es  enthlU  in  Idarer  Sprache 
md  flbaalcbtiidier  Anordnimg  alles,  was  ein  SchQler  zu  seinem  bleiben- 
den Eigenlum  machen  mufs,  wenn  ilim  die  n><  hlo  Kin-i*"ht  in  die  GesetJZ- 
mäiisigkeil  werden  soll,  welche  die  ptlanzliche  Lebeweil  durchwaltet.  Dem 
Itate  iKomiMD  lablreiehe,  melet  edienatiscb  gehaltene  Abbildungen  m  Hilfe. 

Dr.  W.  J.  Behrens.  Methodisches  Lehrbuch  der  all- 
gemeinen Botanik.  4.  Aufl.  VIII  u.  350  S.  Braunschweig,  Bruhn 
1889,  Als  ror  neun  Jahren  die  erste  Aufln^rc  des  Ruches  erschien,  f  nid 
sie  sofort  ungeteilten  Beifall  nicht  nur  wcgou  der  lichtvollen  OarsUilung 
und  dir  tnusterhaflen  Original-Abbildongen,  sondern  auch  weil  darin  mm 
ereten  M  <]> n  wichtigen  Vorgängen  bei  der  Befruchtung,  den  Einricht- 
ungen für  Wind  und  InsektenbestSuhung,  den  Verbreitungsmifteln  der 
Früchte  aus  Samen  etc.  eine  scbulmäräige  Behandlung  zu  teil  geworden 
wir.  Dteeer  btologiethe  Abschnitt  ist  in  oer  nenen  Ausgalie  nveekmSfäiger 
hinter  der  Systematik  eingereiht  und  hat  manche  Verbesserung  erfahren, 
wie  denn  das  Buch  auch  9on«t  rdf^-n^l  das  Streben  des  Verfassen  nach 
materieller  und  formeller  Voiikonuneniieit  bekundet. 
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illnstr.  Xataloflr 

FIflg'el  und 

mgggg^^^m/m  Harmoniums 
gratis  z.  yerumgea^oniigsprsise,  baar 
/Mit  IwrIIhmteii  Fabritaito.  PiMWittrih  WML  Wiiiili U»MiML  ygr.iaW. 


JlBsterblätter  für  Lanbsfto^e-,  

befoiAcit  $9tkf4uM$9tij  ftamo  689f0.  3anftv.  BnttMUMiit  fOcr 
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In  Angelegenhdlen  des  bayer.  Gymnasiallebrervereines  wolle  man  sieh  an  de;i 
Vorstand  Gerstenecker ,  Prof.  am  Luilpolilgymn.,  (Sendlingerlhorplatz  6/2),  oder  au 
den  Stellvertreter  des  Vorstandes  Grofs,  Prof.  am  VVilbelmsgyum.,  ;,Frauenstr. 5/tX  'nlei 
an  den  Kassier  Dr.  Gebhard,  StdI.  am  Wiiheluisgymn. ,  (Kirchenstr.  3/i  r);  wend'.n 
in  allen  Redakt ionsangolegenheiten  an  den  Redakteur  Rdmer,  Studienrektor  in  Kempten. 

Alle  die  Zusendung  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Reklamationen  oder  Utt- 
teilungen  sind  an  den  Veretnskassier  Dr.  Gebhard  zu  richten.  ' 

Frühere  Jahrgänge  unserer  Zeitschrift  kOnnen,  soweit  der  Vorrat  reicht.  y<  n 
Vereins mitgliedern  zu  ermäfsigleui  Preise  durch  Jos,  W e n z I ,  Assist  am  Ludw"?' - 
gymn.  (Gabelsbergerstr.  ll/o),  bezogen  werden. 


Hierzu  I  Beilage  der  Weidmännischen  Buchhandlung  in  Berlin. 


Abhandlungen. 

Einige  Bemerkungeu  zu  dem  Vorschlag  den  fremdspracli« 
U«kda  Unlanridii  te  Qjmnasinm  Büi  dem  Franseeieelm 

n  lieglmo. 

YoraeUlge  lar  UmgMtaltttiig  des  Gjinnanaiantorriclits  gehen 
einerseits  ?oii  der  EHcenDtnle  aus,  dafo  der  höhere  Unterricht  der 
Entwickhing  der  allgemeineD  europiischeti  und  der  nationalen  Kultur 
Rechnung  tragen  mdsse,  andersdts  von  Rficksiehten  nur  die  Ergeh* 
nisse  der  didaktischen  Theorie,  welclie  Verbe?pcrtin?:en  des  bcsteheiitlen 
Systems  empfiehlt.  Solclien  Neuerungen  gegenüber  nohineii  die- 
jenigen eine  falsche  Stellung  ein,  welche  sie  kuraweg  von  der  Hand 
vseisen,  indem  sie  wohl  zufrieden  mit  den  bisherigen  Erfolgen  das 
Bestehende  als durchan?'  veniünflig  zu  erweisen  «suchen;  nicht  minder 
ferfeiiU  isl  es  aber,  wenn  andere  allzu  rasch  uniiiulig  über  die  dem 
Unierriehtswesen  wie  allem  Menschlichen  anhaftenden  Mängel  das 
Gute  der  bestehenden  Ordnungen  geriugschfttiea  und  sieh  von  der 
Aufitfhme  neuer  LehrgegenstSnde  und  verbesserter  Methoden  alles 
Hsit  verspreefaen«  Diesem  immer  mehr  tiberhand  nehmenden  Streben 
die  gesenwtrtige  Unterrichtsprsxis  herafasttsetzen  mufs  man  im 
Interesse  einer  höheren  Bildung,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
wohl  bewährt  hat,  mit  Festigkeil  entgegentreten,  aber  aueli  mit  dem 
Bewufslseit»,  dafs  nicht  hartnäckige  und  sich  flberliebende  Selbst- 
genügsamkeil  der  guten  Sache  aufhilft,  sondern  vorurteilslose  und 
Liinsicbtige  Prüfung.  Obernll  ist  dabei  notwendig  den  so  gerne 
belonten  Nachteilen  der  bestellenden  Einiichlung  diejenigen  Momente 
entgegenzustellen,  welche  für  ihre  Berechtigung  spreclien;  denn  nicht 
selten  wird  dadurch,  dals  letztere  zu  gering  angeschlagen  werden, 
ein  der  Neuerung  günstiges  Resultat  eraielt  Von  diesem  Standpunkt 
ans  soll  In  möglichster  KQrxe  von  dem  Torschlag  gesprochen  werden 
in  den  untern  Klassen  der  höheren  Schule  das  Französische  an 
Stelle  des  Lateinischen  lu  setsen;  es  wird  sich  dabei  zeigen,  dafii 
die  hier  geforderte  didaktische  Verbesserung  mit  einer  Grundfrage 
der  höheren  Bildung  Oberhaupt,  mit  der  Frage  nach  dem  Werte 
des  altsprachlichen  Unterrichts»  in  engstem  Zusammenhange  steht« 
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Fleisch  mann,  Einig-' 
liehen  rnUrriclit  des 

'V  ~r?^'*"5'rK.  Fleischmann,  Einige  Bemerk,  zu  d.  Vorschlag?  den  freindspraclil- 

Aus  der  Geschichte  der  Pädagogik  erhellt,  dafs  bereits  Locke 
das  Französische  als  lebende  Sprache  für  den  Anfangsunterricht 
empfohlen  hat;  der  Gedanke  wurde  auch  in  Praxis  umgesetzt: 
Herbart  wendet  sich  gegen  den  „früher  häufigen  Anfang  mit  dem 
Französischen"  s.  Umr.  pädag.  Vorl.  §  103.  In  der  neueren  Zeit 
ist  in  dem  preufsischen  Lehrplan  vom  J.  1856,  welcher  das  Französische 
von  Kl.  III  nach  V  verlegte,  der  Anfangsunterricht  im  Französischen 
dem  im  Lateinischen  bedeutend  nälier  gerückt  worden,  nicht  aus 
didaktischen  Gründen,  sondern,  wie  Paulsen  Gesch.  d.  geL  Unt. 
S.  725  bemerkt,  „zu  gunsten  derer,  die  das  Gymnasium  nicht  um 
seiner  selbst  willen,  sondern  als  höhere  Schule  überhaupt  in  den 
mittleren  Klassen  besuchen.**  Von  diesem  praktischen  Gesichts- 
punkte ging  zunächst  auch  Ostendorf  aus,  als  er  im  J.  1873  für 
das  Französische  als  ^rste  fremde  Sprache  des  Gymnasiums  ein- 
trat;  er  suchte  aber  zugleich  den  Vorzug,  den  das  Französische 
vor  dem  Lateinischen  für  den  ersten  Unterricht  besitze,  durch 
mannigfache  Gründe  der  didaktischen  Theorie  zu  erweisen.  Dabei 
läfsl  er  sich  in  dem  Eifer  für  seine  Sache  dazu  fortreissen,  auch 
allgemein  anerkannte  und  durch  die  Praxis  bewährte  Vorzüge  des 
Betriebs  der  lateinischen  Sprache  zu  bestreiten,  wie  z.  B.  die  aus- 
nelnnend  wirksame  Anspaimung  der  Denkkraft  bei  Einübung  der 
grammatischen  Gesetze  und  die  Vortwie,  welche  die  Kenntnis  des 
Lateinischen  für  die  Erlernung  der  romanischen  Sprachen  bietet. 
Ostendorfs  Vorschlag  wurde  neuerdings  wieder  aufgenommen  und 
durch  weitläufige  Ausführungen  zu  stützen  gesucht  von  Dr.  G.  Völcker, 
Direktor  des  Realprogymnasiums  zu  Schöneheck  a.  E.,  in  der  Schrift 
,,Die  Reform  des  höheren  Schulwesens  auf  Grund  der  Ostendorfschen 
These  -  Der  fremdsprachliche  Unterricht  ist  mit  dem  Französischen 
zu  beginnen".  (Berlin  1887).  Der  Widerspruch  der  Kritik  (s.  Wolf- 
gramm  in  den  Jahrb.  f.  Gp.  1888  S.  101  ff.,  O.  VVeifsenfels  in 
Z.  f.  d.  G.  1888  S.  593  IT.,  0.  Frick  in  den  Lehrpr.  15.  H.)  hat 
Völcker  nicht  abgehalten  den  einmal  für  heilsam  erkannten  Gedanken 
weiter  zu  verfolgen :  gegen  Wolfgr.  wendet  er  sich  in  den  Jahrb. 
f.  Gp.  1888  S.  231  ff.  und  behandelt  ebd.  S.  793  ff.  und  1889 
S.  44  ff.  die  Fragen :  ,,ln  welcher  Weise  würde  die  Priorität  des 
Französischen  auf  den  deutschen  Elementarunterricht  einwirken  ?" 
und  , »Werden  die  grammatischen  Grundbegriffe  besser  an  der 
lateinischen  als  an  der  französischen  Sprache  erkannt"  ?  Bemerkens- 
wert ist  noch,  dafs  sich  der  bekannte  Grammatiker  Lattmann  io 
der  Schrift;  Welche  Veränderungen  des  Lehrplans  in  den  allen 
Sprachen  würden  crforderlicli  sein,  wenn  der  fremdsprachliche 
Unterricht  mit  dem  Französischen  begonnen  wird?"  (Progr,  v.  Glaus- 
thal 1888),  entschieden  zu  gunsten  der  Neuerung  ausgesprochen  hat. 
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Unter  den  Gründen,  welche  für  die  gewünschte  Neuordnung 
ins  Feld  gefiihrt  werden,  erscheint  wolii  als  der  geu-chtigste  die 
ScbwitTigkeit  des  Anfangsiinlerriclits  im  Laleinischen.  Man  verweist 
auf  den  Umfang  der  lateinischen  Formonleiire  und  auf  die  in  den 
toten  Sprachen  geminderte  Möglichkeit  die  natürliche  induktive 
Melliode  der  Spracherlernimg  wirksam  werden  zu  lassen:  insbesondere 
fehle  es  im  Laleinischen  an  passenden  Übun^ssätzen  aus  dem  Er- 
faluungskreis  und  es  sei  schwerer  das  hUeresse  der  Schüler  für 
SpreefaObungen  zu  erwecken.  Dagegen  werde  dem  Sextaner  die 
Erlernung  des  Fhtnxtoisclien  dadurch  erleichtert,  dafe  diese  Sprache 
dem  Deutschen  nSher  stehe  als  das  Lateinische  und  die  Formen* 
lehre  einen  weit  geringeren  Aufnrand  geistiger  Arbeit  erfordere;  auch 
die  grammatischen  Grundbegriffe  wQi-den  an  der  frans6siB<&eil 
Sprache  besser  erkannt,  weil  ,,luer  nur  die  logischen,  nicht  zugleich 
auch  die  grannnatischen  B«  ziehung<^n  711  merken  seien**;  endlich 
könne  die  induktive  Methode  in  entsprechender  Weise  mir  b^i  der 
neueren  Sprarhe  dm ehgeführl  werden.  Gegenüber  dieser  Betonung 
der  Schwiengkeit  des  An fangj^ Unterrichts  im  Lateinischen  kann 
indes  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  gerade  im  Anfang 
des  französischen  Unterrichts  die  Aufgaben  der  Lautlehre  und  Ortho- 
graphie, und  noch  manches  andere  wie  die  Formen  der  Verneinung 
und  der  Frage  oder  die  SteUnng  der  Pronomina  jener  leiebteten 
IMhMUttg  der  modernen  Sprache  erschwerend  gegenOberstefaen  und 
dab  andrerseits  durch  den  li&ngsamen,  stufenmftlstg  und  mit  stetiger 
immanenter  Repelition  fortschrdteDden  Gang  unscares  latdnisehen 
Demeotamnterrichts  den  vorhandenen  Schwierigkeiten  hinreichend 
Rechnung  getragen  wird.  Im  ganzen  wird  aber  zugegeben  werden 
müssen,  dafs  infolge  des  Reichtums  der  allen  Sprachen  an  Flexions- 
endungen hier  die  KrSfle  des  Lernenden  gerade  im  Anfang  in 
iiöhereui  Mafse  ar  ^j-rspannt  werdon  als  dies  bei  der  Erlernnnp:  einer 
neueren  Sprache  der  Fall  ist ;  die  in  allen  Teilen  des  Ncnnens,  im 
Substantiv.  Adjektiv,  Numerale  11.  Pronomen  durchgeführte  Deklination 
und  die  Fülle  der  organischen  Bildungen  des  Verbuius  stellen  nicht 
blofo  dem  Gedächtnis  erhöhte  Aufgaben,  sondern  es  wird  hier  zu- 
gl«teh  die  Denkkraft  des  Lernenden  in  wirksamster  Weise  auf  die 
Probe  gestelU:  es  tritt  an  ihn  schon  bei  den  ersten  Obersetxungs- 
Mongen  die  Notwendigkeit  heran  flherall  die  lognche  Beslehnng  der 
Begriffe  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  und  dieselbe  zugleich  in  der  Bildung 
der  Wortformen,  for  allem  in  der  Kongruenz  der  Nomina  und  in 
den  Verbaleiidungen  sum  Ausdruck  zu  bringen. 

Aber  diese  besondere  Anspannung  und  Übung  der  Denkkraft 
erweist  sich  bei  gcnjmpronri  Zus^h'^n  als  ein  entschiedener  Vorzug, 
durch  welchen  sich  die  Erlernung  der  aUen  Sprachen  als  Grund- 
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lagr  jvilcT  wissenschnfllichen  Ausbildiinf]:  empfiehlt;  wenn  es  im 
Gymnasium  darauf  aiikäine,  dafs  die  Schüler  möglichst  bald  einer 
fremden  Sprache  niachlig  werden,  dann  könnten  die  Scinvierigkeiteu 
der  iCilei  üUiig  der  allen  Sprachen  inäbesondere  auch  die  hier  der 
induktiven  Methode  entgegenstehenden  Hemmnisse,  als  triftiger  Grund 
dafllr  angefahrt  werden,  dab  eine  neuere  an  dereo  Stdle  traten 
solle;  solange  aber  die  sur  Universität  vorbereitende  Schale  daran 
festhfilt  sor  Ubun^  und  Stärkung  der  geistigen  Kräfte  ihrer  ZOglinge 
sich  derjenigen  Büdungsniittel  su  bedienen,  welche  sich  theoretisch 
als  die  wirksamsten  erweisen  lassen  und  sich  nicht  minder  in  der 
Praxis  bewährt  haben,  wird  gerade  die  Anerkennung  jener  gröfseren 
Schwierigkeil  für  die  aUen  Sprachen  ins  Gewicht  fallen.  ist 
aucli  nicht  richtig,  dafs  durch  den  fri^ihen  Anfang  f!e^  Lateiniihli  rricht? 
die  gei«;ti?e  Kraft  liinreichend  l>efähigler  Schüler  übci k  i/.i  und  über- 
spannt wird;  dieser  in  der  Aneignung  und  Anwen  i  ai^?  klarer  und 
bestimmter  Regeln  sicher  und  keineswegs  zu  rascl»  turlschreitende 
Unterriclit  weckt  viehnehr  ebensosehr  das  Interesse  und  die  Selbst- 
tbfitigkeit  des  SehQlers  als  er  ihn  mit  der  freudigen  Empftndung 
stetigen  geistigen  Wachstums  erfüllt,  vorausgesetxl  natOrlich,  dlafs 
auch  der  Lehrer  die  rechte  Freudigkeit  mitbringt  Allerdings  ist 
die  Schwierigkeit  der  an  den  Anfänger  herantretenden  Auljgsben 
grob  genug  um  allzu  gering  befähigte  früher  oder  später  von  der 
Fortsetzung  wissenschaftlicher  Studien  zurückzuhalten,  aber  gerade 
darin  erkennen  wir  einen  anderen  Vorteil  der  Erlernung  der  alten 
Sprachen*  sie  wird  7m  finem  nicht  zu  unterschätzenden  Prüfstein 
der  goi«;tigen  BegahnnL^.  Es  ist  docli  eine  recht  auflallende  Er- 
scheinung: während  von  vielen  Seilen  auf  die  zuiiehuiende  Ober- 
füllung  der  gelehrten  Rerufsarten  und  die  Gefahr  eines  gelehrten 
Proletariats  innjjewiesen  wnd  und  man  sich  bereits  nach  Hilfs« 
mittein  umsieht  um  dem  Zudrang  zu  den  Gymnasien  Einhalt  zu 
tbun,  wird  su  gleicher  Zeit  dem  Gymnasium  daraus  ein  schwerer 
Vorwarf  gsmaeht,  daCs  nur  ein  verhältnbmäCsig  geringer  Pinsentsats 
deijenigen,  welche  den  Gymnasialstudien  obliegen,  das  Ziel  erreioht ; 
und  statt  dafs  man  in  Einrichtung  und  Lehrgsng  des  Gjrmnasiums 
dasjenige  am  meisten  xu  stOtaen  sucht,  was  geeignet  erscheint  der 
drohenden  Überflutung  den  dauerhaftesten  Damm  entgegenzusetsen, 
strebt  man  nach  Erleichterungen  des  Anfangsunterrichts,  die  nur 
dazu  beitragen  können  die  Räume  dei'  höheren  Schule  noch  mehr 
mit  unfähigen  ScIiQlern  anzufüllen. 

Die  Rücksiehl  auf  das  Bilclungsziel  des  Gymnasiums  heifst 
uns  die  angesliehte  Erleichterung  verwerfen;  wir  werden  aber  in 
dieser  ablehueuden  Haltung  noch  beälärkt,  wenn  wir  einem  zweiten 
Grunde  näher  treten,  welcher  für  den  Anfang  des  fremdsprachlichen 
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ÜDterrichte  mit  dem  FranxSBisdieii  Torgebracbt  wird,  nlmtlcb  daft 
cbdureh  der  Weg  gelMdint  werden  soll  mr  EänllBfarung  der  sedia* 
kiitalgen  Mittelschule  als  dem  gemeinsameti  Unterbau  aller  höheren 
Gjmnasialbildung.    Wir  haben  daher  zu  prüfen,  ob  die  Eiiiricbtung 
solcher  Schulen,  welche  jetzt  auch  von  dem  Verein  für  Schulreform 
in  Bayern  zun5chst  itjs  Auge  gefafst  wird,  überhaupt  ein  erstrebens- 
wertes Ziel  ist,     Diiiti   ist  zuerst   daran   zu   eriniitTti,    ilafs  eine 
gemeinsame  dreiklassige  Unterstufe  für  Gjmnasien  und  Realgymnasien 
iii  Bayern  seit  Einrichtung  der  letzteren  bereits  besieht  und  dafs 
eine  solche  aucli  in  Preufsen  durch  die  Lehrpläne  des  J.  1882  fast 
Tollkoimnen  hergestellt  ist;  ferner  ist  hervorzubebeni  dafs  in  der 
seit  1869  bestehenden  Organisation  der  höheren  Sebulen  in  Sebweden» 
wdohe  'fon  den  Gegnern  tineerer  GymnasiaibiMung  gerne  als  Master 
laogealeQt  wird,  ebenfalls  nnr  eine  dreildassige  gemeinsanie  Unter« 
Stoib  festgehalten  ist,  an  welche  sich  dann  drei  verschiedene  Lehr- 
kurse (Lateinlinie  A  Lateinlinie  B  und  Beallinie)  anschliefsen.  Der 
Yorsclilag  einer  gemeinsamen  seebskiassigen  Mittelschule  ist,  soweit 
ich  sehe,  zuerst  in  der  Versammlung  des  Liberalen  Schulvereins 
Rheinlands  und  Westfalens  zu  Bochum  1875  von  Krumme  bejrrfindet 
worden  und  hat  durch  die  Berliner  Schulkommission  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  hp>^ti?nifit(  i  c  iJeilait  gewonnen  s.  Jahresber.  f. 
d.  h.  Schulw.  l  S.  7  5.    Die   Linrichtung  derartiger  Mittelschulen 
bedeutet  aber  den  Luiälurz  der  bestehenden  Gymnasialbildung,  und 
zwar  wird  hier  die  theoretisohe  Lösung  des  Problems,  welches  der 
QjmnaräüpSdagogik  gegenwärtig  unfragbaft  gestellt  ist,  nSmlieb  in 
welcbem  Umfiinge  die  Anfordemitg  der  modernen  Kultur  das  Stadium 
dar  alten  Spraeben  und  ihrer  Literatur  an  den  Gymnasien  luUfst» 
bei  Seite  geseboben  durob  einen  praktisdien  Vorschlag,  dessen  Aus* 
fQhrung  dem  angestrebten  Ziele,  der  gänzlichen  Verdrängung  der 
Altertumsstudien  aus  den  höheren  Schulen,  gewifs  näher  bringen 
Wörde  als  alle  Versuche  theoretisch  deren  Entbehrlichkeit  zu  be- 
weisen.   Denn  mit  der  fortschreitenden  Einschränkung  des  Betriebs 
der  alten  Sprachen  mindert  sich  notwendicr  auch  der  pädagogische 
Wert  und  Erfolg  dieser  Studien,  und  die- -  i  unausweichliche  Rück- 
gang des  Wissenswerts  dient  dann  zu  eaietu   neuen  Beweismittel 
dafOr,  dafs  sich  die  darauf  verwandle  Mühe  nicht  himeicbcnd  lohnt, 
bi  der  geplanten  Mittelschule  soll  mit  der  französischen  Spracbe 
iNgonnen  und  der  Unterriebt  im  Lateinischen  um  mehrere  Jabre 
bioaosgeteboben  werden.  Welcbe  Erfolge  in  dieser  letsteren  Spradbe 
werden  aber  dann  diejenigen  aufweisen  können,  welcbe  die  Mittel« 
idiule  absolvieren  ohne  die  Studien  fortzusetzen,  nacbdem  sie  etwa 
drei  Jabre  in  derselben  unterrichtet  wurden?  Daher  wollen  andere 
die  Eriemong  des  Lateinisobeo  in  der  Mittelscbule  freistellen  i  die^ 
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jenigen  Schüler  sollen  sich  nur  daniil  befassen,  welche  die  Studien 
forUusetzen  gedenken:  aber  die  Entscheidung  darüber  in  den  ersten 
Jahren  des  höheren  Unterriclits  isl  an  sich  schwierig,  und  da  die- 
selbe den  Eltern  zusteht,  so  würde  sich  gewils  in  der  Mittelschule» 
die  Erfahrung  wiederholen,  welche  gegenwärtig  der  Lehrer  der 
Lateinschule  macht,  dais  uainiich  die  Eitern  an  der  Befähigung 
ihrer  Söhne  für  die  höheren  Schulen  nicht  zweifeln;  aus  dieseia 
Gfluid«  wflrde  der  Lateinanierriebt  der  Mittelschule  toci  den  weoisftea 
vwainmt  werden.  Aber  auch  wenn  su  dem  dre'jährigen  Latein- 
unletYieht.  der  Mittdschule  noch  ein  dreyflhriger  Eutmis  der  Ober* 
stufe  hiniukommt,  müfste  unsweifettiaft  die  Einsohrfinkong  der 
StUlldenzahl  und  die  geringere  Schätzung  dieses  Unterrichts  in  der 
neuen  StUdienordnung  den  Erfolg  desseü^ea  bedeutend  herabmindm ; 
wenn  man  in  Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Betrieh  des  Lateins  an 
den  Gymnasien  schon  so  häufig  klagen  ^("»if.  dafs  weder  in  den 
Stllülmntrpn  noch  in  der  Lektüre  Befriedigendes  geleistet  werde,  so 
würde  dir  geplante  Neuordnung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dazu 
heili ;i^,'eii,  dafs  die  Zunahme  dieser  Klagen  den  Verzicht  auf  den 
Latein  Unterricht  übtriiuupt  nahe  legte.  Der  sechsjährige  Lateiukurs 
mit  vorausgehendem  dreijähvij;en  Unterricht  im  Französischen  findet 
^h  bereite  in  deraLehrplan  des  AUomer  Realgymnasiums  s.  V^^lefcer, 
D.  fbeL  d.  hsb.  Sehulweeena  S.  108  ff.;  wenn  wir  aber  den  Um- 
flinf  der  Lektfire  der  Prima  dieser  Lehranslalt  ins  Auge  fuees 
(nach  dem  Progr.  1885  86  Tacitus,  Germania;  Vergili  AeOv  üb.  II. 
lavius  lib.  XXI;  Horatius,  ausgew.  Oden),  so  ergibt  eiil  Vergleich 
Bali  der  Lektüre  der  obersten  Khissen  unserer  Gymnasien,  da£s  die 
Leistung  naturgemäfs  eine  bedeutend  geringere  ist ;  die  Anforderung, 
dafs  der  Schüler  in  irgend  einem  der  Klassiker  hciuiisuh  werde, 
kann  überhaupt  nicht  mehr  gestellt  werden.  Dazu  kommt,  dafs  das 
ijriechische  in  dem  neuen  Lehrplan  nur  eine  fakultative  Stelle  tindet 
für  die  Theologen  und  Philologen  der  dreiklassigen  Oberstufe ;  die 
schonble  ijiüte  des  altklassischen  Unterrichts,  die  Lektüre  des  Ilotuer, 
Sophokles,  Demoslhenes,  Platon  in  Ursprache,  gibt  man  Idcfateo 
Hsnens  preis,  indem  man  nicht  etwa  den  Wert  der  grieebts^ieB 
Literatur  antastet,  sondern  nur  den  Erfolg  dieser  Lektin«  bei  dem 
gegeawArtigen  Betrieb  der  Gjrmnasien  md^ehat  barabiQsetm  aucfat 
S.  Völcker  a.  a.  0.  S.  190  ff. 

Auf  diese  Weise  verdrängt  der  Plan  der  Mittelschule  und  der 
auf  ihr  fufsenden  Einrichtung  des  höheren  Unterrichts  diß  Altertmns- 
sludien  als  grundlegendes  Bildungsniiltel  aus  dem  Gymnasium,  ohne 
ihrem  pädagogischen  Wert  al!-f'iti?i^  Prüfung  und  iiorechte  Wi*inii,<- 
ung  angedeihen  zu  lassen.  ISehen  wir  7.u,  welciie  Vorteile  uns 
dafür  veriieilsea  werden.  Man  macht  es  dem  Gjrmnasium  zum  Ver- 
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wurf,  (lafs  nur  ein  geringer  Prozentsatz  derjenigeo,  welche  in  dem- 
selben die  gelehrte  Laufbahn  h(?Schreiten,  das  Ziel,  die  Zulassung 
zu  ilen  ÜDiversitälsstuUieü,  ernMcht,  wahrend  die  i,'r(»rse  Melirzahl 
der  Schüler  mit  einer  sehr  uitvollkomuienen  Bildung  alliuühlich  ab- 
gestofsea  werde;  durcii  diu  vuigeächiagene  Ürgauisalion  werde  da* 
^eo  die  BerufswAhl  hinnuffgesdMybeD  und  aUi»  fiber  das  Ziel  der 
VMkBMihiite  huuHitstrahendeo  Knabtn  vom  1(^^16.  Lebensjahre 
«ne  «bfMoUoMaoe  IkOhtre  Bildung  fermittdt.  Wir  lassen  es  hier 
dnbingeslsllt,  wie  bssdieffctt  dieser  AbsoMufs  der  BUdung  sein  wird, 
und  hebon  nOf  das  eine  hervor,  dafs  der  \  i  oder  dreijährige 
lAlcinBOtsrricht  nur  einen  sehr  unbefriedigenden  Erfolg  haben  kann; 
dafs  es  ferner  in  Bezug  auf  einen  Teil  der  Schüler  in  manchen 
Fällen  wünschenswert  ist,  wenn  dio  Entscheiduns^  für  die  eine  oder 
ander«^  Laufbalin  uui  einige  Jahru  -•p'^'*'^'  eintreten  kann  als  dies 
gegenwärtig  geschieht,  mag  man  zngelien  ;  im  ganzen  je<ioch  werden 
sich  bereits  während  der  dieiklassijren  genieinsamen  Unterstule  iiin- 
reiciitjiide  Fingerzeige  für  die  Wahl  des  Beiulö  ergeben.  Aber  gegen 
den  Plan  der  neuen  Organisation  fällt  entscheidend  los  Gewicht, 
dafe  nir  in  der  als  Ausgangspunkt  der  Neuenuig  Ungestentsn  That« 
sadM  des  geringen  Proientsatses  der  Schiller,  wdofae  das  Gymnasium 
in  den  Universitätsstudien  enÜftüBt^  nichl  einen  Mangel,  sondern, 
wie  oben  sehon  dargelegt  wurde,  geradeso  einen  Yotsug  des  he* 
Usbenden  Lehrgangs  erkenne  mflssen.  Durch  denselben  wurde 
es  bia  ieUt  ermöglicht  die  Masse  der  minder  fähigen  und  niiiider 
strebsamen  Schüler  von  den  höheren^  Studien  fernzuhalten ;  der  vor- 
geschlagene Lehrplan  will  im  Gegenl*  il  die  Unterrichtsgegenstände 
soweit  als  immer  niöi/Iirh  den  Bf^ddrl  iiissen  der  letzteren  anpassen : 
das  heifst  nichts  anderes  als  dt-j  l>t'f..iiigiuig  die  l'!ii;;L'l  beschneiden 
zu  gunslen  der  UnHihigkeil  oder  Mitlelniäfsigkeit  und  damit  die 
höchsten  Interessen  der  Wissenschafl  und  des  Staates  schädigen. 
Der  Zudrang  zu  den  höheren  ikrufsarteu  müfste  sich  in  unerlräg- 
Ueber  Weise  steigern« 

IHe  Bekinipfung  des  Versehlaga  den  fremdsprachlichen  Unter* 
rieht  mit  dem  FVamasischen  xu  beginnen  ftihrte  auch  zur  Kritik 
des  Plaues  der  sechsklassigen  Mittelschule  als  allgemeiner  Vorstufe 
aller  höheren  Bildung;  diese  Vorschläge  stehen  in  Wechsel  bezieh' 
nag  nnd  verfolgen  beide  den  Zweck  den  Studiengang  au  erleichtern 
und  die  Alteilumsstudien  zurückzudrängen.  Es  kann  nicht  die  Ab- 
sicht dieser  Zeilen  sein  alle  Grimdc  zu  wiederholen,  welche  das 
Stuiliiiin  der  ;ilfeif  S[)r;icheii  zur  vollkommenen  Aii^bildtin'j;  des 
MJfjendUchen  Citi-lrs  enipfehlcn,  Rt)er  die  Vergleichung  der  spraeh- 
iiciien  Eigentündiclikeil  des  Fi  aui^.üsiscliei)  und  des  Lateinischen  legt 
nahe,  noch  einen  Gesiclttspunkt  herau^zidiel>en,  von  welchem  aus 
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die  gegenwärtigr-  Praxis  dti  Krleruung  des  LateiniscliLn  nis  erster 
fremder  Sprache,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  dii  suihe  spüler  zur 
Vermittlung  einer  hoch  eiitwickellen  Lileralur  dient,  einen  nicht 
unbedeutenden  theoretischen  Stölzpunkl  gewinnt.  Wir  haben  neulieh 
den  pädagogischen  Grundsatz  besprochen,  welchen  Vaihinger  den- 
jenigen entgegengelmiten  hat,  wekbe  die  Bedeoliiiig  der  Atetnaw 
Studien  im  Gjmnasimii  nAieuxim  vgl.  Bd.  XXV  d.  Bl.  S.  809;  der- 
selbe lautet:  Die  geistige  EntwieUung  des  eiuselnea  meDseUichen 
ladiTidunms  mufii  die  kolturhistoriseheo  Stufen  der  MsDsehhelt 
rekapitulieren.  Wie  sieb  ancb  imn^er  die  Art  der  Ausführung  dieses 
Gedankens  gestalten  mag,  so  wird  doch  stets  die  geistige  Büduog 
umso  vollkommener  erfunden  werden,  je  mehr  sie  die  wichtigsten 
historischen  Kulturelemente  in  sich  aufi^^ojiomfnen  hat.  Die  Einsicht 
in  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Sprachbaues,  aLs  des  Mittels 
des  Ausdrucks  der  Gedanken,  gehört  unzweifelhaft  zu  denjenigen 
Kenntnissen  auf  welche  keine  Reform  des  Gyiiinasialunterrichts  ver- 
zichten wird,  welclie  Bildungsaiillel  sie  auch  in  den  Vordergrund 
ZU  rQcken  gewillt  ist.  Wodurch  aber  wird  jene  Elinsicht  besser 
ge««wnen  alsdadureh,  (faiGi  den  Auadrudamiittdtt  der  Muttersprache 
die  dner  der  baden  klassischen  alten  Sprachen  gegenabergesteUl 
werden?  Im  Deutschen  wie  in  den  ftbrigen  modernen  Spraeheo 
haben  sich  die  ursprfinglicfa  volleren  Formen  vielfach  bis  zur  Uo- 
kenntliehkeit  abgesebliffen  oder  sie  sind  in  der  Flexion  auch  gii» 
verloren  gegangen;  jene  allen  Sprachen  aber  haben  sich  denjenigen 
Reichtum  der  Formen  bewahrt,  welcher  überall  das  Wirken  des 
Sprachgeistes  in  der  anfänglichen  Ausgestaltung  der  Sprachmitlei 
deutlicher  erkennen  läfst.  Das  Bewufstsein  liievon  kann  auch  bereits 
im  elementaren  Lateinunlerricht  geweckt  werdea  und  dadurch  em- 
pfängt der  jugendliche  Geist  eine  Mehrung  seiner  historischen  Er- 
kenn Uns  und  eine  Erweiterung  seines  Gesichtskreises^  wie  sie  sich  bei 
der  Erlernung  einer  neueren  Sprache  nicht  im  entferntesten  darbietet 

Hof.  h  K.  Fleisch  mann. 


Flatonica. 

Tim.  21a.  Warum  ist  in  der  Stelle:  »iXXa  Tcotov  so-'^// 
TOöto  Kp'ziai  ou  XsYop^vov  (liv,  0)^  3i  rpayd«v  ^vto>c  ü;:ö  rf~/,= 
icöXsco?  ^.^yj%lrj\>  oiTj^sito  xata  SöX(üvo^  axoi^v ;  dem  zweiten 
Partizip  o>c  hei  gegeben  und  was  bedeutet  dieses  üdc?  Die  Beant- 
wortung dieser  Frage  würde  keine  Schwierigkeiten  machen,  wenn 
man  annehmen  dürfte,  dafs  die  Parücipia  Xsyöjjlävov  und  ;rp5Lj(dsv 
den  lohalt  der  Erzählung  des  Kritias  angeben,  oder  auch,  daÄ  sie 
als  Pridikate  zu  ^vrf(,  gehören«  Dann  kannte  darauf  hinweiaaii| 
dafs  für  die  Gesehichthchkeit  des  betreffenden  l^^ov  einzig  und 
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allein  Kriüas  Gewährsmann  ist,  von  dein  man  die  g:mze  Sache 
auf  Treu  und  Glauben  annehmen  mufs,  währeud  it&  unbeslrettbaie 
Tliatsache  ist,  dafs  dieses  spYOV  in  der  Überlieferung  keine  Rolle 
stielt.  Allein  sogar  wenn  eine  solche  Verbindung  des  ^lr^'(,  mit 
Pkrtiiip  «ich  9oa»i  nacbwdsen  liebe,  was  kaum  der  Fall  eayi 
frifd»  ao  kann  4lieaelbe  doch  an  unserer  Stelle  nicht  angenommen 
werden.  Hier  gehart  ja  sehen  eQ6ie  als  niheres  Objekt  nod  wbUn 
^f(w  als  Prldibil  su  diesem  Verb»  so  dafs  wir  in  wörtlicher  Ober- 
lelning  —  von  einer  solchen  mufs  man  aber  ausgehen,  wenn  siehe 
um  Feststellung  der  Konstruktion  handelt  —  die  Frage  haben: 
als  eine  wie  beschaffene  Thal  hat  Kr.  die  erwähnte  erzählt?  Wie 
da  noch  ein  Partizip  in  irgend  einer  Weise  unmittelbar  an  ^'.rjslto 
sich  anschliefsen  kann,  ist  schwer  einznsehcii.  Da  nnn  Hie  Par- 
tizipia  auseinanderzureii'sen  und  ai70{J.=vov  mit  ^f^'^y/'"^"'' 
3iirj7.  zu  verbindeu  (wie  Deuschle,  ohne  fibrigens  dc;i  (iLdauken  zu 
schädigen,  in  seiner  Übersetzung  thut)  grumaiuUach  ebeuso  wenig 
angeht,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  beide  Partisipia  su  Ip^oy  zu 
nehmen.  In  diesem  Falle  ist  aber  das  6c  bei  icpa^^^lv  unerklirbar, 
und  man  sieht  sich  zur  Vermutung  gedrflngt,  dafs  dafDr  8(uk  zu 
sehreihen  ist.  Im  betr.  Lemma  des  Proklos  findet  sich  allerdings 
»<;  .  wie  wenig  aber  auf  dieee  Lemmata  Verlafs  ist,  darOber  s. 
Schneider  praef.  zu  Procl.  p.  V.  Rawack  de  Plat.  Tim,  quaest. 
crit.  p.  2  u.  11.  Durch  die  Erklärung,  welche  Proklos  zu  dieser 
Stelle  gibt:  O  Yto/oitTjC  —  y.Z't.'-v.  pffif^mi  zb  «liv  atov  ^p70v,  8 
KpttCdic  6  zcOsOLib^  s'^Tj  xapä  Io'Xojvo;  tatp^omq  {it^  tAy)  uiv  ts- 
dpoXTjtilvov,  7svo[jLsvov  dh  3|i.(oc,  ist  die  Annahme,  dafs  er  Öp»:;  ge- 
lesen hat,  ziini  wenigsten  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Schi  ctbn ng  ox;  kann  ans  eineni  mit  Abkürzung  gescliriebonen 
ouxt)?  entstanden  sein;  es  kann  auch  das  21  e  {zol^t.  i'lvtuv  d>c 
Arfiii  ocy.r^xod)^  ^e^sv  6  SoixparYi^)  folgende  ^  zu  ihrer  Entstehung 
hdgetiagca  haben  I  da  dasselbe,  namentlich  wenn  man  die  Parti- 
spia sa  9af(dxo  sog,  &q  auch  btt  xpayfihf  als  nötig  eracheineii 
lusea  mochie. 

Soph.  220  a  «al  xb  ^  tAv  ät|;t>)(o>v  —  ^atpstv 

ksMäLf  f6  dl,  t#v  Ip.^j'oxtüv  CqKev  otov  di^pov,  spoeitiesiv  Cm><>^* 
fOBijpf,  So  geben  diese  Stelle  Bekker,  Ast,  Hermann,  Campbell, 
Sehens»  also  wohl  alle  Herausgeber,  wibrend  doch  in  die  Augen 
springt,  dafs  die  Verbindung  sji.<p»r/ö)v  Ct^wv  eine  auffällige  oder 
Yielmebr  für  gewöhnlich  unzulässige  Tautologie  eothilt.  Gehandelt 
bat  darüber  Rawack  de  Plat.  Timaeo  quaestiones  criticae  p.  14  f., 
dem  jedo(;h  unscrr»  Stelle  entgangen  zu  «ein  scheint,  obwohl  sie  in 
Äsls  Lexikon  nuht  lehlt.  An  eine  Tilgung  des  l|J.<|*t)^<ov  ist  hier 
übrigens  ebenso  wenig  zu  denken  wie  m  den  Timäusstellen,  hier 
deswegen  nicht^  weil  eine  viel  eiu£su:here  Abiiiil'e  möglich  ist,  näm* 
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lieh  durch  Änderung  der  Interpunktion.  Man  streiche  das  Komma 
nach  5=  \md  setze  es  zwischen  £[x?J»ü)^(ov  C(f)(<>v,  so  dafs  diese  Be- 
griffe getrennt  werden  und  twv  £»i<}/j*/<üv  von  tö  Ss  abhängt,  wie 
vorher  twv  a'^ü/üjv  von  xb  jjisv.  Auf  diese  Weise  ist  nicht  nur 
die  hier  unstatthafte  Verbindung  von  £;j.'j>.  C-  beseitigt,  sondern  es 
ergibt  sich  auch  der  weitere  Gewinn,  ilafs  die  Objekte  der  zwei 
taiodMi^i«der  der  Forai  tiach  einaoder  bMser  entsprechen. 

Politic.  264 d  Sslv  5tx^.C^'.v  t/;/  y.o-.v^jrjvO'f.xYjv. lÄiotTQji.Tiv,  i^' 
^y.'xzi^J^)  roorwv  tö  jjipo«;  aor?^?  sr.ivsjiovra;  s^irspov.  Weder  Stall- 
haum  noch  Campbell  geben  zu  dieser  Stelle  eine  Bemerkung^  ob- 
wohl ey.ir^pov  der  Erklaiimg  sehr  heilüifie.  Da  'O'jttüv  sich  nur 
auf  TO  ^voopov  und  tö  S'^poJ^.uy.&v  zuiück beziehen  kann,  mufs  i^* 
exatip^  To6ra)V  bedeuten:  bei  jeder  von  diesen  beiden  Gattuugeu. 
Unter  {i^poc  h/itBpm  kdoueii  nur  die  beiden  nocb  ua- 
benaniiteii  Slfldce  zu  Terstehen  sein,  welche  das  Zerschneiden  der 
wxvotpoouti)  isiatY^^T]  hervorbringt.  Was  nun  aber  mit  der  Wendung: 
fjeder  dieser  beiden  Arten  jeden  dieser  zwei  Teile  zuweisend"  gesagt 
werden  soll,  bleibt  mir  unverständlich;  ich  erwarte:  , Jeder  dieser 
Arten  den  einen  Teil  zuweisend*',  und  glaube  daher,  dafs  ht/Aapw 
aus  i>arspov  verschrieben  ist,  vgl.  2Ghv  xffi  TtcCovoji-.//?);  Irt'in^ji.Yjc 
dl^a  Siaipsö'Stcnjc  t  ö  [i.ö  p  o  v  9*  a  t  s  p  o  v  irtl  xspo'f opip  {idpsi  rtj)  rr^c 
a'clXirc  lmTeTd";(^aL  Vielleichl  könnte  es  aber  sclieinen,  als  ob  durch 
die  ebenfalls  265c  siebenden  Worte:  T-?]V  5ä  irsCovofJ-'.XYjV  ois/.wv 
airöSoc  lxaTdp(p  tqj  [i^psi  das  i>beti  angezweil'eite  sxdxspov  geschützt 
werde,  da  man  tf]v  resCovojitxTiV  (=  zb  jiipoc  tTj<;  toCovojjxxy,^ 
ixdxtpov)  als  Objekt  zu  affödoc  zu  ergänzen  habe.  Allein  eine 
solcbe  Auffassung  ist  ebendeshalb  zurfickiuweisen,  weil  sie  den 
Fehler,  wegen  dessen  264  d  ^xirspov  zu  beanstanden  ist»  auch  in 
diese  Stelle  faereinbrichle;  die  richtige  Erklärung  gibt  Campbell: 
hc68o<;  sc.  TÖ  npoof^xov,  or  ftpdopiqoty,  wbich  would  be  gaoe- 
raQy  tvo^  but  bere  Xd^ov. 

Politic.  270e  fAv  8ft  tßömm  td  üAnfomi  — >  elc  t^v  toö 
Vi07cvo5^  coi&C  ^p6aiy  j^E^st.  Es  wird  hier  der  frühere»,  dam 
jetjügen  entgegengeselate  Gang  der  kifrperliehen  und  geist^en  Enlr 
wißUung  des  Mcmsohen  geschildert,  wonach  der  einidne  als  GMa 

zur  Welt  kommt  und  dann  die  Altersstufen  in  umgekehrter  Fotgs 
wie  jetzt  durchmacht,  am  schliefslich  vom  irdischen  Schauplatz 
wieder  vollständig  zu  verschwinden ,  eine  Schiidemng,  bei  der 
einem  mitunter  unwillkürlich  Ko}>isuhs  Gedicht  ,,Der  grofsc  Krebs 
im  Mohriner  See"  einfällt.  Audallig  scheint  in  der  piaton.  Stelle 
a?nfj£i  da  gesetzt,  wo  man  doch  einen  IV'jrtfT  des  Zurfiekkebretis, 
(ilückwärlssichverwandelns)  erwartet.  Diese  Bedeutung  legt  Hug  in 
der  ganz  ähnlichen  SteUe  symp.  Id^c  sl^  Tf^v  äpr/aioL'v  cnsskj^ 
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f6o»  dem  htiivax  allerdings  ausdrfliiklioh  liti,  indett  «r  itgl:  kidp' 
)^4(ku  und  aTT.ivai  bei  Historikern  auch  =  zurückkehren.  So 
Herodot  VI  97,  Aeneas  15,  7  ;  auch  bei  Xen."  Dazu  ist  zunächst 
zu  bemerken,  ilafs  .itich  hei  Plalo  aufser  der  Symposionstclle  noch 
aridere  sich  tiiiden ,  in  welchen  ansvai  durch  zurückkehren  über- 
setzt werden  kann,  z.  B.  Staat  1  827  b  ajr?)|j.sv  r,oo;  tö  aoro,  wo 
Teuflei:  kehrten  wir  zu  der  Stadt  zurück;  Prot.  818a  aniivan 
oTxade,  wo  Susemihl :  dafs  Du  als  ein  tüchtipcrer  Mann  nach- 
hause zurückkehrst.  Ferner  wird  aus  diesen  Stellen  deutlich,  dals 
es  mir  der  Zimnimeiilttng  ist,  Kodier  dttn  iemh»  diese  auf- 
lUlende  Bedeoloog  ztt  geben  scheint,  weil  da  das  Porlgefaeo  tu- 
fleieb  aadk  ein  Rftekkehren  Ist.  Wenn  in  solchen  raien  ein 
SehnM^sr  htvbm  vorsieht,  so  wird  eben  ansttoehnea  seto»  dafe 
er  dadiircfc  den  Begriff  des  Weggehens  besonders  hervorheben  will. 
Für  Plaio  wenigstens  wird  man  an  dieser  Aulfassung  festhalten 
müssen.  Was  min  die  Symposionslello  betriffl,  so  läfst  sich  wohl 
ein  Hinnd  denken,  weshalb  hier  der  Begriff  der  Entfern ting  betont 
wird:  'a eiiziikommen  um  jeden  Preis  aus  dem  unbefriedigenden 
Zustand  des  Getcilt^eins,  von  diesem  Drange  sin<i  ja  zunächst  die 
betr.  Menschenhälften  tM-ffilU.  Trolüdeiu  hat  nian  an  arsXö-tbv 
auch  an  uiesei  Stelle  ansiufs  genommen  ;  Mehler  hat  dafür  sjrav- 
iXMv  vorgeschlagen,  und  Schanz  in  seiner  krit  Ausgabe  hat 
diesen  Vorsefakg  der  Erwibnung  (Qr  wert  eraebUsl.  VJe>  weniger 
jedenfalto  liegt  an  tmserer  Stelle  eine  Veranlassung  vor  den  Begriff 
des  Weggehens  hervorzuheben.  Von  vorneherein  ist  kkr,  daß» 
<Se8e  RfiekwirtsbiMong,  wie  wir  sie  von  unserer  Anschauungsweise 
ans  nennen  mü-^sen,  i)is  zum  vollständigen  Versehwinden  fortgeführt 
werden  mufs;  der  Gedanke,  dafs  die  Bew^^nng  auf  einer  der  da- 
zwischen Iiegend«'n  Altersslufen  stehen  bleiben  könnte,  ist  voll- 
ständig ausgeschlossen,  eine  besonderr  Helonung  dessen,  dafs  sie 
sich  von  der  helr.  Altersstufe  wieder  eiill'ernt,  also  ganz  umiotig; 
vieltuehr  ist  es  der  BegiitV  der  Rückkehr,  den  mm  nachdruckliclisl 
hervorgehoben  erwartet,  und  wenn  derselbe  auch  in  TriXiv  schoi> 
enthalten  sein  kann,  so  tritt  er  doch  reclit  genügend  erst  hervor, 
weoo  auch  das  Verb  ihn  npchtnals  bietet*  Statt  aTc^ei  dOrAe 
doshalb  kiißL  su  kiso  attn.  AUesdiog»  ist  kmmkm  vaA  iaoysX- 
in  dfesem  Stano  das  Gew0hoUehe ;  doch  suofa  Mm  ßaitk 
rieh  Phil*  I$d  knßvtan^  ^  t&c  6(Mte^  Wie  «dXiv  sehr  hSoflg 
neben  Ixenftivai  erscheint,  so  findet  sich  Tim.  69  a  flViXtv  kK*  dipx^ 
av6Xd«>{uv.  Auch  in  der  SyssposionsteUe  wird,  wenn  man  JMi 
dnrsX^ü)v  nicht  glaubt  auskonunen  zu  kdnnen,  die  leiehtere  Andavunf 
in  dcvsX^v  vorzuziehen  sein. 

Augsburg.   Baunaan, 
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T«xtkrltMi««  11  CiSftrs  fieUui  CMIlown. 

III»  7, 1  a      1  er.  Anm.  S.  312] ;  III,  8, 1 ;  VII,  86,  6 ;  VII,  88,  5. 

III,  7,  1 :  Hib  rebus  geatis  cum  oumibus  de  causis  Caesar 
pacaUm  Galliam  existimaret,  superalis  BelgU,  ezpulsis  Ger- 
manit,  victis  m  Alpibns  Scdunia,  atqtw  Ha  inita  liiflmtitt  lUyri- 
eum  profectui  cmet  etc. 

„Bzpalsis  Gernuuiift"  anf  den  Sieg  aber  Ariovist  zu  beueben 
igt  aus  mebreren  Gründen  unzaUsftig:  1)  Sollten  die  Worte  auf 
jene  Germanenschlacht  hinweisen,  dann  wäre  vor  allem  die  Stellung 
OBTeraliodlich.  Denn  wie  hätte  GAmti  der  doch  in  seinem  Bericbt 
an  unserer  Stelle  unmitlelhar  von  den  Ereignissen  des 
J.  57  herkommt,  dazukoiiiinen  sollen,  rhen  diese  Ereignisse  aii^- 
cinanflfr7ijreirsen  und  ein  Ereignis  des  J.  58  dazwischen  zu  werfen? 
Das  läf-l  -ich  nicht  eiulach  niil  Konstatieruiig  einer  Vcruachlässigung 
der  chruiiülogischen  Reihen  folge  abmachen,  sondern  wer  die  Stelle 
unbefangen  und  in  unmitlelbureni  Zusammenhang  iml  den  vorher 
erzählten  Ereignissen  liest,  wird  iuuuer  den  EUodruck  bekommen, 
dafs  dkee  ReOienfolge  eine  unoatfirliche  ist,*)  die^  wenn  niiUich 
ao  der  Suebenechtodit  feslgehelten  werden  mfi^Me,  auf  Redmong 
nicht  dei  ScfariftatflIleiB,  Boodero  der  Überlieferung  zu  lelien  and 
deehelb  durch  Umstellung  zu  beseitigen  w8re.  Vor  dieser  Um- 
stellung brauchten  wir  uns  auoh  gar  nicht  zu  scheuen,  wenn  dann 
wirklich  alles  in  Ordnung  wäre.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall. 
2)  Wenn  Cäsar  zur  Begründung  von  „cum  —  —  pacatain  Galliam 
exisliinarct"  über  den  Rahmen  des  J.  57  hinaus  auf  das  J.  58 
zuröckgreifeu  wollte,  warum  ibat  er  das  nnr  halb?  Das  J.  58 
brachte  die  beiden  wichtigen  Siege  über  die  ilelvetier  und  über 
Anovist  wie  Cäsar  I,  54,  2  selbst  sagt  ,,una  aeslate  duobus 
maximis  belliä  couieuLiä  ' :  läTst  sich  irgend  ein  Grund  denken, 


^)  So  früher  auch  Kraaer-Ditt«nberg«r :  «Di«  Stellung  zwischen  Belgis 
«nd  Sednnie  verfaietot  an  dl»  Beharen  dM  Arievlrt  tu  denken**  Wenn 

Ditlenberger  sich  inzwischen  mit  dieser  Stellung  ausgt>?n!mt  hat  und  mdnt, 
die  Rciht-n  folgte  s'-i  niclit  eh  r  o  ti  ol  o^r  i  <  b  ,  sondern  sachlich,  so 
gtbe  icü  zu,  üals  man  sich  bei  dieser  t^rklatung  berutiigeu  könnte,  wenn 
es  eidi  mir  nin  soperaUs  Btigis  und  expoUs  Oanaeniii  hendeln  wdrde 
und  diunit  dann  (wie  D.  meint)  der  Ge^iensatl  zwiscbfn  d-'n  beiden 
grofsiin  allgemeinen  (iei«ici:il8punkten :  Ruhe  im  Innern  und  Ruhe  von 
aulsen  —  gegeben  wäre.  Wie  aber  Cäsar,  wenn  er  wirklich  eine  Be- 
gründong Im  grorsen  geben  und  nicht  bloGi  an  das  tatst  verflossene  Jat^r  57 
sich  hnlt«  n  wollte,  neben  jene  b-  i  lon  grofsen  Knunprenschaflen  da^  Tut  i- 
■dtuuttu  Galbius  hätte  stellen  soUen,  das  (trotz  des  errungenen  Sieges)  im 
weeentlichen  im  Sande  verHef  und  keineswegs,  wie  CHttenberger  meint, 
die  Sicherung  „der  Verbindung  mit  Ilatien  durch  Unterwerloiig  der 
iJ^vOlker*  bedeniete  —  das  ist  mir  unveratAndlieh. 
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weshalb  Cäsar  zur  Begründung  seines  Urleiis  über  die  Lage  der 
Dinge  in  Gallien  den  Sieg  über  die  Gerniauen  besonders  hätte 
beiiiehen,  den  Sieg  übui  die  Helvelier  aber,  welcher  für  den  ganzen 
Kampf  in  Gallien  voa  grundlegender  Bedeutung  und  speziell  für 
den  grOÜBaren  södliehen  Teil  neben  der  Suebeoschlaeht  gewib  niefat 
minder  wichtig  wnr  alt  die  Nerfiersefaleefat  Air  den  Neiden,  all 
bdaai^ee  bitte  Übergehen  sollen?  flihtt  er  doch  den  zweifelheften 
Erfolg  im  SeduoergdHet  vom  J.  57  «MdrMlich  «n.  S)  Gerede 
die  Erwähnung  dieses  letzteren,  verhältnisinäfsig  unbedeutenden  Er- 
•gnissee  durfte  ein  deutlicher  Beweis  sein,  defo  wir  nieht  an  den 
bisherigen  Krieg  Oberhaupt  zu  denken  haben  —  denn  dann  würden 
wir  auf  die  irroPsen  und  wesentlichen  Ereignisse  (Sieg  Ober  die 
H»'lvptier,  über  Ariovist,  über  die  Belgier)  hingewiesen  werden  — , 
sondern  ntir  an  die  Arbeit  des  letzten  Jahres,  deren  Erfolg 
oder  Nichli'ilulg  für  die  Frage,  ob  Cäsar  ohne  Besurgins  in  den 
äufscrsten  Osten  seines  Verwaltongsgebiets  (lllyricutn)  sich  begeben 
konnte,  doch  zunächst  auch  wesentlich  entscheidend  war;  und  in 
diesem  Felle^  wenn  nftmüch  einfach  auf  die  Erfolge  des  J.  57  hin- 
gewiesen wotdei  kann  es  auch  nicht  anflhlleo,  wenn  der  an  sieh 
immerhm  rfihmlichen  Waffenthat  Qalbas,  des  Sieges  Aber  die  So- 
duner,  firwihnung  geschiehL  4)  Endlich  verweise  ich  auf  11,  85, 1, 
wo  wir  lesen:  His  rebus  gestis  omni  Gallia  pacata,  und 
dann  mit  unmittelbarer  Beziehung  darauf:  lanta  huius  belli  — 
opinio  perlata  est.  Dafs  mit  diesen  das  2.  Buch  abschliefsenden 
Worten  nur  der  Krieg  vom  J.  57  gemeint  ist  versieht  sicli  von 
selbst.  Und  nun  finden  wir  sieben  Kapitel  w<»itpr  <}.  i.  :ui  unserer 
Stelle  —  nachdem  inzwischen  nur  noch  die  üutcrnelunung  Galhas 
crzahll  ist  —  wiednuui:  His  rebus  gestis  cum  —  pacatam 
Gälliam  existimaret.  Dieses  letztere  Iiis  rebus  g.  etc.  niumil 
offenbar  jenes  erslere  des  2.  Buches,  also  im  wesentlichen  das 
f.  57  abschlielsende  H.  r*  g.  etc.  wieder  anf ,  nur  jetzt  mit  Ein* 
seUnCs  der  Unternehmung  Galbes;  und  damit  der  Leeer  Ober  den 
Inlalt  der  Worte,  die  suulehst  an  den  Bericht  fiher  die  Unter- 
ndunung  Galbas  sich  anschüefsen,  sofort  im  klaren  sei,  folgen 
epaegetisch  jene  drei  die  Erfolge  des  J.  57  kurz  rehapitulierenden 
AUt.  absol. 

Fragen  wir  uns  nun,  wer  aufserdem  mit  Germani  gemeint 
seiti  könne,  nachdem  es  auf  die  Scharen  des  Ariovist  nicht  bezogen 
werden  kann,  so  wären  wir  nach  den  bisherigen  Erklärungen  auf 
fulgeude  Stellen  des  2.  Buches  angewiesen :  II,  3,  4  Gernianosque, 
qui  eis  Rhenum  incolanl,  sese  cum  his  (nämlich  Belpi?)  coniunxisse; 
II,  4, 10  Gondrusos,  Eburones,  Caeroesos,  Paemanos,  (^ui  uuo  nomine 
Gsnnani  appellantur ;  II,  29,  4 :  ipsi  (nänü.  Aduatuci)  erant  ex 
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Cimbris  Teuloinsque  prognali.  Al)cr  nirgends .  wo  \on  Kämpfen 
oder  Eroberungen  berichtet  wiiil.  weder  «in  (i«^r  Axona,  noch  hei 
den  Märschen  von  da  bis  zui-  Sumbre,  noeh  an  der  Sainbre  selbst, 
noch  bei  Überwältiguiig  der  Aduatuker  i<l  auch  nur  aiideutuugs- 
wein  auf  „GennMii"  bezug  genommeiii  ja  gerad«  die  Adaatulnr, 
welche  II,  29,  4  als  ez  Gimbris  Teutonisquc  prognati  beieichiMl 
werden,  flndeü  wir  If,  4»  9  ohne  jeden  Zusals  neben  den  aadero 
belgischen  Völkerschaften  aofgeUhlt,  und  nocb  dasu  unmittel- 
bar vor  jenen  vier  unter  G  e  r  mani  zusainmengefafsten 
Stämmen,  so  dafs  kein  Zweifel  sein  kann,  dalii  U,  29»  4  (ei 
Cimbris  etc.)  lediglich  auf  Cäsars  historisches  Interesse')  zurOck- 
zuführen  ist  und  zur  Zeit  des  gall.  Krieges  selbst  die  Adnatuker 
eben  einfarli  als  belgischer  Volksstauim  ohne  jede  Sonder- 
bezeichnung  gullen.  Dazu  koiniul,  dafs  Gerniani  ohne  besonderen 
Zusatz  oder  klaren  eine  andere  Auffassunf^  fordernden  Zusammen- 
hang an  keiner  Stelle  des  B.  G.  (wovon  tn.in  sich  an  der  Hand 
des  trefflichen  Meuscrsehen  Lexikons  leicht  überzeugen  kann)  etwas 
anderes  bedeutet  als  Germanen  von  jenseits  desBhetos.*) 
Was  eodlieh  ezpulsiB  anbelangt ,  so  bat  dieses  nicht  nur  in 
Besug  auf  jene  II«  4«  10  unter  Germani  xuaaaunengelhbten  vier 
Volktttimme  und  in  Besug  auf  die  Aduatuker  keinen  Sinn^  wie 
bereite  Paul  (Zeitschr.  t  d  Gymnasialw.  1881  S.  266  f.)  leigt, 
sondern  es  läfst  sich  im  ganzen  2.  Buch  Oberhaupt  keine  Be- 
ziehung dafür  auffinden,  die  uns  etwa  veranlassen  könnte,  unter 
Festbaitung  von  cxpulsis  nach  eino?»!  Ersatz,  für  Germanis  zu  suchen. 
Nirgends  ist  von  Vertreibung  irgend  t  iuer  Völkerschaft  durcii  Cäsar 
die  Rode,  nirgends  eine  Thatsarlie  l)erichtet,  die  auch  nur  an- 
nähertid  so  gedeutet  wti  l-  'i  könnte.  Wenn  man  daran  dachte, 
„expulsi  nenne  Cäsar  die  Aduatuker  vielleicht  nach  der  II,  38,  6 
angedeuteten  Ansicht,  dafs  in  dem  eroberten  Platze  sänuntliohe 
Aduatuker  vereinigt  wsren'^  so  ist  dagegen  tu  sagen,  dafs  auf 
Belagerte,  welche  sehliefiriiefa  tIberwtUigt  und  dann  samt  und  scoders 
als Auktionsmasse*'  behandelt  werden,  den  Ausdiuck  expulsi  an* 
auwenden ,  oiebr  'als  sonderbar  wäre,  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
ja»  wie  Paul  a.  a.  0.  hervorbebt ,  die  Aduatuker  V.  88  u.  89  nach 
wie  vor  unter  den  Gegnern  Cäsars  erseheinen. 


n  Vjplleiclit  mit  dem  Nebenzweck,  den  Sieg  über  die  Aduatuker,  als 
die  Nachkommen  jener  einst  <=o  turchtbarea  Völkerstimme»  in  lun  so 
hellerem  Lichte  er.schcineu  zu  lassen. 

S)  Besondei-s  bezeichnend  hiefür  ist  VI,  2,  B,  wo  fast  unmülaniar 
n  hrn  adianctis  Cisrlienanis  Gertaanis  belichtet  wird :  a  Tc  p-  i«  Gei- 
manos  crebri»  legationibus  soUidtari  (edibsi verständlich  die  trans- 
rhenanischeo). 
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Aus  dem  Gesagten  wurde  sich  ergeben:  1)  dafs  German!  an 
unsrer  Stelle  nicht  die  Suebenscliaren  des  Ariovist,  nicht  die  Gon- 
drusi,  Eburoiies  etc.,  niclit  die  Aduatuker  kein  können.  2)  dafs  ex- 
pulsis  nicht  riclilig  ^-''in  kann.  Trotzdem  glaube  ich  nicht  mit 
Paul,  welcher  wie  an  su  mancher  andern  Stelle,  so  auch  an  der 
unsrigen  zum  erstenmal  mit  Nachdruck  auf  das  Bedenkliche  der 
Cberlieferung  hiugewiesen  hat,  die  Worte  eipulsis  Germanis  als 
eiiigeschobeo  ttreteheo  su  dQrfeii.  Ganz  ftbgmbeii  davoik  nSiiiliob, 
^  DMfa  BeMitiganf  von  exp.  G.  der  RMt  ,)8ii{»6rati«  — 
Seduoii'*  nehsD  omnibus  de  eauBit  laCiiral  mager  am- 
nebDeii  würde,  iet  ffir  Gernuuii  nach  meiDer  Mebmig  eine  niebt 
sehr  fern  liegende  Beziehung  Ober  sehen  v>,  lien.  Die  trani* 
rhenanischen  Germanen  apielen  im  gallischen  Kdeg  eine 
wichtige  Rolle,  und  welche  Bedeutung  Cäsar  der  „Rheingrenze" 
beilegt,  zeigen  nicht  blofs  die  eigentlichen  K?impfe  mit  fJermanen, 
die  auf  gallischem  Boden  ausf-refoflilen  werden,  sondern  auch  der 
zweimalige  Rheinübergang  und  der  iiäufige  Hinweis  auf  wirklich 
vollzogene  oder  zu  fürchtende  Verbindungen  germanischer  Slämnie 
mit  den  benachbarten  gallischen  Völkerschaften.  Die  Germanen 
bilden  also  einen  wichtigen  Faktor  nicht  blofs  insoweit  Ihatsächliche 
„Infaeionen'*  in  Betracht  kommen  (wie  bei  Ariovist),  sondm  inso- 
fern ihre  Nafibbarscbaft  Oberhaupt  geßthrlich  ist.  Es  ist  deswegen 
k&n  gleiehgiltiger  Znsatz,  sondern  wiriclich  von  Belang,  wenn  Gisar 
am  Schlüfs  des  Berichtes  Ober  den  belgischen  Krieg  den  Blick  der 
Leser  ancb  noch  Ober  den  Rhein  lenkt.  His  rebus  gestis,  heifsl 
es  an  der  schon  angeführten  Stelle  (II,  35,  1),  omni  Gallia  pacata 
tant^  huius  belli  ad  barbaros  opinio  perlata  est,  ut  ab  i  i  s  n  a  t  i* 
onibus,  qnae  Irans  R  h  e  n  u  tn  incolant,  mitterenliir  Icgati 
ad  Caesarem,  (lui  .se  obsides  daturos,  iuiperata  facluros  pollicerentur. 
Aus  Hochachtung  für  CSsar  geschah  dies  natürlich  nicht,  sondern 
weil  die  Kunde  von  Casars  Siegen  jenseits  des  Rheins  eine  ähn- 
liche Wirkung  hatte,  wie  diejenige  war,  welche  wir  IV,  16,  1  (suis 
qiioque  rebus  eos  timere  voluit)  als  Zweck  des  ersten  Rheinüber- 
gangs und  IV,  19,  4  (ut  Germanis  metom  ioiceret)  als  Folge  dc^ 
sdhen  angegeben  finden.  Sehrecken  und  Furcht  kam  Ober 
die  Germanen  —  das  ist  der  Sinn  obiger  Stelle  — ,  so  dab  sie, 
ufu  sich  rechtseitig  vor  Sehaden  zu  hOten,  förmliche  Unterwerfungs- 
eridärungen  an  Gisar  gelangen  liefsen.  Auf  diesen  nach  dem  Ge- 
sagten für  Cäsar  gewifs  nicht  unwichtigen  Erfolg  ist  also  unsere 
Stelle  zu  berielipn,  und  [exjuilsis]  Germanis  slelit  mm  auch,  der 
Reihenfolge  der  Eieigniss(!  entsprechend,  am  richtigen  Platze. 
Das  richli-'^  Wort  für  expulsis  mufs  uns  eben  jene  Stelle  (11,35,1) 
an  die  Hand  geben.  Man  könnte  an  perculsis  denken  (vgL  B.  civ. 
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2,47,2);  [aiwb  B.  Gall.  ¥11,29,3];  WeUeieht  ist  aber  diesei 
Wort  für  unsere  Stelle,  wo  sioks  oar  um  mittelbar  hervor- 
gerufenen Schrecken  handelt,  doch  7U  stark  und  deshalb  cxterrilis 
(vgl.  Meusels  Lex.  unter  exteneo)  oder  perterritis  vorzn/iehea. ^) 
Die  Ursaeho  fifr  Verderbnis  dürffe  nämlich  weniger  in  einem  Ver- 
sehen des  Abschreibers  (.was  /.unachst  auf  perculsis  führen  würde; 
als  in  einer  Korrektur  zu  suchen  sein.  Und  hier  treffe  ich  teilweise 
wieder  mit  Paul  zusamaica,  indem  ich  glaube,  dafs  jemand  (sei  es 
Iioser  oder  Ahsehreiber),  der  als  wesentliches  Ergebnis  seiner  Leklfire 
aus  dem  Yoraus^ehenden,  loweit  die  GermaneD  in  Betreeht  kommeo, 
nur  den  Soebenkrieg  im  Gedäehtoie  hatte,  sieh  berufen  l&hlte,  sein 
«trmeintlieh  besseres  Wissen  ntr  Geltung  su  bringen  und  deshalb 
fiber  perterritis  (exterritis,  perculsis das  mit  seiner  Erinnerung 
aus  der  Lektflre  nicht  stimmte,  „expulsis^*  sefariei». 

III,  8,  1:  —  —  in  luai^uu  liin-clu  maris  atquc  aperlü 
paucis  portibus  iulericctis  etc.  —  Dafs  apertus  impetus  boslis  nicbts 
anderes  heifet  als  ein  „offener**  d.  i*  fflr  den  Gegner  erkennbarer, 
nicht  verborgener  oder  Torsteckter  Angriff  des  Feindes,  dem  man 
erentueU  be^nen  kann,  versteht  sich  von  selbsL  Auch  wird  man 
zugeben,  dafs,  wenn  von  impetus  maris  die  Rede  ist,  die  gegsn 
Ufer,  Schiffe  u.  s.  w.  anstQrmenden  Wogen  so  unmittelbar  an  den 
anstürmenden  Feind  erinnern,  dafs  es  höchst  aufTallend  erscheinen 
mufs,  wenn  fipertus  in  Verbindung  mit  imp.  maris  nach  einer  dem 
apfrfns  iinp.  hoslis  geradezu  entöle;:*  ngesetzten  Grundanschauitn? 
„u  n  ge  h  i  n  d  er  t ,  frei"  heilsen  soW,  was  auch  mitdem  ganzen  sonsligea 
Gebrauch  des  Wortes  in  Widerspruch  steht.  Je  nach  der  Bescliaffenheil 
des  Gegenstandes,  welcher  apertus  genaiml  wird,  kann  si(di  allerdings 
die  Vurslellung  des  Ungehindertseins",  der  ungehinderten  Bewegung 
(Thätigkeit)  als  Folge  des  apertum  esse  mit  dem  betreffenden 
Wort  verbinden.  Das  Meer  ist  infolge  der  Beweglichkeit 
seines  Elementes,  wenn  es  apertum  ist,  dem  eingeengten  Meere 
gegenflber  selbstverstflndlich  auch  in  sdner  Bewegung  ungehindert, 
frei,  hat  selbst  ,»freie  Bahn".  Allein  das  hat  mit  der  Bedeutung 
von  apertus  an  sich  gar  nichts  su  thun,  ebensowenig  wie  campus 
apertus,  loca  aperla  u.  s.  w.  etwa  deswegen  aperla  heifsen,  weil 
sie  sich  frei  bewegen  können:  vielmehr  bezeichnet  apertus  in  6e* 

<)  Fttr  letsteres  möchte  ieh  mich  aaeh  in  Rfldniebt  auf  I,  54, 1  est* 

sebeiden :  qoos  nbi  perterritos  sf nsenint,  wo  aUo  die  am 

lUiPin  stehenden  Sueben  ebenfalls  als  j-erterrili  bezeichnet  werden  mit 
Bezug  auf  die  Nachricht  \oa  der  Niederlage  des  Ariovist.  —  Diese  Stelle 
selbst  ist  übrigens  nach  meiner  Meinung  gans  in  Ordnung  und  sowohl  ahi 
als  auch  senserunt  beizubehalten,  nur  mufs  vor  qul  wohl  Ü  eingsaetst 
werden,  das  nach  ubi  leicht  auafallen  konnte* 
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xiehung  Mf  das  Meer  an  sieh  gam  ebeneo  wie  bei  eamptte,  lofia  ete«, 
dbb  wir  ungehindert  darflberhinseben,  ungehindert  tms  darüber* 
hinbewegen  kdnnen,  Auge  und  Bewegung,  nieht  wie  bei  dem  mare 

conclii^nm  ringsum  auf  das  hemmende,  absperrende  Ufer  stofsen. 
Wenn  aiso  Cä?nr  !H,  9,  7  von  apertissimo  Oceano  und  ebenso 
in,  12,  5  von  aperto  man  s|iriclit,  so  nötigen  diese  Stellen  gewifs 
den  Leser,  mit  ap.  Oc,  und  ap.  mare  sofort  die  Vorstellung  der 
ungehinderten  Bewehrung  des  Meeres  selbst  zu  verbinden,  infolge 
deren  es  eine  ganz  andere  Gewalt  zu  entwickeln  vetiüag  als  das 
Gonclusom  mare,  allein  das  ist  lediglich  y,Accidens*S  das  als  Folge 
dM  aimtnii  «ite  aicli  snttUig  ergibt,  der  Bedeotaiig  wm  ap.  an 
neh  aber,  wie  gesagt,  TOnig  fern  iiebt  Dafa  nun  CSisar  an  unserer 
Stalle  deswegiBu,  wdl  es  sieh  um  ein  offenes  Meer  in  dieseut  SSnm 
handelt  —  wobei  fibrigens  die  sonstige  Bedeatang  wm  apertus  nach 
wie  vor  in  Kraft  bleibt  — ,  auch  den  im  peius  maris  als  apertus 
im  Sinne  tos  , .ungehindert,  frei"  bezeichnet  haben  sollte,  obwohl 
fiir  impctus  mit  gänzlicher  Verdrängung  des  eigentlichen  Begriffs 
von  apertus  lediglich  das  ,,Accidens**  in  Betracht  kommen  kSnnte, 
das  scheint  mir  nicht  glaublich,  und  dies  nm^oweniger  als  sich; 
wie  bereits  oben  bemerkt,  für  imp.  maris  die  Vorstellung  des 
, .feindlichen  Anstürmens"  ganz  von  seihst  einstellt.  Auch  darf 
man  sich  nichl  dadurch  irreführen  lassen,  dafs  in  anderen  Ver- 
bndttngen  apertus  unserem  „ungehindert,  frei"  gar  wobl  ent- 
spruciien  kann ;  denn  in  soleben  Filkn  ist  eben  „ungehindert,  frei** 
in  uaderem  Sinne  gebraucht,  a]s  es  an  unserer  SteDe  mOgliofa  wire: 
apertus  aditns^  aperta  «ia  ele.  kann  gewife  ohne  weiteres  so  fiber* 
setzt  werden,  denn  hier  stimmt  die  Bedeutung  von  ap.  durehaus 
mit  dem  sonstigen  Gebrauch,  weil  es  bezeichnet,  nicht  etwa  dafe 
der  Zugang  oder  Weg  in  Bewegung  und  Thätigkeit  nicht  gehemmt 
ist,  sondern  dafs  w  i  r  in  Ro7ng  auf  den  Zugang  oder  Weg  freie 
Bahn  haben,  ihn  unt/cliin  ln  t  benutzen  können  ;  apertti?  imp.  maris 
aber  könnte,  wenn  es  einen  Sinn  haben  soll,  nur  bezeicimen,  dafa 
das  Ungestüm  des  Meeres  seinerseits  ,, freie  Bahn"  hat.  Ich 
glaube  also,  dafs  lür  apertus  impetus  maris  an  unserer  Stelle 
keine  befriedigende  Erklärung  möglich  ist  und  wir  deshalb  genötigt 
mmäf  eine  Verdeihnfe  ansuoehmen.  In  den  Texten  finden  wir  die 
Wort»  un?evindert  nadi  der  Oberlieferung,  Mensel  hilt  sie  aber 
ebenfells  flUr  bedenUieh,  wie  schon  frflher  Ciaooonius  und  Viel* 
haher,  deren  Vermutungen  er  in  seinem  Lex.  Gees,  anführt:  in* 
msri  magni  impetus  atque  aperto  (Ciacconius)  und  in  magno  im* 
petu  TOBtomra  atqoe  mari  aperto  (Vielhaber)»  Beide  Vermutungen 
erscheinen  etwas  kompliziert ,  und  es  sei  erlaubt  eine  Änderung 
lur  Prüfung  vonusehlagen,  die  sieh  durch  grfifsere  Einfechheit 
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tnpfeUeo  dtOrfte.   111,12,6  Imn  wir:  waammufim  etat  VAsto 

atque  aperto  nuAri,  magnis  aestibus,  maris  ac  prope  nullis 
portibus  difficultas  navigandi.  Indem  ich  dieser  Stelle  das  Wort 
„vaslus"  entnehrae,  schreibe  ich:  in  magno  iiiipetu  maris  vasli 
atque  aperti,  paucis  portibus  interiectis  elc.  Mit  der  Annahme, 
dafs  infolge  der  Flüchtigkeit  des  Abschreibers  „rasti"  ausgefallen 
sei,  erklärt  sich  alles  ziemlich  einfacli ;  denn  die  Änderung  von 
„aperti"  in  „aperto",  die  dann  ein  Leser  oder  einer  der  späteren 
AiiiehrailMr  Tomalim,  am  aperd  dem  magno,  worauf  Om  das  imr 
ap.  itataida  atque  fonftchst  lünwiea,  oonlbrm  zu  gestalten,  darf 
VBS  bsi  dsr  Qosltllt  der  sonst  ia  dsa  Testen  foa  Ueawn  «h1  Ab- 
schreibern TOrgenommeaieD  Änderungen  nicht  mdir  wimdeni*  Unaera 
Stelle  entspricht  übrigens  mit  dem  eingelQglea  vasti  nunmehr  imü* 
tt&ndig  dsr  SteUe  iU,  1^  6 :  «asto  atqns  apeito  mari  dem  nnris 
Tasti  atque  aperti ;  in  impetu  magno  dem  magnis  aestibus ,  paucis 
portibus  interiectis  dem  maris  ao  prope  nullis  portibus.  Auch 
III,  9,  7  :  longe  aliani  esse  navigationein  in  concluso  mari  atque  in 
vastissimo  atque  apcrtissimo  Oceano,  haben  wir  die 
gleiche  Verbindung  von  vastus  und  apertus,  wenigstens  nach  der 
Ueberlieferung  der  zweiten  Gruppe  der  Handschriflenklasse  a,  der 
man  an  unserer  SteUe  jetzt  wohl  allgemein  folgt,  was  um  so  be- 
gründefeer  ersehmnt,  als  sowohl  die  Lesart  der  ernten  Gruppe  ynm 
fli  als  anoh  die  der  Klasse  ß  sieh  whiltniamilrig  eidheb  eridiiw» 
Übt,  indem'  in  beiden  Pillen  «n  Ahlten  des  Aufss  befan  Ab- 
schreiben stattgefunden  zu  haben  scheint,  das  erstemal  fom  erat— 
— tissimo  (während  vastissimo  geschrieben  wmrde)  sum  iweüan^ 
das  andecemal  (bei  ß)  vom  ersten  atque  sum  aweiteu. 

VII,  36,  6:  Erat  e  regione  oppidi  collis  suh  ipsis  radicibus 
montis  egiegie  munitus  atque  ex  omni  parte  circumcisus ;  quem 
si  tenerent  nostri,  et  aquae  magna  parte  et  pabulatione  libera  pro- 
hibituri  hostes  videbantur.  Sed  is  locus  praesidio  ab  bis  non 
nimis  firmo  tenebatur.     Tarnen   silentio  noctis  Caesar  ex 

easlris  cgressus  —  deieeto  prssildio  potltos  looa  duM  ibi 

Isgiones  eolloeavit  etc. 

DaDi  die  Verbmdung  „non  nimis",  vnt  das  Wort  nimb  selbsl, 
bei  CSisar  sonst  flberhaopt  nicht  Torkonnnt,  ist  an  sieh  adbstw 
stflndlieh  ganz  belanglos,  wenn  es  auch  vielleicht  nicht  ganiflber- 
flissig  ist,  darauf  hinzuweisen,  dafs  v^r,  was  hier  mit  non  nimis 
bezeichnet  ist,  sonst  mit  non  ita  gegeben  finden  (vg).  B.  Galt.  IV, 
37,  1  ;  V,  47,  8;  B.  civ.  2,  6,  1  ;  2,  34,  1).  Wesentlich  aber  ist 
för  die  Beurteilung  der  Stelle  der  Widerspruch,  welcher  in  „non 
nimis  firmo"  dem  nachfolgenden  tarnen  gegenüber  liegt  Um 
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diem  ta  beseitigen,  hat  schoD  Hotoman  umgestellt  und  geschrieben : 

„non  nimis  firmo  tarnen  tenebanlur.  Süentlo  nocHs  elc."  Mit 
dieser  Änderung  ist  wohl  nicht  viel  pewonnen.  Denn  abgesehen 
davon,  dafs  nun  das  Asyndeton  (—  —  Silentio  noctis  efc.)  sehr 
unbefriedigt  läfst,  wäre  mit  dem  an  niniis  firmo  angefügten  tarnen 
eine  Form  der  Einschiänkung  für  pracsiiiiu  gewählt,  die  uach- 
Jrückiich  darauf  hinweisen  würde,  daTs  die  Besatzung  nicht  allzu 
stvk  war»  wibreod  «s  uotar  allen  UoisUodeii  nieht  wahneheinlidi 
Iii»  iab  Giflar  db  gerinse  SUrke  der  Besatsanf  hervorgehoben 
halwii  aottto.  Ei  ist  nicht  die  Art  Gisars  ohne  NOtigaDg  deKartige 
ZosSlie  m  naofaen  und  dadiireh  den  Eindniok  leiner  Erfolge  beim 
Leser  abmeohwächen.  Auch  angenommen  also,  dafs  die  Besatztutf 
wirklich  „nOQ  nimis  Firma"  war,  hfitte  er  darüber  wohl  geschwiegen 
und  einfach  gesagt:  ,, Allein  dieser  Hügel  war  von  einer  feindlichen 
Abteilung  besetzt."  Behält  man  mit  Srimiider  (Holder)  neben  dem 
hinter  firma  eingesetzten  tauieu  auch  noch  (aniea  Tor  Silentio  bei, 
i?»,  wenn  man  auch  an  „tamen  tenebatur.  Tarnen  etc." 
Uiiieu  Anstofs  nehmen  wollte,  das  Haiiplbedenken  des  erwähnten 
Widerspruchs,  nui  in  etwas  abgeschwächter  Form,  wieder  vor* 
banden.  Ich  glaube,  die  Verderbnis  der  SUdle  ist  in  nichts  anderem 
als  io  ,,non  nimis  firmo*'  selbst  ta  suebeo,  und  schlage  vor  in 
sehfolbcn:  non  infirmo. 

Dab  mit  non  infirmo  dem  nachfolgenden  „tamen  silentio  etc." 
sein  volles  Hecht  wird,  bedarf  keines  besonderen  Hinweises.  Was 
aber  die  Entstehung  von  „nimis"  anbelangt,  so  scheint,  mir  die 
Annahme,  dafs  es  aus  dem  Scfalu(8-„n'*  von  non  und  dem  nach- 
folgenden „in"  entstanden  sei  —  sei  es  dat?  aus  Unacht- 
samkeit doppelt  geschrieben,  oder  herübergezogen  wurde  — ,  nicht 
allzuweit  hergeliolt.  umsoweniger  wenn  ,,in''  zufällig  an  das  Ende 
der  Zeile  gekommen  ^va^,  und  der  Abschreiber  das  mit  einem  viel- 
gebrauchten —  „m''  ebensogut  als  „n"  bezeichnenden  —  Abkür- 
zungszeichen geschriebene  „nt"  nicht  „nin",  sondern  „nirn"  las. 
(Wattenbash,  Anl.  i.  lat.  PaL  4.  Aufl.  S»  74). 

Vn,  88»5:  hi  exponant:  mullos  (nach«)  — 

omnes  (nach  ß)  —  equites  Aedttoram  interfeetos  etc. 
In  (ten  Texten  lesen  wir 

1.  equites  (ohne  multos  oder  omnes) 

2.  [mnltns]  ecjultes 
8.  niultos  equites 
4.  omnes  equites 

Hievon  dürften  1.  und  3.  kaum  zu  r»'chtfprt!gcn  sein.  Denn 
mit  ersterem  ist  die  Überlieferung  ohne  zwmgenden  Grund  ganz 
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beiseite  ^(^^pM,  mit  lofztercm  aber  auf  die  relativ  hc'>to  Hand^Johrift 
viel  zu  viel  Rürksiclit  ircnoiiDaen,  indem  lediglic!)  dor  lI,iii(]s(-:iririoii- 
klasse  a  zu   liehe  der   olleubare  Widerspruch  zwisrhoTi  multos 
und  dem  in  §  2  dos  Kapitels  stehenden  „oninis  n  juilatus"  ein- 
lach ignoriert  wnd.'j  Im  iiiiiblick  au[  eben  dieses  ,,omnis  equitalus'' 
dürfte,  insoweit  es  sich  um  ein  lediglich  der  Bedeutung  nach  zu- 
tralfciides  Wort  handelti  tod  obigen  Lesaitoo  omnw  oquilai  di« 
ttinig  sa1l80ige  Min.   Etoe  tndere  Frage  Mlioh  ist  es,  ob  wir 
in  dem  id  halt  Ii  ob  sweifirilos  riofatigen  „omnes"  auch  «ifUiek 
den  editen  Wortlaut  beben  und  dieser  nicht  vielmehr  doch  in 
der  Lesart  der  besseren  Handschriflenklasse  Tersteckt  liegt.  Ich 
^aube,  dafe  letzteres  der  Fall  ist  und  halte  mit  Holder  und  EHnter  — 
go  g!anhe  ich  wenigstens  ihr      multos]"  verstehen  zu  mQsseo  — 
omnes  nur  für  eine  verständigp  Konjektur   des  Archetypus  der 
2.  Handscbriftenklasse,  für  weiche  aus  der  Lesart  de?  gemeinsamen 
Archetypus,  die  uns  a  erhalten  hat,  erst  das  echte  Wort  zu  findeu 
ist.    Dieses  in  mullos  veiisteckt  Hegende  Wort  ist  aber  wohl  nichts 
anderes  als  cunctus.  Es  slimiuen  bei  beiden  Wörtern  mclil  nur 
die  drei  letsten  Buchstaben  ToHstlndig,  sondern  es  entspricht  «ich 
Mmst  die  Zahl  der  Grundstriche,  und  e  nahe  an  a  heraiigerOckt 
konnte  mit  diesem  xnsammen  in  der  Uneial-  und  Halbunoialsdiiifl 
bei  flflehtigem  Blick  leicht  fQr  m,  ebenso  dann  das  naohfolgeiMls 
n  flir  n  genommen  werden  (vgl.  die  bei  Wattenbach  mitfeteilten 
Formen);  so  konnte  lich  dem  nichtigen  Auge  ohne  weitems  multos 
ergeben. 

Cunntns  ist  öfter?  von  Cäsar  gebranrht  r  B.  civ.  3,  88,  5r  cunc- 
tum  equitatum,  sagitlarios  fnnditnrcr^iMf  omnes;  B.  Gall.  Vii,  1 1,8: 
quin  cuncti  (näral.  hostes)  capereului  (wo  cuncti  beiß  ebenfalls 
durch  ein  anderes  Wort  (vivi)  verdrängt  ist);  11,29,2  cunctiä 
oppidis  castellisque  deserlis;  und  so  noch  an  mehreren  Stellen  (rgL 
Meusels  Lex.  Caes.)>  —  DaTs  dem  omnes  gegenüber  in  cunclos 
fline  leiebte  Steigerimg  liegt  unserem  »,a!le  ndteioander,  alle  tu- 
sammen*',  spricht  gewifii  nicht  gegen  die  vorgeschlagene  Änderung, 
vielmehr  ist  diese  Steigerung  hier  im  Munde  der  j^abgcriditelen" 
Berichterstatter  gam  am  PlatM. 

'}  Ein  offenbare»  Versehen  ist  es,  wenn  Menge  «naultos^  mit  den 
Worten  Tertetdigt:  «Da  sie  mitten  aus  dem  Blutbad  geflohen  sind,  können 
sie  glaidthafter  Weise  nicht  mehr  als  dieses  aoaaagen.*  —  Litavioeus,  dsr 
sagt:  „omnis*  nobilltas,  hat  es  do(>h  auch  nur  von  den  Geretteten,  r?ie  rr 
„erdichtet*  und  abgerichtet  hat.  hören  können;  dieten  konnte  doch  ietzU 
wc>  alt  selbst  berichten,  nfcbt  em  ebgeaehwftehtar  iinidraflk  in  den  ftmd 
gelegt  werden  I 

NOmberg.  Adolf  Zucker. 
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I. 

Dindorf  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Dio  Gassius  als  Fra^ent 
59  folgendes  Excerpt  des  Titels  rsp*  itps^ßsi&v  abgcdrucitt:  8ti 
Kaf(¥T)$MV  xoXXoic  Ttt>(Aaia>v  SiaLpstsot  sSoxst  xal  Kopv7]X{(j>  u7rdtt<|», 

Am  Rand  ist  da^  Jaiir  5ö7  a.  ii.  (=  197  a.  Chr.)  aDgegeben.  Vos  aus 
geht  ein  Stück  aus  d.  J.  554  a.  u.  (=  200),  welches  voii  dem  Auf« 
sUud  der  Insubrer  unter  Führung  eines  karlhagisciien  OiTiziers,  des 
HuBÜkmr,  berichtet,  der  von  der  ExpadHion  Magos  in  Oberittlien 
»MfebliebeD  mur.  Auf  das  freglielie  FngmeBt  hat  Dtndorf  «iiMi 
folgen  laeeeD,  weMiee  sieh  auf  die  fTriedentUDterbandliuigeji  des 
Eftaig«  Philipp  IIL  nm  Ifaoedonien  nach  der  ScUaeht  bei  Kynoe- 
kephalä  bezieht,  557  a.  u.  (=  197).  Was  hat  nun  Doidorf  Oder 
vielm^  Bekker,  dem  der  jüngere  Herausgelier  gefolgt  iet|  su  dieser 
Anordnung  veranlafst?  Doch  wohl  der  Umstand,  dafs  er  unter  den 
beiden  Consuln  dos  Jahres  557  C.  Cornelius  Cethegus  und 
Q.  Minueius  Rufus  jpti<  n  Cnn?iil  Cornelius  zu  finden  glaubte,  von 
dessen  unversohnlicln  i  Gesinnung  das  Fragment  spricht.  Diese 
Ansici:it  ist  jedoch  lalsch;  denn  die  Frage,  ob  Karthago  vom  Erd- 
boden verschwinden  sollte  oder  nicht,  konnte  im  Jahre  197  kaum 
mehr  so  nachdrücklich  aufgeworfen  werden,  wenn  man  es  versäumt 
laAte,  beim  Abechlmae  des  Friedens  Unit  Karthago  201  sieh  dsrflber 
n  cntsehriden.  In  der  That  gehört  das  Fragment  sur  Gesehlehte 
«fieses  FriedeosseUosses ;  denn  1}  bdtei  die  Consuln  jeiMS  Jahres 
558  a.  u.  (=:  201)  Co.  Cornelius  Lentulus  u.  P.  AUins  Paetus 
2)  palSrt  diese  Notis  ganz  in  den  Rahmen  ler  dem  Dio  enUehnten  Dar- 
stellung des  Zonaras.  Dieser  zählt  IX,  14  (vol.  II,  p.  292, 6— 12 
ed.  Dindorf.)  die  Bedingtin pren  des  Friedens  auf,  welche  die  Karthager 
mit  Scipio  vereinbarten  =  Dind.  fr.  57,  82.    Darauf  fährt  er  fort: 

To>^r^v  fiotdXxooi,  xal  o't  piv  a!stX\>ov,  oh  {jl^vtoi  xal  fspooita 

ß X Tj 0 a  V  ä X X tJ  X 0 1 <;  s v a v ri o 6 p. s v o i.  Man  sieht,  in  den  Rahmen 
dieses  knappen  Auszuges  pafst  die  ausführlichere  Darstellung  unseres 
Fragmentes  forzOglich.  0er  nSchste  Satz  bei  Zonaras  lautet: 
6  8&  djjpoc  ^vTjv  %o^p.a86v  ^ijffoom  «oü  vkq  h^xikor^lati^ 
ttiCoyio.  Dasselbe  besagt  der  erste  lesbare  Gedanke  des  bei  Dindorf 
fdgendeo,  am  AoÜsnge  verstfimmelten  fr.  57,83  .  .  .  h»  jfJkm  ff 
^i^jjup  ....  icdlvts?  rr^v  elpi^wjv  öpLO^'j[i.ao6v  S']>r^'fiacxvto.  Also  ist 
das  bisherige  fr.  59  zwischen  fr.  57,82  und  57,83  einzureihen  und 
dem  Jahre  201  znzuwetsen.   Obschon  fär  mich  in  erster  Linie  die 
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Darstellung  xles  Zonaras,  des  getreuen  Epitonutora  4m  Dio,  mab- 
gebend  ist,  wiU  ieh  doch  nicht  unterlassen,  m  bemerken,  dals  schon 
Reunarus  in  seiner  Ausgabe  mit  Reclil  rrnf  Liv.  SO,  43  hingewiesen 
hat,  wo  eben  unter  dem  Jahre  201  aus  Anlafs  des  Eischrinens 
der  karthagischen  Gesandtschaft  vor  dem  Senate  von  dem  Wider- 
spruch dts  Üonsuls  Cn,  Cornelius  Lentulub  erzählt  wird;  iiiclinatis 
omnium  ad  p  u  animis  I  n.  LeiUulus  consu),  cui  cla&sis  provincta 
erat,  senatum  ludsuIlo  inlcrcessit. 

u. 

Ebenso  steht  Fragment  61  bei  Dindorf:  2ci  VMVioxot  tivlc 

a^TüJV  Os'.vGv  g{)5^,  of.XX'  lirj'sav  keineswegs;  an  der  richtigen 
Stelle;  (icun  das  foigende  Hiuchstück  fr.  62  stamml  ans  der  Schilde- 
rung des  lustigen  Uebens,  welches  Antiochus  tl.  Grofse  itn  Winter 
568  (192'91)  in  Chalkis  führte,  so  dafs  also  fr.  61  vor  192'91 
fallen  nnüsle.  iSun  hat  aber  bereits  Wesseling  richtig  auf  Liviüi 
98,  42  verwiesen,  wo  uns  auch  die  NaoieD  der  übermütigen  jungen 
tüim»  OberliefttTt  irardeii :  eo  anno  L*  Miiiuciai  MjrÜliit  ai  Jk  Manliiia» 
(pMd  lagatoa  GarUuginieiiies  piteaia  dioebamUir,  anaati  M»  COaudil 
pmatoria  orbia  per  Ibtiataa  traditt  aunt  kgatia  ei  Cartfaagfoaip  atoeti. 
Das  genannte  Jahr  ist  das  der  CSonsuln  M.  Aemilius  Lepidua  med 
6,  Flaminiiia,  d  h.  567  a»  u.  (s  187  a.  Gbr.)  Also  ist  das  Pragmeol 
an  seiner  gegenwärtigen  Stelle  zu  tilgen  und  zwiseben  Ic,  66  (aus 
d.    ft65)  und  fr.  66  (aus  d.    585)  ainairabeii. 

München.  Dr.  J.  Ifelber. 


Rezensionen. 

Q.  Horalius  Flacru3.  Recpnsuit  alque  interprelatus  est.  Ji»,  Caspar 
Ofe  Ilius.  Editio  quirtn  major  emendala  et  auda.  Vulumea  Ailetuai.  Salirae. 
Epistulae.  L^xicon  iluraiiamim.  Post  Jo.  Georgiuni  Baiterum  curavit 
W.  Meves.  Fase,  priiik.  Berolini.  Sumplus  fecit  S.  Calvary  eiusque 
Bodus.  1889.  ' 

Die  neue  Bearbelta&g  des  berOhmten  Orellischen  If^rattas  Ist 

von  der  V.  rlagshandlung  in  die  lachtigen  Hände  eines  feinen  und  be- 
kauntea  Keuoers  des  Ho"aliuä  W.  Mowes  gelegt  worden  ui)d  verspricht 
^ie  Auagabe,  nach  dem  vui  iiegenden  ersten  Buche  der  äaiirea  zu  scblieÜKn, 
auf  Grund  der  geditgeoen  Arbeit  tod  Orelli  sich  so  einer  Jeoier  llnslai^ 
«fuqgaben  w  geeutten,  wie  sie  in  noserer  Zeh  immer  seitanir  weiden. 


Adolf  MkUH^,  0  BoTtttiiii  PImqm  Briefe.  (P)rotelibet«fr)  M 


Mit  Reoht  ist  daher  auch  der  kritische  Kommentar  ein  rtufst  r^t  knapper  — 
unter  dm  codd.  ^teht  M.  codex  Blandinltts  Tetuslissimus  ^V)  am  höchsten  — 
ud  das  Hauptaugenneric  auf  eine  grandUdM  md  gediegeae  Exegese  g»> 
richtet.  Nicht  als  ob  der  neue  Herausgeber  kritiaeheo  ErGrteruogen  grund- 
sätzhch  aus  dem  Wege  gegangen  wäre,  aber  derselbe  ist  nur  dann  in  die- 
^iJben  eingetreten,  wenn  et»  die  Exegese  gebieterisch  erforderte,  und 
dwa  State  mk  emek  und  EriD%.  Onni  gifMi&ber  hat  der  Kon* 
raentar  nicht  blofs  durch  die  Ausmerzung  gar  uiancher  unhaltbarer  Er- 
Iclärungen,  sondern  noch  ganz  besonders  durch  die  glückliche  V»'rwertung 
mancher  ^ctilagendeu  und  trelTendea  Bemerkung  des  Porp!iyrion  gewümien. 
Um  so  noelir  bedauert  es  Ref.,  dafs  ein  gediegenes  Wort  des  aUeo  Cr- 
klirers,  das  wie  kein  zwoiln^  gerade  die  satirische  Art  des  Horatius  charak- 
terisiert, nirgends  in  dein  Kommentar  xu  seinem  Rechte  gekommen  ist. 
Und  welche  von  den  gröfseren  Satiren  dea  ersten  Baches  gibt  nicht 
gläi^ende  Belege  für  das  UrtaU  das  Porphyrioii  n  Sat.  I,  3,  40 :  Luciiiana 
urbaiiitate  usus  in  transilii  ftmaritiidineni  aspersiL  Zu  Sat  I,  7,  17 
dtacedat  pigrior,  ultro  monenhus  miäsis,  ,dann  drückt  sich  wohl  der 
siiDdar  Bahanrta  «ad  aaaht  mh  Pffaeiito  daiu'',  varmibt  Ref.  dio 
aahtefera  Brklirung«  da  mit  einer  parodia  Homerica  doch  wenig  gewonnen 
fat.  Die  Sache  ist  doch  wohl  so:  Homer  sagt:  fvO-'  alxt  D.aoxuj  Kpov'.ht^ 
f  ptva<;  »4tX»toZ«k;  dam  steht  der  köstJicbe  Spötter  Uoratius  gegenüber: 
O  aafn,  das  war  donbana  akbt  UmrersUnd,  sondern  Oesolintiieit,  Klug- 
heit, Berechnung  —  .das  bessere  Teil  der  Tapferkeit  ist  Vorsicht**  — 
denkt  Olaukns  und  ist  herzlich  froh,  jQr  seine  gold  ne  Hüstung  mit  dem 
Lel>en  duvuii  zu  kommen.  —  üai's»  der  neue  liorauageber  die  Variante 
llaoa  n  f,  9,  13  im  exegetischen  Konunaotar  keines  Wortes  gewOrdi^ 
ist  nur  löblich.  Doch  gibt  Ref.  demselben  zu  bedenken,  ob  nicht  die 
laudatio  vicorum  et  urhis  bei  der  gerade  damals  in  Horn  herrschenden 
Bauthätigkeit  für  den  Begleiter  des  Horaiius  einen  sehr  natürlichen  Qe« 
sprichsstoff  abgab.  ~  Bei  I,  9«  39  conftoa  sollte  dock  auf  den  stehenden 
Ausdruck  der  Gladiatoren  hiiic;c\vi  -^^en  werdeni  ,Gib  mir  den  R'^st,  den 
GnadenMoDs'*.  —  Von  der  Bemerkung  I,  6»  95  quoeirca  Uistinclionem 
poal  T.  legere  smterii  kt  im  Texte  oMbte  so  sehen. 

I>ie  Ausstattung  der  Ausgld^  Isl  aine  sehr  schöne  und  kann  Ref, 
nor  wOnadian,  dab  dlaaaUw  «iBaaiaidhiD  und  gUtoUidian  foftgaof  ninmit. 


Q.  Horatius  Flaccas  Briefe  erklärt  von  Adolf  Kiafsl i ng. 
Btdm^  Waidjiiatui*aelia  Bachhandlung  1889. 

Ifil  diasem  OL  Band  hat  K.  8#oa  Horamugabe  ahgescbtoasan.  Auf 

eine  Einleitung,  wie  sie  Bd.  I  xmd  II  g'ibolen,  hat  er  diesmal  verzichtet» 
obwohl  e-s  j.'pwir?'  danki^nswerf  gewesen  wäre,  ehvas  Allgemeines  üb  T  die 
norazische  it^pisleipoesie  zu  üdgan,  doch  ist  dexu  Buche  ein  kui^^es  Nach« 
«aci  baigafOgt,  in  walBban  der  Verfassar  sieh  CUbar  seme  Absicht  bei 
Herausgabe  des  Dichters  ausspricht.  Den  einzelnen  Episteln  sind  treff- 
liche Einleitungen  vorangestellt,  doch  ist  bei  I  1  nicht  klur,  warum  K. 
annimmt,  dafs  Mäcenas  den  Horaz  au^igerordert  habe,  ein  aeue^  archi- 
tofisohai  Jambenbuch  herauszugehen.  V.  4:  nun  eadem  aatea«  hob 
mens,  auf  welchen  K.  sich  hiebei  beruft,  beweist  hietür  doch  zu  wenig 
£s  ist  viel  wahrscheinlicher,  dai^  überhaupt  auf  Uorazeas  lyrische  Ar- 
Mteo  Bang  genommen  ist  Die  Ej^tel  mag  wohl  entstanden  sein,  als 
Borax  naeh  der  Herausgab«  der  3  BQcher  Qdan  tina  lAngava  tvm  in 
•aiOBai  4|iMmb  Salwffao  halte  eintraten  lasai«» 
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A«eh  diesem  Band*  Terleihl  äeiuea  Uauplwert  die  borelklt,  alt 
wddier  E.  mefawelBt,  wl»  moA  hi       Vj^lmdiditiBf  des  UMit  du 

Stadium  der  Griechen  zu  Ttfe  tritt. 

An  Einzelheiten  kann  man  natürlich  auch  bei  diesem  Teile  manches 
bemäkeln.  80  scheini  es  mir  als  ganz  vertehlt,  in  I  2,  1  iroiani  belli 
Kriptofem  ftudi  «Is  Objdet  ni  dsdama«  RomM  m  MliiiMn.  Bs  gehört 
nur  zu  relegi  und  declamas  steht  absolut.  Auch  dem  cessatum  dacere 
somnum  in  I  2,  31  anstatt  flberlieferten  cessutum  dufpre  rnram  knnn 
ich  trotz  der  in  der  Anmericung  beigebrachten  OrAnde  keinen  üescbmack 
abgewtenM  mid  halte  nüt  WiehuMl,  DOderMa  und  mdwen  aa  dar  tMm 
Überlief erunt'  ^sl.  Wie  unschiln  ist  der  Gedanke  :  sie  srlilafen  in  den 
Tag  hinein  unJ  wenn  der  Schlaf  dann  rA^erf.  locken  sie  ihn  durch 
Saitenspiel  herbei  g^nöber  der  anderen  i^rklaruujf ;  Sie  schlaten  iu  den 
Tlif  hinein  and  weim  ja  einmal  die  Sorge  (ehi  UehUngywort  dea  Hon^ 
sich  rQhren  j^ollte,  so  schläferl  Gesmg  sie  ein.  Frigida  curarnni  f'^mcnla 
in  1  36  scheint  mir  auch  nicht  richtig  erklärt  zu  sein.  K.  nimmt,  >¥ie 
so  viele  andere,  curarura  als  gen.  subj.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  gen. 
Ohl.  Oealerlen,  der  für  unseren  Dicli  ■  i  ein  anberordentlich  f  in  s  Ver- 
ständni«!  besitzt,  sa^t  in  „Kom-t  nn  l  Humor  bei  Horar*'  III.  H-  fi  ji.  10 
Bei  frigida  curarum  tomenta  liegt  eine  Schwierigkeit  für  das  Verständnis 
Tor:  fomenta  eurarum  nicht  wotU  gen.  subj.  sein  kann,  ist  bei  dmm 
foaatigen  Gebrauch  vun  fomenta  mit  Oeaitiven  wie  vulnerum,  dolocam 
ziemlich  klar,  aber  nicht,  wa?  (Vie  Sorgen,  nnd  nicht,  was  die  Mittel  da- 
gegen sein  sollen.**  Es  wird  also  zum  Verständnis  der  ganzen  Stelle  nötig 
Sehl,  aieh  dailUMr  Uar  so  werdeo,  was  floraa  «ntsr  eon»  r&MbL  Di 
es  jedoch,  um  zu  einem  tieferen  VerstAudnis  dieses  Wortes  zu  gelangeOf 
notwendig'  i'^t,  ?iemlich  weit  ausEuhoIen,  so  möchte  ich  der  Stelle  eitven 
eigenen  Artikel  in  diesen  Blättern  widmen.  Zu  1  6,  51  ist  die  Erklärung 
▼OB  tma  pondera  fco  tMone  to»  „€kirlAt«  der  Ittndler*',  wem  sio  aoeb 
Vorgänger  hat,  doch  nicht  so  einleuchtend,  daf:»  alles  andere,  xrm  K. 
sa^'t,  abgeschmackt  ist.  KrügT  }iat  sehr  wahrscheinhch  gemacht,  dafs 
ea  mit  „über  das  Gleichgewicht''  liinaus  zu  geben  sei  und  das  ist  gewi£s 
nicht  abgesehmaeitter  als  „Ober  die  Gewiehle  UnStier.*'  —  Die  Itet» 
nSckigkeit,  womit  K.  behauptet,  Horaz  habe  vo'nm  nie  im  Sinne  von 
Wunsch  schtechlweg  gebraucht,  sollte  gerade  durch  die  Stelle  1 11,  6  ge> 
brechen,  anstatt  bestärkt  werden.  —  Waium  sollte  der  rOmiache  Leser  in 
1 12,  1  fructibus  Agrifipae  nieht  Kir  „die  Einkfinfle  des  Agripfia'*  nelunen? 
Wenn  Agrippae  Dativ  ist,  wie  K.  will,  so  kann  er  dorh  nur  tob  colligit 
abhängig  s«n;  dem  widerspricht  aber  schon  die  Stellung  und  was  mU 
dadurch  fDr  «m  besserer  Sinn  geniomien  werden  ?  Den  VinnfneB  in  I  It 
fQr  einen  Hofmann  zu  halten,  wie  K.  thut,  ist  eine  unglfickUche  Idee. 
Hier  hat  Wielaml  ge^vif^}  das  Richtii:*^  t:etrofFen,  der  ihn  für  einen 
sabiniscben,  bäuerlichen  Nachbar  des  Horaz  hält  leh  möchte  auch  den 
BoAnaan  seto,  der  daran  Gefhllen  Onde,  sieh  in  der  Art  und  Wstsa» 
wie  es  hier  von  Horaz  g^ebieht.  behandelt  zu  sehen.  Mir  scheint  dieser 
A«ella  identisch  zu  mn  mit  dem  in  der  vita  genannten  Onysius,  eine 
Vermutung,  welche  aoch  SchOtz  andeutet  Ks  wäre  ganz  der  witzelnden 
Art  des  Angostns  «ntsprectaend,  den  Aaclle  In  ebien  friedMien  Onyains 
in  scherzender  Nachbildung  von  Dionysius  zu  verwaiuleln.  Vielleicht  ist 
es  gerade  di''  Tste  Epistel  des  zweiten  Buches,  w*'!rhi^  er  zu  Hberbringen 
hatte.  £r  kann  aber  auch  schon  frQlier  einmal  Huraxens  andere  Werke 
dem  Kaiser  fibemttlelt  haben.  —  I  18, 16  bezieht  K.  nagis  auf  annatns 
und  nimmt  propngnat  absolut.  Der  Sinn  ist  aber  doch  wohl  der:  f^r 
ereifert  sich  iOr  gleicbgüUge  l^ge,  iämpA  für  KleinigiLiäen  fiud  «war 
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gifffih  mit  grobem  Gescbflks  —  armatus  —  nicbi  ieicäüün  spietoad,  wi« 
■M  MfelM  Dinge  bahaoddft  «olL  —  1 18,  91,  DitMr  Ultt  ikh  Iftli 
alkr  Bedenken  Kießlings  nicht  eliminieren,  denn  sonst  fehlt  dMi  aldMMl 

Vers  sein  Subjekt.  Aber  auch  der  Parallelismns  mit  den  zwei  voraus- 
gebeodea  Versen  erfordert  seine  Beibehaltung.  Wer  ihn  auäst(>ist,.  hat 
«e  Verpfliehtimgv  diiBr  «ineai  aaderen  «famsetzen. 

In  II  1,83  irt  unclis  zu  einseitig  aafgefafst.  Es  bezieht  sich  nicht 
blofe  auf  lucturi,  sondern  auch  auf  pingimus  und  p^allitnus.  Es  heiTst : 
fein,  edel,  wie  Liepert  (Programm  der  ätudienaustalt  öiraubing  1S84/86) 
nlir  Hitnnb  titf  CSe.  Bnil.  %  78:  erat  imelior  qoaedam  splendidiorqM 
coosuetudo  loquendi  dartluit,  o  ier  bedeutet  «geschmeidiger,"  wie  es  Georges 
fftr  die  izeiiaiinte  SU'lle  Ciceros  gibt.  —  Den  Vers  II  1,  101  nach  Lachmann's 
Vorgang  lu  versetzen,  he^'t  kein  genügender  Grubd  ¥on  Wenn  auch 
odio  est  nicht  is  diesem  einzeimo  Falle  pafst,  so  macht  es  ebeD,  als 
Gegensatz  zu  placet  hinziigefOgt,  aus  dem  Vers  eine  Sentou.  Cfr.  Gaes. 
bell.  civ.  II  4,4:  communi  enim  fil  vitio  nalurae,  ut  improvisis  alque 
incognilLj  rebus masis  cuuüdamus  v eherne ntiusqua  exterrea m ur, 
Qt  tum  accidit,  WMei  die  durchschosseneo  Worte  mA  nicht  für  den 
siazelnen  Fall  passen,  obwohl  sich  unmittelbar  ut  tum  accidit  anschliefst. 
Aldi  ist  bei  der  Versetaiug  als  V.  107  stilistisch  die  Wiederholung  von 
■otaTit  naeh  Mitaliia  sn  beanstaiidstt.  —  Elab  1 1,  M  ut  aaeb  »MHaiasi 
fehlt,  kann  v/M  nur  ein  störendei  Dmckfehler  sein  —  II  i,  7S  hat  K. 
offenbar  mifsverstanden.  Nicht  Winden  ut]d  Fiaschenztlge  versperren  den 
W^,  sondern  Steine  und  Baiken,  die  an  Seilen  von  diesen  Instrumenten 
la  dia  ittba  cehobeo  werden.  Maii  sdis  bot  eiamal  bei  siosn  BaM  m 
mid  wird  dann  leicht  begreifen,  was  torquet  heifät.  Wenn  nicht  durch 
Stricke,  welche  nn  den  Enden  de^  Balkens  angebracht  sind,  diesem 
die  Richtung  gegeben  wird,  so  dreht  er  sich  ganz  unberechenbar  und 
vMursacht  dadurch  für  jeden  Vorflbaifehaiidsa  eiaa  groll»  Clifchr.  — 
Bei  II  2,  126 — 128  hat  K.  wie  die  anderen  Herausgeber  die  Worte 
praetulerim  —  ringi  mit  eint  in  Fragez»  ichen  versehen.  Seiner  eigenen 
Erklärung  nach  aber  würde  dusaeibo  besser  fehlen.  K.  sugl:  Warum  bin 
kh  miM  awh  etear  Jener  eitlen  Dichterlinge  (106— 108X  mag  die  Kritik 
sie  auch  noch  so  sehr  verurteilen!  Das  ist  dem  Sinne  nach  doch  gleich 
uat  dem  Wunsche:  Möchte  lieber  auch  ich  ein  solcher  DiehterliiMp  sein 
als  dsJl  sCc  Dies  entspriehe  auch  dem  Zusammenhange  mehr.  Horai 
ssfts  BoU  denn  dnmal  geschriftstellsfi  ssillt  so  möchte  idi  ebenso  hamK 
loa  wie  die  anderen  dichten  können,  wenn  ich  nur  dabei  Vergnügen 
hitta  oder  meine  Fehler  nicht  merkte.  Ich  wAre  dann  glQckhch  wie 
iniar.Argiver.  So  aber  kb,  «aa  a  ctoan  kuastgaieehten  Qm 
dichte  gehört  und  sehe  iBaina  Fahler  und  knirsche  darflb«-,  dats  ich  es 
wei£s  und  doch  nicht  besser  machen  kann.  Wer  aber  einmal  das  er- 
kannt hat,  der  soll,  überhaupt  keine  Verse  mehr  machen,  und  in  diesem 
FUla  befinde  leb  mich  —  nnr  der  Irrtom  ist  do  Lebao  und  das  Wissen 
ist  der  Tod.  —  Also  wog  mit  den  Spielereien,  die  nur  fSr  Knaben  passen, 
ifh  hnbe  jetzt  ernstere  Aufgaben.  -  II  2.  214.  Diesen  Vers,  namentlich 
das  dunkle  decede  peritis,  genügend  zu  erklären,  ist  auch  K.  nicht  ge- 
hnfBA.  Da«  Bteis  dsiQbsr  bat  Oestarien  in  sshMr  gtnaantwi  Sehrift 
p.  72  geschrieban,  dia  K.  bei  asiMr  Acbvt  wohl  schon  ia|la|lieh  fs- 
wesan  wäre. 

Vortüglich  ist  die  Einleitung  zur  ars  poSUca  und  die  Auffindung 
ibiaa  Gedankenganges,  wobei  K.  tür  die  Mulfsl  dsr  KomposiÜon  keines- 
Wags  blind  ist.  „Lediglich  nach  den  Gesetzen  des  sermo  ist  ihre 
Koiapoeüion  und  die  Disposition  zu  beurteilen.  Nicht  eiamal  als  Briat 


an  mehrere  will  sie,  streng  genommeo,  angesehen  Min:  geschweige  doDa 
aU  ein  poetisches  Kunst Wftrk,  als  ein  .üedicfat",  an  welches  man  ge^ 
wteermanen  war  Probe  den  Mahetab  der  von  dem  Verfceeer  «dfe* 

stdlten  Forderungen  müsse  anlegen  könnea.*  Und  später:  ^Mm  redet 
ehen  nicht  wie  ein  Buch  und  «nrht  niciit  aufdringhch  tu  iielf^hreri, 
sondern  will  uicht  nur  sich  äuaderu  auch  undere  imlerhalten.  Auch 
Ndet  man  niebt  immer  Dodertflndei^  mdem  sagt  wohl  anch  selMfer- 
st&ndliche  Dinpe;  oft  f"l!t  feinem  auch  etwa^  ein  uni  bewirkt,  dafr*  man 
eine  Auseinandersetzung  abbricht*  Mit  dieseu  Worten  kenozeichnet  K. 
den  Standpunkt,  von  welchem  aus  er  die  Epistel  betrachtet  and  dieser 
Standpunkt  dOrfto  woU  dar  «intig  fWitige  sein.  Dafii  K.  V.  32  imas  in 
den  Teil  aufiTenonimt >n  hat  und  es  im  lokaK  ri  Sinne  ^klftrt,  hat  wohl 
die  Autorität  des  Porphyrio  fOr  «ich,  allein  die  ebenfaUe  heglauhigl» 
Lesart  unns  hat  mehr  WahmMallehlrit  Krflger  rillert  dtfBr: 
119,24:  hortos  egregiiii|M  donos  mercarier  unus  eott  lucro  normm ; 
Sat.  II  6,  57:  jurantem  me  scirc  nihil  mirantur,  ut  anum  scilioet  egrepü 
mortalem  alliuue  siknti  und  Sat.  i  10,  40  —43  poles  yurrire  libellos  unus 
irtvoram.  WiH  mtm  aber  eJmsat  kmu  lo  6fm  Text  aiitetbiMB,  so  ist  et 
jedenfalls  besser  mit  «der  niedrigste*  erklärt,  wie  es  Oesterlen  thut.  — 
184  ist  ffecnndia  prapsf^n«»  im  *^inne:  »Der  Bericht  pint^  Aogenieufen^ 
zu  nehmen,  wie  da»  auch  W  ieland,  DOderlein  und  andere  thun«  —  In 
4n  tot  •rtlf  ttr  tlrit  Mch  Beafley  kekieVctbeseening,  dem  NbjektiY  M 
auch  dieses.  Auch  ist  durchaus  nicht  notvvcntli^'.  dafs  zu  crip^-re  levis 
panprr  Ohjekl  ist;  im  rjc-renteil  ist  dies  iu  impiicitum  zu  socheii.  Es 
ist  tirmeritfi  aufge^iijbU:  i)  wer  eine  gute  Tafel  hält,  2)  wer  für  Laeute 
«0»  Mfcmchem  Kredit  bOrgt,  8)  wer  aoiclH»  die  In  ifMO  wmog&Mtmm 
Fraiefs  verwickelt  sinr!,  herausreifet. 

Druckfehler  tinden  sich  auch  in  diesem  Bande  sehr  viele,  doch 
sind  weniger  sinnslörende  als  in  den  beiden  früheren  vorhanden.  Als 
solche  mMite  ieh  aber  doch  beieichnen:  p.  12d  im  Text  utriumque  für 
ntrimqne;  p.  12^^  iin  Text:  m^lis  frtr  vestit.  p.  149:  Im  Text:  ubi 
quid  ie  laeooi^.  in  der  Anmerknng:  ubi  quis  te  hiseerit;  ebenso  p. 
im  im  Vcn  998  mmImmm  nt,  «ofon  ich  telMa  olMn  geepraiA«! 
habe.  Falsch  zitiert  tot  189  1 16, 17  lOr  1 1€^  97.  Sprachlich  zu  b  - 
anstanden  ist  p.  253,  «o  -AMt  ebenso  auch.  Trott  mancher  Män^rel 
jedoch  ist  die  Ausgabe  eine  bedeutende  Leiatong  und  wird  gewil«  viel 
mn  TenliBdini  dee  Diohtwt  beitragen,  dn  dv  Y'tKUttutf  wnättf  alMir 
greisen  Literaturkenntnis  auch  ein  feines  Verständnis  fQr  die  Eigenart 
des  Horai  besitzt.  Eines  wflre  vielleicht  noch  ?.u  wtlnschpn  gewesen« 
daDs  er  in  seiner  Ausgabe  mciit  blos  auf  die  Vorgänger  da^i  Uoraz,  sondern 
natk  auf  eaiiM  WidiitoiM'  hiiMiiilMi«  Uli*,  mm  mmii  gtr  iMiMhtt 
iBf  die  Erklfinuf  ww&tm  OkAtm  bitte  (MviMMii  lassen. 

Landsfaiit    Frovehhert^r* 

Richter  - Fleckeisen,  Ciceros  Rede  für  Sex.  Uoscius.  3.  Auflage. 
Leipzig,  Teubner  lii89.    90  s. 

Der  Name  Fleckeisen  bürgt  fOi  eine  gute  Leistung.  Und  in  der  ThiU 
toi  die  Ausgabe  der  Roeciana  g9§m  dto  früheren  (I8G3,  1876)  htdUind 
verändert  uni  verbessert  v.ordcn  *!nwo!il  in  der  Erkli^rnug  als  ganz  he- 
aeadars  hinsichtlich  des  Textes.  Weniger  fühlbar  ist  die  beeeemde  Hand, 
wla  ifl  ■dwint»  Ir  der  Einleitung  gewesen.  Ntolit  hioto  «isniBe  Waa« 
dangen  und  Ai^^abea  lassen  sich  bestiratnter  und  genauer  gebeQt  iOiHlvB 
fft  wild  Mib»  ftiittt  fltgMteadni  wird»  daCs  die  SioWliuig  dM  hmi  Tei** 
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RiehtcT-Fleekeiseo,  Ciceroe  Rede  für  Sex.  Rosdus.  (Hammer)  SSS 


slindnis  der  Rede  Nötige  in  logisch.  '  EiU.virVlung  bringen  soll,  die  Dar- 
stellung zerrissen.  So  sieht  man  a.  B.  nicht  ein,  was  §  lö  die  Erörterung 
über  die  Bedeutung  von  parricidium  sagen  soll,  da  die  Ro-^ciana  doch  nur 
vom  Vatermorde  handelt.  AtMh  dah  ferade  Band,  Hahn,  Affe  und 
Srfilnnpe  mit  ilriri  VntermOidfV  tn  (i- n  Sack  pj^sperrt  werden,  kann  nicht 
eine  Strafe  i'äi'  den  liuud  und  den  Hahn,  «den  Wächter  und  Wecker,  die 
ihrm  Herrn  schlecht  behütet  hatten*,  haben  sein  sollen ;  denn  daa  BttfM» 
dum  ancb  fDr  Schlange  und  Affe  gelten.  Wie  der  Vatermörder  sieh  von 
allen  gf^ttlfrhen  und  in'Mischlichen  Salznngen  losgcsip-f  hif,  «^n  «^ollcn  ihn 
aach  die  einander  feiudlichsten  Tiere,  das  Zeichen  seines  KamplTed  wider 
Rtelil  nnd  BeBigkeit,  In  d«n  Tod  bejileiteB. 

BexflgHeh  de«  textkHtlsefaen  VerMuoM  möge  Mgnadit  beneikl 
wvfdcn. 

Dan  Text  gestaltete  der  Herausgeber  meist  nach  UüUer  und  Nohl, 
doch  dabei  mit  einer  «enimm  SeifaetMIgkeit,  die  man  im  aBsanMinen 

anerkennen  mu&.  'Mit  Unrecht  bezweifelt  er  aber  §  6  pecuniam  tain 
plenam  atqiie  praeclaram  die  Echtheit  von  plenam,  dn^j  er  noch  mit 
Richter  1.  Auüa!ge  für  ,8ingalär*  in  dieser  Verbindung  erklärt  und  dafür 
anplam,  daa  schon  einige  Zeilen  nachher  verkororat,  vermutet.  Doek 
wenn  Caesar  sagen  kann  1».  c,  I  53  pleniora  etiam  atque  iiheriora  Roinam 
ad  SUDS  perscribebant,  älinlich  b.  c.  II  25,  bei  Cicero  urbs  plcna,  mensa 
plena  vorkommt  und  Uvid  Mei.  I  344  pleno»  capit  alveus  amnes  singt, 
so  ist  auch  in  der  Roaeiana,  deren  Sprache  (Einl.  §  19)  manches  Eigen- 
tflmliehe  bietet,  pfenn  pecania  , abgerundetes  Vermögt'n'  nhne  Hedf^nken, 

L7  niai  vobii;  aequa  et  hone-la  ista  postulatio  videtur,  ittdiceis,  egit  contra 
trem  postnlationem  adfero  et,  quomodo  mihi  pemoedeo,  atiqMMl* 
aeqnicwem  hat  nnr  6  nisi,  dm  mehrfach  empfohlen  wurde.  Aber  dia  gerne 
Stelle  ist  ironisch  (bei  ni-i  das  Ge;^f^nteil),  und  die  Abweisung  der  fingierten 
Annahme  würde  den  Komparativ  nmilo  aequiorem  unversiandlich  machen. 
Die  aa  aieh  Webte  imd  aaepiaeliende  tfaMebiebanv  iron  isla  iiC  akht 
notvrendig;  brevem,  Ar  das  alteram  vorgeschlagen  wird,  bedeutet :  knrz, 
ohne  Umschweif  mit  einfachen  Worten.  Weidner's  Änderung  ut  inuo- 
oentium  caknutalem  leveUs,  ut  —  nropulsetis  verschiebt  den  Gedanken, 
dafr  dn  aOliMielne  MoUaHa— leveUs  in  dem  aiveiten  Gttede  et— propaleeiii 
feine  Nutzanwendung  finden  soll  =  tmd  >  j  lueh  jetzt.    Anders  ^  12. 

$  11  h^iltf.  der  Vorsehlag  Landgrafs  omnes  hanc  quaestionem  le 

Öftelore  manitesiUs  maleficiis  cotidianoque  sanguini  remediuni  esse  (esse 
blt  bei  Fleckeisen)  sperant  fatoram  vor  dem  Richter*schen  Auftiamne 
verdient;  doch  ist  die  Sache  damit  noch  nicht  ab(:^eschlofl8en.  El  *'nso  er- 
scheint §  12  ostendatis  empfehlenswert,  da  prorumpere  för  proruntara 
u.  a.  sieh  schwer  rechtfertigen  lälät;  ex  in^jidiis  ist  unnötig,  da  dernaeh- 
druck  auf  dem  upellen  ^iede  lierrt  und  die  Konzinnität  auch  sonst  nictU 
bis  ina  Einreine  ^?»-wahrt  wird.  Stall  po^r  it  §  V'  ist  vi»dleicht  depoäcit 
zu  sebreiiieu,  wie  Uvid  Met.  1  199  oonfremuere  oinneü  äludusque  ardentihus 
aaeom  lifia  depoeeunt ;  Cic  red.  in  sen.  18  etea  wtt  dapeieeie  putebatnr, 
8eaL  46  cum  alii  .  .  .  me  imnm  deposeennt,  und  mit  einem  BeisaUe 
FIacc.  5  depo^ci»  ad  supplicium  —  §  21  haec  omni^i  ^^eitagiens  HS  emuntur 
duohua  miUbuä  nummum  scheint  doch  eine  Handbeinerkung  gewesen  xu 
eiin;  denn  die  Worte  atOren  den  Zasarnnrnnhang.  da  es  steh  aa  dfeesr 
Stelle  um  die  Rechtswidrigkeit  des  VerfakrtDs  und  das  Nichtwissen  Sulla's 
hand»»1t.  nicht  um  den  fingierten  Spottpreis  (§  127  suspicor  omnino  haec 
bona  non  YWiissft).  Aach  sprachlich  sind  die  Worte  bedenklich.  —  So 
Mhn  9  die  VenttehÜgung  van  rihü  lieft,  eo  UUht  läfst  es  sich  mr- 
Würim  M  die  VatbOiidaUa  «aeebaiUi,  Vorher«itiiB|H| 
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mr  Anafühiung  ihre-  Versprechens  zu  treffen,  verschoben  aber  rlie  wirk- 
Ktthe  Atttfühnuig  voo  lag  zu  Tag,  tbat«n  also  wirkUcfa  nichts  troU  ihrer 
•«Mielieii  Htik  and  EOe.  Dtma  btlrieb«B  sie  «adi  dieM  thit«idili<l» 
NichUthnn  und  Hinhalten  gelassener  und  gleiehgiltiger«  da  die  Sache 
allmählich  it\  Verfressenheit  geriet  Zuletxt  gaben  sie  sich  nicht  einmal 
mehr  den  Auschein,  aU  woÜlen  sie  ihr  Versprechen  einktoeo,  sond^iu 
«Mbleo  den  jangeren  ReeeKie  eelbit  m  beseitigen.  Be  ist  den  diflbrre 
ac  procrastinare  =  nihil  agere  atqae  deliiJeie  und  colidie  =  aliquanto 
lentiu«.  Audi  Sex.  Roscii  möchte  ?i.-iitii{  sein,  da  sonst  das  folgende 
domiuu  uiiklai  wäre.  Dagegen  sieiit  §  28  mit  Hecht  nur  huius,  da  Sex. 
Roeeii  Torausgeht,  nnd  §  53  huiusce,  da  nnr  von  ihn  dort  die  Aed«  iet. 
Die  {il»erb'rof;:e  Weilschweifigkeil  der  R"  ]v  hat  auch  sonnt,  wie  es  scheint, 
den  Herausgeller  zu  unnötigen  Streichungen  veranl.ifst,  §  35  is  qui  pluri- 
mum  poteät  122),  §  ^  inimicus  ,at)ter  der  Maske  eines  Feinden' 
(f  159  eectorem,  mimicum,  sicariuni  eundemqae  aeeuaetorem),  §  147  nihil 
audcrc.  Dagegen  sind  nach  d«'r  wit^'^^n  i  Z  isrirTum'n'-tellung  §  57  in 
suspitiune  und  sine  suspilioue  Handbmerkungcn  eiues  Krkiärers,  ähnlich 
§113  mandata,  §  117  legationie.  Amprechend  ist  §  31  omnes  mihi 
terrores  flir  oiiifws  niinae  terrores,  doch  ist  nünae  wegen  der  schwank«idea 
Stellung  in  den  Handschriften  verdSch^i'^'.  Die  Häufung  des  tarnen  §  55 
findet  sich  aach  PhiL  II  39.  Zu  coamiiitere  ohne  Objekt  f  57  vgl.  GlaeftU 
§  98  and  Braft.  §  48.  ~  Die  Vermtttoiig  Eberhard's  |  «i  quid  potanU 
esse  tarn  suspitiosum  quam  neutrum  sensisse  ist  wohl  einfach.  Doch 
läfst  ««irh  vielleicht  in  nSherem  AnschluCs  an  die  Oberlteferung  folg<*nder 
Vorschlag  reditfertigeu,  der  sicli  teilweise  an  andere  anlehiU:  guid  polerat 
■ulni  tarn  eoM  wupitkwom?  neatranme  Mmiise?  aasam  waUm  «le. 
Denn  auleni  scheint  vergessen  p^e  .vc-en  und  dann  an  unrechter  Stelle  nach- 
lfelrag*»n  worden  zu  sein ;  nee  und  ne  werden  häufig  venvech«elt ;  ausum 
autem  set2t  eine  ähnliche  Fiage  des  Unwillens  voraus;  tarn  e^se  li^t 
nadi  &m  ÜbtrUeüBning  näher  als  esse  tan,  die  Stellung  hat  niehta  Auf« 
fälliges.  Der  Gedanke  des  zweiten  Gliedes  ist  aus  dem  Vorhergehend*  a 
rn  ergänzen.  -  §  Ö8  miifs  nichl  fueril  eingeschoben  werden,  sondern 
mau  ergänze  piuferatur  aus  dem  Vurhergeheuden.  —  Die  schwere  Stelle 
9  112  ist  wohl  luekenhaa  überliefert,  wie  dieaa  Rade  an  Tieiso  SUSkm* 
Vielleicht  sind  dieselben  Worte  te  putas  sustinere  posse  mit  peringen 
Veränderungen  zn  widerholen,  etwa  non  sustines,  oder  statim  te  non  putas 
snatinere  posüc ;  denn  es  handelt  sieh  aan  die  Verletzung  der  Treue  «ad 
frandaehaft,  emen  fii)ernonimenen  Aoltfig  nicht  auszuführen.  —  §  147 
quantoquanto  dHrflF?  in  einer  Rede  gewagt  leiB;  ein  ABatenlwfll  m  dOHl 
patb^ischen  Teil  ist  mehr  wahrsciie^ich. 

Was  endlidi  den  Kommanlar  batrilR,  ao  fardfant  die  «maiehtig«*,  ein- 
gebende und  dabei  m^knrolle  Erklärung  sowie  die  besondere  Rücksichtnahme 
auf  den  Zusammenhang  hIIps-  Lob.  Über  Einzelnheiten  IfkM  sich  natürlich 
streiten.  |  S  tgHexi  Zumpt  Ü  ist  eis  veraltet  flberfiäasig.  Bei  deleeti 
aitis  proptar  sefartlateoft  ist  an  kema  Anawalü  dar  Saaatotw  duroh  dan 
Pritor  zu  denken.  Nach  welchen  Grundsätzen  hätte  diese  geschehen 
sollen?  An  gar  vielen  anderen  Stellen  lobt  Cicero  die  Strenge,  Uerecbtig- 
kait  u.  s.  w.  gerade  der  anwesenden  Richter,  sodai^  wohl  auch  hier  nur 
aia  EonplloMat  mliegt,  oder  deleeti  heilem  sieh  danuf»  daHi  RkMar 
jetzt  nur  Senatoren  sind.  —  §  16  cum  fuisset  •  .  .  tum  bezeichnen  die 
CkftmnuUiker  nicht  als  kausal,  sondern  als-  konzessiv:  während  üherhaupt 
so  besonders  (E— S  349  A.  1,  Z  r2o).  Die  Unterscheidung  §  18,  daJs 
adtdamit  Dativ  «teilliafU«*,  ndteeneUT  ,der  Sehuld  «dMatehaRC  Mants^ 
|it  BMiir  adwrhamif  ala  riehtli.  £tiar  aoUta  mm  naah  Anal^pl»  von 
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propinqnus,  finitüniw  die  umgekehrte  Bedpulimi?  erwarten,  nämlirh,  daf^ 
affinis  mit  Dativ  s.  y.  a.  nahestehend,  mit  GeneÜT  dagegen  ,beteiligt' 
.teilhaftig'  sei ;  vgl  auch  Zompt  411  und  496.  Doch  mag  das  m  d«n  Be- 
rüchtigten SilbenstechereieQ  gehören;  demi  Cicero  z.  6.  sagt  SuU.  17  huias 
adfines  suspitioni",  §  70  luiic  ntlfinp^^  sc »l*»ri.  —  §  26  könnte  hei  vtiis  itt 
G^nsatze  zu  antiquuB  es  heii»eii,  üaC^  vetus  «gewiegl^  ,rouliniert'  heiCita 
t.  B.  §  28  aeensitonm  veterem  An  letrterer  Steile  konnte  aneh  atimifid« 
criminis  nacd  Nftgi^bach  erklärt  werden.  Ebenso  yerroirst  man  eine  Be- 
merkung §  74  zu  qiii  ronlocutus  est  und  §  85  zu  creahatur.  —  DeclRmare 
I  83  wird  nicht  bloCs  vom  «häuslichen'  Vortrag  gebraucht.  —  ,Ein  Beispiel 
dw  Otliraoefas  d«e  meilen  Puton  Ar  das  ente*  yoii  Tiderimne  tot  irähl 
keine  ErkJSrung;  die  Bemerkung  von  §  130  gehört  schon  zu  §  84.  Dafs 
{lirnro  bei  Übergingen  hänfig  quoniam,  nifbt  postquain  geiirauchc  119), 
iaXät  die  Sache  als  Willkür  erscheinen;  und  doch  ist  die  Aasdiauung 
bcMsr  SpffMbcn  TWMliiedaii  wnd  pMtqaiuii  wim  ein  Btnamknm, 
Mfliielieii.  G.  HtmiiMr. 


Cornclii  Nepoiis  viiae  rec  Dr.  M.  öitlbauer*  ed,  III. 

Herder,  Freiburg. 

Bekanntlich  hat  sich  die  Herdersche  Buchhandlung  bei  ihren  Klassiker- 
AMfBban  m  sachlicher  Beziehung  eine  dreifache  Aufgabe  gestflüt: 
aDes  in  sittlicher  Beiiebnsg  für  die  studierende  Jugend  irgendwie  Be- 
denkliche wegrulass^^n.  einen  put  l^shafMi  Text  zu  geben,  den  Aus- 
ein in  möglichster  Knappheit  abgetaistes  Wörterbuch  beizufügen. 
Proframm  fast  beiaglieh  der  Titte  des  Repes  Oltlbaner 
dsrcbzufOhren  versucht 

Bei  der  Auslassung  jener  Stellen,  die  in  einem  S<*hnlbu('he  nicht  am 
Platze  sind  und  deren  Überdrehen  bei  der  Schullektüre  nictil  immer  un- 
bedenkfieh  irt»  Terftahr  Verf.  m  iwei  FUlen  Tielleieht  su  rigoros.  8o  be> 
stnht  für  Sireichung  von  germanam  bei  sororem  kein  stichhaltiger 
Grund  (praef.  4  und  Gim.  1,  2).  Bei  Ep.  5,5  hat  Erbe  in  seiner  ilhi- 
slrierlen  Nepos- Ausgabe  nichts  Verfängliches  gefunden;  zudem  verutifst 
man  die  ganze  Stella  hMist  ungern,  da  sie  ja  ali  Beispiel  angeffihrt  wird 
für  des  Epaminonda.s  S  r  h  1  a  g  ferli  gk  e  i  l  in  seinen  Antworten.  —  B-^i 
einigen  derartigen  Stellen  bedingte  die  Auslassung  keine  Änderung  im 
Texte,  so  praef.  4.  Paus.  4, 1 ;  Ale.  2  u.  3 ;  bei  den  anderen  war  eine, 
wnngteich  ntoht  besonders  erhebliche  Indennig  vommefaiMii.  So  wurde 
aas  ex  matre  liberos  procreasset  (Ep.  6,2):  matrem  uxorem  duxisset. 
Dion  4.  4  erforderte  der  Satz  fQr  den  Wegfall  der  Worte  „priusquam  — 
addooebantnr"  puero  in  puer  zu  ändern,  also:  nam  puer  Tino  epuUsque 
obriMlMitBr.  Ham.  3  lesm  «tr  istst:  . . .  fornosus,  Bssdmbal,  cni  ille  . . 
dedif,  nnd  foIgericliti,T  Mnt^>^:  <7aod  moribus  . . .  genero.  Bei  Ep.  5,  5  liest 
niüa  geändert:  cum  obieeiet  lo-solMitiam,  quod . . und  konsequent  itn 
folgendso;  st  iüe;  "qood  me  Agam.  asnmlari  putas,  ftdlorls.** 

Einen  gut  lesbaren  Text  suchte  G.  dadurch  su  geben,  dafs  er  alles, 
was  irgendwie  als  fremdes  Beiwerk  anrüchig  ist,  —  in  anderen  Ausgaben 
in  Klammern  gesetzt,  weiche  bei  der  Lektüre  aber  sehr  stAreod 
sind  »  gänzUeh  weggelassen  hat  Aubsf  Mfit  1,  9;  8,  1 ;  5,  3;  Gfan.  8, 1 
fefaloi  also  Chabr.  8,  3  (eos  adiutum  profectus);  Paus.  3,  2  conveniundi; 
4,  4  index;  Phoc.  2  Schlufssatz;  Timoth:  quorum  uteretur  consilio; 
TimoL  5,  1  natalem  bei  eom  diem,  nachdem  natali  suo  die  unmittelbar 
TonuMgeht}  Haan.  7,  1  iteoMiiM  llii(o  lirater  eins.  TlnoL  Ik  5  mag  man 
Bfwmum  Bich  aroem  wohl  eotbahieii,  hi  |    ist  es  ftwin  flbenMMii. 
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Auch  Paui.  4,  1  dürfte  noch  super  tali  causa  fehlen,  wogegen  Dat.  9,  3 
vestituque  nicht  mflfeig  sein  dürfte.  —  Auch  unterliefs  G.  es,  die  voa 
ihm  Torgenommenen  Änderungen,  resp.  Verbesserungen  durch  gespeirle 
Schriil  zu  raarkierai;  «toiia  diM  wirkt  bei  d«r  LekftAi«  Biaid  rnindsr  oft- 

Soiwl  hAl  »eh  dir  V«rf.  hii  FnlsteUoiig  des  Textes  UBfcer  Be* 
nfitzung  der  boUflndisehen  Ausgabe  von  Cobet  Bifl|lislttt  fto  Hui  in  an*^ 
geschlossen,  nicht  ohnf  i'^.loch  au'h  Vf^ibes-^nrungen  von  seiner  Hand 
zu  bringen  und  in  l^unservativer  Wuue  wieütsr  manches  aufninehmea, 
was  ' andere  rerworfeii  habea,  so  Ms  wir  gewissemsIlMB  einen  Hepos 
emendatas  vor  uns  haben.  Von  den  v i e I e n  Abweichungen  seien  hlr>r 
nur  einige  notiert :  Ale.  7,3mapislratibusqiie  statt  magnisque  opibus, 
durch  das  Nachfolgende  gerechttertigt;  Dion  i)^  2  Himii  ad  saJutem  lesea 
wirZaaeUn;  B|k8,4  iis  den  (sei.  fMiittatiba4>elett  Ilde;  BanL  U  fin. 
succubuerit".  Neque  iil  <*rat  fafsnm;  iion  enini  virtute  .  .  .  ileciJif.  AIK--^ 
andere  ünTerslAnilliche  fehlt.  Attic.  !i,  5  inatr  appai  ero  statt  aperiens 
demSchüler  verstäiullicher  sein.  I>al.  8,i>  heifsi  ea  kurz:  paceni  iniecit  (?) 
Datamenque  hortatus  est  Den  Att  11,6  silierten  Vers  lesen  wir 
in  füllender  Form  :  '*fi  ngunt  cuique  mores  fortunam  sui."  Dat.  7,1 
heUPät  es  einfach:  desciit  ad  regem.  Chabr.  3  vermifst  man  de  vor 
üs  detrahant  cf.  SeyCfert-Möller  x.  Lael.  S.  88'>.  Iph.  3  fln.  ist  also  inier- 
pangiert:  "at'\  ille,  "merito"  mit  Hinwegla<isung  von  inquit.  Nicht 
unbedingt  notwendig  war  Phoc.  1,  H  n  ich  hoi  tari  die  Infinitivkonstruktioa 
SU  finden  i  dagegen  Hann.  1, 1  im  Interesse  des  Schülera  nach  verum 
est  dicsrtbe  sa  s^büi.  statt  das  gelessMii  at  Ghabr.  1  flu.  ist  dureb  die 
Ä.DderuQg  in  suis  statibus . . cum  victoriam  essent  a>1epti  fOr  den 
Schüler  nichts  gewonnen.  De?^?!.  hätte  Thrisyb.  1,  2  der  Halm-^ehA  Teit 
tMlmdit  beibehalten  werden  sollen  statt :  namque  malti . .  poluerunt 
ab  ono . .  liberare;  bttie  eoatigtt  Za  Ale.  4^  6  Tgl.  6,  Sw 

Dies«  wenigen  Stellen  zeugen  von  dem  Bestreben  des  Verf.  durch 
Entfernimg  von  stilistisrh.'n  Sch\vieri?^keilt'n  und  ^ram raitischen  (Jnregel- 
maJisi^lieilen  dem  Schüler  die  Lektüre  des  Ncpos,  Uer  ja  meistens  die  erst£ 
Uassisehe  Lektüre  im  Latein  bQdet,  möglieint  m  erkiohtem.  Iben 
diesen  Zweck  hat  das  beigegei)en@,  mit  grofser  Umsicht  und  mit  prakti^^chem 
Tteschick  bearl)eitetc  Wörlervcrzoichnis  im  A  *.  An  din  cnpia  verborum 
der  ächüler  wird  dübei  alleiiliags  k  >in  streng  i  Mal'Sdlab  angelegt,  indeqn 
nailthe  Wörter  als  Jedem  Quartaner  henits  bekannt  fehlen  sollten.  Hm« 
gayvi  ist  bei  manchen  schon  bekannten  Wörtern  die  Gi'undbe*' 
daatang  weggelassen  —  durch  einen  Bindestrich  angedeutet  —  und  sind 
nur  weiter  abliegende  Bedeutungen  und  Pb  rasen  angegeben,  z.  B.  arma 
—  Waffenübung;  opa^  —  BraeaÜgaiigswark.  Der  Hinweis  auf  die  be- 
treffende Stelle  im  Texte  snlUo  fn^lich  j^anz  MiiN^rbleiben,  da  der  Sehflier 
den  gerade  passenden  Au^iiiuck  selber  üiidea  m\iOs. 

BuMiehtUA  der  Ort  h  ü  g  r  a  p  hie  riebbete  steh  Verf.  nach  der  Schreib» 
weise  der  besseren  Codices,  aufser  wo  nach  Brambach  (HilfsbQchlein 
fflr  die  lat.  RecUtscbreibun?)  ein  Abgehen  gebsten  war  (p  edisequns«  niü 
es  zu  schreiben,  entbehrt  nach  i^pengel  zu  Ter.  Andr.  jeder  B^ünduag> 
IKa  InterpnalEtlont  die  sa  retdhUiäi  gesetst  den  Satt  saroaekt  nad 
das  Verständnis  keineswegs  erleichtert,  ist  auf  ein  richtiges  Mafs  zurück- 
geführt; die  Zeichen  sind  dem  Sinn  entsprechend  ge.setzl  (vpi:!  Thetn.  2,  8 
und  8,  Ale  1,  3  u.a.).  £iuö  jedem  Lehrer  erwüasclile  Beigebe  b3> 
slabt  darbi,  dafb  bei  den  Eigennamen,  irenn  sie  dem  Schüler  in  der 
betr.  Biographie  zum  ersten  Male  vorkommen,  die  Quantität  der  Va* 
kale  durch  die  gewüboUchea  Zeiobea  angegeben  wird  (Cimönl,  Qjcl4dM, 
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Camisäre).  BezOgiich  der  Betonung  der  Wörter  aberhaopt  möge  der 
ScbölMT  die  Bemerkung«!  leeea,  die  dem  Verzaichoisse  vorausfetchiekl 

Hiemit  sei  diese  NeposaamiÜM  der  Beachtung  und  Würdigung  em- 
pfohlen. Die  äußiere  Ausstattung  derselben  ist  eine  in  jeder  Hinsicht  be> 
friedtgende  (indiesondere  ist  der  Text  nicht  durch  Drudcfehler  entstellt!); 
*r  Pr«li  da  mI»  UlUfwl 

StanMni»   Trl««dl 

Victor    MflUer,    Übungsbuch     für    den    ünterriclil  im 

Lateinischen  1.  Teil.  Für  St^xta.  1889.  A.  Hofmann  &  Comp,  in  Berlin. 

Vorliegendes  Übungsbuch  uuierscheiUei  sich  hauptsächlich  dadurch 
fOD  Miteiii  Übnngsbachem  Ar  Btita,  dab        war  EinObnoff  der 

Grammatik  dienenden  Übimgsctflcke  schon  von  der  ersten  Stufe  an  alle 
einen  in  sich  abi?t>schlos.seruMi  einhcilhchen  Stoff  enthalten,  zu  dessen 
Durch rahrung  die  einzelnen  ääUe  dienen.  Dieser  ist  teils  dem  Erfahrungs- 
Mse  des  Scofilers,  teils  der  griechischen  Sageogeeehiehte  imd  zwar  be- 
sonders dem  trojanischen  Krieg  und  der  Odysseussage,  vorwiegend  alter 
der  vaterländischen  Geschichte  (von  der  Zeit  der  Völkerwanderung  bis 
Otto  I)  entnommen.  Wenn  man  die  Berechtigung  dieser  Ansdetmong  dee 
OMchichtsunterrichtes  b»  auf  die  unterste  Unterricht^tafe  herab  ziigUit, 
was  allerdings  zweifelhaft  ist,  so  Isfst  «ich  nicht  läugnen,  dafs  Obungs- 
stQcke,  welche  in  zusaramenhAngeader  Weise  das  Leben  eines  Heinrich  L, 
OUo  des  Or^  Alarich.  Theodorleh,  Keieer  Wilhelm  oder  die  Grobthtte» 
des  letzten  Krieges  M&ildern,  ungleich  gröfseren  Reis  gewfihren  mOwoiu 
als  einzelne,  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommene,  nicht  zusammen- 
hängende S&tze.  Zur  EinObung  der  Verbalformen  dienen  hauptsächlich 
kfeiae  GenildM»  Der  erste  Teil  dee  Baehee  enihllt  latdinlsche,  der 
zweite  Teil  deutsche  ÜbuDgssiaeke,  der  dritte  das  Wörterverzeichnis  »t 
den  einzelnen  Paragraphen.  Dip  Zahl  der  hier  veizoichneten  Wörter 
(50  Seiten  doppelspaltig)  ist  zur  Erlernung  (iir  ein  Jahi  gewilj>  zu  grofii, 
wie  madk  eia  Teu  der  SAIm  in  den  ÜbongastOeken  fQr  diese  Stufe  ta 
schwer  Ist.  Des  in  den  Stücken  angewandte  Lalem  ist  fliefsend  und 
gut;  auffallend  Ist  nur  der  hier  regehnädsige,  hauptsächlich  doch  nur  in 
der  lateinischen  Umgangsspndie  Torkomniende  Gebrauch  des  imper. 
im  Prohibitiv:  ne  despar«,  Be  eolioeet«,  BndUch  möclite  oita 
was  das  liorasische: 

Uli  robur  et  aes  triplex 
Circa  pectus  erat, 

oder  des  unltteinieQiie: 

0  pelrla,  ne  trepida ! 
Rhenana  stat  costodial 

in  ciiem  Buche  fdr  Sexta  tbon  sollen? 

W,  Oekier,  €L  Sehabert,  K.  Btarmhoofil,  Übanctbaehr 

für  den  franmatitehen  ünterrieht  im  Lateinfiehen.  I.  Teif 

fOr  Seila.  LdpHg.  B.  0.  Tenhoer  1889. 

Das  Buch  unterscheidet  ^ich  weder  nach  Anlage  noch  Inhalt 
wesentlich  von  anderen  in  Sexta  gebrSucblichen  lateinischen  Übungsbüchern. 
In  wohl  etwas  zu  weit  gehender  Ängstlichkeit  haben  die  Verfasser  ge- 
wisse zusammeogehOrige  Fartlein  dsr  Oraounatik,  wie  die  Maskulina  der 
a.  DuküMiioa,  dU  Fonnea  f oa  tim  und  denen  toapoeita»  die  Proowniaa 
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in  zwei  Teil«;  zerlegt  und  getrennt  behandelt.  Die  Zahl  der  zu  erlernenden 
Vokabehi  (es  sind  deren  etwa  1100  im  WOrterverxeichnis  aufgefQhri) 
dOrfte  entsprechen,  dagegen  läfst  die  Auswahl  und  Anordnung  deraelbMi 
zu  wQnschen  flbrig.  So  finden  sich  gleich  in  den  eivtm  Ü1iiM|ii«lMtett 
Vokabeln,  wie  abstinenlia,  dementia,  avaritia,  praesidium.  responsum, 
Wörter,  die  sich  später  nach  Erlernnng  des  Stammwortes  ja  Ton  seihst 
eraelMQ.  Einen  ▼otSQg  dee  Badi»  blTden  die  dett  Sweek  der  Wleder> 
boilliig  diepcnden,  zwischen  einzelne  grersere  Abschidtle  elngtechobenen 
zusammenhAngenden  Übungsslflrke.  Si(»  behandeln  vorwiegend  griechische 
Sage  und  Qescbichte  und  werden  mit  dem  Vorrücken  des  Stoffes  immer 
nSlfeldier.  Weniger  iMfriedi^  neeh  Form  oder  InbaH  lehlrelelie,  im 
AnCuige  des  Buches,  namentlich  hei  der  1.  und  2  Deklination  sich 
findende  Sätze,  wie:  Agricolae  abstinent iam  laudant.  Helenie  farna 
ftmie  gloriam  parat.  SuUa  eloquentia  gloriam  paraU  (so  oft  parat  ohna 
OttifQfejelttX  tnäiadStk  lieatienim  naatb  oeusa  poeoae  ftiit  mid  dgL 
FMkiiig.    Biedermann. 

Homerische  Formenlehre.  Zur  Einfuhrung  in  die  Homer- 
lektflre.  Von  Dr.  Carl  Her&ut.  3.  nmgearlieitete  AoflagCb  —  Berlin, 
Grote  1888. 

Wenn  man  beim  ersten  Anldicke  des  hübsch  ausgestatteten  Buch- 
Wns  deh  darOlier  wundert,  deb  nach  so  vielen  hraoehbaren  DststeUangen 

der  homerischen  Formenlehre,  wif  sie  teils  in  Sclinlgrammatitcen,  teils  in 
Homerausgaben,  teils  als  selbständige  Arbeiten  Torliegen.  wieder  ein  neues 
den  Gegenstand  behandelndes  Werkchen  erschienen  ist-  so  muds  man 
andereneits  logeben,  daft  bei  dem  rasehen  Fortschreiten  der  sprachwieMn- 
schafllichen  Studien  die  bisherigen  Hnlf-mitte!  zur  Einfuhrung  in  di.^ 
Homerlektüre  in  niancijen  Stocken  nicht  mehr  dtnn  jetzigen  Stande  der 
Forschung  entsprechen  und  dafs  folglich  eine  auf  den  neuesten  Ergebnissen 
derselben  fufsende  Bearbeitang  der  honier.  Formenlehre  nicht  (merflüssig 
erscheint.  Freilich  ist  dann  auch  an  ein  •  solche  die  Forderung  zu  stellen, 
dafs  sie  wirklich  die  früheren  Leistungen  wesentlich  übertreffe.  Das  vor- 
liegende Büchlein  ist  nun  zwar  in  klarer  und  bündiger  Sprache  geschrie> 
ben,  besitzt  aber,  wenn  man  es  beispiebweise  nur  mit  der  «hom.  Form* 
nnd  Verslehre"  von  Kammer  vergleicht,  nicht  einen  nennenswerten 
Vorzug  vor  Jenem  in  vielen  Beziehungen  vortrefQicben  Schulbuche.  Um 
einige  Einzelneiten  ta  erwähnen,  so  hAtte  8.  7  bei  den  Bemericnngen  über 
die  1.  Deklination  bezQglich  des  Gen.  Flur»  doch  gesagt  werden  sollen, 
dafs  der  Ausgang  cuuv  auch  die  Urform  des  attischen  o>v  ist.  Desgleichen 
Terroibt  man  eine  analoge  Bemerkung  beim  Oen.  auf  oo  der  2.  Dekli- 
nation, eowie  den  Hinweis  aof  daa  nrsprtaglieh  dem  Ott  Flor,  ^gen- 
tflmliche  ototv.  —  S.  8  hat  die  Angabe  über  eaiec  keinen  Wert,  eolang«> 
man  in  den  Texten  den  Formen  oirsloo«,  eiriji,  aiiiaai,  oirfjtaat,  nicht 
oitisoc,  aniii,  oictteoai  begegnet.  —  S.  18  fehlt  eine  Bemerkung  über  die 
BHdiüg  iMW.  den  Ertids  des  Fron.  Reflex,  bei  Homer.  —  8.  14  üK  her- 
HBMboben  Twovon  Kamm  r  schweigt),  dafs  uniprünglich  mit  janlautende 
Teraa  das  syliabische  Aujrinenl  annehmen  können,  wie  HXiitto  u.  a.  So 


Ober  die  DekHnation  ein  paar  Hinweise  auf  die  attische  Prosa  an- 
gebracht gewesen.  —  8.  21  wird  von  der  „epischen  Zerdehnung*  ge- 
handelt und  dieselbe  als  Vorschiebung  des  kurzen,  beziehungsweise  langen 
Lautes  vor  ein  durch  Kontraktion  entstandenes  ä  oder  o»  erlJftrt.  Kammer 
epiklit  docb  wfüigMi  von  «eogenannter  Zerdehmuig^  hmm  Ami* 
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■ihilion".  Wenn  der  Verf.  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt,  daCs  für  die 
Wahl  der  kontrahirten  inid  der  »zpidehnlen*  Porm  das  metrische  Be- 
dürfnis mal^gebend  war,  so  i^t  dies  im  ganzen  Büchlein  so  xiemiich  der 
Hiinrais  wat  dm  engen  Zatnnintohang  zirischen  Form  vfid  Vera 
ja  den  homer.  Gedichten.  d*-ti  Kammer  so  schön  darpple^.  hat.  —  22 
'ml  die  Aufzätilun^'  dei  einzelnt  ti  Formen  der  Verba  f'i^i.i,  tliii.  tl}ii,  ol6a, 
•Tjuai  und  utfiat  überiIüaBi|{.  Überhaupt  hätte  die  Lehre  vom  Verbum 
QbeniehUielwr  dMfeMIt  werden  ktaaen. 

Wl  den  eben  besproehenen  SehiiAeheii  steht  im  ZueuniiMiihtage : 

Präparationen  sum  1.  und  13.  Buche  der  Odyssee.  Zur  Ein- 
nUimng  in  die  HonohlUlre  too  Dr.  C»  RerAiia.  t.  Aufl.  —  Berlin, 
Grote  1888. 

Der  Zweck  dieses  Werk^  ist  selbstredend  der,  dem  Anfänger  das 
■AbevoUe  un*!  zeitraubende  NnctT^rhlagen  der  Vokabeln  im  Wfirterbache 
IB  ersparen.  Allein  solche  gedruckte  Prilparationen  unterh^en  so  schwer- 
wi^nden  pädagogischen  Bedenken,  dafs  es  nur  zu  beklagen  wftre,  wenn 
es,  wie  es  teldtf  o«D  Anschein  bat,  Sitte  werden  sollte,  dieielben  der 
Homerirktnre  lu  jFrundf'  zu  legen.  Elier  könnte  hei  Abfassunjj  der  Schul- 
ausgaben aul  das  BedArfuis  der  in  die  bomorische  Sprache  Einzuführen- 
deD  in  der  Wdse  RSdnieht  genomMi  weiden,  dalk  in  den  Anmerkungen 
mebr  nb  hteber  Formen  erklärt  Dad  Bedentunenn  angegeben  werden. 
Übrigens  enthalten  die  Präparationen  von  H.  gewifs  2u  viel  StofT;  nament- 
licb  die  Anfahruog  fremder  Meinungen  und  ErkUrungen  konnte  sich  der 
Tert  ftr  den  vorllBBendett  Zweelt  sparen. 

JLboUche  Ziele  wie  Heräus  verfolgt  A.  Scheindlcr,  Wörter* 
vtrtaichnls  so  Homeri  Dia^  A-*A.  Wien,  P.  Tempsky  1888. 

Her  Verftiüer  gibt  wnlebat  die  ersten  hnndert  Tose  Yen  k  mit 

Bezeichnung  der  zu  betonenden  Stellen  und  GAsuren.  Der  Schüler  soll 
dadurch  mm  richtigen  Vortrage  des  epischen  Vtrses  angeleitet  wer- 
den. Der  Gedanke,  durch  bestimmte  Zeldien  im  Druck  dem  Auiunger 
^  bomerisehen  Hexameter  mundfersebt  zu  machen,  ist  an  sieh  fot; 
nur  darf  man  nicht  vergessen,  dnfs  die  Fertigkeit  im  Skandieren  ohne 
T'ntenveiFnng"  iirnl  Schulung  seitens  des  Lehrers  nie  erreicht  wird,  so  dafs, 
auch  wenn  der  Schüler  einen  mit  Vortragszeiclien  versehenen  Tert  in 
Binden  bat,  gleichwohl  nicht  darauf  verzichtet  werden  darf,  ihm  jeden 
Vers  zu  nnalysieren  nnri  vorzusprechen,  bis  allniilhlich  einige  Siclierheit 
gewonnen  ist.  Auch  hier  kuiinen  tote  Zeichen  unmöglich  das  lebendige 
Wort  den  Lehrenden  ersetzen.  —  Den  Hauptinhalt  des  Werkchens  bildet 
ein  nach  der  Reihenfolge  der  Verse  geordnetes  Veneiehnis  der  in  den 
ersten  vier  Bucli  rn  der  lü'f?  vorkommenden  Wörter  mit  Angabe  der 
Form,  Bedeutung  und  Ableitung  und  mit  Hinweisen  auf  die  Technik  des 
homerischen  Verses.  Nicht  selten  sind  Verweisungen  auf  die  Grammatik 
von  Cortisi  (neo  bearbeitet  von  Härtel).  Dadurch,  dafs  jedes  Wort 
nur,  wo  es  zum  er« !enmal  begegnet,  erklär!,  später  aber  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt wird,  will  der  Verfasser  den  Schüler  zwingen,  sich  vom  Anfange 
ta  dte  Bedentang  der  Wteter  gründlich  anzueignen.  Übrigens  sehKebt 
sidi  das  Wörterverzeichnis  an  die  von  Scb.  veranstaltet*  -ekurzte  Dias- 
ausgäbe  (Hom.  Ibadts  Epttoroe.  2  Teile,  Wien,  G.  Gerolds  Söhne  1B88)  an. 
Hänchen.  M.  SeibeL 
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N.  Wecklein,  Ausgew.  Tragödien  des  Euripides.  II.  Udcii.  (StadtmüUer) 

AusgewihlU  Tragödien  d«f  Koripidaf,  fttr  den  fldM- 
gebranch  erklärt  Ton  N.  W  e  c  k  1  e  i  n.  Zweites  BSndchen,  Iphigenie 
im  Tanrie rl a n  d.  Zweite  Aiifla«e.  LeipiSg,  a  6.  Tantmer  1886.  Hl  S. 

Daf-  di''  Wockleinsche  Ausgabe  der  Tauriachoi  Iphigenie  so  bald 
eine  zweite  Auflage  ei'l'^hte,  i<?t  hri  den  bekannten  Vor7figen  des  Buches 
nicht  überraschend.  Aucli  wai  zu  erwarten,  da^s  die  neue  Auflage  nicht 
wesentlich  verschieden  sein  werde  von  derenrten.  Jedoch  ist  die  nadh 
bwsernde  Hand  des  Verf.,  der  von  Verwertbarem  seitheriger  Forschungen 
nichts  übersah  und  selbst  manches  Neue  fand,  vielfach  bemerkbar,  in  Za- 
bät^en  und  Kürzungen  der  Anmerkungen,  in  der  Textgestaltung.  Unter  den 
neuen  Textinderungen  finden  sich  e^gn»  Emendalionen  des  Verf.  in  nicht 
gerin^rtr  Zahl;  zu  den  trefTiichsten   gehören  nach   des  Ref.  Meinung: 

niaa>^  X^^c  ^^^^  (doch  sind  ▼ielfeicht  die  beiden  Verse  lOlO  f.  zu  be- 
seitigen; namentlich  erscheint  co5  xit^-ax'ov  ^uvü»  iika  als  ungeschickte 
Wird(  rhrilnng  von  dovdiv  Xa/stv  Toov  1(X)9,  uälii  f  n  !  '/-ni  dem  V.  1001  cnt- 
nonimeu  i»tX  iftOTat*  1314,  ^'voxoXoi^  14au.  Auch  mir  scheint  focvivj^'  340 
mimöglich ;  man  kann  wohl  nnr  swisehen  Wocklainfl  vfOLlM^  ooer  funM* 
(nach  V.  932)  schwanken.  Bestechend  ist  x^rcaX|tf)^  für  x&frrfpaftfiiiv*  7^; 
und  doch  inTtcbte  ich  letztere«,  ?o  entbehrlich  es  nach  T^/6vTa  scheint,  nicht 
verwerfen  der  eine  Pleonasmus  iät  erklärt  und  gestützt  durch  den  zweiten 
X6t(p  tppdiatu  (im  folgenden  VenC.  Bei  fpAooi  ist  Urm  so  wenig  notwendig 
als  «drfftYpoififiv'  nach  t&y6vai:  das  eine  wie  das  andere  setzt  der  Dichter 
um  den  Gegensatz  des  Geschriebenen  und  Gesprochenen  hervorzuheben. 
Eine  unzweifelhafte  Besserung  ist  ot-j^g  tTtxrf^avio  xa^i*  d^t^rptov,  U14  951, 
nur  mflehte  ich  im  ▼orhergebenden  tl^ov  ^jkvr^  in  tIxov  vjoox^ 
wandeln,  also :  tlxov  "Jicox^,  «Yt  ^*  et£xrr,vavto  xÄfi'  fi^p^rfxTov :  zur  Erkiftr* 
ung  und  Bejfrnndnn'/  die?;cr  Änderung  verweise  ich  auf  Weckleins  Worte 
in  der  Anme  rkung  zu  94^:  «man  beobachtete  allgemeines  Schweigen* 
(=  K^xov  *^^<K>x?l)  machte  so  eneh  den  unangenehmen  Gast  stamm.* 
Scharfsinnig  ist  113  opa  Tp'.-^kir^y  tonoug  xtvo-j?  Uiuii  xa^ttva: ; 

indes  bat  hier,  mrine  ir  h,  F.  W.  t^cbmidt,  welcher  die  Stelle  nn':«chcidi'l, 
das  Richtige  gelrulleu.  Zwai  ist  neuerdings  diese  Alhctcse  besU  iLteu  wordeu, 
aDeln  na^  meinem  QefOhl  ist  die  in  obigen  Worten  entKallrae  Aufforder- 
ung nicht  am  Platze,  wo  das  die  bereits  gegebenen  Weisungen  (V.  106—112) 
abschliefsende  vi^xza^  trporfEpovxt  jji-f]xavä?  vorausgeht  Auch  berücksichtigt 
ürests  Erwiderung  jenen  Rat  in  keiner  Weise.  Ob  nun  die  8  Verse  (113—115) 
fallen  aoUen  oder  115  zu  halten  ist  (also  etwa:  «dba<  icpoo^pipoirt  yLtj^ava^ 
t6Xjuia?  X»  ZtCkrA  tblv  oo^iv  oooan'"'),  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 
V.  1151  schreibt  W.  in  dieser  wie  in  der  ersten  Auflag  <(Juji«t'>  loxtaCov; 
die  Ergänzung  ist  durchaus  sinngemftfs,  doch  mOchte  ich  o^tv  ▼M^ehen, 
dessen  Wegfall  nach  fivuocv  lekhter  zu  erklären  ist  Für  1242  wird,  weil 
auch  der  antistrojjbi-che  Vers  verderbt  ist,  eine  sichere  Herstellung 
schwer  zu  finden  sein;  Wecklein  sdireibt  jetzt  ioKiamov  jUKitt *. p'  u^ctuv. 
Da  das  fem.  päwoot  nach  dem  Ton  .Heeyehioi  bezeugten  ^arr^  erst  ge- 
bildet ist,  so  wird  Jene  Koniektur  allgemeinen  Beifdl  schwerlicii  linden ; 
doch  ist  die  Bildung  eine  durchaus  korrekte,  di*'  Änderung  eine  so  rin- 
facbe,  da£i  sie  mir  vor  den  sonstii^  Eersteiiungsversucben  (ich  ttähd, 
dadite  an  ^  Aav^xtiMv  xpat-r^p*  6M«in¥  mit  entspmbender  Qe^ltmiff  des 
«ntistroph.  Verses)  den  Voizu^r  zu  verdienen  scheint 

Im  fDlgend^n  erlaubt  sich  Referent,  zu  einigen  Stellen  dei*  taur. 
Iphigenie  seine  Vermutungen  mitzuteilen.  V.  097  schreibt  W.,  wie  über- 
liefert, Svop/&  t*  t|ioü  fiMtt*  i»,  Schmidts  Ivo^a  ftwo^  fSm  1^  w  sagt  mir 
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ebensowenig  zu  als  Herwerdens  Surrtwtt'  £v.   Hier  handelt  es  sich  suhlchst 

niclit  uiu  Erhaltung:  der  Fatiiilir,  \vnvon  im  folgenden  die  Rede  ist,  sondern 
um  düä  hebevolle  Andenken,  das  dem  Orest  selbst  gewidm^  wird.  Fehler* 
haU.  ist,  meine  ich,  nicht  Ytvotto,  sondern  Svojmu  Ich  lese: 

|fcv^|ii|  e*  itu6  yjbmiiC 

wobd  nur  erinnert  sein  eoU  an  Tlieofn.  798 :  tSm  Ü  iMtA»  fav^si»^  fi^v •  tett 

V.  dl  oh  Y^c  ttväa<3ii  ^«u&ufwK  ßeicpßaaoc  hält  Weckleia  die  Über- 
Ueferang ;  die  Rtehtigkeit  des  Veraanfangs  mrd  vieUkeli  beswdMt:  aueh 

mir  scheint  anstöfsig  zu  Beginn  eines  Relalivsalzes,  der  sich  an  Ta6pwv 
X^ova  (30)  anschliefst,  timi  dal)ei  tritt  zu  dem  Genetivobjekt  noch  ein 
zweittf  von  avaoat;  abhängiger  Casus  ßoft^pw^  Weil  hatxuleUt  oh 
wngeeeblagen,  das  tiieht  wahrseheiDlieher  ut  ab  die  eonslifwi  Vermiit* 
sogen.  Ich  denke,  es  genflgi,  auf  2  Stellen  zu  verwesen:  Eum.  399  y^(v 
Tmvxfdrtxmjiivri  \  v  ^  Yjt'  'Ayouüiv  Sxtopl;  tt  y.a\  Ttpo|yu5'.  —  rvtifMv  und  Phil.  130 
e&  S-rjxa,  üxvoy,  ffbuu^tof  oüStuueyoo  etc.  Beidemal  hndet  sich  SY|Xa  mit 
sanam  RelaÜT  m  Amfluig  des  Trimetare,  und  so  wird  eben  eS  ein* 
fadh  in  e(       lu  verwandeln,  also  zu  gehreihen  sein : 

OL»  87)t'  ä'/daott  ßftpßd^p'/.'3'.  fAp^upo^. 

Iphigenie  vergibst  auch  im  Traume  nicht  des  Amtes,  das  ihr  im 
Taurierland  geworden,  V.  58:  ttir^i»  'fipr^v  t7{v$'  ^  i^*"  ^>voxx6vov  |  ti|jutKi* 
6iipcihii«v  «M»  t*K  ^voofJicvov  (sc.  Rc^a).  Zu  den  wenigen  Shdian,  bat 
welchen  man  eine  Kechtfertii.nm{»  des  Tex'cs  in  der  Ausgabe  vermiM, 
ört  ^^XY^  ttfuuoa.  Der  Ausdruck  ist  um  so  saltsamer,  da  der  Priesterin 
Amt  TWfiai^t  ist,  mit  Widerstreb«!  von  ihr  terwdtet  wird.  F.  W.  Sditnidt 
vermutet  ti)^ft)ir  1loys6eo^  Aber  icovoooa  bringt  etwas  fremdartiges  in  die 
Stelle;  diese  verla!i;^'t  einfach  den  Aij<?druck  :  dem  Ge5cli;ifte,  dem  Amte 
nachgehen,  desseh>eu  warten.  Ich  ermtiere  nur  an  das  bekannte:  outot, 
iisww  mov,  SttetMl  «eXiji.4)ta  Ijpra,  <iXXa  oo^*  Ifupöwta  fxttlp^so  Cpra  Y^f^ou» 
(n.  E  429).  an  Eur.  Jon.  9^  Aristoph.  Lys.  2G8.  Xen.  Age6.U  S5:  ä  U 
«otpöc  eÖK  äixvtt  /isTtevau  Obige  Stelle  lautet  danach: 
xie^to  T^yvYjV  'Yjvo'  "f^v  tym  |«voxt6vov 

Es  li^t  hier  dieselbe  Textverderbnis  vor  wie  Selon  13,  11,  wo  das  über- 
Keiul«  &^ptc  '^^M'^^^y  V  B^Pt^  von  Ahrens^)  unsweifiBUialt  riehtig 
snrwandelt  ist  in  ov  5'  5v^pt^  fictiu>aiv.  — 

V.  189  bietet  Wecklein  naeh  vorausgehendem  fppti  f«K  n'i^mpuiv, 
o'fAot,  sini^remift  eftii  Ibnv  ft*  t^o/.^^iuv  "Apttt  (  ßoetXlMy  apx^*  Nur  begreift 
man  nicht,  wie  ttv'  h%  tü>v  aus  o6x  fottv  It*  wurde.  Auch  mein  Vorsehlag 
soll  nur  einen  Notbehelf  bedeuten;  ich  würde  entweder  ir-nt?:  twv  s&dXßtuv 
oder  icisxtox'  oov  t66>.ß(ov  "^Ap^si  ßaatXlwv  dp^.^  schreiben:  irkxsi  oder 
«iicCMm  entiiiraebaDd  dem  .Torhergehendea  IjppR.  — 

V.  886  sclireibt  W.,  wie  Qberliefert,  su^oo  U  toiaS*,  u>  vtävt,  est 
^?>v  I  w«rfta  rap?tvai.  An  46viuv  darf  man  bei  dem  ZusammenlrefTen  von 
4ivofv  und  gtmti<i  am  Ende  von  V.  336  und  337  darum  Anstois  nehmen, 
wdl  jene  Ahgalie  dnrdiaus  enibehrlich  ist,  dagegen  ein  Begriff,  wie  das 
von  Barthnld  und  F.W. Schmidt  eingesetzte  «oXUi  vermißt  wird.  Ich 
mochte  vorsi^ageQ; 

*)  Das  Ploriiegium  Oraeeuni  collectnm  a  Philologie  Afranis 

hat,  wie  ich  sehe,  meine  Konjeklin  5'  avSp?^  xivoiotv  (fasc.  V  p.  13)  in 
den  Text  gesetzt;  die  ?e6repai  j^porrwe;  haben  mich  belehrt,  dafs  |trdiiety 
vor  wmQiv  und  den  sonstigen  Änderungen  den  Vorzug  verdient. 
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SO  Ündet  sich  dx^jux  als  1  lu I ^wort  des  Trimelars  Sopb.  Fhil.  4:V2,  Trach.  47, 
El.  634.  Denkbar  wftre  auch,  da(^  die  Stelle  arsprOogUeh  Uutalt: 

KUYoo  V  la«B#cc  toM\  &  mteA,  Ott 
Ofiorpa  icapttvai. 

Wegen  baj'h?  vgl.  z.  B.  Eur.  Suppl.  551. 

Am  h  V  295  T!tr;c  ouaTaXivts;  0*5  davoüjxivoi  |  xad^j^ud-a  scheint 
mir  die  Üi>eriieierung  unhaltbar.  Die  Hirten  sind  keineswegs  so  einge- 
flchflebtart,  daft  ei«  meinen  von  den  Fremdlin^^en  den  Tod  crieiden  m 
müssen,  oder  gar  widerstandslos  die5?fm  Schicksal  entg^iensehen.  einem 
unvermeidlichen.  Und  kein  anderer  Sinn  kann,  meine  ich,  in  den  Worten 
otXi  xaOnrmsl^'  (»c  9mo6p*)ni  liegen.  Köchly  hat  die  Konjektur  des  Florent. 
li»«  ^o^ßoofitvot  aufge  i  nnnien,  die  als  sprachwidrig  von  W.  mit  Recht  tu- 
rOckgewieseu  wird.  F.  W.  Schmidt»  ex:ff>ßoDftfyoi  scheint  mir  nicht  einmal 
sinnentsprecbend ;  wenigstens  erwartet  man  nicht  unmittel  her  (801)  darauf 
die  Schilderung:  xAv  nftc  "^-i  —  i&uicXtCtxo.  Weite  man  mi  ♦aweegewet 
verwandeln  in  u){  ^tMfiftvot,  woran  tdi  früher  didite,  so  wiie  derBam 
(\er,  f^afs  Hie  Hirtpn  mein  tpii  .  bei  dem  was  vnr^fing,  Zus-Hiauer  zu  »ein 
und  sein  zu  düi  teo,  während  sie  in  Wahrheit  bald  erkannten,  dais  sie  su 
efoer  andern  RoBe  beetfmmt  waren.  Aber  der  Znaanunenhang  veriaagi 
woÜ  etwas  anderes.  ^Zusammengekauert*  und  schweigend  sauen  sie  da 
-  wie  ergrifff»n  von  frommer  Scheu ;  in  Wirklichkeit  war  ihre  Stimmung 
eme  andere,  aber  ihre  Haltung  iiefs  auf  eine  solche  schliefsen  (und  sie 
boOleii,  auf  diaae  Art  aidi  der  FrandUnga  am  eliarteD  n  baniditlclaB); 
dämm  lieifti  es  nkfai  oiKe^fiaMi,  aondem  lo«  aVMfßtmu  kh  leaa  almlidi : 

den  VersscbluDs  bildet  oidoöjovM  i.  B.  auch  Hec.  515.  — 

V.  $48  lautet  jetst  bei  W.:  Mdf  -t^ii  bfuv  0?  (ppovtiCofov,  in 
derarsten  Ausgabe  schrieb  der  Verf.  mit  Badham  tk  VM^X*  (ppoytwtlfitv 
et«  YpTj,  überliefert  ist  t4  X*ivddft*  -iyai;  olu  ^povttoöfuda,  Höglicherweise 
iat  ota  entstanden  aus  Sota :  ta  S'tvdaS'  5oia  -die  heiligen  Handlungen,  die 
ider  2Q  lOTiehteo  aind»,  vgl  V.  M,  Der  Diehter  sagt  aber  tA  8^lv»dr 
^tfu^  Sata  anstatt  i^hA^V  Sota  4j;ut{,  weil  es  sich  hier  nicht  um  den 
frp^nsalz  des  griechischen  und  barbarischen  Kultes  handelt,  sondern  weil 
nach  der  an  den  Hirten  gerichteten  Aufforderung:  ou  fUv  xbjuCt  tou«  ^bo«( 
aeXwy  Iphigenie  angeben  will,  was  aie  in  tbnn  bat  Wemi  daa  mediale 
jniturum  wirklich  nicht  zu  halten  ist,  so  mOehta  'idi  ffavnalfMA«  in 
<ppoyaoö{ttv      verwandeln,  also  schreiben: 

Die  Partikel  ah  betont  den  G^ensatz  der  Subjekte:  96  |4v— I*  «& 
nich  meinerseits.*^  Am  Sdilnb  des  Trimetm  findet  sidi  «&  s.  B.  Sapb. 
0.  Col.  1507 :  xi  >j  fonv  iL  «ol  Aaioü,  v«opTov  aS.  Was  ich  früher  vermutela: 
to  2'ev^5'  'fjui;  ^iznC  -xh  fpovt'Cofiev  trifft  sachlich  mit  ahiger  Faaaong 
zusammen,  entfet  ut  sich  aber  weiter  von  der  Überlieferung. 

V,Wtt  lanten  bei  Weddeln  jetzt,  wie  in  der  eratan  Auflaga  an: 

«ftfel  MmAc  iipa^avts;  oh  fpovo&otv 

Ob  man  tgioi  ?ootox»otlpon  oder  mit  der  Überlieferung  Tototv  6ütt>x««t<poic 
liest,  die  Worte  ahxoi  xenun^  «pd^avci^  lauten  befremdend  nach  ot  ^uotoytl^; 
sollte  »ein  einzelnes  Leid"  dem  dauernden  Unglück  gegeoflbergeateUt  weraen, 
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io  mnlste  diese  Stei^ierung  des  Unglück-;  deutlicher  benidllMt  saiii;  der 

Gedanke  ist,  meine  jch,  der:  UngMcklichc  «tnf^  mitlcii^Io??  ^pfren  solche, 
die  fitUter  fflücklicber  waren,  nun  auch  ins  Unglück  gekouunen  «iad«  Ich 
Vklh»  alM  bd  toi  aberlieferlta  «Mp  t&Tt>x«3ipot(,  ändtn  abtr  «M  * 

Eine  weiUre  Änderung  wie  xo((  cpiy  «^toxt9^ot(  oder  xa^toi^  hallt 
ich  nicht  für  nOtig. 

SM  f.  ifll  OtotfefiBri: 

WVcklein  glaubt,  dafs  der  Anfang  des  ersten  Verses  verdarb L  sei.  Die 
mir  bekaoaten  Konieklurea  hallen  «»d^ti  und  sind  darum  verfehl L :  deoii 
9»9v(ci  —  (uoMv  XttßÄv  oum^plm  ist  eiDnloa.  Es  ift  an  Stelle  von  oa»dt)tt 
ein  Ansdmk  erford<  rlirlj,  wf^lcli'^r  nicht  den  Lohn,  sondern  die  Leistung, 
wofür  der  Lohn  geboten  wird,  hezeiphni^L  Wecklein  tnlTi  mit  evrpi'  ixsist 
(seil,  toi?  i^a^  tTOOTo>Äi)  den  Sinn  dei  SteUe«  Was  mag  aber  in  otu^xi 
xal  ai>  enthalten  sein?  Iphigenie  hat  zunächst  an  Orest  die  Frage  gerichtet 
(582  f.):  Hkoi^  &v —  OL-c^t').^}.[  n  imi  nob^  ^^.p^o;  zI^V'^v ;  jcLzt  wird  sie  dringender 
mit  ihrem  Wunsch,  ihrer  Bitte :  ^fs  mich  nicht  umsonst  bitten,  bedenke 
auch,  daüs  der  Lohn,  denn  da  gewinnen  kannst,  kein  geringer  ist.*  Man 
vergleiche  nun  die  an  PolyiMikei  Mrielit«t8ii  Worte  aar  Antigene  (Otd. 
C  141):  rioXovf!^::;,  V^t'-Aio  ag  Ke'.aJ-f^vat  r.  fiai,  ferner  was  Philoclet  zu 
Keoptolemos  «agt  (Phil.  vcöoov,  icpö?  a^to5  Znrp^c  Ixtotoo,  tkiaw, 

stiod'«lti.  Danach  schlage  ich  folgende  Fassung  der  Stelle  tot: 

Nachdem  ate  n  mI  eb  gewENTto  war,  Ibigle  dia  lodatung  von  X^ßeiv 

in  Xfl^v. 

Orests  Vorschlag,  Reltuag  m  suchen  durch  Ermordung  dta  Thoas, 
wird  VW  I|ibigiBie  zurückgewiesen,  V.  10S8: 

Mit  Recht  wird  Bova-ut^v  von  Wecklein  verworfen:  «der  Gedanke  würde 
der  Qoethiscben,  nicht  Earipideischen  Iphigenie  zukommen.*  Aber  ob  das 
von  W.  geaetota  Mmw  riebug  ist,  bezwiifle  ich  noeb.  Orait  ktante  in 
Aesem  Falle  enrideni:  kh  aÜetn  mag  nicht  im  Stande  sein,  die  Tbat  zu 
▼ollbringen,  aber  Vf»reint  werden  wir  ans  Ziel  t'elangen.  Und  wie  soll 
SoMdbfcTjv  aus  d6vau>  geworden  sein  V  Orest  stellt  (Üe  Frage  so  (1020J: 
1^  &  topawev  tcoXioee  Bevaffit^*  5v;  die  Plnnlftinii  tovaifLs^a,  die  flbar- 
lieferte  Endong  —  uir)v  in  hovaJiyctw  (1023),  die  Voraussetzung  gemeiusamen 
Handelns,  unter  welcher  Orest  deö  Vorschlag  macht,  alles  führ?  darRiif, 
dals  in  ii»vaü&-ny  eine  Pluralform,  also  eine  aktive  auf  —  |uv  »ich  verbirgt 
Boripidta  wird  gaaelirieiMD  babao : 

o6x  fly  o^ivetfttv,  to  H  nfi$ofm  fvtoa. 

„Die  Absicht  lobe  i«'h.  nhrr  es  gebricht  uns  an  der  Kraft  zur  Au^führ« 
ung.*^  Der  Übergang  von  s&cvoifxcv  in  Suvatfrrjv  mag  zum  Teil  durch  Inier- 
pr^ation  ?eranla£»t  sein,  vgl.  Suidas:  Sövatai  obhtu  Man  könnte  auch 
•6k  ftv  Avdetf&ev  für  o&x  &^  Soyatfrrjv  setzen;  dals  aber  oWvotfitv  —  i^^oa 
den  Vorzngr  verdient,  ergibt  sich,  meine  ich,  aus  einem  Verse  der  aulischen 
Iphigenie,  in  welchem  die  beiden  Verba  odiv«tv  und  alvttv  in  ähnlicher 
Waise  msammantreffen,  Iph.  A.  665icaKal*  t^aqdv  oft  Q^ivw,  oi  8*  |vtoci. 
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Thow  erkamt,  Mi  er  vor  dtm  WOm  der  Athene  lieli  beumi  msA, 

Unpassend  lelMiiieii  die  Worte     ifdip  moXIk  WM  ^«rmutei:  tt  «d^; 

TTpi^  xohz  adÄvo'/T«^  twlx;  d/i-),).'/-:^'.  xaXov;  Aher  orstcn^;  vermifst  man  hier 
^u{,  und  dann  isl  nrn^  xoXav  wohl  passender  als  v.  %ak6v,  allein  noch 
nicht  der  treffende  Ausdruck.  Thoas  meint:  was  für  einen  Zweck  hat  es 
mit  den  Göttern  msLrellMi,  was  Für  einen  Gewinn  kann  man  daTon haben? 
Dies  drückt  der  Grieche  aus  ilnrch  t'  vXiovt  und  damit  Terbindet  sich  nicht 
hlQü  ein  Satz  mit  ti  oder  -J^mko,  sondern  auch  der  Infinitiv.  Man  vergL 
z.  B.  ans  dmn  Diotimosepigramm  Anth.  Pal.  Vn  261,1 :  ^  «Xiev  tU  «»«mi 
^tovstv,  ^  tixva  uxMhxi,  Aristoph.  Plut.  582 :  wixoi  tt  «Jlfov  «eXoottlv  Ibtati 
Xen.  Cyrop.  V  5,  34  :  t!  -;rin  bioi  «Xiov  xh  rr;v  -prjv  r:XTT'jv830«t ;  Auch  hwseil 
sich  Stellen  vergleichen  wie  Ki[)])ol.  284  o6div  «ip^ao^iai  «cKiov, 
Anl.  1878  ftpOv  xpj)  ^^'^l  aTpatüp  x«t  icXlev  itpdt^tof&ev  oftSfv.  M> 

lUKh  lautet  obige  Stelle:  ti  ^ap  t  i^phi  to6c  o9hovta^  ^ob^  dfuXXfiolh«  «Xiov. 

Dif  tnurische  Iphi^ie  des  Euripidf^s  ist  vielfach  Gegenstand  der 
Schnllektüre,  und  nicht  ohne  Grund,  Mit  dem  Bemühesi,  seine  treffliche 
Anegib*  noeh  vollkomiMii»  so  ceBtaltcn,  hat  der  ▼«rftnirr  sieh  ttm  di» 
Schule  glei cherm afsen  wie  um  die  Wissenedieft  verdient  gemacht. 
Referent  ist  fibpineugt,  dafs  da.^  Burh  in  seiner  neuen  Ausstattung  zu  den 
sahireichen  Freunden,  die  es  bereits  besitzt,  noch  weitere  gewinnen  wird. 

Heidelberg.  Sladtmüller, 

Karl  Troost,  die  ünechtheit  des  Gharmidos.  Erstes  Heft 
^on  Inhalt  und  EchÜieiL  der  platonischen  Di.iluge.  Berliner  Studien  für 
klassische  Philologie  und  Archäologie  IX.,  2.  Berlin  1889,  GalTary. 

Troost  will  mit  einem  neuen  Mittel,  einer  gut^  logischen  Analyse, 
an  die  platonischeo  IMaloge  heranlretan  imd  holll  Mnch  der  Plate* 

forschnnp  rtm»  erhebliche  F/irderunp  zu  bring*?n ;  drnn  das  ZipI  der 
Forschung  dürfte  niclit  auf  einem  Wege  allein,  sondern  müsse  auf  alh^n 

Sesucht  werden.  Auf  diesem  Wege  hat  nun  Troost  die  Ünechtheit 
es  Gharmides  gefunden,  die  schon  Schaarschmidt  u.  a.  vorher  behauptet 
haben.  Trbost  denkt  sieb  die  Abfumiag  des  Gharmides  In  die  ISsit  der 
älteren  Stoa. 

Die  allgenieinin  Grundsätze  der  logischen  Zergliederung  non,  die 
Troost  anwenden  will,  sind  unbedenklich  zu  billigen«  Dif  se  verfolgHl 
nämlich  den  Onn;:  An-  pliilosophischen  Beweisführung  von  «J.^r  thenn- 
ti^chen  Fragestellung,  dem  Problem,  durch  die  Thesen,  Hypothesen  und 
Beweise  hindurch  bis  zum  Endresultat.  Dabei  ist  der  Verfasser  bestrebt, 
die  Ansichten  Piatos  von  den  Ansielilen  seiner  Mltunterredner,  die  aner- 
kannt« n  Thesen  von  den  vcr'.vt>iTi>nt'n  7M  trennen  \md  überall  den  Stand* 
puakt  der  Bewfli^Ohmng  zu  ermitteln.  Diese  Art  der  Betracbtong  wird 
kern  Erklarer  Platoe  entbehren  können.  Da  aber  Plato  keine  systsmitisebe 
firdrterung  der  philosophischen  Flnifsn  anstellt,  sondern  uns  in  eine 
dramatische  Situation  versetzt,  wo  rerschiedenartige  Personen  von  ver- 
schiedenem Alter,  Charakter  und  Bildung  auAreten,  und  info^  dessen 
die  Rade  nadi  dem  Clnrakter  der  Fteionen  oannigftidi  almeastlt  nd 
bald  polemisch,  bald  belehrend,  bald  faroDiseh  sidi  gestaltet,  entstellen 
be?»oni1ere  Schwierigkeiten  der  Erklftrung.  Pie^pr  dramatis<*h -poe- 
tischen Uesprächseut Wicklung  hat  Troost  m  wt:nig  Rechnung  getragen, 
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«r  hat  wü  der  Mfatrfts  fHoge  dordiaefatuen,  wo  man  fonMiÜy  ta 
wsebfamgeneD  Windmigin  äm  Otmebn  Irewiend  und  aidtad  Uttto 
Miligehen  mOsaen. 

So  erbebt  der  Verfasser  gleich  anfangs  an  einer  Stelle  ein  Be* 
dnken,  wo  keines  iit,  wo  die  BMrlening  von  allgemein  anerkannten  iomI 
psychologischen  Tbatsachen  ansgeht.  Bei  159  A  sagt  nämiifll  SokfalM 
zam  jungen  Charmid^  folgendes:  „Es  ist  ja  klar,  dafs,  wenn  du  die 
Sophroeyne  l»esitzest,  du  im  stände  bist,  irgend  eine  Ansicht  über  die- 
MUie  m  Infteni;  denn  der  Beels  derselben,  wann  dn  sie  wirkieh  be- 
sitzest, rnufs  notwendigerweise  eine  Wahrnehmung  (atadrj^stv  tiva)  in 
dir  hervorrufen,  auf  Grund  deren  du  irgend  eine  Ansicht  (Sö4a  ti;)  über 
dieselbe  haben  dürftest,  was  GiufposuvY;  ist  und  wie  sie  beschaffen  isL" 
IVooet  findet  in  dem  Wort  ais^occ  eine  lausche  Schwierigkeit«  Er  sagt 
p.  17  von  der  Stelle  169  A:  .Kurz,  schon  die  Unklarheil  des  Satzes 
zeigt,  dafs  er  nicht  von  Plalo  stammt.  Es  ist  wahriicii  nicht  seine  Art,  ' 
•ioen  dunklen,  rätselhaften  Satz  an  die  Spitze  eines  Dialoges  zu  stellen/ 
l^ooni  ist  hier  vom  Lichte  der  Logik  geblendet;  der  Sats  ist  einfiMh 
genug  und  klar.  Mit  atod-rjoi?  ist  hier  das  Bewufslsein  gemeint.  An 
dieser  Stelle  kann  icii  mich  nicht  in  eine  längere  Erörterung  oder  Wider- 
legung einlassen.   Der  Gedankengang  des  Verfassers  erscheint  mir  ganz 

Im  weiteren  Verlaufe  sieht  Troost  ein  grobes  Sophisma  darin, 
dafis  der  Begriff  «ruhig"  in  der  Sclilttl'sfolgerung  vertauscht  ist  mit  dem 
eraonymen  «langsam.*  Sokntos  erUirt  nibnlich  dem  Cbarmides,  da& 
der  Begriff  .langsam"  ImU  Mlidn,  bald  nicht  schön  sei  und  deshalb  sa 
seiner  Definition  der  otu^poaovYj  nicht  passe,  die  doch  immer  gut  und 
flCböEi  sein  müsse.  Seine  Detinttion  der  oatfpoaöyyn  als  -iiysuYt^rnc  sei  also 
anriditig.  Den  Unlerstts:  «Die  Rnha  ist  bald  nähte  Mld  nicht  schOn* 
bftlt  Troost  anb^;reiilicher  Weise  für  unwahr  und  «Mdilielion.*  Diesen 
Eindruck  wird  sonst  niemand  aus  dem  Dialoge  gewinnen.  Der  junge 
Cbarmides  begebt  allerdings  den  Fehler,  dafs  er  an  die  richtige  Dehnition 
^  weo|«UK  «Ml  npättsiy  noch  den  Begnff  der  4)Quxi6rr)<  hinsinQgC.  Diesen 
anzalftnglichen,  halb  wahren,  halb  falschen  Bestandteil  der  oufpodlvt] 
wciCs  Sokrates  hinwegrudisputieren ;  das  Richtige  to  xca/Mtu;  ndvta  izpäxxnv 
wird  nicht  angegriffen.  Cbarmides  ist  sodann  uugeschickt  genug  wiederum 
sunf  «inen  lialbwabren  Begriff  so  kommen,  aof  tM^  obwohl  das  Goto, 
die  rechte  Antwort,  so  nahe  lag,  ja  schon  ausgesprochen  war.  Wehn 
Troost  die  anfängliche  Argumentation  im  Cbarmides  für  sophistifsrh  oder 
unwahr  und  erschlichen  halt,  dann  wird  er  wohl  auch  den  Protagoras 
IQr  unecht  eridlren  müssen.  Die  Mate  der  ernsten  und  rflcksiehtsiosen 
Logik  dörfen  an  die  platonischen  Dialc^e  nicht  angelegt  werden.  Denn 
wie  sollte  sich  ein  dramatisch  bewegtes  Gespräch  entwickeln,  wenn  gleich 
die  erste  Antwort  das  ganze  Problem  lösen  würde;  vielmehr  kommt 
man  dramatisch  dnreh  Irrungen,  Verwicklungen  und  belehrende  Er- 
fahrungen endlich  an  das  Ziel.  Wer  diese  Irrungen  und  Verwicklungen 
fCtr  Dummheiten  eines  Nachahmers  ansieht,  der  wird  bald  jeden  plato- 
nischen  Dialog  für  unecht  halten  müssen. 

Als  fernw  der  junge  Cbarmides  die  oio^pooovrj  definiert  als  atSu»^ 
da  fragt  Troost,  in  dessen  unbarmherzige  Logik  die  Antwort  des  Knaben 
nicht  iNiBsen  wül,  unwillig:  «Wo  ist  je  eine  solche  These  erhürt  worden  ? 
Wen  wird  es  je  einfallen,  sehflehteme  VersehAmtheit  enffee6ir')  sn 
nennen?"  Troost  müge  sieb  doch  selber  fragen,  welche  von  seinen 
Schülern  ihm  immer  eine  enchOpfeode  Antwort,  eine  logiseh  nnanüscht- 
liare  Dehoilion  geben«  .  .  « 
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Auf  ditnn  Wege,  den  kh  nicht  im  einziJnen  verfolgan  wUlt  kemat 

der  Ve.vhf^sor  zu  dem  Schlüsse,  dar*^  der  Dialog  niifTht  i?t.  Diese  Art 
der  ünteii^uchutig  ist  sehr  einseitig  und  unbrauchbar,  weil  sie  aus- 
schUefslich  und  rücksiehtsloa  der  Lo^ik  folgt  und  das  dramatisch-poetische 
Leben  übersieht  So  darf  Piato  nicht  angefaCit  iMTden.  Wer  das  Ver> 
stftndnu  des  Dialoges  CharmiLlr"'?  nns  Erklflninpen  schöpfen  will,  d-r 
nehme  Bonitsens  JPlatomsche  Studien"  zur  Hand;  dort  wird  er  mit 
feinem  Takte  und  euidringendem  Ventande  den  Gang  der  philoeopbisciMB 
Untsmieiiiinf  teükli  «nd  wMa  dufdegt  flnden. 

WOnboTf.    Ml  Kast«r. 

Demoslhenes  Ausgewählte  Iledea  für  den  Schulgebrauch 

herauägegeijea  von  Dr.  Karl  VVotke.   Mit  einer  Karte  und  einem  Xitel- 

"  iMld.   2.  vermehrte  Auflage.    Leipzig  1889.   O.  Freylag. 

Der  im  Jahre  1887  erschienenen  Ausgabe  der  acht  phÜippischen 
Reden  mit  lateiniseber  Binleitong  hat  die  Verlagsiiandlang  «nadbao 

Text  mit  dealscher  Einleitung  aT?  zweite  Auflage  f las^f-n.  An 
JStelle  der  Ahhandlung  ,Dc  Drmosllirnis  vita  et  orationihus'  ist  nämlich 
eine  ausführlichere  über  „De:»  Dcuiu::iUiüxieH  Leben  und  politische  Tbfttig« 
keil*  getreten.  Ebenso  sind  die  koraen  Ebdeitiing^n  zu  den  ainminwi 
Reden  ins  Deutsche  übersetzt  ohn'  n^nnenswerfc  Änderungen;  dagegen 
sind  die  in  1.  Auflage  nur  kurz  in  Zahlen  gegebenen  Andeutungen  zu  aus- 
führlicheren Dispositionen  erweitert.  Der  Text  selbst  ist,  wie  gesagt, 
«nvaiindert  geblieben,  nur  einige  Versehen  sind  berichtigt.  «Eine  gründe 
liehe  Textrevision  wird  für  eine  spätere  Auflage  vorbereitet."  T)e^halh 
müssen  wir  auf  unsere  Besi^reehuog  der  1.  Aoflage  in  Band  XXIV  8.  öi^ 
dieser  Blfttter  verweisen. 

An  Stelle  dar  tabula  chronologiea  aind  hiiii>  i  den  Reden  «Geschicht- 
liche Erläuterung-'^n*  beigefügt,  welche  pinen  foi Häufenden  Iii.slorischen 
Komnienlar  bilden ;  endlkb  als  Anhang  eine  kurze  Zusammeostehung  der 
wichtigsten  Data  Ober  ^Rat  und  VolkavafaaimiUung  der  Athener.* 

So  ist  t  >  lern  Herauflgeber  ^ahiDgfln,  die  Braii«i barkeil  d  s  BQahlifoa 
für  den  ScIiüIct  nicht  unwesentlich  tu  erh'h^n.  —  Seine  nMiiühnnpen, 
uns  an  die  Feloponnes  und  die  Gheri^ooes  zu  gewöhneUi  werden  wohl 
ebenso  erfolglos  bieibea,  wie  die  aUer  froheren. 

Nodi  machten  wir  wiederholen,  da£s  der  Mangel  ainor  fbrttaidbndan 
Numerierung  der  RedfiO  unanfenahm  empftuiden  mrd. 

Begenabnrg.  — ^  Ortnar, 

Plor  i  !e'^' i  u  in  Gr  a*MMim  in  usum  primi  gymnasionini  ordinis, 
collectum  a  phiiologis  afranis.  Fasdculi  I— VL  Lips.  Teubner.  1888. 
k  0,45  X. 

Das  vorliegende  Florilegium  Graecum,  harauw(e|»ben  von  U.  Feier, 
C.  Angermann,  G.  Pleiseber,  aSaeliger,  J.  OÜberti  G.  uialrich,  Tb.  Olabha, 
entlillt  eine  adir  reichhaltige,  nach  snctiiieh«i  Gesichtspunkten  gaor&Mta 

Sammlung  von  interessanten  Lesestürk rn  aiis  ?rriechischen  Autoren  in 
kleinen  ungefähr  je  70  Seiten  umfassenden  bändchen,  von  welchen  e^  jedes 
fOr  aidi  ein  kleines  abgeschloasanes  Gante  bildet  Der  p r  i mir e  Z w« ek, 

wrichen  die  Herausg«>oer  im  Auge  hatten,  ist,  den  Lehrern  die  Auswahl 
eines  geeigneten  Al^bnittes  tur  griechisch<>n  Version  beim  Abiturienten- 
examen  zu  erleichtern  und  das  lästige  Diktat  zu  ersparen.   Wenn  man 
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Mankt,  mit  mkhta  Ummiiliniltelikeiteii  iHe  AaMvahl  von  «in  paar 

passenden  Stücken  filt  ihis  Maturiiatsexnmcfi  verhimden  ist  ,  welclie 
einerseits  weder  bei^oüdrre  Sf>ltfnheit«n  irn  sprachlichen  Ausdrucke, 
noeh  zu  schwierige  syiilaktist  he  £itiz«-lii«^ileü  bieten,  andere ri»eiU  ein  enU 
spi^chendes  Oansei  duntellen ;  wenn  man  ferner  ins  Ange  faCst,  weleb* 
Vorteile  d^r  Abit  urient  nncli  lai  irrh  u  iimt,  dafs  er  einen  korrekten 
Text  statt  eines  bei  aller  äorgtalt  nur  zu  häutig  fehlerhaften  Mannskriptes 
Tor  sich  bat.  ao  umls  man  ein  derartiges  Unternehmen  mit  Freuden  be« 
yrOfsen,  welches  ffir  den  Lehrer  wie  den  Schüler  eine  wesentUcha  Br- 
Ipichteninp:  hiptet.  Von  diesen  Vnrteilen  ah^'-csrhrn  ivird  durch  rhis  vor- 
li^^nde  Florilegium  auch  die  Möglichkeit  geboten,  einen  anderen  Ühelstand 
bmn  Matarilätsexamen  zu  beseitigen,  welcher  in  der  tMümsIi  ungleich* 
rnJiXisigen  Behandlaog  liegt.  Der  Umstand  nftmllch,  dals  die  yerschiedenea 
Lehrer   bei  der  Auswalil  Pr^nsniiis  eine  mitunter  «ehr  nbv.-t'irhende 

Auffassung  über  das  Maf»  der  Aulorderunsen  an  die  Exaunnandeu  Uaheo, 
bringt  et  sieht  sallBii  mit  ilA,  dafii  dla  mam.  mit  einem  gewkaen  Wohl* 
beha^n  aUe  möglichen  Fallen  nnd  Rätsel  lOiammensaeben  and  ao  die 
Arbeit  nnpebührlich  erschweren ,  die  anderen  aber  aus  nberfTrofsen 
HmnanitäisrQcksiehlen  alle  Schwierigkeiten  aus  dem  StücLe  au^inerxen 
«ad  dawelbe  in  einftolieler,  aoefa  dem  beedirftnltiaMea  Eo|»ISi  vwlliid* 
Kotier  Form  vorlegoL  Einem  solchen  ungleichmfifsigen  Verfiihren  kann 
durch  die  hier  zusammengestellten  Stücke  wenigsten^;  eirii«?ermafscn  vor- 
gebeugt werden,  da  die  Mehraahl,  sowohl  was  Umfang  xxmi  Sciiwierigkeit 
«nkLOft,  sieh  ebne  ZmdM  m  denrtigen  8ehliillmal||alMi  eignet  Beaoa* 
(Il'Is  ansprechend  sind  die  Frosaabschnitte  im  II,  IV.  und  VI.  Bändchen; 
von  den  poetischen  sind  die  m»'i-^t^^n  der  aus  Euripides  genommenen  sehr 
brauchbar,  nur  vielfach  zu  lang;  dagegen  dürften  andere,  besonders  aus 
jLmeiKfUm  ausgewäliKe  znm  Munfkexamen  weniger  wrweadbar  sein,  weil 
sie  wegen  all/ii^Tofser  sprachlicher  Schwierigkcit^^n  trotz  des  ziemlich  leicht 
verständlichen  Gtsainlinhalles  kaum  bei  einer  Arbeits/eit  von  3  —  4 
Stunden  »elb-jt  mit  Hüte  eines  Lexikons  in  befriedigender  VVei^e  bewüliigt 
w«rden  können.  Sehr  anerkennenswert  ist  die  ISinrichtan^,  dalb  ?or  jedem 
Stöcke  der  Inhalt  in  wenigen  Wortf^n  zu^ammengefafsl  ist.  so  dafs  der 
Abiturient  sich  rasch  über  den  Grundge<iiinkeu  de.s  Themas  orienti^n 
kiaiiii.  Bei  der  Textgestaltung  verfuhren  die  Herausgeber  mit  Recht  nicht 
•npslttch  bezüglich  der  Aufnalime  von  Konjekturen,  um  siunstörende  Les* 
nrlen  in  der  Überlieferung  zu  beseitigen,  da  es  sich  bei  dieser  Arbeit 
nicht  so  fast  um  strenge  WissenschafUichkeit  als  vielmehr  um  wünschen«- 
werU  YentändUchkeit  handelt 

Aulser  der  Verwendung  beim  Matnriliteexaman  soll  die  Sammhmg 
nach  der  aus^?prochen  Abwirbt  der  Herausgeber  noch  einen  weiteren 
Zweck  erfailen,  nämlich  dem  l'rinianer  das  Beste  und  Schönste  aus  der 
gliaelllaelifln  literatnr,  soweit  es  nicht  schon  durch  die  statarische  Sehnl- 
iaillSia  nnfimenderer  Partien  erreicht  wQrde,  auf  lelehte  Weise  zugänglich 
XU  machen  und  den  Kreis  der  Allertumsstudien  ni  erweitern.  Dafs  ^ie 
auch  in  dieser  Beziehung  mit  praktischem  Geschick  und  Sachkenntnis  lu 
WeriDe  gegangen  sind,  beweist  selion  die  xweckmälsige  Einriebtnng,  indem 
sie  bei  der  Anordnung  der  ausgewählten  Stücke  nicht  nach  einem  äufser- 
lichen  G»»sichispunkle  verfahren  sind,  sondern  den  Inhalt  zu  gründe  gelegt 
haben.  Der  Grundgedanke,  die  leitende  Idee  ist  überall  leicht  zu  erk^nen. 
THb  mit  den  poeliaehen  in  beginnen,  eo  bringt  dai  L  BdctL  eine  Answalil 
au-  den  3  Hauptgattungen  der  Poesie;  das  Epos  iat  vertreten  durch 
6  (verkürzte)  Hymn^  Homers  und  h  Siückp  aus  Hesiod,  die  Lyrik  durch 
mehrere  Lieder  von  Tyrtaeus,  Alkaeus  und  Sappho,  die  Tragödie  durpU 
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die  Parodos  und  einen  Teil  vom  1.  Ejieis.  aus  Äschylus*  Persern,  sowie 
durch  5  dialogische  und  chorische  Partien  aus  Euripides'  Iphigenie  auf 
Tauris,  die  Komödie  durch  einen  Teil  der  Parodos  aus  AxistophaDes* 
Wolk«iL  —  Das  III.  Bdoh.  fahrt  um  in  poetisoluii  SUIekan  {mm  ÄMijtes, 
Euripides  und  Quintus  Smyrnaeus)  in  die  Heldensage  ein  (Pentheus, 
Proiuelheus,  Krieg  vor  Troja,  Kamjjf  der  Sie^>en  g(^gen  Theben,  Ödipus, 
Theseus,  Iphigenie  in  Aulis,  Kassaadra  elc ).  Im  V.  Bdch.  üudet  sich  ein 
Auwog«M  <<r  B>trtchoBiyomaclite,dtoii  folgtn  lyriidMPartien  ans  KaMiiwt, 
Mimnermus,  Solon,  Theognis,  Anacreon  u.  s.  w.,  hern^ch  Abschnitte  aus 
JLschylus'  £umeniden,  Euripides'  Ion,  Pho  inissen  und  Bacchen,  aus  Aristo- 
phanes*  Ritt«ii,  Fröschen,  luletzt  einige  Theocritea.  —  Von  den  prosa- 
ischen Bändchen  umfaüst  II  Stücke  aus  Plato,  DemosthflOeSi  Lykurg, 
Isocrates,  Lucian,  Xenophon ;  die  Tugenden  der  alten  Athener,  ihr  Patrio- 
titmus^^  der  wetteifernde  Heldenmut  der  Athener  und  Spartaner  in  den 
Fertirkriegen,  Htrodot,  Demostbenes,  Sokrales  u.  s.  w.  treten  uns  hier  in 
charaktBristiichen  Bildern  vor  Augen.  —  In  IV  sind  berühmte  Persönlich- 
keifen  aus  der  griechischen  und  macedonischen  Geschichte  dargestellt : 
der  Opfertod  des  Kodrus,  Helden*,  hateu  aus  den  mesaeniscben  Kneipen, 
Gpw  und  KrflM»,  Perikles  und  Phtdfu,  Alexander  n.  s.  w.  —  in  VI  smd 
mehtifft  Staatseinricbtungen  Atiiens  geschildert,  wie  Demokratie  und 
Tyrannis,  Trierarchie,  Antidüsii*,  Areopag  (piach  Plato,  XenophoB,  IioeratM 
und  besonders  Demostbenes). 

Am  diMer  SUsilarang  des  Inhilt«  dar  efanelnen  Btedehn  wililif 
man,  dafs  dieselben  ebenso  gut  zu  Seholcwrecken  wie  zum  AbHurisBlMi* 
examen  mit  grofsem  Nutzen  hcra ngozogen  werden  können;  eine  umsichtige 
Benützung  wird  die  Gewandtheit  und  Fertigkeit  im  Übersetzen  aus  dun 
Qrifefaisenefli  in  «rbeblicber  Weise  fftrdern,  aei  es,  dafo  man  sie  sa  eehrift* 
liehen  Versionen  oder  zur  PrivatleMArft  oder  «r  kmeorieelMB  Lekttre 
neben  der  stat arischen  verwendet 

Manchen.  4.  Haas. 


Dr«  Adolf  Xuegi,  Prof.  am  Gymn.  und  der  UnifffS.  Zfiridi: 

Öff9A«  Antwort  anf  die  eogenoonte  «Verteidigung"  des  Herrn  Or- 

W.  Yoii  Bari«].  Beriin,  Weidmann,  1889.  8*.  88  8. 

Über  die  froheren  Sireitschrifken,  wdche  das  Erscheinen  der  griech. 
Schulgrammatiken  von  Kaegi  einerseits  und  von  v.  Härtel  andrerseits 
xur  Folge  gehabt,  wurde  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Blätter 
(S.  271-~978)  kurz  berichtet.  Kaegi,  dessen  «griechische  Scbulgrammatüc* 
uuEwischeu  eine  neue  Auflage  eruhren,  beruhigte  sich  bei  der  Ver- 
teidigungsschrift Harteis  nicht,  umsowenigt^r ,  als  er  in  derselben  eine 
Reihe  von  sachlichen  und  persönlichen  Augrillen  gegen  seine  Person 
•rlilieicte.  Gegen  letstere  wendet  sieh  nun  K.*8  Biritelhmg  mit  Eni- 
ediiedenhelt  nnd  weist  des  weiteren  nach ,  inwiefern«  ee  Herrn  v.  Hertel 
niclit  gelungen,  die  Ausstellungen  alle  zu  widerlegen,  die  Knegi  seinenoeft 
in  seinen  Ailikelu  an  des  ersteren  Grammatik  gemacht  iiatte:  ,eine  grofre 
Amabl  derselben  habe  er  gar  nicht  berOhrt  and  eine  Reoie  der  wich- 
tigsten Fragen,  die  eine  wirkliche  Verteidigung  beantworten  mu&te,  habe 
er  stillschweigend  ignoriert. "  K.  bleibt  bei  seiner  Behauptung  Härtel 
gegenüber  stehen,  da£s  dieser  an  Formenmaterial,  in  Ergftnxuiig  der 
grammatisclien  and  leadkaliedien  Vorarbeiten  ondsrir  (Qerlh,  KMfQ, 
selbständig  aus  dem  Kreise  der  Lektüre  ^unserer*  Gymnasien  heraus, 
giu  nichts  binzugefügt  habe,  was  er  doch  in  dem  Vorworte  zu  seiner 
Graiutuulik  Ulli  so  viel.  Nachdruck  als  Vorzug  seiner  Gniuunatik  bezeiclmet 
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iMte.  K.  weist  ihm  ferner  «i  einigen  typischen  Beispielen  aas  der 
Formenlehre  nach,  v.ie  er  es  an  Sorgfalt  und  Genauigkeit  hei  Auswahl 
und  Angabe  einzelner  Formen  Tietfach  sehr  habe  fehlen  lassen.  Von  der 
Syntax  sah  er  hieb«  vorläufig  noch  ab.  Wir  erachten  es  nicht  für  an- 
geaeift,  an  dieser  Stelle  auf  Einzelheiten  dei  Streitet  und  dw  neoerlicbea 
Widerlegung  seitens  Kaegis  näher  einzugehen ,  und  bemerken  nur ,  dafs 
es  üerrn  v.  Härtel,  de«»en  Verdienste  auf  anderen  Gebieten  auch  IL 
tfidtbaJIsloe  eoerkeimt,  atterdinge  eeliwer  &Ueo  dttrfle,  afalh  «m  den 
gemaditen  Vorwürfen  zu  reinigen  und  dafe  es  sieh  sehr  empfeSden  wird, 
bei  einer  Ncnauflage  der  von  ihm  herausgegebenen  Curtius'schen  Gram- 
nintik  diese  Ausstellungen  zu  berücksichtigen.  Diese  Anerkennung  des 
SUndpunktae  Kacfie  hindert  nleht,  nDeerem  sehoii  frflher  ansgtäpioclMMft 
Wunsche  erneuten  Ausdruck  zu  gehen,  es  möchten  sich  solche  durch 
Wissenschaft  wie  Erfahrung  in  der  Schule  ausgezeichnete  Kräfte,  wie  es 
K.  und  T.  Härtel  sind,  in  gemeinsamem  Streben  vereiutn,  ^ür  unsere 
Gymneeien  Bodi  weitere  reebt  sweekmSfirife  und  branelibare  Leihrbqelier 
fflr  den  so  wichtigen  griechischen  Unterricht  zu  beschafTen.  Die  Lehrer« 
weit  aller  Länder  deutscher  Zun^e  wird  ihnen  dafür  warmen  Dank 
wissen,  während  der  nocli  itnnier  fortgeführte  Sti'eit  nachgerade  emen 
peiBfieMa  Bindmck  hervonumftii  geeignet  iiiL 

FreisHig.    Or.  O.  Orttrer. 

K.  Sehen  kl, Übung. s  Ii  ucli  zum  Ülierselzen  aus  dem  Deutlichen 

ond  Lateiniäcben  ins  Griechische  fOr  die  Glassen  des  Obergyniüasiuuis. 

7.  Auflage.  Wien,  Tempsky.  1889.  VII  und  231  S.  —  Preis  geb.  JC  2,70. 

Da  ich  mich  über  die  Einrichtung  und  .den  Wert  des  trefflichen 
Schenkrsehen  Übungsbuches  bereits  in  meiner  ReMiieicii  der  6.  Aollige 
(Band  XXIII  S.  394  f.  dieser  Blfilter)  ausgesprochen  habe,  yo  kann  ich 
mich  hier  auf  das  beschranken,  was  über  die  vorli^nde  7.  Auflage  im 
besonderen  zu  sagen  i^^t.  Die  Bemerkung  auf  dem  Titelblatt  »ifnTer- 
inderter  Abdruck  der  .  .  .  6.  Auflage*  gilt  in  vollem  Umfang  von  dem 
Text  der  Übungs.slQcke,  der  nb'^'esohen  von  einigen  weni^^en  «tilistischt  n 
Änderungen  unverändert  gebiieben  iäl.  Da  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
Mine  g«ten  Grfinde  hatte,  nicht  wenigstens  iQr  dai  «Ine  oder  andere  der 
minder  instruktiven  Stücke  Neuen  einzusetzen,  so  ist  nichts  weiter  darOber 
zu  sagen.  Ich  will  daher  lediglich  auf  ein  paar  Kleinigkeiten  hinweisen, 
die  vielleicht  für  die  nächste  Auflage  zu  berücksichtigen  sein  mOcbten. 
In  Stflek  yU  steht  verhören  hn  mane  von  nicht  hOren,  Nr.  7  wir 
haben  uns  nichts  Schlechtes  von  euch  angehildet  =  von  euch  ge- 
lernt, Nr  21  dafs  man  eine  Lerche  fliegen  ge^^hen  ba]»e,  Nr.  62  die 
Pbalaux  der  Karthager  hefs  er  hinter  sie  Stellung  nehmen,  Nr.  125 
dleie  (die  Birfbrcfat}  Twleitct  uns  oft  dam  manches  lu  essen,  ohne  so 
hnngern. 

Anders  als  mit  dem  Texte  steht  _e8  mit  den  Annierkungen;  bei 
di^en  imden  sich  ziemhch  zahlreiche  Änderungen,  die  äuiserUch  aller* 
dings  unerhebtidi  ebid,  aber  fast  samt  und  soiiMrs  ^n  der  Erfehnmg 

und  Sorgfalt  des  Verfassers  zeugen  und  sich  bei  nnheTi-r  Helrachlung 
als  plaumtlfsig  und  wohl  begründet  erwei.sen.  So  ist  /.  I'.,  utn  nur 
einiges  aiizulüiiren,  an  vielen  Stellen,  wo  früher  eine  griechische  Angahe 
and  ein  grammatisehes  CStat  stand,  nunmehr  eins  dafon  weggelassen; 
ebenso  ist  ziemlich  hilufig  jetzt  lediglich  die  Phrase  angc^'eb-  n  oder  die 
Übeiseliung  durch  eine  deutsche  oder  lateinische  Umschreibung  ange- 
deutet, wo  früher  dem  Schüler  da.s  Fertige  geboten  war;  da  und  dort 
UndflÄ  sich  aaeh  Ziisltss^  die  des  Übertetten  erleichtem  sollen,  won 
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freilich  die  Bemerkimg  se  dalurum  «m  m  «er  verspradi  m  g^MWi* 
(Nr.  44)  katitn  tHenen  wird,  und  Verbesserangen.  Die  hinter  lÄxtora  = 
gleich  nachdem  (Nr.  23^)  in  Klammem  beigefOglea  Worte  «stets  durch 
«io  oder  mehrere  daiwieehen  (eBchobeiie  Wflrtor  gelramt*  behaupten 
tn  viel. 

Dif  Ausstattung  des  Buches  verdient  alle  Anerkennnng ;  so  ist  es 
%,  B.  durch  Verwendung  grösserer  Lettern  bei  den  Anmerkungen  und  in 
den  iieiden  WArtonrendenidsseo  ttm  W  Sehen  etirker  geworaen,  olui» 

dafs  deshalb  der  Preis  erhöht  wurde  —  Der  Druck  ist  im  gan/^en  sehr 
korrekt ;  als  erheblichere  Versehen  habe  ich  mir  nur  Folgendes  anpre- 
merkt:  S.  33  Z.  II  v.  u.  Oinomäos  für  Ümomauü  und  im  Wörierver- 
zeichnis  dienso;  S.  75  Z.  8  v.  u.  ekliek)  8.  88  Z.  20  Y.  iL  iU»  &  QU; 
S.  127  Z.  1  V.  u.  uuiksen;  S.  142  Z.  18  v.  u.  Ilir  kttiat  «  ■Btiwhtn; 
&  U^^"^  i  t  vnr  y;/  die  Präposition  tic  au«ge(ieillea. 

Regeusburg,  •  Friedr.  Zorn. 

ElemenUrbueh  der  Sanskritipmehe.  Qtammntiki  Lann* 
atHcke  und  Okisnr  von  Ür.  Wilhetm  Oeif«ri  k.  8tndiao1tlirer  und 
Prifmtdoient  «n  der  Univenitit  Mll&ehMi.  Mfinehen.  Christ  K«ianr. 
8^.  V  und  170  &  Preis:  6  JK. 

Dafs  das  Studiinii  der  Sanskritsprache,  wenigstens  in  seinen  Fle 
menten,  für  den  klassischen  (Miilologen  von  Bedeutung  und  Wlchtigkeil 
sei,  ist  auch  in  diesen  bläUern  vx  wiederholtenmaleii  belonl  wordea. 
Gerne  benlllsen  wir  daher  die  Gelegenheit  neu»rdin|B  anf  ein  rnehi 
rmpfehlenswerles  Hilfsbuch  Rlr  dieses  Sfuih  im  hier  hinsuweisen,  wenn 
wir  uns  auch  angesichts  des  Zweckes  dieser  /ettschrin.  selbstredend  nUT 
auf  wenige  Andeutungen  werden  beäehränk.eu  müssen. 

Der  Verfasser  des  nach  jeder  Richtung  sorgsam  und  veBBÜB^f 
ausgearbeiteten  „Elementarbuches*"  steht  dem  altsprachliche  Gymnasial- 
schulbetrieb  wie  den  akademischen  Studien,  der  klassischen  Philologie 
wie  der  asiatisch-arischen  Sprachforschung  gleich  nahe  und  ist  dadurch 
schon  in  hervorragender  Weise  zur  Abfassung  eines  solchen  auf  einem 
wirklichen  Bedürfnisse  begründeten  Hü^h  iches     eigenschaftel.  Die  Fach- 
wissenschaft hat  vordem  seine  tOchtigen  Arbeiten  über  ,  Alexanders  Feldzüge 
in  Sogdianm*  nnd  ähnliches,  sein  tremiehes  Buch  Ober  „Ostiranisebe  Knltur 
im  Allerlttin"  und  andere  Leislliogen  auf  dem  speziellen  Gebiete  alt*  und 
raittelii-ani-f  her  Sprach forschung  wie  das  «Handbuch  der  Aweslasprache* 
stets  mit  voller  Anerkennung  aufgenommen*  Was  er  hier  bietet  in  seinem 
EleiBsntarbuch  mlSssen  wir  naeh  unserer  bsscbeidsnen  KannlniB  ▼<»  der 
Sache  und  dem  in  belracht  kommenden  BedQrfniase  fOr  Philologen  und 
SprachTergleicher  mit  derselben  Wiirme  «»mpfehlen.    Da?  Ruch  enthalt  in 
seinem  ersten  Teile  (Grammatik)  in  übersichtlicher  und  auch  für  den  minder 
Mbten  ftulkerst  bequemen  Darstelhmg  so  ileinlioh  tll  dia  Wiebtifsw  nad 
Bedeutsamere  aus  der  Laut-  und  Formenlehre  des  Sanslu'it,  einschliels- 
lich  der  Lehre  von  der  Komposition  und  Wortbildung;  die  Beifügung 
der  Transskiiplion  erleichlej:t,  wie  wir  aus  unserer  Zeit  der  Gymnasial- 
und  ÜBifetsItUsstudlen  in  diesem  Fache  nur  voltaof  bestiegen  kOmisn, 
die  Erlernung  für  den  Anßnger  im  wesentlichen  Grade.  Natürlich  konnte 
Vollständigkeil  nicht  das  Ziel  des  Grammatikers  sein;  wer  eim^'ennafisen 
einen  Begriff  von  dem  Meere  von  Einzelheiten,  Ausnahmen  und  Spinosi- 
täten  der  groüien  Sanskrllgrunmatiken  hat»  kann  ermessen,  was  Mar 
„Vollständigkeit"  bedenlen  wurde.    Es  kann  nur  gebilligt  werdr-n,  tveiin 
der  Verf.  dabei  sich  bemahl  bat,  der  Granunalik  eine  Form  lu  feben« 
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micbe  sie  auch  für  den  verwendbar  inachen  dflrfle,  der  VjpmkA  sprach - 
vergleichende  Stadien  im  Auge  hat"  ohne  dabei  den  rein  philologischen 
Standuunkl  auljser.Acbt  la  lassen.  Dieser  Zusammenhang  soll  ja  immer 
hbtnoit  «baHen  wirden«  Es  will  nieht  viel  besagen,  wenn  wir  «b< 
flMrkra,  dafe  man  ja  aber  die  Anordnung,  die  Au^hme  oder  NlehUuf- 
Mlime  manch nr  Einzelheiten  vergeh i»^dener  Meinunyr  sein  kann. 

An  die  Grammatik  reihtm  sich  b  Seiten  von  «Übungen"  an,  welche 
h&NÜ»  wilurand  dar  Eitamuiig  der  Formenlehre  vorgenommen  werden 
sollen;  die  Auswahl  des  Stoffes  hiezu  ist  verständig  und  zweckniäfsig. 
Das  Gleiche  gilt  von  dem  folgenden  ^rof-en  Abschnitte  „den  Lesest Qcken" 
(8.  71  —  116),  wofür  gnindKätxUch  nur  solche  Texte  aufgesucht  sind,  die 
«in  ftKgee^loBsenee  wmie  bilden  nnd  augieieh  infaaKHeh  nlebl  obne 
Interes.^c  sind.  Dafs  das  uiierschüpfliche  Pailcatantra  bor  mgezogen  n-urdi« 
neben  Kalhä-sant-^ifi^j-Tin  uiid  der  schönen  Siiviln-t^pisode  aus  dem 
Uahäbhärata,  letzlere  unter  summarischer  Augübe  des  Inhults  der  ein- 
zelnen Gesänge  in  Fnftnoten,  empfiehlt  sich  vor  den  Augen  eines  jeden 
Sachverslindigen  vf)n  -rll,?t.  Pr  -f  Oldenherg  hatte  Ipni  Verf.  die 
KoUatioQ  zweier  Beritnei  Huud^chriflen  Itiezu  in  freundUdter  Weise 
fib^lassen,  wie  Prof.  Kuhn,  der  verdienstvolle  Vertreter  indischer  und 
i'i  räch  vergleichender  Studien  an  der  MQnchener  Hoehsehule,  demselben 
für  ciie  Ausarbeitung  der  Formenlehre  mit  seiner  schätzenswerten  Bei- 
hUle  zur  Seite  gestanden.  —  Die  wenigen  Bemerkungen  über  die  Metra, 
wekhe  G.  erst  am  Sdilusse  des  Ganzen  gibt,  wären  vielleicht  geeigneter 
sofoit  hbter  den  Le^^estOcken  angefOgt  worden.  Ein  sehr  ausführliches 
01os«?ar  (S.  116— -If^Oi  er^'rm/t  zum  Teile  die  (iraninuilik  und  bildet 
zugleich  ein  sehr  zweckmälsig^  Hiitdiuittel  für  die  Bearbeitung  der  Lese* 
etfioke  nnd  Übungen;  den  naheliegenden  Hinweis  anf  verwandte  euro* 
pAiaebe  Wurzeln  und  Stämme  hätten  wir  hier  recht  gerne  geaehen,  wenn 
wir  auch  rugfsiehen  müssen,  dafs  derlei  eigenUicb  über  den  Raluniai  der 
nächaien  Aufgabe  des  Baches  tünausGUIt 

BOTQodare  Anerkennung  verdient  achlieUldi  neben  der  Korrektheit 
des  Druckes  auch  die  sorgfältige,  ja  splendide  Ausstattung,  welche  der 
Verleffer  dem  Buch  hat  zu  Teil  werden  lassen;  der  Preis  kann  als  ent- 
a^recEender  bezeicbnel  werden.  Alles  zusammengenommen  behaupten 
wir  Wold  kanm  an  viel,  wenn  wir  sagen,  dalk  aieh  Geiger  bemflbt  bat  In 
seinem  Hilfsbuche  die  verschiedenen  Vorzilge,  welche  den  Leistun^'en 
seiner  Vorgänger,  Slenzler,  G.  Kellner,  Bühler  u.  a  ,  zngesproclien  werden 
müssen»  thunlichst  zu  vereinigen.  Wenn  er  sich  dazu  entschlussen  hätte, 
•oeh  noeb  die  GnmdUnien  einer  Sanakritayntax  in  dasa^  anftu- 
nehmen,  wären  ihm  weite  Kreise  an  diesen  Studien  Interessierter  gewifs 
doppelt   dankbar   gewesen.    Nachdem    uns   jetzt    D  e  11»  r  ü  c  k ,  neben 


wird  wohl  für  eine  liofTentlich  bald  notwendig  werdende  Neuauflage 
▼on  ü.'s  Elementarbnch  nicht  ein  fromtner  Wunsch  bleiben,  eine  im 
engeren  Rahmen  gearbeitete  Syntax  auch  diesem  Büclilein  einverleibt  zu 
sehen.  Weleb  reieher  Schatz  von  Anregungen  und  Behelfen  fDr  die 
Sprach verpleiohung  und  für  ein  '  v  rtiefle  und  vertiefende  Behandlung  auch 
der  altsprachlichen  Syntax  gerade  in  einer  solchen  Darstellung  der  Sans- 
kritsjntax  gelegen  ist,  haben  wir  auch  in  diesen  Blättern  des  Wieder- 
holten angedeutet.  Indessen  einstweilen,  bis  wir  das  Beaaete  erhallen, 
ÄChulden  wir  dem  Autor  auch  fnr  tias  gebotene  Gute  iin>pren  beaien 
Dank.   Mögen  wir  ihm  auf  diesem  Gebiete  bald  wieder  begegnen ! 

Freising.    Dr.  Georg  Ürterer, 
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De&kmftUr  des  klattifcheii  Allertunt  nr  BittnlMrttnf  im 
tebeps  der  Griedien  und  ROmer  in  Religion,  KonSt  und  SHto.  teiikaUMb 
bearbeitet  von  B.  Arnold, .B.  Blümner  u.  t.  w.  und  dem  HeratugtlMr 

A.  Baameister.  Mit  etwa  3000  Abbildungen.  Karten  und  Farben- 
drurken.   Mönchen  und  Leipzig.   Druck  und  Vorlag  ton  R.  (Mdeoiwmfg 

18881— 8S.    68  Hefte  ä  1  Mark.  (Sehluf«?.)») 

S.  686  r.  Dals  die  Handbewe^rnng  des  Herakles  auf  Fig.  745  Dank 
ausdrückt,  scheint  mir  unmöglich.  Die  vier  Sterne  im  uiieren  Teile  de^» 
Bildes  sind  FOllael  und  deuten  nicht  die  Nacht  an.  wie  die  Sterne  im  untern 
Teile  beweis'-n.  Die  Fruclilsorte  des  Baumes  hl  nicht  nur  nicht  penOgend, 
sondern  überhaupt  nicht  charakterisiert.  Dafs  die  dem  Drachen  zunächst- 
sitzende  Gestalt  dem  Tiere  einen  Mohnkopf  hinhält^  kann  ich  nicht  ßnden. 
Sie  blickt  das  Tier  nicht  an  und  auch  die  Handlialtung  widerspridbt  einer 
solchen  Auffassung  Dafs  es  sicli  um  die  Schiiuickung  einer  Braut  hnn^lell 
und  da£a  die^e  da^  den  Drachen  fütternde  (V)  Mädchen  sei,  ist  durch  iiictils 
angedeutet. 

S.  Warum  ist  der  schönen  Neapler  HomerbQsle  nicht  gedacht? 

S.  712  !.  „Die  Steif  'lo';  Arislion  bietet  in  Haltung  und  Kleidung 
das  Bild  eines  athenischen  Knegers;  der  Kopf  aber  stellt  noch  kein  La- 
dividnom  tot.*  Wamm  nicht?  DerKfinstter  wollte  sweifellos  ein  tsdiTidnon 
darstellen.  Dab^i  auch  nicht  zu  vergessen,  dafs  das  Bild  durch  Farbe 
ergänzt  war.  Übrigens  braucht  man  nur  an  die  Thfttigkeil  des  Bupalus 
und  Athenis  zu  erinnert),  um  die  Meinung  von  der  Porträtiosigkeii  jener 
tUeren  Kumt  anrflekniwaiflm.  Ale  eine  leere  Vermutang  mau  es  uieli 
bezeichnet  werden,  wenn  die  Statue  des  sog.  Phokion  im  VaÜkan  von 
Stellung  und  Haltung  des  Perikles  <fes  Kresilas  eine  Vorstellung  geben  soll. 

S.  737  1.  o.  ,Für  das  moderne  Gefüllt  hi  es  auffallend,  da£s  kein 
Hakr  den  gOttlieben  Sehnts  für  Rektors  Leiche,  welchen  Monier  Q  18  IT. 
so  stark  hervorhebt,  anzudeuten  sich  vermilafsl  fand."  Sollte  das  nicht 
doch  dadurch  gescliehen  sein,  daCs  der  Körper  oft  ganz  unverietd  dar-* 
gestellt  ist? 

S.  741.  r.  o.  DaTe  das  hOlieroa  Pferd  ein  naives  Symlio]  fQr  die 
Schiffe  der  Eroberer  ist,  kaim  leh  «omflcUeh  glauheil,  war  auch  hficbst 

flberflüssig  zu  bemerken. 

S.  743  r.  Die  unhaltbare  Erklärung  zu  Abb.  796  von  Tliiersch  hälle 
fortblttben  können.  Die  ganze  Interpretation  ist  Oberhaupt  kdn  Muster 
einer  solchen,  „Der  ÄakiJe  gebietet  mit  Handbewegung  die  Abschlachlung 
eines  Tieres,  neben  ihm  siebt  Alheua,  welche  wie  einige  annehmen,  durch 
begfltigenden  Zuspruch  dem  Morden  ein  Ende  machen  wird,*^  Dann  mufd 
man  auch  konsequenterweise  annehmen,  dafs  der  Aakide  dem  Schlechteo 
Einhalt  gchiVte^,  wie  Fi  icdiichs  1.  c.  richti'^  thut.  „Hechts  von  ihm  zu 
seinen  Füfsen,  sitzt  eiu  (>reis,  vielleicht  Phönix. "  Auf  der  Abbildung  sehe 
ifäi  zwar  links  Ton  ihm  einen  ttinn  sitien,  der  aber  nicht  Phönix,  sondern 
än  Gefangener  ist,  da  er  die  Hände  auf  den  RQcken  gebunden  hat 

S.  745  1.  u.  „Fbenso  wird  auf  filteren  Vasenbild<  rn  nach  Arkltnos 
Helena  als  Gefangene  fortgeführt  (so  Abb.  797) auf  den  jüiigeren  dagegen 
lUM  er,  plOtslich  ergriffen  von  dem  lanaersennten  AoMiek  der  Schönheit, 
daa  Sdiwert  fallen."  Ich  meine,  Abb.  797  zeigt  doch  schon  eine  Über- 
gangsstuf*  ;  üt  'ena  schlägt,  wie  mir  scheine,  im  Vertrauen  auf  die  Wirkung 
Uirer  Scbdabeii  das  Gewand  zurück,  und  Menelaos  blickt  sie  ganz  erstaunt  an. 

S.  746.  Auf  Flg.  799  faUt  Phnipbsna  ein  od  Spesr  in  dsr  Hand, 
nicht  zwei,  den  andern  Hill  Aivas. 

1)  Tgl.  oben  S.  388  ff. 
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S.  748/19«  AhfehCD  davon,  dafs  der  GegensUDd  dte  polygnotiscben 

G*'niäldf>s  e!!i  nnderpv  war,  als  der  auf  Fig.  800  daifMldlte,  scheint  auch 
di«  Art,  wie  kassandra  auf  der  Schale  vorgertelU  wirdl|  dttrchaas  nicht 
den  Vfmm  der  polygnollMlieD  Koiurt  tu  MtapnchoL  Oam  andi  In 
unserer  Darstellung  läCst  sich  der  Gedaok«  an  di*  sbeil»iehli|to  Bot« 

ehrtuiK  '^»'^  M"u]rheiis  kaum  abweisen." 

&  4  54  r.  Ihti  fieschreihung  des  Reliefs  ist  ganx  richtig.  WieDütschka: 
Antike  BUdwerke  in  OiNrifaito,  in.,  Nr.  166,  da»  kommt  aa  iolirail«o: 
„Kalchas  scheint  im  Begriffe  zu  sein,  ein  auf  ihrem  Kopfe  liegendes  Ober« 
gewand,  das  er  mit  betdra  H&oden  berührt,  &ber  daa  Gesiebt  lo  liefeMfll*! 
ist  mir  unerfindlich. 

8.  75B  10  Abb.  808.  ,Im  Hmtergrunde  mr  Lbiken  aahwabt  ail 
epheubekränzter  Satyr.*  Von  Schweben  kann  docli  keine  Reda  wem,  WoT 
den  ob^^rpn  Teil  des  Körpers  sieht  man  über  einem  Hügel. 

S.  543  r.  o.  ,Uie  Wurte  ab  illis  t'actos  quales  es^»enl  homines,  a  se 
qaatea  vidamitiir  eiae  scheinen  einfach  den  Sinn  zu  hab«i,  die  AHen 
hätten  ihre  Gestalten  p-'  hil  let,  wie  sie  wirklich  sind,  er  (Lysipp)  aber,  wie 
sie  unter  Berücksichtigung  optischer  Wirkungen  dem  Auge  erscheinen.'' 
Man  frägt,  ob  denn  wirklich  die  Alten  ihie  Gestalten  gebildet  haben,  wie 
■It  wirUieh  aind.  Diese  Frage  mofli  ganx  entschieden  verneint  werden. 
Wenn  dem  aber  wirklii  h  so  wäre,  so  hfltten  sie  dieselben  eben  gebildet, 
wie  nie  dem  Auge  erscheinen.  0.  Müller  hat  zweifellos  Recht,  wenn  er 
meint,  der  lateinische  Übersetzer  habe  sein  griechisches  Original  niclit 
fBirai  wiedergegeben. 

S,  848  1.  Eiiif  nhfTflfichliche  NaclilMliliinfr  i!>  i  Aiänade  des  Skopas 
soll  auf  späteren  Rehets  in  der  Figur  vurhegen,  weiche  bei  taumelnder 
Bawagting  in  der  einen  Hand  daa  kuraa  Meaier  fibar  dem  Kopfe  eehwiaft, 
in  dar  andern  die  WOtit  einer  dmrehbauenen  Ziege  trSgt.  EialUdi  bOran 
wir  nfrhl^  vom  einem  kurzen  Mefsser  l>ei  Jer  Figur  des  Skopas,  zweitens 
nicbts  von  einer  halbierten  Zi^,  drittens  fehlt  das  aufgelöste  Haar,  viertemi 
dia  MdenschafUiehe  Ekalaaa.  Dia  Vetieiebnnnf  des  linken  Arms  IHM  aliar 
an  eine  Übertragung  einer  malerischen  Vorlage  denken. 

Ebenda  h.ltta  die  Abb.  980,  deren  Ongioal  nreifeUw  unecht  ist,  wa|^ 
bleiben  können. 

8.  m  r.  d.  Waa  dia  Stieronfening  daa  Pauaiaa  betrfffl,  ao  will  ieh 

hier  eine  Vermutung  wagen.  Vielleicht  geht  die  Miltelgruppe  auf  Sarko* 
phagen,  die  auch  RafTitel  (Springer  Raffael  nnd  Michelangelo  II"  S.  84  fl.) 
für  das  Opfer  von  Lystra  btmützte,  gerade  auf  das  berühmte  Gemälde  des 
Ofiohe»  aarfick. 

S.  885  1.  ü.  Die  Früchte  auf  Abb.  850  scheinen  Arlisclioken  zu  sein, 
f^ine  auch  im  Altertum  beliebte  Speise.  VergL  Iieuz,  Botanik  der  QrieehiB 
und  Römer  S.  86,  103.  481. 

S.  918.  Abb.  987.   Meergott,  Kolossalbüste  in  Renn,  nlebt  Neapel  . 

8.  970  r.  u.  Die  Melpomene  im  Musensaal  des  Vatikan  verdient  das 
ihr  gespendete  überscbweagliche  Lob  in  k*'iner  \Veise.  Das  Verhältnis  vom 
Oberkörner  zum  Unterkörper  ist  unnatürlich,  die  Stellung  dei^  linken  Beiue.s 
eafadiiadaD  onansllndig»  die  lUten  darehaos  ^if  nnd  vieifaeh  unnotifirt. 

S.  1002.  Trotz  allem,  was  dagegen  beigebracht  worden  ist,  halte  ich 
die  Figur  des  sog.  Marsyas  im  Lateran  doch  richtig  als  tanzenden  Satyr 
ergänzt,  seitdem  ich  das  Oiigiual  gesehen.  Im  (iypsabgusse  werden  die 
FlMtnea  atmnpf.  Haltung  und  leichte  Beugung  des  reehtan  Pnftea  nadh 
rechts  passen  nicht  für  die  geforderte  Situation.  Dafs  die  Worte  tibias 
et  Minervam  admirautem  nicJjt  auf  diese  Situation  g^hen  können,  scheint 
mir  zweifellos,  da  ni^  doch  nichts  anderes  bedeuten  können,  als  der  die 
fldlflispieleDda  Athene  anstaunende  Manyaa. 
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S.  1044.  Sowohl  hier  als  in  dem  A.rtikel  Malerei  S.  855  wird  die 
Ansicht  Benndorfs  gebilligt,  daCs  Polygnots  Gemälde  in  P!atä3,  von  dem 
wir  allerdings  nichts  weiter  wissen,  die  bindende  Grundidee  des  Giöi" 
btsehridiiii  Reliaft,  den  FMermora  (larstelt«od,  abmeben  haben,  von 
dem  GemUde  in  der  Vorhalle  der  Athena  Areia  zu  Flatfiä  berichtet  Pau- 
sanias  IX,  4,  1  nlsor  Ffwcal  ^1  tlmv  rv  tm  vatn  rioXoTvtuTo'j  jih*  '(>?u33t{>c 
toÜ4  ;ivYjotY|pa<  YjS-n  xatsip-pofiivo;  u.  8.  w.  Brunn       18  schreibt:  al'ausanias 

Sibt  den  Inhalt  dieser  Gemllda  our  eam  allgeroein  aa:  Poiygnot  malte 
cn  Kampf  dos  Odyss<»'us  gegen  die  Freier  u.  s.  \v/  Das  s^^^,  mit  Verlaub, 
Pausanias  nicht,  sondern  .Odysseus,  der  den  Freiern  schon  den  Garaus 
semaclil  hat".  Das  ist  at>er  nichi  die  Situation  auf  den  Reliefs  von  Gjöl- 
OMdhi  and  es  mnrs  entschieden  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  Poljpäols 
Darstellung  ü^nd  welchen  Einflafs  auf  die^^elben  gehabt  haben  kann. 

S.  1104  AA  1.  Die  Glatze  des  Myrülos  als  voneitige,  als  Gharakler- 
glatze  auftnfassen  und  die  Beleibiheit  auf  eine  Einwirkung  des  SUeiNtii* 
typus  zurückzufOhrm,  scheint  mir  doch  allzu  gesucht.  Der  Eindnu^  dar 
Figur  ist  vielmehr  porlraithaft,  man  sieht  ihr  das  Modell  an.  das  der 
Künstler  im  Auge  gehabt  hat,  was  ja  ganz  gut  zu  der  von  F lasch  sttlb«t 
gegebenen  Gbarafctäristik  dieaar  Skidptvren  palM. 

1104  DD.  Dan  jetzt  G.  Treu  im  Jahrb.  d.  Inst  Bd.  III,  188B, 
S*17ö  und  Brunn  Aber  Gieholpruppen  i,  d.  Sitxber.  der  hayer  Akad.  1838. 

llOi  DD  r.  u.  Pausanias  nennt  die  Mittelfigur  Peirithoos  und  dabei 
wird  ea  wobl  aeio  Dewanden  haben  mOssoD.  Woin  fbn  dar  KflnaUer  in 
grdberem  MalHlBba  gebildet  hat,  so  mag  er  dies  dem  Ramne  zu  Liebe 
gethan  haben.  Dafs  er  nicht  lebhafteren  Anteil  an  der  Handlung  nimmt, 
mag  man  tadeln,  aber  einen  Grund,  deshalb  Apollo  anzunehmen,  gibt 
diaaer  Umaland  kelneswen  ab.  ' 

S.  1104  H  H  fr.  axpu»tTjpia  heifst  nicht  Giebelschmuck,  unJ  ich 
fQrchte,  dafs  Flascb  „rascher  fertig:*  »st,  als  Wolters,  der  die«;  mit  Hecht 
leugnet.  Hat  deshalb  Flasch  Unrecht,  wenn  er  den  Päoniua  tTu  den  Auioi 
d«  CHabdaehmnekea  hSH?  Kaiaeawegs.  In  der  Inschrift  werden  nar  dia 
Akroterien  jronannt,  daf<  auch  der  Giebelschmnck  angefülirt  werden  mnfiste, 
ist  absolut  nicht  noiwenJig.  Die  6iebel>^ruppe  war  eben  keine  Kon* 
kurreuiarbeit,  wie  der  Akroleiienschmuck.  Ich  wüfste  nicht,  was  dagejgen 
8liehhaIUges  eingewendet  werden  könnte.  Dafe  die  Giebelgruppe  nicht 
erwähnt  wirf?,  ma^'^  au  (fallend  erscheinen,  aber  ist  es  deshalb  unmöglich? 
Wissen  wir  (lena,  üb  nicht  Gründe  daffir  vorhanden  waren?  .Kurz,  an  ao 
bestimmten  Überlieferungen  zu  rütteln,  halte  ich  fQr  unzul&ssig. 

1104  KK  Ann).  1.  quod  certum  est  beziehe  Ich  mit  Robart  dnxig 
auf  Alhenicnsem.  Da  die  Herknr  fi  des  Alkamenes  strittig  war^  ta  wird 
dadurch  der  Standpunkt  der  Quelle  des  Plinius  markiert. 

1104  K  K  r.  o.  Dafs  Pheidias  die  Grundgedanken  (Or  aftnlUehail 
BUderaehrouck  des  Zeustempels  gegeben,  dafii  die  Ausfabrang  eiaa  Kon» 
knrrenzarheit  von  Päonio^,  Aik  Lni.  nes,  Kolotes  and  Panainoa gawaaea,  iai 
eine  durch  nichts  zu  erweisende  Vermutung. 

1104  liL  L  Ea  wSra  ja  rächt  bfifaeeb,  waon  naa  die  Geaohiefale 
iaunar  den  GefiUlea  erwieaa,  aBe  Erscheinungen  acfaAn  sauber  hinterein- 
ander aufmarscljieren  zu  lassen,  daf«  eine  diM  andere  stet«*  als  not- 
wendige Voraussetzung  hfttte  und  aatürlich  insbesondere  das  Vollkommene 
daa  StadenPüllkomnienew  Es  gibt  aber  aneh  eia  Menebiaader  and  hier 
bOii  dBe  Verknüpfung  mit  anderem  oft  auf.  Auch  ist  das  Bessere  nicht 
immer  unoh  der  Zeil  nach  das  Spätere.  Kurz,  es  ist  k"din,  711  behaupten, 
dafs  die  olympischen  Werke  die  notwendige  Voraussetzung  der  ParUienon* 
akulpturen  aeia  mlleaea.  Dab  ale  ea  aein  kOnnan,  iat  aiOgliefa* 
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1104  NN  r.  0.  Die  koiizeption  der  Nike  des  Pftooios  mit  der  Nike 
«of  dir  Btmi  der  aUienlselMMi  Pirtbenos  io  Yerbtedoof  ta  brf n^eOt  acbelttt 

mir  äulserst  gesucht. 

Dasselbe  gilt  von  der  ebenda  in  der  Anmerkung  gebilligten  Auf- 
fitasuDg  Brunos  von  der  Querstütze  am  praxitelischen  Hermes.  Dieselbe 
soll  gar  eine  Isthefieelie  BedeuUmf  beben«  de  mit  tbrer  HOlfe  die  swIiclieM 

K(^iper  und  Stamm  von  oben  nach  unten  IclafTonde  Spalte  fflr  das  Auge 
giewis^rmarsen  äberbrflckt  werde.  Solange  wir  das  praxitelische  Werk 
nicht  besafsen,  galten  diese  Stülzt^n  »letss  als  uaä^hetiscn,  jetzt  soll  es  uuf 
eiuBial  umgekehrt  sehi. 

S.  ll'M  0  0  r.  Ich  ilärblt',  Hciines  als  Mmulsrhenk  kt^nntp  rr-t  rerht 
nicht  ?o  blick  n,  wie-Ttliui  .  Ver{?l.  übriifens  jetitt  v.  Rhoden:  Zum  Hermes 
des  Praxiteles,  JaUrij.  de^  kai9.  deut.  arcbäol.  Institute,  Bd.  II,  li^S7,  S  66. 

S.  1110.  Fi«;  1807  ist  die  DealDDf  «ApoUoe  Aaftn«  des  Malter- 
nordes*  äulserst  proMcnia*i?ch.  . 

S.  1115.  Die  von  Brunn  aufgestellte  und  hier  gebilligte  Identilizierung, 
des  Künstlers  Tbeoros  mit  Theon  steht  auf  sehwadien  Fiorsen.  Wer  tagt 
denn,  dafs  Theons  Oreslis  insania  and  desselben  Künstlers 'Opiatoo  fLV)tpe- 
identisch  sind?  Und  warum  soll  Qicfal  auch  ein  Tbe(»oa  den  Matter« 
Uiord  des  Orestes  dargestellt  haben? 

Ebenda.  Abb.  IslS.  Mir  scheint  nicbt,  dafs  OreMes  sieb  beim  An- 
blick der  Erfnyen  scheu  abwendet,  sondern  dnfs  er  den  Leichnam  des 
Agisth  betrachtet.  Auch  will  der  Diener  nicht  etwa  einen  Hausaltar  aof 
die  Schultern  laden,  sondern  er  hält  sich  einen  Schemel  ?or. 

8.  1148  r.  o.  Das  Mephleloplieiieehete,  was  leb  keonr,  sind  iwei 
Buisheimen  im  Lateran,  die  ona  allutlings  ganz  modern  anmuten. 

8.  1162  r.  o.  Sollle  nicht  in  der  geflui^elien  Gestalt  auf  Abb.  1354 
Viktoriai  in  der  andern  weiblichen  Figur  Aphrodite  zu  erkennen  sein? 

S.  1181b  L  o.  .grofse  achliebte  Zfige  werflen  dies  Oewand*  ist  doeh 
wobl  ein  g-  ir  gezierter  Ausdruck. 

S.  1185  b.r.  u.  Dafs  seihst  eine  so  einfache  und  n  iitlrliche  Erklärung, 
wie  die  Flasch's  über  die  Bedeutung  des  Gewandes  im  Parihenoufries, 
abgewi^en  wird,  iat  merfcwftrdig.  Wenn  daa  Zeug  den  Peplos  der  Aibene 
«lar^tellen  soll,  so  ist  der  Prietlcr  die  am  wenigsten  felerlidi  gekleidete 
Person  des  ganzen  Friese«. 

S.  IliO.  «Ausdrücklich  wird  auch  bei  Lysiop  (oI>en  S.  840)  eine 
besondere  Weiterentwickelung  des  Modells  betont^  Wae  damnter  ver- 
standen werden  soll,  ist  unklar. 

S.  1201.  Abb.  1395.  Warum  siebt  Pelops  so  ernst  zurück  ?  OlTenbar 
weil  er  kurz  vorher  den  My iiilos  ins  Meer  gestürzt  hat.  Wir  müssen  uns 
also  die  Lorbeerbäume  im  Hintergrunde  auf  dem  Lande  denken,  wHbrend 
der  Wagen  sich  schon  auf  dem  Wasser  befindet. 

S.  1283  1.  u.  Dals  die  Gruppe  des  Epigonos  (Plin.  34, 88)  ein  Kind, 
weldiee  in  rflbrender  Weite  sich  an  seine  getötete  Mutter  schmiegt,  zu 
der  te^fisischen  Galliergi-uppe  ein  passendes  Gegenstfioii  bilden  würde, 
leugne  ich.  Die  Mutter  iimfs;  man  jjich  doch  r^of  fipin  R<><!*.n  lie^/'^id  «lenken, 
so  dafs  die  Höhenverbäitnisse  beider  Gruppen  Pendants  aussehlieläen. 

&  IMl.  Der  knpitolinisehe  sterbende  Gallier»  die  kidovisisehe 
Onippe.  die  Qntppe  Fmu  und  Kind  des  Epigonos  sind  für  Einzelwerke  zu 
halten,  die  nicht  in  einem  hestimmten  Znsammenhang  zu  denken  sind. 
Mit  dieser  Auffossnng  stimmt  die  Thatsache,  dafs  sie  nicht  nur  in  griVfoerem 
Ma&slabs,  sondern  andi  kOnsUeriscb  Toliendeter  gebildet  sind,  wie  Tren- 
delenburg S.  12  8  richtig  hervorhebt.  Das  attalische  Weihgeschenk  sollle 
weniger  durch  die  einzelnen  filieder  der  umfanjrreichwi  Qnippen,  als  dorch 
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aeine  MafM  «rirkieil.  So  fehlte  ao  vielen  dieser  Glieder  die  FriKfae,  die 
wir  an  jeam  Werken  wabmekiiieD,  die  fOr  «ieb  «Ueiii  gesebafln  «afdeB. 

S.  1253.  Die  Bewegung  des  linken  Armes  des  jugendlichen  Giganten 
Fig.  1419  ist  doch  nur  so  zu  erklftren,  wenn  man  sich  auf  dw  Rückseite 
der  rechten  Schulter  eine  Wunde  denicl,  sie  bleibt  unverständlich,  wenn 
mta  nÜ  TrendelflttlNirg  «niilnmty  dar  Gigant  eHUire  an  sieh  nnr  die 
Naahl  de»  VeduFenhauptes. 

Zum  Tetophoefriei  vargl.  jatzi  arch.  Jahrb.  d.  loetit.»  Bd.  Iii,  1888» 

S.  45  u.  87. 

S.  1302.  Abb.  1443.  Ich  kdnn  nicht  finden,  dafo  die  Tragödie  dem 
Eronos  das  fläsebsn  hinbilt  Sie  ftvnt  sieh  viatmehr  selbst  des  possier^ 
ttchau  Tierchens. 

S.  1804.  Vermilsi  man  die  Perlinaxbüsta  in  der  sala  rotonda  des 

Vatikan. 

8.  1808  ff.  Pheidias  von  Waldalain.  Der  AfUkel  enthitt  eine  Reihe 

Verstösse  gegen  dir*  Gesetze  der  deutsclu'n  Sprache,  die  ich  dem  Ausländer 
nicht  aufmutzen  will,  deren  Ausincr/nng  in  diesem  Falle  "Sache  der  Re- 
daktiun  gewesen  wäre.  Xur  S.  1313  1.  u.  will  icii  unführeo:  «So  viel 
Scharfsinniges  auch  in  dieser  Schrift  (^MbWu  Phidia^*  Tod  ele.)  eni* 

hallen  ist,  so  ist  doch  der  Grund  d^r  nonrn  Aufstelinng  noch  zu 
friscli,  um  .schf>n  jetzt  als  gt'.sicliert  gelten  —  zu  können."  Auch  die 
Lo^fik  dieses  Satzes  scheint  unr  vuu  sehr  fragwürdigem  Werte  zu  sein. 

Zu  Phidias*  Tod  Targl.  jetzt  Rud.  Schöll  in  d.  Sitsb.  d.  bajrer.  Akad. 
188&  8.1  1^ 

S.  1314.  Zur  Parthenos  wäre  mindestens  aniufflhren  der  Kopf  im 
Musetira  Kenlrikon  zu  Athen.  (Gatal.  Nr.  62.  Vovavut'.i  xs^oX-fj  PAd^^ 
wcDcl,    t6p«8tioa    (V  'Ad'rjyat^^  ev  i<{>  ^atp^  to&  'Hpütioo.     'EKmi^  to 

Map|tapov  KtvttXYjT.ov.    'II  xt^XY|  aotYj  «Iv*  wüv  oitooSatoxaxtuv  toö  Y|fitTipoo 

Mo')!:?'oo,  Ä  Tt  iro'.Tjd'-c-a  T';(u;  v.a-:'  unfj^'-iir^w  YpuofiXfifavcivoo  dqfaXfiatof  te6 
»p^aoTTjpt&ü  toö  4>e:5loü  etc.).    Vergl.  Archüol.  Zeit.  (Gonze  16,  198.) 

S.  1327  1.  Abb.  1481.  Die  Wunde  des  Philoklet  ist  vollständig  ver- 
bunden, sonach  bat  das  Fortscheuchen  TOn  Fliegen,  wie  Michaeli^  will, 
keinen  Simi.  Dag^g'^n  hat  die  AutTassung.  wonach  der  Held  sich  Kühlung 
inflcheit,  liire  volle  Berechtigung.  Die  Entzündung  teilt  eich  auch  den 
Extremitäten  des  Fufses  mit  nnd  veroraachl  ^en  brannandan  Sebmeis. 
So  hat  die  Handlung  einen  guten  Sinn.  Nadi  der  Abbfldung  k8nnt« 
Philoktet  in  der  Linken  den  Bogen  halten. 

Ebenda  1.  n.  Das  albanis<  ho  Relief  ist  zweifellos  kein  Philoktet. 
Es  fehlt  jedes  chatakteristische  MerkouU  für  einen  solchen.  Der  unedle 
Kopf  sprieht  sogar  aotaehieden  gegen  eine  soleha  Anlfossung. 

S.  1347.  Anni.  «Andere  übersetseo  (ad  exempluro)  »nMh  demBCodsH«, 

also  ohne  idealisierende  Vervollkommnung  der  sichtbaren  Natur,** was  für 
gewisse  Verhältnisse  auf  dasselbe  hinausläuft.*  Dafs  in  dem  Urteil«  Quin- 
lilians  XII,  10,7,  supra  verum  eine  gewisse  Idealisierung  bezeichnet, 
butt  kainam  Zweifel  unterliegen.  So  einfach  li^  alao  die  Sache  mit  der 
Überset/tuag  „nach  dem  Modell'*  nicht,  da  wir  ilann  ganz  ents^liieden  einen 
Widerspruch  in  der  Beurteilung  der  Alten  vor  uns  hätten.  Wenn  man 
dagegen  annamml,  dafe  ad  (nnom)  exempkim  heiCw  nach  «toam  mn  ihm 
eben  geschaffenen  Muster,  nach  einem  von  ihm  geseluiffeneft  Ideal,  so 
kann  in  dem  Urtei!  der  Tadel  der  OleichfOrmigkeit  Uegan,  ohne  dai^  das 
supra  verum  .seine  Berechtigung  verlieren  würde. 
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S.  135<>  r  Ist  „nach  Schicksalsschluds*^  detitsch?  Obrifens  hälte  zu 
Polyxena  die  besprochene  SarkophagdarsteUung  gegeben  werden  sollen. 

S.  1362  I.  0.  Die  Heiterbilder  aaf  den  beidan 'nrqkpeawanffltt  dn 
Jiippiiertenipels  zu  Pompeji  werden  wohl  die  Dioaktmn  feireaes  teia«  wie 
bei  dem  Tempel  des  Juppiter  Tonans  in  Rom. 

S.  1387.  Za  Poseidippos  werden  wieder  dia  Braun'scben  Phantasien 
fffeben. 

S.  1392.  Die  tulossale  Po-s'-idonstatue  des  Lateran  macht  auf  den 
Hetraehter  einen  durchaus  ungünstigen  Eindruck,  der  gansea  Gestalt 
kkh  das  liaben,  der  Qaaiehtaaiudruek  ial  matt  und  kar. 

&  1896  T.  Der,  wann  tdi  mich  recht  erinnere^  «ol^eaetita  Kopf  des 
sog.  Poseidonios  im  Louvre  ist  eine  mittelniäfsige,  rohe  Arbeit. 

S.  1397  ff.  Praxiteles  von  Waldsiein»  der  Artikel  ist  eine  sehr 
sehwache  LMoDf.  DaCi  beim  praxileHscfaeB  Hermea  Polyehromie  aiife* 
wendet  war,  ist  zweifeltos,  weil  sich  bei  der  Auffindung  noch  Spuren  ge- 
fanden  haben,  was  jMorh  nicht  angefTIhrt  ist.  Ober  die  Stellung  dieses 
Werkes  innerhalb  der  Werke  des  Praxiteles  ist  nichts  bemerkt  Wer  das 
Orifinal  daa  Harmea  und  den  Satyrtono  des  Lourre  gasahen  hat,  -  witd 
Brunn  kaum  beistimmen,  wenn  er  letzteres  Werk  Mr  eine  Originalarbeit 
unferes  KHnsllers  häll.  Die  koische  Apliroiiile  häf!e  '.vpnij^slens  ErwUhn- 
uiig  verdient.  Ein  üauptualer^hied  zwischen  der  vatiKuaischeo  und  der 
Hfinchaner  RepHk  der  knidischen  Vanitt  beateht  aueh  darin,  dafe  sidi 
erstere  mehr  mit  dem  Oberkörper  vorneijrt  als  die  letttera.  In  dieser 
Hahung  aber  steht  diese  der  Münz*»  (Abb.  Iö5^i)  näher  als  jene.  Vielleicht 
iüt  auf  diesen  Uaiäland  doch  einiges  Gewicht  zu  legen.  (Yergl.  Friedr. 
Wolters  Nr.  1215.) 

S.  IW^  r  11.  Z'i  \f)b.  15^6.  .Mir  s  linint.  Herakles  sendet  den  rlriftQu 
Pfeil  ab,  weil  die  beiden  ersten  ibr  Ziel  verfehlt  haben,  nicht  weil  ,der 
Vogel  so  kraftvoll  ist,  dals  auch  Herakles  ihn  mit  einem  Schufs  zu  erlegen 
nidit  vermag.* 

S.  1437.  Abb.  1577.  Daa  Original  macht  einen  durcbaus  gaqqiltaQ 
Eindruck. 

S.  1674  ft  Warden  diaNlobiden  behandelt.  Watdetetn  hat  daa  Material 
nic^t  genügend  durchgearbeitet. 

8.  I67G  mufsfe  zu  Fig.  1757  bemerkt  werden,  dafs  der  Koiif  und 
der  rechte  Arm  falsch  ergänzt  ist  wie  die  entsprechende  Figur  auf  dem 
Londoner  Karmordiakaa  nnd  dam  Patarsburgar  Iwliaf  aeigt. 

S.  1679.  Flg.  1768  lat  ganf  nraiHBlIoa  eine  den  End  jmion  baacblaldianda 
Artemis. 

S.  17tH)  zu  Fig.  11840.  Kann  man  sich  den  durch  den  Blitz  von  der 
Leiter  herabgaachlendarlan  Kapanena  in  dar  Situation  daidnn,  wie  ihn  das 
albanische  Relief  zeigt? 

S.  2115.  Zn  .5  Notos,  Auster,  der  anf  dem  Turm  der  Winde  Joyend* 
Uch  gebildet  ist,  wäre  Ovid.  Met  I  264. 

Emittitque  Notnn.  madidis  Kotna  «volat  «IIa, 
Terribilem  picea  tectus  ealig^ine  vultiiiii: 
Barba  gravis  nimbis,  canis  fluit  unda  capillis, 
Fronte  aedent  nebulae,  roraul  pennaeque  siuusque  zu  vergleichen. 
S.  2127.  Dab  die  Neapler  Sutue  (Al)l).  2383)  den  Zeus  voralalle»  iat 
d'icb  nicht  ausgenn.'  Iit.  Wenn  Overbeck  auf  die  stolze  Haltuni:  i^'t  Figor 
hinweist,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  diese  erst  aus  der  Haltung  des 
ergänzten  rechten  Armes  resultiert 

8.  2128  r.  u.  „Eine  aehöna  bequeme  Haltung  als  Zuschauer  zeigt 
Zons  in  dar  groCMn  Qöttarreiaanimlang  des  Parthenonfrieses  (oben  AbL 
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1877  auf  T;i!p1  XXXIII),  wo  er  sich  mit  <h--m  linken  Ellbogen  hinterwärts 
aufslflizt  und  sogar  ohne  Szepter  eracbeiut/  Auf  jener  AbbUdung  hält 
er  aber  im  recht«i  Arm  das  Szepter. 

S,  2134.  Abb.  2391.  Dafs  die  weibliche  Figur  teilnahmslos  abseits 
ailzt,  kann  ich  nicht  finden.  Der  Gt'-'ns  mit  der  linken  Hand  hat  doch 
nichts  mit  einem  Messen  des  Gewandes  zu  Lbun.  Sie  siebt  auf  das  Kind 
und  ist  gerade  Im  Begriff  die  Hand  zum  Munde  za  fllbrei^  womit  aie 
etwa  dem  Gedanken  Ausdruck  gibt :  wenn  nur  der  Junge  nicht  schreit. 

Damit  nthmpn  wir  Abschied  von  un«?erem  Werke  und  wünschen, 
daüs  es  in  keines  G/nmas^ialiehrers  Bibliothek  fehlen  möge.  DaXs  es  für 
dte  HibUothek  irgend  einer  humanistischen  Bildungsanstalt  noch  aosu- 
schaffen  ist,  glaube  ich  ohnehin  nicht  annehmen  zu  dflrUni.  Es  lebe  die 
zweile  verbesserte  und  vermehrte  Auflage! 

MOnchen»  im  Dezember  1889.  ür.  Koebert. 


Bild  er -Atlas  zum  Homer.  XXXYl  Tafein  mit  erläuterndem 
Text,  herausgegeben  von  Dr.  R.  Engelmann.  Leipzig  1889.  Verlag 
des  Iilovari«r]ien  Jahresberichts  (Arlur  Seemann).    4°.  Carl.  3  .Ä.  60  4. 

Es  iät  nicht  lange  her,  so  gehörten  Abbildungen  von  antiken 
Bildwerken  in  den  Bibliotheken  unserer  Gymnasien  und  ihrer  Lehrer  zu 
den  Selteniieiten  und  wohl  noch  seltener  fanden  bich  in  den  einzelnen 
Kollegien  auch  Männer,  welche  für  solche  Ahbildun-^on  das  richtige 
Verständnis  besa^^en  und  Geschick  genug,  sie  im  Unterrichte  so  zu  ver- 
werten, dal^  nicht  lediglich  dl«  Nengionle  der  Jugend  und  ihre  Freude 
an  allem  Bildlichen  baH«*digt  wurde,  sondern  vor  allem  der  Geist 
nnd  das  Gredächtnis  Anregung  und  Fürd»»rung  besonderer  Art  darau« 
empfingen.  Heute  wird  einige  Vertrautheit  mit  den  bildlichen  Denk- 
mUern  des  Attertnms  von  jedem  Lehrer  der  klassischen  Fidier  Torans* 
gesetzt,  bei  uns  in  Bayern  sogar  offiziell  gefordert,  und  fast  jährlich 
taucht  das  Hne  oder  andere  Unternehmen  auf,  welches  in  erster  Linie  das 
B^ärfhis  der  Schule  in  dieser  Riclitung  zu  decken  sucht,  so  dal$ 
brauchbare  und  billige  BilderhQcher  bereils  anfimgen  sich  Gonenrreoi 
ni  machen- 

Mit  glücklichem  Griff  hat  eben  wieder  die  Verlagshandlung  Arlur 
Seeniauu  zu  Leipzig  eine  Zusamn^enstellung  von  bildwerkea  veranstaltet, 
wriche  homerische  See  neu  und  Typen  zum  Inhalt  haben,  und 
binnen  Kurzem  sollen  ähnliche  Atlanten  auch  /.n  Ovids  Metamorphosen, 
den  drei  grofsen  Tragikern,  und  Vergib  Aeneis  erscheinen. 

Das  Verdienst  der  Herausgabe  dieser  neuen  .Galleria  omerica*  Iiat 
Herr  Proftssor  Dr.  l\.  Ei  gelmann,  Oberlehrer  an  dem  französischen 
Gymnasium  zu  Berlin  und  durch  ein  •  Hi  ih-  wissenschaftlicher  Veröffent- 
lichungen wohl  bt^währt  auf  dem  Gebiete  der  Denkmälerkunde.  Der 
Alias  enthält  im  Ganzen  911  Abbildungen  nach  Statuen,  Reliefs,  Wand* 
gemilden  und  wie  zu  erwarten  besonders  zahlreiohen  Vasenbildem.  Weit- 
aus  die  Mehrzahl  schildert  bestimmte  hei  Homer  erwähnte  Ereignisse, 
andere  dienen  zur  sachlichen  Erläuterung,  und  eine  dritte  Kate^ie 
sdüiefidich  ist  bestimmt,  bei  Homer  nur  kurz  angefahrte  oder  gestreifte 
Mythen  in  gröfserer  Ausfflhrl ichkeil  darzulegen. 

Die  getroffene  Auswahl  raufs  als  eine  durchaus  snchgemAfse  und 
glQcklicbe  anerkannt  werden.  Wenn  über  £inzehies  mit  dem  Autw  sich 
rechten  liefse,  so  versteht  sieh  das  bei  dem  Heiehtmn  an  BiMwwkeu, 
die  uns  fDr  gewisse  Ereignisse  fai  der  homorisehen  Dichtang  und  auch 
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zu  antiquarischen  Zwecken  zur  Verfö^'ung'  «stfihen,  ei|^nllich  von  selbsU 
Möchte  man  aber  auf  den  ersten  Blick  hier  und  dort  kQas tierisch 
bedeutendere  Werke  bevorzugt  sdien,  so  wird  man  !>ei  nihetw  Ett 
w3gung  Herrn  Engelmanii  doch  beipflichten  müssen,  wenn  er,  wo  nicht 
kuM-f  g^i  -chichllich e,  sondern  nur  kimslmylhologisch  e  und  an- 
tiquan.sebe  Interessen  verfolgt  werden,  al^sehen  von  dem  Kosten* 
punkt,  der  hier  sehr  ins  Gewicht  (SHt,  im  groben  Gänsen  donli  die 
Prägnanz  d>^s  Bildwerkes  im  1  doMsen  hOheres,  der  Didltnng  niber 
stehendes  Alter  sich  hat  leiten  lasfen. 

Die  Wiedergabe  der  Bildor  ist  einfach,  aber  genOgend  deutlich  und 
getreu.  Nur  die  Inschriften  lassen  manehmal  zu  wönsohen  Qbrig  and 
sind  bisweilen  in  Folge  starker  Verkleinerung  schwer  leserlich  ;  ;iuch  ver- 
letzt hier  und  da  der  Aufzug,  wenn  ich  so  sagen  darf,  welcher  von  ein- 
arinen  Bildern  gegeben  wird  wie  z.  B.  Ilta.«  Taf.  XIII,  75  von  dem  be- 
kannten Eophorbeeleller  (Salzrnann,  Neoropole  de  Gamiros  pl.  58)  wo  nur 
di*»  Figuren  r»^i>rod  !7icrt,  die  schönen  Füllornamfntc  aber  zwischen  und 
unier  ihnen  weggelaesen  sind,  %o  dafs  daa  Ganze  kahl  und  lückenliafl  er- 
scbeint« 

Die  einzelnen  Bilder  sind  mit  erklärender  Unterschrift  und  Angabe 
der  Qaellß,  woraus  sie  entnommen  sind,  verseben.  Die  gesohickl  aoge- 
fafsten  und  von  grolser  Vertrautheil  mit  der  eioachlägigen  Literatur 
sengenden  BrUnterangen  enthalten  immer  nnr  das  znm  Verstlndnii  Wesebt* 

liehe,  so  dafs  SchQlern  wie  Lehrern  Raum  i^enug  gelassen  ist»  die  Küter- 
pretation  zu  vervollständigen  und  zu  vertieren. 

Nicht  unterdrücken  wollen  wir  übrigens  folgende  BemerkungeOi  die 
bei  einer  erneuten  Auflage  YieUeieht  BerOcksichtigtmg  finden. 

nias:  Taf.  III,  12  „Versöhnung  des  Chryses.*  Die  Edition  dieses 
interessanten  Vasenbildes  aus  der  Sammlung'  Jatta  in  Ruvo  nach  einer 
Zeichnung  des  leider  so  unerwartet  rasch  dahingegangenen  Heydemanu 
»t  besonders  dankenswert  Aber  gerade  wegen  dieser  erstmaligen  Edition 
und  der  , eigenen  ZuUialen",  woniit  das  Bild  die  homerische  DarstellunR 
erweitert,  hätte  der  Herausgeher  unserem  DafürhaUens  den  Vorgang  ein- 
gebender motivieren  nn.l  auch  den  um  don  ApuUuatemp-il  gruppierten 
6ottheitt.li  s<i  well  möglich  Namen  zukommen  lassen  sollen. 

11.  Taf.  IV,  1,-.  , Zeusmünze  von  Klis.*  Es  hanlHl  sic!i  vArh\  um 
eine  Münze,  sondern  um  zwei  verschiedene;  auch  wäre  es  mehr  iui 
lntere{»e  der  Treue  gewesen,  wenn  die  Abbildung  nicht  nach  Jener  in  der 
zweiten,  sondern  in  der  dritten  Auflage  Ton  UTerbecks  Gesehidits  der 
griecbiscben  Plastik  gegeben  worden  wäre. 

U.  Taf.  XIV,  73  «Sarpedoos  Leichnam  wird  weggelragen*.  Ob  der 
Heraosgelier  diese  Debtnn^  des  BHdes  (Gerhard,  Auserl.  Vasenb.llT,^! 
— S&)  wirklich  fQr  richtig  hält  oder  dasselbe  nur  als  Darstellung  eines 
analogen  Vor^':m;rs  zu  T!.  >' VI,  4^3  ff.  heranzieht,  Ist  au^  dem  Wortlaut 
der  Erläuterung  kaum  fe^lzuslellen.  Für  uns  ist  ein  Zweifel  an  dem  Inhalt 
des  Bildes  aosgesehlossen ;  nur  in  dw  Ifemnonsage  findet  die  iufiiere  Er- 
scheinung der  geflügelten  und  gerüsteten  LeichentrSger,  ViTindgötter  (dtr^tat), 
wie  schon  S.  Birch  imd  nach  ihm  andere  unter  Hinweis  anf  Quint. 
Smym.  II,  ödO  und  Nonn.  XXXIX,  378  behaupleLeii,  und  die  Anwesenheit 
der  klagraaden  Frmn  (Eos)  ihre  BrkUrong.  Anders  verfaSlt  es  sich  mit  dem 
ähnlichen  GnrelanVr  Bil.le  Mdii.  d.  Jnsl.  VI,  20.  II  «  r  sind  die  Träger 
sicher  Hypnos  und  Thanatos  und  ist  somit  die  Deutung  auf  Sarpedon 
wenigstens  nicht  ausgeschlossen. 

11.  Taf.  XVIT,  ^2  ,Tod  des  Lykaon."  Wohl  nur  aus  dem  Bestreben, 
•ucb  m  IL  XHLlf  llt  ff.  ein  enliprechendes  Bildwerk  bieten  zu  können,  ist 
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es  erklärlich,  dnls  Roberls  Vurschlag  nicht  mit  der  gebflhrenJen  kritischen 
Zurückhaltung  bedacht  wurde.  Schon  die  Uaare  ailein  beweisen  untrös- 
lieh,  dafe  die  im  Vordergruiide  Itiiieende  und  jene  im  Hintaigniiid  lieieiMe 

Figur  weiblich  sind  und  nur  die  alte  Deutung  (MftMlieiiaf  Sdttle 

Nr.  870)  auf  Achill  und  Penthesileia  berechtigt  ist. 

II.  Taf.  XIX,  105  „Parisurthoil."'  Man  fragt  sich,  warum  unter  der 
Menge  der  zur  Verfügung  stehenden  Oarsleiluugen  gerade  diese  (Röm.  Mtl- 
tell.  II.  Taf.  11—12)  bevorzugt  worden  irt,  wftlirend  sie  doch  weder  durch 
Alter  noch  durch  geistreiche  Auffassung  ausgezeichnet  ist  und  überdies 
Schwieri^'keiten  enthfdt,  au  denen  auch  der  Herausgeljer  gescheitert  ist, 

Odyssee :  Taf.  II,  4  .Ermordung  des  Aigisthos.'^  Ais  £lektra  kann  in 
dem  RflW  m  Arieda  (Ardi.  Zeit  184^  W.  11)  doch  wohl  nnr  die 
zweite  Franengestalt  hinter  Oieetes  gedeutet  werden.  Die  auch  im  Maalis» 
Stab  etwas  Ueioeren  Figaren  an  dsn  beidea  £iiden  ekui  nur  Uageode 

Dienerinnen. 

Od.  Tat  IQ,  14  , Kampf  um  den  Leichnam  des  Achilleus.*  DaTs 
diese  eo  sehOne  Komposition  (Mon.  d.  Jnet  1, 51)  in  edleiier  AMArmig 

gegeben  worden  ist,  ist  zu  berlaunrn.  Wir  hätten  gerne  fOr  da'^  voll- 
ständige Ki^rnpfbild  das  eine  oder  andere  der  TerhäitnismA&ig  lablrdchen 
Polyphembilder  in  den  Kauf  gegeben. 

Od.  Tat  X,  56.  In  einem  Atlas  ni  Homer  wfire  doeli  woU  .auch 
die  efne  oder  andere  nenenreieliere  *IXbo  «fpoK  am  Jlats  geweeen. 
Erlangen.  A.  Flaaeh. 

» 

Paul  Klaue ke,  Erläuterungen  ausgewftlilter  Werke  Goethes. 
Für  die  obersten  Klassen  höherer  Lehranstalten,  sowie  xum  Seltetunter- 
richt.  8  Hefl.  Iphigenie  auf  Tauris.  Berlin»  Verlag  von  V.  Weber  188& 
324  Ö.    .M.  2,80.  '  ' 

Auf  die  in  diesen  BlSttern  früher  besprochenen  beiden  ersten  Bande 
über  G(Hz  von  Berlichingen  und  Egmont  ist  nunmehr  der  dritte  über 
Iphigenie  gefolgt  Dere^  weist  die  ntmüeliin  YanOfe  waf,  ^  wir  an 
jenen  rühmen  konnten,  die  grofse  Grflndlichkeil  Und  die  logische  Schelfe 
der  Darstellung,  Nach  der  ausführlichen  Analyse  der  einzelnen  Akte  und 
Sceneu  wird  das  Diama  als  ein  Ganzes,  sein  Bau  und  der  Grundgedanke 
desselben  erlintert.  Darauf  fol^  ein  Abeciinitt  über  die  ElgenUloillohkeiten 
der  Form  des  Dramas,  worin  im  Anschlufs  an  Schiliers  späteres  Urleil, 
Ipb.  sei  erstaunlich  modern  und  ungriechiscli,  dafs  man  nicht  begreife, 
wie  es  möglich  war,  sie  jemals  einem  griechischem  Stücke  zu  TergleM:hen, 
in  ebenso  grflndlieher,  wie  lichtvoller  Daretettnng  geceigt  wird,  daCs  unter 
Drama,  wie  es  dem  Iiihnll  nach  so  modern  und  deutsch  ist,  wie  nur 
irgend  eines,  auch  liinsichtlicli  der  Form  der  Hauptsache  nach  so  genannt 
werden  muls.  Von  besonderem  Interesse  sind  femer  der  5.  und  6.  Ab- 
sehnitt;  Iphigenie  im  Kampf  mit  menschlichen  Gebrechen**  und  ,ABer 
und  neuer  religiöser  Glaube  in  Goethes  Iphigenie."  Wird  dort  gezeigt,  in- 
wieweit der  Grundgedanke  der  Iphigenie  «alle  menschlichen  Gebrechen 
Mhnet  reine  Menschlichkeit'^  im  Stücke  Anwendung  findet,  80  wird  hier 
dari  Christlich-Humane  in  der  Gesinnung  der  Iphigenie  in  eingehender 
Weise  beleuchtet.  Sehr  dankenswert  ist  endlich  der  Ah-^chnilt  „In  welchem 
Zusammealiange  steht  das  Drama  mit  dem  Leben  des  Dichters?*  Hier 
hat  der  Yert  die  beste  Fnibe  abgelegt  von  seinem  liefen  yentSadttls  flr 
das  Wesen  des  Dicblers  und  seinem  d>enso  ÜeTen  Eindringen  in  diaWeilbs 
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desselben.  Oontht»  hat  unter  Orc-t.  wir  auch  unter  Thoas  sich  selbst  und 
aoter  Iphigenie  Frau  von  Stein  gezeidinet.  Dabei  koauiit  Klaucke  iialur- 
fonftfr  noclunali  aaf  die  Frage  über  die  fiMlung  des  Orest  von  äeiüeia 
Wahnsinn  ta  aprechen,  eine  Frage,  Aber  welche  nachgerade  eine  ganae 
Literatur  angewachsen  ist  und  noch  anwlchsl.  Kla  icke  wendet  sich  hier 
vor  allem  gegen  die  AuÜassunff  von  MatlUias  i^von  einer  Gnadenwirkuog 
der  Ckrtlhot,  dmdä  •rnatae  Omt  imd  taelCn«  FMien  einer  liebereichen, 
reinen  Schwester  and  Priestate  vermittelt'  und  meint,  bei  diesem  psycho* 
logischen  Vorgang,  welchen  <t.  an  g\rh  selbst  dnrcbgemacht,  bedürfe 
eines. solchen  , Wunders**  nicht,  sondern  was  Q,  an  und  in  sich  erfahre, 
sei  Ittr  ttin  ifenigBlen»  eine  ansreirheDde  Erklftnin^  gewewn.  Dabei  Aber* 
sieht  KI.  aber  unseres  Erachtens,  dafs,  wie  die  Sin nesbet hörung  des  Orest 
von  d»'!!  (rutlem  verhängt  ist,  so  der  Dichter  auch  d  a  ä  iTsf^ren  Alct  rler 
Heilung  von  der  durch  Iphigeniens  Gebet  vermilteltea  uötüicheii  Macht- 
wirlraiig  al^hliiifiir  laadit;  nebea  dem  tefimen  Akfe  der  HnÄiing  geht  der 
innere  des  sitthchen  Umschwungs  her,  durch  welchen  die  SQhnung  Oresbi 
von  der  Schuld  Iwnüngt  ist  (v^^l.  Hutter,  Zur  Heilung  Orests,  Neue  Jahrb. 
f.  Philol.  u.  FädHg.  1889,  1.  HeO,  2.  Abt.  S.  32—43).  Den  ScUlui^  des 
Bandes  bildet,  wie  aneh  M  den  vorliergeheBden  Banden,  eine  Sanunhuiff 
von  Aufsatzthemen  fÖr  milndlichc  und  schiiflliche  Darstellung.  Wir 
schlielsen  unsere  Anxetgc  mit  dem  Wunsche,  dafs  Klaucke^  Erläuterungen 
die  verdiente  Verbreitung  in  den  Kreisen  der  Fachgeuoeeen  ündea  möchten. 


SebOninghs  Ausfaben  dentaeher  Klaisiker  mit  Koa* 

raeotar.  XIL  Bd.  Klopet  o  c  k  s  ausgewählte  Oden  und  Elegieeo  nebst  einigen 
BraehstQcken  aus  dem  Me^ias.  Mit  erkürenden  Anmerkungen  and  eimir 
Biographie  des  Dichters.  Herausgegeben  von  Dr.  Bemhard  Wertlee ke, 
Öymn.-Direktfjr.   2.  Aufl.  1888.   265  S.    X  1.80. 

Fnr  die  Brauclil.inr^eit  die-er  Aus;(al>n  der  O  Jen  K[()pr.'nck3  mag 
aebon  der  Umstand  sprechen,  daijs  diesell>e  bereits  in  2.  Auflage  erschienen 
iat,  und  man  wfrd  In  der  That  weder  g>>gen  die  Auswahl  der  Oden  lelllitt 
noch  gegen  die  erklärenden  Anmerkungen  wesentliche  ElnwilMfo  erhaben 
können.    Der  Verf.  hat  das  in  der  Vorred«  zur  1.  Auflage  gegebene  Ver- 
sprechen, utchl  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  geben  zu  wollen,  eifollt.  Durch 
EiUinmf  der  wesentlichflten  Schwierigkeitett  ist  das  VeraUndniB  gedBrdert:, 
ohne  daCs  dem  Lehr^  alles  vorweggenommen  oder  dem  SebfUer  das  eigene 
Nachdenken  erspart  wäre;  es  ist  überall  die  richtige  Mitte  gehalten.  Im 
einzelnen  seien  tokende  Bemerkungen  gestattet:  Von  der  Ode  „An  meine 
Prmde*  hat  der  Herausgeber  die  ftltere  Gestalt  mit  grieeUesfaer  Mytbo» 
logie  gewählt,  besser  wäre  vielleicht  die  Aufnahme  beider  B  earbeitungen ; 
•^ehr  treffend  sind  am  Schlufs  dieser  Ode,  um  dem  Schüler  den  Abstand 
der  Elupstockschen  Poesie  von  der  nüchternen  Reimerei  »einer  Gegner 
recht  klar  vor  Augen  ai  ftthien,  einige  Verse  ai»  dem  Lobgediefat  TriUen 
auf  Martin  Opitz,  das  gerade  ein  Jahr  vor  der  Od  '  K!.'s  erschien,  citiert. 
—  Wenn  der  Herausgeber  zu  der  Ode  ,.Die  beiden  Musen*  in  der  ein- 
leitenden Bemerkung  erwähnt,  dafs  man  damals  (um  1752)  Shakespeare 
fn  Deutschland  nicht  kannte,  und  dafs  die  er  erstspttw,  besonJ  rs  duidi 
Lessing  bekannt  wurr? «  .  so  sollte  neben  Lessing  auch   auf  Wielands 
Shakespeare-Übersetzung  hingewiesen  sein;  denn  man  darf  nicht  vergessen, 
dals  Shakespeare  zunächst  eben  durch  Wieland  in  Deutschland  bekannt 
fwevta  m,  wk  a«eb  Goetba  «nd  Le9rio$  heveit willigst  4UMrtai«eii* 
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UnrictUk  erseheiol  Ref.  in  der  Ode  «Meio  Vaterlaad''  ^i«  £rUäning 
lu  V.  4t  „Du  pflamtast  dan,  der  danket  und  llmt  der  bandelf,  wom 

der  Verf.  bemerict  ,Dq  pflanzle^l  deinen  Hain,  d  h.  deine  Poesie  ist  bi' 
stimmt  tur  Verherrlichung  der  Denker  und  Helden*.  DiftSf>  Erklärung 
liegt  WAdar  in  den  Worten  des  Dicbteii»,  no^h  patai  m  in  dtrn  Zusamman* 
hang;  dia  riehtiga  BrUftrang  ergibt  sieh  vielinelir  ungeiwiiafen  ans  T. 49 f. 

—  Den  Oden  selbst  und  Ihrer  Erklärung  hat  der  Verf.  eine  gut  ge8chrieb3ne, 
ausführliche  Biographie  des  Dichters  vorang:  »srhii  kt  S.  1—58;  oh  dieselbe 
freilich  für  Schukwecke  nicht  zu  auätükrlich  1:91,  darüiier  hefee  sich 
sIreiteB.  Jadenhlls  bitta  liah  manahee  lEdnar  sagen  lassen,  maaelias  riel* 
laicht  ganz  we^rbleiben  krinnen,  so  2.  B.  8.  11.  —  Als  Anhnn^'  Find  ange- 
fQgl  einige  Brill  hst  icke  de.s  Messias,  ohne  erklärende  Anmpi kun^' -n,  welche 
W.  hier  für  uuhöug  häil.  hl  es  nn  sicli  schon  kein  gan^  glückUdiet  Ge- 
danka,  einige  wenige  Bruchstucke  der  Moisiade  gawiseermafiMo  als  An- 
hUn^'scl  ei  ler  Ausgabe  der  Oden  beicuftlgent  so  ist  auch  die  vmn  Verf. 
getrofifene  Auewahl  zu  beanstanden.  Gerade  die  schönsten  Partiedu  fehlen ; 
vom  5.  Gesang  x.  B.»  von  dem  Gramer  sa^i,  dafs  kein  andrer  der  20  6e- 
slnaa  disaen  an  stiller,  emster  Erhabenheit,  dem  Urcfaaraktar  KI  's,  völlig 
erreichf»,  M'cni^stens  keiner  ihn  ühertrefTe,  und  von  df^tn  S''lb?l  I>r-?-in^ 
urleilt,  kl.  habe  sieb  hier  selbst  Qbertroffen,  bat  der  Vert.  nichts  autge« 
Bommen;  das  weiteren  dflrften  folganda  Partiaen  in  keiner  Auswahl  aaa 
dem  Messias  fehlen :  um  dam  7.  Oasang  da^  Ende  des  Judas,  in  An- 
aoblufs  daran  die  ne-fr  tfung  de-'^elhvi  (diese  im  9.  Gesang),  ferner  aus 
dam  7.  Gesang  die  prächtige  Eotsode  zwischen  Biaria  und  Fortia ;  eodlidi 
dar  Anftog  vom  19.  Oasang  v.  vom  Wsitjssriclit  und  der  Be- 

gnadigung des  Abbadona,  eine  Stelle,  die  allgemein  tu  den  schönsten 
Partieen  der  Dichtung  gezählt  wird.  —  Diese  hier  gein^chten  Ausstände 
befiotr&chtigen  natürlich  dan  aigeiillichen  Wert  des  Büchleins,  das  ja 
lanldüt  «Im  arldinnda  Ansgaba  der  Oden  ist  und  sain  solli  kaüieswafi. 


Dr.  Karl  Breitsprecher.  J  o  Ii  a  n  n  a  d'A  r  c  uud  der  schwarze 
Ritter.  Eine  Studie  über  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  Breslau.  Ver- 
lag von  J.  U.  Kern  1888.  9i  S.  1.— 

Die  AuÜHSsutig  vom  Wesen  und  von  der  Bedeutung  des  schwarzen 
Hitters  In  Sehillers  Junafrau  von  Orleans  (III,  9)  bildet  bekanntlkh  aloa 
Streitfrage.  Ein  Teil  der  Erklärer  be/.\v.  Liler.ilurhistoriker  meint,  der 
schwarze  Hilter  sei  niclits  anderes  als  das  natürliche,  rein  menschliche 
iilch*  Johannas  selbst,  und  der  Diiditer  gebe  durch  dessen  Erscheinung 
aina  obJdUi?«  Darstellung  des  Kampfes,  der  im  zwies|4iltigen  Innern  dar 
Jnngfk'au  vor  sich  geht.  Eine  zwei'e  Ansirht  erklärt  den  Ritter  für  einen 
flOUengeist,  der  die  Jungfrau  in  ihrem  Bernte  wankend  zu  machen  sucht, 
imd  einzelne  wiederum  meinen,  diaser  HOUengeist  sei  kein  anderer  als 
der  des  III,  6  gestorbenen  Talbot  Leiitaro  Anaidit»  dar  auch  Ref.  bei- 
pflichtet, vertritt  Breitsprecher  in  wohlgelunpencr,  wenn  auch  etwas  breiter 
Baweisfübrung.  Die  Entschddung  dieser  Frage  hängt  ab  von  der  Eni- 
aehaldung  einer  anderen,  nftmlich  ob  der  DIehtar  aina  wirkllalialliiaion 
•dar  Jungfrau  annimmt  oder  nur  den  Glauben  an  eine  solche.  Oafii  dlona 
Frage  in  erslerem  Sinne  m  entscheiden  ist,  daCs  Schiller  in  die«em  seinem 
xomantischen  Drama  an  ein  unmittelbaras  Einsreifeo  Gt^Liee  denkt,  zeigt 
nbfesehao  von  dem  mueherlei  Wanderbaren  un  Varlanfe  der  HandhiBf 
auch  die  Stelle  1«  10,  wo  der  Erzhischof  sagt  «Von  solcher  gdttlicber  Be- 
flaahigong  MoCs  |adar  Zwaifel.  icd^iebar  muj|haü  schvaigan.  Dia  Thal  ho- 
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Frans  lC«ni,  Goethes  tyrik.  (Bauer)  d$dl 

wäiirt  es,  dals  bie  WabrUeit  sorichl ;  Nur  Gott  allein  kann  solche  Wunder 
Wirten*;  data  bemerkt  Kriebiteeh')  ndl  Recht  ^Der  Ertbiaeiiof  aymbo« 

Hsiert  in  nnsrer  Tragödie  den  religiösen  Standpunkt  von  dem  das  Drama 
aufzufassen  Ut/  Dem  Eingieifen  Gotte?  steht  dann  das  Eingreiren  des 
Satans  gegenCUier.  Die  Haupt-stQtze  des  Beweises,  dai's  der  HOllengeist 
gmde  derOelst  des  Atheisten  Talbot  Ut,  smd  die  Worte  Jobannas,  welebe 

sie  an  den  schwarzen  Ritter  richtet:  „Hätt'  ich  den  kriegerischen  Talbot 
in  der  Schlacht  nirht  fallen  sehen,  so  sa^4'  {'•h  du  \vfir>-t  Ttlbo»",  Wenn 
diese  Worte  überiiaupt  eine  Bedeutung  haben  !R>Uen,  ao  kann  es  nur  die 
sein,  ^ft  der  Dichter  den  Leser  beiw.  Hörer  dardi  diesulben  Aber  die 
}  pr^rjnlichkeit  des  schwaizen  Ritters  einigen narsen  —  c  n  gewifses  Halb- 
dunkel niuCste  ja  hei  d  r  Erscheinung  de^  Geistes  noch  hlpih'n  —  zu 
orientieren  l>eabsiclitlgi.  iNeu  iüt  diese  Ansicht  nicht.  Sie  war  zuii'lzL  lies, 
durch  Eysell  in  seinem  Bncb  ^Schillers  Jungfrau  von  Orleans*  (Hannover, 
C.irl  Meyer  1886)  f  epinn  li  '  v. nlcn.  Doch  hal  Bieil^precher  manches 
Neue  zur  Begründung  liiti2ugelügl.  Trotzdem  kann  Ref.  die  Fra;(e  nicht 
unterdrücken,  ob  e^  nötig  war,  über  diesen  Punkt  ein  besonderem  Büchlein 
im  preise  von  1  JC  ersch<'inen  zu  lassen.  Bei  etwas  kürzerer  Passimg  der 
Beweisföhrnn-  hatte  der  Aufsatz  wohl  in  einer  oder  der  andern  Zeit» 
Schrift  Raum  gefunden.  —  Aufgefallen  ist  dein  Ref.  der  zweimalige  ver- 
lL«hiie  Gebrauch  von  .sich  erübrigen"  im  Sinne  von  «überflOssig  sein* 
(a  44  «•  61),   

Goethes  byrik  aasgewfthli  und  erklärt  für  die  oberen  Klassai 
höherer  Schulen  von  Franz  Kern,  Professor  und  Direktor  des  Köllnischen 
Gymnasiums  in  Berlin.  Berlin,  Nicolaische  VerUigshuehhandlaog  1880. 
128  IBL   4L  1,90. 

Diese  Au«?ahc  OMelliescher  Lyrik  i-t  als  ein  vortrelTliches  Hilfs- 
mittel für  den  Uulernchl  mit  Freuden  zu  begrui'sen.  Die  Aaswahl  der 
Gedichte  wird  ebenso  Billigung  finden,  wie  die  Erklärungen  llreodige  An* 
ericennnng.  Die  Anordnung  ist  chronolo^'isch ;  den  Reigen  eröffnet  dM 
Gedicht  ,der  Wanderer*  aus  dem  Jahr  1771.  Von  den  Gedichten  aus 
früherer  Zeit,  der  Liebeslyrik  der  Straisburger  Ta^fe  ist  aus  uäd^gogischen 
Gründen  nichts  aul|penonimen.  Ans  dem  gleichen  Gründe  tat  wohl  aneh 
aus  dem  Liedercyclus  von  Mignon  und  dem  Harfenspieler  nur  1  (Kennst 
dtt  das  Land)  der  Sammlung  *^in?"reiht.  Dagegen  Ut  der  Begriff  Lyrik 
in  weitstem  Sinne  gefafst.  Die  erkiiirendeu  Erläuterungen  sind  ganz  vor- 
trefnieh,  besonders  dankenswert  die  mannigfachen  Parallelen  ans  Goethe 
»elbsl  und  anderen  Dichtern.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Vermutung  xn 
Alexis  und  Dnrti,  dafs  V^  33  u.  31  hinter  53  u.  54  zu  stellen  seien.  — 
Wir  wüUiK^heu  dem  Büchlein,  deinen  Ausstattung  auch  sonst  eine  sehr 
gute  ist,  weite  Yerbreitnng  in  dar  Schule  und  mOehten  dem  Verf.  nur 
eine  Frage  zur  gcnri^len  ErwHgnn^'  vurlej;en,  oh  c<  sich  nicht  empfehlen 
wördp,  dis  Büchlein  in  si  iner  zwtMtcn  Aufl.igi',  die  ihm  g^'wils  nicht  f-hlen 
wird,  zu  einer  ausgewählten  äunimiung  von  Goethes  Gedichten  übeihaupt, 
also  mit  EinschluTs  der  epischen  Arten  der  Batladen  und  Romanzen  zu 
erweitern,  ähnlich  wie  die  Ausg.ibe  von  Zimmermann  (Gotha,  Perthes), 
deren  Grensen  über  den  SchuUweck  einigermafsen  hinauai^en. 

')  in  Funke*s  Ausgabe  der  Jungfrau  von  Orleans  (Paderborn, 
SehOningh)  S.  10. 
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Die  deutschen  Klassiker,  erläutert  und  gewflrdigf  für  höhere 
Lehiaiislallen,  sowie  zum  Si'Ibstatudiiim  vomE.  Kuenen  uml  M.  Efer«, 
König).  Gymnasiul-OWerkbrernzu  Düss'  l  Jnrt.  [.'-ipzitr^Verln^''  v  in  [5  l>redt  18*<8. 

2.  ßdchn.  Schillers  Jui^(frau  von  Orleajiä  von  £d.  Kueuen,  2.  ver- 
besserte Anfl.  \IL  1, — . 

5.  BdchD.  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris  von  iA.  £vers.    JC  1,—. 

Unter  der  t'rof'»en  Anxahl  der  Erlfluterangen  und  Kommentare  m 
dm  deutschen  Klassiken  nehmen  die  obenstebenden  entschieden  einen 
harvorrafendeii  Platt  ein.  —  Von  5  Blndehea,  äk  bisher  ertebiencn  tiodl, 

haben  die  beiden  ersten  bereits  di*'  zweite  Auflage  erlebt;  weitere  Bändchen 
sind  in  Vorhereitnni,'.  Uns  lie^'en  zuuächst  zwei  zur  B 'spr^  rtiuTf^'  vor.  Sie 
enthalten  nui-  Eridulerungen  ohne  den  Text  der  Dtchluug  uud  haben  in- 
sofern  und  ihrem  Format  nach  Ahnliehkeit  mit  d«n  bekannlen  DOntseraehMi 
Erläuterungen.  Im  übrigen  sind  es  aber  durchans  selbständige  Leistungen, 
natürlitli  mit  j?ewiss*M)hafler  Benützung  dev  Vurarbeilen.  Der  Einteilung 
und  Anordnung  meikl  man  sofort  au,  d^h  die  Arbeiten  aus  dem  praktischen 
Unterricht  hervorg«gaageD  sind.  Vorangeht  eine  kune  Inbaltsan|alMi  das 
Dramas  —  das  erste,  was  der  Schük-r  ^vi>-  ri  mufs.  ehe  von  emer  ein- 
gehenden Betrachtung  und  Würdigung  die  iiede  $eiti  kann  — ,  dann  iolgt 
eine  genaue  Analyse  der  einzelnen  Akte  und  Scenen  mit  entsprechenden 
Hinweiäon  auf  den  Aufbau  des  Stückes,  bes.  im  Anschlufs  an  G.  Frey- 
tags  Technik  des  Drama-  (,iiifT,illenr!iM-  W"ise  ist  immer  Freitag,  stati 
Freylag  gedruckt,  was  bei  eiuei-  2.  Auflage  nicht  vorkommen  äoille);  der 
Anfnan  des  Stflckes  ist  dann  noch  in  einem  susammenftuaenden  Über- 
blick und  auch  graphisch  durch  eine  sogen,  dramaturgische  Tafel  veran 
iichniiürht.  Dir'<-e  Anordnung  entspricht  vollkommen  dem  Gange  des  Unter- 
nchls,  Wie  ihn  wohl  jeder  Lehrer  bei  der  Lektüre  von  Dramen  verfolgen 
wird.  An  dleaen  eiSlan  Teil  dea  Bfl«shleiBB  aehliaben  aieh  aladami  in  der 
Au>gab«;  der  JungtNm  VQD  Orleans  Abschnitte  flÜbar  die  Charaktere,  über 
die  Idee  des  Dramay,  Aber  das  Vaterlftndische  in  demselben,  Ober  aeina 
£ntstehung  u  s.vr,;  ganz  am  SchluDs  folgen  TexlerlAuteruugen  als  HiUSb 
lum  PHTalstadlnm  und  eine  Sammlung  der  im  Drama  enthaltenen  Sm« 
tenzen.  Wenn  wir  an  dem  Ganzen  etwas  auszusetzen  hätten,  so  wäre 
der  Umstand,  dafs  in  dem  2.  Teile  den  Schalem  des  Guten  doch  etwa< 
itt  viel  geboten  wird,  so  dafis  eine  seihstlbätige  Arbeit  von  ihrer  Seile 
gaoi  fiberflfissig  gemacht  wird,  wihrend  anf  der  midsren  Seite  die  Tntei- 
erläuterutigen  doch  manches  unerklärt  lassen,  was  der  Erklärung  bedarf. 

Das  5.  Bdch^^n.  unterscheidet  sich  in  eini^^en  Punkten  von  dem  eben 
bea^rocheuen.  Der  Abschnitt  über  den  iubalt  uud  Auibau  deä  Dramas 
iai  inaofem  flbersiehtlicheri  als  die  Bemerkungen  Ober  den  Aufbau  durch 
klein  rcn  Druck  von  der  Analyse  des  Stückes  geschieden  sind.  Hie  Textes- 
erläutcrungen  folgen  ferner  hier  unmittelbar  nach  der  dramaturgischen 
Tafel»  die  übrigens  nicht  ganz  übersicbllich  geraten  ist.  Bei  den  Textes- 
erUhlterungen  beschränkt  sich  der  Yerf.  mit  Beseitigung  des  «herkönun* 
licli<Mi  philologischen  und  archäologischen  Ball  ist-s*  nur  auf  Erklärung 
von  Steilen,  an  denen  der  Ausdruck  oder  der  üedankenzusammenhang 
Schwierigkeiten  bereite,  oder  wo  er  den  Gang  der  Handlung  veranadiatt- 
lidien  zu  müssen  oder  auch  daa  Verständnis  und  Intcreaae  TertldbD  n 
können  glaubt.  Vielfach  begegnen  wir  hier  selbständiger  Auffassung  und 
Erklärung,  ^icbt  glücklich  erscheint  mir  die  Ansicht  des  Verf.  bezQgUcb 
III,  2,  IWl-^d,  einer  Stelle.  beifl|^  deren  die  Brkllrer  liemlieb  weil 
anaeinandeifehen;  ea  handelt  aidi  liier  um  die  Pkige,  warum  tob  der 
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Versöhnung  des  ganzen  Geschlechts,  wie  sie  Orest  in  seiner  Vision  siebt, 
gerade  Tantalus  als  ausgeschlossen  betrar1it.>t  wird.  Der  Verf.  meint,  da 
Oberhaupt  in  unserem  StQck  eine  vollständige  Versöhnung  nacü  räckwärts 
nicht  gedacht  werden  kOnne,  weil  ja  nidit  einmal  die  VenOhnung  der 
Lebendt-n  vollstSndit'  vollzogen  werde,  sondern  diejVni->  der  Elcclra  und 
die  Enlsühnung  de*-  ,:an  en  Hauses  als  solclieu  erst  nocii  ausstehe,  so  habe 
Goethe  in  einem  2.  SLucke  alphigeuie  in  Delphi**,  das  ja  in  seinem  Plane 
lag,  diese  GesamthandlüDg  ausführen  wollen ;  er  hätte  hier  nun  mit  dem 
Abschluis  der  Versöhnung  für  alle  Lebenden  irgend'vi^  f?pr  frommen  Hoff- 
nung wenigstens  Ausdruck  geben  mOssen,  dafs  nunmehr  auch,  kratt  der 
mitwirkenden  Gnade,  die  hülsenden  Schattengeister  der  Ahnen,  insbesondere 
tocih  des  ersten  Urvat«ra,  froh  vers<3]i  ii  in  dem  OlQcke  der  Enkel  teil- 
nehm»Mi  ki^rnien.  Damit  sclieinf  iwi^  d.  r  \  Ol  f.  zu  weit  tu  geh^-n.  E"  ist 
nicht  wahi'scheinlich,  dafs  (jo«(he  sicti  itier  mit  dem  griechischen  Mythus 
von  den  ewig«»  Tantahisqnalm  In  Widerspruch  geaetit  bftit^  wfa*  g lantMn 
QBB  vidnidir  mit  der  von  K.  Fischer  u.  a.  gegebwen  Exidftning  bescheiden 
zu  mOssen,  dafs  Ortst  ahnt,  dafs  dtr  allein,  der  so  offen  gegen  die  Götter 
persönlich  gefrerelt  hat,  der,  wie  Klaucke  bemerkt,  auch  nicht  den  ge« 
rfagstcn  Teil  der  Sehidd  ?on  tieh  abwüsan  kann,  aaeh  fAr  «wif  von  den 
Sitzen  der  Unsterblichen  ausgeschlossen  bleib,  n  niu&.  —  Im  übrigen  sind  die 
Texteserläulerungen  mit  gröfster  Gewissenhdfligkeit  und  peinlicher  Akribie 
gearbeitet ;  wenn  dies  auf  der  einen  Seite  anzuerkennen  ist,  so  erbebt  steh 
doch  andrerseits  die  Frage,  ob  dia  antAhrtiehen  potemfsdaen  Ansainander- 
Setzungen  niil  den  Aitsiclilen  andrer  Erklärer  in  den  Rahmen  de.^  ledig- 
lich prakf ischeti  Schulzwecken  dienenden  Büchleins  hereinpassen.  Nacli 
meiner  Ansiciil  wäre  dei  für  die  Polemik  verwendete  Kaum  viel  \m»tr 
auf  einen  grOIseren  Dmck  Tem^andet;  w  wie  jetst  S.  47—70  der  Drude 
ist,  ist  er  das  reinste  Augenpulver.  Die  2.  Hülfle  des  Büchleins  enthalt 
sehr  fleirsi|5e  um!  dankon-werle  Als^chnitle  über  die  Iphigenie-  und  Orestes- 
sage, iiirc  kulLUigeaciiicliLliche  Grundlage,  ihre  Behandlung  im  Allerluru 
und  bei  den  Franzosen,  ihre  NeuschöpAmg  durch  Goethe  n.  s.  w.  Es  Iii 
kaum  ein  Gesichtspunkt  vorhanden,  der  nicht  vom  Verf.  in  danken-?* 
wertester  Weise  beleuchtet  wäre.  In  der  „Entsühnungsfrage**  schliefst  sich 
der  Verf.  mit  Recht  der  Ansicht  Matthias'  am  —  Somit  seien  die  Büchlein 
anb  frlnnale  empfohlen. 

Auf^bmg,  Lttdar.  Bauer. 

Herbst  Wilhelm,  H  i  i  Hb  uch  f  ii  r  die  deutsche  LH  er  a  l  m  - 
ges  chic  hie  zum  Geiirauche  der  obersten  Klassen  der  Gymnasien  und 
Realschulen.  Fünfte  Auflage.   Gotha.  Friedrich  Andreas  Perthes.  1^. 

Sehnlts  Ferdinand,  OaechUlile  der  deolsehenLitaratttr. 

OeMUL  YeriafibiiebliaBdloDg'  von  Paol  BanuMmi,  HoOiielililiidkr.  IM» 

XTI  nnd  fVf  8.  8*. 

Einer  Empfehlung  bedarf  HerbOs  Leitfaden  wohl  nlebt  mehr;  gerne 
jedoch  rühme  ich  auch  meinerseits  die  treffliche  Anlage  und  gute  Durch- 
führung  des  Büchleins,  das  freilich  nur  das  Gerippe  darstellt,  welches 
der  Lehrer  erst  Mm  lebensvollen  Kflrper  anetOBestalten  hat.  Ob  Ant- 
«ahl  und  Übersicht  ist  in  wirklich  bewundernswerter  Knappheit  und  doch 
das  Wesentliche  feststellend  gegeben,  alles  in  grotsen  leicht  tu  über- 
schauenden Zügen;  wie  sind  z.  B.  Herder  und  Wieland  geschickt  in  den 
eraten  Ahaehattt  Uber  Goethe  eingesehaltel.  Dam  Lehrer  lat  dftbei  fl^er 
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Spielraum  g»^lassen  nach  eigener  Ansicht  eines  oder  da^s  andere  weiter 
.  ftimoflllfeii  oder  nicht:  im  gansen  wird  er  wohl  Ihuen,  sieb  nach  Herbst*« 

*  Andeulungf'n  zu  rldilen.    Wenn  ich  eine  Erweiterung  dt^r  von  Herbst 

gezogenen  Linien  höchstens  am  Sclilusse  wflnschte,  so  möchte  ich  doch 
streng  innerlwlb  de^  gegebenen  Rahmens  für  diu  foL-ende  Aufla-re  ein 
paar  kleine  ErgSainomn  uod  Berichtigungen  dem  Ilet-ausgebe.,  Herrn 
Dr.  H.  Zuborg,  vorschlagen.   N^l  f^n  Odin  und  Baidur  (S.  3)  mufs  n  u  Ii 
Thor  genannt  werden;  ich  brauche  zur  Begründung  dieser  Forderung 
nur  auf  Uhlands  Abhandlung  im  6.  Bde.  seiner  Schriften  xa  verweisen. 
Ol)  wir  noch  länger  von  einem  altgerm^niadiaD  Vidkyrjenmythtis  reden 
dürfen  ist  durch  W.  Golfhf^r--  „Studien  zur  «/ermaniachen  S.igeng-.'schichle* 
(Abbandlungen  d.  k.  h.  Akad.  I.  Gl.   XViU.  Bd.  iL  Abt.  18Ö8j  eine 
•trittige  Fhige  geworden.  In  den  Sagenkreisen  darf  die  eifdne  Erwafanang 
dea  frankischen  (W.  Mullerf  Mythol«)gie  dar  deulMhen  Heldensage  1886 
S.  44)  und  longobardischen  nicht  fehlen,  osp'-riM  /i  nirht  sie  nur  nehenbei 
zu  nennen.   Die  Sige  von  Hug-  und  Woltdielrich  hat  UUlaud  dem 
göthisehan  Kreisa  eingefügt.  Da  die  nordisehe  Sagenfassung  ansfOlirlidiar 
behandelt  ist,  darf  der  Name  der  Tliidreskasage  nicht  fehlen.    Die  Ab- 
leitung des  Nnniens  der  Gralsbuig  aus  mons  salvationis  ist  nach  Kon- 
rad Uofmauti  vollständig  falsch,  es  ist  der  wilde  Berg  mons  silvaticus 
(S*       Eilhard  von  Obw^t  den  auah  Sefaults  weggelassen  hat,  darf  nan, 
da  sein  Tristan  vorliegt,  wohl  Anspruch  erlieben  S  13  neb  mi  Reinlich 
V.  Veldpk"  zu  stehen.    Der  S.  20  leer  ^'ebliebene  Haum  Iief->e  sich  recht 
nützücli  durch  die  Einscliichuiig  einiger  Sätae  Qbei*  Opitz  Heform  ver- 
werten, auch  A.  Gryphius  verdiente  amiga  arlftuternde  Worte.   Bei  Klop- 
stock,  S.  25,  cL  r  Qtirigens  k.  in  vwcgrs  von  Anf  ing  ein  Gegner  FriedricVi 
d.  Grossen  war,  möchte  ich  die  Herniannsächlacht,  bei  Lessing  S.  31 
Sara  Sampson  als  Ausgangspunkt  unseres  ganzen  bürgerlichen  Trauer- 
apialst  bai  H.  v.  Kleist  neban  dar  angeführten  Hermannsschlacht  noeh 
den  Prinzen  von  Homburg  genannt  wissen.    ni(  eigene  Harvorhebung  <ff*r 
Anonymität  bei  Herders  kritischen  Wäldchen  luuljs  in  dem  Zusammt^n- 
bange  zu  dem  irrigen  Glauben  verleiten,  als  seien  die  Fragmente  nicht 
glteidifalls  anonym  erschienen  (S.  37).   Dafs  Goethes  Königsleutnant  Tho- 
ranc,  nicht  wie  Goethe  schreiM  Thorane  heiT-f,   ist  nrktirnilich  frs!gestp!lt 
(S.  8öj;  ebenso  dafs  Goethe  nicht  zum  Doklor  soaderu  zum  Lioentiaten 
promoTlrt«.    Neban  Lotte  Buff  und  Kaeatoar  (8.  43)  mulMa  aiidi  Haxi- 
miliana  Braolano-Laroche  in  der  Geschichte  von  Werthers  Leiden  genannt 
werden.  Gegen  die  Bezeichnung  des  Wallt^nstein  als  einer  Trilogie  fS.&3)  hat 
neuerdings  Werder  in  seinen  Vorlesungen  (Berlin  1889)  nachdrücklich  V^- 
wabrnng  eingelegt  and  dfaieo  Anspruch,  wW mir  wenigalana  aehelnt,  gut  Im- 
grÜndet.  Dagegen  isl  die  S.  67  vorgetragene  Behauptung,  Goethes  „erste  Be* 
kanntschafl  mit  dem  Volksbuch  Faust  1770  in  Frankfurt*  rein  willkOr- 
lieb.   Die  Bereditigung  mit  Goethe  den  Leitfaden  zu  schlieCsen  erkenne 
ieb  an,  nnd  doch  kann  ich  den  Wmiach  nieht  untardr&eken,  im  Epilog 
wenigstens  noch  einige  Namen  genannt  zu  sehen.   Gegen  die  Nennung 
Plalens,  Immermanns,  Grillparzers,  Moerikes  wird  wohl  Niemand  Bedenken 
hai)en.    Innerhalb  der  Romantik  aber  müssen  drei  Aamen  noch  auf 
alle  FSlle  eigena  barvorgehoban  werden;  Arnim,  EichendorlT  and  Fouqn^. 
Vielleicht   liefse  sich  ohne  Ilerbsts  bewahrte   Orunilng-o   irgeudarfo  SO 
lindern  noch  eine  oder  die  andere  kleine  Ergäniung  einschalten. 
^       Bildet  Herbst  nur  die  andeutende  Grundlage,  auf  weiche  der  Lehrer 
feine  Schilderung  auflrobauen  hat,  so  atrebt  Ferd*  Schultz  darnacb,  aelt^t 
eine  lebensvolle  ausgeführte  Geschichte  zu  geben.    Es  ist  ein  ausgezeich- 
^etiMy  ganz  auiSsargawOhnlich  guta«  Buch,  das  hier  geboten  wird.  Ich  kenne 
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kfine  deutsche  Lileraturgeschichle,  welche  bei  gleich  beschränktem  aiifsfreTi 
Umfange  gle'che  Fülle  und  Frische  der  Darstellung,  «ell>ständige  Auffa^ssung 
und  Zuverlässigkeit  —  mit  Ausnahrae  eines  Abschnittes  (s.  unten) 
Tereinigte;  Lehrern  wie  SchQlem  Ist  dieM  muster^'iUige  ^Geschichte  der 
deutschen  Literatur"  aufs  wärmste  zu  empfehlen.  Zwar  ist  die  im  V  ir- 
wcHTie  erdrterte  Notwendigkeit  von  der  Verbmdung  des  Gescbichls-  und 
LHeraturanterrichts  im  Buche  selbst  nicht  in  dem  Umfange,  wie  man  er* 
wartet  und  wünscht,  durehfelübrt,  immwhin  zeichnet  sich  Schultz  gerade 
durch  den  freien  Blick  aus,  mit  dem  er  die  !.iternttir,-'e~chi('ht''  als  Teil 
der  Volksentwickeluog  nicht  ab  philologisches  Veciueh^üobjekl  behandeiU 
Vofi  Herbst  inMt  scbnli  auch  onrln  ab,  dafe  er  seine  G«sefaidile,  allere 
dings  auch  seinerseits  nur  mehr  skizzierend  bis  zur  Gegenwart  horabfflhrt, 
»dbetversländlich  ohne  Berührung  der  für  die  Schule  doch  ungeeigneten 
naturalistischen  Kämpfe  des  jüngsten  Deutschland.  Nach  diesem  gerne 
und  rflekhaRlos  gespendeten  Lobe  mOge  es  mir  jedoeh  gestattet  sein,  an 
ein  paar  Stellen  des  Buches  zu  Yerbesseinngen  anzuregen. 

Die  Inhaltsangaben  von  Lessings  uud  Schillers  Dramen  liefsen  .sich 
beschränken  und  der  so  gewonnene  Raum  nützlicher  verwerten.  Nachdem 
S.  18  die  enge  Verwebung  mythischer  und  historischer  Elemente  in  der 
Heldensage  betont  ist,  ein  Standpunkt  den  ich  völlig  teil»,  wird  dann 
gleich  in  der  fränkischen  Sage  —  im  Anschlu^s  an  W.  Müller?  —  das 
idsturiäche  zu  stark  und  einseilig  hervorgehoben.  Dagegen  würde  ich 
gerne  mit  W.  HQller  die  aqnitanische  Waltersage,  8.18,  ab  westgothlsehe 
bezeichnen.  Die  rein  gt^ellschaflliche,  konventionelle  Grundlage  der  gan- 
zen höfischen  Pnc  ic  niufs  viel  schärfer  betont  werden.  Die  Gralsburg 
wird  wohl  iu  dds  liördliche  Spanien  verlegt,  aber  Spanien  ist  nicht  die 
Heimat  der  Gralssage,  S.  28.  Konrad  von  Würzburg  nimmt  gerade  dureh 
seine  kh  lueren  Erzählungen,  Schwanenrilter,  Ep.^rrlhnr  !  n.  n  eine  so  he- 
deutende  iStellung  ein,  dafs  er  nicht  blofs  mit  der  Erwähnung  seines  ein- 
fla&losen  Trojanerkrieges  abgefertigt  werden  sollte,  S.  37.  Die  l.u&erung 
nam  Hofe  Kaiser  Friedrichr^  II.  blülite  d*  ulscher  Hinnegesang  neben  pro*, 
venzalischer  und  orientalischer  Poesie*  bedarf  notwendig  der  Verbesserung; 
die  literarbistoriscbe  Bedeutung  jenes  Kaiserhofes  liegt  gerade  darin,  da£s 
hier  die  enten  itsKeniscben  Dichtungen,  die  sizilanische  Schule  sieh  aus- 
bildeten; vgl.  Gaspary.  Gesch.  d.  ital.  Literatur  I,  60.  Niehl  «die  grofsen 
griechischen  Drauinn",  S.  73,  sondern  Plautus  uu  l  renz  wurden  w5h« 
read  der  Renaissance  von  den  italienischen  Fürstenböfen  au^fOhrt. 
Brants  MarrensehÜT  war  nieht  nur  «Ober  ganz  Deutschland*,  SL  4o,  son* 
dem  auch  über  Frankreich  and  England  verbreitet ;  vergL  Ch.  H.  Herford, 
studies  in  the  lilerary  relattons  of  England  and  Germany  in  the  16  tb. 
Century.  Cambridge  1866.  Vi.  cbapter.  Von  einem  Nachlassen  der  pole> 
ndsefacn  Hitze  kann  man  gerade  bei  Pischart,  8.  79,  nieht  wohlspredieii; 
durch  das  Eingreifen  der  Jesuiten  und  die  Bartholomäusnacht  waren  die 
Leidenschaften  mehr  als  je  entflammt.  Neben  T/inn-mb  -rg  verdiente  auch 
Racberl  genannt  zu  werden.  Nicht  Defoe's  Origmai  des  Robinson,  S.  10'-^ 
sondern  Campe's  Beariwitung  ist  in  den  Hftnden  unserer  Kinderwelt. 
S.  117  durfte  Kleist's  Epos,  Ci^nides  und  Faches  nicht  utierwälinl  bleiben; 
es  ist  so  gut  wie  die  Grenadierüeder  und  Minna  eine  reife  Frucht  des 
siebenjährigen  Krieges.  Le-^sings  Angriffe  auf  den  Messiai  sind  früher 
als  die  Litera!urhiiefe;  in  die^  verteidigt  er  sogar  die  Messiade  gegen 
Nicolais  Tad- 1.  Das  Epos  Ahnsverns  wird  sonderbarer  Wei-^e  von  Herbst 
(8.  37)  wie  von  Schultz  (S.  173)  unter  Goethes  dramatischen  Plänen  ge- 
nannt Für  die  Entstehung  der  Iphigenie  ist  die  klassizistische  Neigun|f 
des  flenogs  gewib  ohne  Emflob  gebueben  (8.  177);  die  AuffUirong  der 
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Kommuoioiiiieoe  iu  der  Mturia  Sluarl  (S.  23Ü)  hal  iu  Weimar  nie  staU- 
eehabt,  da  der  Henog  «choB  wibnnd  dtr'PkrolwD  dch  dagegen  aussprach« 

Im  übrigen  verdienen  gt^rade  die  schwierigen  Abschnitte  über  GoeUie 
und  Schiller  nach  jeder  Richtung  uneingeschränktes  Lob.  Die  genialste 
Nachahmung  des  Wilhelm  Meisters,  Mdrikes  Maler  Molteu  ist  leider  nicbl 
•rwilmt,  im  amh  von  0.  Keller  nur  der  UqCm  Nama  daitehU  Bai 
Scbultze  (S.  248)  h<1tte  neben  der  beaobetton  Rosa  doch  aeia  Hanptnark 
,iC4cilie"  genannt  werden  müssen. 

Zum  Schlüsse  mu£s  icii  zu  meinem  Bedauern  noch  auf  die  schun 
erwIhntA  Ausnahme  zurückkommen.  Die  beiden  Abaitse  Aber  das  Drama 
S.  10  und  83  sind  leider  vollständig  mifsraton.  Der  «^onat  sorgfältige 
Verfasser  hat  sich  hier  offenbar  in  gutem  Glauben  an  Devii^nt  ange- 
schlossen. Das  über  die  Mysterien  gesagte  iai  schlocbt  und  ungenügend. 
Man  kann  doch  nicht  mit  völliger  Ignorierung  der  Beiträge  von  Lepsius 
und  Traube  (Schauspiel  und  Bühne.  München  1880)  noch  immer  ruliijr 
von  den  drei  Stockwerken  sprechen.  Schultz  sagt  in  Oberammergau  seien 
sie  heute  noch  zu  sehen;  aber  gerade  für  Oberammergau  steht  es  zweifel- 
loa  flMt,  dafs  es  dort  niemals  eine  solclie  Etagenbühne  gegeben  hat,  mag 
man  auch  im  übrigen  die  Trage  norh  als  eine  ofTenp  lietrachten.  Über  die 
Entstehung  der  Spiele  ist  trotz  der  bedeutenden  neueren  Fürschun^n(Milch- 
sack,  Lange,  Wirth)  gar  nichts^  Ober  flire  angeMiehe  Entartung  nnriclktiges 
gesagt.  Das  Spiel  von  Kaiser  und  Abt  ist  durchaus  nicht  geeignet  eine 
Vorstellunf?  von  den  Stoffen  der  alten  Fastnachtsspiele  zu  geben.  Noch 
uncenügeader  sind  S.  83/84  Sach-s,  Ayrer.  der  Herzog  von  Braunschweig 
und  die  angliadien  Komödianten  behandelt.  Das  etat»  stehende  deutsche 
Theater  hat  Heinrich  Julius  nicht  erbaut,  aber  der  erste  war  er,  welcher 
die  Prosa  statt  de«?  Verses  gebrauchte.  Hans  Wurst  hatte  in  den  deut- 
sciien  Spielen  keine  stehende  Rolle,  der  fremde  Pickelhäring  konnte  also 
aneh  nidit  ihn  erselMn.  Doch  genug  des  unerfreulichen  Tadels  gegen- 
über einer  so  lobenswerten  Arbeit  Möchte  dne  neue  Auflage  dem  trefT- 
lichen  Verfasser  bald  die  Gelej?enheit  bieten  auch  diese  paar  stiefmütter- 
lich vemachUUsigten  Seiten  über  das  Drama  dem  ganzen  Werke  gleich- 
wertig imnschanni* 

Bradan.  •    Max  Koch. 

Die  englische  Au'ssprache  auf  phonetischer  Grund- 
lage methodisch  bearbeitet  iür  den  Schul-  und  Selbstunterricht.  Von 
einem  Schulmann.    Braunscliweig  1889.   Oijkar  Löbbecke.    VI.  u  57.  S. 

Der  ungenannte  Verfasser  will  mit  dieser  nicht  ohne  FleiCs  zu- 
aammengesteUten  Arbeit  die  vielen  neuen  Thatsachen,  welche  die  phone- 
tische Wissenschaft  in  der  neuesten  Zeit  zu  Tage  gefördert  hat,  nicht 
blos  Lehrern  und  Lehrerinnen,  denen  zu  eingehender  Beschäftigung  mit 
der  Wissenschaft  die  Zeit  fehlt,  sondern  audi  Nicht-Philologen  und  der 
Seliula  dienatbar  maeheo.  Ba  war  ihm  hanplsicblich  daran  gelegen,  die 
Regeln  zu  vereinfachen  und  zu  ergänzen,  zu  speziali-ieren  und  zu  lie- 
gründen.  Das  letztere  schien  namentlich  geboten  bezüglich  der  konso- 
nantischen Eilififlsse  Auf  die  Laute.  In  dieser  Hinsicht'  sondern  sieh 
ihm  die  Vokal*Laute  in  Hauptlaute,  Klangfarben  und  Schwebungen  von 
Klangfarben,  —  eine  allerdings  seltsame  Einteilung,  da  ja  die  Hauptlanle 
eboifalls  ihre  eigentümliche  Klangfarbe  haben.  Die  physiologische  Laut- 
beschrwboBg  besehrlnkt*  sich  auf  die  Angabe  des  Gharakleristisehen.  In 
dar  Gemabschaftlichkeil  der  Artümlationsstellen  der  englischen  und  der 
da«laeheii  Vokale  findet  der  Verfuser  den  Nachweis,  dafs  «kor  Unterschied 
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ivisehen  den  entspreclienden  Vokal-Lauten  beider  Sprachen  w«i]g«r  in 
dtr  Verschiedenheit  der  Zungenstellung  als  in  der  der  Lippenstellung  zu 

michan  bt.  Eine  phonr  ti'^che  Transskripüon  v*>rwirfi  er,  n'fil  puie  solche 
keinen  enUprecheuden  Eitiatz  biete  für  die  Zeit  und  Müiie,  welche  zu 
flirtr  Brternniig  nOtig  seien.  Dagegen  bedient  er  lieh  passender  Hilb- 
zeicben,  die,  ohne  das  orthographische  WortbSd  m  xerstören,  aufser  der 
QuaUliit  anrh  Omnlitflt  dnr  Yo^:a!e  angeben.  Zu  wünsclieii  wäre  nur, 
dajjs  auch  die  doppeilautigen  fa^otisonauten  (th,  s,  x)  graphisch  (etwa  in 
WeliBtets  flinfhcher  Weise)  unterschieden  worden,  nnd  nrar  nieiit  Uos. 
wie  in  manchen  Lehrbflchern,  in  der  Einleitung  bei  Aufstellung  der  Re- 
geln, sondern  durch  das  g.in?;  '  Buch  hindin'eh;  damit  w^lrde  L*^rn*»iu1eii 
wie  Lehrenden  ein  höchst  dankenswerter  Dienst  erwiesen.  Man  kunute 
dntt  s.  B.  sofort  ersehen,  wie  das  s  hi  lioatswein  (S.  17),  Über  das  der 
VerCuser  keine  Andeutung  gibl,  zu  sprechen  wäre. 

Im  übrigen  ist  an  der  Schrift  nur  wenig  auszusetz  'ii.  Bei  der  Auf- 
zählung der  älimaihaften  Konsonanten  ist  w  auj^elasseii.  Uaiä  m  Wortern 
wie  wet,  wdl,  wit,  wiD  das  konsonantisdie  w  «e  Artikulationsstellen  von 
e  und  i  v.'^'iter  rrickwSrts  drängt,  mag  theoretisch  rich'ig  ?f  in.  dafs  ah  ^r 
deshalb  e  zu  eu  in  peu,  und  i  zu  u  in  lune  wird,  dürtte  zu.  viel  behaup- 
tet sein  und  würde  in  der  Praxis  zu  eiuer  sonderbaren  Aussprache  führen 
(S.  ^  ~  ay  =  ja  (8.  10)  wird  in  Lexikon  und  Phonetik  aberein- 
stimmend  nur  al,  nicht  äy  bezeichnet.  —  Das  o  in  bother  (S.  37)  ist  nach 
Victor  und  Webster  =  ö,  resp.  a,  —  Warum  83  in  possessio«  (=  pox- 
zession)  stimmhaft,  in  possess  aber  stimmlos  sein  soll  (S.  10),  ist  nicht 
alMcas^en.  Wehster  kennt  diesen  Unterschied  nidit,  er  gibt  für  beide 
Worl!^  SS  oder  zz  nn.  Ich  meine,  wir  hnft'^n  alle  Ursache,  die  an  Will- 
kOrlichkeiten  überreiche  Aussprache  des  Englischen  niclit  durch  solche 
nnnOtigen  Spitzfindigkeiten  noen  sn  erschweren.  —  In  CSonnectknt  (S.  15) 
ist  nach  Webser  das  c  stumm.  —  Für  ätoU  (S.  28)  und  niiaorily  (S.  38) 
giebt  Webster  :im  und  mtnonty.  SUtt  spooting  (S.  8d>  und  aiuiae  (S.  3d 
und  43)  ist  poutiog  und  sluice  zu  lesen. 


Phonetische  Studien.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und 
praküscbe  Phonetik  mit  besonderer  Rflckeichl  auf  die  phonelische  Reform 
den  Sprnebmilerriehte.  Hertnegegebw  Ton  W.  ?ieior.  IL  Bend, 
9  (fStMaSt-)  Heft  Merbarg  in  Hessen.  N.  G.  Eiwert,  1889. 

«  ' 

Des  Torliefende  Heft  bringt  die  fHiher  engekflndigte,  den  in  der 

Praxis  stehenden  Schulmännern  gewifs  nicht  unwillkommene  Eröffnung 
des  Sprechsaals  für  phonetische  Reform.''  Das  Wort  ergreift  zunächst 
F.  Burhenoe  in  Hersfeld  zur  Behandlung  der  zeitaemätsen  Frage:  „Wie 
knm  die  Volkseefanle  vorlier^itend  auf  den  fremdspreeUiclien  Anmngs- 

nnferricht  wirken?'*  sinl  ^Erfahrungen  und  Wilnsche",  die  uns  Herr 
H.  hier  vortrugt.  Die  letzteren  gipfeln  in  dem  gelegentlich  dieser  Be- 
sprechungen wiederholt  geaufseiLun  Verlangen,  dal^  in  den  Lehreisenü- 
natien  die  ZOglinge  einen  systematischen  Kursus  in  der  Lautlehre  durch- 
machen  sollten,  damit  in  der  Volksschule  ein  solider  Grund  für  die  Er- 
lernung der  fremden  Sprachen  gelegt  werden  könnte.  Mit  diesem  wohl- 
berechtigten Wunsche  darf  Herr  B.  aut  allgemeine  Zustimmung  rechnen; 
akht  so  ganz  mit  seinen  auf  Erfidirongen  gegründeten  Anweisungen  und 
praktischen  Winken.  Herr  B.  war  nämlich  selbst  Elementai  lehrer,  hat 
spÄter  sich  und  andere  nach  Plötz  unterrichtet  und  ihn  lieb  gewonpep, 
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bt  aber  vor  zwei  Jahren  unter  die  Reformer  gegangen  und  stimmt  ^it 
auch  in  den  Ruf  mit  ein:  «Fort  mit  Plötz,  fort  mit  der  trockenen  SchiU- 
grammatik!*  Woimes  wirklich  dazu  kommt,  dnTs  »ich  die  Lebrersemimre 
In  ilpr  ;];'pwi1i:^clitrn  Wi  i-i»  mit  Phonetik  befns-'  n.  «^o  möven  die  an- 
end«u  Lehrer  vor  der  Versuchung  bewahrt  bleiben,  die  Vorschriften 
Bim  B.  im  Unterricht  zu  befolgen.  Es  wtre  das  rechte  Wltelf  «ich 
und  den  Kindern  die  I.uät  an  der  Sache  gründlich  to  verderben.  Herr  B. 
pajjt  zwar,  ^er  greif' ,  er  als  VoUr'  -^chull obrer  {rewohnl  sein  miifsle, 
ailei»  von  der  ^emeutarälen  und  einfachi>ten  Seite  an,  ergehe  sich  nie  in 
feldirten,  fttr  die  Sehaier  UDventlndUcheD  AaedrCIcken  und  Phneeo  und 
verroei<1o  sorgfältig  alles  Ober  den  geistigen  Horizont  dM  Kindes  Hinauf- 
gehende*. Nach  Jjpspr  Wrlranen  erwpckeiifi  ti  FinVilung  zeigt  er,  wie 
der  L*>hrer  es  machen  müsse,  um  z.  B.  dem  KinUe  unter  Hinweis  mS  die 
Abbildung  eines  Igels  den  i-Lenl  beimbrtaigen.  ütb  er  bei  dieeer  Oete^en* 
heit  von  der  Lebensweise,  dem  Nutzen  und  Schaden  des  Tieres  gesprochen 
haben  will,  mag  noch  hingehen,  denn  er  huldigt  dem  Grundsatz:  «Suche 
deinen  Unterricht  interessant  zu  raadicn".  Er  will  aber  auch  «kurze,  dem 
linde  kicbt  faftbnre*  Mitteilongen  gemacht  wies««  Aber  die  Lunge  und 
ihre  Punkliom-n,  nber  die  Eiiirichhing  d.^s  Kehlkopfes  und  dor  einzelnen 
Teile  des  Muntles,  wie  es  uns  durch  das  Zusammenwirken  der  Lippen,  der 
Zunge,  des  Gaumens  und  der  Zähne  eriuögliclit  werde,  einen  solchen  Laut 
wie  das  i  hervorzubringen.  ,»Nach  solchen  allgemeinen  Erklärungen,  fihrt 
H'ir  B.  fort,  kehre  der  Lehrer  zum  i  zurück  und  sage:  Ehe  die  aus  der 
Lun^e  kommende  Luft  dem  Munde  wieder  ent«itr5mt,  versetzt  sie  zuvor 
die  in  dem  Kehlkopf  sich  befmdeudon  Stimmltänder  in  eine  zitternde  Be* 
wegung  und  ersragt  dadurch  einen  Ton ,  welchen  wir  nach  dem  Ort 
seiner  EDt^t'^lninp  mit  dem  Ausdruck  Stimmton  (Vokal)  zu  benennen 
pflegen.  Lassen  wir  alsdann  unsere  Lippen  durch  Zurfickziehen  der  Mund« 
Winiel  einra  engen  Spalt  bilden,  schieben  die  Spitze  der  Zunge  ganz  nadl 
vorn,  heben  aber  den  mittleren  Teil  derselben  bis  an  den  iMrten  Qftumen. 
so  wird  auf  diese  Weise  jener  Laut  hervorgebracht,  welchen  wir  bereits 
als  i  kennen  gelernt  haben.**  Ich  möchte  doch  die  versUindaisinnigeo 
Gesiebter  der  sechs-  bis  siebenjährigen  Dortjungen  sehen,  indem  dieeer 
fesselnden  Erklärung  lauschen.  Und  das  alles,  nachdem  das  Kind  den 
Laut  richtig  sprechen  kann.  Denn  »,jr'zf  wird  die  Aus*?prnchf>  dieses 
Lautes  wiederholt,  wobei  sich  der  Kleine  durch  Betasten  der  Lippen  und 
der  2onge  mit  dem  Pinger  (!)  von  der  Wahrheit  des  Gesagten  filMmugt' 
Wer  da  we>fs,  was  alles  diese  Buben  mit  ihren  Fingern  berühren,  der 
wird  vor  einer  solchen  phonetischen  Übung  erst  zum  HSndewaschen 
kommandieren.  Gleiehwom  meint  Herr  B.  ganz  ernsthaft,  der  Vorwurf, 
et  werde  mit  der  FhonetU[  niviel  kostbnre  Zeit  ▼eifeadet,  sei  unbegründet. 
—  K.  Kühn  in  Wiesbaden  macht  Vorschläge  für  eine  einbeifliche  Schnl- 
Lautschn'rt,  die  sich  alten  denen,  welche  glauben,  dieses  Mitt^  nicht  ent- 
rat«in  zu  können,  durch  ihre  EintiEichheit  empfiehlt. 

An  längere  AuMiz^n  entbllt  das  Heft:  i^ne  Fortsetzung  der  »Bei- 
träge zur  Statistik  der  Aiis>jirn(he  des  SchriftJfutschen",  diesmal  im 
nordöstlichen  Deufschland,  von  dem  Herau^geher  ;  eine  „kurze  Darstellung 
de«  norwegischen  Lautsystenis'^  von  A.  Western  in  Fredriksslad;  „A  few 
results*  (das  ScUnfiikmpitel  des  im  Druck  befindlichen  V.  Bandes  von 
Early  English  Fronunciation)  von  A,  .1.  Kllis;  ,<lie  englische  Aussprache 
im  Jahre  1632  nach  Sherwood*^  von  R.  O  to,  München;  „Observations  snr 
les  diftments  musleanx  de  la  lange  fram^aise"  von  V.  ^Uu,  Parii«;  „znr 
kteinischen  Prosodik*  von  F.  (iuslafsson  in  Helsingfors  Otlagt  über  die 
man^Rlhrifle  BezeiebnuDg  der  iatniniscfaen  Quintttät  in  drn  fewObnUchen 
Lehrbüchern). 
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Besprochen  werden  folgende  Werke :  A.  Heusler,  der  alemanische 
Koofonantismus  in  der  Mundart  von  Basel-Stadt  (im  ganzen  empfehlend) ; 
A.  Benecke,  English  Pronunciation  and  English  Vocabolary  (sehr  rühmend) ; 
Dr.  W.  Petersen,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (abfällig);  G.  Valette, 
Kleine  niederländische  Sprachlehre  (abfällig);  M.  Walter,  der  französische 
Klassenunterricht  (mit  groCser  Anerkennung);  Or.  IL  WUke,  Über  müod- 
Hebe  Übungen  beim  neosprach  liehen  ünterriebt  in  den  unteren  und  rnttt- 
leren  Klassen  dts  Realgymnasiums  (mit  Tadel);  Dr.  K.  BAddeker,  Weg» 
und  Ziele  des  Unterrichts  in  fremden  Sprachen  (hodingt  zustimmend). 

Aus  den  Notizen  erfahren  wir,  dals  Dr.  <  K  Bremer,  Privatdoxeat  der 
germanlfdien  Thflologte  in  Halle,  eine  Sammlung  von  Qranunatikan  dent- 
teher  Mundarten  herauszugeben  beabsichtigt,  und  dafs  sich  in  Amerika 
eine  Gesellschaft  gebildet  hat  unter  dem  Namen  The  American  Dialect 
Society,  deren  Staiaten  und  phonetiacbe  Üowchrifl  mitgeteilt  werden. 
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F.  J.  Brock  mann,  Material  ien  zu  Drei  eck  skonslruktionen 
nebst  Anwendung  auf  fast  vierhundert  Aufgaben*  Leipzig,  Teubner.  1888. 
8«.  88  Seiten.  1,20  JL 

Der  Verf.  will  keine  vollständige  metliodiscbe  Anleitung  zur  Lösung 
geometrischer  Konstmktionen  gebco,  soodem  er  letst  vorauf  ,  dafe  der 

L  '>er  mit  der  Konstruktion  einfacher  Aufgaben,  Wilelie  in  vielen  Lehr- 
büchern im  Anschluls  an  das  Lehrsystem  mit  Hilfe  geometrischer  örter 
gelöst  werden,  vertraut  sei.  Femer  beschränkt  sich  die  Vorlage  auf  die 
KoiMtnikUon  von  Dreieekon.  Zm  ÜlMrwindung  der  Schwierigkeiten,  welch« 
sich  der  Behandlung  geometrischer  Aufgnb**n  in  der  Schult^  entp^egenslellen, 
hält  es  der  Autor  für  «unerlilfslich,  dals  das  planimetrische  System  durch 
Lehrsätze,  sei  es  in  einfach  dogmatischer  Form  oder  in  Form  von  geometrischen 
urtem  und  Daten,  eine  entsprechende  Erweit^ng  erfahie,  weldM  vor 
den  Aufgaben  als  ,Materi.iIien  zur  L(^5ninp"  hinreichend  klar  vorj:!'etrag«a 
werden  mu£B.'*  Die  «Materialien*  umfassen  7  geom.  Orter,  24  Data,  12  Lehr» 
sitze  (m^risehe  Relationen  am  Dreiecke,  bedingt  durch  die  BerQhrungs* 
kreise  und  den  umgeschriebenen  Kreis),  20  Reduktionsaufgaben,  ferner  oio 
Gnmdzüge  der  algebraischen  Analysi<j.  Wer  mit  dies»^n  Malorialien  ver- 
traut sei,  sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede«  werde  bei  den  folgenden  Aufgaben 
keine  Sdiwialgkeit  mehr  finden ;  es  lasse  sich  überhaupt  nJehl  rem 
grOfseren  oder  geringeren  Schwierigkeit  einer  Aufgabe  reden.  Wir  kAUMQ 
dem  Verf.  nicht  beistimmen.  Dafs  der  Schüler  die  Lehrsätze,  welche  zum 
Iiösen  eines  Problems  erforderlich  sind,  beherrschen  mu£sy  ist  natürlich; 
fceiiM  Ifelfaode  nratet  toi  Schüler  in,  dab  er  ngleleh  mit  der  Knoalnik- 
tion  die  Eigenschaften  der  herzustellenden  Figur  ableita.  Die  Schwie« 
rigkeit  für  den  Lernenden  besteht  darin  ,  aus  dem  umfangreichen 
planimetrischen  System  und  den  ^Materialien",  welche  jenes  ergänzen, 
diejenigen  Sitae  beransniflBdeo,  weldie  die  L<lennf  einer  vorgegebenen 
Aufgabe  vermitteln.  Diese  Anewahl  \>'ird  dadurch  erschwert,  daCs  die 
anzuwendenden  Sätze  meistens  nicht  blofs  durch  die  gegebenen  Stiicke 
sondern  auch  durch  Hilfslinien  bedingt  siod.  Die  Hilfslinie  tritt  bei  vielen 
i  nwnuwi  gau  nBvermitleit  anf.  hn  Ünterrieht«  mnb  aber,  wie  der  Verf. 
\m  dem  als  Anhang  bfigegebenen  „pädagogischen  Exkurs*  mit  R^cht  be- 
merkt, ein  Hauptgewirtit  darauf  gelegt  werden,  dafs  der  Schfilor  bei  der 
Inaogriilaabme  einer  Aufgabe  niemals  blindlings  Hilfslinien  ziehe,  sondern 
dalli  er  eleti  gMbawn&t  verfahre.  Wie  er  aber  das  ansteHen  eoH,  darüber 
•HH«  t  i«  ksfiff.  OfwasilalNhihr.  Hfl.  Jshiy.  ti 
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gebeii  ihm  die  „Materialien^  nur  iinjfenügende  Aufschlüsse.  Höchstens  die 
Data  geben  ihm  hie  und  da  eiucn  Fingerzeig.  Würden  die  BMaleri&lieu" 
wirklich  das  leisten,  was  sich  der  Autor  von  ihnen  Terspricht,  10  «rflr« 
di0  Mitteilung  derLnsun  v  t  ei  fast  allen  385  Beispielen  nicht  nötig  p»^vf"^pii. 

Um  dem  Buch  gerecht  m  werden,  inQssen  wir  fVeilicli  bemerken« 
dafs  fflr  einen  groCsen  Teil  der  hier  zusammengestellten  Aufgaben  die  nnt 
bekannten  allgemeinen  Mtthoden  ihre  Dienste  versagen.  Es  ma^  »ein, 
dafs  uns  die  Erinnerung  an  die  bekannte  Lösung  in  dem  Aufsuchen  einer 
lückenlosen  Analjsis  stOjrt^  es  dOrfte  aber  auch  bei  vielen  Froblemea  der 
Gedankengang,  weldier  snr  enten  Löming  gefaiut  liat,  kein  lActalMer 
gewesen  sein.  Wie  oft  drängt  sich  nicht  beim  genauen  VerUdgen  eines 
planimetrischen  Lehrsatzes  plötzlich  die  Lösung  eines  Prohlemes  auf,  nach 
der  man  gar  nicht  gesucht  hat  Für  solche  Aufgaben,  weiche  sich  nicht 
nach  allgerueinen  MetnodeB  Iflsen  lassen,  dflnkt  ee  uns  am  besten«  wenn  man 
diejenigen,  deren  Lösung  sich  auf  denselben  Satz  stilzt,  ziisammenfafst  und 
jeder  Gruppe  den  entsprechenden  f^itz  voranstellt.  So  verfahren  auch 
viele  Öamrnlungeu.  Wenn  in  der  V  uriage  die  Sätze  alle  lusammengestelU 
und  diesen  die-AollKabett  in  Imnter  Fof^(e  anfwoht  iferden,  so  köoneo 
wir  hierin  keinen  methodischen  Fortschritt  erblicken.  Eine  andere  Frape 
ist  es,  üb  sich  solche  Aufgaben  überhaupt  für  die  Schule  crgnen.  Wir 
möchten  das  verneinen,  indem  wir  nicht  der  einzelnen  Aufgabe,  sondern 
nnr  den  allgemeinen  Methoden  einen  Bildungsverl  meikennen.  Die  meisten 
Sammlungen  von  Konstruklionsaufgaben  fehlen  nach  unserer  Ansicht  darin, 
dafs  s»ie  nicht  das  Hauptgcwiclu  darauf  legen,  den  gangbarsten  Weg  zu 
zeigen,  welcher  von  den  Bedingungen  zur  Lösung  führt,  und  dafs  sie  nicht 
aus  den  zahlreichen  Aufgaben  nur  diejenigen  auswählen,  för  wetebe  sich 
finc  ohne  logische  Spränge  fort^chreili  nde  Analysis  aufstellen  läfst,  snnf!ern 
dafs  &ie  darnach  streben,  möglichst  viele  und  verschiedenartige  Aulgahen 
zu  bewältigen  oder  vielmehr  dc»ren  Lösungen  mitzuteilen. 

Der  Verf.  hält  noch  am  Alten  fest.  Die  geometrischen  Orter  benutzt 
er  zwrir  hvi  vielen  Lösun^'en,  doch  ani-rkennt  pr  sie  nirht  als  die  Grun«llagp 
jeder  Kouälruktion.  Die  Ahnlichkeitsmelhode  hätte  öfters,  als  es  geschehen 
ist,  angewendet  werden  können,  t.  B.R  A.  90;  A.  2;  3;  4;  11 ;  73;  74; 
162;  1Ö7;  269;  275;  277;  316;  365  u.  a. 

Über  die  Anordnung  bemerkt  der  Verf.,  dafs  er  es  unterlassen  habe, 
die  Aufgaben  irgend  wie  nach  einem  Schwierigkeilsgrade  zu  ordnen.  Da- 
ndl  indes  die  Auf|;abeo  nicht  ganz  und  gar  planloe  susarnmengesteft  er* 
•dieinen,  habe  er  dieselben  nach  den  gegebenen  Stücken  insofern  geordnet, 
daf^  iVi"  ersten  82  Aufgaben  unter  den  gegebenen  Stöcken  nur  Seilen, 
Wini^ei  und  Transversalen  enthalten,  in  den  ferneren  Aufgaben  ai>er  auch 
Radien  als  BesUmmnngsslüeke  vorkomrosD.  Bei  dem  lungel  einea  be- 
st iinmien  Ordnungs|irineiv»es  ist  die  vorliegende  Sammlung  bunter  als  irgend 
eine  andere.  Vielfa«  h  -iiul  Probiens'  nii'  ideutiöcher  Lösung  von  einander- 
getrennt,  z.  B.  A.  22,  iu7  und  340  (a,  A,  w»  ;  A,  r,  w»;  a,  r,  w»);  A.  132 
und  199  (a,  A,  p  +  P»;  a,  r,  P  +  p»);  A. 207  und  364 (p-q,  r,  p;  B-G,r,p); 
A.  59  und  279;  A.  117  und  123;  A.  125,  213  und  234;  A.  100  und  344; 
A.  179,  188  und  189  u.  a.  ni.  Auch  mehrere  Wiederholungen  kommen  vor; 
es  sind  nämlich  identisch  die  Aufgaben  22  und  1<'8;  48  und  362;  49  und 
363;  89  und  157  (a,  ch«,  r;  1>,  r,  a:ht);  92  und  187;  114  und  256; 
110  und  182;  180  und  805;  116  ond  311;  192  und  SM;  224  und  317; 
299  und  379. 

Nach  so  Tiden  Ausstellungen  könnw  wir  das  Buch  trotz  dessen  guter 
Aosalattnng  fQr  den  Unterricht  nicht  emplUileiW  Zttmal  auch  die  Zahl  der 
Versehen,  von  denen  wir  die  bedeateodenn  anAlhren,  eina  sianlieh  giote  iaU 


.  j  .1^  .^  l  y  Google 


Aioif  SidEiiiberger,  Übungsbuchflur  Algtbra.  IL  Abi.  (Scbmlti)  369 


Seile  2  ff.  Jeder  in  Form  eines  (feometrischen  Ortes  ausgesprochene 
BaU  eoUiüil  zwei  Behaupluugeo,  die  direkte  und  die  ioferse.  in  der  Vor- 
lage werden  die  beideii  enton  Ort«*  algebraiieh  bewteBan;  da  di« 
angewendeten  Sätze  sämtlich  rein  umkehrbar  sind,  so  genügt  hier  der 
Beweis  der  einen  Behauplong.  Hiegegen  sind  fii  •  Reweise  zu  den  Örtera 
3),  4)  und  5)  durch  die  B^grQndang  der  üiukehiuagen  zu  ergänzen.  —  In 
dtm  Biwaitt  t«  dem  6^ gODm. Orte 8. 5» Z. 8  t.<k  iit  sa  lesen:  AGth^as 
n:n,  weO  ^  ABS«  DAG,  wenn  BE±AC  gezogen  wird.  —  Seite  9, 
7  7  V  n  l  h«  stau  hb  .  —  S.  14,  Z.  13  v.  o.  1.  ^  BDEvi  ABE.  Tn  10) 
und  11)  lies  rqpp»  siatLr — p».  —  S.  l'.  A.  10.  p  und  qsind  hier  die  auf  a 

durch  die  zugchfTripi»  Hohe  gebildden  Abschnille,  während  nach  der  auf 
Seite  jgegebenen  £rkiai'ung  p  und  q  die  durch  ho  auf  c  gebildeten  Ab' 
edmitte  beseiebnen  eoUeo.  Ebenso  sind  p  und  q  in  den  A.  54,  59—64  Ab- 

schnille  auf  a,  während  sie  in  den  A.  65—63  Abschnitte  auf  c  bezeichnen, 
und  m  wechselt  die  Bedeutung  von  \\  und  q  fortwährend.  Diese  Unbe- 
stimmtheit von  p  und  q  ist  sehr  störend.  —  S.  17,  Z.  1  v.  u.  1.  AE=b.  — • 
A.  11  eoll  lauten  Che,  p-q  slatt  c,  he,  p-q-  —  Die  2.  Losung  vofi  A*3$ 
ist  irrtümlich  auf  R.  A.  12  statt  auf  A,  ha,  tn  a  (A.  304)  oder  m%,  A, 
>^  (a,  m  a  )zurückgefütn-l.  —  Die  Lösungf  u  von  A.  24  und  42  sind  fehlerhaft.  — 
A.  25,  Z.  4  1.  c  statt  h.  —  A.  41  1.  AE  statt  AG;  femer  DG:hb  = 
A  D  :  AB  —  Ii  t :  (ii»  +  h  b).  —  A,  6»,  Z.  2  1,  b  statt  c  und  vert  iusche  in 
Z.  3  D  un  i  E;  übriprns  erhält  man  eine  einfachere  Lösung  dieser  Auf- 
p^l>e  (a4"b,  hft,  G),  wenn  man  b^^merkt,  dal's  durch         undh»  b  be- 

(»Umiot  ist.  Noch  ferner  hegt  die  Lösung,  welche  für  dMS.>ielbe  Probleuai 
in  76  md  77  (b  +  e,  hb,  A)  gegeben  wird.  —  A.  79  1.  ^ADC  statt 

ADS  und  A  AED  statt  ABDa  —  A.  82  (b^>e^,  a,  It »)  wird  ein- 

flacher  auf  p,  q,  hc  zurück p'-fuhrt.  —  A.  86,  Z.  4  1.  BC  statt  AG  und 
Z.5  m»  statt  mb.  —  A.  8S.  Slatt  nia  ist  vermutlich  mc  zu  setzoi. — 
S.  40.  Z.  13  V.  o.  b.  A.  93  statt  A.  91.  Die  Lösung  xu  A.  111  ist 
Ksblernaft.  —  A  118  ist  nns  unTeratSndlich  gdTÜeben ;  Tlelleirat  ist  w»  dureh 

We  XU  ersetzen.  —  A.  114.  C  und  a  sind  zu  vertauschen  (cf.  Seile  2).  — 
Die  Lösuni?  von  A.  118  (a,  p»,  pb)  ist  falsch.  JMan  miifs  für  pa  pe  oder 
für  Ob  p  (E.  A.  129)  korrigieren.  —  S.  46,  Z.  3  1.  A  i>Öf'  «^^^  DCf.  — 
A.  IM.  Z.  8  l  v^Ob  stau  AO».  —  S.  56.  Z.  1  ▼.  n.  l  IIIa,7  statt 

III  a,  12.  —  Die  Lösungen  zu  A.  216  und  226  sind  zu  umständlich.  — 
In  A  245  ist  vermutlich  pc-j-p  statt  pe  +  c  und  in  A.  246p»  +  pb  statt 

p»— pb  zu  l^ten.  —  A.  328  ist  fehlerhaft;  sie  wird  richtig,  wenn  in  der 

Aufisabe  B  — G  für  A  und  in  der  Lösung  AOe  =  ~-(B  — C)  fOr  ^Oh=i 

AA  r'esetzl  wird.  In  gleicher  Weise  durfte  A.  3^0  711  verbessern  »ein.  — 

A.  347  wird  verstäncSid^  wenn  für  ha  he  und  für  B  —  G  A'-B  ge^ 
schrieben  wird. 

München,  im  JuU  1889.  J.  Lengaaer. 


Sickenberger  A  i  lf,  Professor  am  Luitpoldgymnashtm  in  MQnehen. 
Übungsbuch  zur  Algebra,  zweite  Ahteilung.  Quadratische 
Qleidiangen,  Reiben,  Gombinatorik.  Mflnchen.  Ackermann.  1890.  137 

Auch  dieser  zweite  Teil  so h liefet  sich  an  des  Verfassers  treffliches 
Lehrbuch  an,  dessen  Wßrt  erhöhend  und  vervollständigend. 


864   Hubert  Nfltt«r,  Leilftubn  der  ebeiMQ  Geometrie.  L  Hfl.  (Sehmits) 


El"  bietet  lanler  ^it  verwendbare  Beispiele  in  sy^t^^m alischer  An- 
ordnung und  gro£Ber  Auswahl.  Besonders  gut  sind  die  Au^be»  üi>er 
qoedratisehe  Oleielraiwen  gewihlt  imd  angeordnet  Jedoeh  die  Aufgaben 
151  und  152  97  führen  auf  je  zwei  nid^t  weltlich  von  einander  ver- 
«5chi*>d»^np  GleicbuDKen  und  haben  daher  unendHch  viel«*  T/«>fiun?en.  Sollten 
diese  Aufgaben  nicht  durch  ein  Verseben  sondern  absichUich  in  die 
Semmlung  gekommen  sein,  w»  wSie  dat  nlelit  n  bllli^n.  Denn  womn 
Schüler  «nd  i^meiniglioh  nicht  M  sieher,  defil  mta  eie  üodi  mniAtifer 
Weise  ante  Eis  fühiren  möchte. 


MriMer  Dr.  Hubert,  Oberlehrer  am  kaiserlichen  Lycenm  zu  Melz« 
Leitfaden  ^er  ebenen  Geometrie  mit  Reniitzung  neuerer  An- 
schauungsweisen für  die  Schule.  1.  Teii.  i. Heil.  Die  geradlinigen  Figuren 
und  der  Kreiä.  Mit  Übungen.  69  und  49  S.  S.  Aufl.  Leipzig. 
Teubner.  1890. 

Der  Verfasser  dieses  ganz  hervorr^enden  Lehrbuches  hat  in  seiner 
Brocbarc  „ Besitzt  die  heutige  Schulgeometrie  noch  die  Vorzfige  dea  BolUi» 
dischen  Originals?**  Metz,  G.  Scriba,  nachgeivip-on,  dafs  die  nencrcn 
LehrbQcber  tmlweise  Ton  der  Euklidischen  Darstellung  sehon  abgewichen 
sind,  aber  in  Folge  nidit  konsequenter  DurehfBIming  dem  kktssisdicn 
Wsrke  gegendber  durdiaiu  nicht  gewonnen  haben.  In  diesem  Leiifudeo 
nun  woutp  er  zwar  im  grofsen  Hnnz^n  am  Euklidischen  Lehrstoffe  fest- 
halten, aber  denselben  im  Geiste  der  neuem  Geometrie  bearbeiten.  Osts 
gescilah  bauptsiehlieh  in  S  Besiehaiigen; 

1.  Durch  EinfQhmng  des  Begriffs  der  symmetrischen  Lage  und 
durch  Beseitigung  des  Prinzips  der  Starrheit.  Dadurch  werden  alle  mit 
Gongruenz  bezäglicben  Eigenschaften  der  Figuren  in  eiulieitlicher  und 
meist  (IbsiTasehend  efnfaeber  Weise  abgeleitet. 

2.  Durch  Benützung  dor  eindeutigen  Gonstruktionen  zur  Oewinnang 
von  Lehrsätzen.  Hi^^r  «md  als  ganz  besonders  schön  die  LehrsStze  Ober 
das  Parallelogramm  zu  erwäiinen.  Man  kdnnte  dieselben  nicht  kürzer  er- 
wsben»  afeht  einl^ehtender  in  Zusammenhang  brin^n,  als  es  hier  ge- 
schieht. Auch  lü  '  A  CoMgruenzfalle  sind  ganz  vorzüglich  gegeben.  Dabei 
ist  noch  besomiers  zu  rühmen,  dafs  die  Konstruktionen  der  Dreiecke  aiii» 
drei  Stücken  durcli  Vurausliehandlung  der  notwendigsten  EigenschaAen 
des  Kreises  aneh  sehon  wirklich  ausgeführt  weiden  kSonen,  und  da£s  die 
scheinbar  2  Lr)snnge]i  durch  B<^nüt2ung  der  Symmetrie  auf  eine  zurück- 
geführt werden.  Jedoch  sollte  die  dritte  Fundamentalkonstniktion  für 
den  Fall  der  Zweideutigkeit  eingehender  erörtert  werden,  namentlich  auch 
biosichtlich  der  Winkelbeiiehungen  in  den  beiden  entstellenden  Dreiecken. 

Aufserdem  ist  so  oft  wie  möglich  auf  die  vorliegende  Materie  die 
dualistische  Darstellung  angewendet  worden,  ein  äulserst  fruchtbares  Mittel, 
das  wir  der  neueren  «eometrie  ^rardanken ;  es  wmde  nlmlich  neben  einen 
Satz  derjenige  gestellt,  der  sich  aus  ihm  durch  Vertauschung  von  Punkt 
und  Gerade  erv'  ib.  l*'doch  konnte  dabei  nicht  die  gleiche  KoQaeqMns 
wie  m  der  nrojeküvischen  aufrecht  erhallen  werdeu. 

Endticl»  verraten  aneh  leoe  SUae^  bei  denen  die  S  genannten  n&am 
Prinzipien  nicht  so  zur  Geltung  kommen  konnten,  die  Lehre  von  der 
Fl?^<^he  d^r  Figuren  und  die  arithmetischen  S§tze  üi>er  die  ProporUensB 
aüenlhaiben  die  vereinfachende  didaktische  Meisterhand. 

Das  bekannte  Lefarbneb  von  SetdömUeh  und  das  von  H.  IßUler  nr- 
dicnan  wobl  vor  allen  Ekmentubtlehem  das  Intersisa  des  MatlMDUIIk* 
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lehrers.  Beide  streifen  das  euklidische  Gewand  dem  elementaren  Lehr- 
stoffe mit  Entschiedenheit  ab.  Jenes  überträgt  die  Methode  der  höheren 
Mathematik  in  äufserst  eleganter  Weise  auf  die  Anfangsgründe.  Die 
Exerzierplatzschablone  Hypothesis  Thesis  fallt,  und  der  Zusammenhang 
der  einzelnen  Lehren,  der  Aufbau  des  Gebäudes  wird  in  ein  ganz  neues 
Licht  gerückt.  Heuristisch,  synthetisch  im  besten  Sinne  des  Wortes  wird 
verfahren. 

Dieses  hat  noch  da  und  dort  ein  dogmatisches  Gepräge.  Aber  eine 
einheitliche  Methode,  der  neueren  projektivischen  Geometrie  entliehen, 
bietet  überall  den  sicheren  Weg  zur  Erweiterung  der  geometrischen  Er- 
kenntnis. Alle  Beweise  vereinfachen  sich,  zusammengehörige  Eigenschaften 
werden  mit  einem  Schlage  aufgedeckt. 

Allerdings  lassen  beide  Werke  auch  etwas  vermissen,  was  der  Mathe- 
matiker, ja  sogar  der  reifere  Schüler  nicht  mehr  braucht,  was  aber  für 
den  Anßnger  doch  noch  von  Nutzen  ist.  Nämlich  die  unerbittlich  strenge 
Form  euklidischer  Beweisführung.  An  dieser  wird  dem  Schüler  in  prak- 
tischer Weise  die  strenge  Logik  und  peinliche  Genauigkeit  in  Formulierung 
der  Schlüsse  gelehrt  und  ihm  allmälich  die  Erkenntnis  geweckt  für  die 
Anfordeningen  an  ein  einwnrfdfreies  Forschen  und  Wissen.  Em  Lehrer, 
der  die  hier  erwähnten  Bücher  benützt  und  dadurch  den  Vorleil  eines 
gefälligem,  übersichtlicheren,  eleganteren  Systems  gewinnt,  mufs,  nament- 
lich im  Anfang,  aus  Eigenem  dazu  thun,  damit  dem  Schüler  der  Vorteil 
euklidischer  —  Pedanterie  meinetwegen  —  nicht  verloren  gehe. 

Um  auch  eine  kleine  Aussetzung  zu  machen,  sei  erwähnt,  dafs  die 
Aufgabe  „durch  einen  Punkt  zu  einer  Geraden  eine  Parallele  zu  ziehen* 
vergessen  ist,  und  dafs  der  Grundsatz  §  8  b  genauer  heifsen  muls: 
„Wenn  die  innern  Wechselwinkel  ungleich  sind,  so  schneiden  sich  die 
geschnittenen  Linien.'  Wenn  man  aber  §8b  unverändert  lassen  will, 
bedarf  man  noch  des  neuen  Grundsatzes :  „Nicht  parallele  Gerade  in  einer 
Ebene  schneiden  sich." 


Winter,  Wilhelm,  Professor  am  k.  alten  Gymnasium  zu  Regens- 
burg, Trigonometrie,  Lehrbuch  und  Aufgabensammlung  für  die 
Schulen.   München,  Ackermann  1890.  78  S.   X  1.—. 

Das  beste  an  diesem  Büchlein  sind  ohne  Zweifel  die  Aufgaben, 
welche  durch  Mannigfaltigkeit  und  Einfachheit  den  Anforderungen  des 
Gymnasiums  vorzüglich  entsprechen.  Aufserdem  sind  allenthalben  die 
trigonometrischen  Lehren  in  durchaus  einfacher,  befriedigender  Weise  ab- 
geleitet. Nur  der  Paragraph  7,  „Winkelfunktionen  in  den  4  ersten  Qua- 
dranten", ist  für  den  Anfangsunterricht  in  der  Trigonometrie  zu  weit 
gehend,  hat  nach  der  Ansicht  des  Berichterstatters  nicht  die  genügende 
erkenntnistheoretische  Berechtigung  und  mufs  beim  Unterrichte  am  Gym- 
nasium ausgelassen  werden.  ^)  Wenn  man  übrigens  so  weit  gehen  wollte, 
wie  in  diesem  Paragraph  gegangen  ist,  so  müfste  man  den  Beweis  für 
die  Formeln  sin  (a  -f"  ß)  =  sin  a  cos  ß  +  cos  a  sin  ß  u.  s,  w.  auch 
für  Winkel  in  allen  Quadranten  ergänzen,  diese  Ergänzung  bietet  das  an- 
gezeigte Büchlein  nicht.  Der  dasselbe  benützende  Lehrer  dürfte  also  gut 
thun,  den  §  7  zu  überschlagen,  und  auf  eine  an  anderen  Orten  dargelegte 
Art')  die  Bedeutung  der  trigonometrischen  Funktionen  im  2.  Quadranten 


»)  VergL  Zeitschrift  Gymnasium  V,  (1887)  S.  918. 
*)  Vergl.  diese  Blätter  Bd.  XXV.  S.  143, 
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tMeftfcn.   Femer  ist  die  Steifung  der  Aufjntbe  d«r  OMloowIrte  Mto  8 

sehr  schön,  aber  ein  bischen  zu  lang  vorgeführt,  dagegen  fehlt  auf  Seite  2 
die  ErklTtrung  des  Wortes  ^Funktion;  das  dptnlf>er  S  1  Gesagte  ist  nicht 
genügend.  Ebenso  dürfte  in  §  19  der  „sphäi-i^che  Winkel'  genauer  er- 
illit  wwden.  Di«  der  sphBrischen  Trigonometrie  beigegebenea  Aii%«lten 
fib^r  die  pupu13re  Astronomie  und  mathematische  Geographie  bieten  wohl 
vollständig  und  ausachliedilicb  das,  was  am  Oyuuiasitini  in  dieseai  Fache 
geleistet  werden  solL 

Die  Figuren  ibid  dorohweg  sehr  dealliefa»  der  iA  nlff  scMhi 
sedmekt.   

Winter,  Wilhelm,  Professor  aia  k.  alten  Gymnasium  zu  Regenahurg". 
Stereometrie.  Lehrbuch  uud  Aufgabensammlung  für  Schulen.  Mün- 
dien.  AderBUBB  1890.  116  &  JL  1,60. 

Auch  dieses  BOdilnD  ist  «!n  Lebmitttel  von  vorzOgliclMr  Bnufteh- 

barkeit.  Denn  abgeselien  yon  einzelnen  Paragraphen,  die  sich  leicht  aus 
dem  Ganzen  hf^ran^^hphen  und  tiberspringen  lassen,  ist  der  gebot*»ne  StotT 
durdiaus  den  Uyninasiaianrorderungen  angemessen  behandelt,  ühne  von 
dem  lieriEtaimliehen  Lehrgänge  abniwtieheii  iiat  der  Verfttsser  flberal) 
einn  klnre  und  einfache  Darstellung?  zu  bieten  gewufsl.  Der  einzifip  l 
macht  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme.  Die  Figuren  versinoUchen 
allenthalben  die  räumlichen  Verkällnlsse  so  anschaulich  wie  mOgUch;  nur 
da  und  dort  könnte  vieileieht  noch  durcli  Uaterbreefanng  der  unsichtbaren 
Linien  o-lcr  duri  Ii  Schuttierung  der  Ebenen,  namentlich  beim  Dreikanf, 
nachgeholten  werden.  Die  Kongmenzsätze  für  die  Dreikante  dürilen  über* 
haupt  an  Anschaulichkeit  gewinnen,  wenn  man  um  ihre  Spitzen  als  Om* 
trum  Kugelflftchen  mit  gleichem  Rtdiiis  legte  und  die  entstehend«  sphi* 
lisehen  Dreiecke  bctrachlcfp. 

Die  salilreicheu  beigefügten  Aufgaben,  in  denen  zum  Schlüsse  auch 
die  THgODomelrie  Verwendung  findet,  erhöhen  den  Wert  des  B&diteiiis 
bedeutend. 

tfeolmiy  i»  D.  Dr.  A,  Sehmiti. 

Dr.  Max  Schneider.  Ahrif-  der  griechischen  Helden- 
sagen. Ein  Uilfsbuch  für  die  uulei^len  Kla^een  der  Gjmoasien.  Leipzig, 
ß.  G.  Teubner.    18ft9.    8«.  IV  u.  :U  S. 

"Wie  aus  der  Vorrede  des  Verfassers  zu  schlieCsen,  wu  d  iü  mehreren 
Lindern  bereits  auf  der  untersten  Stufe  des  Gymnasiums  ein  Anfangs* 
geschichtsunterricht  in  1—2  Wochenstunden  mit  griechischer  Mythologie 
als  Lehrstotf  erteilt.  Zwei  volle  Jahre  also  werden  der  griechischen 
Hddensage  gewidmet.  Welch  stiefmütterliche  Behandlung  erfährt  dage^n 
die  germanische  Götterwelt  an  unseren  Mittelsdiulen!  Wfire  es  mcsht 
leitgemärser,  den  Kleinen  cllaral^■teri^tische  Bil  1er  ans  der  vatcrlän.!i>rhen 
Geschichte  vorzuführen  und  sich  in  griechischer  Mythologie  mit  dem  zu 
begnügen,  was  Übungs-  und  LesebQcher  gelegentlich  bieten?  fades  die 
Einrichtung  ist  einmal  vorhanden ;  also  ItMteht  die  nSchsie  iknfgabe  des 
Lehrers  darin,  innerhalb  des  gegebenen  Rahmens  daf*  Bestmögliche  zu 
leisten,  insofern  wird  da^i  Werkchen  des  Verfassers  von  seinen  Rolleieo 
sieher  mit  Fkvnden  bcgrüfst  werden,  naebdem  bisher  ein  derartiges  ffira- 
buch  nicht  vorgelegen.  Denn  das  lebendige  Wort  des  Lehrers  erleichtert 
zwar  die  hausliche  Gedflchtni^arbeit,  kann  sie  aber  niinnyi^  guit  ent* 
behrlich  machen:  und  das  Düctieres  raubt  zu  viel  Zeit. 


.  kj  .i^  .o  i.y  Google 
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Oer  Vnhmt  hat  sieb  bemüht,  ^  Stoff  in  einer  Ar  das  Jugend- - 
Kche  Alter  vaistSndlichen  Sprache  vorzutragen.  PrukLiscii  linde  ich  ins» 
l)^sondere  auch,  dafs  die  betonten  Silben  durch  Fett  Im  k  hervorgehoben 
sind.  Da^en  hat  es  mich  befremdet,  daSs  so  bäuüg,  selbst  in  einem 
oad  defflsdbeii  SUie  mit  dem  T«muus  g«ir«eli«eU  wird.  Überhanpl  irt- 
die  Behandlung  Iceine  gana  gleienmSfeige.  Manche  Partien  afaid  ntir 
flQchtig  skizziert,  anderes  wieder  ist  zwm  minde-iffi  filierflfissif.  Neben- 
sagen, die  sich  s|)äler  an  den  Hauptkern  ange^cblosätiu  haben,  dürften 
betnr  febtoh.  D^dureh  würde  i.  B.  die  DarfteUoiiff  der  19  Arbeiten  das 
HeratLles  nur  an  Übersic1itlicl)keit  i,'ewinneo.  Der  Abschnitt  Ober  Ixion 
und  Tityos  ersfheint  mir  geradezu  anstrtfsig.  „Die  wilde  Solymer*  ist 
Druckfehler;  ob  auch  Aetes?  In  der  Argonautensage  hei£»t  es:  Ino 
Iflgi  bei  einer  Dflrre  im  Lande  ihrem  Gemdnl  einen  Traum  Tor,  dafo 
diese  nur  dtirrh  Opferung  des  Phrix  >s  aufli^ren  werde.  Ich  wAfste  keine 
Belegstelle  für  (iicse  Fassung  anzutüiuen.  xNach  der  gewnhnlirhen  Über- 
lieferung verschailL  sich  Ino  durch  Bestechung  ein  gelalschleä  Ürakei. 
Als  hervonaginde  Teilnehmer  an  der  Fahrt  sollten  doch  mnr  aolebe 
Helden  angeRlhrt  werden,  über  die  allgemeine  Übereinstimmung  herrscht. 
Nan  sagt  aber  ApoUonios  von  Theseus  ausdrücklich^  dafs  er  um  jene 
Zait  in  der  Unterwelt  verweilte;  Laertcs  steht  bloCs  im  Apollodor;  den 
Martor  nennt  einzig  Valerius  Flaccos. 

Doch  das  sind  Dinge,  die  sich  bei  etwaiger  Neubear}>eitMn<^  leirht 
beseiti^n  lassen;  in  der  Hauptsache  dürfte  sich  das  Büchlein  lür  den 
Ualmebt  recht  faraoebbar  trwelaan. 

fiiabirf.  Kanne  rkneabt. 

Adolf  Sebmidt  Abhmndlangen  aar  alten  0aaebiebte. 
Ganmmett  nnd  heraoegageban  von  Frans  RQbL  Leipzig.  Tenbner  iM. 

Adolf  Schmidt  xibR  (ihne  SweflU  zn  den  barvnmgendalen  dentsefaen 

Historikprn,  wenn  auch  sein  Name  in  weiteren  Kreisen  des  Publikums 
nicht  sehr  bekannt  ist.  Er  gehörte  zu  den  immer  seltener  werdenden 
Forscliern,  welche  sich  bestrebten,  entgegen  dem  herrschenden  Zuge  nach 
9periaIiaiaraDg  don  Oeaamtgebiet  der  G^toiichte  ihre  Thätigkeit  zn  widmen. 
Zugleich  zeichnet  diesen  Gelehrten  eine  groTse  Selbsländi-keit  im  Forschen 
und  Urteilen  aas;  er  gehörte  keiner  Schule  an  mit!  woII'p  nn  h  selbs^L 
niclit  eine  neue  Schule  schallen;  er  nahm  in  dieser  Be^ieliun^'  uaLei  den 
dantachen  Hialorütem  eine  so  eig  nartige  und  doch  einflnfsreicbe  Stelle 
ein  wie  der  ungefähr  um  dieseibo  Z  ii  aus  dem  Leben  geschiedene  Tü- 
binger Historiker  Gutschmid.  In  meinen  späteren  Jahren  schien  er  sich 
ganz  der  neuesten  Geschichte,  besonders  dem  Studium  der  französischen 
RilKrolution  zugewandt  zu  haben,  der  vorHagende  Band  und  besonders  die 
Vowede  i^c^  Herausgebers  zeigt  ims  dape-^n,  dafs  er  niemals  aufhurte, 
auch  der  alten  Geschichte  das  grOXste  Interesse  zu  widmen.  Aus  dem 
Jalira  ld86  stammt  eine '  Abhandinng,  betrelfettd  «Die  XaltbaBtimmttng  das 
Thukydides  über  den  Anfang  des  pelopnnnaeischen  Krieges.**  Diese  Ab^ 
hnndlunfr  hat  /um  Inhalt  eine  ziemlich  gewagte  Textkonjektur.  Schmidt 
vermutet  nämhch,  dai's  an  der  vielbehandelten  Stelle  Thuk.  lij  1;  Dud«- 
BftfM»  In  Bfo  pnifMi  äppvcoi  der  nrsprQn^cbe  Tett  lantete:  üoMftpeo 
(koq  doo  fi'Tjva^  äp^ovro«.    Die  pallographische  Begründung  diescMr 

Vermtitnng  ist  bef?techen(T,  d?//et'eii  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  Thukj- 
dnies  sich  einer  so  eigenluiuiiciicu  Ausdrucksweise  bedient  haben  sollte.  Ü^i 
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ist  richlig,  dafs  man  zu  Thukydides'  Zeil  mitunter  nach  St'mestorn  der 
Arotsjahre  recbnele,  docli  läfst  sich  schwerlich  irgendwo  ein  B<?ispiel  fiadeii, 
dals  man  statt  acht  Monate  sagte:  ein  Halbjahr  und  zwei  Munate. 

Gtaicbfalls  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  seinrieb  Schmidt  eine 
grofse  Abhandlung  Aber  ^Das  eleusinische  Steuerdekret  aus  der  Höhezeil 
des  Perikleä.**  In  diesem  tref&ichen  Aufisatze  sind  zahlreiche  geschichllic  be 
und.  philologische  Kontroversen  in  eingehender  Weise  behandelt  Eine 
kürzere  Abhandlung,  die  in  das  von  Schmidt  mit  Vorliebe  behandelte 
Gebiet  der  Chronologie  einschlägt,  betrifft  „den  böofischen  Doppelkalender*. 
Die  übrii^n  Abhandlttomn ,  die  der  Band  enthält,  stammen  zumeist  aus 
den  Vierzig^  lalweii«  ne  sind  natürJich  in  manchen  Piartiea  veraltet, 
mniat  der  HtnaMgeber  keine  Andemngiii  und  Verbessenmgeii  gewagt  hat 
Immerhin  waren  sie  wert,  der  Vergef?enheit  entrissen  zu  werden.  Die 
sehr  ausführliche  Besprechung  von  »Droysens  Gteschicbte  der  Nachfolger 
Atennden*  (1837)  zeigt,  mit  weldier  OrfliBdIldikeit  damals  die  Bfleher- 
kfiUk  gehandhabt  wurde.  Auch  jetzt  noch  lesenswert  sind  die  „Bemerk- 
ODgen  zur  Literatur  der  Geschichte  des  makedonisch- hellemstischen  Zeit- 
ahars*  (1840).  Von  den  vier  Abhandlungen  Ober  die  römische  Geschichte 
sind  iw«  nm  beeonderem  Werte:  «Das  Slaatsieitimfnrisen  der  RAmcr* 
und  «Der  Verfall  der  Volksrechte  in  Bom  unter  den  ersten  Kaisern.*' 
Beide  Abhandlungen  erschienen  im  Jahre  1844  in  der  damals  berroT«' 
ragenden  „Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft.* 


Lndwif  HolfapfeL    Beitrftge  lor  Oriaebitchen  Qa<* 

ae hiebt«.  BerUn.  1888.  S.  Galvary.  JK  24M>. 

Diese  zum  si^nten  Bande  der  ^Berliner  Studien'  gehörigen  Bei* 
trfige  enthalten  drei  Aufsätze:  «Die  Zeit  der  solonischen  Gesetzgebung*, 
„Athen  und  Persien  von  465  bis  412  v.  Ch.*,  .Über  die  chronologische 
Anordnung  der  Begebenheiten  von  der  Schlacht  bei  Lenkimme  bis  vm 
ersten  Einfall  der  Peloponnesier  in  Attika."  Referent  hat  nur  den  ersten 
Aufsatz  genauer  geprüft  und  findet  sich  zu  emigen  Bemerkungen  über 
denselben  veranlafst.  Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  gewObnliebe 
Annahme,  welche  Solons  Archontat  auf  594/3  v.  Chr.  setzt.  Diese  An- 
nahme stützt  sich  auf  das  bestimmte  Ztugnis  des  Sosikrates  bei  Diog. 
Laert.  I,  62.  Bei  der  Verworrenheit  der  älteren  attischen  Geschichte  mufs 
uns  jede  bestimmte  Angabe  IttMr  irgend  ein  Ereignie  wertfell  andieinea; 
deshalb  hat  man  stets  jenes  Zeugnis  des  Sosikrates  in  Ehren  gehaltm 
und  Solons  Thätigkeit  dem  Jahre  594/3  zugewiesen.  Es  kommt  hinzu, 
dai's  die  nachchristÜcben  Angaben  Ober  Solons  Zeit  nur  um  wenige  Jahre 
abweidMil,  somit  Jenes  iltaste  Zeugnis  wesentlich  uterstfllasn.  Was  mm 
dsr  Verfiuuer  gegen  diese  in  alle  GeschichtsbQcher  übergegangene  Da- 
tierung vorbringt,  beruht  nur  auf  Vermutungen.  Er  kommt  zu  dem  Er- 
gd>ms,  dafs  Solons  Gesetzgebung  in  das  Jahr  684  falle.  Für  dieses  Jahr 
eotsclieidet  er  sieb  besonders  deshslb,  weil  Demostbenes  in  ssinar  Rede 
über  die  Truggesandtschafl  (§  251)  bezüglich  einer  in  Salamis  befind- 
lichen Statue  Solons  die  Bemerkung  macht,  man  habe  diese  Statue  er^t 
vor  50  Jahren  errichtet,  seit  Solon  seien  aber  schon  240  Jahre  verflossen. 
Da  die  Rede  im  lafare  848  gebaltsB  wm'de,  so  ergibt  sich  daraus  aihr^ 
dings  das  Jahr  583  für  Solon.  Aber  Demostbenes  hat  ofTenbar  eine  ganz 
allgemeine  Zeitbe-slinimuntr  über  Solon  gegeben,  aus  welcher  sich  gar 
nichts  über  die  Zeit  meiner  Gesetzgebung  bchlieisen  läfst.  Die  Stelle  bei 
pMii9flllfMi  vwdisiit  daher  ktbi«  BerOeksiGhtigung.   Der  Verflbifir  bi- 
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ruft  sich  aullserdem  vornehmlich  auf  Plutareh.  Er  dflrfte  gegen  Niese 
and  Duucker  Recht  haben ,  wenn  er  in  Plutarchs  Darstellung  eine 
«chronok^bscbe  Anordnung  der  Ereignisse*^  ündet.  Die  Einnahme  von 
Sdnrfi,  £e  Verbuino&g  der  AftmioiMeii,  dis  Sfilmiiiit  kytottieehea 
Blutschuld  erfolgten  ohne  Zweifel  vor  der  solonischen  GeaeUfebung. 
Ebenso  der  Beginn  des  heiligen  Krieges  gegen  Krise.  Über  diesoi  Krieg 
haben  wir  wiederum  ganz  bestimiiUe  Nachrichten,  gegen  welche  ein 
ZmtiM  nicht  wM  tnlBssig  ist.  Die  Einnahme  von  Krisa  fSIIt,  wie  voo 
keinem  Forscher  bestritten  wird,  auf  das  Jahr  590.  Nach  einer  Angabc 
des  Kalli^thenes  bei  Athenäos  (XIII,  S.  560)  duuerte  aber  der  Krieg  bis 
zur  Einnahme  von  Krisa  zehn  Jahre.  Was  Niese  und  Andere  gegen  diese 
Angabe  vorgebracht  haben,  ist  keineswegs  stichhaltig.  Der  Krieg  wir  an 
-^ich  sehr  unbedeutend  und  konnte  sich  leicht  in  die  Liln^'e  ziehen,  zumal 
er  von  den  Amphiktionen  lässig  geführt  wurde.  Mehrere  Mitgheder  des 
▲mphikümeiibundes,  die  eine  MachtTergrOCMtung  der  Thessaler  f3rch- 
tat«,  waren  tob  vornherein  dem  Kriege  abgeneigt,  und  aral  die  Be< 
möhungen  Solons  brachten  den  Beschlufs  der  Kriegführung  zu  Stande. 
Die  Mahrzahl  der  Amphiktionen  stellte,  wie  es  scheint,  gar  keine  Tmpnen 
wa  dieaeiB  Kriege.  Die  Danlalluiig  Ptataveha  steht  aber  dareha«  niebt  . 
im  Widwspruch  mit  der  Ai^^Äa  bei  Athenäos.  Plutareh  erwähnt  blofs 
den  Beginn  des  heiligen  Krieges,  und  gerade  dieser  Umstand  dient  aber- 
mals zur  BestitigUDK  der  Annahme,  dals  Solons  Gesetzgebung  in  die 
Zait  4ea  beOffsn  Krieges  (600—000  t.  Chr.)  lalle.  Der  Varftneer  findet 
einen  weiteren  Beweis  für  seine  Vermutung  im  14.  Kapitel  Plutarchs. 
Hier  wird  Solon  von  seinen  Vertrauten  aufgefordert,  sich  der  Tyrannis 
SU  bemächtigen,  die  durch  die  Tugend  ihres  Inhabers  schnell  zur  schönen 
KtabjAemdiaft  wOrde,  wie  aus  froherer  Zeit  du  Beispiel  dea  lymiotidas 
anf  Eubte  und  damals  das  des  Pittakoe  in  Hitylene  zeigte.  Der  Ver- 
fasser folgert  aus  dieser  Stelle,  „dafs  der  von  Plutareh  hier  benutzte 
Autor  die  solonische  Gesetzgebung  iu  die  Zeit,  in  der  Piliakos  Äsymnet 
war,  also  zwischen  die  Jahre  590  und  580  Our,  geeetst  hat"  Viel 
wahrscheinlicher  ist  jedoch,  dafs  hier  Plutareh  oder  vielleicht  schon  sein 
Gewährsmann  lediglich  ein  berühmtes  Beispiel  aus  Solons  Zeit  vorführen 
wollte,  wol>ei  es  gleichgiltig  war,  ob  Fittakos  einige  Jahre  vor  oder  nach 
Solons  Gesetzgebung  diü  Alleinherrscliafl  erhielt.  Anders  würde  sich  die 
Sache  verhalten,  wenn  Solon  selbst  in  seinen  Gredichten  auf  des  Pitlakos* 
Alleinherrschaft  Bezug  genommen  hätte.  Auch  dieses  vermutet  der  Ver- 
fasser; aber  einen  Anhaltspunkt  zu  solcher  Vermutung  gibt  es  nicht, 
im  Gegenteil  könnte  man  annehmen,  dals  Plutareh,  wie  er  bei  anderen 
Crelegenheiten  auf  Solons  eigene  Aussprüche  Bezug  nimmt,  auch  hier 
ein  GiUt  nicht  unterlassen  hätte,  wenn  Solon  von  seinen  Freunden  wirk* 
Hch  Mf  das  Beispiel  des  Pittakoe  verwieaan  worden  wäre. 

VOnehen.    Heinrieh  Wel  ihofer. 

J.  W.  Kubitschek.   Imperium  Romanum  tributiro  di- 

scriptum.  Vindobonae,  Pragae,  Lipsiae  1889,  Tempsky,  fnjUg,  IV  und 

276  S.  gr.  8».   X  7. 

Das  neueste  Werk  des  durch  glückliche  Forschungen  bekannten 
T«rt  esUillt  eine  AnlMhluug  der  Gemenden  dea  rOmmiiiil  Belefaia 

mit  romischem  Bürgerrecht,  verbunden  mit  eüier  Zusammenstdiimt  dar 
Angaben  über  die  iSeit  und  die  Umstände  ihrer  Vereinigung  mit  Rom. 
Zugleich  wird  —  nur  m  seltenen  Fällen  war  eine  solche  Bestimmung  un- 
ndgliek     die  betr.  Tribns  angegeben;  sodann  folfon  dio  Betofe^  in 
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welchen  zu  gleich 'mit  der  TiHms  die  Heimat  angeffilirt  let,  ond  Midieb- 
lidr  die  nachweisbaren  Hunicipalbeamten.  Privalpersoneii,  Soldaten, 
Veteranen,  Patrone  und  röm.  Beamten,  wobei  die  Wichtigkeit  und  das 
YerdienätvoUe  der  vuräcbiedenen  luscbriftensammloogen  aota  deutlichste 
hervortritt.  Verwirrend  ist  fttr  den  Anfkng  die  grofiw  Antahl  der  Signa- 
turen und  AhkQrzungen;  dodl  findet  man  sich  gerade  wegen  der  Mannig* 
faltigkeit  der  gebrauchUm  Typen,  die  nebenbei  bemerkt  scliön  und  deut- 
lich sind,  nach  kurzer  Zeit  l)equem  zurecht.  Nach  Erwähnung  der 
Hauptstadt  und  der  i  stAdiisehen  Tribus  wendet  sich  der  Verf.  zu  den 
11  Regionen  IlaUens,  wobei  er  dem  vonPlinius  d.  X.  raitgett-ilien  Register 
des  Augustus  folgt,  und  geht  dann  auf  die  verschiedenen  Provinzen  des 
rOm.  Reiches  in  den  drei  alten  Weltteilen  über;  den  SchluCs  des  Werkes 
bilden  Additamenta  und  3  Indices,  in  deren  sweitem  S.  97S  witer 
Aaeibargium  221  statt  211  zu  lesen  ist. 

Das  System  des  Verf.  ist  aus  seinem  1882  erschienenen  Werke: 
,De  Romanarum  Iribuum  originc  ac  propagatiune*  hinlänglich  belcannt; 
doeli  wird  uns  diesmal  in  einem  vielbertrittanen  Punkt  eine  neue  Hypo- 
these vorgelührt.*)  K.  nimmt  nänilicli  nunmehr  an,  dafs  die  zur  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges  treu  gebliebenen  latinischen  und  itaiisdiea  Ge- 
ndiidtti  infblge  der  let  Julia  vom'  Jahre  90  vor  Ghriitna  in  10^  die  ah- 
galSülenen  Italiker  dagegen  durch  die  lex  Plautia  Papiria  vom  ethra  89 
vor  Christus  in  weitere  8  ländliche  Tribus  Aufnahme  fanden,  so  dafs 
von  den  31  ländlichen  Tribus  nur  mehr  acht  ausscbUelslich  alLbOrger- 
liefae  Elemente  enthidtea.  K.  atQtit  sich  hiebet  auf  An^ian  ÜML  Ctf,  I, 
49)  und  Veüejus  (II,  20).  Bei  letstmn  werden,  wohl  mit  Hecht^  unter 
Italia  die  abgefallenen  Bundesgenossen  verstanden;  ersterer  aber  raufs 
sich  eine  Korrektur  und  zugleich  den  Voiwurf  einer  auf  Mi£s Verständnis 
beruheodMi  lunriehUgeir  Angabe  gefallen  laasen.  '  Daa  hthdachrillliebe 
SsxateoovTs; ,  daa  der  neueste  Herausgeber  beibehielt ,  hält  K.  nach 
Kiebuhrs  Vorgang,  dem  J.  Bekker   folgte,  für  eine  Verschreibung  aus 

nsvzt,  eine  Form,  deren  sich  einige  Schriftsteller  bedienen,  für  welche 
aber  Appian  nach  Mendelssohn  daa  regelmlfidge  itivc««ai8«xd  zu  gebrauchen 
pflegt.  Mögen  aber  die  Neubörger  des  Jahres  90  in  10  oder  15  Tribus 
verleilt  worden  sein:  schwierig  bleibt  imtncr  die  allerdings,  wie  Ranke 
sagt,  mehr  antiquarlM^h  als  pohüsch  wichtige  Frage,  ob  damals  die  Neu' 
blirger  beeondera  organisiert  oder  hi  ao  und  so  viele  der  alten  TrihüB 
aufgenommen  wurden.  Dafs  das  erstere  geschah,  bemerkt  Appian  aus- 
drücklich (äicttpjvav  btip(A<;  sc.  foXd;  I,  49),  nach  E.  irrtOmlich.  da  die 
Zahl  der  Tribus  nie  über  35  hinausgegangen  sei.  Allein  ei  rehft  andl 
in  der  neuesten  Zeit  nicht  an  besonnenen  und  grfindlichen  Forscbern, 
welche  die  Möglichkeit  einer  vorübergehenden  Vermehrung  der  Tribns 
Ober  36  zugeben.')  Aufserdem  gibt  Appian  1, 53  zum  Jahre  89  an,  dais 
die  abgablbnen  luüker  mit  den  Altbargem  in  den  THb«  nleht  «wap^ 
fir||ilM(  waren,  te5  i«))  lamfaHtiv  h  folc  x^^P*'"^'^  id^evK  ^Kpct^.  Sonit 


^)  Die  frabere  Annahme  des  Verf.,  welche  Beloch  (Ital.  Bund  S.  4oj 
teilt,  wird  von  Willems  (Droit  publie  romafai,  G»  dd.  p.  65)  gebilligt,  von 
Mommsen  (Die  r5m.  Tribuseinteilung  nach  den  mareiaelian  Knag  S«  101 
and  Röm.  SUatsrecht  III,  179  fT.)  bekämpft. 

Mommsen,  Röm.  Staatsrecht  III»  179^:  Niese,  Abrifs  der  rfim. 
Oeidi.  (Handbneh  der  klaas.  AHertamewtoatoaehaft  10,  961.)  —  Vgl.  auch 
■ispoulet:  Los  Institutions  politiques  des  Romains  I.  p.  39  A.  13  und 
nf^nerdings :  Stüdes  sur  les  tribms  romaines  in  seinen  Stüdes  d'institdtions 
ronmines,  Paris  1887.        ♦  .  c  • 


Digitized  by  Google 


Otistav  Bilfinger,  Die  antiken  StuaUenangaben.  (Melber)  371 

mfisseo  auch  diese  in  efgenen  d.  i  neuen  Tribos,  Ziutia  icpoToxo6<in^ 

d.  i.  den  NeubÜrg^rn  <^cs  Jahies  00,  gestimmt  haben,  also  weder  in 
den  i  J.  90  neugeschalTenen,  noch  in  8  der  alten  Tiibu?,  welche,  mit 
Neuburgern  überschwemmt,  praktisch  ihres  Stiu^mrecht^  verlustig  ge- 
gangen wären.  Stimmten  die  Keopoliten  der  lahre  90  und  89  in  neu^ 
(10  —18)  Tribu^,  ^-n  behaupteten  die  Älthürger  nooli  immer  die  MajoritSt, 
und  die  Bewegungen  der  folgenden  Jahre  erklären  sich  aus  dem  Um> 
standCj  daCs  die  bestehende  Oi^anbation  das  Stimmrecht  der  Neubörger 
ilhisorisch  machte;*)  wurden  aber  die  Reobfirger,  wie  K.  annimmt,  so- 
forl  in  If)  4  8  alic  Tribiis  aiif.-''T.nmMien  hatten  sie  damit  thntsärh- 
lieh  die  Majorität,  und  dann  hätten  die  beälrebungw  des  Sulpiciua  und 
de«  Ginna  keinen  praktischen  Zweck:  mehr  gehabt  über  die  wdtere  Ent- 
wieltlmig  fehlt  es  uns  an  bestimmten  und  detaillierten  Üacbricbten ;  nar 
so  Tiel  ist  sicher,  dafs  die  Italiker  ihren  Zweck,  in  alle  Tribus  aufge- 
nommen zu  Werden,  spätestens  84,  vielleicht  schon  87*)  erreichten,  in- 
dem die  «pemieloeae  l^ee*  des  Snlpieit»  and  des  Ginna  (Lir.  per.  77  und 
79 ;  Vell.  II,  18  von  Snlpidus :  leges  pcrnlciosas  et  exitiabiles  neque 
tolerandas  liberac  reipnblica»? ;  Ptutarch  (Sulla,  VIII)  von  demselben:  v6iioD{ 
(jfpof«  ftox^irjpoo^)  scbiiefslich  doch  durchgingen.  Nach  K.  hätten  die  Italiker 
soMm  Tom  Jahre  89  an  die  AbsUmmnng  behemehen  mflssen,  feine  An- 
nahme, welche  auch  nach  seiner  Entgegnung  auf  Mouinisens  Einwendungen 
nocb  einer  Stütze  zu  bedürfen  scheint ;  doch  Ist  nicht  dara?i  ru  zv  rifchi,  dafs 
dem  Scharfsinn  dei-  Verf.,  der  in  seinem  Buch  zur  Auiheilung  mancher 
dnnUer  Punkte  beitrug,  die  Lflsnng  der  noch  vorhandenen  Sefaiderigkeifen 
glucklich  geling'  n  werde,  sowie  seinem  FleiAr  nnd  seiner  Umsicht  nnr 
sehr  weniges  entgangen  sein  dürfte. 

Hüneben.  M.  AoUmanner. 


GustsT  fiiifinger,  Die  antiken  Stttndennnfnben.  X  md 

IWB.  9JL  Staltgwt  1888,  Vertag  von  W.  KohUummier. 

Die  vorliegende  Schrift  des  in  den  letzten  Jahren  durch  seine 
Arbeiten*)  auf  dem  Gebiete  df^r  llori  l  ip-'f^  als  ijTOadlicher  Forscher  bekannt 
gewordenen  äluttgarler  Geleh)  teu  ist  ihrem  Hauptinhalt  nach  eigentlich  die 
Wiederholung  einer  früheren  Unttfsuchung,  aber  in  wesentlieh  erweiterter 
OiSlalt.  Schon  1883  erschien  als  Pjrogramm  des  Eberhard -Ludwigsgymna: 
fljitms  in  Stuttgart  rino  Abliandlimg  von  Bilflnger,  Antike  Stund  ni/nhl  in^', 
in  welcher  er  den  bündigen  Nachweis  geliefert  hat,  dafo  die  Alten  ihre 
StnndeoangtbeB,!.  Rhomsextn,  hn  Sinne  der  abgelanfenen  Stunde' 
gefallt  wissen  wollen,  wie  wir  etwa  sagen  «am  6  Uhr*',  und  dafs  danüt 
nicht  die  Bedeiitnnp  des  Zeitraumes  der  laufenden  Stunde  ge- 
meint sein  kann,  wonach  z.  B.  hora  nona  die  Zeit  zwischen  2  und  3  Uhr 
betelefaiien  mflbteu  Das  Ergebnis  dieser  Arbeit  find  in  gelehrte  Kreism 

Dieser  Ausdruck  scheint  zu  fordern,  dafs  unmittelbar  vorher 
sie  Moo^  st.  t\i  zäi  golcaen  werde.  Hienach  wären  die  von  Vellejus  11, 
90  erwähnten  Tribus  neue,  nicht  alte  gewesen. 

•)  App.  I.  49,  r,3,  64. 

»)  Nie^e  III,  654. 

Ich  erwähne  aufser  dem  gleich  zu  nennenden  Programm  von  1883 
noch:  G.  Bilfhiger,  Die  Zeitmesser  der  antiken  Vdlker,  Stuttgart  1886  Pgr.; 
G.  B.,  Der  bürgerliche  Ta^',  üntc  -  ichungen  Ober  dt-n  Beginn  des  Kalender- 
tages im  klassischen  Altertum  und  im  christUcheu  Mittelalter,  1888: 
G.  B.,  Die  babylonische  Doppelstunde,  188Ö  Pgr. 
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allgenieine  Billigung,  ging  z.  B.  auch  in  den  Hartialkommentar  Fried- 
länders  und  in  die  neue  Bearbeitung  der  Marquardt'fchen  Privatalterlüiner 
durch  Mau  über,  aber  während  B.  in  jener  darch  den  engen  Kabmea 
«Bes  Programmes  begrentten  Abhandlong  nur  d«D  Nachweis  Beferta,  dafe 
in  vielen  Fällen  die  anlikm  Slundenangabeti  im  Sinn  -  Jcr  abgelaufenen 
Stunde  gcfafst  werden  können,  wollte  er  hier  durch  Heranzit  tiung  aller 
ihm  bekanulen  Stellen  zeigen,  (ials  diese  Bedeutung  überhaupt  die  ge> 
wohnliche  sei,  die  wir  zuiäehst  in  unseren  Texten  ▼oraossetxen  mQuip, 
er  wollte,  wie  er  ^clh=;t  in  der  Vorrcio  sagt,  ein  umfassendes  Zeug"on 
verhör  mit  einem  grofsen  Teil  der  antiken  Literatur  anstellen.  Dautiben 
her  laufen  aber  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  interessanter  Beobacht- 
imgen.  So  wird  in  den  capp.  III  und  IV  8^rt%t,  daTs  hora  aexi.i  und 
Jp,.  {Tonnuc  Mitfagspunkt|  die  ay.p'°j-r^^  ;trTY;jJLp^loi,  als  identische  Begriffe  f - 
gölten  haben,  so  daC»  horsi  sexta  diei  geradezu  für  liitUu  und  h.  t.  noctis 
fltr  Wlomaait  gehimneht  wurde,  während 

hon  0  and  hon  Xn  ab  nidit  gebriueblich  m  genauer  Rechnung  faBiMr 

ortos  soli«  und  occasus  solis  gesetzt  wurde.  Besonders  inter^^ssiftiit  ist 
otp.  V:  Die  ViertMlung  des  Tages.  Es  erweist  die  uns  schon  bekannte 
Einlaihmg  der  Nftcbt«  als  auch  Ar  den  Tag  ^lUtig  und  durch  glüclrtt^ 
BeWahnni  nnd  ErUlnuig  von  Stellen  des  TertuUian  und  der  beiden 
Seneca  erfahren  wir  als  neu,  dafs  in  Kartlm^'fo  wie  in  Rom  (al«o  wohl 
Oberhaupt  im  rOmischen  Reiche)  die  drei  Hauptabschnitte  des  4  geteilten 
Tages  auf  iMfeotliefae  VenuMtaltaBg  dnreh  Signale  und  iwar  jedenfidla  im 
Rom  durch  Signale  mit  dem  Horn  (budna)  zur  Kenntnis  des  Publikums 
gebracht  wurden.  Diese  Einteilung  des  Tages  war  ursprünglich  in  Rom 
heiaiiscü  und  verbreitete  sich  von  da  in  die  Provinzen,  so  dafs  sie  aucii 
im  neuen  Teetament  besonders  oft  eraeheini,  was  man  bis  fetst  mit  Us- 
recht  als  eine  spezifisch  jndiscli»  Einrichtung  erklSrrn  und  von  den  alten 
ödischen  Gebetszeiten  Mbleiten  wollte.  Ja  in  der  Form  der  sogenannten 
lorae  canonicae  behenscht  diese  Vierteiiung  die  kirchliche  und  damit  die 
bQrgerliche  Tageseinteilung  des  ganzen  Mittelalters.  Vom  13.  Jahrhundert 
ab  hat  freilich  eine  alhnrllifhp  Verschiebui^  der  ursprönglich  mit  den 
Einteilungspunkten  zuBammcnfaUenden  litarcrischen  Akte  stattgefimden,  aber 
die  ältesten  Quellen  lassen  den  wahren  Sachverhalt  noch  deutlich  hervor- 
tretep ;  nur  nehmen  sie,  währmd  sich  TertuUian  noch  auf  die  bOrg^rlidie 
Vierteilung  des  Tages  beruft,  bereits  allerlei  mystische  Bczichtingen, 
namentlich  zur  Passion  Christi  für  die  Erklärung  der  kirchlichen  Öilte  zu 
Hülfe.  Also  die  Hören  der  christlichen  Kirche  sind  nfehts  anderei^  als 
die  kirehliohe  Form  einer  vorher  in  Rom  entstandenen  nnd  von  Rom  in 
die  Provinzen  verbreitften  bürgerlichen  Zeileinteilung.  Im  folgenden 
cap.  Vi;  Uhren  und  Stundentafeln,  dessen  Inhalt  sich  berührt  mit  der 
im  als  Ptofnmm  crscbieneoen  Abhandfang  BiUlngsn:  «Über  dl»  Zeit- 
messer der  antiken  Völker,  wird  auch  für  Jene  aus  dem  Altertum  er- 
haltenen Angaben,  welche  die  vollständige  12 fache  Stundenreibe  im  Auge 
haben  und  sich  meist  aul  die  Konstruktion  antiker  Zeitmesser  beziehen, 
gezeigt,  dab  dsr  betreffeDde  Atudmek  immer  im  Sinaa  der  abgelaotaMB 
Stunde  gebraucht  wird.  Im  cap.  VII:  StundenbrQche,  wird  die  Stunden- 
formulierung  der  Alten  kontrolliert  an  dpr  Art,  wie  sie  Stundenbrüche 
ausdruckten;  denn  wenn  den  Stuadenlormeln  die  Zeit  der  abgelaufenen 
fltmidf  stt  Grande  lag,  so  mnbia  man  i.  B.  f n  efaMm  gewissen  Fall« 
sagen:  es  ist  1  Uhr  und  3  Viertel,  wenn  aber  darunter  die  laufende 
Stunde  gemeint  war,  so  mufste  es  h  if'en:  es  sind  von  der  2.  Stunde 
B  Viertel  verflossen.  Aus  den  von  Ii.  angeführten  BelegsteUen  ergibt  sich 
»m,  dab  I.  B.  das  inichriftliciia  «x  hon  18  von  M/t  Vhr  an  gedeM 
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werden  mufs,  nicht  etwa  r=  ex  hora  prima  diniidia,  von  der  ersten  halben 
Stunde  an.  Da  nach  den  vorausgehenden  Belegen  fflr  die  Auffassung  der 
antiken  Stundenfonnel  nichts  mehr  m  wünschen  übrig  bleibt  als  eine 
«ndrflcklieh  von  eiMm  antik«!  Scbriflstdler  gegebene  ErMAmiig,  daAi 
die  Formel  in  der  That  so  aufgefafst  werden  inufs,  so  l&fst  der  Verfasser 
eine  solche  Erklärung  von  Seiten  des  hl.  Au{?u.stinus  folgen  in  einem  Zu- 
sammenhang, wo  von  den  Siundenangaben  in  der  Fa^^ionsgescbichte  die 
Rade  iat  (Mi».  YUL  Die  Standenangabe  der  LeidMiweschichte).  Auf  der 
so  neugewonnenen  Grundlage  wird  sodann  im  cap.  IX  das  bekannte  Epi- 
gramm des  Martial  IV,  8,  welches  in  kurzen  Strichen  das  tägliche  Thun 
und  Treiben  des  damaligen  Horn  mit  Angabe  der  Tagesstunden  skizziert, 
«iner  erneuten  Betrachtung  antersogen.  Im  Gegensatz  zu  der  bisher  alt 
regelmäfsig  erkannten  Auffassung  der  Stundenformel  weifst  cap.  X,  hora 

Srima  (canonica),  eine  bemerkenswerte  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen 
prachgebrauch  nach,  indem  hiemit  nicht  etwa  eine  Zeit  as  1  Uhr,  son* 
dem  schlechtweg  der  Beginn  des  Tages,  'demnach  nicht  ein  Endpunkt, 
die  Zeit  der  abgelaufenen  Stunde,  sondern  die  der  beginnenden  bezeichnet 
wurde,  also  s=  Sonnenaufjgang.  Diese  Gleichung  erhielt  bald  auch  eine 
kirdiBclia  fltnktioo  dtdnreh,  daft  in  die  ursprünglich«  Reibe  der  borae 
canonicae:  matotina,  iertia,  aezta,  nona,  vespeim  an  2.  Stelle  nach  dar 
Matutin  eine  prima  eingereiht  wurde,  im  Sinne  von  Sonnenaufgang.  — 
Ein  mit  XL  bezeichneter  Nachtraa  gibt  kurz  die  Art  und  Weise  an,  wie 
BMh  einer  aehon  im  Altertum  g«Ulafl|«Q  MellMtde  die  eiuelnen  Stnnden- 
ang:aben  je  nach  der  Jahreszeit,  der  m  angehören^  und  je  nach  der  geo- 
graphischen Breite,  für  welche  aia  gegeben  dnd,  m  moderne  Zeit  umge- 
wandelt werden  können. 

An  den  HanptreniilntHi  der  Unteraoehnng,  die  ja  aehon  frflher  an- 
erkannt worden  sind,  ist  nicht  zu  rütteln,  vielmehr  werden  wir  gut  daran 
thun,  dieselben  besonders  hei  Behandlung  einschlägiger  Stellen  unserer 
Klassiker  zu  berücksichtigen.  In  dieser  Erziehung  möchte  ich  das  Bucii 
den  Kolkgen  mtÜB  beste  empfehlen.  Die  Beweisführung,  eher  sn  weitlftnflg 
als  zu  knapp  gebaUan,  bietet  den  Verstindnia  keine  weiteren  Schwierig* 
keiien. 

Aber  nicht  bloft  der  Philologe,  auch  der  Theologe  wird  naeh  dem, 
yvsis  über  den  Inhalt  gesagt  wurde,  manehes  Neue  und  Interessante  finden. 
Der  Druck  ist  musterhaft.  S.  74:  .wenn  auch  Herodot  zwei  Instrumente 
unter  dem  Namen  «6X0«  und  'pwnf^v  erwähnt,  welche  die  Griechen  von 
den  Babyloniem  gelernt  haben  sollten,"  wird  es  doch  wohl  heillMn 
müssen:  weiehe  dw  Giiaelien  von  den  Babfloniam  kennen  getarnt 
haben  sollen. 

MOndien.  Dr.  J.  Melber. 


0.  J&ger,  Abrifs   der  neuesten  Geschichte.  1815—71. 

8.  AvtL  Mit  einem  Anhang  1871—88.  Wiesbaden  1889.  C  0.  Kunies 

HMhlblger.  (Dr.  Jacoby).  &  IV  n.  180. 

«Der  Geaehkfatannlectidit  wirkt  genug,  wenn  er  von  einem  ver^ 
ständigen  Lehrer  naeb  einem  veratlndigeB  LehrlMMh  mit  Ülierlsguig  ge- 
geben wird.') 

Dieäcm  verständigen  Lehrer  sucht  der  verdiente  Herausgeber  und 
mBentbalban  wohl  sn  beachtende  pidagogiaehe  ErUasasr  die  in  Anbetraeht 


^)  0.  JSger,  Das  humanistische  Gymnasium  und  die  Petition  um 
darafagrsifciide  Mniraftirm.  Wiaabaden.  im.  S.  50. 
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•der  UDi^heuren  Fülle  des  Stoffes"  nicht  eben  leichte  Orientierung  zu  er- 
leiehtarD.  Aufser  diesem  bat  er  Studierende  der  llocbscbule  im  Ause, 
welelM  eine  Vurlesung  ilb«;  onsern  Zeitabschnitt  in  hOieo  ia  der  glflä- 
lieben  Lape  sind;  endlich  aufser  jpncn  Kreisen  manche,  denen  mit  einer 
«oicbeo  orientierenden  Obersicht  Clber  die  jüngste  Vergangenheit  gedient  i^. 

Für  die  genanaltn  Zwaelte  dieoKeii  zn  sein,  ist  der  Abrifs,  «der 
Niederschlag  aus  IftiifMr  und  eingehender  Beschäftigung  mit  dem  Gegen* 
stände,*  in  hervorragendem  fJrade  vretijjrnet.  Geschiektt«.  überall  von 
grilndlicher  Beherrschung  des  Oberrcicheu  Materials  zeugende  Auswählt 
^flokliebe  Grup|)ierung ,  woidthaeode  Übeniebtlichlrait  und  dn«  «a> 
sprechende  Anutattung  zeichnen  ihn  vorteilhaft  aus. 

Wenn  indes  der  Verfasser  bemOlit  gewesen  zu  sein  versichert,  den 
Text  der  2.  Ausgabe  etwas  lesbarer  zu  machen ,  so  bleibt  nach  dieser 
Hiehtong  för  die  Vorberdtoiiff  einer  3.  nuuieheriei  zn  thnn  flbrig.  Hiebei 
hat  Referent  nicht  so  fast  allerlei  durch  die  Überfülle  des  Stoffes  veran- 
laTste  lose  Satzslücke  im  Auge,  als  vielmehr  mifslungene  Satzgebilde  \vi»» 
S.  16  f.:  «Ludwig  der  XVIII.  regierte  nach  der  1814  von  ihm  verlieheaexi 
«Cabtrl«*,  mlebtt  ti«n1ieli  fteisinnig  dem  König  eine  Pairs-  nnd  eoM 
Deputiertenkammer  zur  Seite  ^itelltc,  die  mit  der  Regierung,  die 
ihnen  verantwortlich  ist,  die  Gesetze  wicinl^aren" ;  oder  die  wenig  ge- 
schmackvolle Satzreilie  des  2.  Absatzes  auf  S.  ü.  Auch  wollen  uns  Wen- 
düDgen  nicht  munden  wie  8.  87:  «WUurend  der  Bundestag,  mit  vollsläa* 
dinger  Unthäti^keit  geschlagen,  weiter  vegetierte",  oder  S.  30:  „Sultan 
Mahmud  starb  im  Augenblicke  der  Schlacht  bei  Nisib/  oder  S.  62:  «Der 
polnische  Aufstand  in  Polen  f,hahe  keine  grOfseren  Erstreckungen  an- 
genommen." 

Es  sei  noch  gestattet,  eine  verwandte  Seite  zu  herutiren.  Der  Vfrf. 
liebt  es,  biosicbtlicb  der  Ausdrucksweise  kräftige  Kost  zu  bieten.  Diese 
Ibnier  ist  Üun  in  seiner  dreibftndigen  Fbrtsetiung  der  Sehlpawrochott 
WellKcschichte  kaum  zu  verargen.  Dort  galt  es  die  Erg&asong  eines  der 
gleichen  Schreibart  huldigenden  namhaften  Hi-^torikers  für  ein  auf  andere 
Kreise  berechnetes  LesepubUkum.  Der  , Abrifs''  hingegen  gehört  vorzugs- 
weise der  8elin1e,  Lehrera  und  Selifiieni.  Bs  wftre  saiwierig  aiisngelien, 
mumm  unsere  Oberprimaner  von  der  Zahl  derjenigen  auszuschliefsen  sein 
•oDen,  „denen  mit  einer  solchen  orientierenden  Übersicht  über  die  jüngste 
Vergangenheit  gedient  ist.*'  Ref.  wünschte  im  G^enleil  den  , Abrifs*  von 
den  geweckteren  derselben  liesonders  eifrig  gelesen.  AOein  weder  für 
diese  noch  für  die  gymnasialen  Geschichtslehrer  empfehlen  sicli  RcJ'*- 
wendungen  wie  S.  16:  „Don  Miquel  stiehlt  die  Krone*;  S.  32:  ,Die  Mächte 
verlangten  von  Gregor  XVI.  einige  Reformen,  Feigen  vom  Distelstraucb  ; 
S.69:  „Besehrlnknag  der  geistlieben  Faulenzerei*;  S.137:  ^POgeriUifteii- 
schwindel." 

In  billiger  Rerucksirhlijjung  der  Stellungnahme  des  Verf.  kann  es 
schwerlich  Wunder  nehmen,  dal's  S.  11  der  Schein  erregt  wird,  als  hätte 
Bayern  seine  Verfassung  erst  nach  Baden  erhalten;  dafs  S.  19  König 
Ludwig  I.  unter  den  Förderern  der  Befreiung  Griechenlands  keine  Er- 
wähnung findet,  sondern  nur  so  nebenher  erst  S.  22;  dals  dagegen  S  56 
,die  Strathayern*  nicht  fehlen,  S.  98  nicht  der  Segen  des  Papstes,  mit 
dem  Kaiser  Maximilian  in  Mexiko  einzog.  Aber  als  ungebührUch  hart 
wird  e^!  zu  bezeichnen  sein,  wenn  Ostreichs  Herrschaft  über  die  italieni- 
schen Provinzen  lediglich  als  «Tyrannei*  (S.  32)  oder  als  ^soldatisches 
Schreckensregiment*  (S.  61)  chankterlslert  wird.  WolHe  eimnnl  cbi 
deutsebet  Oeoiet  eine  Revolution  nach  Art  der  Lombardei  und  Yenetlent 
versDchen,  und  Ande  es  dabei  sein  wohlverdientea  Gustona  and  Novart, 
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daubt  der  Verf.  wirklid),  dafs  für  dassellie  «iniig  nur  Q^mOlÜchlLoit  iiQil 
Belohnungen  die  Folgen  sein  würden? 

Auch  das  werden  vortiMsiehtlieh  nicht  «Qe  hm»  mit  den^Yert 
voraussetzen,  dafs  Lola  Monlez  das  alleinige  „^(  liaiulose  Weib"  (S.  37), 
daja  Kaiserin  Eupnie  die  alleinige  „mehr  oder  minder  vornrhiao"  (S.  66) 
I)UM  war,  mit  der  die  Geschichte  Ton  1815—71  sich  zu  belassen  Anlafs 
Utt*.  -Sa  werden  dies  dem  Varf.  ao  wanig  glauben  all  sie,  um  aein 
Augenmerk  zum  Schluß  noch  auf  einen  völlig  heterogenen  Punkt  zu 
Iflnken,  mit  ihm  annehmen  werden,  von  all  den  zahlreichen  im  Buche 
Tomfllhilflii  poUtischeD  Begriffen  erheische  einzig  das  Suspensivveto  eine 
wHrung  (S.  7) ;  einzig  nur  die  Bedeutung  der  neutralen  ttaatan  Holland, 
Belgien.  Schweiz  neben  und  zwischan  dfQ  grofimi  MAobtan  maoba  ainen 
Blick  auf  die  iüurte  nötif.  (3.  96). 

Otto  Caemmal,  Dantaebe  Gascbialite^  Heft  &  884. 
Ikmäm.  Varkf  m  Xari  Hoaefawr,  K.  HofbndibindlMr.  1688. 

Die  vorliegenden  vier  Hefte  führen  das  auf  zehn  bereeboeta  Werk 

mbt  ganz  bis  zum  Ende  der  Regierung  der  Hohenstaufen. 

^Venn  jüngst  geäufsert  wurde:  »Eine  kurzgefafsle  deuUehe  Geschichte, 
IB  aaer  min^m  umfang,  etwa  in  zwei  Bänden,  aus  gründHchera  Quellen - 
ftnoiani  hervorpgangen,  allgemein  verständlich  gescbriäben  und  doch  so, 
dafii  auch  der  Höhergeb  11  d-^le  das  Wf^rk  mit  Vergnflgen  zur  Hand  n-^hmen 
und^mit  Nutzen,  wenn  auch  nicht  für  seine  Kenntnisse,  so  doch  für  seine 
^»»""•wn*  .^uwWeaeo  kann,  wird  wohl  noch  fllr  lange  ein 
Wunsch  bleiben,*  so  hat  der  Ver&awr  der  hier  kurz  zu  cbarakterisiarnden 
deutschen  Geschichte  für  die  genannten  Ziala  onlangbar  einen  Bich.t  '«i 
onterschfttzendeo  Versuch  gemacht 

Jedenftdla  baaen  der  Umflang  und  die  Form  der  Darstellunf  wenig 
zu  wünschen  übrig.  Die  Erzählung  ist  aufsprechend,  die  Ausdrucksweise 
jujt  nur  seltenen  Ausnahmen  korrekt,  die  Verteilung  des  reichen  SlofTes 
ubgraichtlich  und  lichtvoll.  Üafs  die  Gesaintauflfassaug  eine  durchaus 
nmoal  dauUche  und  in  konÜBaeionener  Hinaieht  eine  protestaBtisehe  sein 
wird,  war  von  Kaemmel  nicht  anders  zu  erwarten.  In  letzlerer  Beziehung 
sind  gelegentlich  der  kirchenpolitischen  Streitigkeiten  mehrfache  Winke 
geboten,  ein  hervorragend  deutlicher  S.  275. 

Besondere  Anerkennung  verdient  4ie  eingebende  nnd  geaebiekte  Be* 
rOakaichtigung  dea  kutehistoriaebeii  Elfmeatea. 

•Wöclwn«    Narkiiauier. 

Dautacha  Zeitaehrift  für  Geschichtswissenscha  f  t. 
Bnmm^tfimk  von  Dr.  L.  Quidda.  L  Bd.  1.  Hfl.  Freiburg  i.  B. 
1889.  Akadenriaeha  VarbifriMicbliandhiii«  m  I.  &  a  Hohr  (Ttal  Sie- 
beek). S8i  S.  8».  4     50  4. 

Das  neue  Unternehmen,  an  dessen  Spitze  Dr.  Quidde,  ein  Schüler 
Weizsäckers  und  Mitarbeiter  an  den  „DtMitschen  Reichstagsakten",  steht, " 
soll  zunächst  einen  ErsaU  schaffen  für  die  nach  WaiU'  Tode  eingegangenen 
^Forschungen  «ir  dentsoben  Geeehiebte*'  und  wird  daher  an  erster  Stolle 
Abhandlungen  rar  politischen  Geschichte  des  Mittelalters  und  der 
n^reo  Zeit  enthalten.  Das  Arbeitsgebiet  wird  jedoch  von  der  deutschen 
anfdie  au  fs  erdeutsche  Geschichte  ausgedehnt  (für  den  alten  Historiker 
f^^cksicht  aof  0»  «tiefgehende  Teiiebiedeiibett  dn  Hateiab» 
■rai^lgeiitbcbea  Faebofgu  aein»  wenn  ancfa  orientiar«nde  Artikel  waA  ge- 
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Iflgentliche  Notizen  der  alten  Geschichte  von  Zelt  za  Zeit  zugewendet 
werden).  Dadurch  aber  namentlich  unter^rheidet  sich  die  neue  Zeit- 
Bchrift  von  den  pForachungeu",  dafs  sie  zuj^Ieich  eine  systematisebe 
Bibliographie  sur  deutschen  Qeticbieiite  gibt  In  dleter  Be- 
ziehung knüpf!  sie  an  cl>  n  Jahrp'ang  1^^^7  der  wied-M-  r'in;;:eganprencn 
Bibliotheca  historica  an,  beginnend  mit  dem  i.  Januar  18Ö8.  Dieser 
Teil  der  Zeitschrift  verhalt  sich  zu  den  im  Jaiirgang  XXIV,  S.  401  f  und 
im  Jahrgang  XXV,  S.  208  der  Oymnasialhlätter  von  Dr.  Slmonsfeld  be- 
eprochenen  „.Tahresherichten  der  Gest  Iii  chtswissenschaft* 
T.  Hermann  und  Jastrow,  wie  etwa  die  «Quellenkunde  der  deut- 
schen O  esch'ichte*'  v.  Dahlmann-Waiti  lo  , Deutschlands  6e« 
schichtsquellen  im  Mittelalter*  von  Wattenbach  und  Lorenz.  Wie 
die  OupHonkundf^  von  Dahlmann- Waitt  einen  raschen  Überblick  gew'ilirt 
über  die  Quellen  einer  Zeitperiode,  so  gestattet  die  Bibliographie  unsere i 
Zeiteehrift  efam  raedien  ÜberblidE  Obor  die  neoeetea  Bearbeltuneen 
diaaer  Farioda.  Wer  ausfahrlicfae  Beridite  und  RaiaDaionen  darOber 
lesen  will,  ^eife  zw  den  Jahreshorirbton  von  Jastrow,  die  freilich  erst 
heim  Jahrgänge  lbÖ7  angelangt  sind.  Doeh  wird  auch  unsere  Zek> 
adurift  von  Zeit  an  Zelt  Berlehte  und  Beapreehung en  Aber  be* 
stimmte  Forschungsgebtete,  besonders  die  auswärtige  Literatur, 
ausnahmsweise  auch  Qber  einzelne  BQeher  bringen.  Endlich  finden 
auch  kleinere  Mitteilungen  der  verschiedensten  Art  (Untersucbuneen 
und  QoeBanatAdke)  Aafluduna;  namantlieh  aoll  hier  «für  kleuie  Be- 
obachtungen, wie  sie  jeder  Fachmann  wohl  gleichsam  im  Vorbei'»rt'hcn 
macht,*  eine  Stftlte  eröffnet  werden.  —  Die  Z^itsrhrifl  wird  in  ^  i  rtei- 
jahrigen  Heften  in  der  Stärke  von  durchschnittlicli  15  Bogen  ausgegeben 
«wdan;  dar  Abonnementapreis  fOr  den  pnzen  Jahrgang  lieliigt  l8  JL 
Oymnasi  albib linthecaa  kann  diaaaa  Uatar nahmen  nur 
empfohlen  werden. 

Das  mir  vorliegende  eratc  Heft  der  gDeutschea  2^itscbrift  für 
Qescbichtswissenschm**  antbllt  aufser  klefaien  Mitteflongan,  Naefariehlan 
und  Notizi  n  rine  Besprechung  der  «Neueren  Literatur  xur  Ge-^ch.  Enir- 
lands  im  Mittelalter*  von  Liebermann,  1756  Nanmero  der  Bibliographie 
und  folgende  Abhandlungen: 

Eine  Menadianaltar  Florentiner  '.Gesehiefate  (1950*129^ 

Von  0.  Hartwig. 

Schuldig  oder  non  liquet?    Zur  Streitfhiga  Aber  Maria  Stuart.. 

Von  Moritz  Broech.  (Nichts  Neues!) 

Über  die  chronologische  Einteilung  des  historischen  Stoffes.  Von 
E.  Bemheim. 

Die  Hinrichtung  dar  Saehnn  dutth  .Kart  den  Choten.  Von  W. 

T.  Bippen. 

Die  lUnio  regai  ad  imperium."    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dei^ 

atanflecboi  PnSltk,  1.  Von  Haaa  ¥.  Kap-harr. 
Dia  UnlwaitAtaprinlegiin  dar  Xaiaer.  Von  XanAnann. 

Ich  mOchte  die  vorletzte  Abhandlung,  die  von  Kap-herr,  pin^r  F5r 
sprechung  unterziehen.  Auf  Gnmd  des  V^rhr^ltens  in  der  sizilischcn 
i<rage  ist  Friedrich  U.  sowohl  der  Vorwurt  iiinterlistiger  Treulosigkeit 
ab  aneb  der  VamachHeeigong  Dealsehlaods  gegenAber  dam  siziliscban 
Reiche  gern  u  ht  worden.  Kap-herr  sucht  nun  in  dem  eralMl  Teile  seiner 
Abhandlung  den  erstgenannten  Vorwurf  zu  nntfcr.'iflf^n. 

Ausschlaggebend  ist  in  dieser  Frage  die  Sti  a  fäh  urger  Pro- 
miaaio  vom  1.  Inli  1916  (Mon.  Qam,  hn,  n,  2S8)  Darin  eftaat 
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FHadridl  II.  an,  dafs  das  sizili.sche  Königreich  in  keiner  ZugehOr|p- 
V'»'?  ?nrn  rr>mi«ch-deutschen  Kaiserreiche,  sondern  lediglii  h  nnfcr  der 
Leheoäherrlichkeit  der  römischen  Kirche  stehe  (,ad  auam  [eeclesiam 

regni  doBuninn  nosdtiir  potUntsn*)^ 
Mlngt  also  damit  den  von  den  frflbffoi  Kaiiern  nrtretenen  An- 
sprüchen auf  die  Zug^hf^rigkerl  Siziliens  zum  Reiche,  In  derselben 
Urkunde  Ter^ricbt  Friedrich,  die  in  seiner  Person  gegenwirtig  voll- 
sogen«  FMioiiahinion  swiaeben  dem  Reiche  und  Sifilfen  m  Ifleen,  (bdent 
rr  seinen  bereits  zum  Könige  von  Sizilien  gekrönten  Sohn  Heinrich  aus  der 
vaterlichen  GcwnH  entlassen,  för  die  Dauer  von  dessen  HinderjShrigkeit 
eine  Hegentschaft  nach  päpstlicher  Gutheifsung  eins^zen,  seiher  aber  nicht 
«inmal  dea  Titel  eines  Kdnige  von  SltUien  ffibreii  wenle.  Die  Yerfrfrk- 
lichung  dieses  Versprechens  snil  unniittflbar  nach  voHzo^^ener  Kaiserkröniing 
(„postquani  fu'riinn-  impeiii  coionam  aiJept:,  protinus")  erfolgen.  Als 
Grund  lüi'  die  Aufliehaug  der  gegeiiwai liijeu  Personalunion  wiid  die 
Befürchtung  angegeben,  es  möchte  in  der  Verbindung  der  römischen 
Kaiserkrone  mit  d<'r  sizilischon  Königskione  eine  Zugehi')rir?keit  Sicüiens 
zum  Reiche  gefunden  werden  („ne  forte  pro  eo,  quod  nos  dignatione  di- 
vina  sumus  ad  imperii  fastigium  evocati,  aliquid  unionis  regnum 
ad  imperinra  qaoTia  tempore  putarelnr  habere,  si  nos  rimul  imperium 
teneremus  et  regnum,  per  quod  tarn  apostoliee  sedi  quam  heredüma 
nostris  aliquod  possei  dispendium  generarl''). 

Die  Frflberen,  Böhmer,  Fieker,  Lorenz,  Schimnaeher,  Nitzsch,  be* 
sonders  Ba«hto1d  Tertreten  die  Amieht»  daPs  diese  Strafsburger  Urkunde 
nur  Ausfnb  rungsb  es  l  i  mtii  iMij^en  enthalten  habe  für  die  vorher 
erzielte  prinzipielle  Vereiubaruug  über  eine  völli^eXrennung  Biziiiens 
vom  Reiche.  Da  non  FHedrich  IT.  am  10.  Februar  »80  das  Versprechen 
enieuerte,  im  April  desselben  .Iahrt.»s  aber  die  Vfahl  seines  Sohnes  Hein- 
rich zum  deutschen  Könige  erfolgte,  so  finden  sie  in  dem  Vei  halten  Fried- 
richs eine  Hinterlist:  öfTenilidi  habe  er  sich  zu  der  Trennung  Siziliens 
vom  Reiche  bekannt,  inegdiehn  aber  habe  er  durch  Beireibung  der  Wahl 
seines  Sohnes  zum  deutschen  Könige  dieser  Trennung  entgegengearbeitet. 

Kap-h(?rr  7e!pff  ntm,  dafs  der  Vorgänger  Friedrichs  IL,  Otto,  der  vor 
seiner  Kaiserkiönuug  wiedeiholt  (1198,  1201,  1209)  jede  Zugehörigkeit 
SiziUens  tum  Rdehe  verneint  hatte,  nach  der  Kaiserkrönung,  bei 
seinen  bekannten  Ansprüchen  auf  Sizilien,  sich  aufsein  kaiserliches  Recht, 
«peisiell  auf  seinen  Kaisereid  berufen  habe.  Das  Verhalten  Ottos  gab  der 
Kurie  Gelegenheit,  die  Befürchlung  zu  äufsem.  dafs  auch  Friedrich,  wie 
Otto,  nach  seiner  Kaiserkrönung  siziKen  verni<\'e  seiner  kaiserlichen 
Rechte  und  Pflichlen  als  Bfslim.lfeil  d*s  Reiches  in  Anspruch  nehmen, 
ciiü  Lehensherrlich kett  der  röniischen  Kirche  abschütteln  werde,  und  auf 
Grund  dieser  Befürchtung  die  Forderung  nach  Beseitigung  der  in  der  Person 
Friedrichs  bestehenden  Union  zwischen  Deutschland  und  Sizilien  tu  stellen ; 
difs  jedoch  im  Sinne  einer  grundsätzlichen  Fernhaltung  ein^^r  Irli^n 
Personalunion  weder  verhandelt  noch  weniger  eine  Vereinbarung  er/.ielt 
Wörde,  beweist  der  Umstand,  da(^  die  Auflösung  der  Personalnnion  auf 
im  2Mtpankt  der  Kaiserkrönung  festgesetzt  wird.  Nnch  Kap*herr  stellte 
man  also  von  pfipstliclier  S»  I  e  Auflösung  der  Personalunion  als 
Bedingung  für  die  Kaiserki  ununp,  nach  ihm  wurde  dabei  von 
der  Eone  nur  die  Sieherong  ihrer  Lefaensnoheil  Uber  Sizilien  l>etont,  die 
man  durch  eine  Verbindung  der  sizilischen  KAnigskrone  mit  der  römischen 
Kaiserkrone  als  gefTihniel  .iarsldlti' ;  im  Stillen,  nber  nur  im  Stillen, 
dachte  der  Papst  freilich  daran,  die  Verbindung  zvvk>(  heu  dem  Heiche 
ond  Sitiliea  daaerad  zu  verhindern,  auch  in  der  Person  eines  Königs 
BUH«  t  4.  Uysr.  ttjaaMi«lMl»l«.  »TL  jahuMg.  S& 
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eine  '^olcht*  nicht  mehr  volhiehen  zu  lassen;  er  ?rlaubie  eben.  ,f!ie 
deuUcli^D  Fürsten  und  namenllicli  die  deulschen  Bincböfe  gut  gtfuug 
m  Zudit  XU  haben,  vm  die  Wahl  Heinrichs  zum  deatseben  Kteige  su 
hmdern".  Demnach  hat  sich  Friedrich  in  der  Promissio  nur  verpflichtet, 
(^ie  durch  seine  Kröiiuni;  zum  niinischcn  Kaiser  der  pap«»tUchen 
Lehensherrlichkeit  über  Sizilien  druhLiide  Uefalii  durch  eine  Ablret4Uig 
SisUieni  an  teinetf  Sohn  zu  )>o$eitigen:  eine  Verpflichlmig»  im  Sinne 
der  geheimen  Pläne  der  Kurie  di»-  Wahl  >einos  Sohnes  zurn  d.'ulschen 
Könige  nicht  r.n  frAn'hm  oder  gar  zu  verhindern,  war  damit  nicht  ge- 
geben. Die  Wahl  seines  Sohnes  zum  deutschen  Könige  verstöf^t  demnach 
weder  fbrmdl  noch  materiell  gegen  ein  Versprechen,  das  er  der  Kurie 
gegohen  hatte.  Er  konnte  daher  nn'-li  in  dem  viel  angegrilTenen  Berichte 
über  die  Wahl  s*änes  Bohnen  au  den  i^apst  ^BOhmer-Ficker  nr.  1143)  gar 
\srohl  die  feierliche  Zusicherung,  an  der  Trennung  Siziliens  vom  Kai^r* 
reiche  festsöhalten,  gehen,  ohne  ein  frivoles  Spiel  trn't.  Worten  zu  treiben. 
Allerduj^v  wtif  tc  Frir'drich,  dafs  mit  dieser  Wahl  die  ihm  keineswegs 
verborgen  gebliebenen  geheimen  Absiebten  der  Kurie  durchkreuzt  waren; 
aber  er  brauchte  doch  nicht  mehr  an  thnn  ala  daa,  iroto  er  sieh  fer- 
pflichtet  hatte.  „Dinch  die  Königswahl  Heinrichs  hatte  Friedrich  einen 
diplomatischen  Sieg  nh-v  die  Kurie  errungen,  aber  nicht  mit  den  Waffen 
der  Hinterlist  und  der  Lüge,  sondern  auf  ganz  legalem  Wege  war  die 
Absicht  der  Kurie  auf  Beeinflnfenng  der  deotaehen  KOnigswnhi  dnreh- 
kränzt  worden." 

Der  Beweisführung  Kap-herra  kann  ich  nur  beistimme,  wenn  auch 
die  Deduktion  etwas  präziser  und  klarer  hätte  geführt  werden  sollen. 
Idi  finde  in  dieser  Arbeit  einen  niebt  nidwdentenden  Schritt  ni  einer 

gerechteren  Würdigung  Friedrichs  II.  Euit^  ideale,  selb-tlose  Persönlichkeit 
wird  darum  Frindrich  nicht,  er  iilciht  immer  der  kaU berechnende  Diplo- 
mat Hinzuiügen  möchte  ich  der  Beweisführung  Kap-herrs  noch:  Spricht 
nieht  die  Handlungsweise  der  Kurie  selber  für  Friedrich?  Bekanntlieb 
hat  Friedrieh  iioeh  im  selben  Jahre  1220  die  Kaiserkrone  und  zugl  'iol; 
die  Entbindung  von  jeist^m  Ver-=prr'chen  erhalten,  auf  das  eben  die  Kune 
nach  der  Durchkreuzung  ihrer  geiieimen  JMäne  keinen  Wert  mehr  le^te. 
bt  aber  eine  solche  Konzession  von  Seiten  der  Kurie  so  rasch  denkbar» 
wenn  sie  i^ich  nicht  rtnfarh  diplomatisch  g»'>cb]apon,  sondern  durch  Wort- 
brüchigkeiL  und  Hmtcrlial  hintergangen  glaubte  V    Übrigens  seihst  zuie- 

Sehen,  dafs  die  Promissio  nicht  blofs  die  aus  Friedrichs  Kaiserkrönuug 
er  päpstlidien  Lebensherrlichkeit  drohende  Gefahr  beseitigen,  >ondern 
vom  Zeit|)uiikte  der  Kaiserkrönung  an  jede  Personalunion  zwischen 
Deutschland  und  Sizilien  grundsätzlich  und  dauernd  ausschUefsen  sollte 
so  ist  FViedrich  wenigstens  von  dem  Vorwurfe  frei  an  sprechim,  als  ob 
er  nur  insgeheim  für  die  Erhaltung  der  Personalunion  gearb^M« 
öffentlich  aber  sich  zu  dem  eutge'p'engcsct/.ten  ^Standpunkte  t)ekannf 
b&tte.  Hat  er  ja  doch  seihst  dem  Papst  gegenüi>er  kein  Hehl  daraus  ge- 
BMbt,  daft  ihm  dfe  Promissio  nur  abgenOtj^  sei,  daA  er  von  derselben 
entbunden  zu  werden  hoffe.  Als  nämlich  Fnedrich  am  10.  Februar  1220 
dem  Nachfolger  Innocenz'  III.,  Honorius  III.,  auf  dessen  Drängen  die 
Promissio  erneuert  hatte,  sprach  er  in  einem  9  Tage  später  datierten 
ScbreilMn  demaeiben  Papste  gegenüber  die  Uofflnmg  aua,  dalil  er  ihm  die 
auferlegte  Bedhignng  erlassen,  auch  nach  der  KaisericrAnung  die  toi« 
aetsung  der  Union  in  seiner  Person  lugesteben  werde. 
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Illustriert«  Geschtohte  von  Bayern,  herausgegeben  von 
Dr.  M.  Schwamm.  MOnelMii  und  Siattgart  1888.  Süddaatsohas  Vcr* 

lafs-Instittit. 

Hiemit  will  die  Verlagshandlung  „dem  bayerischen  Volke  ein  Haus« 
buch  bringen,  in  welchem  es  seine  Geschichte  von  der  Urzeit  au  bin  zum 
heutigen  Tage  in  wohlversländlicher,  getreuer  Darstellung  aus  bewahrter 
Feder,  gescnmiickt  mit  zahlreichen  guten  Illustrationen,  finden  wird.* 
Das  Wenc  soll  in  ca.  6ü  Lieferungen  ä  40  ^  erscheinen.  Die  mir  vor- 
liegenden fQnf  ersten  Lieferungen  geben  in  einer  längeren  Eünleitu^  eine 
anziehende  Schilderung  von  uind  und  Leuten  des  Königreiche«  Bayarn 
nach  den  rerschi'^'f^enf'ti  Kreisen.  Hietan  reiht  r|pr  rfa-^sor  eine  jinpii- 
läre  Darsteiluog  der  Urgetichicbte  der  Menschheit,  um  dann  zu  einer  Ge- 
seldelttA  daa  alten  Bayerlandea  nnd  aeiner  Bewohner  Oberzugaheii  nnd 
djaselbe  zanSehst  bis  ins  erste  Jahrhundert  nach  Ghri^^t  zu  varfolgöl. 
Zablreiehe  gutgewihlta  lUnstrationea  sind  dam  Texte  beigegeben. 

Mfincben.  *  Dr.  Döbe.ri 

C.  Wolf,  Europa,  Africa  septentr ^unalis,  Asia  citerior 
a.  500  p.  Clir.  n,  4  Bl.  1  :  4,000,000.  M.  10,  auf  Leinw.  in  tfappe  16, 
mit  Släben  18  M.   Ed.  Hölzel.  Wien. 

C.  Wolf,  Imperium  Romano-Germanicum  Garoli  Magni 
et  Bnceaasoram.  4  BI.  1 :  2,000,000.  K.  7,  auf  Leinw.  in  Mappe  10« 
mit  SUben  U  U.  Ed.  HOlni  Wien. 

Vorliegende  Sc huhvand karten  stellen  zwei  wichtige  Wondepuakte  daa 
Geschichte  dar.  Das  Kiiidrinjren  der  Ostpothen  in  Italien  gegen  Ende  de:* 
5.  Jahrfattodeilä  lüiu'te  den  Ünler^ng  des  schon  von  Odoaker  aufgelösten 
weströmischen  Reiehes  herfoeL  Das  morsche  Reich  der  Römer  fiel  in 
Trümmer,  und  das  jugendfrische  Volk  der  Germanen  trat  an  S  'ine  Stelle. 
Es  bezeichnet  demnach  das  Jahr  500  n.  Chr.  da^  Ende  dei  zw.  Ii  hunderte 
jährigen  RGuerherrschaft  und  den  Begmn  d^  tausendjährigen  Mittel- 
attars.  DSesan  Zdtponkt,  in  wtiebam  die  germaabehe  volkarweK  ihre 
weiteste  Verbreitang  zeigt,  fixiert  die  erste  der  olien  genanntan  Karten. 
Sie  i!mfaf>t  im  wespnllirhen  diejenigen  Länder,  ans  denen  sich  das 
römische  Weltreich  zur  Zeit  seiner  grölsten  Ausdehnung  zusammensetzte. 
Wir  aeben  auf  derselben  die  Reidie  der  Ostgotben,  Weslgoftbao,  Tranken 
und  Vandalen  verzeichnet,  welche  sich  auf  den  Ruinen  des  weströmiseban 
Reiches  erheben,  und  neben  diesen  die  kleineren  Staaten  der  Thüringer, 
Alamannen  etc.  in  Germanien,  der  Borgnuder  in  Gallien,  der  Sueven  in  Spanien, 
während  die  Angeln  und  Sachsen  bareits  die  ihnen  snnftcbst  gelegenen 
Teile  von  Britannien  eroh^  rt  haben.  Den  östlichen  Teil  der  Karte  nimmt 
das  noch  unversehrte  oslrömische  Reich  ein,  dessen  Diöcesen  und  Provinzen, 
wie  sie  durch  den  Kaiser  Diukletian  feislgeseUt  wurden,  auf  der  Karte 
verzeiebnet  sind.  Die  weiter  nördlich  und  nordöstlich  gelegenen  Teils 
Europas,  welche  noch  im  Dunkel  der  Gaeebiehte  bagen»  fcUan  anf  dar 
Karte  naturgem&fs  weg. 

Dasjenige  Volk,  welchem  es  gelang,  durch  kräftiges  und  nicksichts- 
lofes  Vorgehen  die  Herraebafl  aber  die  anderen  deutschen  Staaten  und 
die  Reste  der  RlnM^r  7u  gewinnen,  waren  die  Frank  n.  Die  Bildung 
eines  .fränkischen  H^iches  aber  erforderte  weitere  drei  Jahriuinderte,  nnd 
mrtcr  SaA  dem  GcoCien  bat  diesm  Reich  seine  gröCste  Ausdehnung  erlangt. 
Dissen  Zeitpunkt,  etwa  bdra  Toda  Karls  des  Orolben,  stsltt  uns  die  twtSt» 
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ICartp  äar.  Sämtliche  deutschen  Stämme  mit  Ausnahme  der  Sachsen 
in  Britannien  sind  dieser  Herrächaft  unterworfen,  und  sein  Reich  eistreckl 
aieh  im  Norte  bia  nr  Eider,  im  Osten  i  wo  auch  alavisehe  Gebiete  In 

Söfeerer  oder  geringerer  AhliSngigkeit  (lemsdlüMi  r.nu'rlirieii,  bi^  zuai 
nflui's  der  Save  in  die  Donau,  im  Süden  bis  zum  V.hin  in  Spanien  und 
iiim  Garigliano  in  Ilalieu.  Die  Karte  gibt  aber  nicbl  nur  den  Umfang 
jenes  rnftentigen  germanischen  Weltreich<;s  an,  sondern  scheidet  auch  dnreb 
kräftige  Farhten  die  drei  durch  den  Vertrag  von  Verdmi  eatataadenoi 
Beiche  der  Ostfranken,  Westfranken  und  Mittelfranken. 

Dafs  die  Karlen  im  einzelnen  gut  durchgeführt  sind  und  den  bislo- 
riscben  Stoff  in  klarer,  Qberaichtßeher  Weise  zum  Ausdruck  bringen, 
brauche  ich  eigentlich  nicht  zu  erwrilmon,  dafür  bürgt  der  Name  Karl 
Wolf,  dessen  geschickler,  sorgfältiger  Bearbeitung  wir  auch  den  ireff- 
liehen,  grofsenteils  auf  Selbststudien  beruhenden  Historisehen  Atlas  für 
mittlere  und  neuere  Gesehichte  (Berlin,  Dietr.  Reimer)  und  den  Atlaa 
antiquus  (Neubearbeitung  von  U.  Kieperts  Atlas  der  Alten  Welt,  Weimar, 
geogr.  Institut)  verdanken. 

R.  Leniinger*!  Reliefkarte  von  Kittel-  und  SQdbayern, 

Nordtyrol,  Salzburg  nebst  den  angrenzenden  Gebieten.  Lamparl^s 
Alpiner  Verlag  in  Augsburg.   Mafsstab  1  :  600,000.    1889.   6  M. 

Das  Hilf  <]pT  Kartr  dargestellte  Gebiet  eistreckl  sirh  im  Norden  h5s 
über  den  (Uegenfitiurg),  im  Süden  bis  zum  47  ^  (Dreiherrn^its) »  im 
Osten  bis  lom  IVaunsee,  im  Westen  bis  cor  llitte  des  Bodensees  (Stuttgart). 
Der  Gesamteindruck  der  Karte  i^'t  der  nämliche,  ab  wenn  man  ein  Relief 
def=  hpzeichneten  Gebietes  vor  ^ich  liättö,  so  plastisch  heben  sich  Berpre 
und  Höhenzüge  von  den  Ebenen,  Fluisthälern  und  Seebecken  ab.  Dabei 
ist  alles  mit  ao  minotiflaer  Genauigkeit  gezeichnet ,  and  sind  sp^MI  die 
Terraui-  und  BewässerungsverhSlllnisse  so  eingehend  und  mit  solcher 
Trenp  wiedergegeben  (ein  Vergleich  mit  Spezialkarten  zeigt  die*?  deutlich), 
daiä  man  billig  stauaen  uuili»  über  die  fieifsige  und  gescbickle  Uaod  de« 
Zsiebners,  wetebe  ans  aus  jedem  Tdi  dieser  Karte  ?or  Augen  tritt  Die 
Terrainzcichnung  selbst  ist  durch  graue  Schummerung,  Höhenkurven  (von 
50,  100  und  5o0  m)  und  durch  Anwendung  der  schiefen  Beleuchtung 
durchgeführt.  Von  den  ürtsciiaflen  sind  nur  die  grölseren  angegeben. 
Audi  die  Eis^liahnen  und  wichtigeron  Straftienzüge  sind  in  zarter,  das 
KartenbiM  n-cht  störender  Weise  eing'^tripf^n.  Die  Karte  wird  namentlich 
Alpenfreunden  sehr  erwünscht  sein,  denen  es  ein  Genufs  sein  dürfte,  em- 
mal  an  der  Hand  dieser  Karte  ausgedehntere  Gebiete  der  Alpen  zu  durch- 
wandern,  doch  Übt  sich  dieselbe  noch  in  der  Schale  mit  Nntsen  ▼er- 
warten* 

Wandtafel    für   den  Unterricht   im   Kartenlesen.  Zu- 

samraengeatellL  nach  dem  neuesten  Zeichenschlüss«'!  des  k.  k.  nülitär- 

geographischen  histituts.    Leipzig,  Wien,  Iglau.    Verlag  und  Ligcntum 

▼on  FiMil  Blnerte.  Ijglau  in  Hflhren. 

Daib  der  Benfltxang  des  Atlas  von  seite  des  Sehlilm  eine  kune  An- 
leitung und  Belehrung,'  über  die  Bedeutung  der  wichtigsten  Karlensymbole 
vorausgehen  soll,  daran  zweifelt  wohl  heutzutage  Niemand  mehr.  Denn 
der  beste  Atlas  nützt  nichts,  wenn  ihn  der  Schüler  nicht  vergeht.  Es 
ist  deshalb  auch  ftisl  in  jedem  nen  eracfaehienden  Schidatlas  das  erslt 
Blatt  der  EinfQhreng  in  das  Kartenleaen  gewidmet.  TroUdtm  kann  vor- 
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liei|eaUe  Wandtafel»  welche  in  giofsen  VerUaliuids>eii  die  verächieden- 
irUfAen  Temio  *  und  BewSsserungsverhSltiiiaM,  menschliche  Anstod*» 
lun^n,  Verkehrswege,  Kultur  Verhältnisse  u.  drgl.  auf  einem  Bilde  zur 
Anschauung  bringt,  trotz  der  sauberen,  deutlichen  und  sor^fUlUgen  Aus- 
fQhnmg  im  einzelnen  zur  Einführung  in  unseren  Schulen  nicht  t^rapfohlen 
werden.  Denn  einmal  ist  das  Ganze  ein  Phantasiebild,  ermangelt  also  der 
^Wihrheit  und  der  richtigen  GrTs'n Verhältnisse,  dann  nber  finden  sich 
aui  derselben  eine  Unmasse  von  Zeichen  (ich  zählte  deren  170),  welche 
auf  den  gewöhnlichen  Landkarten  nie  voritommen,  darunter  z.  B.  solche 
für  «Landungsplätze  für  Damiif-,  .S>H/el-  und  RuderschifTe,  für  Höhlen  mit 
und  ohne  Wasser,  lör  Dampf-,  Wind-,  Wasser-,  Trel-,  Schiff-  und  Mahl- 
mühlen.*  Was  soll  denn  eine  so  delaiUierte  Einführung  in  die  Kartograph!« 
io  m»erem  Geographieonlerridita?  Nicht  alles,  'W8S  irgendwo  neu  ar* 
ftinden  ist,  und  sei  es  auch  der  oMieete  und  beste  Zeichenschlüssel,  pafst 
zur  Verwertung  in  der  Schule.  Je  mehr  sich  die  einzelnen  Wiasenscliaften 
Ina  Detail  verheren,  um  so  mehr  wird  es  Pflicht  des  Lehrers,  aus  den- 
eelben  irar  das  Widitlgste  und  gewOhnlicii  Vorkommende  m  nehmen»  um. 
die  Schüler  vor  Zerstreuung  und  ÜberbQrdung  zu  schützen.  Wohl  aber 
sind  der^lfirben  .spoziellore  Kennlni'^-^f-  im  Kartenlesen  und  Kartenzeichnen 
mr  Auferlii^uug  von  militärischea  Croquis  notweudia,  gehören  also  Tor 
iDem  zom  Reilnei)  des  Geograph  ieonterrichtes  is  Hilitiisdiokii. 

fMsiof.  BIftdtrmnnn. 

Palekenbart»  Dr. Richard,  Getohichte  der  aeooran  PhÜQ' 
Sophie  ton  Nikohmt  Ton  Kam  bis  mr  Gegenwart  Leipiigl  Veit  u*^ 
Comp*  18M.  Vm  u*  idS  Seiten.  8^.  6  M. 

bas  Buch  befiandelt  denselben  Stoff  wie  der  8.  Band  von  Überwegs 
Geschichte  der  Philosophie  und  hat  mit  diesiem  ancli  etwa  (rlcirhm  Um- 
fang.  Da  Üherweji^  Handbuch,  dessen  6.  1883  von  Heinde  besorgte  Auf- 
lage die  philosophische  LHeratnr  bis  zu  diebem  Jahre  sorgfUltig  zusammen* 
stellt,  ailgeni)'in  als  sehr  brauchbitr  und  zuverlässig  aneik  nit  l  ist,  so 
konnte  nian  fragen,  ob  denn  Oberhaupt  j  'tzt  eine  netir  Darstellung  dieses 
Teiles  der  Geschicitite  der  Philosophie  nötig  war.   Wer  jedoch  Faicken-, 
berge  Aibät  nBher  ansidit,  wird  gerne  zugestehen,  dab  sie  ne]>en  Über* 
weg  recht  wohl  eine  ^'eachtete  Stelle  beanspruchen  darf.    Dieser  gibt 
hekanntlich  immer  in  grölser  gedrucktem  Text  eine  kurz»^  Chersicht  flher 
die  Lebren  der  verschiedenen  Philosophen  und  fügt  dann  m  ideiner  ge« 
dmdrten  Anmerkungen  mne  oft  eehr  reiche  FQIle  von  biographischen  und 
bibliographischen  Angaben  nebst  Auszügen  aus  einzelnen  Werken  hinzu. 
Dadurch  wird  die  D;trsttllung  efnigermafsen  zersplittert  uni!  stellt  sich 
beim  Studium  den  Ganzen  leicht  Ermüdung  ein.    Beschräni^l  man  äicli 
eher  auf  den  grofiigedrookten  Text,  so  kann  der  weniger  Geübte  dem 
raschen  Gedankengang  nur  mit  Mühe  folgen;  er  Andel  nicht  selten  Lücken 
und  Sprünge,  deren  Ausfüllung  ihm  Scbwierigkeiten  macht  und  nur  durch 
Reiziehung  der  Anmerkungen  gelingen  kann.    Überwegs  Werk  ist  daher 
ein  vortreffliches  Handbuch  zum  Nachschlagen,  ab^r  zum  Studium  nicht 
in  gleichem  Grade  geeignet.   Bei  Fakkenbergs  Arbelt  finJet  das  umge- 
kehrte Verhältnis  f<tatt:  es  eignet  sich  sehr  gut  zur  Lektüre  und  zum 
Stadium,  dürfte  aber  als  Handbuch  zum  Nachschlagen  hinter  Überweg- 
Heinie  zurückstehen  ^  weil  dieser  \   1  mehr  Einzelheiten  bringt.   So  er» 
g&nzen  sich  gleichsam  beide  Werke  durch  difi  ihnen  eigentümlichen  starken 
Seiten  und  mögen  recht  wohl  neben  eii^der  gebraucht  werden, 
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AOe  Angaben  Falckenbergs  auf  ihre  Richtigkeit  su  prflfen,  war  mir 

we^n  Zeitmangels  nicht  möglich ;  jedoch  habe  ich  einen  gröfseren  Teil 
seiner  Darstellung  durchj^enominen,  ohne  einen  Fehler  zu  entdecken.  Da 
F.  hauptsächlich  die  Bedürfnisse  der  Studierenden  ins  Auge  fafste,  wie 
er  lie  in  seiner  Praxis  als  Privttdcnent  kennen  gelernt  hatte,  so  war  er 
vor  allem  hpmQht,  den  Ge  dankengang  der  behandelten  Philosophen  m^^- 
liehst  löck^los  und  gemeinverständlich  in  ansprechender  Form  gleichsam 
Aus  eiimn  Oufs  zum  Ausdru<^  zu  bringen.  Die  LebensTerbältnisse  traten 
Idebei  ganz  in  d(>n  Hintergnmdi  wenn  ihr  Zusamnieahtng  mit  dem  Philo- 
sophieren nicht  ersichtlich  war.  Atmh  mit  seinem  p'r^nnllrhen  Urteil 
hUt  F.  möglichst  lurQck,  weil  er  dem  Leser  ThatsächlicUeä  zur  seibstän- 
^im  Benrtailmu  vorlegen,  nicht  aber  fttt  eine  bestimmt«  Aosldlt  ge* 
wuuien  wilU  Wo  er  eine  eigene  Meinung  ausspricht,  stimmt  man  ihm  in 
der  Regel  gerne  bei.  Den  englischen  Moralisten  widmet  er  mit  Recht 
eine  ausfahrlichere  Darstellung ;  in  diesen,  besonders  in  Bolingbrokei  steckt 
•iehtflich  ein  Ansats  nt  einer  gesunden  Sittenlehre.  Eine  folgeriehlige 
Ausgestaltung  und  Weiterentwickelung  der  Oedanken  Bolingbrokes  führt 
ungefähr  zu  dem  Orundrifs  der  Sittenlehre,  welchen  ich  im  X.  Band 
dieser  Blätter  (1874)  S.  1—10  anzudeuten  suchte.  F.  nennt  Bolingbrokes 
Lttn  aebr  ntrafftod  «eine  Moral  des  gesnnden  Memdienvantandaa  vom 
Standpunkt  des  gebildeten  Weltmannes ,  die  zur  passenden  Stunde  wohl 
das  Recht  hat,  «ich  Gel  ör  zu  verschaffen"  (S.  152). 

Mit  dem  Lobe,  welches  F.  der  Ansicht  Hegels  über  den  Ursprung  des 
Ob^is  nnd  des  Bösen  spendet,  kann  ich  nicht  recht  einveratanden  sein. 
F.  sagt  nämlich  (S.  224)  gelegentlich  der  Besprechung  von  Leibniz'  Theo- 
dicee:  „Man  vernüfst  ^bei  Leihniz)  dm  von  Hegel  in  grofsartiger ,  von 
Fechner  in  sinniger  Weise  vertieteuen  Gedanken,  daf::  da^  Gute  nicht  die 
Blüte  einer  stillen,  unbehelligten  ISntwickelong ,  sondern  die  Frucht  einer 
kraftvollen  Arhoit  sei,  dafs  es  seines  Gegenteils  bedürfe,  dafs  es  nicht 
blolti  im  Kampfe  gegen  das  Böse  aufser  und  in  dem  Handelnden  sich  be* 
Wflhrttl  müsse,  sondern  üherhaupt  nur  durch  jenen  Kampf  errungen 
wo'den  kOnne.  Zur  Tugend  gehört  aufser  der  Heinhcit  auch  Kraft  des 
Willens,  und  die  Kraft  gewinnt  sich  allein  am  Widerstan  l'V^  —  Warum 
soll  denn  aber  das  Gute  nicht  die  Blüte  einer  stillen,  unhchcliigten  Ent- 
Wickelung  sein  können?  Selbst  wenn  wir  zugeben  wollten,  dais  dies  In 
WirkUebkeit  niemals  der  Fall  Lst,  so  würde  damit  noch  niebt  nadige* 
wiesen  sein,  dafs  eine  solche  stille,  unbehelligte  Enlwickfhmg  dem  wüsten, 
wechselvoUen  Kampfe  nicht  vorzuziehen  wäre.  Allein  die  ErfiEihruog  lehrt 
ja,  dalb  alles  Gnte  ledigHeh  in  acdeber  nnbeheSiglen  Entwleketnng,  welche 
ihm  dnreh  die  Gunst  d^  Vertaftltnisse  gestattet  war,  die  Kräfte  zum 
späteren  siegreichen  Kampfe  gegen  das  Böse  gebammelt  hat.  Und  nach 
jedem  solchen  Kampfe  mulli  wieder  eine  Zeit  ruhiger  Entwickelung  folgen, 
wenn  die  Kraft  nidit  anflserieben  statt  vermehn  werden  soll.  Fmet, 
wer  behauptet,  das  Bfiee  sei  nur  dazu  da,  damit  das  Oute  im  Kampf 
g:c£reri  dasselbe  Kraft  gewinne,  der  bedenkt  nicht,  dafs  auch  das  Böse  im 
ivumpt  gegen  das  Gute  Kraft  gewinnt  und  zwar  in  ganz  i^eichem  Ver* 
biltniSi  Man  könnte  daher  auch  den  Stiel  umkehren  und  bebaapten,  das 
<^itc  sei  nur  dazu  da,  damit  das  Btlse  im  Kampf  mit  demselhen  Kraft 
gewinne.  Diese  ganze  (auf  Böhme  zurückgebende)  Lehre  Hegels  scheint 
daher  so  grofses  Lob  uiciit  zu  verdienen. 

Druck  und  sonstige  Ausetattong  lassen  nidits  tu  wünschen  4111%. 
aupt  kann  das  Buch  allen,  denen  es  mit  dem  Studium  der  neueren 
Philosophie  Ernst  ist,  mit  bestem  Gewissen  empfohlen  werden. 

Bayreuth.  '  Chr.  WirtK 
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Dr.  W.  Manch,  Direktor  des  Retlgynttiasittiiis  in  Barmao,  Ver« 
mischte  Aufs fttze  Ober  Cnterrichtsiiele  und  Unterrichts-  > 
kanet  an  höheren  Schulen.  Berlin  1888.  R.  Gärtner.  V«  n«  998  a 

Nicht  leicht  wird  man  ein  Buch  gymaaefalpftdagogischen  Inhalts 

mit  gröfserer  BefnecliguTTo'  aus  der  Hand  legen  als  die  vorliegenden  Auf- 
sätze. Reich  an  Gedaniten  sind  sie  vornehmlich  jrceignet  die  Aufmerk* 
samkeit  aut  den  Kern  der  pädagogischen  Aufpaben  zu  lenken  und  ge- 
währen nicht  minder  im  einzelnen  die  in:mni^'fachste  Anregung;  in  klarer 
Oedaiikenfolg'-  fortschreitend  eröffnen  sie  üherall  den  BUck  in  die  geistige 
Werkstätte  des  Pädagogen,  zur  Mitartxeit  einladend,  und  die  weitsichtige 
Betrachtung  der  Zide  wie  die  eindringende,  feinsinnige  ZersUederung 
der  Begriffe  vollzieht  sich  in  einer  Jas  Interesse  des  Lesers  stets  von 
neuem  wecks^nden  Sprnchf^,  deren  Scliönlieit  von  einer  aufsergewöhn* 
liehen  Beherrschung  der  Sjjruchniittel  und  nicht  geringer  Sorgfalt  in  An* 
Wendung  derrdben  Zeugnis  ablegt.  Aus  dem  Sltidium  dieses  Buches 
kann  daht^r  jeder  Lehrer  des  Gymnasiums  fruchtbare  Anbiebe  fKr  seine 
praktische  Thäli^'keil  gewinnen ;  in  wirksamster  \Vpi>-*-  ist  hier  die  Auf- 
gabe erfüllt  die  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Erkenntnis  didaktisch  lu 
▼erwerlen,  eine  Au%abe.  welche  nur  ungenügende  Kenntnis  der  Bedürf- 
nisse der  hßheren  Schule  in  dem  gegenwärtigen  BilduBgSgBng  dST  Schul- 
m&nner  hinreichend  berücksichtigt  finden  kann. 

In  der  gröi'seren  Anzahl  dieser  Aufsätze  sind  Beiträge  zur  Belebung 
des  Dnterrichts  im  Deutschen  enthalten,  aber  auch  in  denjenigen,  welche 
Form  und  Inhalt  der  frtMiidsprachliclien  Lekluro  zum  Gejfenstande  haben, 
ist  das  Au^'cnmerk  sielig  darauf  jrericlitet  die  Kenntnis  der  Muttersprache 
zu  erweitern  und  das  in  ihrer  Anwendung  bekundete  Spracbgefüiil  m 
klären  Auf  diese  Welse  vollzieht  sich  wenigstes  eine  Annäherung  an 
das  Ziel  deutsche  Sprache  und  Literalttr  in  den  Mittelpunkt  auch  des 
höheren  Unterrichts  zu  stellen. 

Das  Thema  des  1.  Aufsatzes  htii^l:  .Vaterlandsliebe  als  Ziel  des 
erziehenden  Unterrichts."  Das  Wesen  echter  Vaterlandsliebe  wird  dadurch 
eri^annt,  dafs  ihre  naturlichen  umJ  tjeschichtlichen  Gruudln'^-en  erörtert 
und  anderseits  die  Hemmnisse  gezeichnet  werden,  welche  ihrer  Entwick- 
hing im  Wege  stehen ;  insbesondere  erfährt  die  patriotische  Phrase  eine 
treffende  Zurückweisung.  Die  ridtt^e  Erfassung  des  Begriffs  des  wahren 
Patriotismus  gibt  den  notwendip'n  Anhalt,  wenn  es  sich  darum  handelt 
die  Jugend  zu  demselben  heranzubilden.  Von  durchdringender  Sach- 
kenntnw  aeogt  des  Terlhssei«  Darsfellunf  der  Irrwege,  welche  der  Pftdagoge 
bd  der  Erwsttnng  patriotischer  Gefühle  zu  beschreiten  Gefahr  läuft ;  von 
den  positiven  Anforderungen  heben  wir  die  der  Kenntnis  der  nalionaleü 
Einrichtungen  heraus;  in  der  gegenwärtigen  Organisation  des  Gymnasial- 
Unterrichts  ist  daflir  su  wenig  Raum  gelassm. 

Wer  hätte  ferner  nicht  an  sich  selbst  erfahren,  wie  unbefriedigend 
der  Einhli^'k  in  die  Entwicklung  dnr  Mullersprache  ist,  welcher  im 
deutschen  (iymnastum  in  der  üegel  gewonnen  wird?  In  dem  2.  Auf- 
ssIk:  «Ein  BKck  in  das  Leben  der  Muttersprache  als  BedOrfhis  de« 
Jeutsrhen  Unterrichts"  zeigt  d<  i-  Verf.  an  Beispielen,  iu  wel(^lier  Welse 
allmählich  zu  einem  eiudringetnlereu  Verst.lnihiis  des  Wandels  der 
Flexionen,  der  syntaktischen  Gesetze,  der  Wortbildung  und  WorlbedeuLung 
zu  gdangen  wäre.  Wie  notwendig  ist  es  s.  B.  bei  der  Lektüre  der 
Klassiker  aus  der  Blütezeit  unserer  Literatur  auf  den  Wechsel  der  Be- 
deutung der  Wni?p  im  Verj?leich  zur  Gegenwart  Rücksicht  zu  nehmen. 
Der  V.  wiü  keine  s^^temalL»che  Belehrung,  empfiehlt  aber  doch  für  di« 
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oberste  Stofe  duien  zusammenfassenden  Umblick ;  wir  rararaeehen  uns  nur 
dann  befriedigen<1eii  Erfolg,  wenn  eine  stufenmdfsigp,  im  Korlschritl  stets 
an  das  früher  gewuiiuene  Lehrgut  anknüpfende,  nieLhodiäche  Gestaltung 
dieaes  •ünteniehts  anter  den  Lehrern  der  Studienaoetalt  Tereinbut  «nrd. 

Der  3.  Aufsati:  »Die  Pflege  der  deulschen  Aussprache  als  Pfliclil 
der  Schule  und  der  A.:  ,Zur  Würdigutig  d  r  Deklamation"  behaiidelu 
verwandle  GegeuäLäuUe,  auf  deren  Bedeutung  iia  Unterricht  hinzuweisen 
deshalb  beaondere  Teidienstlieh  ist,  weil  die  Praxis  der  Schale  kiehi 
achluugslos  daran  vorübergeht.  Der  Grundgedanke  des  cislereti  ist: 
,,Über  den  Scliichten  der  Volks-  und  Umgangssprachen  inafs  eine  Sprache, 
d.  i.  hier  alsu  uiiie  Auääprache  vorhanden  sein,  die  Aa  die  iiurmale,  all- 
gemeine, die  Diebt  eftdieieche,  schwäbische,  hannoversche,  westfälUche, 
berlinisdie  u.  s.  w.,  sondern  aU  die  nationaldeutsche  betrachtet  und 
empfunden  wird.**  Aus  dem  andere  heben  wir  einen  Fingerzeig  heraus, 
der  bei  der  Einwirkung  auf  den  Vortrag  des  Schülers  ein  besonders 
förderndes  Hilfsmittel  werden  kann:  «Das  gewöhnliche,  nicht  vom  Willen 
kontrollierte  Sprechen  zei,zt  oft  wenig  Klang  und  viel  blof.-^cs  d  rausch. 
29eben  einer  mäfsigen  Verslärkung  der  Stimme  ist  im  a%eineinen  eine 
|ewi«e  Tonerhöhung,  ^e  Hohe  etwas  über  der  Mittellage,  Mittel  tum 
Klang.  Und  diese  Erhöhung  kann  jede  Stimme  bequem  lei:jl(-n.  obwohl 
sich  viele  dessen  gar  nicht  bewufst  sind,  dafs  die  men-rhliche  Stimme 
auch  beim  Sprechen  nach  dtr  Höhe  und  Tiefe  hin  von  ihrer  gewöhn- 
li^en  Lage  abweichen  kaan.* 

Die  meisten  der  Richtpunkte,  welche  in  dem  5.  AufiBat/ :  ^Eigenart 
und  Aufgaben  de.s  deutschen  Unterrichts  am  Realgymnasium"  gegeben 
werden,  haben  auch  für  das  humanistische  Gymnasium  Qiltigkeil.  In 
dem  HerauaarbeiteB  einer  guten  deutschen  Überaelsaog  erkenne  ich 
anch  diejenige  geistige  Thätigkeit  bei  der  fremdsprachlichen  Lektüre, 
welche  der  Entwicklung  des  deutschen  SprachgefiThls  am  meisten  zu 
gute  kommt;  das  Streben  nacli  der  Beherrschung  der  Spracbmittel  des 
Lateinisohen  hat  misweifelbaft  in  unseren  Schalen  Tieifaeh  den  richtig^ 
Gebrauch  der  MuUersprache  gescliSdigl ;  bei  der  gegenwärtigen  Organi- 
sation unserer  Gymnasien  i^l  d;is  Ziel  des  guten  lateinischen  Stils  in 
ausreichendem  Mafse  überhaupt  nicht  mehr  erreichbar;  an  seine  Stelle 
tritt  die  Forderung  der  niögucfaet  vollkommenen  Verdeutschung;  diese 
Erkenntnis  wird  durchdringen,  und  nicht  wenige  Anzeichen  weisen  da- 
rauf hin,  dafs  dies  im  allgemeinen  schon  mehr  geschehen  ist  als  der 
Verf.  annimmt;  damit  wird  auch  der  Grund  zu  seineu  Klagen  über  die 
„nachUissige  HalbObersetzung'',  mit  iretcher  man  sich  bei  den  Übef^ 
tragungen  aus  den  alten  S|  rnchen  gerne  zufrieden  gebe,  immer  mrbr 
schwinden.  Bei  der  Lektüre  der  deutschen  Klassiker  ist  uns  auch  Ein- 
dringen in  den  G^enstand,  nicht  formale  Übung  die  Hauptsache  oder, 
um  des  Verf.  Aosdraek  zu  gebrauchen,  «nicht  Obung  an  diesem  Stoffe, 
weil  pr  nun  gerade  vorlie-t,  )t't7t'>r  Zweck,  sondern  ein  volleres  Erkennen, 
Emptuiden,  Erfassung  der  Uichtuug,  die  sich  jedem  neuen  Einbhck  voller 
^OffheL*  Aach  in  B<>zug  auf  das  nnmanistlsdie  Gymnasium  untenUUaen 
wir  ferner  die  Forderung,  dafs  unserer  Jugend  auf  den  obtieten  Stufen 
ein  hinreichender  Vorblick  in  dns  geistige  Le!>en  der  Gegenwart  gewährt 
weide,  und  schlieMich  die  einer  idealen  Gentralstelluug  des  Deutschen, 
einen  Gedanken,  welchem  der  Verf.  folgende  hedealsame  Passung  gibt: 
„Auf  Vollkommenheit  in  der  Verwu-klichung  der  Idee  einer  GentrabteUung 
des  Deutschen  würde  man  j;i  freilich  vergeblich  rechnen  oder  dringen; 
aiier  ist  ^  nicht  ebenso  mit  andern  Idealen,  die  man  darum  doch  leet- 
.hfiU?  Ihre  Aulgaben  sich  In  idealer  Hübe  liinsuseidmeot  steht  sincr 
||4ber«o  BÜduofsanslaU  Kevifii  nicht  fibd  an,* 
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in  den  Aufsätzen  6  „Die  Kunst  des  Übersetzeus  aus  dem  Franzö- 
suchen'*  und  7  ^En_'li>i  he  Synonymik  als  Uiüerrifhlsgegenstatid"*  ^^ind 
dem  UnteiTteUl  m  den  aeuerea  S^aobea  Aufgatiea  gesieiit  and  überall 
donii  Bttspiele  «rllutert»  anf  welehe  uusb  d»  Vorbildung  für  dM  06- 
trieb  der  alten  SpradittH  in  der  Schule  immer  wieder  hinweisen  mub. 
Die  gnte  Übersetzung  aus  der  fremden  Spiru'he  i^t  zu  nicht  geringem 
TeUe  eiue  Kunstthätifl^iti  sie  fordert  die  diviuatorische  Kraft  de»  Geistes 
bertus,  .ein  fpeiet  KOnnen,  wo  oinmal  andere  Krftfle  in  Antpmeb  ge* 
Rommen  worden  als  logische  und  reproduktive,  ....  das  entwickelte  Ge* 
fahl  für  die  Mutterspiache,  ....  Sinn  für  ihre  Echtheit  und  ihre 
Reinheit  ;*  die  Anleitung  ^u  dieser  Kunst  ist  TorzOglich  geeignet  die 
ieHntflndige  geistige  Thätigkeit  der  SchOkr  tu  wecken.  Bs  ItiBtn  tieb 
aber  aus  der  Betrachtung  der  gelungenen  ÜI>ersetzung  viel^icli  Kunst- 
regeln und  KunstgrilTe  ableiten;  diese  müssen  von  dem  Lehrer  zum  Be* 
wulstsein  gebracht  werden« 

Besondere  Schwierigkeiten  erwachsen  dem  flnemd^praehttetaen  Unter* 
riebt  hei  der  I.ektüre  eines  Dramas;  es  fehlt  liier  noch  sehr  an  hin- 
reichender Klärung  der  Ansichten  über  die  didaktische  Behandlung,  und 
iu  der  Praxis  der  Schule  wird  niaa  häulig  üiiden,  dafis  über  der  Durch- 
arbeitung des  Einzelnen  und  dem  Streben  in  die  sprach  liehe  Eigentüm* 
liebkeit  einzudringen  der  Aufschwung  zur  Erfassung  der  Ideen,  der 
Charaktere  und  des  Kunstwerkes  aJs  eines  einheitüchen  Ganzen  versäumt 
vfird.  Der  Verf.  gibt  in  dem  8.  Autntz:  «Shakspeares  llacbeth  im 
Unlerrieht  der  Prima"  eine  sehr  verdienstliche  ProlMt  in  welcher  Weise 
er  den  mannigfachen  hier  hervortretenden  Interessen  ^'»Tpcht  zu  werden 
sndit.  Vielleicht  tuetet  sich  an  anderer  Stelle  Gelegenheit  darauf  n&ber 
einiugelien,  bior  sai  nur  an  eine  MaAsiabme  der  Praxis  etmnerl,  welobe 
das  mfatige  Tersttndnis  des  Einzelnen  wesentlich  fördern  kann:  ^Und  so 
wird  es  denn  zum  Grundsatz:  den  Absehlufs  mufs  allemal  bilden  da? 
Lesen  des  origioalen  Textes,  das  laute,  nunmehr  auch  sinDgemäii» 
sichere,  wenn  möglich  selb«!  dramatiseb  bewegte  Lesen.** 

Der  9.  Aufsatz:  »Einige  Fragen  des  evangelischen  Religionsunter- 
richts an  höheren  Schulen'^  pnthSIt  eine  Fülle  der  treffendsten  didaktischen 
Gesichtspunkte  zur  Behuudluag  de«-  BUjeHektüre,  der  Kirchen-  und 
Rel^ionsgesebiehie,  der  religiOMn  Diehtnng,  der  Qbiiibens-  ond  Sitten- 
lehre, deren  Beachtung  in  vorzüglichem  Mafj^e  dazu  beilragen  kann  das 
Interesse  der  Jugend  für  di^  Lehrgegenstände  lebendiger  anzuregen. 

Hof.  J.  K.  Fleischmann. 


EU-  .A-b-teil-iirLg-. 
Uterarisehe  Notizen. 


DerWismuyer'sche  Leb r plan.   Das  Beibuiel  einer  wirklich 
ins  Leben  getretenen  staatlielien  allgemeinen  Httteiscliule  an  Stelle  der 

jetzt  existie» enden  drei  Anstalten,  humanistisches  Gymnasium,  Rcil^rym- 
iiasium  und  Realschule.  Von  Oskar  Sleinel,  k.  Reallehrer.  Wurzburg, 
Stuber  1888.  33  S.  Der  Lehrplan,  au  welchen  in  die^ser  Schrift  erinnert 
wird,  trat  in  Bayern  im  Jahre  I804  an  Stelle  des  Unterrichtssystems  der 
Jesuiten.  Für  die  wcitg  hende  ÄnderiiniT  der  bestehenden  Ordnung  fehlte 
es»  aber  an  den  uolvvendigea  Vorbedingungen  und  so  wurde  derselbe  nach 
wenigen  Jahren  wieder  besei|igt« 


yteitirisebe  Notizen. 


Die  Reform  ansehet  höheren  Sehnlweeent  enf  nationaler 

Grundlage  und  den  Forderungen  allgemeiner  Bildung  entsprechend.  Von 
Dr.  Otto  Kuntzmüller.  Leipzig,  Oesterwitz  1888.  40  i^.  Nicht  neu  ist 
difi  Forderung  möglichst  voUkomiuener  Beherischung  der  deutschen  Sprache, 
im  flbrigen  wird  der  Oeleodorf*V0lker*sehe  Reformtorechlef  wiederholt: 
der  IVemdsprachliche  Unterricht  suUe  mit  dem  Französischen  beginnen  und 
Latein  solle  nur  soweit  betrieben  werdeo,  dafs  leichtere  SchrÜlstdler  ge» 
lesen  werden  können. 

Aus  meinem  Leben.  £in  Beitrag  zur  Reform  des  deutschen 
Seh nj Wesens,  Yon  Dr.  August  Zapp.  ZOrieh  1888.  Verfags-Magaiia. 
122  S.  In  diesen  Lebenserinnerungeti  sucht  der  Verfasser  auch  nachtu- 
weisen, dafs  in  dem  Gymnasium  der  dreifsi;;or  Jalnv  nichl  Mofs  die  Eigen- 
art der  Schüler  besser  zu  itirem  Hechte  gekomm^,  sondern  auch  wirk- 
samer to  selbstindtgero  DetikeD  angeleitet  worden  s« ;  die  RQcklcehr  so 
der  frflheren  Methode  werde  die  Jugend  ebenso  sehr  von  den  Grefahreu 
des  Materialismus  und  Fessimismos  wie  vor  deneo  der  kircliliGhen  Ortho« 
doxie  schützen. 

Die  vor-  und  nacbmärzliche Milteisch  uleösterreichs.  Wien  I88i^. 
Pichlers  Witlwe  und  8ohn.  55  S.  Diese  mit  Sachkenntnis  und  in  frischem 
Tone  abgefuCate  Schrift  in  >  ungenannten  Verfassers  enthält  manche 
treffende  Bemerkung  über  Metliode  Unterrichts  und  Organisn'ion  der 
Gymnasien  und  Realschulen ;  gegen  die  Berechtigung  der  Maturitätspt  üiung 
worden  heaehtenswerte  OrCInde  vorgefahrt. 

Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins.  4.  Uefl. 
Der  i^e  genwirtige  Stand  der  Binheitseehulbewegung.  Von 
F.  Hornemann.  Betrachtungen  über  das  Verhältnis  der 
höheren  Einheit.«  seil  nie  zur  teclini sehen  Hochschule.  Von 
GL  Barkhausen.  Das  Lateinische  in  der  Einheitsschule.  Von 
Dr.  Pr.  Houfsner.  Hannover,  Mejer.  1888.  98  8.  Darob  ESflsehrtnlning 
des  Lateinischen  und  durch  eine  veibesserte  MeOtodik  glaubt  man  Raum 
gewinnen  zu  können  fflr  die  neueren  Sprachen  und  den,Zeichenunteri  ich!. 
Barkhausen  hält  auch  eine  Vereülfuhung  des  LehrEtoffes  der  Mathematik 
lAr  mögheh*  Heoftner  will  auf  den  lateinischen  Auftali  und  das  Latein- 
sprechen verzichten  und  erklftrt  die  Übersetzung  aus  gutem  Deutsch  in 
gutes  Latein  sei  „viel  lcielit»M'  und  viel  weniger  zeitraubend  und  doch 
wieder  eine  viel  treffUchere  Hingäcimle  des  (redankens  als  ein  lateinischer 
Aufbau.'* 

Des  Q.  Horatiua  Flacens  Batiren  and  Episteln.  Für  d« 

Sehulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Q.  T.  A.  Kröger.  12.  Auflage,  besorgt 
von  Dr.  Gustav  Krüger.  I.  Teil  Satiren.  Leipzig.  Druck  und  Verlag  von 
B.  G.  Teubner  18Ö9.  Die  12.  Auflage  des  so  Uauehbaren  Schulbuches 
weist  hanptsftehüeb  Beswmngen  tuberer  Art  anf*  Znm  ersten  Male  er- 
scheinen die  bisher  in  einem  Buch  vereinigten  „Satiren*  und  „Episteln** 

Setrennt  von  einander.  Manche  durchaus  prniH-clie  Änderung  hat  auch 
er  l^ommentar  erfahren,  dessen  Brauchijarkeii  noch  durch  einige  kleine 
Haehbesserongen  im  einaelnen  erhöht  vrorden  ist  Aneh  In  diesem  neuen 
Gewände  wird  sieh  die  Ausgabe  sieberlieh  die  alten  Freunde  erhalten  und 
neue  erwerben» 

P.  Virgilii  Maronis  Aeneidos  epitome.  Accedit ex  Georgicts 

et  Burolicis  deleclus.  Scbol.  in  us.  ed  Em.  Hoffmann.  Edit.  relnietata. 
Vindobouae  Iböi^,  Gerold.   Vil.  2üo  S.  IL  1.50.   Diese  vom  üeraus^ber 
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bei  ihrem  «nten  Erscheinen  (1853)  als  »kleine  Aeneie*  beniehneto  Auf- 
gabe wni  aua  dem  Text  alles  dasjenige  entfernen,  was  sich  aus  GrQnden 
der  Moralität  oder  des  geringeren  Interesses  fQr  die  Schule  nicht  eignet. 
Diesen  beiden  Gesichtspunkten  fallen  Ober  3000  Verse  des  Gedichtes,  also 
ein  ToUes  Drittel  zum  Opfer.  In  der  vorliegenden  Nenbeftrbeitung  ist 
die  Schililepisode  ausj,'escliie*len  und  dafür  die  Erzftblung  von  Hercules 
und  Cacns  eingeschalt  et  worden.  Da  iui  übrigen  das  liuch  dieselbe 
TorsogesLtlL  zeigt  wie  vor  40  Jaliren,  erübrigt  dem  Ref.  nur  auf  die 
Ir»  fTende  VerurteUung  zu  verweisen,  die  R.  Dietecz  (S.  Jbb.  f.  PhL  u.  P8d. 
LXVIII,  528  f.)  vom  Slandpunkt  des  Geschmacks  und  d-T  Iiistorischen 
Treue  über  derartige  Versuche  ausgesprochen  hat.  —  Der  Text  ist  im  all-, 
geraeinen  der  Ribbeck 'sehe ;  an  70  Stellen  weicht  H.  von  demselben  ab — 
itäutig  mit  wenig  Glück  z.  B.  »t«bt  III  290  (6%)  imnina  statt  limina,  VI 
76 }  (  810)  priuinni  -tat'  primam,  VII  3^3  (430)  para  statt  iube,  VIII  IHH 
nomiutö  statt  nunünis  u.  ä.  Dabei  übt  Verfasser  in  der  Aufnahme  eigener 
Konjdttarmi,  deren  wichtigste  ans  d^  krit  Apparat  von  Dentiekft  hekannt 
sind,  viel  weniger  Entsagung  als  andere  neuere  Herausfgeber,  wie  Klouöek. 

11  6rS0  (651)  ist  für  offusi  d^r  ersten  Aii-"5rnbe  jetzt  riphtig  effusi  geändert. 
An  JJiuckfehlMTU  sind  p.  Vil  3.  ä  ille  statt  iUa  und  3. 12  aquos  statt  aequoa 
•t^en  geblieben. 

Vergils  An  eis  mit  an«^'ewähIlen  Stücken  der  Bucolica  und  Geor- 
gica.  Für  den  Scbul^'ehiauch  herausgegeben  von  W.  Klouiek.  2.  verb, 
Aufl.  Wien-Prag  1890.  'J\in|.sky.  XVI  U..407  S.  geb.  2  .iC  50  ^.  Das 
Bändchen  bietet  aul'ser  der  vollständigen  Äneis,  dei-en  Text  mit  dem  der 
kritischen  Ausgabe  vom  J.  1886  wörtlich  Qbereinstimmt,  von  den  Eklogen 
L  V.  VII,  IX  und  von  den  (  eorgica  I  1-42.  118-159.  361— 614.  II  100 

—  176.  319—845.  458—540.  TI!  17'J  ^208.  339-.383.  17«  -^66.  !V  8  ^0. 
116 — 227.  315—558.  Die  letzteren  Abschnitte  haben  gegenüber  der  Aus* 
falle  J.  1888  einige  Textesilnderangen  erfiibroi :  0.  ul  481  steht  Jetxt 
talw  st  tabe,  IV  135  arcLs  st.  artis,  129  Cereri  st.  pecori,  331  duram  st. 
validam,  34**  dum  fusis  st.  fusis  dum,  449  lassis  st.  lapsis.  G.  II  120  wird 
mit  Heyne-Ribb.  als  unecht  bezeichnet  und  IV  203--205  vor  184  gestellt. 
Binidae  Tcrat  tind  ann  pädagogischen  Erwägungen  unterdraekt,  daninter 
die  harmlosen  Worte  6.  II  329 :  et  venerem  eertis  repetunt  armenta  diebus. 

—  Eine  deutsch  geschriebene  Einleitung,  in  welcher  die  Häufung  von 
Fremdwöriern  etwas  störend  ist,  gibt  jn  anschauhcber  und  falsllcher  Zu- 
eammenstellung  das  Wichtigste  Uber  Vergils  Leben  und  dichterisches 
Schaffen.  Besonders  lesenswert  ist  die  läri[;ere  Xole  zu  S.  VIII  (Nach- 
ahmung Homorsl   Die  sich  ansch liefsenden  deutsclien  Inhaltsangaben  der 

12  Gesänge  der  Äneis  mOchte  man  lieber  missen.  Dagegen  wird  das 
70  Seiten  umfiuweiide  Verseidinis  der  Eifsnnanen  mit  seinen  trefQichen, 
knappen  Erläuterungen  dem  Srliüler  sehr  zu  statten  kommen.  Das  Buch 
entpfiehlt  sirh  anch  dnrcli  seine  äufscrst  gefällige  Ausstattung  und  seinen 
-—  abgesehen  vua  einigen  Versehen  in  den  Versmhlea  —  fehlerfreien 
Oraek. 

M.  Tttlli  Gioeronis  orationes  selectae  echoJarum  in  usmn  edidü 

Aloisiue  Kornitzer:  1)  de  imperio  Cn.  Pompe!  (0,60),  2)  pro  Sulla,  pro 
Archia  poeta(Ü,8ü),  3)  in  Verrem  IV  (0/:>0),  4)  in  Verrem  V  (0,90),  5)  Philipp. 
II  ((^60).  Die  früheren  ebenfalls  bei  Gerold  in  Wien  erschienenen  Text** 
«nacalMD  m  Gietrao  Red«D  smd  in  diesen  Bifttt«rn  (ZXV  214»  948)  b** 

sprocfaen  und  wegen  der  sanberen  Ausstattung,  dem  praktischen  Najnens» 
verseichnisse  und  der  meisten)=!  besonnenen  Textesp-^Ftallung  empfohlen 
Warden.   Das  gleiche  Lob  gebührt  den  üben  angeluhrten  Bearbeitungen 


(tlen  Reden  gegen  Veires  ist  auch  fin  KHilchen  von  Sizilien  beigegeben). 
MaiuUe  £rklllruog  in,  den  Verzeklinits&r^n  lieüse  sieb  klarer  ik«Mu,  z.  B. 
Verr.  V  14t  homo  Venerius  »Veneri  deditus'.  Zu  bedsoern  itl,  dsb  die 
als  unecht  iU)g>'.sehoneii  Stellen  im  Texte  auslassen  sind,  zumal,  da  man 
docli  wie  Arch.  10  graiuitOi  11  pro  cive  redit  wobi  eoderer  Aniicht 
sein  kann. 

Dr.  J.  Lattmann,  Über  den  in  Quinta  2u  beginnenden  latei- 
nischen Unterricht  ntiwt  dnem  entipntdienden  Lesebuch«. 
tkgen.  Vaudenböck  und  Huprecht.  1889.  JL  2.50.  I.  Teil  &  1—41; 
II.  Teil  1—168.  Nachdem  L.  schon  in  einem  früheren  Programme  seines 
Gymnasiums  sich  dafür  ausaesproeben  bat,  da£s  man  den  tremdspracb- 
lieheD  ünterriebt  in  SnOft  mt  «itier  iMseran  Sprteb«,  dem  FraotOntdMB 
oder  dtm  Englischen  begionao  und  den  Anftm^  des  Ltttdnischen  nach 
Quinta  verschieben  poW*',  will  er  mit  dem  vorliegenden  Übungsbuch  durch 
eine  bis  ms  Detail  gehende  Ausiührung  zeij^u,  dai's  sieb  dieses  Ziel  durch 
efai«  naehdrfldEllehe  Verbindniig  des  Frhunpe  der  Appsreeption  niid  In- 
duktion in  Kombination  mit  der  herkömmlichen  sog.  deduktiven  Methode 
erreichen  lasse.  Dem  eigentlichen  Obungshuche  ist  ein  41  Seiten  umfas- 
sendes Scbrificiion  vorgeheftet,  in  welcliem  der  Vert  eine  eingebende  6e« 
fründoag  nnd  Erlftnlerang  seiner  Methode  gibt  L.  sacht  alle  Metboden 
zu  einer  Einheit  zu  verbinden,  in  welcher  einer  jeden  ihr  ber^htigtes 
Mafs  zugeteilt  wird,  aber  wenn  früfirr  >ein  Slrel)en  djirnuf  abzielte,  eine 
Verbiiidung  der  induktiven  und  duduktiveu  Methode  herzubtelleu,  so  üudeL 
er  jttlzt,  dafs  er  der  deduktiven  Methode  zu  grofse  Zugestandnisse  gemacht 
habe,  weshalb  er  in  der  jetzigen  Bearbeitung  die  In  luktion  in  weit  stär- 
kerem Grade  hervoi treten  läfst  Es  ist  hier  nicht  der  PIhIz,  alle  Einzel- 
heiten zu  berühren,  aber  ein  Punkt  möge  nicht  unerwähnt  bleii>en.  L. 
bietet  nämhch  für  das  ganze  erste  Halbjahr  keine  deutschen  Übersetzungs- 
beispiele,  da  er  die  SVfifilr-r,  anst  tlt  nach  der  herkömmlichen  Methode 
durch  wiederhuUeä  Korrigieren  der  l-  chler  mr  nötigen  Fertigkeit  in  der  An- 
wendung des  Gelernten  zu  biingen,  durch  fortgesistzte  EinfQbrung  in  den 
Geist  des  Lalnniseben  auf  grund  lateinischer  Stücke  fTLhig  machen  will, 
gleich  von  vorneherein  möglichst  fehl -i  fVeif-  Arbf^t^'n  zu  liefVrn.  Ks  imter- 
begt  aber  kaum  einem  Zweifel,  duis  e^  bei  solcher  Einschränkung  der 
deutsch-lateinisehen  Obungen  unmöglich  ist,  die  Schfller  noeh  sur  ent- 
spvacheoden  Gewandtheit  im  Übersetzen  zu  luini^n,  wie  es  nach  den  be- 
stehenden Vorschriften  geboten  ist.  Lattmanns  Vorschlag,  den  fremd - 
spracidicheo  ünterriebt  mit  dem  Französischen  oder  Englischen  in  öexta 
so  be^nen  und  dss  Latein  auf  Quinta  so  verschieben,  wird  schwerlich 
viel  Beifall  finden,  au£ser  bei  solchen,  welche  überhaupt  die  antiken 
Sprachen  gerne  aus  der  Schule  verdrängen  odor  wcni^siens  einschränken 
wollen.  Die  Möglichkeit,  dafs  man  das  Erlernen  des  Lateinischen  um  ein 
Jahr  beschleunigen  kOnne,  konnte  man  zugeben;  allein  deehiS)  ist  der 
ttngere  Betrieb  nach  gegenwiirtiger  Praxis  noch  keine  Zeitvergeudung, 
wie  L.  meint.  Die  Pflrge  Sprachgefühles,  die  Gymnastik  des  Geistes, 
die  Gewöhnung  an  das  Deni^en  in  trumder  Sprache  »ind  doch  Vorteile, 
die  man  nicht  nntenchfllcen  darl^  namentlich,  wenn  die  rechts  flcholing 
in  der  Muttersprache  damit  verbunden  wird.  lialtmann?  Prinzip  wird  im 
ganzen  we^en  Mer  grofsen  bchwierigkeiten  in  der  praktischen  Ausführung 
-wohl  kaum  uiigemeine  Zuälimmung  ünden,  gleichwohl  enthält  seme  Schrift 
eine  solche  Fülle  instruktiver  Erörterungen  über  alifemeine  padngogieshe 
und  didaktisclic  Fragen,  da£i  dasBtndiom  derseibsn  für  jeden  Leniter  vw 
irofseui  Vorteil  ist. 
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S4.  Bflilner,  Orth c»f rapbisches  Übungshaft  für 

Schüler.  2.  umgparl>eilele  Auniig.\  Berlin.  Weidmann.  18^0.  59  <?. 
Preis  60  .1  Der  Verfasser  hat  das  vorhegende  Büchlein  für  die  Hand 
der  Schüiei  bestimmt;  dasselbe  enthält  also  keine  Aufgaliea  zum  Dilltieren, 
sondern  ist  eine  Sammlung  zahlloser  su  den  betreffenden  Regeln  des  amU 
lichen  V«»r7.eiclmisses  gehöriger  Wfli  lei-  n  li^t  Ahlciluiipen  und  Zusammen- 
setzungen, an  vielen  Stellen  untermischt  mit  Wörtern  ähnlichen  Klanges. 
Zar  Einfibung  der  Vor^Ube  e  n  t  z.  ß.  sind  93  Wßrter  angegeben ;  unter 
lien  Adjektiven  auf  i  c  h  t  finden  sich  manche,  die  schwerueh  heutzutage 
im  I'n Lcrrirlitt^  vurVommen  (brandicht  prdicht  fiirh^icht  liorniHif  zellichf). 
Ob  eine  derartige  Ausiührlicbkeit  Qberall  gefordert  oder  ob  dem  Schaler 
aUtin  mft  der  Mengt  dieser  Wörter  gedient  sei,  mochten  wfr  bexweifelD. 
Zu  tftddn  ist,  dalh  mitten  unter  die  «1  i'  <  hen  Wöi  fer  Fremdwörter  ein* 
jTAcprengl  sind  n,  zw.  manrho  rfrht  übci  flüssig'  fKahai  lie,  Srhabhes,  Peer 
u.  a.)  Wir  verkennen  nicht  den  Samiaeliletfi»  des  V.,  möchten  aber  darauf 
bfaiweleeoi  daft  dae  BOcblefai  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ab  blofte  W<>rter* 
saMBÜnng  nnr  geringen  Wert  hat,  wenigstens  fttr  die  Mitletoohnb. 

Herrn.  Mftllar.  Leitfaden  der  elementaren  If athematilt; 

10.  Aufl.  Bearbeitet  von  Dr.  Max  Zwerger.  Wie  wir  vemehraen.  wird  in 
nächster  Zeit  von  dpin  hinlänjrlicb  bekannten  Milller'schen  Leitfaden  der 
elementaren  Mathematik  die  von  Dr.  Max  Zwerger  in  Wflrzburg  voU* 
itindig  umgeart>eitete  10*  Anflag«  emhelnen.  Der  nene  Benrbelter,  an  ebe> 

maliger  Schüler  MOUers  und  vollständig  vertraut  mit  dessen  Wflnschen 
in  Bezug  anf  die  vorzunehmenden  Änderungen  wird  die  (Geometrie,  welche 
bisher  in  viel  zu  bt^cbeidenen  Grenzen  gehalten  war,  der  modernen  Lebr> 
mnthode  entspreehend  TolliBlindlg  mnarbeiton  und  namentlich  auf  das 

Gebiet  der  Konstruktionen  gröfseres  Gewicht  legen.  Die  dadurch  notwendig 
werdende  Vermehrung  von  Lehrsätzen  als  Vorboreitunir  für  jene  war  von 
dem  Streben  begleitet,  in  allen  Teilen  die  Definitioiieu  präziser  und  den 
ganzen  Aufbau  des  Stoffes  logisdi  konsequenter  dnrehrafabren.  In  der 
Algebra  ^vurdcn  f^ini^e  Bemerkungen  über  Exponenli»*!  nnd  Toxl^dfichnngen 
neu  aufgenommen,  dagegen  viele  Sätze,  welche  sich  auf  die  vier  Spezies 
b^timmter  Zahlen  bezogen,  gestrichen.  Wesentlich  vermehrt  wurde  durch« 
weg  die  Aufgaben^mmlung  und  zu  allen  Aufgaben  die  L5sung  angegeben. 
FreradwörtcT  sind  durclippbends  durrli  mtsprechende  (UutscliH  Ausdrücke 
ersetzt,  wo  dies  möglich  war,  ohne  der  Sprache  Zwang  anzuthun  —  ab< 
Msehen  natGriieh  von  tecbnlsclien  Ansdrfleken,  weldie  internationale  Be« 
dentong  gewonnen  haben.  —  Wir  glauben  mit  Bestimmtheit,  dalb  das  be- 
wahrte  SfhnlhiTrh  nicht  allein  seine  alten  Freunde  «ich  erhalten,,  sondern 
in  dieser  verbesserten  G^lalt  auch  neue  sich  erwerben  wird. 

Dr.  O.  Schlöm  il  rft ,  GrundzQge  einer  wissenschaftlichen 
Darstellung  der  Geometrie  des  Mafses.  I.  Heft:  Planimetrie. 
7.  Auflage.  Leipzig,  Teubner.  1888.  Die  nene  Auflage  weicht  von  den 
früheren  nicht  ab.  Das  Buch  beschränkt  sich  bekanntlich  auf  die  zum 
Aiifhan  des  Systems  unentbehrlif^lu'n  Sfdze,  «ibt  aber  dies*'  ausfrilirlich. 
Aut  die  Darleguoe  des  Zusammenhanges  der  Sätze  nnd  aui  Exaktheit  wird 
hier  mehr  Gewicnt  gekgt  als  in  der  Mehrahl  der  „besten*  Lefarbfloher, 
Die  Dtnteltong  ist  mnaterball* 

M.  Geistbeck,  Leitfaden  der  Geographie  für  Mittelsfhulen. 
4.  Tei?.  Die  anf- •r'^nrnpäischcn  Erdteile.  4.  verb.  Anfl.  München.  Verla;,' 
von  R.  Oldenbourg  lb8V>.  Das  anerkannt  tüchtige  Büchlein  i^t  Imi  seiner 
Verbreitung  hinreichend  bekannt,  so  de&  eine  eingehendere  Besprechung 
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desselben  übei  (lässig  erscheint.   Vorliegende  4,  Auflage  hat  wolil  eine 
sprsCältige  Durdisidit   und  Verbesserungen  im  einzelnen,  aber  keine 
Anilerangen  g<  gen  ftübere  Auflmgeo  erfkhren* 

F.  V.  W.  Kar leoskizze  der  Alten  Welt  und  Zeittafel  vom 
1500  V.  Chr.  bis  1492  n.  Chr.  Wien,  1888.  In  Cotninission  bei  ArUria 
und  Co.  Die  Kartenskizze,  im  k.  k.  militär-geogiaphisfht'ii  Institut 
in  Wien  bearbeitet,  umfafst  das  mittlere  und  sfldlictm  Europa  utid  das 
mittlere  Vorderasien  (bis  zum  Indus)  und  bringt  die  Kampfpl&tze  de« 
Altcrtinns  und  des  Mittelalters  durch  r<>fe  Punkte  in  vier  verschiedenen 
Üröl'äeu  zur  Darstellung,  (ohne  dafe  aber  die  Namen  der  Schlachtorle 
Mlbüt  »lets  angegeben  wiren.)  Dazu  soll  kflnftig  ein  ergänzender  Text  er- 
Bdwiaen,  der  aher  erat  nach  SichersleUiinf  einer  genügenden  Abneha«r^ 
zahl  zur  Vervielfältigung  gelangen  kann.  Dieser  soll  dann  ein  «die  gaiitt 
alt«^  Welt  umfassendes,  namentlich  dem  Olfiiier  wertvolle  historische 
geographisehM  Nsjolwefalftgebneh*  werden.  Vor  BraeheinMi  dieses  Textes 
kann  man  sich  kein  klares  Bild  von  der  Anlagt 'aud  dem  Zwecke  des 
Unternehmen?  machen.  Die  der  Karte  beigefügte  Zeittafel  enlhült  das 
Verzeichnis  der  wichti|^n  Kämpfe  und  «einiger  besonders  interessanter 
Momente  aus  der  alten  und  mittleren  Qeschlebte*^  aaeh  bedeateodereit 
VAlkergruppen  geordnet  in  chronologischer  Reihenfolge.  Eigentümlich  ist 
liiebei  besonders,  dafs  die  1200jJ^hrige  römische  Geschichte  unter  Jer 
Kolonne  „Schweiz  und  Italien*,  die  griechische  Geschichte  unter  der 
Kokmne  «das  beutige  RoAland  und  die  Hftmushalbinsel*  altgehaadolt 
werden. 

Dr.  Fr.  Cmlauft,  Kleiner  Sch  lüssel  zum  Verständnis  der 
Ii  and  karten.  Mit  2  Tafeln.  Wien.  A.  Hartleben's  Verlag  1889. 

Das  Büchlein  (16  S.)  enthält  folgende  Abschnitte:  1.  Wert  und  Be- 
deutung der  Landkarten;  2.  Einteilung  der  Landkarten  nach  ihrem  Mais- 
stabe :  3.  die  verschiedenen  Projektion-'n ;  4.  das  Sif  uationszeichnen  (Dar- 
stellang  der  Terrainformen,  die  Signaturen);  Einteilung  der  Karten  nach 
ihrem  Inhalt.  Zur  Veransebanlfehnng  dienen  zwei  Tafeln  mH  sorgfältig  aas- 

f^fübrten  Zeicbnnngen  (die  verschiedenen  Kartenprojelttiotteii,  Stadtplan, 
erraindarsteDimg  in  verschiedenen  Mafsstalien). 

Rrh  n  1-Botanik.  Von  Dr.  H.  Krause.  2.  Auflage.  VI  und  2.^1  S. 
Hannover.  1887.  Helwing'sche  Verlagsbuchhandlung.  2  JC  20  JC  Das 
Buch  will  allen  Seiten  des  botanischen  Unteirichies  gerecht  werden  und 
ist  in  ei  ner  ersten  Hälfte  ein  methodisch  gearlMitetes  Lehrbuch,  das  bi 
drei  Teil  '  Z'  i  fSllt.  Ini  1,  Teile  weiden  21  Pflanzen  mit  einfacherem,  im 
2.  20  weitere  mit  coroplizierterem  Biütenbar  beschrieben  und  die 
widitigsten  moi  phologischen  BegriiTe  in  der  Form  von  Anmerkungen  zu 
den  einzelnen  Beschreibungen  fibermittelt.  Der  3.  Teil  _  bringt  ver* 
gleichende  Pflanzenbo?;«  hreihtmgen  im  Diagno«ens»il,  wohei  ÄhnÜihkeiten 
und  Uoähnlichkeiten  schon  durch  die  Anordnung  im  Drucke  recht  hübsch 
berrortreteiL  Der  4.  Teil  fAhrt  BeprSsentanten  der  Oyrnnospermen  und 
Kryptogamea  vor  mit  Anmerkungen,  deren  Inhalt  das  Notwendigste  aus 
Anatomie  nnd  Phyfi^jlngie  hiJtlet  Die  2.  HSlfte  des  Buches  bringt  in 
einem  4.  Teüe  das  Linnä'sche  System  nach  KiasseUi  Ordnungen  und 
Gattungen,  nnd  in  einem  6.  die  wichtigeren  einheimfeehen  PflanBen* 
familien  nach  dem  natürlichen  System  mit  annlytis<  hen  Artentäfelchen. 
Im  4.  Teil  wird  t)ei  den  einzelnen  Gattungen  einfach  durch  Angabe  der 
Seitenzahi  auf  die  im  5.  Teile  behandelten  Arten  hingewiesen,  und  das 
miiflgt  Wenn  aber  im  6.  Teile  der  Schüler  air  Besehallimg  der 
Osttanfsmerkmale  auf  den  i.  tvAc^Tenrieseo  wird,  so  maf  dss  «qU  - 
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da  noch  angehen,  wo  eme  Familie  zugleich  eine  zusammengehörige  Ab- 
teiloag  d<>s  Linti^'scben  Syslems  bildet;  in  den  übrigen  Fällen  aber  dürfU 
ibn  dit  Erkaontnis  des  beUrtffendeD  GaUungsbegrübs  lebirer,  hlvllf  ob« 

möglich  werden.  Aber  darfen  fOr  den  SchQler  die  niederen  Einneitea 
eines  Systems  den  Charakler  der  Zugehörigkeit  zu  einem  wis^^enschafl- 
iichen  Ganzen  verlieren?  Will  der  Verfasser  nur  das  Kennenlerueu  einer 
grOteratt  &hl  PflanMii  fordern,  to  mag  er  gotroat  die  Flamnienoliaraktafa 

aus  dem  5.  Teil  streichen,  wnn'jchl  er  aber  sein  Buch  auch  von  Lehrern 
benutzt,  die  ihren  Schülern  oiiic  IJegründurv^'  der  auirenommenen  lieihen- 
fülge  geben  uj»d  sie  ins  Verständnis  eine»  natürlichen  Systems  einführen 
w€Mm,  dann  wird  er  sieh  entschliefeeo  ttOssmi,  dem  &  Tail  geeignete 
natlungstabellen  einzufügen.  Letzteres  wünscheti  wir  um  so  mehr,  alt 
das  buch  seiner  sonstigen  Vorzüge  und  seine  r  zahlreichen,  nur  dem  besseren 
Verständnisse  dienenden  schönen  Holzschnitte  halber  warm  zu  empfehlen 
isL  Eine  nieht  minder  enrflnsehte  Beisabe  dürften  systematische  Zu- 
samm'^nstallaDgen  der  gewomienen  Begrnfe  am  Ende  einea^oden  KorNS 
werden. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Botanik.  Von 
Dr  O.Vogel,  Dr.  K.  MüUenhoff  und  Dr.  F.  Kienitz-Uerloff. 
1.  Heft,  a  Auttage.  172  &  Berlin  1887.  Winkehnsim  und  a  Das  als 

brauehbar  erfundeiif  Heflchon.  das  Reffrent  in  mehrjährigem  Unterrichte 
liebtft^wonnen,  hat  zwar  die  inner«'  Eitnirlitung  der  Lehrbücher  obenge» 
nannter  Verfasser,  wonach  an  die  Beschreibung  der  £inzelobjekte  die  ge« 
wonneoen  Resultate  als  «Erlftaterungen"  sieh  anseblieben  und  daran 
Summe  am  Fnde  eines  jeden  Kurses  syi<f»'matisch  zusammengefafst  wird, 
auch  in  der  neuen  Auflage  bei! »ehalten,  aber  seine  äufseie  Erscheinung 
in  der  Weise  verändert,  dafs  einerseits  Format  und  Druck  vergröfsert, 
anderseits  dem  sorg^tig  revidierten  Texte  zahlreiche  die  morphologischen 
Begriffe  und  biologischen  Verhältnisse  erlä  iternde  Abbildungen  beigegeben 
sind.  Durch  letzleren  Umstand  hat  das  Werkchen  nach  unserer  Ansicht 
ni^i  nar  als  Schulbuch  gewonnen,  sondern  es  dürften  nunmehr  auch 
alle  die.  wddie  sich  auf  dem  Wege  des  privaten  Studiums  in  die 
wissenschalüielie  Botanik  eindtUiren  woUen,  lutnin  einen  besseren  Fflhrer 
finden. 

F.  Rühle.  Bilder  aus  der  Tierwelt.  Münster,  Aschendorff 
In  I4eferangen  k  AB  4  Der  Heraasgeber  will  ans  der  ▼orhandenen 
Literatur  die  besten  Schilderungen  des  Tierlebens  zu  einer  abgerundeten 
Sammlung  veieini^ien,  die  nicht  Mos  der  Schule  ein  Hilfsinitttd,  sondern 
auch  dem  Familienkreise  eine  angenehme  und  uQlzliuhe  Lektüre  werden 
eoU.  Die  ms  vorliegende  6.  Lieferung  Ist  mit  8  hObsehen  Holisehnitlen 
ausgestattet  und  enthält  auf  2  Bogen  Nr.  22.  Der  Hund  vom  St.  Bernhard 
(a.  Gedicht  von  A.  v.  Urosle-Hülshoff;  b.  Skizze  nach  Tschudi)  u.  Nr.  23. 
ber  Wolf  (nach  Brehm),  sowie  Stöcke  von  21  und  24.  Das  Inhalts ver^ 
seiebnia  des  1.  Bandes,  der  in  18—14  Liefsrangen  erscheinen  soll,  weist 
60  Nummern  Charakterbilder  vm  Säugetieren  auf.  Ein  weiterer  Band 
mit  Schilderungen  aus  der  Vogelwelt  ist  in  Aussicht  genommen. 

Botanisches  Tasc  h  e  n  !>  u  c  h.  Von  Dr.  F.  Kruse.  XVIII  und 
469  S.  Berlin  1887.  Hermait  Fuetel.  5  ^IC  Diese  Excursionsflora  enthält 
die  in  DeutsebHmd,  Deutsch-Oesterreich  nnd  der  Sehweis  wfldwaehsanden 
und  im  Freien  cultivierten  Gefafspflanzen  und  unterscheidet  sich  von  ihren 
Schwestern  dadurch,  dafs  sie  die  Klassen-,  Ordnungs-,  Familien-  und 
Gattun^begriffe  in  strenger  Gonseuuenz  insgesamt  nur  aus  dem  natür* 
ttelMtt  Syiten  constmlert  und  dabei  bestrebt  Ist,  einetwiti  nieht  Moa 


yi.,^  jd  by  Google 


eoBstante,  sondern  in  Wahrheit  wesentUche  Merkmale  bei  der  BUduog 
der  feonniua  Ginhc^ten  sa  verwinden,  andreraelte  die  lAMdmiOf  io  m 

gestalten,  dafs  an<  h  AnfSngei  beim  Beellinmen  einer  neuen  PAuize  sieh 

zurech'finden  können.  Allerdings  f'.r«?*^rt  <?*-r  "\Vifn<'.er  khr^  Begriffe 
und  (forgföUige  Untersuchung,  und  wer  nur  eiaen  uaaen  iNatiien  erfahren 
wU,  ffr  dein  wird  ee  liequeniere  Hilfsmittel  geben;  wer  alier  attf  dem 
Wege  zur  Aiirfiiidung  des  Namens  alle  wesentlichen  Eigentschaflen  dar 
betreffenden  l'lliinze  kennen  lernen  und  der  aus  ertier  emgehenden 
Untersuchung  entspringenden  Übersicht  und  l^insicht  gelangen  will,  der 
greife  zu  Dr.  Kmse*9  Flore.  Die  Diegnoeeo  eind  beeUnmi  und  eomfct, 
die  Nomenclatiu-  in  einigen  Fällen  auf  Ormd  anderaitiger  Urvpfiieruilg 
von  der  allgemein  verhreitetea  abweichend* 

Wegweiser  für  Kft  fprs  a  m  mler.  Von  C.  H  A-i^Mistin. 
S.  Auflage.  VIII  und  238  &  Hamburg  l'^Sti.  0.  Meissner.  Das  Büchlein 
entbot  eine  BinMtnng  nnd  analytlectie  ScblüHel  xom  Bestimmen  dar 
Ordnungen,  Familien  und  Gattungen,  die  beide  mit  den  zum  Verständ- 
nisse der  angpzogetien  Merkmal"  nötigen  Zeichnungen  versehen  sind, 
ferner  eine  mit  zahlreichen  inslriikUven  Abbildungen  geschmOckle  Be- 
sebreitonng  Ton  1195  Arten.  Die  Diagnoeen  eind  uiapp.  alier  lieetiBHiit 
und  ausreichend.  Bei  der  Auswahl  der  Arien  und  Ari^Til^e  d>'r  Stand- 
orte ist  alierdin^'S  nur  die  Westhälfte  von  Norddenlschlan  l  zunächst  be- 
rCkJcsichii^t,  doch  werden  auch  süddeulsch*i  Käfi^rsanunier  m  dem  fleilsig 
gwrMteten  BQchlein  bei  seiner  Reidilialligliejt  einen  mferiMgili  Ue- 
gieiler  aof  ibren  ExeonioiMii  linden. 


Ernannt:  Die  Stdl.  für  n.  Spr.:  Dr.  Theodor  Wohl fah rl  am 

LMi!]H>ldg^'^mn.  fn  M.,  Friedr.  Porngefser  in  Bayreuth,  Georg  Wolperl 
iun  Maxgyma.  in  M.  zu  (jymuprot  an  den  gleidien  Anstalten;  Erw. 
Weither,  Reall.  in  Ansbach  tarn  SldL  in  Arnbach;  Friedr.  Derrer, 
Reall.  in  Rothenburg  zum  StdL  in  Hof ;  die  Assistenten  für  n.  Sprachen  : 
Ferd.  Hör  neber  in  Straubings  zum  Sldl.  daselbt,  Dr.  Bruno  Herl  et 
zum  Stdl.  in  Bamberg,  Job.  Martin  zum  Stdl.  in  Erlangen,  Herrn.  Lüst 
mm  StdL  in  Hlinneretadt,  Hebir.  Ungemach  som  StdL  In  Sebwebftirt, 
.Toh.  Neuniaier,  Assist,  in  Kitzingen  (Rcalsch.)  zum  Sldl.  in  DiUiniren. 
Die  A-fi-tf  Ilten  für  Arithmetik  und  Mathematik :  Rieh  Penk  niayer  zum 
Sidl.  in  Ainbeqjjf,  Jos.  Zametzer,  Assist,  in  M.  (Maxgymn.)  zum  Std!.  in 
Bayreuth,  Dr.  E.  Linbardt  xom  StdL  in  Hof,  G.  Bäsch,  Aeeiet.  ta 
Nürnberg  (Realgymn.)  zum  S'iil.  In  Munncrsladt,  Ur.  Goltl.  Hertin  g  zum 
Stdl.  in  Aupshnrg  (ft.  A.),  Dr.ü.  K  e  rscb  ensLeiuer,  Heall.  in  Nürnberg 
(Haiidelüäcli.)  zum  Sldl.  in  ächweinlurt. 

Versetzt:  Dr.  Jak.  Friedrich,  Sldl.  f.  n.  Spr.  roo  WAitfattrg 
(Realgjmn.)  nach  Augsburg  (St.  A.):  Friedr.  Schreiber,  StdL  tt.  Sub- 
rebtor  von  Lindau  aut  Ansuchen  als  Stdl.  nach  Kempten. 

Qnieeiieri:  Joe.  Heiland,  StdL  in  Kempten  auf  8  Jahre. 
Draek  von  H.  Knbmer  In  Xdneben. 
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 1;  jin'^mitt'fdit  god|t|ati»ittHfl  i$4|»ytylitn)  in  Piit4|e«> 

2;n  unfcrem  Berlage  etf(^ien  Dor  furjcin : 

|ltittfll|a4|beutri||e  tfrttMiniiiik 

bM  Dr.  Oicar  OTcnncv,  ^feffot  an  htt  Uniw^H  mniftn,  9tctt  O  ^fe. 


©ijmnafialvcfovm  unb  (i:iu^eitc^)rf)ulc 

bon  Dr.        c  u  e  1 1  i  n  a ,  (.  Stubtcnrettoi.   ^xtii  i  3kL 


Die  Rketirik  im  AiaxiicKS  ynter  den  Werten  des  Aristoteles 


3ttt  9lrctton  Der  6afu§  in  Der  fpätereu  (SräcttSt 

Don  Dr.  5ian3  Ai  t  e  b      UL  ^eft.  ^ei«  1  SRf.  2»)  ^fg. 


pur  Z*Tt«r  de  Maistre.   ^um  8(^u(=  unb  ^rioatgebrauc^  ^crau^gegekn  tMHt 
Sl  Vlavei  unt»  Dr.  XI).  ü<tnr.  9Rit  fSodcrbu^  QaeatioDAire  unb  klarte. 

9Tfi»  1  ni.  so  9f«. 

Leitfaden  m  Unterrictit  in  der  elemeolaren  Mathematik 

mH ciact 6aiiiaauaa d. Aufgaben Don^ermannSKnlter»!  (i>9miioBal)ii9fefioia.S>. 

92ru  bearbeitet  bon  Dr.  IR  a  s       e  r  fl  e  r ,  t  StuWenbfttfi; 
L  Ut  ^UtUl^mtm"^  «nid  2  SRI.  40  «fg. 
n/m.  «  ,»#<»wni>U    M^mifmMf.  VtH*  s  vn. 

TicfcS  attbeWQlirtc  unb*  iiiclfadj  eingcfiifiric  Sefirbucft  bcx  ctcmcnfarcn  SKatfiemattf 
eifc^etiit  nun  in  10.  Sluilaae,  bie  bux^  Dr.  iXac  ^^»crget  in  SBüuburg  grUn6lt4  um- 
«eaticilct  Hl  Hiih  olen  VnforibeniRflm  (er  iieiimn  SRcti^obe  entf^nHt.  ^ 

i(]HiR|tkiui)  }uin  ilbttfe^en  aus  brm  6ned)ifd)en  in  bof  Pmtfi|)e 

unb  aus  bem  $rutfi^en  in  bat  <$rtril|if4|e. 
ttoR  3of.  ^iftner,  I.  OHmnafioIt^roMfor.  IL  tL  mM  «MNMffll  •fflll*. 

Die  Kcligion  ^cr  alten  Deutfcben 

wA  {^c  gortbe^nb  tn  SoIUfaaen,  ^ufjügen  unb  geftbriltti^  Mt  |nr  (KcgeRmnt 

9»^oc  Dr.  ®  e  p  p.  9rei«  •  M 

um  ^<&ularbiau(&e  mit  rxflorenben  SnmctfttnoeR  Derfel^n  ton  9t.  S  e  (f  l  c  i  n. 

giir  bie  ^eife^eit  einvfel)leti  wir: 

IcumlmreftcR  twn  Dr.  ^o^.  Cm  «ct.  ftcift  1  Stf.  ftO  flfg. 

Itotr  )r»  <ktl«r<^  «itb  frinn  iiad)|lfii  ICmgrbuno. 

SM  BfiBCt.  II.  ttoL  OCReWlff^bd^^ermeffunflen  1 1 :  lOQ^OCO)  totxfeitct  'Inn  ^«QO 

^etterd.   $reid  2  3Rt. 


|t«irtf  90»  Siral  nitb  angvrii|rn^rit  ^äit^ent 

(l  :  850.000)  Oon  £>uflo  fetter«.    ^l>reid  1  2JJf.  50 

Sfi^rrr  buri^  tai  itartoeiibelgebirge 
a»it  9  ÄäTt(^en  oon  >>.  Scfiroatger    ^rei^  2  m  40  ^jg. 

^ie  liroUr  «ammerfrtfi^en 
twn  C>.  3)! alten.  Ißteid  2  m  &0  $fq. 

(&(^öpping>. 


€lh'Iu'u  ift  i'HiifU'ueu  uub  biud)  alle  inidj^onblunflen  \n  bcj^wl^cn : 

©djcibt,  J^.,  JBöflcl  iinfercr  ^eimat. 

barnfft^nt.  ^9^it  Tftclbilb  in  S'^rbenbrud  uub  vieUn  ■MbWt^nng.ai 
im  2ejt.  3t.  h".  (Xfl  u.  204  ©.)  ♦'i  2.'^ü;  gel»,  in  Alemwanb  mit 
garbeiipccfjung  X  3.20. 


^  Graphische  Litteratur-Tafei  ^ 


Bie  Deutsche  litterator 

und  der  Einflius  fremder  Litteraturen  auf  ihren  Verlauf 
vom  Begum  einer  tehriftiicheii  Ueberlidlenuig  an  hk  heofte 

•         IB  ft&fllllelier  I>aret«lhuiff  TW 

Dr.  Oäsar  F^aisohlen. 

SVffbige  Tafel  mit  .  rklärendem  Text  in  Karton  gefallt  M.  ft.^ 
G.  J.  Göschen'telie  Verlagshandlung  in  Stuttfart 

llI^^t^i■■^^>   -\ ti / .  l(^'f-n  k>i  t.  rilrt  !  (hiicli  iHc  IJtiehhttiHllun^eB. 


aidinen  grossen  illtistr.  Katalog  ftber 

Ilarniouiuijis  ^ 


gratis  B.  ▼erlangen.  V srsxigapreise,  baur 

».Krten.  Alln  tionihmti'ii  Faiinknhv  PlUOftlbrIk  Wiih.  Kuüolf  i.  Glessen.  g«gr.tVi 


■  ^  *   J    i  Mdiaen  grossen  illus 


€ofbf»t  ift  pr<c6itfnen: 

Christ,  Wilhelm,  Griechische  Literaturgeschichte. 


Zweite  vermehrte  Aiiflatre    Mit  24  Abbild  Bog.  Lex.-Ö^- 

Geh.  13  .iC       4.    In  Halhtranz  geb.  15  JC  ö'>  ^ . 

Bildet  «aglAleh  a«n  Vif.  Mcna  d«s  „HiftAMN  tfer  tcliMlMiat  iUtolat 

Wissenschaft.  her^ui^Kt'Rehon  von  I  iv.  v  Malier*.  J*le  Veraefenof  dce  UMfuge  fe- 

gonObor  der  1.  Aurtatre  betrfti^l  611,  llojfcii. 

Schanz,  Martin,  Römische  Literaturgeschichte. 


Erster  Teil:  Hie  rüiuisohe  Literatur  in  der  Zeit  der  ICepublik 
20  Bog.  Lex.-S<».  Geh. 5 UiC SO ^ .  (Bildet Bd. YIU»  1. Abtlg.  des^Hand- 
bu^8  der  klaaaisehen  Altertumatcitsentehaft**,  v<m  Iw.  7«  Hfl  Her). 

l>io  zweite  'Srhluss  )  Abtoiluii)?  Tnn  Sohanz'  B^nltoker  Lltaraisr- 
Liesi  ^lirht«  rt-'  heint  voramnicbtlich  geij«ii  JuhresscklaMK. 

Sprachwisseiiischaft,  Griechische  und  lateinische, 


bearbeitet  von  Bru|;niann  (Grieth.  GrarnniaÜk),  8tolz  (Latem 
Gramm.  I.  Teil:  Einleifanfr,  Lautlehrp,  Flexionsiclire),  Schmali 
fL:it.  (m  .inin.ILTeil:  Syntax  u.  Stylisük),  G  leJitsch  (Metrik) elc. 
Zweite  völlig  neubearbeitetc  und  sehr  vtrmehrte  Auflage  neb?t  aii«rrThr- 
iichem  Sach-  und  Wortrei^isler.  GO';»  Bog.  l«ex.-8**.  Geb.  lbJCb04  , 
in  Halbfranz  gbctn.  17  ^  50  ^. 

Bildet  «ir»  II.  H.in'l  d.'.«  „W 
ii«r»iufr«(«bea  V(h>  Iwaa  t.  M  b  lUr*. 

ißm  bMl«liM  doMli  all«  Ba«hliaiidlaiig«n> 


i.OV  22  IL 


Blätter 


für  (laj^ 


Bayer.  Gymnasialschulwesen 


redigiert  Ton 


ADOLF  RO^EMEU. 


Seefanmdxwanxigstor  Band. 


8,  Heft. 


Hftnelieii  1890. 

J.  Iiinda«er'«o]ie  Bnohhandlnng 

(Schöpping). 


4 
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Inhalt  des  VIII.  Heftes. 

Heinrich  Schiller,  Vom  Ursprunir  des  „Bellum  Alezandrmnia*  Fortselx.  .      .  3**3 

J.  Stich,  Ad  Dionis  Ghiy~o-tonii  '>r  ilini,,    4  <i 

F.  8rht»ll,  Cbf»rfetznngs|)iol>en  ans  bejlif'iis  pulne-^lra.    IV        ....  4 '4 

Aug.  Luchs,  T.  Livi  ah  uih»?  condita  libr.  X.\VI-XXX.  auge?.  v.  F.  Waller    .  41'^ 

OltO  Ribbeck,  Geschichte  der  römischen  Dichlung,  angex.  v.  Proschherger  nT 

H^-irn.  S(  hülle,  Der  lal.  UnUrricht  in  d,  mit.  Klas«.  I.  T  ,  angez.  v.  Rud.  ?  ln> er  k  4!' 

Kd.  Kammer,  £iu  äslbetischer  KoniiueuUr  zu  Homers  Uiaä,  aiigez.  v.  M.  >^»eibel  4." 
Fuh r- Kauchen^tein,  Au9frewShl?e  Reden  d.  Ltsirs.   I.  Bdch.  — >  Blass, 

Deiaoslhenis  oialiones.  Vol.  III ,  angt  z.  v.  H.  Örtner   4% 

W.  Hensoll,  Onechi>chfs  Verbd-Vt  tzeichnis.  3.  Aufl.  —  Rutliard  u.  Böhm, 

Verzeichnis  der  griech.  V«  rb.i  anoraala  2.  Aufl.,  angf-z.  v.  J.  Haas    .      .  -i'.''- 
Leonhurd  Sehmidt,  Oudran,  Eine  Utmiichtung  i^es  niittdhcdideatschen  Gadran- 

liedas,  angez.  v.  A.  Nu-ch  • 

K.  Dorenwrll,  Der  deutsche  Aiif^alz.  \.  T.  "2.  v- rb.  Aufl.,  an^f?.  v.  Joh.  Nicklas  4.!'* 
broder  Carstens,  Poet'  Corner.  —  And.  bäum  gar  Laer,  Lehrgang  d.  engL 

Sprache.  L  T.  8.  verb.  Aull.     G 0  n t  h er,  Enitlish  LeUers,  anges  v,  Wohlfiihrt  4i',« 

Hermann  Reeder,  Lehrsätze  u  Aufgaben  ans  der  Planime'rie,  angez.  v.  J.  Wenzl  4i>*' 

P.  H«Ms!  crberpk.  Frnjr<'n  der  ältet^tf^n  Gcpch.  SiriMen-,  nnp»*/.  v.  .T.  Melber     .  '^.j 

Wiih'lm  Freund,  Wun  lerungen  auf  kbisii^isrhetn  Boden,  angez  v.  Koebert  .  i^'. 
ileyer-Schwalbe ,  Di-'sterweg's  popiilftie  Himmelskimde  u.  tnath.  Geographie, 

11.  Aufl.  —  Hfinr.  Kiepert,  Warn^karfc  der  Reictic  ii>'r  P.rccr  nuI  Ma- 

rriioni'T.  —  VVdh  Schmidt»  Über  eirnj^^e  geogr.  Veranschauilcbungsmittel 

angt'z  V.  G.  Biedennann      •      •      •      .      .      .      .      .  •4-- 
Friedr.  Panlsen,  D-^s  Reidgyran.  u.  d.  human.  Bildung.  — Wilhelm  Schräder, 

Die  Verfassung  d.  höh.  Schalen.  3.  sorgf.  erg.  AuQ.,  «nges.  v.  J.  K.  Fleiscboiaim  4 
Mif'ceden          *       •       •       •       ■       >       >       >       •       •       •       «       •  »4.. 

Lileraris^che  Anzeigen  ..».      -  4» 

Tn  Aii-elegenheilen  des  bayer.  Oymnasiallehrervereines  wr>]h  man  sich  an  iJ- 
Vorstand  Gersteuecker,  Prof.  aui  Luilpoldgyuin.,  (SetHiiingerthorplatz  6/«),  ockv 
den  Sfellvertreter  des  Vorstandes  Grofs,  Prof.  sm  Wilhehnsgymn.,  (Frouenatr.  <•.;• 
an  den  Kas.-ier  Dr.  Gebhard,  StdI.  am  Wilhelms'gynin.,  (Kirchenslr.  3/i  r);  wer.d- .  | 
in  allen  Redaklionsangol»  g«-nheilen  an  dt-n  R«niakti  ur  K Tuner,  Sludii  niekfor  :n  Ke  i  y  ■  .| 

AU»'  die  Zusendung  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Reklamationen  oder   >l '  ■ 
teilungen  s-iud  an  tlen  Vereinskassier  Dr.  Gebhard  zu  richten.  ' 

Frühere  Jalugänge  nnwrer  Zeitsehrift  können,  soweil  der  Vorrat  reicht,  v  ;i 
Vereinsmitgliedern  zu  erm&Tsigtein  Preise  durch  Jos.  Weosl,  AsaisL  am  Ludw^-^i 

gymn.  (Gabeis i»ergerslr.  ll/o),  bezogen  werden. 

Im  Buchhandel  lieirflgtda-  Ahofmemenl  aiifd.  „BIAtler  für  das  bayer.  Gymnasiale  i 
weseu"  Ü      jährl.;  hüheie  Jabigauge  werden  uachgelietert,  soweit  der  Vorrat  rt. 

Die  n^l(•h^!•■  dl  gern  eine  Versammlung  deutscher  P  Ii  i  1  o  1  <>  ?   n    : :.  j 
Schulmänner  tindet  IMingslen  1H91  in  Müncliea  stall.    Das  Präsidium  wunle  tJ    .  Ij 
die  'elzle  Vtrsaunnlui  g  zu  l  örlilz  Herrn  Prufes-or  W.  von  Christ  und  Herrn  ^rluu  ii 
rektor  Dr.  B.  Arnold  ahertragen. 


Diesem  Hcfle  li<  gen  fol^rende  10  Beilagen  bei : 

1  von  Allretl  Copptnrath  (H.  Paw»  lek)  Verlflg^bandlung  in  Regensbar^. 
1    ^    Willi.  Emmer,  Piimotortefabrik  in  Berlin. 

1    ,    «1er  Haude  Ä:  .^pener  schen  Biuhhandiun/  fWeidling)  in  Berlin. 

1    «    Fri^dr.  Aug.  Hevbig,  Verlagähandiung  in  Berlin. 

1   „   Wilhelm  Rudolph,  Finnoforterabrik  in  Glessen. 

1    „    Franz  Vahlm.  Verlagsbaudliing  in  Berlin. 

1    ,    Vell  a^eii      Khisin-j,  Vei  ):.g-liandlung  in  l^i  i  n  i!  n.  Leipzig; 

1    ,    Norddeuli-ciie  Veiiagsauslalt  0.  Gödei  in  Hunnovtr. 

1    „   WeidmannVhen  Buchhandlung  in  Berlin,  betr.  „Nainrgeschtl. 

lind  Lehrbücher.* 

1    „  dlo.  diu.  betr.  «Direklon-n-Versammbn  | 


NOV  22  !: 


Abhandlungen. 
Tom  Uraprun^^  des  y^Bellam  Aiezaiidrinain^^ 

§  9.  Über  das  8.  Bucb  desBeU.  GalL  fUIiNipperdey  (praef.  13) 
folgendes  Urteil:  „Leotitudinem  qauidam  et  mediocriUtem  agnos- 

cimus  sine  motu  et,  quod  maxime  reprehendas,  sine  varietate. 
Nani  imiiikodice  rompositione  usus  est  Hirtius,  ut  protasin  per 
„cum"  particulain  incipientern  apodosi  pracniitteret,  coniungeret 
autem  sententias  per  })ror)umen  relalivum,  (juaruin  rerum  illa  longa 
fere  enuntiata  efficit,  utraque  tardain  et  motu  carenteiii  o  rationem." 
Vom  B.  Alexaijüiinuiii  dagegen  heifst  es :  „Conmientarius  d.  b. 
A,  CmariaPis  non  multo  est  inferior :  neque  enim  bic  facilitatem 
oeqoe  motam  neque  verietatem  merito  quisquam  requiret.  Non 
ninois  froquens  ,cum'  partieulae  usus,  non  longioret  oomplezioneB 
inter  m  eontmoatae,  eaeque  com  pronomine  videbantur  ooniungendae, 
aaepiui  demonstratifuni,  quod  est  „hic'^  ex  Caesaris  consuetudine 
quam  rdatiTum  positum.''  Schroffer  lAbt  sieb  der  zwischen  beiden 
Büchern  mhandene  Gegensatz  kaum  ausdrücken,  und  man  mufs 
sich  nur  wundern,  dafs  N.  trotzdem  unmittelbar  darauf  für  die 
Einheit  rfo^;  Autors  mit  solcher  finischiedenbeit  eintritt.  Betrachten 
wir  die  Saelie  im  Einzelnen  ! 

Vom  Relativ  wird  prsnpt,  es  sei  in  üb.  VIII  liberhaupt, 
besonders  aber  im  VeriiäUniri  mm  D.  Alex.,  übermässig  oft  ver- 
wendet. „Die  häufige  Verbindung  der  Sätze  durch  das  Ilel.  ge- 
kört zu  den  Eigentümlichkeiten  des  Stils  des  Hirtius  (=B.  Gall.  VIII), 
durch  die  er  oft  eintfinig  wird**,  bemerkt  Kraner  zu  1.  VIII.  pr.  8, 
weO  dort  unter*  4  Sfttxen  nicht  weniger  als  drei  relativiscli  ao- 
ecUielsett«  Aber  im  27.  Kap.  des  B.  Ales,  werden  B  Perioden 
unmittelbar  nach  einander  durch  das  RelatiT  eHHfiiet!  Und  wenn 
^vir  beide  Bücher  im  ganzen  betrachten,  so  finden  wir  in  lib.  VIII 
170,  im  B.  Alex,  205  Beispiele.   Der  Verbrauch  des  Pronomens 


')  Vgl.  oben  S.  Jl2  if. 
Btttttr  f.  d  bi^ar.  GjmnMialMliBlw.  XXVI.  J&hrgug. 
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ist  also  heidcrseits  gleich  grofs.  Freilich  spricht  N.  zunfirfist  nur 
von  seiner  Bemilzunp  7iir  Salzverl)iiulung.  In  dieser  flinsu iit  h*^- 
merkt  E.  Fischer  (S.  27):  „Das  häufigste  Mittel  für  Fortiulii ung 
deB  Gedankens  ist  das  Relativum,  in  1.  VIII  zur  Anknüpfung  von 
Hauptsätzen  62  mal,  im  B.  AK  88  mal  verwendet/  Nach  £.  Fischers 
Angabe  (S.  8  Aom.)  verhalten  sich  beide  Bficher  dem  Umfoog 
nach  me  1:2;  indes  (wie  oben  S.  246  naehgewieseo)  ist  das 
richtige  Verhftltois  2 : 8.  Diesem  Verhältnis  kommen  wir  noob 
nSher,  wenn  wir  beim  Zahlen  der  Beispiele  das  Lexicon  Pseudo- 
caesarianam  von  S.  Preufs  zu  rale  ziehen.  Darnach  stehen  den 
63  Fällen  von  1.  VIII.  im  B.  AI.  93  gegenüber.  (Vgl.  S.  168, 
Abschn.  II  zur  Satzverhindnng.)  Somit  ist  N's  Bemerkung  Ober 
den  Gebrauch  des  Reiativums  vollkomuicu  unrichtig. 

§  10.  Es  soll  aber  auch  das  Demonstrativ  ,lne*  im 
B.  AI.  zur  Satzverbind  im  2:  öfter  bonüt/t  ^ein  als  das  Bclaliv.  Die^ 
jpt  schon  aus  dem  Grund  unmöglicli.  weil  crsteres  überhaupt  nur 
83  mal  vorkommt,  mithin  so  oft,  als  letzteres  allein  zur  Satr- 
verbindung  verwendet  ist.  Diesem  Zweck  dient  hic  lai  13.  AI.  uur 
43  mal,  also  nur  halb  so  oft.  Aber  allerdiugä  fuidet  sich  das 
DemonstratiT  in  Gall.  VIII  im  gansen  nur  84  mal»  so  dafs  d. 
B»  AI.  mit  seinen  83  Ffillen  einen  bedeutenden  Oberschafs  -  auf* 
weist.  Und  während  hic  dort  nur  16  mal  den  Sats  beginnt,  Ist 
dies  hier  48  mal  der  Fall.  Anders  debt  sich  die  Saebe  an,  wenn 
wir,  wie  in  S  ^  angeregt  wurde,  beide  Bficher  auf  gleichen  Urn- 
laog  bringen.  Auf  Kap.  33  —  78  kommen  alsdann  nur  83  hir, 
womit  es  stimmt,  dafs  lib.  VIlI  auf  dem  gleichen  Raum  34  Fälle 
aufweist.  Auch  beginnen  in  jenem  Abscluiitl  nur  15  Satze  mit 
hic ;  in  Iii).  VlU  sind  es  16  Beisjuele.  Es  er^'ibl  sieb  also  eiue 
merkwürdige  l^bcreinstimmung  zwischen  beiden  Büchern'),  sobald 
wir  den  A  b  s  c  h  »i  i  1 1  über  AI  e  x  a  n  d  r  i a  (AI.  1  —  32)  ausser 
Betracht  hissen.  liier  freilich  koiuiiit  hie  unverliällnisinäfsig  oft 
▼or  (50  mal),  und  von  diesem  Abschnitt  kann  mau  gclteu  lassta, 
was  Kipperdey  vom  ganzen  Buch  behauptet.  Eb  bandelt  sich  mit* 

0  Eigentfieh  ist  die  Voraouettung  der  Statistik,  dafs  ein  Schrifl- 

sli  llrr  ein  wwisses  Wort  auf  einem  grewissen  Raum  eine  gewisse  Anzahl 
mal  braucheil  wird,  kaum  zu  rechttertigen.  Doch  läfst  sich  am  ersten 
nodt  in  Besug  anf  die  tum  SaüEbau  dienlichen  Riirsmitte)  ansehtseD, 
dafs  sich  »las  V.  ilinltnis  annähenid  gWch  bleibt.  Wir  legen  daher  auf 
diese  d»'n  Nacbdnuk.  —  W^nn  wir  ol>f>n  rap.  1  —  32  nlisrhiieidon,  -f^t' 
1— 550,  so  geschieht  da'^,  weil  mit  cap.  63  ein  neuer  Abschnitt  beginaU 
b  §  14  nehmen  wir,  einer  filteren  Zählang  folgend,  cap,  1— S7  su- 
sammen.  Diese  kleinen  Inkonsequenzen  sind  nuf  unsere  Beweisführung 
ohn*'  Kinntifs:  es  handelt  sich  nur  darum,  die  VerbSitniase  Im  Groftda 
richtig  zu  charuklensieren. 
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hin  nicht  um  einen  Gegensatz  zwischen  beiden  Bficbern  im 
ganzen,  sondern  um  einen  solchen  zwischen  einem  einzelnen  Ab- 
schnitt des  B.  Alex,  und  dem  Häuptteil  des  Buches  gelbst,  der 
seinerseits  mit  lib.  VII!  liarnioniert. 

Das  Dt iuonstraliv  i  s  hat  N.  auffalleiider  Weise  nicht  beröck- 
sicliLigt.  Von  ihm  iäfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  os  im 
B.  AI.  aucb  verhSltnismäCsig  öfter  steht  als  in  1.  VIII  (183:93). 
t>$b  iüß  und  w  in  den  Haadtchriften  öfters  verwechselt  sjnd,  darf 
auch  nidit  fibersehen  imtdsn. 

f  11.  Die  Koejonktion  cam  steht  alkrdings  in  lib.  VUI  vet' 
hÜtDismlling  Öfter  als  in  B.  KL  Denn  nacii  E.  Fisciher  (S.  27) 
IreffeD  auf  ereteres  Buch  86,  auf  letzteres  nur  88  Beispiele, 
während  es  Ca.  180  sein  möfsten.  Indessen  enthält  der  Absolmitt 
über  Alexandria  nur  20  Fälle,  speziell  als  reine  Zeitpartikel 
kommt  cum  in  c.ip.  1  —  32  (nach  Preufs)  nicht  öfter  als  dreimal 
vor  (0,4:  10,2;  25,5).  Dagegen  tritt  die  Konj.  in  cap.  40  —  50 
ebenso  gehäuft  auf,  wie  irgendwo  in  gall.  VIII  und  etwa  dreimal 
so  häufig  wie  im  ersten  Absclinitt,  für  den  somit  das  seltene 
Vorkommen  derselben  ebenso  charakteristisch  ist,  wie  die  Häufung 
TOD  bic.  Der  Hauptteil  enthält  dann  noch  69  cum,  was  eineu 
nenneoswerteo  GegensaU  su  IS».  Vlll  nicht  bedingt. 

g  19.  Als  einen  weiteren  Unterschied  im  Gebrauch  der 
Zeitpartikeln  hat  N.  den  Umstand  hervorgehoben,  dafs,  wShrend 
im  B.  AI.  neben  cum  auch  poetquam  Verwendung  findet,  in 
lib.  vni  andere  Konjunktioneut  speziell  postquam,  fehlen.  „Taediuzn", 
heifst  es  von  lib.  VIII,  „quod  eifert  crebra  particulac  ,.(:um" 
rep^itio,  leniri  poterat,  si  aliae  non  prorsus  essent  neglectae; 
ita,  postfjnam  ne  semel  quidem  positnm  est,  ,,ut"  de  tempore 
bis,  „ubi"  ter,  sed  ita,  ut  Semper  eadem  verba  poiiantur  (quod 
ubi  accidit),"  Im  Gegensatz  dazu  heifst  es  vom  B.  Alex.:  „non 
nirniä  frequens  ,,cunr'  particulac  usus  —  et  „postquaui**  12,2; 
14,  1;  20,  8,  21;  „ubi"  17,  5;  25,  3;  45,3;  „ut"  27,  8j  31,  2; 
47,  4;  64^  2  legimus  — " 

Wae  „uf*  betrifft,  so  stehen  den  2  Beispielen  aus  1.  VIII, 
deren  5  ans  B.  AI.  entgegen.  ,Uhi'  steht  beidmdts  dreimal, 
im  B,  AU  allerdings  nicht  in  der  Formel  „quod  obi  aocidit", 
aber  doch  in  Veihiodung  mit  dem  Rdati?  (15,  8  qui  ubi  —  25,  8 
und  45,  8  quod  nbi).  Demnach  bat  in  dieser  Beziehung  das  B.  AI. 
nichts  vor  lih.  VIII  voraus.  Postquam  aber,  das  der  Auct.  B.  Afr. 
34  mal,  Sallust  86  mal  anwendet,  steht  im  ganzen  B,  AK  viermal, 
also  sehr  selten.  Wenn  sein  einseitiges  Vorkommen  in  diesem 
Buch  überhaupt  eine  Bedeutung  hat,  so  liegt  diese  in  der  Art, 
wie  es  auftritt.    Es  steht  wieder  nur  im  Abschnitt  I,  und  zwar 
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nar  innerhalb  der  Kapitel  12 — 21.  Eb»^npo  IrefTen  voo  den  8, 
bezw.  4  „ubi"  diesem  Buciies  drei  auf  üieseoi  Teil  und  2  Fälle 
von  „ut**  (unter  4). 

§  18.  Ganz  die  gleiche  Erfahrung  machen  wir  mit  ver- 
schiedenen anderen  Erscheinungen,  die  man  gegen  die  Identität 
ins  Feld  geführt  hat.  Dahin  gehört  pugna,  das  sich  nur  in 
Alex.  cap.  15  und  16  findet^;  omnino  (Fischer,  S.  30)  fünlmalt 
nur  cap.  1 — 20;  propugno  (Fröhlich  S.  44),  repello  S.  46 
und  4d},  tergum,  electus,  Tallarc  castra,  laborare 
(Fr.  49)  neque  Tero  (Fischo',  27).  Andere  Wörter,  wie 
praet'erea  (Fi.  30),  sind  wenigstens  im  Hauptteil  sehr  selten, 
häufiger  nur  in  AbscLn  I  gebraucht.  Oder  wenn  Fischer  (S.  29) 
darauf  hinweist,  dafs  den  10  Beispielen  für  ceteri  in  1.  YHI, 
nur  6  im  R.  AI.  entsprechen,  wahrend  hier  reüquus  27  mal, 
dort  nur  16  mal  steht,  so  ist  einzuwendrn,  dnfs  ceteri  im  B.  AI, 
erst  von  cap.  81  an  eintiitt,  während  die  meisteu  Fälle  von 
reliquns  in  den  vorausgehenden  Kajuteln  liegen. 

Entweder  beweisen  die  Eiuwände,  welche  auf  spiachlicbein 
Gebiet  gegen  die  Identität  gemacht  wurden,  überhaupt  nichts,  oder 
sie  beweisen,  dafs  *der  Abschnitt  Ober  Alexandria  eine  Sonder- 
stellung einnimmt. 

§  14.  E.  Fischer  sagt  S.  28 :  „Unter  den  koordinierenden 
Koi^unktionen  springt  atque  M  der  Vergldchung  am  meisten 
Ins  Auge."  Denn  auf  lib.  Vffl  kftmen  etwa  86,  auf  B.  AI.  115 
Falle.  Indes  sind  es  nach  Preufe  68  und  119  FfiUel  Dab  von 
diesen  auf  cap.  1—27  nicht  weniger  als  76,  auf  cap.  28 — 78  nur 
48  Beispiele  trefTen,  bestätigt  unsere  bisherigen  Beobachtungen. 
Kap.  1  mit  10  enthalten  allein  80  ac  und  atque!  Zu  beachten 
ist  noch,  dafs  wShiend  im  Abschn.  I  „et",  ,,que"  und  „atque"  nahe- 
zu giei<  h  liäiifi^  Verwendunp:  finden,  im  weiteren  Verlauf  et  mehr 
als  doppelt  so  oft  i^luht  wie  at<pH*,  und  qne  fast  dreimal  so  häufig. 

Zu  korrjLrieren  ist  auch  die  Bemerkung  Fischers .  es  seien 
in  1.  VIII  Substantive  nur  10  mal  durch  atque  verknüpft,  im  B. 
AI.  dagegen  50  mal.  Thatsächlich  sind  es  dort  21  Beispiele, 
genau  so  viel,  wie  AI.  1 — 27.  Dazu  kommen  noch  24  in  cap. 
26  -76. 

§  15.  In  dem  oben  (§  9)  citierleu  Urteil  Nipperdeys  war 
noch  ein  Punkt  hervorgehoben,  der  die  Perioden  von  lib.  VlII 
charakterisiert,  das  ist  ihre  Lftnge.  Doch  gibt  N*  ffir  cap.  41—45 

Vgl.  darilher  m.  Rcraorkungon  obpn  XVI.  398,  Philol.  Anz.  XI.  91. 
Ferner  Fiöhlich,  S.  44 ;  [\.  Schneider,  Jahresb.  d.  ph.  V.  ]8»8.  S.  847. 

Landgraf,  Unters.  S.  8. 


1 

I 

I 

j 

Heinr.  Schiller,  Vom  Ursprung  d.  «Bellum  Alezandnuum'.  II.  897 

des  B.  AI»  das  Vorkommen  langer  Sätze  zu.    Seine  Erklärung:  ' 
id  factum  esl  brevilalis  studio/'  schafft  die  Thalsaclie  selbst  nicht  j 
aus  der  Weit.  Ausführlicher  handelt  Vielhaber  (p.  548)  über  diese  i 
Sache.    ,,HIrlius  (=  gall.  VIll)  baut  gerne  ziemlich  rornpliclerle 
Perioden,  freilich  nicht  selten   schleppende.**      Dagegen  sind  die  | 
Satze  im  B.  AI.  mit  den  einfachsten  Mitteln  geb:iiil;   selbst  wo  i 
längere  Perioden  sich  finden,  sind  sie  wesentlich  durcij  Koordination  I 
fiebildet  (vgl.  cap.  1;  3,  1  j  61,  2;  52,  2;  üb,  1),  oder  es  schliefst  i 
sich   an  cum  eine  Reihe  koordinierter  Vordersätze  (31,  3  ;  68,  1,  | 
25,  1),  oder  es  sind  Relativsätze  eingeschaltet  (25,  1).**  —   Also  ! 
lange  Silxe  kcmuneD  doch  auoh  im  B.  AI*  öfter  ▼or,  als  man  ! 
nadi  N;  annehmen  sollte.   Freilieh  seien  diese  Stbe  gelttliger 
gebaut.  Darin  bekundet  sieh  gewissermaben  em  Fortsehritt  gegen- 
Aber  lib.  VlU.    Doeh  hält  diese  Besserung  nicht  durchweg  an, 
und  in  cap.  85,  2,  42  und  43,  48,  1  und  65,  1  findet  Vielbaber 
wieder  Sitie,  <he  ihre  Verwandtsohaft  mit  denen  ?on  gall.  ViU 
nicht  verleugnen  können.  < 
§  16.    Wir  kommen  an  die  Frage,  ob  es  möglich  ist,   dafs  ' 
ein  Mann   wie  Hirtius  seinen  Stil  überhaupt  noch  ändert,  dafs  | 
er  ihn  besonders  in  so  kurzer  Zeit  ändert ;  denn   es  standen  ihm 
kaum  mehr  als  8  Monate  zur  Verfügung.*)  Nippcrdey,  der  ja  den 
Gegensatz  zwischen   beiden  Büchern  ganz  offenbar  als  einen  viel 
gröfseren  hinstellt,  ab  er  ihn  thatsachlich  fühlte,  bejaht  diese  Frage. 
VgU:  „homini  in  scrihendo  non  admodum  ezereitato  (solum  autem 
Anticalonem  Hirttus  ante  hos  lihros  ridetur  composuisse)  fticile 
aoeidebat,  üt  quo  longius  progrederetur,  eoei  melius  cederet.*' 
Aber  rielteicht  erkUrt  die  fortschreitende  (Tbung  allein  nicht 
alles.    Man  hat  daher  noch  weitere  Momente  in  Betracht  zu 
zidien.    Ein  solches  ist  das  Verhältnis  des  Hirtius  xu  Cicero. 
Dieaaa  ist  etwas  eingehender  ni  beleuchten. 

Übtf  die  Abfassungszeil  der  £pistula  ad  Baihuiu  =  praefatio  zu 
gilL  Inn  bemerke  ich«  dus  diese  spsienteos  in  den  Sommer  44  su  Ter> 

k^n  ist.  Da  sich  Hirtius  dort  nur  gegen  den  Verdacht  der  Träj^beit 
wehrt  (inortiae  deprecation»>m),  nehme  ich  an,  dafs  er  andere  Gründe 
nicht  angeben  konnte.  Nun  wurde  er  im  August  44  schwer  krank,  blieb 
bis  sam  Sefahib  leidend  und  tflekte  Anfiuig  4$  ins  Feld,  nachdem  er  des 
Ck>nsulat  angetreten  hatte.  Er  würde  sich  auf  diese  Unistände  berufen 
haben,  wenn  er  die  Epistnla  erat  im  Spafjidir  44  oder  ä  43  geschrieben 
hätte.  Auch  ist  zu  vermuten,  dafs  Cäsar  mitten  über  der  Arbeit  an  den 
Kommentaren  war,  eis  er  plötzlieh  ermordet  werde.  Dann  war  das  nötige 
Material  schon  gesammelt.  Überdies  kannte  Hirtius  die  Art,  wie  Cäsar 
arbeitete.  Vgl.  praef.  6:  nos  etiam  scimus^  quam  facile  at<jue  n"lt  iiler 
commentarioä  cont'ecerit.  Wenn  er  sich  aiicii  not.-lt  weitere  Malet  iaiien 
▼ersehallle^  kann  er  doch  selbst  das  B.  Alex.  mOglieherweiae  noch  im 
Sonuner  44  verlkftt  haben. 
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In  der  ep.  ad.  Att.  XIV  22,  1  nennt  Cicero  den  Hirtius  seinen 
discipiilns,  nd.  fam.  IX.  16,  7  jrcnauer  dicendi  discipiilus.  Schon 
in  Briefen  aus  d.  J.  46  spricht  er  davon,  dafs  jener  hei  ilwn  Vüt- 
tragsübungen  anstellt,    (dcclamationcs   ad.   fam.   VII  33,  1 ;  de- 
clamitare  1X16,7;  18,  1  und  8).    Ähnlich  hcifst  es  im  Früh- 
jahr 44,  wo  beide  längere  Zeit   im  Bad   zu  Puteoli  verweilten 
(ad  Att.  XiV  12,  2);  Haud  amo  vel  hos  designalo»,  qui  etiam  de- 
ctamare  me  eoegaunt,  ot  ne  apud  aquas  quidm  aicquiefleore  lioer«L" 
Die  Sebrift  „De  £ato'*  entsUromt  jenem  Verkehr  swlschen  beiden. 
Vgl.  das.  2 :  Nam  cum  essem  in  Pateelano,  Hirliusque  noiter, 
oonsul  des.»  üadeoi  in  locis,  %ir  nobis  amieissiinus,  et  iis  sUidiis, 
In  qoibus  nos  a  pueritia  viximiis,:  deditus  etc.'*    —  Landgraf 
(Unters.  66)  beurteilt  diesen  ,,UQterricbt"  wohl  zu  einseitig,  wenn 
er  meint,  der  Einflufs  desselben  mache  sich  bei  Hirtias  nur  im 
dolectus  verboruni  geltend.  Denn  de  falo  3  hcifst  es:  nec  oratoria 
iiia  sludia  deserui,  quibus  etiaui  te  incemii  quamquam  flagrantissi- 
mum  acceperam.    Nam  cum  lioc  geuere  philosophiae,  quod  iios 
sequimur,   uiagnam   habet    oralor    socictatem.     S  n  ht  i  1  i  ta  t  e  ui 
enim  ab  Acadeniia  mutuatur,  et  ei  vicissim  roduit  über  täte ni 
orationis  el  ornamenta  diccüdi.    Aber  so  viel  steht  jedeofalls 
fest,  dafs  Hirtias  den  Cicero  als  seinen  Lehrmeister  betra^tete 
und  dafs  er  dessen  Rat  und  Urteil  auch  in  anderen  als  lilerartsdien 
Dingen  einsuholen  pflegte.  Sagt  doch  Cicero  (ad.  Att  XV  1,  a,  2) : 
deinde  ad  summam  arbitrum  me  statiMbat  (Hirtius)  non 
modo  huius  rei,  sed  totius  consulatus  sui.  Und  wenn  die  Epislula 
ad  Balbum  ohnehin  nicht  viel  mehr  ist,  als  eine   Bitte  an  die 
Kritiker,  das  folgende  Buch  gfitig  und  wohlwollend  beurteilen  zu 
wollen,  so  geht  ans  §  ,5,  welcher  eine  beinahe  wörtliche  Wider- 
gabe von  Ciceiüs  Urleii  über  Casars  Kommentare  ist,  hervor,  dafs 
Hirtius  hiebei  vor  allen  den  Cicero  selbst  im  Auge  lialte.    Es  ist 
somit  die  Wahrscheinlichkeit  nicht   abzuweisen,  dafs  ec  letztercnr 
seine  Schrift  mitgeteilt  hat  und  von  ilim  auch  auf  deren  hervor- 
stechende Mängel  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 

Nun  findet  Nipperdey  auch,  das  Bellum  Alexandrinum  sei 
alacriore  animo  geschrieben.  In  dieser  Besiehung  verweise  ich 
auf  eine  frflbeie  Bemerkung  (Philol.  Ans.  a.  a.  O.),  ^  ich 
unter  Hinweis  auf  den  EmfluCs  des  Stoffes  sage,  w  allem 
komme  für  den  AbBchnitt  Aber  Alexandria  —  der  sidi  Ja  am 
meisten  abhebt  —  in  Betracht  „das  Streben  des  Verfassers,  die 
ebenso  grofsartigen  als  interessanten  Erlebnisse  und  Thaten  Cäsars 
in  Ägypten  auch  in  (besonders)  würdiger  Form  und  deshalb  auch 
mit  lebhafteren,  frischeren  Farben  darzustellen,  um  bei  den  Lesei  ii 
einen  äholiciien  Eindruck  zu  erwecken,  wie  Cäsars  Erzählung  bei 
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ihm  selbst  hervorgebracht  halte."  Vgl.  gall.  VIII  pr.  8.  quae  bella 
(speziell   b.   Alcxandrinuin)  quamqiui!)»  parte    iiobis  Caesaris 

sermone  sunt  tiola,  laiiien  aliler  audixuus  ea,  quae  recum  novilaLe 
aut  admiratione  nos  capiunt  etc. 

Übrigens  ist  auch  zu  bedenken,  dafs  man  an  und  für  sich 
eineui  Hirüus  eher  das  B.  Alexandra nuia  als  gall.  ViU  zutrauen 
würde,,  dals  man  sich  zunächst  doch  nur  über  Uen  Mangel  an 
ffü»  wonäern  attlli»  wdoheo  letitm  Buch  ywrSL  Intofm 
wftre  ef  bunabe  nötiger,  ntch  Gründen  zu  juchen,  welche  dlQ 
NaehiAasiffkeit^n  dieser  Sdirift,  als  nach  solchen,  welche  die  Port* 
sehritle  der  anderen  su  erklfiren  geeignet  suid. 

§  17.  Indessen  steht  ja  die  Sache  gar  nicht  80,  da£i  üb.  VIII 
durchaus  in  sclileppenden  Sätzen,  das  B.  AI.  durchweg  leicht  und 
üolt  geschrieben  wftre.  E.  Fisclier  (S.  27)  sagt  auch  nur:  „in 
lib.  Vni  haben  wir  im  allgemeinen  viel  hSufiger  lange  Perioden 
nnd  die  Subordination  als  im  B.  AI.  Und  ebenda:  „häuUger  be- 
wegt sich  die  Darstellung  des  B.  AI.  in  kürzeren,  lebhaften  Sätzen." 
Umgekehrt  macht  Vielhaber  ein  werlvolles  Zugesländnis,  wenn  er 
schreibt:  ,,Mehr  an  gall.  VHI  erinn€rt*l  AI.  85,  2  und  grülsere  Ent- 
faltung gewiüuea  die  Sätze  im  B.  AL  namentlich,  wo  eine  neue 
Erajhlnng  beginnt  und  die  Torbeieitenden  Ereignisee  mitgeteilt 
werden.  So  nnmentlich  42  und  43.  48,  1.  65,  1."  Aleo  aacb 
hu  dieser  Hinsicht  stehen  sieh  die  beiden  BQcher  nicht  ganz  so 
fern,  wie  man  naeb  manchen  Urteilen  gkuben  sollte.  Wenn  uns 
aber  Fisober  rftt»  wir  sollten  uns  den  zwischen  L  YUI  und  B.  AI.  be* 
stdmnden  Unterschied  klar  machen,  indem  wir  cap.  13  des  letzteren 
mit  cap.  42  des  ersteren  vergleichen,  oder  indem  wir  die  geschickte 
Schilderung  des  Angriffes  auf  das  Heplastadion  in  cap.  19  des 
B.  AI.  nachlesen.  =o  werden  wir  damit  wieder  auf  den  Abschnitt 
libor  Alexandria  hingewiesen,  der  uns  aus  den  vorhergehenden 
bereits  alt»  die  eigentliche  Heimstätte  der  Abweichungen  von  lib.  Vlü 
bekannt  ist.  Würde  dieser  Abschnitt  verloren  gegangen  sein,  (wie 
dei  Schlufs  von  gall.  VIIl  und  von  B.  Hisp.),  wer  weifs  ob  der 
Widersipruch  gegen  die  Autorschaft  des  Hirtius  je  ein  so  leb- 
hafter geworden  wftre. 

Aulliülend  bleibt,  dab  die  im  Anfang  des  Buches  zu  Tage 
tretende  Gewandtheit  später*  weniger  zu  finden  ist  Es  zeigt  dies, 
dafil  der  Verfasser  zum  mindesten  ungleich  schrieb.  Aber  die 
Tbatsiushe,  dafs  diese  Ungleichheit  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
mit  der  äufseren  Einteilung  des  Buches  zusammenfällt,  führt  mit 
einer  Art  Notwendigkeit  zu  einer  vierten  Mögllclikeit,  die  Ab- 
weichungen desselben  von  lib.  Vlil  zu  erklären.  In  uieinem  früheren 
Aufsatz  „Zur  Hirtiusfrage"  (oben  XVI)  habe  ich  denn  auch,  unter 
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Hinweis  auf  diese  Ersehcinung:,  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dafs  wir  mit  Kinlliisben  ier  ffir  die  einzelnen  Absclinitlc  benutzten 
Quellen  zu  rechnen  habeii  düi iten,  und  dafs  daher  die  verschiedene 
Färbung  der  erslercn  lienülire.  Nun  lassen  sich  ja  nicht  für  alle 
Abschnitte  so  greifbare  Beweise  beibringen  wie  für  den  ersten 
Und  umfangreichsten.  Wenn  .aber  etwas  an  dem  iBi,  was  in* 
zwidcben  J  udei  eb  in  teiDem  BqcIi  :  „Ctar  im  Orient'^  (Leipzig  85. 
p.  4  ff.)  bebauptet  bat,  dab  nSmlicb  den  5  Abaebnitteii  dea  B.  AI. 
^jaame  Unteraehiede  cur  Seite  atehen,  welcbe  die  game  Dar- 
steUungsweise,  vorzuglich  das  Topographische  betreflen,'*  ao  er- 
kllren  sieb  der  eigenartige  Charakter  des  Kommentara  und  seine 
Abweichungeo  von  Hb.  YIU  am  Ende  doch  daraus,  oder  wenigstens 
auch  daraus,  dafs  Hirtius  seinen  Quellen  einen  merkbaren  Emflofs 
auf  seine  Darstellung  gestaltete.    Vgl.  auch  unten  §  24. 

Es  würde  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  vorhin  citierte 
Äufserung  Vielhabers  eine  besondere  Bedeutung  gewinnen,  nacli 
welcher  im  B.  AI.  die  dem  8ten  Buch  nächstverwan  iteii  Satz- 
furiiieii  in  den  Kapiteln  gefunden  werden,  ,,wq  eine  neue  Erzäiilung 
begmnt  und  die  vorbereitenden  Ereignisse  mitgeteilt  tverden." 
Denn  offenbar  rnob  die  eigenate  Art  einea  Scbriftstellera  am 
meiaten  da  au  Tage  treten,  wo  er  von  aeinen  QneOen  am  miab^ 
bftngigatea  iät,  ako  gerade  m  den  ausammen&aaenden  nnd  über- 
leitenden Abschnitten. 

Was  wir  in  den  vorausgehenden  §  §  als  Thatsache  fest- 
gestellt zu  haben  giaubefii  iat  foigendea»  Daa  B.  Alex,  bildet  kein 
völlig  homogenes  Ganze;  besonders  nimmt  ein  einzelner  Abschnitt 
eirtc  sehr  selbständige  Stellung  ein.  Der  Haupttcil  des  Buches 
wei(  lit  von  lih.  VUl  viel  weniger  ab  als  mau  behauptet  und  im 
allgemeinen  annimmt. 

Diese  Thatsachen  haben  auch  Fr.  Fröhlich  und  R.  Schneider, 
welche  dem  Hirtius  das  B.  Alex,  absprechen ,  offenbar  nicht  ge- 
kannt. Deshalb  wurde  hier  nochmals  auf  dieselben  hingewiesen. 

(Schlufs  folgt.) 

Memmingen.    Heinrich^  S  <i  b  i  11  e  r. 

Ad  Dionis  Chrysostomi  orationes. 

L.  Dindorfius  nun  magis  edidit  Dienern  quam  Emperii 
ilcravit  cditionem,  nisi  quod  nonnullas  aliorum  emendaflones  re- 
pudiatas  ab  Emperio  in  suuru  textum  recepit  et  fornias  verborum 
ad  Atticorum  velerum  usum,  a  quo  nihil  discrepare  Dionem  Diu« 
durüus  opmuiur  (praef.  p.  XU),  rdegavil^).  Exetnplum  eius  temeri- 

*)  Idem  iudicat  acrius  invehens  in  Dindorfii  editionem  Gas  da  (Kril. 
Bemerkungen  zu  Dio  Chrysostomus  undThemistius;  Q.  Fr.  Lauban 
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tatls,  qua  Dindorfius  Etnperii  repetit  scriptunun,  est  in  or.  XII 
(Dind.  p.  213,  21),  ubi  Geelius,  dof  ti^^imus  sane  intcrpres  Dionis 
fieque  tarnen  saj^acisslmus  =^n'M^  avt,oov  (pro  t>i'fT''yOv),  quod  in 
u]\o  roHici  reppererat,  coiurnendavit  ntupie  vero  reccpit. ')  Hecepit 
autem  Ei]i}Mrius,  recepil  ergo  Dindorüuis  (ftioque.  Ätqni  huius 
editioni  tleejji  uiiinis  adiiolatio  critica,  ut  nurum  m  modum  in  le- 
gende inipediant  ciusinodi  futiles  correcliones.  Nain  pavonis 
cauda  reclius  cum  Ihealro  (antiquorum  scilicet)  quam  cum  spe- 
Iddc»  comjMurari  et  per  te  perspicuum  est  et  eomprolMttiir  eSii  qnae 
sequimtur  ttva  irpaop^  ^^yfitonoi,  oipaviv  %xi:  quippe  enim  ro- 
tondmii  eavam  («oäov;  est  et  tbsatnim  et  caetami. 

IMfficillimus  autem  loens  est  in  eadem  oratkme  (XU)  D.  p.  218, 
10  sequ.  fi  Tiva  eö^Yjiwv,  twv  a;r6  YAtbtti}C  (lA'OV  oovcO/opivwv 
(icpsoßciav  scilicet)«  ^üÜo  dl  o66kv  xp^  xoXt)icpaY{JLOVt£y  ^Mo6eiy 
obSsvöc,  aXX'  t]  jiovov  oAXiaY^oc  ?£päc  xal  rtüv  {taxApuAV  XY]pi>Yp.4- 
TMV,  (w;;  OOE  [ir^  V.74  TT^Xy^v  Tcaf^cDV,  Zcz  ok  ^.v^pm  xtI.  Unica, 
quae  adhuc  extat,  vcrsio  Dionis  a  Thema  Naogeorgo  (Kirch* 
niaier)  Straubingensi  a.  1555  Basil.  edita  sie  dedit  hunc  locum: 
,,aut  aha  quapiaiii  Oet^atione  fungens)  boni  nominis  ex  eis,  quae 
iingua  dumlaxal  honunes  concilianl**  etc.  Contra  Geehus  adnolal: 
,,auy6UX<^(iiv(0V  umce  verum  est  in  tcpssßstG^  shfi^tf,  id  est  gralu- 
lajrttam".  Neque  tarnen  dfssimalat  idem  fir  sibi'Terba  %  ttva 
eSra«v  mm  iotegra  nderi/  Qvum  anton  ssqmmtar  fiils  9k  oMv 
ms.«  iamVsIesio  'sospecta,  ReulLiss  et  llmperius  (quem  ut  sdsolet 
oequilor  DiDdarfliis)  hoc  hieo  amoveraiit  et  ailum  in  ]ocum  inserare 
stiidnerunt.  At  snot  non  Dionis»  sont  interprotis»  sivs  Synesii, 
quem  DiontS  orationes  et  ore  et  stilo  ad  ampliorem  formam  de- 
duxtsM  non  sine  causa  opinatur  Eraperius  (pi'aeC  p.  VIII)  sive 
alicuius  alius.  Quid,  qiiod  illud  a:tö  '{Xuivtr^i;  originem  huius  glos- 
■^ernntis  prodil!  Videtur  eniin  ad  marginein  adscriptum  ac  postea 
m  lextum  temerc  rcceptum  esse.  Addita  autein  sunt  verlia  -^XXo 
56  o'>oh  -/jifi  XTS.  ob  antecedens  {Jlövov  aovsoyojisvwv.  Gogitaadum 
est  tu  int  de  legatione  sacra  (^tttpla)  non  congratulantium, 
sed  una  precantiu m. 

Ibid.  p.  225,  5  sunt  suspecta  o&  (JLsXsrrj^ivtflt  icp6c  ^(a^  Mtfl 
&acaw9if{v  ^pci^v,  £»a)rsp  o5v  Ifr^  ti^,  quamquam  editores  mini 
ad  hunc  locum  adnotant  ut  ad  sanum  ÜMjilemque  intensetu.  Nao- 
Seofgus  vestit  i,ut  quidam  dixit".  At  pe'rmulti  hoc  dixerunt 
W.  Sehmid  Tubingensis,  eoius  dilicentiae  liber  ad  mediam  Grae- 

cuius  tarnen  ludiciuni  parvi  facit  Uammer.  (JahresiKrichte  u.  s«  w.  von 
Bursian-MQller  46  Bd.). 

Geelius  enim  tri]|dimi  Batavoratii  Di  ins  orationem  Olympieam 
(XU)  a«  1840  edidit  et  oonunentario  doctriaae  pieoiBSiaio  ioatriudL 
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citatem  cognosceoclaiii  penitilis  debetur*),  in  Phiiologo  (nov.sar.L, 
1889,  p.  24)  proponit  «moulafioneiu  St^ntp  äy  kf^  tic,  quam 

luculontnni  li:md  scio  an  nemo  sit  diclurtis.  Lcgcndiiin  est  aul 
^o'3:r£p  6  s^eiTjC  aut,  quod  e(}uidi;iii  inalini  co^r-i-/  fj  sv  ettlr^cic. 
De  iudicihiis  Athonieiisium,  qui  hfizni  appell;Llf;uilur,  Lipsium  et 
Heriaanriuni  inspiciat,  qui  nostrae  eniendaliorii  diffidat,  cum  loco 
Dionis  autem  locum  conferat  siiinlliinuui  Syncsii  (apud  Dindor- 
fiuui  vol.  11,  341,  ÜO  sequ.)  lo  {if^         (>Sa)p  £tf>r|aop.svou5  Ypd^siv 

Xpöy«v  tolc  «Yopftdotiaty. 

Ibid.  p.  226, 20  teqa.  Locum  desporatuiQ,  quem  ferro  et  igDi 
Sttoare  ««nalor  Emparius,  commode  reitHueai\M,  li  post  o&ttv 
cov  exddisse  veraom  putamus,  quem  m  elteram  o^3ly  ijjviqv 
eziitse  vensimUe  eeU    Velut  ot  8^  irotT/ral  vel  cAv  5s  ^roc-i^v 
Tivsc  (dixptßifac  «paXodatv  lel  aliud  eiuaniedi)  e6dkv  .;^t«w,  olc  fUXat 

Deindc  in  oratione  XVIII ;  D.  p  280,12  sequ.  dva  ok  vo'3\>£- 
TOÖvra  Trpo^drspov  <pdpooa'.v  ou  Xo'-fq)  so^patvovTa;  Emperius 
voiuit  Toö  X6yv  sü^pa'!vovt&(; ;  Geelius  laudat  Jacobsii  couiecluram 
00  t6v  Xöfc})  st>^p.  Mihi  autem  legendum  videtur  i^  Xd^^  €0^p|»at- 
vovta ; 

Ibid.  p.  284,  18  oMw  X^ffOy  *i5pii^5tc  tAv  o«6  ooö  Xfi^^vai 
dbvijQopi'^,  8vo&  StaiXtfcvai  (S^vo^äv).  Umin  nndtr  precbot 
0^  rfiri  eiXT^mu  Fortaaae  ^5if]  $i6tXi(]itTat  serlpail  Die:  nuUun 
mtioiiem  ioveniea,  quam  Xeocpbon  non  ante  traoUverit') 

Und,  p.  285, 17  YP^tpsiv  piv  ouv  o&  ao^^vsMm  wl  «m^  oXX' 
o^päip«  apoAAc,  I«i8i8dvai  dl  [iftXXev.  Naogeocgna  haec 
Latine;  „ut  ipsc  scribas,  non  tibi  oenauluero;  maf^s  autem,  ol 
dictes."  Equidem  alterum  locum  invenire  nequeo,  ubi  kKi^Bövm, 
idem  sit  ac  dictare.  Casaubonus  igitur  maluit  legere  ivaoi^ov'r' 
Ck)gitavi  de  kK'.kdovM  81  |fc6X>^y  (poliua  te  proficere)  oi(i.ai  os 
u3ca7  0pst>ovta. 

Oratio  XXXVI.   sive   Boiyalheiiilica   ut   est  magDilicentissiioa 
'nostri   scriptoris,   ita  est  difficultuLum  pleuiäsima,   quae  Deliuiu, 
quem  vocani,  desiderant  natatorem. 

*)  W.  Schmid,  Der  Alticismus  in  seinen  Haiiptvorlretern  u.  s.  w. 
Sluügarl,  1887.  1.  Rd  ,  1889  2.  Hd.  In  priore  volumine  Dionis  dicendi 
genus  copiose  el  diligenter  illustratur.  Syntaxim  antem  obiter  tractavil 
Sehmid,  velot  Dionfs  warn  Inunodicum  f«re  aoristi  gnomid,  qseni  diennl, 
non  cnmmemoravit.  Oporao  est  pretinra  liuins  aoristi  increraeutuiu  ApiMl 
posieriuris  aetatis  sciiptoreä  inde  s  Potybio  diligentiuü  examinare. 

')  Hanc  tolum locum  Diunis  0  f f n  e r o  collegae  huaumissimo  coiunieiiUa- 
firiait  nt  legat  aliquando:  iam  deainot  dubilare  de  virtutibus  ebltlibri,  quen^ 
Xenopboii  soripsii  da  eipeditioiie  Gyri  ninoris;  c(.  p;  89  honuo  tonttimi. 
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D.  II,  p.  51, 17  (idvoo  fäp  '0{Li(Jpoo  ttvi)|a0vt&oooiv  ol  «0(i}tAl 
ftiv6v  »  tdCc  mfpüOKMV  xv^.  Cobctus  (io  collecUneia  criticift 
p.  88)  interpolatum  putat  ot  xo.r^tal  atjtOiy,  quod  paallo  infra  re- 
petitom  Emperius  quoque  et  Dindorflus  sustulerunt»  Neque  hoc 
neque  iUud  probaveriin.  Non  enim  de  Borjrsthenitaruni  poetis  haec 
dicta  sunt,  quod  vidctur  Gohcto  —  scribcnduin  tum  fuit  ol  zoir^ird 
i^p.ft)V:  atqni  paulo  supra  dirtinn  fst  Borystlienilas  praeter  Homeruin 
nemini  poelae  nouien  conruilLi»  — ,  scd  dv  barharorum  poetis.  Ne 
cui  rifliculuin  videaLur  Sc)  liiai  üin  studiuui  lioinvricuin,  reniinis- 
catur  oratioDis  LIll,  uhi  ad  ludos  usque  Hoiuori  carniina  pcnelrasse 
Uadil  Dio.  —  Ibidem  nuin  toUenduni  sit,  quod  Diu  de  Tjrlaeo 
fllcit:  6oirtp  xä.  ToptaCoo  iv  Aaxt^a^tiovi  ftXiYsto,  equi- 
dem  dulnlafariin,  cum  mMlIm  «i  Dio .  id  oxemplis  ex  »atiqoitate 
afferendls ;  ef.  quae  paulo  infra  dicit  de  HeloUe  (p.  60»  17). 

Ibk).  D.  II  p.  56«  81  tAv  «oXtvAv  folsum  eit  Seriben- 
dum  est  autem  ffty  iPOii}tAv  vel,  quod  equidem  malinoy  t6v  fiXth 
Q^fmv;  itam  poeUie  nomen  miaiiB  eongruit  in  IHatonem  qnamvis 
pootamm  sermonem  iuutanteni. 

n>id.  p.  57,  30  quid  DiDdorßo  visum  sit  seribcnti  ro  n.T/  c?| 

p.ajv  (sie)  Tov  xo'iMOv  ai7CO^ouvo{iiv«DV  zdXiv,  non  aj)paret.  Ne  Em- 
perii  quideui  fiu- uualio  o>c  OOK  <5tvtixpoc  twv  slpirjii£'#'üiv  (vel  ttöv 
y^»j-£r£pa>v)  tö»^  y.G3;xov  arro'f aivo>iiviMV  roA'.v  salisfacit,  cum  vix  Grae- 
cum sit  dicetidi  geuus  td  alpT^piva  sive  ta  i^^pitspa  axo^aivetai  töv 
xdopüQV  «dXcv.    Mihi  videtur  legendum:  ^        ^vtixpo^  (vel 

xopC(i>c)  i^iiAv  c6y  X.  ^  IT.  —  Qoae  ddooepi  autem  Beqnuntur 
p.  68,  .diffieOliBia  eunt;  Bimirum  Reiskiua  ipse  ee  imnc  totum 
locum  iotelleipece  negaviL  Longum  est  ?erba  oiMeurx  hic  perscri* 
bere,  praesertim  cum  non  Dionis  esae  videaatur.  Qm  enim  nollam 
juibac  inetttuit  comparatioaem  mundl  cum  animali,  non  potuit 
dicere  talem  comparationem  non  congruete  cum  altera  compara- 
tione  mundi  cum  civitate.  Immo  inlerprelis  sunt  ab  «{ta  ts 
0'>y.  fjV  uftque  ad  'iZoXa^civ  oninia.  Universa  enim  oratio 
I>ioiiis  in  duas  tlividitur  partes:  priinum  comparatur  mundus  cum 
civitate,  deinde  (iiKle  ah  itspoc  ck  p-övh>5  p,  60,  lö)  fabulosa  Üla 
quadriga  equorum  <livinuiuta  iruiiicitur. 

Ibid  p.  G5,  20  r/^v  x*  lass.  löv  zz  Emper.,  iffi  ts  Dind.  se- 
cundum  Geelü  coniecturam.    Fortasse  melius  utroque  Toutcov  ti. 
find.  p.  66, 11  tiv  ifiiy  tma  coaL  Geel.;  immo  cogitavi  de  tbv 

Dei^e  p.  66,  21  desidenm  xpAcov  p.lv  ?d  Mhq  piv  pjtd( 
r)jv  tivsotv  et  venu  24  tum  legendum  est  6  9k  (pro  di^,  nim  forte 
QtÜYeraa  iUa  oonclusio  i^  piy      ovdpi&iroo  — *  ßXto)i)|Ut  inlerpretis 
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(ex  aliquo  poela?)  addilamcntum  putamus,  qua  explicare  iilc  stu- 
dueril  ea,  quae  subsequuaiur :  vijstw  •  • .  .'Mita  n^v  aydp«Mdvi|V 
....  aot^ivsiav.  *) 

Or.  LIV.  D.  II,  p.  168,  18  ae<\\u  leginUui  :   ot  S*  r«>  LatXpd- 
T0t>5  (Xö^ot)  oux  olo'  ojitix;  5iajj.eyc-ijat   /.a:  oiajisvoiKj*.  töv  Ssavta 

>  TP^V^       dcodi^Mc.   FacUe  fiuHa  Ml  medicinam  buic  loco  pa- 

j  rare. '  Aal  lege  Mbß  8*  airoö      a  Dione  |>artidplo  abaololo  aae* 

(  piua  addi  solet*)  aut,  qood  paene  propiua  abeat  a  litteria  traifilia, 

l  BipoDlL  J,  Stiah. 

!  ■ 

I  ÜlMnetimgiinroltoii  mui  Seylteto  paltMlni 

(Portseteung  IV.) 

i  VL 

Über  einige  Anforderungen  an  das  Studium  der 
Altertumswissenschaft 

(Grotcfend^s  Stllübuiigen  S.  217  u.  s.  w. ;  Jakubs,  venu.  Sehr.,  I, 

S.  119-128). 

Mit  Recht  wird  das  klassisclje  Altertum  von  Allen,  die  seine 
Grüfsc  und  Erhabenheit  kennen,  aU  eioe  Pflanzs lalle  bexeicliDet, 
als  eine  geaebloasane  Welt  dea  Eddilen  und  SefaOnsteii,  was  der 
meoachliche  Geist  unter  den  günstigsten  UoistSiideii  mit  jugend- 
licher Kraft  und  mionliclier  Strange  gebildet  bat,  ab  «ine  WaR 
der  Natur  und  Kiinat,  in  velcber  aleb  altea,  vaa  das  manachiicbe 
GemQt  erbeben,  reinigen  und  befrnobten  kann,  in  den  maanig^ 
faltigsten  und  vollendetsten  Gestalten  offenbart.  DaliLi  kann  tina 
nichts  gleichgiltig  sein,  \mis  diesen  heiligen  Kreis  erfüllt  und  uns 
die  wundervolle  Werkstatt  öffnet,  aus  welcher  jene  Gestallen  her- 
vorgegangen sind.  Dann  ist  der  [rnn^c  innere  Zusammenhang  der 
alten  Welt,  die  Stelle,  welche  jeder  ihrer  Ilcr  oen  einnimmt,  die 
Verhällnibsc,  unter  denen  er  aufgetreten  ist,  sfiue  erhalicnen  und 
seine  verioienen  Werke,  die  gegenwärtige  Gestalt  dieser  Weike  uiui 
ihrer  Schicksale  der  sorgfälligsleii  Aufmerksamkeit  wert.  Vor  allen 
zieht  uns  dann  das  kunstvolle  Gewebe  der  alten  Sprachen  an,  und 
nieht  blos  als  Werioeug  der  Ifitteilung,  sondern  achon  dnteb  sieb 
selbst.  Wenn  wur  den  BemQbungen  des  NaUirforscbera  DeUbQ 
s^ti^nken,  wenn  er  den  kleinsten  firaeugnissen  der  NatO^  mit 


ly  iHic  (|uoqUL'  niendum  latcro  videtur;  nani  xatä  vrv  (rr,^)  öv&pioKt- 

^  LttM^rius  omnino  utitur  Dio  particala  Ii ;  cf.  0.  p.  107,  S3 ;  109» 
88s  889»  iT^l^      ^*  83:  400»  8;  411» «  et  15;  n  p.  6»  8}  161,  l. 
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mikroskopischem  Fleifse  nachspürt,  oder  dem  Zergliederer,  wenn 
er  das  Gewehr  des  mmsrhlu  heu  Körpei  J?  enlwirH ;  wio  sollten 
wir  den  Giaininatiker  gering  achten,   wenn   er  das  edelste  W'^-ik 

,       der  Vernunft,  wenn  er  die  heili^'Ste  Gabe  uiui  das  schönste  Band 

\  der  Menschheit,  wenn  er  die  Sprache  in  ihren  kleinsten  Bcsland- 
teflen  mit  unrerdrosseiier  Liebe  zu  erforschen  strebt?  -Ist  aber 

^  diews  Streben  «n  ticfa  lobenswert,  ao  Ist  es  miAgliefa  lohneDd 
Dnd  firnelitbary  ivenn  es  auf  eine  Si)raelie  gerlefatet  ist,  die,  aus 

j  ivelclieD  Samen  sie  auch  immer  snetrst  80%egaiigeD  sem  mag, 
nachdem  sie  in  Hellas  Boden  Wurzel  geseblagen,  sich  durch  eigene 

j  Kraft  und  selbständig  zu  einem  bewunderungswfirdigen  Gewächse 
gebildet  bat;  die  wir  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  durch  unter 

♦       den  mannigfaltigsten  l'mständen  immer  frei  von  fremden  Einflössen 

'  (Ion  Bestrebungen  der  ersten  Geister  in  den  schönsten  Werken  der 
Kunst  nnd  Wissen^rlmften  dienen  sehen;  di«'  endlich  in  Rücksicht 
auf  Rei chlnni,  Fülle,   M;mnigfalligkeit,  Bestimnilht  ;t,  Gpsrbmeidig- 

j  keit  und  Zartheit  alle  anderen  Sprachen  des  Altertums  umi  die 
au&gebildetslen  der  neuen  Zeit  in  weiter  Entfernung  hinter  sich 
lifst«  •  Wie  wir  das  Wachstum  zarter  Pflanzen  und  ihre  allmSMiobe 
Teredhmg  mit  Bewunderung  und  Liebe  verfolgan  und  aus  jeder 
vsrinderten  ErscheinaDg  neue  Freude  gewinnen,  00  verfolgt  auch 
der  Spraebforseher  mit  nicht  minder  gerechter  Liebe  den  zarten 

i  Sprofs  der  hellenischen  Sprache,  wie  er  sich  zuerst  unter  dem 
weichen  Himmel  Joniens  mit  frischer  JugendfQlle  entfaltet,  dann 

I  auf  die  Inseln  des  Archipelagus  und  an  die  Küsten  des  südlichen 
Italiens  und  nach  Sicilien   verpflanzt  die  vollen  duftreichen  BlCiten 

'  der  Lyrik  treibt,  dnnn  wiede?-  in  Attika  tiefe  Wur/olti  schlägt  und 
in   hclchster  Vi  Iii  rnlnng,  zart  und  kräftig,   sich  jedem  Gebrauche 

j  der  Kunst  umi  Wissenschaft  fügt,  und  wie  sie  zuletzt  von  der 
Hand  des  Despotismus  berflhrt  auch  im  Absterben  noch  an  die 
schönen  Tage  ihrer  Jugend  erinnert.  So  wie  aber  die  Sprache 
des  griechischen  und  römischen  Altertums  —  denn  auch  die  Tochter 
fordert  einen  Zweig  von  dem  Kranze  der  Matter  —  schon  an  und 
für  sieh  selbst,  als  ein  wunderbares  und  Ihst  beiliges  Weik  der 
Natur  und  Ktonst  und  als  ein  Spiegel  der  Bildung  der  knUivirtesten 
Völker,  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt,  so  fordert  auch 
die  Sprache  jeder  Gattung  ihrer  Werke,  ja  eines  jeden  der  klassischen 
Alten,  ein  eigentümliches  und  angestrengtes  Studium.  Die  Sorgfalt, 
mit  wehber  die  Allen  den  Ausdruck  wählten,  die  Anstrengung, 
mit  weicher  sie  das  Studium  der  Beredsamkeit  betrieben  —  ein 
Studium,  welches  den  gröfsten  Tpü  unserer  humanistischen  und 
ästhetischen  Studien  in  sieh  bf-iüV  — ,  der  hohe  Wert,  den  sie 
auf    die  Angemessenheit  des  V  ortrags  setzten ,  das  ist  jedem 
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bekaiiiil,  dem  nicht  Uas  stanze  Altertum  fremd  ist.  Minder  aneT' 
kannt  ist  es,  dafs,  so  wie  die  Dichter  für  jeden  Gegenstand  mit 
Bicberem  GefDfal  Mab  und  Bewegung  wAUteo  nnd  die  Gfesetee  des 
SilbeniDallBes  mit  einer  Strenge  beobaditeten,  deren  sicli  die  Poeeie 
keines  neueren  Volkes  rfllimen  kamt  —  so  aiüeh  ilire  Redner»  ibi« 
Geschicbtscfareiber  und  Philosophen  die  freiere  Musik  des  pfosaisdien 
Numerus  in  den  nnannigfaltigsten  Arten  des  Stils  mit  gleicber 
Gewandtheit  |^ht;  dafs  sie  jeden  Vortrag  mit  dem  Mafse  fOB 
Schönheit  ausgestattet  hahen,  welches  er  forderte  oder  vertrug; 
dafs  endlich  der  wundervolle  Zusamtncnklang  des  Inhalts  und  Aus- 
drucks, dafs  die  Leichtigkeit  und  Freiheit,  die  in  ihren  Werken 
t'nt/iickt,  nicht  blos  ein  glücklicher  Wurf  des  Zufalls,  nicht  die 
kling  einer  begünstigten  Natur,  sondern  das  Ergebnis  des  mfih- 
saiiisteu  Fleifses  war.  Auch  war  ihnen  die  Virtuosität,  das  Werk 
langer  und  anhaltender  Ühungen,  so  wert  und  wichtig,  dafs  »e 
ihr  gern  den  vergängUeben  Loriieer  einer  Allgemeinbeit  oplbrteo, 
nach  welobem  die  neuere  Zeit  so  begietrig  ringt.  Der  tragiscbe 
Dichter  TersehmShte  es/  ungewisse  Griffe  avf  der  Harfe  HoiMts 
zu  thun,  oder  nach  abgelegtem  Kothurn  nhchlfissig  Aber  ItaKeas 
Bühne  zu  wanken.  Der  Epiker  griff  nicht  nach  dem  Epheu,  welcher 
die  Stirn  >  lyrischen  Dichters  bescliatlel.  Der  Gescbichlscbreiber 
buhlte  nicht  um  den  Ruhm  des  ölTentlichen  Redners,  noch  wollte 
der  Hcdner  mit  den  Weisen  weUeifern,  die  an  den  Dfmi  des  llissus 
die  Rälsei  der  Well  erklät  len.  So  sich  selbst  mit  weiser  Mäfsigung 
beschränkend  und  mn-  benu'ilil,  auf  ihrer  Stelle  unprcfhüUerlieh 
fest  V.W  stehen,  sanunelten  sie  alle  Strahlen  ihres  Taienle^  auf 
Einen  Punkt  und  verschmähten  selbst  das  Kleinste  nicht,  wenn  es 
der  Vollendung  eines  Kunstwerkes  galt.  Darum  leuchten  auch  diese 
Woorke  gleich  den  ewigen  Sternen  noch  nach  JahihundeHeii  und 
erfreuen  die  Weh  nnd  zeigen  den  Weg  durch  die  Syrien  des  Un- 
geschmaeks  zu  dem  Ziele  der  Kunst.  Mit  demselben  Einste  aber, 
mit  welchem  die  Alten  ihre  Geschfifte  betrieben  haben,  mofs  andi 
ihr  Ausleger  das  seinige  betreiben;  Er  mufs  dem,  was  sie  mit 
so  ausgezeichneter  Liehe  pflegten,  mit  nicht  freringerer  Liebe  nach- 
spüren, nichts  gering  schfitzcn,  wjts  sie  selbst  achteten  und  nicht 
aus  roher  Begierde  nacli  Stofl"  und  Inhalt  das  kunstvolle  Gefäfs, 
das  diesen  in  sich  seliliefsl  .  mit  unhciligen  Händen  zerstören. 
Darunj  ist  die  ci  str  FokN  rnnff,  die  an  den  Ausleger  der  Alten 
^ethan  werden  tlaif.  genaue  und  umfassende  Kennini?  der  alten 
Sprachen  in  iliien  mannigfaltigen  Anwendungen,  die  Fertigkeit,  den 
von  den  Alten  in  ihre  Worte  gelegten  Sinn  rein  und  lauter  aus 
ihnen  auszuscheiden,  ein  sicheres  GcfBht  endlich  für  die  Schtalwil 
und  Richtigkeit  der  Form,  in  welcher  der  Gedanke  dargestellt  ist 
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Dieses  sind  die  ersten  Bedingungen,  an  welche  die  Weihe  gebunden 
ist,  die  das  innere  Heiliglum  der  allen  Well  aufschlielslj.es  sind 
die  Stufen,  die  zu  einer  gewissen  Erkenntnis  führen  und  gegen  den 
Tnig  luftiger  Phtatome  sdifitieii»  die  dtD  Weg  der  Be<|ueiiilichk«it 
onigftukcln,  dit  eroten  wiH,  wo  sie  Dicht  gepflügt  liat,  und  mit 
Wabs  und  Afandungen  spielt»  die  sie  wie  Irrlichter  in  dieSttmpfe 
des  Truges  Abren.  Nun  sind  aber  die  Werke  des  klassischen 
Altertums  durch  eine  lange  Rcilie  von  Jahrhunderten  auf  Terschiedenen 
Wegen  und- durch  mannigfaltige  Schiciisale  zu  uns  gelangt;  vieles 
ist  an  ihnen  durch  Zeit  und  Umstände,  vieles  durch  Unvorsichtig- 
keit und  Unwissenheit  besohfidipt  worden;  oft  der  Sinn  bis  zur 
UnkoniUlichkeil  enlstellt,  oder  er  f  cliiininerl  iinr  .ins  vofworrpr,«>n 
Züjien  hervor;  ofl  liat  auch  Betrug  oder  Irrtum  dem  Waiiren  nnd 
EchUn  Falsches  beigemischt.  Hier  zeigt  sich  für  den  Ausleger 
ein  neues  Geschäft.  Mit  derselben  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher 
der  Bewahrer  alter  Werke  der  plastischen  und  darstellenden  Kunst 
such  des  EntsteUle  und  Verunstaltete  bewacht,  wird  er  auch  die 
Werke  der  redenden  Kflnste,  ihm  als  em  geneinsames  Gut  der 
Humamtftt  anTertraut,  m  weiterer  Verunstaltung  schQtsen  und  sie» 
so  yiel  er  nur  Termag,  von  dem  Schmutze  hefireien,  mit  wekbem 
die  Zeit  sie  bedeckt  bat.  Daher  ist  die  Kritik  —  eine  Kunst,  die 
sieb  bisweilen  dem  Spotte  der  Unwissenheit  Preis  gegeben  bat  — 
eines  der  wichtigsten  Geschäfte  des  Alterturasforschers  und  bei 
dem  Geringsien,  wie  bei  dem  Wichtigsten  und  Gröfsten  unerläfs- 
licb.  Durch  sie  wird  er  in  den  eij^enthchen  Mittelpunkt  der  ge- 
samten Altertumskunde  ge.skllL  Denn  um  das  Wahre  von  dem 
Falschen,  das  Echte  von  dem  ünechlen,  das  ursprünglich  Alte  von 
dem  angedichleleii  iXeueren  zu  scJteiden  und  nicht  nur  das  Bessere 
überhaupt,  sondern  das  Angemessenere,  das  den  Verhältnissen 
d»  Zeit  und  des  Ortes  Zukommende  nach  sicheren  GrOnden  zu 
wSblen^  reiclU  die  Kenntnis  der  Sprodie  nicht  hin.  Nur  durch 
das  Gebiet  der  Geschichte  gelangt  er  sum  Ziel.  In  der  Geschichte 
der  Begebenheiten,  in  der  Kenntnis  der  Verfassung  und  Sitten, 
ia  dem  Zusammenhange  der  Literatur  und  Kunst  findet  er  das, 
was  er  zu  seinem  Geschäfte  Itedarf.  Ohne  diese  Kenntnis  ist  selbst 
die  Grammatik  tot;  aber  in  den  Geist  des  Altertums  einzudringen, 
jedes  seiner  Werke  aus  dem  richtigen  Standpunkte  7.u  beurteilen, 
seine  innere  VortrefTüclikeit  nach  Zeit  und  Umständen  richtig  zu 
schätzen,  jedes  seinem  wahren  Urheber  zuzuteilen,  jedes  in  jeglicher 
ROcksicht  an  die  ihm  gebührendf  Stelle  zu  setzen  ;  alle  diese  Ge- 
Schäfte  der  Kritik  sind  schlechterdings  an  jene  Kenntnisse  gebunden 
und  ohne  dieselben  mit  allen  Gaben  des  Geistes  und  des  Ahnungs- 
▼enoßgens  nicht  sa  Yollbringen.   So  sind  wir  wiederum  auf  den 
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Slandpiinkt  gekoiunien,  von  dem  wir  ausgegangen.  Die  Erwühnung 
des  graiDuiatischen  Studiums,  als  der  ersten  Bedingung  der  Alter* 
tumskuDde,  hat  uds  ni  etwas  Gr6£serm  und  Höherm  geführt,  zu 
der  durchdriDgenden  Anieliaiiung  der  klauiielicn  Wdt  fiberbaupt, 
so  wie  sie  TonMlmlieli  in  ibreo  muaterliaflen  Emugiütaen  eraehaint 
Hier  ordnen  aioli  die  eiweelneii  Elemente  an  feiatvollcm  Gaiuen, 
die  an  sich  der  tieftsten  Betrachtung  wert  in  ihrem  ZitsaimiieD- 
haage  eine  VoUendung  derlieasehheit  zeigen,  wie  sie  weder  vorher 
noch  nachher  erschienen  ist  Dann  steht  nicht  mehr  jedes  Werk 
aliein,  wie  meist  in  der  Ifickenhaflen  Geschichte  der  neuern  Literatnr, 
sondern  Eines  reiht  sich  ?in  das  Andre  an,  Eines  setzt  das  Andre 
voraus  und  erzeugt  dns  Andie;  und  so  zielit  sich  ein  Innerer  schöner 
Iranz  der  höchsten  Bestreiiungen  dureh  das  jfanzr  klas^&ische  Alter- 
lum  hindurch,  der  an  den  Tempeln  der  Goifci  ,  der  Verfassung  und 
der  politischen  Geschichte  befestigt  ist.  Die  Betrachtung  dieses 
innigen,  dem  hellenischen  Altertumc  durchaus  eigentümlichen  Zu- 
sammenhanges der  BegelwDheiten,  der  SKten,  des  nmeren  und 
Xu  fseren  L^ns,  der  Kflaste  und  M^ssmöbaften,  der  Gesetzgebung 
und  tbeoretiseben  Wäsbeit  ist  ein  so  erfireulicher,  Hers  und  Sinn 
rflhreoder  AnbUeki  wie  der  einer  blflbenden  Oase  in  den  WOsleo, 
der  das  Gemüt,  wenn  es  der  Unzusammenhang  der  Gegenwart  quXlt, 
mit  Trost  und  Hoffnung  erfllUt*  Hier  treten,  in  einem  engen  Räume 
der  Zeiten  und  Länder  zusammengedrängt,  Scharen  von  Helden- 
söhnen um  uns  her,  nin  deren  strahlende  Scheitel  sich  der  Kranz 
der  VaterlfU'd'sliebe,  des  festen  Hehlf'nLdauhens,  der  Verachtung  der 
Gefahr  und  des  Todes,  ja  meist  aucii  der  Kranz  zarter  Gefühle  und 
der  edelsten  Bildung  schlingt.  Den  Heroen  des  Vaterlandes  gesellen 
sich  die  Helden  der  Wissen^cliafl  zu,  und  beide  mischen  sich  freund- 
lich, ohne  Furcht,  sowie  ohne  Mifsgunst  und  Stolz.  Der  Dichter  freut 
sieb  des  Kriegers  nnd  seiner  begeisternden  Theten ;  der  Krieger  des 
Dichters  und  seiner  itnsterblicbeo  Gesftnge,  und  oft  ist  es  diesdbe  Hand, 
die  im  Frieden  die  Pabne  der  Kmist,  auf  dem  Sehlaebtfdde  Lorbeeren 
der  Tapferkeit  bliebt.  Mit  beiden  wandebi  die  Weisen  in  fbsnnd- 
liebem  Verein  dureb  die  Haine  der  Gymnasten  nnd  die  Ballen  der 
Tempel.  Einer  lernte  von  dem  Andern,  Einer  entzündete  den  Andern, 
Einer  bildete  den  Andern  auf  die  freiste  und  edelste  Weise  durch 
ein  belebendes  Zusammensein.  So  »escbab  es,  dafs  die  Krieper 
nicht  nur  Grofsos  Ihaten,  sondei  n  auch  weise  dachten  und  sprachen, 
die  Weisen  aber  nicht  blo(s  Gutes  lehrten,  sondern  anch  Edles  und 
Kühnes  vollbrachten. 

Qualis  esse  qnidve  p raeslare  debeat  Studios iis  antiqu itatis. 

Hand    male  antiquitas   ab   Omnibus   iis,   qui   eximiam  ejus 
magiiiludinem  perspectam  habent,  seniinarium  quoddam  et  quasi 
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eoDcilitmi  «fioHur  ramm  et  ptaestaDtitBiinaraiii  et  puklierriiiianiiii, 
(jasicniuine  ingemom  humaniun  et  tempore  et  loco  opportuaisauno, 
jorenili  quodam  figore  mm  minas  quam  dignitate  virili  omatum 
genuit  et  erewit,  recteque  in  eadem  manifestari  putatur  summa 
Tarietas  reram  omnium  et  natura  et  arte  perfectarum,  quae  imbuant 
animos  humanos  et  fortitudine  et  cristUnte  et  cogitationibus  multis 
gravibusque.  Quae  si  considerainus,  quis  est,  quem  non  moveant 
omnia,  quae  pertinent  ad  sanctum  illud  concilium,  quae  aditum 
ejus  tamquam  ofllcinae  opuium  praestantissimorum  patefaciunt  et 
recludunt?  Quis  est,  qui  non  summa  diligentia  dignam  habeat 
ioteriorem  universae  anliquilalis  rationem  et  iUos  antiquos  ipsos, 
qui  loeus  cuique  assignandus  sit,  quo  quisque  tempore  exstilerit, 
qui  cujusque  IUmti  mtcrierint,  qui  supentites  aint,  qua  fortuna  liot 
081,  qui  Dimc  eit  eorum  Status?  Gapit  nos  autem  et  delectat,  si 
quidquam,  mirum  illud,  quod  in  linguarum  structura  cemitur  arti« 
ficium,  naque  id  soJmn  ut  oogitationum  interpres,  sed  per  se  ipsum. 
Quodai  aut  eorum  operam  laudamus,  qui  vel  minimas  res  terra 
procreatas  quam  subtilissime  investigant,  aut  eorum,  qui  corporis 
humani  structiiram  secando  expediunt,  quid  est,  quod  eos  contem- 
uamus,  qui  oiali(tnem,  qua  nihil  nec  praestantius  tulit  ratio  nec 
divinius  hominibus  datum  est,  nec  pulcrius  societatcm  humanam 
coDtinet,  in  minuüsbiniis  etiam  paiiiculis  studenl  pervesligare  ?  Quae 
quidem  grammalicorurn  upera  quum  universa  lauUabilia  esl,  lum 
in  graeco  sermone  posila  imprimis  Toluptate  juvat  et  fructibus. 
Qui  senno,  quslieunque  origine,  ut  primom  in  Graeciam  translatus 
ibique  suapte  vi  et  natura  admirabilem  dignitatem  adeptns  est, 
quam  per  multa  saecula  variis  casibus  purus  maasisset  et  integer, 
smnmorum  iageniorum  studiis  In  praedaristimis  et  artinm  et  dis« 
ciplinarum  operibus  insendens,  tanta  exstitit  übertat^  oopia,  Tarietate, 
subtilitate^  moUitie,  teneritate,  ut  non  solum  antiquas  lingnas  omnes, 
sed  etiam  recentioris  aetatis  locupletissimas  et  mazimc  excultas 
lonp^e  miiUiiraque  superaret.  Quemadmodum  nos  plantarum  t(  rt?  rarura 
incrementa  et  augescenlem  dignitatem  magna  cum  atiuiiralioue 
sludiosissimcqiie  contemplanles  persequimur,  singulisqiic  earum 
mutatioiiilius  veiiemenler  delectamur,  ?ic  grammaüci  suu  jure  non 
minus  sludiose  graecae  linguae  ortuiii  el  prugressum  persequuatur 
et  contemplantur,  ut  tenera  illius  smina  in  mitissimo  solo  Joniae 
recenti  vigore  adoleverint,  transkta  deinde  in  Arebipelagi  insulas 
et  in  Sieiliam  Ikaliaeque  infeiioris  oras  amplos  et  odoriferoe  carminum 
flotes  essemerint,  tum  in  Attiea  terra  summa  pulcritudine  efflores- 
centia  propter  sununam  et  teneritatem  et  grafitalem  omoium  artium 
diseiplinarumqne  usu  adsueverint,  donec  saevis  iniquorum  domi- 
noram  mambut  fracta  in  ipso  inleKitu  laetam  juvenilis  vigoris 
W$mm  1 4.  üv»  eiMiililirtirtr,  xm  liiws*  ^ 
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meuoriam  raroeaninU  Siout  aulan  oratio  Graeoonim  .et  Romanonmi 
nam  filia  qaoqae  laurum  de  Corona  matria  ezpetit  —  tani(|itatii 
mirabile  quoddam  et  quasi  sanctum  naturae  artiaque  opus,  in 
quo  velut  in  speculo  eruditisainKHiim  populorum  cerni  poteat 
humanitas,  digna  est,  quae  universa  pervestigetur,  sie  et  singula 
scribondi  genera  et  '^rriptores  sinpuli  summ  am  rcquirunt  investi- 
pantiuin  opcraiu  ac  diiigentiam.  Voterum  et  in  vnrhis  diligentia, 
et  in  dicendi  arto,  (juae  ars  tum  maximam  huinanilatls  partem 
continebat,  industria ,  et  in  agendo  religiosa  urbanitas  neminem 
fugit  anli(iüitati8  vel  mediocritor  gnarum.  Hoc  autem  minus  notum 
eet,  non  poetas  soluni,  qui  in  ouini  genere  modos  motusque  certo 
jodicio  tenebant,  legesque  mmerDram  tanta  diligentia  adiubciiaii^ 
quanta  nemo  reeentionuD,  eed  oratoree  etiam  rerumque  eeriptora« 
et  pliQosophoa  numerum  quendam  et  modum  in  auo  quemque  «Uoendi 
genere  diligentiasime  aervasse,  omnemque  orationem«  proat  m 
ferret,  ha  omasse,  ut  eorum  libri  tanto  scntcntiarum  et  Tcrboruai 
consensu  et  quasi  concenta,  tanta  fMolitate  et  libertate  (tanlo  iii1miip> 
tatia  colore)  delectarent  quanta  non  casu  aut  fortuna,  non  ingenio 
felici,  sed  summa  industria  et  diligentia  elTici  jtotuit.  Hanc  tarn 
magno  tainque  diuturno  labere  conipaiandani  in  uno  aliquo  opere 
perfectionem  v(!teres  ipsi  tanti  faciebant,  ut  prae  ea  caducatn  illam 
iiniversa  coinplectentis  erudilionis  gloriam ,  quam  nostri  honiines 
tarn  cupide  expetunt,  facile  dimitterent,  Nolebant  tragici  poetae 
Hüiueri  gravi  plectro  indocta  nianu  abuti,  aut  soccuni  induere  posito 
eotburoo;  non  petebant  epici  lauros,  quae  melicorum  poetamm 
tempora  decorabant,  non  remm  scriptoree  oraloribua  tnvidelMat, 
nee  rursna  oratorea  phflosophis  aemidabantnr,  ad  lliasum  reo 
occultas  et  latentes  indagantibus.  Sie  omnes  inter  oertoa  fl&aa  so 
continebant  idque  solum  agentes,  ut  suum  quisque  locum  aemper 
obtineret,  omnes  Ingenii  Tiresi  tamqaam  solis  radios,  quaai  UDO 
puncto  colligebant,  nee  ullam  rem  parvam  ducebaiit,  quae  perti- 
neret  ad  aüquod  arti«?  opus  porfic  icndum.  Quo  fat  tum  est,  ut  opera 
illa  tamqnam  sidera  raeli  (seuapilerni  ignes  caeli)  per  omne  aeviim 
splenderent  bominesque  innumerabilcs  delectarent  et  cursuni  arti^j 
per  insulsitatein  temporum  posteriorum  taniquam  per  scopulos 
monstrarent.  Quanliun  autem  operae  attpii;  diligcntiae  vetcres 
illi  operibus  suis  Iribuerunt,  tantundem  iulerpretes  vetcrum  scriploruni 
in  suo  opere  debcnt  ooUocare.  Quae  illi  sunimo  studio  tractaverunt, 
eodem  Btudio  tractanda  et  perquirenda  aunt;  quae  iUi  plnrinii 
Iboerunt,  non  parvi  sunt  aeetitnanda;  et  sieut  agrestia  ci^oadam 
oupiditatia  est,  vaea  artifidoaa,  quibuB  rea  pretioaae  eontinentiir, 
scelestis  mamitNia  perfringere,  sie  non  minoris  est  impmdeotiae, 
violare  illomm  operum  forntam  et  puleritudinem.  PiiiniiBi  Igftur 
est,  nt  interpres  sermoum  feteran  noaoat  «na  «övefBoiBi  Mm 
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«■gidotnm»  ut  res,  quae  ^pdbamfm  lerbis  mbtOBli  pkne  et 
apcrte  CKpßotre^  onitioiiuKiue  degintiam  wUp»  onatiiiD  reete  pouit 

Hai  r«8  qui  tenet,  is  aditum  sibi  patefecit 
ad  mtufuanim  litaramm  sacra,  ad  quae  per  iOas  res,  tamquain 
per  gradna  ascenditur,  nec  is  in  periculum  se  committet,  sicut  illi, 
qui  molli  inertiae  dediti  fructus  percipere  cupiunt  nullo  suo  labore 
el  sua  ipsornrn  vanilate  in  errorcs  Helati  longissime  nhsunt  a  vero. 
Quoniam  au  lern  vetenim  Graeroruni  et  Romanonun  opera  variis 
jactata  casibus  (varüs  rationibus  el  ea^ibus  delata)  per  longum 
saeculorum  spatium  (per  tot  aetates)  ad  nos  pervenerunt,  multa 
ia  Iis  et  lemporum  ioiquilate  et  hominuin  impiudentia  corrupla 
sunl;  verborum  senteoüae  atit  omnioo  iotellegi  non  possunt  (procsna 
dalelae  sunt),  aut  ia  twbatiB  ferbit  latent  abdUae  et  dMeurataa. 
(eoafiiaia  litmniin  Teetigiis  obratae  latent)  Non  nuro  etiam  per 
frandem  et  eRmm  veiii  et  gennaoui  ftdia  admizta  aont  et  adul- 
tenim«  Hane  ob  rem  aliud  mtmua  interpreti  est  subeundum  (hinc 
Dovum  interpreti  paratnr,  exoritur  negotium).  Qua  enim  diligentia 
i»f  qui  tabulas  antiquas  et  signa  (statuas  antiquas  et  tabulas  pictas ; 
fictonim  et  pictorum  opera)  asserrdat  (rustodire  solet),  eadem  diligentia 
interpres  scriptoriim  opera,  quae  ei  tamquam  bona  cultiorum 
homiüuni  romrnunia  credita  sunt  (opera  tamquam  comraunia  iiumani- 
tatis  ipsi  ( (»mmissa)  a  majore  depravatione  (labe)  defendet  (tuebitur), 
et  quai.luiii  poterit,  sordibus  liberabit,  quibus  propter  vetustatem 
inquinata  sunt.  Quare  ars  critica,  quae  &aepe  quidem  lauiüs 
ludilffio  fuit,  (impentis  bonmiibiia  aaepe  imaa  est)  ui  omoibofl 
autam  rebua  nununis  maximis  roquintor,  aomma  opera  adbibenda 
eet  in  Übria  veterum  pertraetandia.  Qua  in  arte  qui  recte  veraari 
cupit»  ia  onmeni  antlquitatem  penitna  perspeetam  babeae  debet. 
Ut  enim  veia  a  lUsis,  germana  ab  adidtevinta,  we  antiqua  a  reoena 
aificliB  discernamus,  (vera  a  falsis,  germana  a  apwiia,  genuina  et 
prisca  a  fictis  et  recentioribus  discernantur),  nec  meliora  tantumt 
sed  etiam  aptiora  et  quae  tempori  cn!(|ne  convenianl,  certis  rationi- 
bus eligamns,  non  satis  f^?t  (non  suÜlcit),  linp:unm  cognovisse,  sed 
historiae  quoque  cognitio  desideratur  (rerum  gestarum  memoria 
iiiud  assequimur).  Rerum  historia,  legum,  morum  inslitutOT  iiiaque 
scientia,  literarum  et  artium  universa  ratione  ea  conlinenlui,  quae 
interpreti  opus  sunt  ad  munus  suum  exsequendum.  Quae  res  si 
ei  deaunt,  ?el  graaunatioa  ars  inania  eat  (languet,  jacet,  bebet).  Nam 
lim  antiqoitatia  omnem  perspioere,  de  oamibna  operibua  antiquia 
prodealer  judieare  eorumque  praeataotiam  pro  temponim  ratione 
aeatimave»  auo  quodque  auetmi  aiQudioare  (triboere,  aaa^nare),  inum 
cuiqua  loeum  aasignaret  baec  omnia,  quae  summa  sunt  criticae  artis, 
üacsäe  nemo  potent,  ne  summe  quidem  ingenio  et  acumine  praedttua,  nisi 
idem  eeoaacutoa  ecit  iUanun  rerum  acientiam.  Sic  revertimua  ad  id. 
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ande  dieere  etcm  «imus*  Arlit  gnaomatieae,  uode  «iitiqiiiüitit  stuffimn 
inttia  eepit,  meotione  ÜMla  «d  mijas  qniddsm  dt  exoelriiis  venumiSy 
ut  antiqtiitatom  omoem»  qualis  quidem  appireat  in  opcrifaoi  prMSlaa* 
tissimis,  intiieri  et  perspicere  posBimas.  Haec  opera,  tarn  eleganter 
inter  se  apta  el  quasi  coUigäta,  non  solum  smgida  diligentienma 
eontemplatione  digna  sunt,  sed  ctiam  uni versa  taalam  generis  humani 
perfectionem  tcstantnr,  qiianta  nec  antca  unquam  fuit,  nec  posl 
illa  tcmpora.  Ne(|ue  illa  opera,  id  quod  fere  recenlioriim  liteiarnin 
Vitium  est,  separatuni  ab  aliis  et  sejunctum  locum  sinpMi'a  oliünent, 
sed  continuata  quodammodo  est  eorum  series  et  iiiulu)  sese  in- 
vicem  lumine  videntiir  illustrare.  Ita  summorum  stu  i  oruia,  quae 
maxime  in  deorum  cultu  (in  diis  pie  colendis),  in  civilalibus  insti" 
tuendis  rebusque  publicis  administrandis  versabaotur,  quasi  serta 
quaedam  totnm  iflud  aetom  eingimt  et  einmmeliidant  Et  magna 
illa  renuDy  moram,  vitae  et  domestteae  et  priTatae»  artioiii,  dieet- 
pünanim,  legum,  doetrinae  covomtmitas  et  quasi  oonaoeiatio,  quae 
propria  est  graecae  antiquitatis,  tauta  Toluptate  sensus  et  anhiioB 
noftros  afHcTt,  quanta  in  desertis,  quum  amoenisuma  loea  conapcxi* 
mUB,  affici  solemus,  qua  ex  re  io  hac  tanta  rerum  omnium  per- 
turbatione  spcm  bonam  susciperc  possumus  et  solalium.  IHic  enim 
in  brove  et  temporis  et  terrarnm  spatiuiii  congregati  consptrinntiir 
plurimi  yiri  fortissimi ,  qui  omnes  insigncs  sunt  summu  [  atriae 
amore,  animo  forti  et  invicto,  mortis  pcriculoruinque  contemptionc. 
picrique  etiam  monim  mansuetiidine  et  elegantia  doctrinae.  (In 
Graccoruui  eiiiui  gcnte  in  exiguo  et  teniporum  et  teinruiii  spatio 
magna  copia  Tirorum  fortissimorom  cxstitit,  qui  omnes  insignes 
esaent  et  patriae  caritate»  et  bellica  virtute  et  mortis  eontemptione, 
plerique  etiam  clementiae  laude  et  bumanitatis).  Aceeduat  iOia  waaoaad 
▼in,  artium  priocipes,  millo  metu  prohibiti»  aoeipiunturque  ab  illis 
eomiter  et  benigne,  sine  invidia,  sine  superbia.  (P^aestautibtts  aatem 
in  fepublioa  Tins  bomines  oonjunctos  videraus  in  artibus  magnos, 
et  eomm  consuetudo  omni  carebat  et  ioTidia  et  £astidio).  Poetae 
cnim  amabant  inilitos  et  eorum  facinora  admiranda,  militibus  rursus 
pootae  praf!  et  accepti  erant  et  carniina  aeterna  laude  digna, 
nec  raro  accidit,  ut  ad  eopdetn  bomines  et  pacis  et  belli  praemia 
deferreotur.  Cumborum  utriscjue  amicitiaetsocictate  juncti  pliilo  opbi 
incedebant  per  liicos  (nemora)  gyninasiorum  ant  per  deorum  deltibra 
et  oumcs  cum  jucunda  (laela)  coiisueludine  ulerentur,  se  inviccm 
▼cl  doctrina  juvabant,  Tel  laetitia  afficicbant,  vel  ad  bumanitatem 
libere  et  ingenae  infbrmabant.  Hac  ratiooe  id  effeetum  e«t,  ut 
milites  non  solum  res  magnas  gsrerent,  sed  etiam  sapienter  et 
cogitarent  et  dieerent,  sapientes  oon  solum  recta  docerent,  mnm 
etiam  magna  et  pneclara  et  fortia  focinora  edereot.  (Forts,  folgt). 
Schweinftirt    P.  ScbolL 
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T.  Livi  ab  urbe  condita  librL  Apparatu  critico  adiecto  edidit 
Aag.  Laeht»  VoL  17  liliros  XXTI— XZX  «mtiofliis.  Bwlin.  Wtidm.  1889. 
X995a 

Wfihrend  früher  der  Puteanus  (P)  als  die  alleinige  Onmdlage  fOr  die 

Kritik  der  dritten  Dekade  galt,  indem  von  ihm  alle  übrigen  Handschriften 
abgeleitet  wurden,  erwic^'^Ti  hnkniintlich  Luchs  unti  an  lere  Gelehrte  das 
Be«Lehea  einer  von  P  unabiiüjigigen  ÜJserlieferung  uiiü  lührten  dieselbe 
auf  einen  geroeiimuDen  Archetypus  inrflfllc,  der  dem  Poteanoe  an  Güte 
fitft  gleich  gekommen  sei.  Nach  diesetn  Grundsätze  bearbeitete  Luehs 
seine  1879  erschienene  gröfsere  krilisclie  Ausgabe  derBflcher  XXVI — XXX} 
dem  Texte  derselben  sehlklst  sich  die  vorliegende  Ausgabe  im  wesent- 
liehen  ao.  Der  Relbrent  bftit  es  non  fOr  ganx  richtig,  in  FUlen,  wo  P 
eine  sprachlich  oder  sachlich  ungenflgende  Lesart  bietet,  den  Varianten 
der  P  entgegengesetzten  Cberli-  fernng  (i)  soriifrilij-^'e  Beachtung  ru  schenken. 
Die  Frage  aber,  ob  man  P  und  I  alä  gleich wexü^'  betrachten  solle,  möchte 
er  niebt  eben  zu  Gunsten  der  letsteren  Oroppe  beantworten,  denn  aller* 
dings  scheint  £  mit  Verderbnissen  mannigfacner  Art  durchsetzt  zu  sein. 
So  ist  es  auffallend,  dals  in  I>  öfter  Asyndeta,  die  sich  in  P  finden  und 
der  Sprache  wohl  anzustehen  scheinen,  beseitigt  sind,  dals  in  ^  mehrfach 
an  die  Stelle  seltener  oder  ungewöhnlich  gebrauchlnr  WOrter,  die  in  P 
stehen  und  nicht  den  Einchuck  von  Korruptelen  machen,  gewöhnliche, 
von  allgemein  flblicher  Bedeutung  treten,  dafs  insbesondere  £  öfter  da 
Komposita  hat,  wo  die  einfachen  Verba  dem  klassischen  Sprachgebrauch, 
keineswegs  aber  dem  des  Livius  entgegenstehen;  /.  B.  bat  P  29,20,4 
cul  Sicilia  provincia  snrti  veniaset,  evenisset,  wofür  sich  L.  entsclieidet; 
vgL  indes  8.1,2  i^um  Piautio  sorte  Yenit;  10,11,1  Manlio  provinda 
Etmtia  sorte  Tank;  JnaUn.  13 ,  i ,  10  Ptolemaeo  Aegyptus  sorta 
Tenit  (evenit  Bemeeker).  Ebenso  liest  P  26,  40,  V  qnod  longe  aliter 
venit  (evenil  codd.  interpolati),  vgl.  f> ,  12,  1  omnia  quae  deinde 
venerunt  (^o  die  meisten  Handschr.,  wozu  Tac  a.  14.  43  quod  hodie  v^it 
(eTenit  codd.  detoriores,  vgl.  Nipperdey-Andr.  s.  BtaUe  nnd  PÜn  n.  h.  17, 
288  quod  cum  venit),  ib.  12,32  id  quu  promptius  veniret;  Liv.  24,  40,  15 
si  quando  similis  fortuna  venissel.  —  Ein  ähnlicher  Fall  ist  29,  2,  t»  Ro- 
mani  more  suo  ezercitum  cum  struxiseent  (nach  P;  I  und  Luchs  in- 
stmxiasent);  Tgl.  1,  28,  6  postqnam  stmcti  atrinique  stabant ;  8, 8^  8 
manipulalini  --trucla  acies;  9,  31,  9  .struebatur  acies;  54.  7,  4  structi 
armatiqne  iin;tructi  minder  beglaubigt);  42,7,4  aciera  strnxerunt;  42, 
Öl,  3  arniaio»  in  campo  slruxit  nach  dem  Vorgang  von  Verg.  Ae,  y,  42. 
— >  Ebenso  hat  P  29, 1,  5  ubi  dies,  quae  dicta  erat,  advenit,  arma  equoa- 
que  ostenderuiit,  I  edicta;  für  letzteres  entscheidet  sich  Lu(  hs  und  be- 
^rflndef  in  Irn  pmlegg-  der  grö£seren  Ausgabe  S.  91  seine  Wahl,  indem 
er  die  Prtrabeltm  \Ve Usenborns  zu  dicta  mit  Recht  zurückweist:  aber  für 
die  Lesart  des  Puteanus  sind  andere  treffendere  Stellen  geltend  zu 
machen:  45,  12,  12  dies  exercitui  ad  conveniendum  dicta  erat;  ib.  §  10 
legiouibus  ad  conveniendum  diem  dixit;  44,  17,  3  comitia  eo  die,  qui 
dictus  er^  sunt  perfecta;  42.  4b,  4  nt  ezercitni  diem  primam  quamque 
dicerot  ad  conTsniendnm ;  48^  16^  7  ditna  ad  aias  legis  logaüonem  triba- 
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niis  pl.dixil;  36,  8,  2  Aetolis  .  dies  ad  conveniendum  .  .  diclus;  34,  8,  6  ad 
diem,  quam  dixerat,  a>n?eneruDt;  Cic.  Verr.  act.  2,  1,  149  diem  operi  dix- 
erat;  Gaes.  b.  QalL  1,42,3  dies  conloquio  dictum  est;  ib.  1,6,4  diem 
diennt,  qua  die . .  omoes  ooimuuuit  Hierbar  giliflrt  aach  29,  23, 11 
omnes  I^patique  <  t  tribuni,  classpm  exercitum  ducemque  rerbis  extollenles, 
feoeruut  (brachten  es  dahin,  £  und  L.  effeceruniX  ut  senalus  censeret . . 
in  Afrleam  tndefoidiin.  Zu  ÜMerant  vgl.  8,  4, 5  est  quidem  Bobk  hoe 
per  8«  haud  nimls  amiriaini . .,  sed  ut  amplum  videri  pD^set,  diuturna 
palientia  feciinus;  so  facere  ut  (ne)  noch  9,40  1;  37,  11,4;  o6,  35,  3; 
22, 13,  6 1  26,  34, 12;  39,  37, 15;  40,  8, 3;  34,  14,  4.  Noch  merkwürdiger 
sind  Sidlran,  wo  P  und  S  gtnz  ▼efMlitodene  Veribt  hiben,  t.  B.  87,  lH,  7 
an,  si  eosdem  aniinos  habuissetis ,  terg«  vestra  vidisset  hostis  ?  signa 
alicui  TnanipuU)  aul  cohorti  abFtiilisset?  E  ademisset,  wofür  aller- 
dings vier  i^arallelen  sprechen  (s.  Luchs  prolegg.  131);  aber  abstulisset 
ist  sehr  beiefdui«Dd  gesagt :  Die  Mide  entTteen  den  Kohortoo  die  Feld- 
zeichen und  nahmen  sie  als  TiopliTie  mit  sich  vom  KampfplaU,  vgl.  bell. 
H»si>HU.  31,  11  ad?ersari(jriim  aquilar  'nnt  ahlala»^  tredecim  et  signa  etc. 
Wir  halten  auch  hier  die  Lesart  von  P  iür  die  riciilige,  denn  es  ist  nicht 
glaubhaft,  dars  jemand  an  dem  glatten  aderatsael  Anstoä  futo,  dafegen 
sehr  wahrscheinlich,  dals  d;i<^  I  i  Livius  in  dieser  Verbindung  immernin 
ungebräuchliche  abstulisset  durch  das  übliche  Wort  ersetzt  wurde.  — 
Ilmlich  liegt  der  Fall  29,  16,  7  (legati)  ro^are,  nt  sibi  patres  adeundi 
dflplonindique  aerunuias  suas  fuoorent.  S  bietet  orare  (nod  ao  schreibt 
L.),  was  indos  einer  Korrektur  gl*  idi  lebt,  die  das  seltenere  rop^arn  (welches 
in  späterer  Latiuität  orare  mehr  und  mehr  verdrängt)  verlx'Sseru  sollte. 
Übrigens  stets  rogare  ut  (ne)  1,  51,  6;  7,  20,  3;  82,  21,  9;  32,  36,  3; 
34,  f),  34,  24,  4  ;  43.  6,  14.  —  29,  11,  6  wird  die  Verbringung  der 
idäis^chen  (Jöltermiitter  nach  Horn  hi  richfet,  cum  Homam  deam  devexisst-nt, 
tum  curarent,  ut  eami  qui  vir  opumus  homac  esset,  h<^ilio  exciperet; 
so  P;  S  eeeiperet,  wae  Luebd  in  den  prokgg.  S. lOO  verteidigt:  qnia 
ceteris  locis,  quibns  eiusdem  rei  menlio  infertnr,  t(»;ipere  a  Livio  Usurpator 
hoc  quoque  praeferendum  videhatur.  Aber  gerade  deshalb,  weit  Livius 
an  den  andern  Stellen,  wo  er  tou  der  Qdliermntter  spricht,  accipere  ge> 
branehi,  konnte  exdpere  an  onseirer  Stelle  aottOAdg  enoheinen,  wmm  et 
auch  aonai  üvianisch  ist,  vgl.  zunächst  1,  22,  5  excepti  hospitio  .  dann 
Weifsenb.  z.  ßt.  Das  scheint  eben  ein  wesentlicher  Urtrr-chicd  zwischen 
P  und  S  zu  sein,  daf^  in  letzterem  die  weniger  gewöhnlicbeu  Erschein- 
imgen  der  Sprache  im  allgemeinen  entfernt  aind,  r  alier,  worin  Verseiieo 
und  unfreiv.  :l]i-c  Fehler  in  Menge  vorkommen,  vor  ab^^ichtlichen  Textes- 
finderungen  ziemhcb  bewahrt  geblieben  ifi.').     Hiernach  wird  man  auch 

^)  Hi(^r  sei  erwähnt,  dalb  daa  18,  25,  10  in  P  und  E  itebende^  afao 
trefBich  beglaubigte  edictum  positum,  wnffir  die  Herausgeber  mit  jüngeren 
Hschr.  proposiluni  schreiben,  sein  Analogon  hat  in  Tac.  a.  1,  7  edictum 
posuit  (wozu  Dräger);  Livius  gebraucht  Öfter  dtt  einfache  ponere,  wo  wir 
ein  Kompositum  erwarten  (ponere  praemium  u.  A.). 

^}  Hiemann,  du  texte  dos  livres  XXVI — XXX.  compl.  rend.  d.  s^anres 
de  TAcad.  d.  inscr.  et  belles-lettr.  88  8.  133  ff. :  il  me  semUe  que  dans 
«B  aaeei  jmaid  nombre  de  passages ,  mteae  de  eox  oft  Lneba  pr^lre  le 
texte  de  ee  texte  doit  6tre  considerA  comme  6tant  le  räsultat  d'une 
eoiTection  arbitraire,  et  qu'ainsi,  d'nne  mani^re  g4n6rale,  la  r^dadion  S 
offire  moins  de  garanties  d'authenticit^  que  la  r^dacti(m  P,  oü  lee  fautas 
iBTokiBtelrai  abmalt,  maia  oft  las  alttelione  Yolmitaiiia  d«  tffito  aoil 
'biio  fioa  tmiat  et  Uaa  moia»  baidlea. 


Ai«B«l  Lotte,  7.  livl  ab  wIm  eondiU  mir.  Xacn—ZSX  (Waltar)  M 


die  folgenden  Varianten  zu  beurteilen  haben:  29,  1,  25  liaec  ali;ique 
Uiceudo  P|  haecUUauue  I  iuiiU  Lucbä),  aber  fürerslerto  äpricLl  Ö,  23,  17 
baae  aliaqa«  ftb  iribunis  neqniquam  iactala;  1,  50,  7  haec  atque  alb 
cum  disscrerct;  ib.  47,6  bis  alüsque  increpando  iuveneui  insli^nit.  — 
28,  80,  10  cum  (navis)  infesta  (^drohend,*  so  I*,  doch  wobl  besser  als 
infesto  X,,  v/m^  L.  wählt)  ruälxo  pelerel  bo,>tiuni  naveiu  ;  vgl.  2,  0,  b  uqaum 
in  ipsum  infestus  coosulem  dnigü;  3,  1^  6  equum  infestus  admirit; 
Sen.  Oed.  917  regiam  infesln  ■  p -fens.  —  29,  16,  11  militem  atipendium- 
que  P,  milites  stqae  £;  zum  ämg.  35,  12,  7  militem  .  .  naves;  3t>,  43» 
¥  militem  alque  arma;  34,  60,  8  et  commeatus  et  militem.  —  90, 38,  7 
DOD  «ne  bodie  tot  UaetB  magistratibus  populi  Romani,  quot  captos 
ex    caede    imperatoram  praeferre  (wohl  übertr>,  so  viel  als  gloriari) 


von  praefam  Aidau  tur  Korrekliir  gab ,  man  vgl.  jedocb  87,  87, 9  lUtoiiboB 
ab  «e  oriandos  Bomaiu»  pnaferantibus  (welche  Stelle  zeigt,  diiii  97,  80,  9 

se   Macedonum  reges  ex  ea  civitale  (tod  Ar^'o>)  oriuiKios  praeferunt 
(referuai  Hscbr.»  feroat  Perizonius}  jsu  8cbr«iib<;u  ist.  —  £s  seiaa  ooob 
tam^  SteDen  «rwibnt,  wo  £  dem  Texte,  der  in  P  gans  ricbtig  an  eein 
acbffint,  etwas  hinzugefflgt.   29,  27  ,  9  Scipio,  ut  in  coostpectu  terra  fuit, 
precatus  (S  add.  deos),  uti  bono  rei  publif'a'^  saoque  Africam  vidcret,  dare 
vela . .  iubet ;  vgl.  45,  41,  Ö  postquatn  omiu  i  secondo  naviuni  cursu  in 
Itilinin  penrenenmt,  neqoe  erat,  quod  ultra  preeavar  (sc.  «b  delaX  illod 
optavi,  ut  etc       27,  50,  1  ad  slativa  sua  atque  hoslom  (2  ad  hosleiii) 
pervenit  und  2b,  9  18  pluru  uarmiua  ,  .  in  C.  Clandium  quam  con^^ulein 
(X  in  com.)   suuni  iactata  i^cheineii  die  PiäposuiMiieii  der  D^utiicLkelt 
halber  in  £  später  ei^nzt  worden  su  sein,  vgt  8,  17,  1  ad  moenia  atque 
vbem;  35,  35.  5  ad  bellum  Achaicum  aut  rem  ullam  .  ,  missos;  23.  31, 
8  ad  senatum  aut  cuuijules ;  22,  45,  3  in  stationem  . .  atque  ipsas  propc 
portas  evecti ;  82,  23,  9  ad  rabiem  magis  quam  audadam,  wozu  WeiTsenb., 
10,  S6,  18  a  Qaüo  hoste  quam  Umbro  eam  cladflni  aeoeptam;  29,  8,  8  in 
adfif  to  cnrporc  magis  quam  valido;  37,  7,  16  nnn  por  Macedoniam  modo 
seü  etiam  Thraeciam  u.  0.  Ut  ial  in  1  zugesetzt:  30,  2,  B  con^ulibus 
im{>eraUjm,  (nt  X}  priusquam  ab  urbe  proftcieoerentur,  ludos  magtios 
IbMrant  vad  97,  98,  11  supplementum,  quo  opus  esset,  (ut  S)  scriberent, 
eODBuIibus  permissiim ;  Jedocli  kommt  der  hiulse  Konjunktiv  bei  imp'Tare, 
pannittere  u.  ähnlidien  Verben  ziemliclv  oft  vor ;  insbesondere  vgi  34  9 
facaret,  qnod  e  rerpabliea. .  credeval,  imperatori  permiaamnt;  44,  86,  6 
M^famis  ordinibus  imperat,  metar^tor  fronten  castrorum;  WeiTsenb.  m 
27,  10,  3.  —  27,  38,  10  omniacum  summa  concordia  consulnm  acta  (S  ea 
omnia  etc.),  vgl.  43,  18,  8  omnia,  ot  decemviri  praeierunt,  facta;  anders 
lat  der  ZueammaDhüig  88,  4,  6  ea  omoia  vaUo  atque  foasa  lungere  parat, 
38,  14,  14  haec  omnia  intra  sex  dies  exacta.  —  29,  17,  6  Pprincipes 
terraruin ,  1  pr.  orbis  terrarunr;  vgl.  1  praef.  3  principis  tcrrarum  popuU, 
dagegen  3-1,  bS,  S  principi  oibiä  terrarum  populo;  45,  9,  t>  teirarum  Ultimos 
iUua,  aber  22,  14,  5  extremis  orbia  terrarum  teimiiiia.     Ctiew  finden 
sich  in  £  Hilfsverba,  deren  Fehion  in  P  nicht  auffällt,  und  di.'  \m  Zu- 
sammenhalt mit  andern  Stellen  verdacbti^.'  er^j-li.'inen,  29,  18,  ItJ  noctu 
audita  ex  delubru  vox       add.  est)  erinnert  an  Tac.  b.  5,  13  apertae 
4akibri  fores  et  audita  . .  vox  etc.;  8,  6,  1  vocem  spementis  numina . . 
auditam,  8,  21,  6  viri  et  liheri  vocem  auditutn,  2G,  11.  4  audita  vox 
Hannibalis  fertur.  —  Auch  im  Relativsatz  fehlt  dos  Uillsverb  nicht  selten: 
dOu  26,  5  annus  insignis  incendio,  quo  clivm:  Publicius  ad  solum  exustus 
iitmt  t  add.  est);  10,  31,  4  cepit  ad  miUe  septingentos  quadiagblta,  qpi 
ndmf^ä  aingufi  aana  traaantia  daaani  ib^  86»  14  eapttfaniiii  Amairaa 
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ftiÜ  aeptem  milium  oclingenlornm,  qni  OTnnes  sab  ingum  missi;  22,  20,  6 
vbi  vis  magna  ^arti . .  coogesta;  44,  SO,  l;  1,  3,  ft;  7»  21,  9  dictus 
(dictalor)  in  castns . .  G.  Ivm,  eoi  maglsler  equitom  adleetiifl  L.  kaaSSm, 
Besonders  wichtig  ist  Beeeitigong  der  Asyndeta  in  £.  98,  44,  9 
hat  P:  multuin  interest,  alienos  popiil^ip  fmis  an  tuos  uri  eicindi 
videas  (I  uii  et  exc);  ein  ansUruckv  llrn  Asyndeton,  das  selbst  schon  für 
neli  sprietat,  dabei  aiieh  dordi  den  Spra«  iigebranch  besMtkt  wird,  ft»  61, 8 
tenuerint  habitaverint;  2,  54,  4  süadent  monent;  45,  24,  13  diripiatur 
incenilatur;  38,  53,  2  fuf^a^nt;  33,  25.  9;   40,  48,  6;  23,  II,  10; 

fusus  fu^tus;  33,  33,  2  adire  coaUngere;  10,  1\  2  obsislere  obtestan ; 
Sl,  80,  7  habitari  eoH;  92,  ST,  19  dam  dieare;  99,  60,  10  monero  ad- 
liortari;  2,  10,  4  monere  praedicere.  -  Auch  28.  33,  8  du.ie  ferme  pe- 
dtkam  partes,  omnis  (et  o.  X)  equitatus  scheint  richtig'  zu  sein  ;  denn 
G^eusälze,  wie  hier  partes  und  omnis,  werden  gern  asyndelisch  neben- 
Mnander  gestellt,  86,  91,  6  dnos  pontis,  aedificia  multa;  85|  S,  5  sex 
milia  et  ducentos  pedite«,  cq!3itf\s  trecentns;  3^^,  43,  12  quatluor  et  vig^inti 
navibus  tectis,  apertis  pluribus  paulo;  37,  K,  6  duobus  milibus  periitiim. 
equitibas  quingentis;  vgl.  noch  cap.  50,  11;  38,  13,  8;  81,  16,  2;  31,  16, 
8  (degegen  gewöhnlich  et  bei  anderer  Stellung      eara  qiuUtuor  milibus 

Eeditum  et  quingentis  equitibns);  hi'nnch  wirfl  m-.m  nnrh  57,  3t?,  0  iHo 
lesart  des  Put.  quattuor  milia  hominuiu,  pecoris  (pecoruoique  oder 
pecorisque  £;  pecQs  =  pecora  9,  Ih  6)  onmiB  genaris  «d  ttgmti  iniliH 
vorziehen;  ebenso  27,  20,  6  ubi  belli  etput,  renim  flunma  ei»et  (das 
Fehlen  der  Yerbindun^^  sehr  wirkungsvoll;  5^  rerumque  1),  29,  21,  9 
Locreriscs  praetori  legatisque,  senatui  (S  et  senalui)  ac  populu  Konnano 
gratias  egenmt  In  dmen  und  anderen  FUlen  ^  B.  97,  37,  10 ;  99,  IJi) 
halten  wir  die  Kopula  fui  spätere  Zutbat,  ebenso  97,  l3,  9  equitas 
pedites  (pedite^que  i),  2!»,  34,  1  ala  equitnm  .  .  amissa,  alio  (a1i(>que  E) 
equitatu  . .  comparato ;  29,  3Ö,  3  aute  omnis  (et  ante  o.  I),  wo  auch  der 
Herausgeber  sieb  lllr  die  Lesart  dee  Pnteamts  enieefaieden  iial  ^).  Dlnei 
Handschrift  sollte  man  nach  des  Ref.  Ansicht  Oberall  folgen,  wo  Sinn 
nnd  Sprache  c-  gestatten.  Der  alte  Wf  ir«;enh  irnisf  Text  war  besiw, 
als  man  nach  den  Urleilen  der  neueren  KiitiL  venuulen  möchte.  A116IV 
dings  darf  es  nicht  Wander  nehmen,  daCs  io  der  WertecfaMmn^  dar 
Überliefcrunt,' I,  als  eines  neuen  kritischen  HilfsniiKels  zu  w^-it  gegangen  wurde. 
Am  letzten  möchte  man  deswegen  dem  Herausgeber,  der  sich  um  Livius 
grolse  Verdienste  erworben  hat,  einen  Vorwurf  machen.  Aber  trotz  des 
vielseitigen  BeiMls,  den  die  neue  Textesgestaltung  gefünden  Imt,  dfirlle 
vorauszusehen  sein,  daTs  man  mit  der  Zeit  im  grottaen  Gsoien  sunt  allm 
Texte  zurückkehren  wird. 

Noch  einige  Worte  fiber  Konjektnren  Venererl  96,  8,  9  hat  die 
Handsclirift  rirlitig  per  (Ussing,  dem  L  f  '^gi  super)  stnigem  iacenUnn 
elephantonun  atrox  edita  caedes,  vgl.  38,  17,  13  per  stragetn  h^pidnni  nc 
ruinarum  transcensum  in  urbem;  37,  32,  4  cum  imp^m  Bomani  milites 
per  ipsam  stragem  rainaram  nmrent;  87,  43,  7  Romani  per  nesnoa 
corporum  . .  pergunt  ml  castra  diripienda;  Gaes.  civ.  b.  3,  69,  8  per 
horum  corpora  salutem  sibi  .  .  pariebant  ;  Liv.  1,  48,  7  Tullia  per  patris 
corpus  carpentum  ^isse  fertur;  an  allen  Stellen  hat  per  die  Bedeutung 
Aber,  Ober— hinweg,  ebenso  97,      5  equos . .  eom  prolapsum  per  capsA 


Auch  in  der  Stellung  weicht  S  sehr  ofl  von  P  ab,  und  wird  man 
im  allgemeinen  bei  der  leUteren  Überlieferung  zu  bleiben  haben,  wenn 
auch  I.  &  97,  18,  10  annati  ornatique  S  besser  so  sein  sobeiat  als 
amati  annsliqiie  P;  aber  Ittr  dieses  spiidit  10»  40,  19  omala  tnaBtsqua^ 
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regem  effut]T??;pt ,  y.-o  L  mit  Madvig  super  capiit  schreibt  —  26,  38,  4 
ad  pluris  exoiiipliim  quam  -\-  jiertinebat  ist  narli  qnam  nicht  clades  oder 
peätiä  ausgetäliea,  äoiiiieiü  iitaiuiu.  was  schon  M.  MuÜer  vermutet  bat; 
89,  16,  2  nunquam  tontum  malum  in  re  poblicft  ftdt  nee  ad  plwit  nee 
•d  pliira  pertmene;  Sl,      9  aUaiie  üMfitp  iiliU  nmafSb». 

MOaebea.  F.  Walter. 


Geschichtp  der  römischen  Dichtung  von  Otto  R  i b b e c k- 
U.  Augusteisch«'^  Zf^itnlter.  SioUgart  18öd.  Verlag  der  J.  a.  GotU'scbeo 
Buchhandlung  Nachiulger. 

Immer  häufiger  begegnen  wir  der  erfreuheben  Ersclieinung,  dafs 
M&nner  der  Wissenschaft  aus  ihrer  einsamen  Röhe  hfurabsteigen  und  da^, 
was  sie  als  Resultat  langjllirtgtf  und  eingehender  Forschungen  gefunden 
haben,  der  grofsen  M^^n^e  in  allgemein  verstSndlicher  SjHachc  zugänglich 
machen.  Die  Deutschen  haben  damit  ein  Gebiet  iietreteo,  welchem  bis  vor 
kortem  nodt  beinahe  onbeefrilteaes  Eigentum  «naerer  weetHchen  Nadn 
bam  war.  Unter  di '  S  hritten  dieser  Art  igt  das  obengenannte  Buch  sn 
rechnen.  Rihheck  ist  es  gelungen ,  einen  Stoff,  welcher  bisher  last  aus- 
8cblie£Blich  nur  für  Philologen  und  solche,  die  m  werden  wollten,  in  einer 
miBgüdist  gelehrten  Form  bdutndelt  wuitle,  eo  ni  Terarheiten,  daA  audi 
der  Laie,  der  überhaupt  für  das  klassische  Altert  um  Interesse  hat,  des 
Buch  gern  7ur  Hand  nimmt  und  nicht  biols  Belehrung,  sondern  auch 
Qenufs  daraus  schöpft.  Man  sieht  es  dieser  schönen,  mitunter  wirkhch 
posfcisehen  OanteDimg,  in  der  änlberst  wenig  latemisehe  Wörter  tot- 
kommen,  kaum  an,  welche  Fülle  des  Wissens  unter  ihr  vorborgen  liet!t. 
Und  (]oih  beruht  alles  auf  eigenen  Studien  des  Verfassers.  Dur  bwr^ 
tritt  em  ieiues  Urteil  ülier  die  einzelnen  Dichter  und  ihre  Leistunguu  2u 
Tage.  Beeonders  gelungen  seheint  mir  die  Charakteristik  0?ide  sn  sein. 
Nur  '5as ,  was  R.  über  Vergil  sagt,  möchte  denn  docli  etwas  allzugünstig 
sein.  Man  braucht  nicht  in  den  Ciiorus  degenigen  einzustiuunen,  weiche 
diesen  Dichter  Icaum  mehr  als  solchen  gelten  lassen  wollen,  aber  für  seine 
Ittligel  darf  der  Verfasser  einer  Literatui  geschieh te  nicht  blind  sein.  Es 
wundert  mirh,  wie  ein  Mann  von  Rihlu  cks  GeschTTi  irk  an  dem  geschraub- 
ten Pathos  des  Mantuaners,  an  i»eineu  Übertreibungen,  seiner  Neigung  2ur 
Schildenmg  des  GriMchen  und  Hälslichen  Gefallen  finden  o^  doch 
dnnm  keinen  Anstods  nehmen  konnte. 

ich  will  nur  ein  paar  Stellen  ans  der  Äneide  anführen  ,  um  daran 
zu  seigen,  wie  Vei^il  in  seiner  Sucht,  sein  Muster  zu  übertreffen  und  zu 
übertnmipfen  .ins  Qesehmnddose  nnd  Triviale  verfUH.  In  der  Sehilderung 
dar  Leichenspiele  zu  Ehren  des  Anehises  ahmt  Vergil,  wie  auch  Ribbeck 
angt,  den  Homer  lanrh.  Aber  wie  einfach  und  natürlich  ist  dort  alles  und 
wmB  bat  Vergil  daraus  gemacht!  Schon  der  caestuSi  welchen  li^tellus 
■iaderlegt,  iiMteht  mm  sieben  nnfebeoren  Stierhftaten.  Nachdem  EnteUns 
dann  den  Dares  übel  zugerichtet  hat  —  er  speit  Blut  und  Zähne, 
Enryalos  bei  Homer  nur  Blut  —  und  somit  der  Kampf  he^ndid  i*;!,  legt 
der  Si^er,  ganz  nach  Art  unserer  Künstler  in  Konzertsaal  und  Zirkus, 
■iMasitiaib  des  Pregnunmee  noch  eine  Sztranmnmer  ehi:  er  sersehmettert 
mit  gewaltigem  Schlag  dem  Preisstier  die  Hirnschale  und  macht  dazu 
Doch  einen  rohen  Witz  Der  Verlauf  des  Weltkampfes  im  Pfeilschi-'fsen 
itfl  älinlich  wie  bei  Homer,  aber ,  nachdem  Eurylion  bereits  den  Sieg  er- 
ittOfen  liat,  kommt  Acestes  nnd  schiefst,  um  seine  Kunst  zu  zeigen,  noch 
■iallnr  in  dia  Lall»  Dabei  gsrit  der  Ffefl  wonderfaaier  Weise  in  Brand 
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md  daa  ist  natürlich  wieder  ein  bedeutungsvolles  Vorseicb«»,  üb«  cIm 

uns  aber  weder  Vergil  seihst  weiter  aufklärt,  noch  «*ine  HeM^j-^'^ebor 
Häheim  zn  aa^en  wissen.  Dann  dee  Dichters  Vorhehe  lür  das  üriUsiiche! 
AQeh  Homer  kann  niclit  umbin,  du  Abeoteeer  in  der  HdUt  des  KfUopco 

etwas  derb  zu  schildej'n ,  doch  verweilt  er  dabei  nicht  mehr  ala  nötig. 
Vergil  malt  die  Scene  in  der  widerlichsten  Weise  durch  neun  Verse 
(III  61$— 627)  luil  grolsem  Wohlbehagen  aus.  Es  ist  richtig,  VergU  im 
Zeitalter  dM  Aflgiutna  that  sich  schwerer,  Helden  ans  dem  nNlIflen  Ahr* 
huTuIrrf  ilarzustellen  als  Homer,  der  den  geschildert Ereignissen  um  so 
\  iel  näher  stand  und  selber  noch  in  einem  Heldcnzeitalter  lebte.  W»  nn 
man  aber  von  Vergil  nicht  die  homerische  Einfachheit  und  Naivität  ver- 
laoffln  kann,  so  darf  man  sich  doch  gegon  seine  barocken  Überladiuigen 
und  geschmacklosen  Übertreibungen  wenden.  Drid\irch,  dafs  man  alles  rer- 
grOfsert  —  vastus  und  ingens  sind  Vergils  LiebiingswOrter  — -,  dnfs  Äneas 
sich  aufrichtet  wie  der  Athos  oder  Eryx  oder  wie  Vater  Apenninus  mit 
bcedmeitem  Gipfel,  schafft  man  noch  keine  Helden.  Wohl  mag  der  Eiffel- 
thurni  mit  seiner  in  die  Wolken  des  Himmels  ragenrlpn  Höhe  bei  all  seiner 
Hohlheit  daü  Auge  der  grolsen  Menge  aut  sich  ziehen  und  fesseln,  der 
Frsimd  dee  SehOnen  jedoeh  Uiekt  sncbttad  and  sehnend  mudt  der  rahig 
erhabenen  Hasse  von  NotredaaiOt  6r  wnlb  swisehsii  binststflek  und 
Kunstwerk  zu  wjterscheiden. 

Die  Versuche  Hibliecks,  emige  Epistehi  des  Horaz  zu  zerstackeiu 
md  mntnstellen,  sind  überflüssig,  da  sien  dieselben  in  ihrem  gegeBWlrUgSB 
Zusammenhange  recht  gut  erklären  lassen  (Ad.  KieCsHi^,  Einleitung  sur 
6.  Epistel  des  I.  Buches),  dann  aber  auch  ongereditfertigt»  da  R.  gam 
wiUkürhch  zu  Werke  geht. 

Zur  BmnMilong  gereieht  dem  Buche  anefa  die  tortüi^ehe  Ans* 
stattung  und  der  korrekle  Druck,  Ob  S.  23,  Z.  2  und  8  v.  u.  ein  Druck- 
fehler vorliegt,  mag  zweifelhaft  sein.  Es  heifst  dort  von  Gallus,  er  könne 
714  geboren  sein,  du  er  7dG  Konsul  gewesen  ^ei  und  somit  damals  gerade 
das  gesetzmäfsige  Alter  gehabt  habe.  Nun  aber  ergdwEH  sich  dumns 
32  J;LliTf ,  während  für  die  Übernahme  des  Konsulats  43  Jahre  das  Vor- 
schrift mäfsige  Aher  waren.  Oder  galt  jlamals  eine  andere  Bestimmung? 
Falsch  ist  S.  98  das  Cilat  aus  Vergils  Äneide.  £s  muCs  anstatt  VIll  416 
beifiMn  462. 

XisodshttL  Prosehbarfer. 

Herrn.  Schütte,  der  lateinische  Unterrieht  in  doa  ttB- 
tern  Klassen.  I,  Teil:  Für  Sexta.  Dansig,  Kafnnaiin.  1889. 

Dafb  der  lateinische  Unterricht  in  der  untersten  Klasse  der  schwieri^te, 
zugleich  aber  der  dankbarste  «ei,  <l;uüber  dürfte  wohl  im  allgemaneu 
Obereinstimmung  herrschen:  schwierig  ist  er  insofern,  als  es  gilt  dem 
noch  unentwickelten  Geiste  das  Verständnis  einer  logisch  schatfaB  IBprash« 
zu  ebnen,  dankbar  ist  er  wegen  des  Erfolges,  den  der  Lehrer  am  Scblusi-e 
des  Jahres  bei  der  Mehrzahl  der  Schüler  fa=t  greifbar  vor  Augen  hat: 
die  Einführung  in  die  lateinische  Sprache  und  damit  in  den  Gei:^  des 
klassischen  Altertums  ist  in  ilirei  Anfangsstufo  voUsogen.  Die  Methode 
jedoch,  d.  h.  die  Art  und  Weise,  wie  dies  am  besten  uth^  cirfirli'^t' n  zu 
bewirken  sei,  ist  seit  geraumer  Zeit  in  Zeitschritien  und  ProgramuMai 
Gegenstand  eifriger  und  eingehender  Erörterungen  geworden.  Dabei  bat 
sidl  im  Wandel  der  Jahre  ein  Umschwung  in  den  Anschauungen  voll- 
aogsB«  dan  man  nicht  andan  ak  freudig  begrüDMO  bann.  Wihnnd  aim^ 
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'Uth  noch  vor  kurzem  die  Absicht  der  Lehrer  Wid  Lehrbücher  darauf 

fcritliltt  war,  den  Schnlor  reichlifhBt  mit  Wissen  atisznslatten  und  ihm 
aUe  oad  jede  Besonderbeiien  Torzutühren,  daoüt  er  iu  kurzer  Zeit  mög- 
Mchil  viel  kiBon  Im»  tob  dtr  frendin  Sprache ,  hat  sieh  in  ntaator 
Smt  mm  liiderOBf  der  Ansichten  insoferne  ergeben,  als  man  nicht  OMhr 
das  viele  und  Tielgestaltige  Wissen,  sondern  die  cinfachrf  und  klare 
Erkenntnis  betont  Gefordert  wird  ^  oataryemälser,  auf  die  üesetae 
der  Fvyebolo^üe  gegrilnditar  Lehrgang,  der  miter  florgMBMf  Beobaohtmig 
der  Entwicklung  des  menschlichen  Gehirnes  die  Summe  der  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  ^pwoT!n»*rs«  n  KeDutnisse  dem  heranwachsenden  Geschlechte 
vermitteln  soll.  iJafs  dieser  Hui  nach  Umkehr  wulil  am  Platze,  war,  leiirt 
ein  BltdE  in  die  paedagogiscbt  Idtarator,  foriQglich  am  der  Oatto^ 
Lehrbücher  Wie  viele  SQnden  ge^^en  den  heili^'en  Geist  werden  da  be- 
(?angen!  wie  wenig  wird  die  Forderung  eines  vernünftigen,  vum  Einfachen 
zuiu  Verwickelten,  vom  H^elmätsigen  zum  Unr^lmäfsigen  allmähUch 
aoMelgenden  Lehrganges  erfuill!  \n  kurzer  Zeit  möglichst  viel  hinein- 
pressen in  das  jugendliche  Gehirn,  damit  man  baldigst  zur  Lektüre 
vorschreiten  könne  —  dies  scheint  die  Losung  vieler  Büch  er  verfertiger  zu 
•ein.  Dafs  m  siatf  mit  Vefständnis  betriebenen  Lektüre  aooh  dn  rtifes 
lhrt«ä  gdiOM^  wtlcbfls  10 jihrict Knabe«  niebt  bssitawi,  wird  dftbei  §mi 
llbarsehen.  -— 

Umso  erireuücher  ist  es,  wenn  dem  Lehrer  ein  Buch  entgegen  tritt» 
wi»  4m  aagenigte,  das  in  klarer  ndditemcr  Weise,  ohae  de»  SdiifftBiiod 

Schwulst  boebtmbender  Formeln,  «nen  Lehrgang  des  LateinimdMlk  darle^'t, 
wie  er  sich  in  der  untersten  Klasse  in  Ojähriper  Tliätigkeit  gestaltet  hat. 
Derselbe  wird  uns  eingehend  von  Stufe  zu  Stufe  vorgeführt,  die  nament- 
an  AnÜftoge  des  Scho^res  aoftreteoden  Schwierigkeilfln  besiiroebei 

und  Mittel  zu  deren  Behebung  angegeben.  Alles  was  der  Verf.  vorträgt 
über  Einübung  der  Formen  verrät  5/e<Jimdes  Urteil  und  richtige  Beachtung 
den  jugendlichen  £ri<u»i»uugsvenno|±etis.  Die  klare,  verständige  Sprache 
Jl^gt  Zeugnis  dafür  ab,  dafis  aum  in  paedagogischcn  IMogen  des  Herbarlp 
Ziller-Stoy'schen  Formelkrames  wohl  entraten  kann. 

Vor  allem  botont  d.  V.  —  doch  bleibt  er  sich  hier  nicht  gleich  — 
da£s  man  in  Sextu  nur  das  Einfaclie,  Regehnäfsige  lernen  lassen 
solle,  alles  Uu r egelonftfsiye  gehöre  nach  Quinta,  deren  Pensum  nicht 
bloijs  Wiederholung ,  sondern  auch  Ergänzung  des  fnlher  Gelernten  sei. 
Ab  besonders  gute  Gedanken  und  Winke  möchten  wir  etwa  folgende 
hervorheben:  Da  die  lateinlsdiea  Wdrter  anfangs  den  Kleinen  neu  und 
finnndviig  erscheinen,  so  empfehle  es  sich  dieselben  tuerst  lesend 
feinstwolen  nhnf^  Absicht  des  Erlernens)  einzuüben  und  dahei  gelej^'enflich 
dia  Hb*  die  Aussprache  und  Schreibweise  unumgAoglichen  Bemerkungen 
MiiQknfipfBB.  In  der  Tbal  ist  niebts  tbflricbter  und  nnerspriefslieber  als 
dl6  fal  einein  §  zusammengestellten  Hegeln  der  Aussprache  lernen  zu 
lassen,  bevor  der  Schüler  überhaupt  ein  lateinisches  Wort  irdiöit  oder 
gesehen  hat  Auch  gegen  das  Einflechten  gelehrter  Auseinanüeisetzuogen 
wehrt  sich  der  Verf.,  namentlieh  wenn  sie  soldie  Dhiga  betrefEan,  die 
dem  Schüler  auf  dieser  Stufe  seis  gleichgültig  seis  im  verständlich  sind. 
(Einteilung  der  Konsonanten  in  gutturales,  dentales  etc.)  Neben  der  münd- 
lichen Einübung  sollen  die  Schüler  femer  täglich  eine  Anzahl  von  Vokabehi 
nnber  md  dbersichtlich  abscbreÜMO,  nm  sieb  aneb  in  der  Schrift  an  die 
fremdartigen  Wörter  zu  gewöhnen.  Mit  Recht  iimhnt  der  Verf.,  ja  lang- 
sam und  v(ir-i(*htip  vorT^tif'^fn.  denn  nictils  sei  verdei'blicher  al^  eine  ge- 
wisse timi  uu  Aniauge  weiterzuküiumen.    Bei  aller  Milde  und  Rücksicht 

■nf  jngiBdiiiibin  ünmitwid,  die  der  Vert  in  seioan  WtrksbHi  mkmsm 
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Mfst,  wei&  er  jedoch  auch  den  strengen  SlandpunH  zn  wahren:  ,Bei 
dem  Auswendiglernen  der  Vokabeln  möge  man  mit  unnnrhsichtlicher 
SirenKe  verfahren"  —  selbst  auf  die  Gefalir  hin,  fügen  wir  iiei,  daa 
FamineDleben  hochgradig  Dorvteer  SKwn  zn  „morden*'  odw  dam  finlao 
Tungan  die  Hittagssuppe  zu  vergällen;  denn  der  Lehrer  kann  zwar  ans 
Eigenem  sehr  viel  thun ,  um  schwach  begabten  Schülern  daa  Verständnis 
zu  erleichtem,  aber  dafs  er  die  Vokabeln  Ar  diese  lernen  konnte,  — 
ntmtÜ  ist  die  FMdagogik  noch  nicht  YorgeachritteBl  — 

Was  dagegen  der  Verf.  Ober  d\f  Form  der  ^c^^^^j^^fg^y^pn  sagt: 
«Der  Lehrer  diktiere  die  Sätze  nicht,  sondern  schreibe  ieden  einzelo  an 
di«  TaM  und  hme  fbn  inocrhalb  flimi  Zeitnaimef  tob  bOebtens  6  Ifianten 
tfienetseii*«  dürfte  sich  weniger  empf^lilen ;  mancher  langsam  arbeitende 
Schüler  wird  auch  in  dieser  Zeit  mit  dem  Satze  nicht  fertig  und  sitzt 
dann  rat-  und  trostlos  da,  wenn  der  Satz  weg^wischt  wird,  um  Flatz  zu 
adialfen  fOr  einen  nrtiten;  ftnier  liegt  diesa  Han^hahimy  aieht  im  b- 
teresse  der  Kurzsichtigen ;  zudem  schreiben  manche  Lehrer  nicht  so  deutlich 
imd  grofs,  dafs  die  Insassen  selbst  der  hintersten  Rank  (man  denke  z.  B. 
an  äU  Schüler)  die  Schrift  noch  lesen  können.  Am  besten  wäre  es,  wenn 
jedem  SehtUer  dar  dentaeba  Taxk,  mittels  des  Hakftograoben  v^rvlalOltigt, 
in  die  Hand  gegabett  wflrda.  Vial  Zeit  und  onidttas  ragen  wOcdan  da- 
durch er'^pnrt.  — 

Wa»  der  Verl.  terner  bemerkt,  er  empfehle  die  Durchnahme  der 
f.  Konjugation  (Aktiv)  in  einer  Stund«  und  als  Aufgabe  für  d^  folgenden 
Tag,  n  können  wir  nicht  beistimmen.  Es  ist  ja  zweifellos  richtig,  dafs 
die  ScliQler,  auf  dieser  Stufe  angelangt,  sich  leichter  thun,  namentlich 
wenn  die  Formen  vor  ihren  Augen  an  der  Tafel  entwickelt  werdeu, 
konstruktiv-genetische  Methode*)  —  das  Einlernen  macht  waüer  aiMb 
keine  Schwierigkeil,  aber  es  .steht  zu  i>t'lürchteii,  dafs  die  Jungen,  nament- 
lich wenn  sie  im  Deutschen  noch  nicht  recht  fest  sind,  die  Formen  durch- 
einander bringe  nnd  varweehadn,  FxAut  mit  Perfekt,  Indikativ  mit  Kon* 
lunkti¥  u.  a.  Wir  unserseits  enebtoi  getada  htÜ  der  Konjugation  ein 
langsames  Vorrücken  Ton  Tempitt  n  Tampaa,  von  Modua  m  Modiia  als 
empfehlenswert. 

Ingleieban  dflnldt  vna  die  Eil»  bei  den  ZabhrQrtarn  B.  das  An- 
lernen von  100— '999999  auf  einmal)  nicht  angemessen ,  die  Knaben  thun 

sich  schon  mit  der  Aussprache  höherer  Zr<lilon  schwer  und  verwechseln 
dieselben  oft  im  Deutschen,  wievielmehr  im  Latetoiseben  1  Es  dürfte  über- 
banpt  von  der  Eintlbang  mafantelhger  Zablen  auf  der  onteialaD  Stnfe 

abzusehen  sein,  was  der  Verf.  DMbtrilgUoh,  iOr  die  8eludaÄ%abea 

wenigstens,  seihst  empfiehlt. 

Alles  in  allem  genommen  ist  das  Bücijiem  ein  brauciiharer  und 
anpfehlenswerter  Ftttuer,  besonders  für  diejenigen  Lehrer,  die  zum  oeten 

male  vor  die  Aufgabe  goslellt  sind,  den  lateinischen  Unterricht  der  un- 
ter^ton  Klasse  zu  leiten;  eingehende  Lektüre  d^selben  wird  ae  vor 
muuctiem  Miliügriil  behüten  und  ihnen  manchen  Arger  eräparen. 

Hof.  Rudolf  Schwenk. 


Ed.  Kammer,  ein  ästhetischer  Kommentar  m  Homere 
Utas.  Paderborn,  Ferd.  Schönin^'h  1889.    VII  u.  »44  S. 

Kein  Kommentar  im  1  ndläufig  philologischen  Sinn  ist  es,  was  uns 
der  um  Homer  hochverdiente  ür.  Verf.  in  dem  hübsch  ausgestatteten 
Buche  bietet  Die  Auflpüae,  die  rieh  K.  atellt,  iat  die  Betmfltattoi|  dar 
IUm  aia  etaM  Knnatmrkai^  die  Aufdeoiamg  und  ¥erfo]gaBf  ^er  fldaa 
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tiiMr  efaAtMIclMii  DIdilmig,  ynm  •in  ein  Orheb«  aaeh  tinttl  Imtiiimilmi 

Plane  ansgefQhrt  Der  Verf.  versucht  die  „ursprflnglichd  Hias  aus  dem 
SchnÜÄ  der  Überlieferung"  hervorzndehen,  Mfst  sich  abftr  bei  diesem  Be- 
ginnea  mcht  von  einseitig  ästhetischen  Erwägungen  leiten,  soadem  baut 
seiD  Werk  «tf  der  CIrtiiidhge  eingebender  krittoeher  Uotorauehnngen  Aber 
£e  Sprache  dnr  homerischen  Dichtung  auf  (V^l.  des  Ref.  Anzeige  von 
E.  Kammer,  krit.-a.slliet.  Untermichgn.,  betr.  die  Ges.  MNHO  der  11.  in 
diesen  BLXXV.  Bd.,  8911.)  Das  Buch  wendel  steh  im  Gegensätze  zu  dt^?  Verf. 
„Binlieit  der  Odyssee"  nteht  eigenilich  an  das  zQnriige  gelclirte  Publikma, 
sonrlem  an  alle  Gebildete,  ein  Umstand,  der  das  Fehlen  all  r  üterarifichoni 
Hinweise  und  die  AnfQhrung  der  Uomersteilen  in  deutsciier  Sprache  bior 
lAnglich  rechtfertigt 

Der  reiche  uhatt  dee  BadlM  iet  bi  swei  Teile  gegliedert,  in  einen 
allgemeinen,  könnte  man  sagen,  nnd  einen  speciellen.  In  jenem  hat  der 
Verf.  zunächst  der  Entwicklung  der  Handlung  der  ursprQngltchen  Ibas 
einen  Abschnitt  gewidmet 

Hiemach  ist  der  Gang  der  Dichtung  folgender:  I.  Einleitung, 
I.  Ges.  1—264;  422;  428  f.;  497— 611.  —  IL  Verwicklung.  I.Akt: 

Enter  Scblachltag  ohne  Achilleus,  iL— Vlli.  Ges.  mit  Ausscheidungen. 
S.  Akts  miUinigener  Sfthnefwmieli,  DL  Ges.  1^847  f  660—668; 
665—713.  8.  Akt:  Zweiter  Schlachttag  ohne  Achilleus,  XI.— XVU.  Ges. 
mit  Ausscheidungen.  HI.  Lösung,  XVIII— XXII.  Ges.  m  Ausscheidungen. 
rV.  Scbiufs.  XXm.  und  XXIV.  Ges.  mit  Ausscheidungen  Die  von  K. 
Torgenommenen  Atheteeen  werden  Im  iweiten  Teile  dir  SehrHt,  ron  dem 
nactiher  die  Rede,  begründet.  Im  zweiten  Abschnitt  des  ersten  Teiles 
wird  eine  geistreiche,  von  feinem  Verslänlnis  des  Dichters  und  sicherer 
Beherrschung  des  Stoffes  zeugende  Abhandlung  über  die  in  der  „uri^prüng- 
UÄen  lüss"  eleh  offiBflsberenden  Yorslellmiigen  und  Anschaaangen,  sowie 
ilber  ih'e  Mittel  der  Darslellimg  gegeben.  Der  dritte  Abschnitt  behandeU 
die  Ein-  und  Ziidii"ht.nnf?en  der  ursprünglichen  llias.  Diesflbeu  sind  ent- 
weder selbstäridigo  Lmlageu  wie  2.  B.  der  X.  Gesang,  oder  breilere  Aus- 
flUirnng Yorbandener  Motive,  oder  endlich  Znsftlie  redaktionellen  Charakters, 
gemacht,  um  den  durch  die  beiden  ersten  Arten  der  Nachdicht nng'  i!  ^e- 
fltörieo  Zusammenhang  herzustellen.  Es  kommt  nun  darauf  an,  die  Kenn- 
zeichen der  Unechtheit  festzustellen.  Die  Einschöbe  verraten  sidi  durch 
sachliche  Widersprfiche,  durch  fremdartige  Ideen,  durch  falsche  Gharakteri- 
sierung  der  Personen,  durch  Einführung'  n<Mipr  Gestalten,  O.urrh  dp-chniack- 
losigkeiten  im  Ausdrucke»  besonders  in  Anwendung  der  Uleichuisäe,  durch 
Entlehnung  Ton  Versen  vos  dem  echten  Homer  mid  ans  den  Bmognitaen 
anderer  Interpdatoren.  Dabei  wird  indes  nicht  verschwiegen,  dafs  in 
den  gröfseren  eingeschobenen  Slflcken  uns  nwnefaes  Scbdoe  und  wahr- 
baft  Poetische  entgegentritt 

Bei  der  im  nreita  Hauptteile  Torgenommenen  kritiseli-iellielisehen 
Bdiandlnng  der  einzelnen  Bücher  der  Qberlieferten  Dias  nach  ihrer  Reihen» 
folge  muftte  angesichts  des  Leserlu-eises,  fOr  den  das  Werk  besimmt  ist, 
die  streng  sprachlich-philologische  Seite  der  Untersuchung  selbstver- 
fllSndlleh  swar  snrQektretea,  wird  aber  doeb  so  oft  und  insoweit  bsrOhrt, 
dafs  die  ästhetische  Betrachtung  eine  willkommone  sichere  Grundlage  er- 
halt Was  der  V.  hier  bietet,  ist,  wenn  man  auch  nicht  mit  all'  .seinen 
Urteilen  und  Vermutungen  einverstanden  sein  kann,  immer  klar  entwickell 
und  in  aniieheBdier  Form  dargestellt  BegreHKelierweise  gibt  er  nicht 
überall  Neues.  Aber  auch  da,  wo  er  schon  langst  von  anderen  erkannte 
Interpolationen  bespricht,  weif^  i-v  der  Sache  noch  manche  bisher  nicht 
beachtete  Gesichtspunkte  abzugewinnen  und  manche  Stellen  der  Dichtung 
in  «ia  neoet  lidit  in  satten. 
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So  werden  im  1.  Buche  die  tob  Zenodot  Terworfenen  Verse  488-HL9i 
als  das  Werk  eines  Nacbdicliters  erwiesen  und  die  yielberufene  Stell« 
(4d3):  aXX'  öts  f  ix  toio  dowdexdnq  i(im*  "ip^  in  ToHkoauuen 
bcfttogendef  Wate   eritlSrt     Von   wnMran  KriUktni  tbuMMBd 

belrachlet  der  Verf.  B.  1—52  ah  ursprflnglich  und  erklärt  nur  den 
FQrslenrat  53 — 86  als  späteres  Einschieh^^'l.  Neu  i^t  Hi(»  Bi-haup^nng, 
die  der  Verf.  xu  erweisen  msucbt,  da£s  i'AE  der  ursprünglichen  Dicittuna; 
fremd  gewgaen.  Trott  aehMr  SehAnlHileii  Im  «imefaMn  weiat  dat  8.  Bmi 
mehrfache  Unklarheiten  und  Anstölse  auf  und  zerstOrt  den  angebahnten 
Gang  der  Handlung,  indem  es  da,  wo  alles  zu  einer  grofsen  Schlacht  bin- 
drfingt,  die  nach  der  Absicht  Zeos  die  Eluenretiung  des  Achübu« 
näher  herbeffOhr»  soll,  den  Zweikampf  twiaeheo  HeBMaos  und  Parif 
einschiebt,  der  das  Ende  des  Krieges  zu  bewirken  bestimmt  ist;  las 
zwischeTi  Crrip-hcn  und  Trojanern  geschlossene  Bündnis  müfste  die  Plana 
des  Zeuä  ijeradczu  auflieben.  Wenn  die  hier  in  Kürze  erwähnten  Be- 
denken dat  V^rf.  als  wohlb^rflndet  bezeichnet  werden  mOasen,  so  wird 
man  andererseits  in  dem  Umstände,  dafs  zweimal  im  3.  Buche  (199  u. 
418)  der  Abstammung  der  Helena  von  Zeus  gedacht  und  von  Odysaeus 
(202)  gesagt  wird :  »lSu><  icoycotoo^  n  HXoiyq  aal  |c4)^a  ndvca,  kaum  mH  K. 
efaian  Beweis  dafflr  finden,  dafs  der  3.  Gesang  der  Ilias  die  Odyssee  vttr* 
aiissf-^fzc.  —  A  ist  pTnf«:tr-ntoi]3  späteren  Ur-priin^:^.  Echt  ist  die  Mn^tprunp 
des  Heeres  durch  Agamemnon,  schon  angekünd^  durch  Ii  302  iL  Gleich- 
fidb  homeriaefa  iat  dM  ScUld«rung  422—466.  waa  aber  Ton  taiar  bla  «Ott 
Schlüsse  des  Gesanges  folgt,  ist  „ein  seelenloses  Verzeichnis  von  getötete« 
Kriegern."  Tn  der  Besprechnnp-  des  5.  Pnrhes  hebt  K  mit  Recht  den 
Widerspruch  hervor,  der  zwischen  dem  Auftreten  des  Diomedes  bis  Y. 
44S  VOM  deaaen  Verhalten  Itn  apdaren  Taila  daa  Oranges  obwaÜaL  Daa 
unzweifelhaft  homerische  6.  Buch  knüpft  auch  an  das  unwiderstehliche 
Vordringen  des  Diomedes  an,  wie  es  im  ersten  Teile  von  E  geschildert 
ist  Es  kann  also  der  zweite  Teil  des  E  mit  der  editen  Ilias  nichts  zu 
tbim  baban.  Nub  macht  der  Vatf.  aber  aueh  gegen  dte  «rata  Fartle  aiiM 
Reihe  von  Bedenken  geltend,  unter  denen  wohl  manche  unbegründet  sind, 
einige  jedoch  nirlit  gelaui^mi  t  werden  können,  namentiicli  der  auflallende 
auch  vom  Hei.  ^<cllon  längst  beuierkle  Umstand,  dai^  Hektor  in  diesem 
Oeaange  keine  Spur  von  Heldenmut  erkennen  Itfat.  Wie  viel  von  deaa 
ni-b-prünglichen  Wortlaute  iu  dem  auf  uns  gekommenen  Buch  sich  erhalten 
hat,  ist  nicht  mehr  auszumachen.  Nach  der  Ansicht  das  Verl.  aind  X — ^ 
und  37—94  Überreste  der  alten  Dichtung. 

Dafs  K.  auch  in  der  vorUegendan  Sebrift  den  9.  Gesang  zur  echtaa 
Ilias  rechnet,  kann  nid  f  üb  rrn-rbnn,  wenn  man  bedenkt,  mit  welcher 
Entschiedenheit  er  denselben  gegen  die  Angriffe  Bernhardys,  Fried- 
lAnders,  Lachmanns  u.  a.  verteidigt  (s.  Kammer,  aar  homer.  Frage 
m)  und  die  von  Bergk  (griech.  LiteratnvBacb.  I  59^  uid  W.  Christ 
Prolegom.  z.  Iliasausg.  S.  29,  vgl.  auch  Homer  oder  Hörnenden  2.  Aufl.  S.  64) 
betonte  späte  Eindichtung  der  PhönixroUe  zuräckgewiesen  hat  (philol. 
Httüdacbaii  4,  S.  1319).  Indaa  ateht  er  mit  dieaem  UneOe  ftber  die  n^soßt« 
unter  dm  Fm*schern  wohl  so  ziemUch  allein.  — Im  11.  Buche  scheint  die 
Annahme  des  Verf.,  dafs  die  Er2ahlung  Nestors  668 — 76'2  spatere  Dichtung 
sei,  einfacher  als  die  von  Christ,  wonach  bei  596  ein  neuer  Dichier 
einaetel,  tn  dasaan  Werk  jedoeh  €68—7418  wiederum  eimaaeboiMD  wlten. 
In  M  hall  K  einzelne  Partien  für  echt,  auf  welche  echten  Teile  ursprünglich 
das  lolglo,  wa.s  jetzt  O  .'»93  ff.  ?leht.  —  Wenn  der  Verf.  im  16.  Äesaiige  die 
Einführung  des  Euphorlios  (806— 81  d)  als  nicht  original  beaeichneli  ao 
nnfii  nutt  aalnaii  GrOBdan  volle  BaaahtaDg  tdienim 
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Sdbst  der  schwierige  Versuch  vrird  gemacht,  in  P  aus  der  jetzigen 
Gestalt  der  Dichtung  die  ursprüngliche  loszuschälen,  wobei  K.  wieder  er- 
beblich Ton  anderen  abweicht.  Dagegen  bdiauptet  er,  ohne  auf  die  be- 
kannten BhiwiBdft  der  Kritik  (ygl  u.  a.  GhriBt,  Proleg.  z.  Diasanif.  8.  28) 
RQcksicht  zu  nehm'^n,  di^  rr-jirnnp'lirhkoit  der  oirXojrotla.  Fast  7!t  «ribtil 
mochten  manchem  die  Ausüiuandersetzungen  zu  ^  erscheinen,  in  weicliem 
Gesänge  der  Yflrf.  die  echten  Partien  nicht  ohne  einige  Textänderungen 
Imraatelien  sich  bernulit.  Auch  in  dem  von  ihm  au  im|ifttn||ieh  er- 
achteten Stücke  d< >s  2\.  Buches  nimmt  K.  Verbesserungpn  vor,  um  Ord- 
nuns  in  die  arg  verwin  le  Erzähling  vom  Kampfe  des  Achilleus  im  Flusse 
SkaaiMidhroi  n  hrinfen.  Ab  neehk  werden  aosgesehiedai  984  ff.  885— 
520,  522-590.  In  W  sind  die  Kampfspiele  nrnprfingliche  Dichtung,  nav 
798 — 8>-"'  -pStere  Zulhat.  Aiuh  di?  letzte  Buch  der  IHas  hat  in  -'feinem 
ersten  Teile  Erweiterungen  eriahren;  so  ist  dem  Verf.  die  Qötterversamm- 
lung  M^Hi  ein  ntehtfigllehflK  SiasetaiebeeL  Dagegen  erUkM  er  fa 
der  Rückgabe  von  Rektors  Leiche  einen  notwendigen  Erstand  teil  im 
Organismus  der  Dichtung;  auch  die  Klagen  der  Angehörigen  an  der  Bahre 
des  gefallenen  Helden  scheint  ^  für  ursprünglich  zu  halten. 

lai  VorhergehndaB  ist  banirtslehliefa  nw  die  berOhrl,  worb  K.  yob 
den  Ansichten  anderer  abweicht.  Selbständigkeit  des  Urteils  Ist  jedenfalls 
ein  Vorzug,  der  den  Untersuchungen  dr?  Vorf.  nicht  abf^r-procliofi  werden 
kann.  Ob  aber  seine  Aufstellungen  vur  unbefangener  Prüfung  alle  besteben 
und  ob  m  wohl  gethan  ist,  gerade  in  einem  fEbr  das  grofte  gebildete 
Publikum  bestimTnt'^n  Iliaskomm«^ntnr--"  Tirle  Ali^rhnitte  der  unter  dem 
ehrwürdigen  Namen  Homers  überlieterten  liichlung  als  elende  Machwerke 
von  Stümpern  hinaustelleu,  mufs  denn  doch  bezweifelt  werden.  Im  ein- 
zelnen geht  K.  in  seinem  Urteile  des  öfteren  zu  einseitig  zu  Werke  wie 
z.  B.  in  irr  oben  berührten  Auflfassunjr  di  r  Figur  des  Phönix  in  der 
Kp«0^ia  oder  in  der  Nichtbeachtung  der  deutlicheten  Kennzeichen  nach- 
tr§4;iicher  Eindichtong:  dafs  Q  724—776  nicht  ursprünglich  sind, 
kMW  dwek  das,  wae  fliier  die  Stelle  seit  H  e  y  n  e  geschrieben  worden,  all 
erwiesen  an'^'enornnien  werden:  dfr  Veif.  schweigt  über  dip'^f^n  Punkt. 

Jedoch  finden  sich  neben  manchen  unhaltbaren  Aufälellungen  so 
▼iele  f«D«  Beobechtunfen  Uber  homerisdie  Poesie,  dalb  dfe  Xaslrort  des 
BNiehes  einen  grofsen  Genufs  gewährt.  Dsiii  die  Citate  Airehgehends  in 
deutscher  Sprache  gegeben  sind,  wird  zwar,  wie  schon  eingangs  bemerkt, 
durch  die  Bestimmung  des  Kommentars  auch  für  Miohtphilologen  erklärt; 
aber  winn  sogar  fimttidationen  gemacht  mid  begrOndet  werden  ledi^kb 
mit  Hülfe  der  deutschen  Obersetzung,  so  iiitnmt  sich  das  immerhin  etwas 
sonderbar  aus.  Zu  beanstanden  ist  der  Ausdruck  S.  137,  Z.  12  v.  u.  — 
S.  dOB  Htehi  m  st  381,  S.aä?  des  frommen  Mann,  S.  ddö  etwa  nicht 
ao  flU  akld  atwa  aa» 
MllMhan*  M»  SeibeL 
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1.  Bdchen.    10.  Aufl.  besorgt  von  Karl  Fuhr.    Berlin  1889,  Weidmann. 

Ein  Buch,  das  bereits  die  10.  Auflage  erlebt  hat,  bedarf  keiner  be- 
sonderen Empfehlung  mehr.  Indes  bedeutet  auch  diese  Auflage,  die  wie 
schon  d&B  &  und  9.  an  K.  Fuhr  einen  sorgfältigen  liearbeiter  gefunden 
hat,  einen  Fortschritt,  womti  niudi  grofslenteils  nur  in  ä  ifserlichen  Dingen. 
Da  ist  Tor  allem  hervorzuheben ,  dafs  der  deutsche  Text  in  den  Eiu- 
laÜungen  sowt^l  wie  fai  den  Noten  sorgfältigst  yqo  allen  unnflkigen 
Fremdwörtern  gereinigt  worden  ist  Es  ist  wirklich  hiteressant  zu 
boobachtea,  wie  Tida  Dutmde  von  FrenuiwMeni  man  fedaafeeflliM^  d.  h. 
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aus  reiner  Bequemlichkeit  zu  gebrauchen  pflegt,  und  wie  leicht  ?irh  die- 
seU  pu  in  der  Regel  durch  gute  deutsche  Ausdrücke  erseUen  lieisea,  IfBnS 
mau  sich  nur  einigti  Mühe  gäbe,  darnach  zu  suchen. 

Der  T^ext  der  Reden  selbst  hat  im  ganzen  nur  wenife  ludttraogeo 
erfahren;  zu  billigen  ist,  dafs  dir-  als  Interpolationen  erkannten  und  b'^ 
her  nur  cingeächlosseaea  Ausdrücke  meist  ganz  getilgt  sind,  »a  da£s  die 
störenden  Klammern  beseitigt  sind.  Nicht  geschehen  ist  es  Rede  13  mit 
den  §  65  und  66,  welobe  tlMBfalis  getrost  hätten  gestrichen  werden 
dürfen.  —  Von  der  Unmasse  toh  Konjekturen  W^idners  in  dc^-^en  jnn^t 
erschienenen  (von  mir  Bd.  XXV  S.  2öö  dieser  Blätter  besprochenen)  Aus- 
gabe des  Lyrias  hat  dar  Heransgebar  mit  Ilaelit  mir  wenige  aafgettonmcii; 
immerhin  hfltte  noch  der  eine  oder  andere  Vorschlag  desselben  AuftiabiM 
verdient,  so  die  von  F.  selbst  als  wrifirf^cheinlich  bezeichneten,  fpmer 

12,  ö  spotpt<^au  26  oitt  vpiivai.  13,61  tiacixx8iyt(.  79  obdl  oÖoxtqvo^  u.  a.  — 
AiMardeai  wertete  12/58  £a  Imui  «cpamiaaMdat  äm  Tonog.  18^  S 
dilxfte  nach  dem,  was  ich  an  anderer  Stelle  über  dlew  Worte  gesagt, 

tlp-rjvrjv  icoc4)aaa6>at  zu  schreiben  sein  (för  Twet-s^ai),  womit  aoch 

13,  11. 16.  47  stimmen  würd^i.  13,  87  ist  cnur^^pa^psyt^^  wb  ooü  (neben 
6ii6  t^c  9f]c  &iiam»pt)c)  abaoM  anpusend  irte  ivarpiaaMMK;  Mittrai  itt 
einfacn  zu  streichen.  31,  2  war  die  vermutete  Umstellonjg  Btav  gleicii 
aufzunehmen.  —  In  dnr  Schreibung-  sind  verschiedene  Änderungen  »^n- 
und  durchgefahrt  So  für  h  U  und  6  fwv  —  6  5e  nunmehr  o  U  und  o  nk»  — 
Z  U,  wh  aehon  W.  Nach  Meiataraaitt  ist  SattoK,  t^^rrpärmi,  Mbonnjimx, 
höi  u.  5.  geschrieben.  Im  Gepei.-atz  zu  Blass  und  Weidner  wendet  F. 
die  Elision  verhältnismäfsig  wenig  an,  seihst  bei  8t  und  aXXa  sowie  bei 
den  Präpositionen  wird  sie  in  der  Hegel  unteriassen,  was  für  einen  Redner 
äeher  nicht  zu  biUigeD  iet 

Auch  die  Anmerku"{ren  sind  einer  genauen  Durchsicht  untvzogen 
worden ;  manches  Überflüssige  ist  gestrichen,  manche  Zusätze  sind  hinzu- 
gekommen  i  öfter  sind  angeführte  Stellen  nunmehr  auch  ansgescbriebeQ. 
Di«  irangeo  noch  in  den  Noten  befindlich  gewesenen  kritischen  Be* 
merknofen  eind  vollständig  in  den  Anhang  venvip^m.  Zu  bedauern  ist. 
dafii  infolM  des  Wechsels  des  Druckorts  die  griedusche  Schrift  in  den 
NqieB  noch  Ueteer  geworden  Ist  ab  in  den  frfflimi  Auflagen. 

Demosthenis  orationes  ex  recensione  G.  Dindorfii.  VoL  HI. 
Orationes  XLI — LXJ,  proof-mia,  epistulae,  index  historicus.  Editio  quarta 
concctior  curante  Friderico  B  Lafs,  Editio  maior.  Lipeiae  1689,  Teuboer. 
LXXXVUI  et  m. 

Waä  vom  zweiten  Band  der  von  Blafs  bearbeiteten  Dmdorfsdien 
Teztaosgabe  gesagt  wurde,*)  gilt  Im  «Hgemeinen  aiieh  fon  dritten,  mkbm 

jenem  schon  nach  Jahresfrist  gefolgt  ist;  nur  herrscht  in  der  Form  (Ettrion, 
Krasis  und  dgl.)  noch  grOfsere  Sorgfalt  und  Konsequenz  als  dort. 

lu  der  Praefatio  weist  der  Herausgeber  nach,  da&  die  55.  iiede 
gegen  Kallikles  aus  vereehiedeneD  Grdnden  dersdben  Zeit  nuEOweisen  ed 
wie  die  41,  gegen  Spudia«^,  (worüber  er  sich  in  seiner  Alt.  Bered-^. 
ni.  1. 224  ff.  noch  nicht  mit  Bestimmtlieilausspricht),  und  führt  zum  Beleg  eine 
Reihe  von  Stellen  an,  welche  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Reden  darthuii. 

Die  43.  Rede  gegen  Makartatosf  wird  wie  die  48.  gegen  Olympiodoros 
(deren  V  rf.  identisch  sei  mit  dem  der  36.  gegen  Lakritos)  den  Nach- 
weisen A.  Sch&fers  u.  a.  zufolge  (s.  Att  Bereds.  iH.  1.  489)  dem 
Donoelheaet  abgesprochen ;  ebenso  die  44.  gegen  Leochares,  die  60.  gegen 

^)  VoTiL  oben  a  267  & 


.  j  .1^  .^  l  y.  Google 
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Po!ykles.  die  52.  jfc^n  Kallippos,  die  53.  gegen  Nikoslratos,  die  56.  geg^ 
Dionysodoros ,  so  dai's  Ton  den  21  Reden  dieses  Bandes  nur  6  als  echt 
demcwllieiiiMh  übrig  Mdben :  die  41. 46.  Sl.  («raldw  BL  Alt.  B.  HL  1. 817 

'  besonders  lebhaft  verteidigt),  54.  55.  und  57.  DaMgcn  werden  die  ron 
Dindorf  gesetzten  Klammern  nicht  nur  bei  den  Urkiin<1en,  wie  schon 
teilweise  im  2.  Bd.,  sondern  auch  hei  den  Prooeuiia  und  den  Briefen 
wieder  weggelaaeen. 

Der  Text  ist  ohne  wesentliche  Änderungen  gf  blif  ben.  Ich  greife 
nur  eini^(  =  au-  dnr  41.  tmrl  45,  Hedp  hpraus.  41.  Tj  schrfülit  Bl.  wegen 
des  Uiat  -ctui^  iüi  tui<;.  i:.beuda  aus  demselben  Grund  t4i>uxu>p-f|KSLv  für 
i^nwXfopV*^'  entsprechend  auch  89.  §  16  seiii  er  deo  Gen.  tOv  <|>«o2o;i!aptopt<i»v 
h^i  v.tv^uvEUEiv  wie  bei  di  n  V- rb-ii  des  Anklagena.  18.  10.  c;t'.ßi6vtoc  und 
cTttßtövxa  für  cmßLOüvToc  und  sTripiouvra  nach  Bamberg.  45,  6  wird  i^v)za\isvoi 
durch  Urastellung  des  Kommas  passend  zum  Vorausgehenden  gezogen. 
38  stellt  Bl.  imHs^ii;  her  ffir  tcad^«;,  wie  Wolf  n.Oiiid,  getebrieben. 
Passend  erscheinen  ferner  einige  Kleinigkeiten:  74  ouvotml  fOr  oovotxetv. 
76  oi6x6  touvovxiov  für  a6  x.  83  6ßpi3dsi{  für  oßpio^i.  85  die  Einschhefsung 
Ton  «i^Yipet^.  Manches  andere  dagegen  ist  zweifelhaft  oder  flberflüssig; 
to  45,  6  für  lioooia  h(htxo  wegen  der  vielen  Kürzen  zu  schreiben  lie^s'^t-zo, 
wie  im  krit  Apparat  vorgeschh;'on  wird.  27  wird  durch  Eln  rl  Ii  i  mg 
Ton  hioA^peg  nichts  gewonnen.  86  ist  die  Tilgung  von  ov,  81  die  von 
rfXiQ«pa»<  uimOifg. 

Während  im  2.  Bd.  an  dem  Hiat  bei  der  3.  Person  Sing.»  bewmdvs 
des  Perfekts,  vor  d^m  Spiritus  asper  vielfach  Icpin  Anstofs  genommen 
wurde,  wird  im  8.  ganz  ruhig  auch  hier  überall  elidiert.  Mit  welchem  Hecht 
BL  Daeb  Konsomoiteii  MiMir,  aacb  Vokalen  aber  MXmy  setzt»  ist  fraghch. 

Im  kritischen  Apparat  sind  noch  Addenda  zum  1.  und  ^i.  Band  bei- 
gefügt An  Stelle  des  Index  historicus  von  Reiske  gibt  Bl.  am  Schlosee 
einen  nach  dem  griechischen  Aiphabet  geordneten  Iudex  nominum. 

Regensburg.  H.  Ortner. 


Grieebisebee  Terbal-Verzeicbnis  bn  Anseht,  ao  die  Schul- 
yrammatiken  von  Gortfaia  —  v.  Härtel,  Gerth  und  Koch,  fOr  den  Schul- 
gebrauch dargestellt  von  Dr.  W.  Hensell.  3.  Aufl.  Leips. C^reytag)  n. 

Plrag,  Wien  (Temsky)  1889.    S.  87.    M.  0.80. 

Die  Neubearbeitung  der  Cnrtins*schen  griech.  Grammatik  durch  v. 
Haxtei ,  an  welche  sich  (aufser  der  Grammatik  von  (ierth  und  Koch)  das 
Verbal  Verzeichnis  anlehnt,  hat  dem  Verf.  eine  willkommene  Gfelegenheit 
geboten,  die  Rubrik  «Bemerkungen**  w^nttich  umzugestalten,  und  statt 
der  bisherigen  Gitate  der  einzelnen  Paragraphen  eine  weif  ergehende  Be- 
rQckaicbLiguDg  der  bisher  nur  kurz  angedeuteten  syntaktischen  Rektion  der 
Verba  einiveteD  ni  kseen.  Ob  er  bezflglich  des  UmfangB  dieser  syntak* 
tiaebea  Bemerkungen  das  richtige  MaTs  getrofftii  hat,  lasse  ich  dahin- 
jrestellt,  jedenfalls  aber,  glaube  icli,  hat  die  Beifügung  dieser  instruktiven 
Beispiele  die  Brauchbai-keit  des  Büchkins  erhöht.  Sonst  ist  in  dem  Verbal - 
Teneiobnls  selbst,  abgeseben  von  der  durch  die  nenen  Aufjagen  der 
8  Grammatiken  geforderten  Ausscheidung  von  56  Verben,  keine  nennens- 
werte Änderung  vorgenommen  worden.  Auch  in  dieser  neuen  Bearbeitung 
kann  das  üensell*sche  Werkeheu  nicht  nur  wegen  der  Gründhchkeit  und 
BagfftSt  in  dir  ^achlidiin  Behandlong,  sondeni  andi  wegen  bedeutender 
Vonfige  in  dsr  infiwMn  Einriditong,  besonden  der  alpaabetiacben  An* 
um»  t  ^  Wy.  OyaMäshtbahr«  IXTt  Jalogiag;  » 
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ardnuag  der  Verha,  welche  eiii  rasches  BTaritgoblagea  erontHiUeht  die 
Klamieintriluiif  miifli  dsm  Sehfiler  foi  der  flnunmatik  her  bokaiat 
sein  —  und  der  tabellarischen  Form,  welche  die  Übersicht  über  die  ein- 
zelnen Formen  in  hohem  Grade  «fleichtert,  «k  eta  sehr  hntaehbans  i^ehr- 
mittel  bezeichnet  werden. 


Verzeichnis  der  griechischen  Terha  anometa  sowie  der 
schwierigeren  Binseilbrmai  im  AnseliL  an  die  Klasseneinteihing  von  Gortiiis 
snd  Koch,  hearb.  von  Ruthard  und  BOhm.  S.  AaA.  t.  Roh*  fiOhak 
Guustatt,  Verl.  t.  Boahea|«r.  im  S.  57« 

Böhm  hat  dem  Verzeichnis  der  unregelmaTsipfen  Verba  in  der  zweiten 
Auflage,  die  er  nach  dem  Tode  seines  Freundes  Hutbardt  allein  besorgte, 
eine  elwuü  verauderte  Ocätalt  gegebeu.  Zur  Unterscheidung  der  Ve.cba 
noit  ganz  kleiner  Unregelmärsigkeit ,  dann  mit  mehreren  jibweichimgea 
und  endlich  mit  cTöfserer  Unregelniüfsigkeit  führte  er  einen  dreifachen 
T^ntcrschied  irn  i*rucke  ein,  hob  überdies  die  Unregelmäfsigkeil  in  den 
eiii^el neu  Formen  durch  gesperrten  Druck  hervor  und  fügte  überall  die 
Bezeichnung  der  Tempora  bei.  Wichtig  r  als  die  Anwendung  solcher 
äufserlicher  Mittel  im  Drucke  scheint  mir  die  Beseitigung:  von  mein  als 
80  Verben,  die  Versetzung  mancher  in  eine  andere  Klasse,  sowie  die  Hiiizu- 
fügung  einer  Zusammenstellung  einzelner  Unregelmälsigkeiten  und  Eigen« 
tflmliehkeiten  als  Anbang.  Dafs  d«'r  Verf.  nicht  die  tabellaiische  Form  in 
der  An  1  dnung  der  Verba  gewalilt  hat,  möchte  ich  bcH  i;  n  ;  die  ver- 
schicUcuen  Formen  würden  jedenfalls  in  klarerer  Unterbcbeidung  und 
Übersicht  vor  Augen  treten.  Wer  sich  nicht  auf  die  BenQUong  dv  ein* 
geführten  Schul grammatik  beschränken  will,  was  ich  im  Interesse  leichterer 
Orientirunj,'  für  da.s  Beste  hnlto,  der  kann  das  mi!  ^rofser  Sorgfalt  und 
Sachkenntnis  gefertigte  Verbalverzeichnis  zum  Au^vventiigleraen  äowie  zum 
Nachschlagen  immenini  mit  Erfolg  benatseo«  Im.'  Garnen  aber  wflrdeich 
das  HenseU^scbe  Verseiehnia  Tomehen« 

Manchen.  Dr«  I.  Haas. 


Gudrun.  Eine  Uuidichtiing  des  mittelhochdeutsch  n  Gndrun- 
}  i  e  d  e  s  von  Leonhaiü  Schmidt  \V  lUenberg,  Herrose  lb88.  XIX  und  1 14  S. 

Der  Vert  hat  seine  Umdichtung  in  9  Abschnitte  geteitt,  tnlehe 

folgende  Überschriften  tragen:  1.  Der  Ranbk  2.  Die  Schlacht  3.  Heim- 
weh.  4.  ErniedriguniJ'.  5.  In  enger  Kammer.  6.  Erinnerung.  7.  Hof&iung. 
8.  Erlösung.  9.  Heimat.  Was  zunächst  die  metrische  Gestaltung  betriill, 
so  ist  nicht  die  Oodronstropfae  hetbehalten,  ▼ietmshr  sind  abfreefasehide 
Metra  gewählt  und  die  einzelnen  Abschnitte  teils  unstrophisch  leik  strophisch 
gegliedert.  Für  erstere  sind  meisten«  Trochaeen  verwendet;  (nur  einmal 
DÄtylen  Ahschn.  2.)  Letztere  dagegen  sind  jambisch,  teils  io  4-,  tetlä 
in  8  zeiligen  Strophen.  Die  durchgänt'ige  Anwendung  des  Reimes  erlHMit 
den  Reiz  des  Ganzen.  Die  Versbildung  ist  im  alL'( m  inr  n  zu  loben.  Die 
wohlklini' landen  Verse  les«i  sich  mei^t  wie  eine  Ürigiualdichtung.  Härten 
in  der  koublruktion,  UngesoliickUchkeiten,  wie  sie  sonst  bei  uunUer  ge- 
wandter Versiishandhing  und  bei  engerem  Ansehhifii  an  das  Original  nur 
allsn  hivlig  sind,  werden  selten  engelroilinL  Aniter  der  Gewaadtheä  in 
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der  Versifikation  ist  dem  Verf.  aber  auch  Sinn  für  schAne  DantaUmf  dor 
Credaaken  in  hohem  Grade  eigen. 

DuB  Torwort  gibt  RecheDsdiafl  Ober  die  Behandhing  des  Inhaltt  d«r 

Dichtung.  Im  Hinblick  darauf,  dafs  durch  Forschungen  der  Kritik 
nachgewiesen  wurde,  vvip  das  Lied  vielfach  mit  tJe-standlpilpn  v  r<^et7t  ist, 
die  den  Oang  der  Ilanthung  uunüLz  belasten  oder  deren  ZuaiUiiiiieuhang 
ferwirren,  wird  zunfichst  erwähnt,  dafs  von  den  bisherigen  Übersetzern 
und  Bearbeitern,  die  namhaft  gemacht  werden,  mit  vollem  Rechte  solche 
Bestandteile  mehr  oder  weniger  ausgeschieden  worden  seien.  Die  vor* 
K^^de  Bearbeitung  des  Lieds  geht  nun  einen  Schritt  weiter,  insofern 
dar  ¥arf.  eine  freiere  Umdichtong  versucht  hat.  Derselbe  wollte  zwar  an 
den  wesentlichen  Zügen  der  mhd.  Dichtung  festlialten  7n^'!i  if  h  aber  in 
Darstellung  der  Handlung  und  Charaktere  dem  entwickelteren  Gesctuuadte 
and  den  gesteigertAQ  fisthetisdiMi  Anforderongen  unsanr  Zeä  goredit 
werden.  Di  ^  ichle  «r  durch  Kdrunfsn,  UmsteUungen  ond  firgiiBiiiigoa 
zu  Stande  zu  bringen. 

Eine  derartige  VeränderuuK,  nämlich  die  episodische  Behandlung  des 
BiU^iliedes  wird  dann  nocb  eni||ebender  begründet  Da  n&mlieh  bei  dra 
Torhandenen  drei  Teilen  der  Dichtung  ein  organischer  Zusammenhang 
des  ersten  Lieds  mit  dem  Gudrunlied,  als  dem  Kern  des  Ganzen,  schwer 
nachweisbar  ist,  die  Existenz  des  zweiten  aber,  nämlich  des  Hildenlieds, 
ihm  Grand  findet  in  dem  Interease  des  H<ir«n  fttr  die  SohiclbBale  der 
Eltern  Gudruns,  da  es  ferner  abgeschmackt  wäre,  stall  in  media»  zu  ver- 
setzen und  vor  allem  für  den  Hauptheliien  zu  erwärmen,  zuerst  dieses 
luteresse  für  die  Eltern  zu  befriedigen,  so  hält  der  Verf.  es  fQr  notwendig, 

HSdenKed  sa  einer  Episode  in  g88lalten  ond  so  ^ne  organische 
Eingliederung  iii  das  Ganze  zu  gewinnen.  Als  die  rechte  Stelle  hiefOr 
schien  ihm  am  meisten  Str.  lOfö  geeignet,  wo  es  nach  Sunrock  faei^t 

Sie  könnt'  es  kaum  erwarten,  Iiis  dfr  Abmd  kam: 
Da  fand  die  edle  Gudrun  Trost  in  ihrem  Gram. 
Bald  gmg  Frau  Hildburg  za  ihr  in  ehia  Kammer: 
'  Da  klagten  sie  südi  beide  Ton  ihrem  schweren  Dienst  den  Henau* 

jammer. 

So  läfst  denn  unser  Hearl)eiter  im  sechsten,  Erinnerung  (Ibcrschriebenen, 
Abschnitt  Uudrun  und  Hildburge  wie  sie  nach  erniedrigender  Tagesarbeit 
am  wmterlichen  Abend  enisam  sHien  im  stniroombratisten  Sehlongemaeh, 
leise  flüsternd  sieh  ers&hlen  von  den  Oetdudcen  der  königlichen  Ahnen, 
in  deren  Erinnerung  sich  Gudrun  wieder  königlich  stolz  fühlt.  Hiedurch 
in  m^lüblende  Stimmnng  versetzt  hört  der  Leser  jetzt  gerne  berichten 
▼on  Bettels  nnd  ffildes  Jugendadl,  da  er  weife,  daib  die  arme  Gudrun 
Trost  und  Freude  findet  durch  diese  alten  Mären.  Es  läTst  sich  nicht 
läugnen,  dafs  «ii«'  Dichtung  durch  solche  Behanditmg  an  Finheil  wie  an 
Sdiönheit  gewinnt.  Ein  weiterer  Vorteil  ist:  «die  Handlung  liommt  zur 
Bidfes,  ^e  die  Katestrophe  eintritt,  wie  die  Stille  dem  9turm  roraosgeht 
Auch  wird  auf  diese  Weise  eine  Art  von  Verauschauhcliung  gewonnen  für 
die  lauge  Z^^it,  die  Gudrun  in  der  Normandie  verlebt  und.  die  das  Lied 
doch  nur  dufcb  verhältnismäTiiig  wenige  Ereigniä&e  tüUt^. 

£s  ist  nicht  meine  Absicht  hier  di^es  Verfahren  des  Verf.  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Gudrunkrilik  naher  zu  beleuchten.  Es  soll  hier  nur 
die  neue  Bearbeitung  allen,  die  der  alten  Dichtung  ein  Interesse  entg^en- 
bringen,  besonders  aber  unserer  studierenden  Jugend  bestens  empfohlen 
werden.  Während  unsere  früheren  Übersetzungen  den  jugendlichen  Leser 
ineÜMli  Moht  m  gewimun  im  ehmde  find  und  so  au^  die  Diebtoog 
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selbst  unverstanden  bleibt,  haben  Unidichtungen  wie  diese  den  Vorzug 
weit  lebendiger  in  den  Iniialt  einxufOhren  und  so  auch  bei  gleichzeitiger 
Beschäftigung  mit  dem  Original  ianner  wieder  ni  diesem  zurüokzufQhreii 
lind  die  Liebe  zu  ihm  zu  erregen  und  zu  steigern.  Zur  Anschaffung'  für 
Schülerbibliotheken  ist  das  Buch  daher  vorzü^cb  geeignet  A.ach  an  das 
lesenswerte  Drama  ,6udnm*  von  Mathilde  Wesendon<^  möge,  weil  es  für 
Sholi^e  Zwecke  ridi  eignet,  bei  dieser  Qelegenheit  erinnert  wardA.  Ifaf 
es  immerhin  \ve?en  seiner  epis^chen  Brfite  Tadel  verdienen,  wepen  des 
InhaliB  gefällt  es  and  wenn  es  zur  Vergleichung  Toa  Epos  and  Drama 
heraneforderti  eo  iit  xanh  dies  etat  Ctowiiin  sa  neniieiu 

Speier.  A«  Nasoh- 


K.  Dorsnwell,  der  deotsehe  Aufsats  in  den  nntersiiiind 
mitCtaren  Etossen  höherer  Lehnauitalten,  sowie  in  IGttel-  and  BOrger- 
sehulea.  I*  TeiL  S.  verh.  Auflage.  Hannover.  Carl  Mejer  (ChistoT  Prior.) 
1890.  8M& 

Wenn  die  T^luH,  die  Ihatsächlich  zwischen  dem  I-»ehrbetriebe  der 
Volks-  und  der  Lateinschule  im  Deutschen  zumeist  noch  besteht,  über- 
brQckt  und  wenn  durch  eine  gleich  auf  der  untersten  Stufe  des  Gymnasiums 
geflbte  metho^Usohe  Behandlung  des  deutschen  Unterrichts  auf  grdfsere 
Erfolge  in  den  lulh- 1-.  n  Kursen  hingearbeitet  werdi  n  will:  dann  scheint 
das  Dorenweirsche  Hilfsbucii  dazu  guten  und  vielverheiisenden  Grund  zu 
legen.  Unter  den  vielen  Hilfsmitteln  fQr  den  deutschen  Unterricht  var* 
Aeni  es  unbedingt  beaehtet  zu  werden,  besonders  da  es  eine  sehr  ent- 
sprechende SfntT  rimmlung  und  viHe  treffende  metho<1ische  Winke  und  Ab» 
ieitungen  über  die  Behandlung  derselben  in  der  Klasse  enthält. 

Ein  Handbueh  für  den  Lehrer,  ist  es  für  die  unteren  Klassen  (etwa 
bis  2ur  3.  Lat.-Klasse)  bestimmt  nnd  bringt  in  8  ctmcentrischan  beten« 
wobei  in  systematischer  Weise  vom  Leichteren  zum  Schwereren  vorge- 
sehritten wirdi  Stoff  und  Aufgaben  über  Fabeln«  Sagen  des  klassiechen 
Altertams,  deulsebe  Helden*  und  VoDusagen,  Brifllilnngen  ans  der  Ge- 
schichte, Anekdotcsi  und  Schwanke,  Verwandlungen  von  Poesie  inProan, 
Beschreibungen,  Vergleichun^n.  kleine  Abhandlungen  und  Briefe. 

Die  Aufaatzstückesind  dem  Fassungsvermögen  der  Schüler  entsprechrad 
nnd  mit  gutstn  Oesefama^e  gewUüt;  ron  den  Gediebtoi  jedoen  gebes 
mehrere,  wie  ,Das  Grab  am  Busen to\  ,Joh.  SebusS  .Der  getreue  Eckart', 
u.  a.  über  die  Stufe  der  unteren  Klassen  hinaus,  wie  auch  manche  Auf- 
gaben der  3.  Stufe  zu  hoch  gegriffen  scheinen.  Sehr  gut  ist  die  Auswahl 
Ton  Anekdoten  nnd  SehwSnnn,  die  den  Emst  der  Schule  wohlthaend 
unterbrechen  und  erfrisehiMid  nnd  belebend  wirken. 

Wenn  die  1.  Stufe  sich  daraul  beschränkt  nur  Nacherzählungen 
auf  Grund  von  kurzen  und  knappen  Dispositionen,  die  bei  jedem  Stücke  an- 
gegeben sind,  und  kleinere  brieflicheMltleilangea  zu  geben,  eokonunan  in 
der  2.  Stufe  neben  den  bisherigen  Übungen  besonders  Nachbildungen 
und  Erweiterungen  in  Betracht ;  so  gibt  z.  B.  die  Fabel  vom  Fuchs 
und  den  Trnuben  nicht  weniger  als  4  Nachbildungen:  der  Q-eizige  und  der 
Kanarienvogel,  der  Feldherr  nnd  die  F^tung,  der  Stier  und  das  IQeefeld,  der 
Bär  und  die  Bienen,  gewifs  eii  e  genügende  Auswahl  für  den  Lehrer.  Am 
Ende  der  2.  Stufe  folgt  die  B  e  s  c  h  r  e  i  b  u  n  g;  die  Gegenstände,  die  hier 
fSr  den  Anfang  gew&hlt  sind,  vermeiden  jede  übertriebene  Anforderung, 
wie  sie  anderer^^eiti?  sich  von  ganz  platten  Aufgaben  fern  halten.  Auf  der 
&  Stufe  werden  die  bisharigen  Obungen  fortgesstit,  jedoeh  in  gesleigBrUr 
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Anforderung;   die  Aufgaben    bestehen   in  der  Wiedergabe  Ton 

grSfseren  Erzählungen  und  von  Parabeln,  dann  in  Fort- 
setzung angefangener  und  im  Finden  und  Erfinden 
ii«ii6r  Fabeln,  In  der  Naebenthlan^  hkleriflelier  Stfifke  von  vei^ 

schiedencm  Standpunkte  aus  und  mit  Verschiebungen,  indem 
z.  B.  bei  der  Wiedergabe  des  Liedes  vom  braven  Mann  ein  Zuschauer 
oder  der  Zöllner  oder  der  Bauersiuauu  erzählt ;  die  Besclireibungeu 
haben  natuvgeBehidhtliGben  StofiT,  sowie  das  Leben  im  Haus  und  in  der 
Nnt'ir  zum  Oegenstande;  die  W  iM  der  Vergleichnngen  (z.  B.  Pferd  und 
Kuii,  Tanne  und  Eiche,  Dorf  uu  1  8tadt),  sowie  die  Alihandkingen  (z.  B. 
Nutzen  de:«  Gla.se«;  wie  der  iiund  dem  Menschen  dient;  die  Arbeit  des 
Sounermaims)  zeugeu  von  pSdagogischero  Gedchick. 

Das  Buch,  das  eine  reiche  FQUe  von  Aufgaben  enthtti,  moiSB  be- 
sonders jüngeren  Lehrern  aa&  wärmste  empfohlen  werden. 

München.  Johannes  N i c k las. 

Dr.  Broder  Carstens,  ord.  Lehrer  a.  d.  ünterrichtsanstalten  des 
Klosters  St.  Johannis  zu  Hamburg,  Poots'  Corner.  Auszüge  aus 
Shakäpere,  Burns,  Scott,  Byron,  Moore,  Tenuysou.  Zum  iSciiuigebrauch 
zusammengestellt  Leipzig  und  Itiehoe.  0*  fkk,  1890.  gr.  8**  II  nnd 
180  Seiten. 

Der  Herausgeber  geht  von  dem  Gedanken  au.«,  daüs  es  unverantwortlich 
seif  Schüler,  die  in  einer  höheren  Schule  vier  oder  mehr  Jahre  englischen 
Unterricht  geniefsen,  über  das  Lehen  und  die  Werke  der  allerersten  Gröfsen 
der  Literatur  und  ihr  gegenwärtige!)  VerhältniB,  ganz  und  gar  in  Un- 
kenntnis zu  lassen.  Mit  einer  blofs  biographischen  Behandlung  des  in 
«hier  Klasae  gerade  gelesenen  Schriftstellers  ist  der  H.  aber  auch  nicht 
einver^tnnden ,  er  half  für  notwendig,  dafs  von  den  gröfsten  Dichtern 
cbarakteriätische  Stücke  geles^  und  vom  Lehrer  erläutert  werden,  damit 
der  Scbülo*  ein  Bild  deit  didlterischen  Persönlichkeit  dersdben  erhalte. 
IHes  glaubt  er  nun  durch  seine  Au:9\vahl  inbezug  auf  die  sechs  oben  pe- 
nannleii  Dirliler  erreicht  zu  haben.  Da  eine  derartige  Auswahl  reme 
Gt^schmacksache  ist,  so  soll  hier  nicht  auf  eine  Erörterung  derselben 
mngegangen  werden.  Es  möge  genügen,  diejenigen,  weldbe  die  oben  dar- 
gelegten Meinungen  des  Heram^bers  teilen,  auf  das  circa  7500  Verse 
enthaltende,  auf  schönem  Papier  deutlich  gedruckte  Buch  anftnerkaam 
gemacht  zu  liaben.   


Banmgartner,  Andreas«  ProtaBor  a.  d.  Kantonsschale  Zürich. 
Lehrgang  der  eng  Iis  eben  Spracheii  L  The3.  Dritte  verbeseerte 
Aallage.  Zaricfa,  OreU  roadi  «  Gie.  im,  EL  8*.  147  SS.  Fr.  1.80. 

Kine  musterhafte  Arbelt,  deren  besondere  Yorsflge  die  folgenden 
sind :  Übersichtliche,  leicht  einzuübende  Darstellung  der  Aussprache ;  die 
Ommraatik  besteht  wesentlich  blof?  aus  Paradigmen  und  typograithiseh 
smt  dargestellten  Beispielsätzen.  Durch  eine  dann  imd  wann  hinzugefügte 
Frage  wird  der  Sebfller  auf  den  Kern  der  Regel  aufmerksam  gemacht 
Nur  ganz  ausnahmsweise  wird  eine  Hegel  vollständig  vom  Verfasser  aus- 
geführt. Die  notwendigsten  unre^elmfifsigen  Verba  werden  allmilig  in  den 
L^irgang  verwoben.  Die  englischen  Stücke  sind  zusammenhängenden 
Iiifaaili  und  übarMBni  an  Zahl  und  Ansdehnnoy  die  dsutscbcn«  weiche 
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anssrM'»  rsli(h  dem  englischen  Texte  entnommen  sind,  wotiurch  der 
Schuici  kcu  grofser  Aufmerksamkeit  auf  die  englischen  Stücke  und  deren 
zahlreiche^  idiomatische  Wendungen  gendtigt  wird.  Zwischen  die  einz^lneD 
Kapitel  sind  lifib^che  Gedichtchen  eing-estreut.  In  Abteilung  III  sind  die 
Türgekorameneu  Riegeln  und  Paradigmen  zusammengestellt.  Auffällig  ist 
S.  71  W.  Wordsworlh,  an  English  lyrist  statt  lyric.  Auch  die  Bemerk- 
ung 1  auf  Seite  77  «Viele  schreiben  das  reflexive  FQrwort  des  unbestimm- 
ten Subjektes  one,  ohne  Tlücksicht  auf  Ausspraclie  und  G<>s(hirhte  des 
Wortes,  one'sself*  (der  Veri.  achreibl  n&mlich  oneself)  dürfte  mit  Hinblick 
tuf  das  in  a  F.  Kodl*s  Bist.  Gr.  d.  EogL  Spr.  2.  Aufl.  1878  8.  t58 
§  327  Gesagte  anfechtbar  sein.  Einen  offenbaren  Irrthutn  enthält  die 
Regel  6  Seite  3,  dafs  beim  Aussprechen  des  a  in  hat,  cat,  hlack  die  Zahn- 
reiben  nahezu  gescbio^n  seien,  der  Kielerwinkel  sehr  klein  sei.  Auch 
kann  ich  der  dort  gemachtäi  Bemerlrang,  daJk  das  t  fo  rat  dee  Torlier- 
gehenden  kurzen  Vokals  wegen  lämrer  angehalten  werde,  als  in  bite,  nidll 
zustimmen.  Die  R''^'el  '20  Seite  die  Aussprache  von  oii  in  hnii«e,  moti«e 
betreffend:  „ou.  ow  =  au,  und  zwar  entweder  mit  dem  hohen  a  ^man) 
ab  Anlaiit,  wie  im  denltehen  au,  oder  mit  dem  offenen  o  (not)  aobntend* 
ist  nur  riclitii.',  wenn  das  Wort  „entweder*  und  die  Worte  „nach  Anlaut* 
geslrirlien  werdt'n,  Ducli  dns  sind  unb»'d*'n*endn  AusstelKmg^en,  die  den 
Wert  Uea  Buches,  der  in  der  Methode  tieruiil,  uicbl  berühren. 


I>r.  Gunther,  Rektor  der  höheren  Töchtorschulf^  zu  Dirschau, 
E  u  g  Ii  s  Ii  L  L'  1 1  e  r  s.  Collected  for  the  üse  of  Schools.  Danzig.  A.  W.  Kafe* 
mann.    1880.    8'      SS.    Mk.  1. 

Von  den  4ü  .St  ilen  de»  lic-ficlu  ns  enthalten  die  letzten  15  ein  alpha- 
betisches Inhalts  Verzeichnis  der  in  den  Briefen  ▼orkonmMMBden  Wörter, 
so  daTs  also  nnoh  :>!  Sriten  Ti^xt  bleiben,  der  nach  des  Verfassers  Vor- 
wort als  Appendix  zu  jedem  Lesebuch  und  für  4  Schuljahre  dienen  soil. 

Verfasser  sagt  ebenda,  dafs  er  die  Briefe  hervorragender  ScfarifUsteller 
wegen  ihres  eiinusbtti  Stiles  zum  Sprachstudium  für  beeonders  geeignet 
bnlto.  Er  hat  nun  nnrh  der  Schwierigkeit  geordnet  und  zu*^amm'-'nge??t'"IU : 
20  Briete  von  Ch.  Dickens,  1  von  Che>^terfield,  1  von  Franklin,  ö  von 
Byron  und  3  von  Lady  M.  W.  Montague.  Dazu  kommen  noch  6  vom 
Herausgeber»  «Fancy-Letters*  genannte  Briefe,  die  er  vielleicht  aelbat  er- 
halten oder  vernifst  hat.  Die  Hrieff  sind  m^ist  panz  intcf'^f'-'ant.  di»? 
sachhchen  Schwierigkeiten  hat  der  Herausgeber  in  Ful'^noten  nach  Mög 
liebkett  erklfirt  und  ee  ist  wdil  ansonehmen,  dam  er  in  seinem  Unter- 
richtH  den  Zweck  erreicht,  um  dessenwillen  er  die  Briefe  gesammelt  hat. 
Autt'ällig  ist,  dafs  ühtMS'  hen  wurde,  das  Anfflniftuigtaichen  bei  dar  Brief' 
anrede  durch  ein  Konuna  zu  ersetzen. 

München.  Dr.  Wohlfahrt. 


Henoaiin  Roeder,  Lehrsfttse  ond  Aufgaben  «na  der  Plani« 
meiri«.  Als  Ergänzung  zu  Kamblys  Lehrbuch  der  Plaalmettie.  FM 
Hirt,  Bnalen.  78  S.  Preis  65  4- 

Man  möchte  fragen,  ob  b<'i  der  stidthchen  Anzahl  von  Aufgaben- 
sammlungen aus  der  Planimetrie  ein  Bedürfnis  nach  einem  neuen  der- 
artigen Bnche  vorbanden  ist  Im  vorliegenden  Falle  ist  diese  Frage  unbe- 
dkigt  m  bejahen.  Unter  allen  Lehrbüchern  der  Planimetrie  ist  dasj^wlge 
T<«  Kambly  aoatieitig  das  Terbreitetste.  lo  weit  Ober  900  h^Aeren  Leiir- 
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ansialten  Preufsens  ist  das  Buch  eini^eführt,  und  von  ihm,  sowie  von 
den  anderen  mathematbischen  Schulbüchern  desselben  Verfassers  hat  die 
▼«riagsboehlinicHtnif  ffirt  in  Brealan  sehon  g«f(en  600  000  Ezemplm  ans- 
^Topeben.  Spltsamerwoisf  zeichnet  sich  aber  das  genannte  Buch  durch  den 
Mangel  an  geiiÜKeiidem  rbungsmateiial  aus,  (3as  doch  sonst  für  eine  un- 
entbehrliche Beigabe  eines  guten  Lehrbuches  gehallen  wird.  Ein  kleiner 
Anhang  mit  56  ,Übiingsauf|galMn*  war  alles,  was  der  Verfksser  IQr  not- 
w^dig  hielt.  Ein  „Nachtrag  zu  den  Übungsaufgaben"  mit  weiteren  100 
Aufgaben  bildete  endlich  das  äufserste  Mafs  seiner  Zugeständnisse  an  den 
Verleger,  dessen  Wünsche  nach  einer  ergänzenden  Aufgabensammlung  im 
flbrigen  vergebliche  blieben.  Erst  nach  dun  Tode  des  Herrn  Prof.  Kambty 
konnte  vnriif^'ende  Aufgabenpaniinlung  ausgegeben  werden.  Dafs  sie  einem 
Bedürfnis  entspricht,  kann  bei  der  oben  erwähnten  ungeheueren  Verbrei- 
tung des  Lehrbuches,  fQr  welches  sie  ein  notwendiges  Ergänzungsmittel 
istt  nit'bl  bezweifelt  werden. 

Ist  also  auch  das  Buch  zunächst  als  ein  Anhang  zu  Kamblys  Plani- 
metrie zu  betracbten,  so  geeUttel  doch  die  Anordnung  des  aulserordent- 
Heb  rdeUialtigen  Dbungsmaterialeg  (über  1700  Hummern),  diese  Aufgab«i- 
aammlung  auch  neben  einem  anderen  Lehrboche  zu  gebrauchen,  und 
macht  das  Bnrh  entschieden  der  Beachtung  wert.  Der  gröfste  Teil  der 
Aufgaben  ist  in  Gruppen  zusammengestellt,  von  denen  jede  unter  Zuhilfe- 
nähme  efaies  für  die  belrdfeDde  Omppe  ehaiakteriskischeii  geometri- 
schen Ortes  zu  behandeln  ist  Eine  weitere  Andeutung  zur  Lösung  ist 
bei  der  einzelnen  Aufgabe  grundsätzlich  ausgeschlossen  Es  erscheint 
zweifelhaft,  ob  nicht  dadurch  die  Brauchbarkeit  des  Buches  für  den 
ScfafHer  erheblldi  eingeechrfinkt  ist;  denn  es -finden  och  saUreiefae  Anf- 
gaben  schwieriger  Art  vor,  deren  LflBung  ohne  «nigo  Andootangon  dem 
Schüler  nicht  leicbt  gelingen  dürfte. 

Im  einzelnen  ist  über  das  Büchlein  nicht  viel  zu  sagen,  wiewohl  man 
ja  eelbelTerstflndlieh  über  Auswahl  and  Anordnung  des  Stoffas,  über  die 
passendste  Fassung  einzelner  Lehrsätze  u.  dgl.  gelegentlich  anderer  Ansicht 
sein  kann,  als  der  Verfafser;  auch  Druckfehler,  denen  man  übrigens  selten 
begegnet,  scheinen  vereiuzeüit  Ursache  davon  zu  sein,  daiüs  sich  Ausdrücke 
finden,  gegen  die  man  sonst  Bedenken  frAgen  möehte^  wie  s.  B.  Seite  70 

abc         a'b  a^b 

No.  14,  15,  16:  x=-  ,  ;  x  =  ;  x=    „  ,  unter  40  dort  angeführten 

d  c  c 

algebraischen  Ausdrücken,  aus  denen  x  construirt  werden  soU,  die  einzigen 

dra,  in  denen  z  von  der  twelten  Dimension  wfire.   Oder  sollten  hier 

unter  x  wirkUdi  Quadrate  verstanden  sein? 

Gegen  einen  Punkt  mufs  indes  Referent  ein  prinzipielles  Bedenken 

äufsem.   Nach  altem  Brauch  sind  auch  im  vorliegenden  Buche  für  die 

Angaben  ni  Dreieekskonstruktionen  die  Buchstaben  A,  B,  C;  a,  b,  c ;  a,  ß,  x 

als  Bezeichnungen  für  die  Ecken,  bezw.  die  zugehörigen  Seiten  und  Winkel 

gewählt  (vergl.  S  4:  „Bezeichnungen  und  Bemerkungen")  und  werden  auch 

bei  den  einzelnen  Aufgaben  in  der  angegebenen  Weise  gebraucht  Nun 

finden  sieh  aber  bei  den  EiiBnterungen  zur  DurehfÜhrong  einer  DrrieÄs- 

konstruktion  diese  nämlichen  Buchstaben  bald  in  dem  oben  erwähnten 

Sinne,  bald  in  einem  ganz  anderen  verwendet;  vergl.  z.  B.  S.  17,  Aufg. 

20Ü:  y^E'in  Dreieck  zu  kouslruiren  aus  a,  b,  hb.  Also  gegeben  drei  Strecken 

a,  b  und  c*.  Dann  weiter:  ^Die  zur  Seite  AB  gehörige  Höhe  CD  =s  e.* 

—  S.  53,  Aufg.  163:  „Ein  Dreieck  aus  dem  Verhältnisse  zweier  Seiten,  dem 

von  diesen  beiden  Spilan  gebildeton  Winkel,  und  der  Summe  aus  einer 

dieser  beiden  Seiten  und  der  zu  der  andern  gehörigen  Höhe  zu  kunstruiren. 

Also  gegelMii  drei  Sbreekeq  a,  b  und  e  vnd  ehi  Winkel  «.«  Ferner: 
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^  AGB  =  tt,  BG  +  BD  SS  e*.  Dann  weiter  in  derselben  Erkl&ning: 
«■An  lege  Winkel  a  hin  und  bezeichiM  mumi  Sdieitelpunkt  mit  A.* 

—  Solcher  Wechsel  in  der  Bezeichnung  mufs  iinvermfifHirh  zar  Y«f- 
wirrung  des  Schülers  fOhrea  und  sollte  daher  vermieden  werden. 

E.  Sftrchingar  nnd  Dr.  Y.  Est«!,  Aufgabeiktammliitig  für 

den  Rcchennntarrieht  in  d en  Unterklassen  der Qymnaai«!!. 

I.  Heft:  Sexta.   Leipzig.   B.  G.  Teubner.   1889.   80  8. 

Das  Büchlein  zerfUllt  in  ;'w»m  Teile:  Rfchnon  mit  unbenannlen  und 
mit  benannten  Zahlen.  Wir  icöaacn  una  zwar  mit  dieser  strengen  Sonde- 
rling des  Inhaltes  nicht  rechC  einverstanden  ericUren;  indes  beide  Teile, 
wie  sie  nun  einmal  vorliegen,  sind  gleich  gut  durchgeführt.  Die  Aufgaben 
mit  unbenannten  Zahlen  sind  lahlreich  und  methodisch  gut  angeordnet. 
Ein  besonderer  Vorzug  des  Buch^  sind  die  vielen,  mit  groDser  Sorgfalt 
aittgewihlten  «eingekleideten*  Aufgeben  im  9.  Teile;  statisttsebee  Hatml, 
den  verschiedeiislen  Grehieten  entnommen,  ist  in  pafaender  Auswahl  in 
Aufgaben  zusammengestellt,  wie  sie  Hern  Fafsungskreis  der  SctiQler  erit- 
sprechen^  und  zvveifelsubne  deren  icbiiaites  Interesse  zu  erwecken  ini 
Stande  smd.  —  Eine  Eigentümlichkeit  des  Buches  ist  seine  Reiehhaltigkdt 
an  Aufgaben,  die  das  rnmischo  und  griechiechc  Alt  Tlum  betrefTen,  be- 
sonders über  antike  Münzen  und  Mafse  ,  deren  Umrechnung  in  unsere 
Währung  u.  dgl.  Die  „Nachweise"  am  Ende  den  Buches  mit  der  Zu- 
sammenstellung der  Quellen,  denen  das  Material  fOr  diese  Aufgaben  ent- 
nommen ist,  zeigen,  welche  Sorgfalt  auf  die  Beibringung  des  betr.  Materials 
verwendet  wurde.  Diese  Berücksichtigung  des  klassischen  Altertums  dürfte 
in  unserer  Zeit  dem  Buche  manche  Feinde  aus  dem  anti- humanistischen 
Lager  erwecken. 

KOnchen.  i.  WentL 


B.  Heis  t  e  rb  ergk  ,  Fragen  der  ältesten  Heschicbte  Sici- 
liens,  Berbn  1889.  106  S.  gr.  8.  Einzelpreis  4  X  (Galvary's  philologische 

und  archäulot'ische  Bibliothek,  IX.  Bd.,  lU.  Heft). 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  behandeln  eine  Rdbe  tob  geo- 
graphiscben  Verbftitoisfien  der  Insel  Sieilien  insoweit,  als  dieseibta  in 

engster  Beziehung  zu  den  Hauptfragen  der  ältesten  Geschichte  der  Insel 
stehen.  Der  I.  Abschnill:  Sicania  und  derFluf":  !^ikanus  (S  1--27) 
sucht  zu  beweisen,  ilals  in  Sieilien  einen  Fluls  Sikauus  gab,  ein  Beweis, 
der  nach  meinem  Urteile  dem  Verfasser  durchaus  g^lflckt  sein  dürfte. 
Ausgi  fi'  ruJ  von  der  Behauptung,  dafs  der  Name  Sicania  nicht  die  Be- 
nennung der  ganzen  Insel,  sondern  nur  eines  Teiles  derselben  gewesen 
sein  kann,  nach  welchem  die  Sikaner  durch  die  Einwanderung  der  Sikder 
zurflckgcdrätigt  wurden,  weist  H.  darauf  hin,  daCs  Sikania  im  Altertum 
auch  zur  BezeiclinnTv^'-  des  Umlandes  von  Agr'L'ent  vorkommt,  sich  also 
keineswegs  mit  d^m  Uebiete  des  Volkes  der  Sikaner  deckt,  das  im  Nord- 
westen der  Ii»el  am  tbyrrhenischen  Meer  und  am  Busen  von  Panormos 
EU  suchen  ist.  Diese  Benennung  der  Umgegend  von  Agrigent  mufs  dem- 
nach einen  anileten  Grund  gehabt  haben,  als  den,  dafs  sie  „da.s  Land  der 
Sikaner*  gewesen  wäre.  Diesen  Grund  üodet  U.  in  dem  Vorhandensein 
eines  Fhunes  Sieanos  in  jentr  Gegend,  indem  er  Ulieneugend  dartbut, 
dals  in  der  Stelle  des  Steph.  Byz.  566  Dtxoivia  «fj  fttfixo^po^  'Axpafavcivuiv 
rM  TT.mrxiioQ  rtyfj£v6?,  «fT;3tv  'AtcoXXo^ujs'^^  nur  von  einem  Fluf?:  im  Gebiet 
von  Agrigent  die  Rede  sein  kann,  während  man  früher,  weil  ihukydides 


einen  FIu£s  dieses  Namens  in  Spnnien  erwähnt  und  von  diesem  aus  die 
Sikaiiet-  nach  Sicilien  gelangen  ikLst,  denselben  nacii  Spanien  veHe^t  halle. 
Nach  dm  AmfQb  rangen  des  VerCaasen,  die  durch  genane  ■tatiatiselie  Be- 
obnrhtnnfTPn  fiber  den  Sprachgebrauch  des  Steph.  Byz.  gestützt  sind, 
kann  über  die  richtige  Deutung  der  Stelle  kein  Zwifel  mehr  s^in.  —  Im 
2.  Abschnitt:  Der  Himeras  und  der  Sikuuu.s  27—54  geüL  der 
Twiuwr  euMB  Sclintt  wdter,  intai  er  Lage  des  yon  ihm  inSIdlieii 
frwtPSPTien  FIiisshs  Sikanos-  f^enauer  ermitteln,  d.  h.  mit  einem  uns 
unter  einem  anderen  Kamen  bekannten  Flusse  zu  identifizieren  sucht.  Auf 
Grund  einer  &u(s«r8t  tnregend  geschriebenen  und  interessant  sni  lesenden 
Beweiafflhrung,  deren  Gang  im  einzelnen  hier  darzulegen  ich  mir  ver> 
sagen  Tnufs,  die  aber  nach  mr-iner  Meinung  überzeugend  ist.  Icommt  H.  zu 
dem  bchlusse,  dafs  der  sogenannte  südhche  üimeras,  heutzutage  l<'iume 
■also,  ursprünglich  Sikanus  gcheiflNB  hat  Im  Anacfahib  daran  wird 
auch  ausgefdhirt,  dab  das  CMiiet  der  Sikaner  an  diesem  Flusse  aufivIrU 
bis  über  Enna  hinaus  «icb  erstreckt  habe.  Auch  die  Ergebnisse  dieses 
Abschnittes  sind,  wie  bereits  angedeutet,  sehr  ansprechend.  Im  3.  Ab- 
•clnnttzDieSikaner  nnd  BlymarS.  d^r-TOwirdsnnlebstaliiivahnebein- 
lich  hingestellt,  ,dafs  die  in  Sicilien  nach  dem  Flusse  Sikanos  Sikaner 
benannte  Bevölkerung  überhaupt  ni^mmls.  auch  vor  ihrer  Einwanderung 
nicht,  emen  besonderen  Volksstamm  gcoildet  haiie,  sondern  da&  sie  ledig- 
lieb dn  in  SidUeo  snftlliger  W^e  geographisch  benannter  Teil  entweder 
des  Elynier-  oder  des  Sikulerstammes  gewesen  ist".  Letztere  Vermutung 
wird  als  unbe^rrnndet  nh^  wiesen  ;  es  bleibt  also  nach  des  Verf.  Ansicht 
nur  der  eine  Ausweg,  anzunehmen,  daSs  die  bikauer  ein  Teil  des  Elymer* 
atnnunae  gaweaen  ^d.  Diese  Anschauung  gr<lnd«t  H.  darani;  dafit  die 
hervorragendsten  unter  den  Siteren  Historikern  f,'ar  nicht  Yon  einer  Ein- 
wanderung der  Sikaner  sprechen,  sondern  dieselben  als  Autocbthonen  be- 
trachten, was  darauf  führe,  dafs  dieselben  erst  im  Lande  selbst  ihren 
Kamen  erhielten,  welcher  den  Volksnamen,  den  sie  bei  ihrer  Einwandenmg 
tru|fen,  vprf!r?in,:le  und  in  Vergc-^nnheit  brachte.  Allein  die  Beweisfühnmg 
di^ües  AJaschnittes  kann  ich  nicht  als  überi&eugend  betrachten,  denn  der 
etrikte  Unterschied,  welchen  die  Alten  zwischen  der  Bezeichnung  Elymer 
ond  Sikaner  machten,  Ulhl  eidi  doch  kaum  erldftren,  dafs  die  letzteren 
auch  ein  Teil  1  r  rTsteren  gewesen  und  nur  nach  einer  Landschaft  mit 
eigenem  Mamen  benannt  worden  seien.  —  d.Ah8chnitt:  Die  Zeitfolge  der 
Nittderlnesong  S.  70— 85.  Die  Griechen  haben  bei  ihrer  Emwanderang 
und  Niederlassung  jedeniUto  die  beiden  Yölkear  der  Sikaner  und  Sikuler 
schon  vorgefunden  und  zwar  sind  sie  auf  die  Sikuler  der  Lage  der  Wohn- 
sitze entsprechend  zuerst  getroffen;  ob  dies  auch  schon  bei  der  Nieder- 
laaaong  der  PhiHiioier  anf  den  KOeten  nnd  Vorgebirgen  der  Insel  der  FaU 
gewesen  sei,  dafür  ist  noch  kein  Beweis  gelierat  worden.  H.  behauptet 
nun,  die  Phönicier  seien  schon  vor  Einwanderung  der  Sikuler  auf  der 
Insel  sefühafl  gewesen  und  die  Einwanderung  der  letzteren  sei  unter  ihren 
▲ngen  vor  sich  gegangen ;  denn  die  Angabe  des  Thul^rd.  0«  9,  dafr  die 
Sikuler  auf  Flöfsen  und  mit  Hilfe  der  Flut  über  die  Meerenge  zn  setzen 
w«)fstcn,  s^']  durch  ein  serfalirendes,  Schitle  besitzendes  Volk  wegen  des 
Gegeobatzes  ^.'egen  seine  eigene  Ausrüstung  in  der  Erinnerung  festgeliallen 
worden  und  dieses  Volk  seien  eben  die  Phönicier  gewesen,  von  ihnen, 
nicht  von  den  Sikulern  hltt/n  die  Griechen  die  Oberlieferung  bekommen. 
Aber  warum  sollten  denn  nicht  auch  die  Sikuler  die  Tradition  von  i))rer 
Einwanderung  festgehalten  haben,  zumal  sie  ja  zur  Zeit  der  Ankuntl  der 
Orieehen  thntsAchiich  noefa  am  Meere  wohnten  und  erst  alhnälilieh  von 
diesen  gegen  das  Innere  snrüokgedrängt  worden.  £s  wird  nun  von  H. 
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weiter  anpenommen,  dafs  die  Pliönicier  ursprÜQglich  auch  an  der  Osiküste 
SicilieDs  festen  Fuls  gefalst  hatten,  dafs  aber  der  Übergang  der  Sikuler 
nteh  der  Insel  die  PhOnicier  ihrer  Stationen  an  beiden  Otttadan  dar  Heer* 
enge  beraubt  habe  und  dafs  dadurch  die  •;yni^7<'  O-tkn-te  entlang  in  den 
phöniciscfaen  Niederiaasuiigen  eine  zeitweilige  ^Störung  verursacht  worden 
sei.  Aber  sollten  sich  dann  gar  keine  Spuren  phdtiieiaeher  Niederiaaauiifen 
erhalten  hab«i?  Der  Sachverhalt  läfst  doch  pher  darauf  sehlieCsen,  dafo 
die  Pbötiicier  gerade  dp^hnlb  Hie  Süd-  und  Weslköste  lür  ihre  Nieder- 
lassungen wäbiieiii  weil  die  widrigsten  Funkte  der  OätkQiile  bereits  toa 
den  Sflcnlarn  baMtal  wan.  Auah  dar  Onmd,  walehen  H.  ans  dar  tUulm 
Beeinflufsung  dar  Eljmar  durch  phönicische  Culte  herleitat,  um  damit 
seine  Hypothese  zu  stützen,  ist  wenig  stichhaltig.  Ül)rigens  prklSrl  H. 
selbst  S.  82,  er  wolle  durch  seine  Wahrscheinlicbkeitsgründa  und  Ver- 
motiiDgen  die  Frage,  ob  die  PhOnleiar  oder  dia  Sflnilar  akdi'ioaral  a«f 
der  Insel  niedergelassen  hätten,  nicht  endgUtig  zu  Gunsten  der  Prioritäl 
der  phönirischen  Ansiedlung  enisrlieiden,  sondern  dadurch  nur  verhindern, 
daXs  kündig  die  gegenteilige  Annahme  als  keinei  Beweises  bedürftig  be* 
traaMat  trarda» 

Der  5.  Abschnitt :  Das  Gebiet  der  Sikuler  und  der  Pfame 
Sicilien  be^^cliiitligt  sieb  insbesondere  mit  der  Etymologie  des  Namen> 
Siculi.  Wälirend  bin  jetzt  die  Erklärung  desselben  von  der  Annahme 
Boagaht,  dafe  dia  Siknier  früher  auf  dam  itaüsehaD  PeaUande  gewohnt 
haben  und  durch  die  Namen  Siculi  (von  secare,  schneiden,  slcnta  die  Sichel) 
und  Opici  (von  ops,  Feldarbeit)  im  Gegensatz  zu  den  Hirtenvölkern  das 
Apemiin  als  ackerbautreibende  Bevölkerung  in  den  westlichen  Küstenebeneu 
baieiefanet  worden  seien,  nimmt  H.  seinen  Ausgangspunkt  von  der  yoa 
ihm  gebilligten  Hypothese  ZOllers,  dafs  die  Sikuler  erst  nach  der  Ein- 
wanderung in  Sicilien  so  benannt  worden  8«en ;  er  weist  nach,  dafs  Holm 
Unrecht  thut,  wenn  er  auf  Omnd  der  Verwandtschaft  des  nach  Thukydides* 
Angaba  der  Sikulo^pracba  aotstaramenden  Wortes  CorfyXov  =  Sichel  mit 
dem  macedonischen  8rpcaX'.^  die  ursprQngtichen  Wohnsitze  dt^r  Sikuler 
nach  Macedonieu  verlegt  C«pi^  ist  vielmehr  ein  dorehaus  griechisches 
Wort  imd  die  Angabe  des  Thokydidaa  ein  frrtnm;  also  tilaht  dIaSifcnler, 
sondern  die  Griedian  haben  die  sieiidförroige  Landzunga^  walebe  den 
H  tf  n  von  Messina  von  der  Meerenge  abgrenzt  Zi-ptV-p  genannt.  Aber 
dieser  iSame  kann  recht  wohl  eine  Übersetzung  der  siculiscüen  Beneanufig 
gwreacp  aabt  seeuia  (dami  ao  biafii  dia  Siehal  in  Ganpanian  nach  Ynro); 
nier  landeten  die  Griechen  zuerst  auf  der  Insel,  die  Beschaffenheit  der 
Maarenge  an  dieser  Stelle  fiel  ihnen  auf  und  von  hier  ging  der  Gesamt- 
nama  Sculi  aus.  Damit  wäre  zugleich  auch  das  Alter  dieser  Benennung 
totgeateDl:  sie  kflnnte  erat  im  8^  fkUhaatena  im  9.  Jafarbundart  Chr. 
entstanden  sein. 

Von  den  Resultaten  der  Untersucbungen  Hd«iterhergks  sind  nach 
meinem  Urteil  nur  die  der  beiden  ersten  Ab^icbnitte  vollkommen  sicher, 
das  daa  letxten  ist  im  hohen  Grada  geistreich  md  enapreehend,  datjagen 
die  der  Abschnille  3.  m  d  1,  sind  wohl  kaum  aufrecht  zu  halten.  Trotz- 
dem fesselt  das  Buch  durchaus  infolge  der  scharfsinnigen  und  anregenden 
Weise,  mit  der  die  ünteri^ucUung  geführt  ist,  und  hält  dm  Interesse  des 
Laaara  bia  zum  Schlüsse  wach ;  nur  aehade»  dafli  aa  in  den  friaehiaehan 
Citaten  der  Fufsnoten  von  Druckfehlern  geradezu  wimmelt,  wogegen  der 
Druck  des  Textes  selbst  mit  gebührender  Sorgfalt  über wmcht- ist;  denn 
ich  fand  hier  nur  an  5  Stellen  Vora^en  su  verbessern. 

Hftochan.  Ür.  I.  Velber« 
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I  "Wilhelm  Freund,  Wandernntyen  auf  klassisch  em  Boden. 

I  Zur  tinführung  ni  du  Kujtvirgeschiclite  der  Griechen  und  Hönipr.  Für 

j  Studierende,  Schüler   der  Oberklassen  höherer  Leljr  n  t allen  und  zum 

Selbststudium.  Äüt  Ortsplänen  und  Ahl  iliiuii^i'n.  Zweites  Heft.  Die 
j  griechischen  RuhmesstäUen :  Marathon  Tiietmupyiae,  öaiaiiiis  und  PlatSA. 
I         Breslau.  E.  Wolfabit.  Athen:  C.  Beck  —  K.  Wilberg.   1890.   1  X 

Et  üpgl  mir  nur  d!iM8  Heft  vor.  Dw  Sehriflcfaen  ist,  wie  manche 

Zeitungen,  mit  der  Scheere  gemadlt.  Unter  den  benQtzten  Hilfsmitteln, 
die  S.  3  angeführt  sind,  fehlt  Holms  griech.  Geschichte  und  Weckleins 
T^ditioQ  der  Perserkriege.  Letztere  Abhandlung  hat  dpch  BusoU  olt 
genug  teOs  tiMtiinmend  telb  ablehnend  eitirt,  dab  ehi  ifann,  der  über 
solclie  Din^je  schreibt,  davon  halte  Kenntnis  nehmen  niö>*sen,  um  so  melir 
nU  L.  B.  der  Satz  S.  32  „Der  Fufsspfad  fiber  den  Kallidro'tu.s  niuiste  den 
I  Thessaliem  wohl  bekannt  sein^  Wecklein  gehüit.  Die  Auiuiu  ung52eicbcu, 
i  die  in  einer  soleben  Arbeit  naturgem&Cs  eine  sehr  hAufige  Anwendung 
I  linden  mQssen,  hätten  noch  Terraehrt  werden  dinfen,  so  z.  B.  S.  28  2. 
Zeile  V.  o.  vor  .da**  und  4.  Z.  v.  u.  nach  „bewunderte",  da  ja  Neumann- 
Partsch  nicht  blofs  benfllzt,  sondern  wörtlich  ausgeschrieben  ist.  Die  Je- 
weilige Disposition  ist  folgende:  Einleitung  \  >)^:eschichte  der  SchlaehtX 
Ortsljc-  !ircibung,  Schlacht  und  Schlachtfeld.  Von  der  Ortsbeschreibung 
erwartet  »ich  jeder,  der  den  Titel  , Wanderungen*  liest  mehr  und  ein 
farbenreicheres  Bild  als  geboten  ist.  Ja  sie  ist  z.  B.  bei  Schilderung  der 
TlierniiJi  j  len  nicht  so  genau,  als  zum  Verständnis  der  Vorgänge  nötig  ist. 
Es  fehlt  nSroUch  S.  32  die  Erw5hnnnt?  der  Eichenwälder,  welche  den 
I  Pbokieru  das  Nahen  der  Perser  unter  Uydarnes  verbargen.  Wir  hören 
nnr,  dab  die  Griechen  dnrch  das  Rascheln  der  BUtter  (Wdeher?)  ge- 
weckt  wurden.  Bei  der  Emähirnnt?  (3.  31)  von  Semonides*  Distichon  auf 
die  Gefallenen  bei  Thermopylae  hättf  Vi  Cueros  und  ^chillet«  ^'edacht 
werden  sollen.  S.  20  vermiist  man  die  iurivähuung  von  Äschylos'  Bruder 
Kynegeiroa  in  einem  Werke,  das  rar  Einftthmng  In  die  KnUurgeeefaichta 
dienen  will.  S.  71  wfire  bei  Besprechung  der  delphischen  Schlangen- 
säule im  Hippodrom  zu  Konslantinopel  sehr  wohl  die  GrÖfsenangabe  (16 
FuXs)  am  Platze  gewesen,  um  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Denkmal 
ni  erwecken.  Ich  gestehe  wenigstens  offen,  dafo  mich  der  erste  Anblick 
tlie?;er  altehrwürdi^en  ?flule  Qherraschte,  da  ich  von  der  Gröfse  derselben 
keine  rieht -'je  Vor>t«  llung  halle.  Auch  sonst  verraif-t  man  in  <]»-!n  Schrift- 
cheu  diejeiiiy;e  Sorgfalt,  die  man  iu  eijiem  für  Schüler  bcstnumLeii  Werke 
billig  verlangen  kann.  So  ist  S.  14  in  einem  aus  Duneker  fibemommenen 
Abschnitte  zu  lesen:  „Geiade  dio^e  Stellung  erlaubt  es  nicht,  worauf 
es  bei  der  Landung  an  di(^r  Küste  abgeselien  war,  ausgiebigen  Gebrauch 
der  von  den  Hellenen  noch  hundert  Jahre  darnach  gcfürchteten  Reiter.* 
Man  citirt  auch  nicht,  wie  S.  42  geschieht,  Bergk's  Poctae  Lyrici  Oraeci.  4, 
(Lips,  18^2)  pnr-,  IT,  sondern  fugt  doch  hei  einem  Einzelcital  die  Seiten- 
xahl  bei,  al^o  hier  pag.35.  S.4b,  Z.  4  steht  „aus  einem  hohen  ethischen 
Standprnnkte*  statt  „Ton  —  aus*.  S.  60.  ^Am  Nordabhange  (des  Kilhäron) 
liegt  die  Stadt  Platäfl;  daneben  ein  Heiligtum  der  Hera,  statt  «östlich 
davon."  S.  t>2,  Z.  10  hätte  doch  für  die  Leser,  die  der  Verfa«ser  im 
Auge  hat,  beigefügt  werden  sollen,  von  wem  PlatM  427  v.  Gh.  abermals 
lenlOrt  wurde.  Warum  S.  65 ,  Z.  7  em  neuer  Abeehnitt  martdert  ist, 
sehe  ich  wenigstens  nicht  em.  &  70»  Z.  &  ist  Phliasier  statt  Phlidsier 
sa  lesen. 

Das  Beste  an  dem  Werkchen  aüad  die  beigegebenen  Kärtchen. 
Müucben.    Dr.  ICoebert« 
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Diestcrweg'spopulilreHimraelskundeundmathe- 
matischeGeugrapliie.  Neu  bearbeitet  von  Wilh.  Meyer  unter 
Mitwirkung  von  B.  Schwalbe.  Berlin.  Emil  (Sol  i  chnudt,  1809,  Voll- 
ständig in  10  Lief.  4  CO  Pf.   2 — 10.  Lief.    11.  Aull. 

Von  diesem  umfangreichen  (426  S.)  und,  wie  die  Zahl  der  Auflagen 
beweist,  vi^  gelesenen  Werke,  dessen  Neubearbeitung  vor  kurzem  in  diesen 
Blättern  angezeigt  wurde,  sind  nun  in  rascher  Folge  sämtliche  10  Liefe- 
rungen erschienen.  Das  Buch,  dem  die  historische  Methode  zu  gründe 
gelegt  ist  (ausgehend  von  der  Anschauung)  behandelt  die  Hauptgesichte- 
punkte der  mathemati^cli -astronomischen  6«>graphie  in  dieser  Reihen- 
folge: Horizont;  Gestalt,  Gröfse  und  Bewegimg  der  Erde  (1—3.  IT.);  Vr- 
sadien  dar  Bewegung  und  des  Gleichgewichtes  im  Sonnensystem;  physische 
BewhaireiiheH  der  Somie,  der  Pknetea,  des  Höndes,  der  Kometen  vnd 
Meteorite  (4.-7.  H.);  Berecbnong  der  Entfernungen  auf  der  Erde  und  atn 
Firr-mMl;  vnn  r!er  Zeit  und  dem  Kalender;  von  den  Fixsternen;  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  VVeitgebäudes;  Übersicht  Ober  die  Geschichte  der 
AetronoBue;  Sammlung  astronomischer  Tsfehi.  Den  Sddnfo  bildet  ein 
Sachregister  und  ein  Namenregister,  beide  in  alphabetischer  Ordnung 
(8. — 10.  H.).  Zahlreiche  Abbildungen,  Zeichnungen  und  Btemkarten  illu- 
sU-ieren  den  Text  und  tragen  dazu  bei,  den  an  und  fQr  sich  schon 
fessetaiden  Iidialt  noeh  ensnhender  und  instmktiTer  m  gestehen.  Wir 
künncn  das  Buch  Freunden  und  Lehrern  der  mathematischen  und  astro- 
nomischen Geoffrnphie  nur  warm  Gni[ift"hlon,  um  so  mehr,  als  auch  die 
äuTsere  Ausstattung  de^^selbeu  bekr  iiubsch  und  der  Preis  für  das  Ge- 
botene m&fsig  zu  nennen  ist 

Heinr.  Kiepert,  Wandkarte  der  Reiche  der  Per<;cr 
undMacedonier.  6  Blätter.  1 :  3.000,000.  Beriin  lbs9.  Verlag 
von  Dielr.  Reimer.  Irrels  9  «4,  euf  Leinwand  mit  Mappe  16  JK^  mit 
Stäben  17  JC. 

VorUegende  Wandkarte  ist  die  letzte  von  den  in  (ieti  Jahren  18dS 
und  1889  erschienenen  neuen  Wandkarten  rar  alten  Gesehichte  nnd  schfiefot 
damit  den  Cyklus  der  (9)  Schuhvandkarten  zur  alten  Geschieht-^  von  H. 
Kiepert  wünlig  ab.  Bei  ihrer  guten  Ausführung  im  einzelnen  bildet  die- 
selbe einen  weiteren  erwünschten  i3eitrag  zu  den  gebchichtlichcn  Lehr- 
mitteln unserer  Gymnasien. 

Der  Karle  ist  der  M-ridian  von  Grernwich  zu  gründe  gelegt.  Die 
Bodenerhebungen  sind  in  der  bekannten  Schummermanier,  aber  zart  und 
doch  plastisch  wirkend  ausgedrückt.  Durch  kräftige  KüstenUnioi  nnd 
blaue  Umränderung  derselben  hebt  sich  das  Meer  deutlich  vom  Lande  ab. 
Die  physikalischen  Verhältnisse  sind  eingehend,  vielleicht  etwas  zu  detail- 
herl  behandelt  (namentUch  durch  Angabe  sehr  vieler  liebenßQüschen). 
Dureh  krftfUge  rarbeuHnien  sind  ^  Znge  Alezanders  des  Chmften,  soim 
der  Zug  Cyrus  des  Jflogeren  und  der  zehntausend  Griedien  benidmeL 
Die  weit  verbreiteten  griechischen  und  puni^ -hoM  Ko]^ni^'^l  werden  durch 
farbige  Unterstreichung  der  Namen  besonders  hervorgehoben.  Die  über 
das  persisehe  Zeitalter  hinanfreidienden  Stidte,  im  Ur,  Nipur,  sind  douxh 
links  geneigte  Schrift  von  dm  eigentlichen  historischen  Namen  unter- 
schieden. Ein  Nebeukärtchen  gibt  die  Reiche  der  Diadochen  an  und  trennt 
sie  durch  verschiedeufubige,  die  ganzen  Gebiete  überziehende  Lokaltöoe 
deutlich,  von  einander. 


WBh.  Siliiiiidt,  Über  flinig«  geogr.  ymMohanlidmcini.  (Biedaniuaiii)  4)7 


Wilh.    Schmidt,   Ober   einipc    geographische  Veran- 
sehaulichongsmittel.  Wien  und  Olmütz.  £d.  Holzel,  1889.  m  & 

YoriiCy'f  nde,  durch  zahlreiche  in  den  Text  'rTedruckle  Figuren  er- 
läuterte  Schrill  ist  eigpntHch  ein  Regleitschreibeu  zu  dem  von  dem  Ver- 
fasser, Professor  am  ötaaLsgyranausiuiii  in  Wien,  koastruierteu  Tellurium, 
and  soll  dazu  dienen,  den  Sinn  und  die  Amtwadong  dieses  Instrumentes 
wissenschaftürh  (nicht  blof^^  riufserlich)  zu  erklären.  Dieser,  den  Kern 
des  Sdui/lcheuä  bildenden  Abhandlung  wird  ein  Aufsatz  vorausgeschickt, 
waldiMr  6woa  hamlelt,  wie  der  die  Grundlage  des  Telluriums  bildende, 
Tom  demaelben  Tcrbaaer  konstruierte  Globus  zu  Beobachtungen  im  Freien 
nm  besten  7u  verwerten  i^-i.  D  nn  Schm.  geht  von  dem  rii^bligen 
Grundsätze  aus,  daOi  die  Lehre  lo  der  Schule  mfiglichst  uumUlelbar  an 
djo  Beobachtangen  in  der  Netnr  attsnknOpfe»  habe.  Ein  dem  Globus  bei- 
gegebeoei  Instrumentchen  (aus  MessingdrabtX  bestehend  aus  drei  je  SO^' 
von  einander  abstehenden  Piiialklkreisen,  welche  durch  zwei  Qucrstrcifon 
80  mit  einander  verbunden  siud,  dal's  das  Ganze  als  faLappe  auf  eine  Halb- 
kngd  des  Globus  paM  (die  Queralmfeo  entupreehen  den  Haidianen,  der 
oben  angebrachte  Stil  des  Instrumentes  der  Fortsetzung  der  Erdachse),  er- 
möglicht dem  Lehrer  eine  Menge  lehrreicher  und  hOchst  interessanter 
Übungen  auf  dem  Globus.  Weiler  folgt  dann  die  Beschreibung  eines 
Apparatat  nr  Erlftnierang  des  Foneauirsehen  PendelversoeheB.  Den 
Schluts  des  Buches  bilden  Auseinander^jotzungeii  übtT  graphische  Dar- 
.stelhingsmittfl  (zu  Mercators  Projektion,  Temperaturproliie ,  zur  Rerg- 
zeichnuug  auf  Karlen  etc.),  welche  zwar  uickt  in  unmittelbaretu  Zusammen- 
hang mit  dem  Haoptgegenstand  der  Schrift  stehen,  aber  doch  recht  be- 
achtenswerte Anregungen  in  Bezug  auf  mathematische  Geograpliio  c^i^ben 
nn<i  fnrVerfaaser  von  geographischen  Lehrmitteln  von  Interesse  sein  dürlleu. 

Freiüing.  G.  Biedermann. 


Friedrich  Paulsen,  a.  o.  Profefisor  an  der  Universität  Berlin, 
Da  F  Realgymnasium  nnd  die  humanistische  Bildung.  Berlin, 
Hertz.  1889.  71  S. 

Die**^  gehaltvolle  kleine  Schrift  enthält  eine  erweiterte  Überarbeitung 
eines  Vortrags,  wekfaen  der  Verf.  in  der  Delegiertenversanunlnng  des  Real- 
sbbolmlDiierrereiQe  1889  gehatten  bat  In  dem  ersten  Teile  demba  irifd 

fOr  die  höhere  Schule,  soweit  sie  nicht  Fachschule  ist,  das  Übergewicht 
der  «sprachlich-historischen  Bildung  gpjrpnübcr  den  mathemati-<ch-natur- 
wisseischaftlichen  Fächern  verteidigt  j  dabei  bezeichnet  der  Verf.  abweichend 
TOD  dem  gewAbnUeben  8praebgeln«aoh  jene  Kldmig  aneh  als  bunanisUidie, 

die  ma'h-nratisch-ralurwissensclianiiche  dagegen  aN  realistische.  Wenn 
die  Vertreter  der  letzt^rrn  jregen  die-  *  Art  der  Bezeiclinung  Widerspruch 
erheben  und  den  Anteil  im  cr  Fächer  au  der  humanistischen  oder  allgemein 
nmseblichen  Bildung  betonen,  so  sbid  sie  wobl  im  Rechte ;  was  aber  die 
behauptete  Notwendigkeit  des  Vorrangs  der  sprachlich-literarischen  Bildung 
betrifft,  so  können  wir  der  Begründung  de»  Verf.  im  ganzen  nur  zuätimmen 
und  Goethes  Wort  wiederholen:  «Dem  Einzthicn  bleibt  es  frei  sich  mit 
dem  zu  bescriläftigen,  was  ihn  anzieht;  das  eigentliche  Studium  der  Henseh* 
heil  aber  bleibt  der  Mensch."  Bei  der  Erwähnung  der  formalen  Bildungs- 
kraft der  sprachlichen  Fächer  hätten  wir  gewünscht,  dafs  schärfer  hervor- 
gehoben wäre,  wie  sehr  klares  Verständnis  und  richtiger  Gebrauch  der 
Spradmittel  imerUUidiebeGrnndlagieallesifiMaisehaftlieben  Fortsdirittssmd» 
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In  dem  zweiten  Teile  wird  gezeigt,  da£s  das  Realgynmasiam  ein  hin- 
nioiiMides  lliib  hunuiiistisoher  B&dim|  in  dum  angegebenes  Sian«  v«r- 
mittelt.  Indem  der  Verf.  die  diesem  mdß  gewidmeten  LehrfSeber  dareh- 
geht,  findet  er,  daf<  aucli  das  Realgymnasinm  sich  noch  nicht  in  ent- 
sprechendem Ma£se  des  für  die  fUnrichtung  jeder  höheren  deutschen  Schule 
«ntsefaeidenden  Geduikm  bemSehtiKt  habe,  dtti  Unterrieht  Im  Deatteli«ii 
in  den  Mittelpunkt  zu  stellen  und  die  übrigen  Lehrfächer  in  lebendige  Be- 
ziehung zu  demselben  zu  seiz'»n  In  Bezug  auf  Umfang  und  Inhalt  de«? 
deutschen  Unterrichts  stellt  Puuläen  hauptsächlich  zwei  Anforderungen, 
deren  BerediHgung  wir  anerkennen:  die  historieehfr  BtetwieUimg  der  Mttttor- 
spraclie  -l  üe  in  umfassenderer  Weise  zum  Bcwufstsein  gebracht  und  bei  der 
Lektüre  der  Klas^^iker  solle  auch  auf  die  (rrundjj'edanken  dor  iipueron 
Philosophie  Bezug  genommen  werdeu.  Zu  guusten  einer  besseren  stilistischeu 
Durchbildung  im  Deutschen  rU  der  Verf.,  wie  auf  den  lateiaiaehen  ao  «neb 
auf  den  französischen  Aufsatz  zu  verzichten. 

Auf  dem  Vorrang  des  sprachlich-historischen  Wissens  beruht  auch 
die  Organisation  desjuaigen  Gymnasiums,  welches  bis  jetzt  den  Namen  des 
humanistischen  trägt  und  fflr  die  UniversitätaBtadien  vorbereitet;  auch  dim 
Erkenntnis  der  Notwendigkeit  in  dem  F  chr-^vstem  desselben  füreindringf*ndere^ 
-und  wirksameres  Studium  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  Raum  zu 
schaffi»  macht  FortscbrHte;  von  hier  aus  wfire  wohl  zn  einer  Verständigm^f 
fib«T  die  Ziele  der  höheren  Schule  der  Zokunfl  zu  gelangen,  wenn  man 
sich  über  Wert  und  Mafs  des  Betriebs  der  alten  Sprach*^n  und  der  LektOre 
ihrer  Schriftwerke  zu  einigen  vermöchte.  Faulsen  stellt  sich  jetzt  auf  die 
Seite  derjenigen  R8al8<$hiilnübiner,  welche  die  AHertumsetudioi  ans  ihrer 
zokfinfltigen  Gelehrtensehnle  nicht  verbannt,  aber  auf  die  Pfl«^  des  Lateinischen 
eingeschränkt  wissen  wöDen,  während  der  Gehalt  der  frri-^rhischen  Literatur 
durch  Übersetzungen  vermittelt  werden  soll;  er  betont  daher  die  Notwendig- 
keit dtf  Erlernung  der  lateiniidHUi  Spraehe  wegen  ihrer  liistoriaehen  Wdt^ 
Stellung,  d.  h.  wegen  ihres  engeren  Zusammenhangs  mit  unserer  modernen 
Bildung;  das  Griechische  sei  nicht  für  jedes  wissenschaftliche  Studium  er- 
forderlich. Dagegen  wurde  schon  öfters  von  Seile  der  Universitälsiehrer 
ausgefQhrt,  daCs  die  tiafSeffe  historieoba  Erfassung  M  aller  wfiniwiwitaft- 
lichen  Disciplim'ii  die  Ketmtnis  der  griechisch«Mi  Sprache  voraussetze,  donn 
pUnsere  ganze  moderne  Civiü'^ation  und  Bildung  ist  aus  griechisriien  Quellen 
geflossen'*;  der  Verzicht  aul  das  Griechische  bedeutet  daher  im  aii^emeinen 
nichts  anderes  als  eine  Herabsetzung  der  historischen  Erkenntnis.  V^aa 
Standprjiikt  des  Gymnasiums  als  der  Vorstufe  des  Univ»Tsitritsunterrichts 
mu£s  vor  allem  Folgendes  geltend  gemacht  werden.  Auch  Paulseu  erkennt 
als  die  wichtigste  Aufgabe  der  höheren  Schule :  ^die  Jugend  zum  Verkehr 
mit  den  höchsten  nnd  besten  Werken  des  menscbUchen  Geistes  hinaiififtlireB 
und  annileiten."  Das  volle  Vcr Mndnis  der  römischen  wie  auch  zu  einem 
yuten  Teile  der  neueren  schünea  Literatur  kann  aber  nur  durch  Einsicht 
m  die  Sdiriftwarke  der  H^enen  erschlossen  werden,  doren  originale,  nator- 
gandUiM  und  fa^fMeh  zur  höchsten  Vollendung  gelangende  Lileraturent- 
Wicklung  nicht  ihre<  '^'l^ichi^n  hat;  die  Erkliirimg  mufs  in  Rücksicht  auf 
sprachlichen  Ausdruck^  KunslQbuug  nnd  Ideengehalt  auf  die  griechischen 
Vorbilder  toHIckfcommen  können.  Dasu  kommt,  da&  gerade  in  Mbr 
wichtigen  LiteraturgaUnngen«  im  Epos,  im  Drama  und  in  der  Philoeophie 
die  römische  Literatur  ertt=prechende  Muster  gar  nicht  bietet.  Wenn  daher 
die  höhere  Schule  der  Zukutitt  auf  das  Griechische  vtt'zichtet,  so  b^iht 
aia  eidi  eioea  nidit  erattebaran  ICttda  dar  hiatoriaeb  jiUwtiaeiien  BUdan^ 
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der  Universität  zu  Halle.    Die  Verfassung  der  höheren  Schulen. 

Päda^'ngische  Bedenken,  Dritte  sorgfältig  ergänzte  Auflage.   Berlin,  lÖdd. 

Summier  XII  u.  282  S. 

Die  Kenntnis  der  Ergebnisse  reicher  Erfahrung  und  nmsichtigeik 
Urteik,  welche  der  Altmeister  4er  Oyrnoaritelpadafoeik  ni  äkmm  bekanatoa 

Buche  niedergelegt  hat,  kommt  dem  Gymnasiallehrer  in  seinem  Berufe 
besser  zu  st.itlen,  als  die  Anr-ignung  mancher  \\'k'^n!^jjr''hii'tp  iti  -oineni 
Fache,  wie  z.  B.  die  Einpraguuj^  einer  Masse  von  Euizeiiieileu  der  Lilui dtur- 
fMcbicbte;  das  Buch  ist  daher  auch  ^melinli«^  ge«tgnet  in  efaien  Kanon 
derjenigen  Schriften  aufgenommen  zu  werden,  welche  di'-  pf^dagogische 
Vorbildung  des  Lehrers  vermittein  sollen;  denn  die  hier  entwickelten  An- 
sichten Über  die  Aufgaben  des  Gymnasiums,  Ober  den  Lehrerstand  und 
die  Leitung  desselben  enthalten  vielfach  die  Samme  dessen,  was  ein 
beredter  Anwalt  zur  Verteidigung  der  be-t*'henden  Ordnungen  beibringen 
kann.  In  der  vorliegenden  dritten  Auüage  ist  auch  auf  die  preuXsischen 
Lehl-  und  PrMüngsordnungen  von  1882  u.  1887  Rücksicht  genommen  und 
sind  neuere  AngrifiTe  auf  das  Gymnasium  in  einem  besonderen  Abeohnilt 
behandelt.  So  sehr  wir  von  dem  d  »nernden  Wert  vieler  Erörterungen  dps 
Buches  überzeugt  sind,  so  sind  wir  doch  auch  äßr  Meinungi  dais  der  Verf. 
dm  notwendigen  Einflnb  der  fortseltreltenden  KnHnraitwieUinig  auf  die 
bfihelre  Schule  nadi  manchen  Selten  nicht  hinreichend  Rechnung  getragen 
hat.  »ind  wir  kennen  daher  nicht  umhin  seinen  allzu  konservativen  An- 
schauungen in  einigen  wesentlichen  Funkten  entgegenzutreten. 

Der  Verf.  tritt  entsdiiedfln  ein  fBhr  den  latonosefaen  AniMtv  nnd  des 
Laieinsprechen,  er  bezweifelt  die  Zweck mftfsigkeit  der  Abschaffung  des 
griechischen  Skriptums  und  der  Meinung,  «dafi^  der  deutsche  Aufsatz 
wie  wichtig  auch  an  sich  kaum  für  ein  voUgiltiges  Urteil  über  den  Zustand 
TOMTir  Oymmwien  Terwertet  werden  darf*  8. 11.  Die  Leistung  im  denftschen 
Aufsatz  kann  allerdings!  noch  weniger  als  die  Erfolge  in  aiulern  Lchrgegen- 
sländen  nur  al^<  Ergetmis  der  Bildungsarheit  der  Sctmle  betrachtet  werden; 


und  Einflul^  der  Familie  sind  hier  in  Rechnung  zu  ziehen,  wobei  indes  die 
Erfahrunr?  If'hrt,  dafs  wirkliches  Talent  iinsch'.vf  r  die  Hemmnisse  der  häus- 
lichen Erziehung  überwindet.  Aber  aus  welchen  Quellen  auch  immer  der 
Schüler  Tüchtigkeit  im  deutschen  Aufsatz  gewinnt,  zur  Beurteilung  seiner 
RMfe  fällt  derselbe  entscheidend  ins  Gewicht;  denn  hier  offenbaren  steh 
am  deutlichsten  die  zu  Wissenschaftlichen  Studit-n  notwendigen  Fähigkeilen: 
selbstäudigee  Urteil  und  hinreichende  Beherrschung  der  Spnichmittel  der 
Muttersprache ;  je  besser  die  Schüler  damit  ausgestattet  werden,  desto  er- 
freulicher ist  der  Zustand  der  Gymnasien.  Anders  steht  es  mit  dem 
lateinischen  Aufsatz.  Auch  die  Freunde  desselben  werden  nicht  bestreiten, 
da£B  hier  die  Aniätung  zu  selbständigem  Urteil  weit  zurücktritt  hinter  die 
fomal»  Sebulong  oder  die  Anfis&be  sieb  dio  Aoadmekfinittei  der  frwnden 
Sprache  anzueignen;  man  fordert  in  der  R^l  nur  Reproduktion  des  Lese- 
stoffes; aber  aueh  so  werden  die  Ergebni.^se  mei-t  dürftig  sein;  der  Verf. 
kennt  recht  ifohl  die  Klagen  über  «den  immer  wieder keiirenden  Gebrauch 
doffiellMn  Redewendungen  *;  aueh  wo  der  lateinlsehe  Aafsats  mit  aitom 
Eifer  gepflegt  wird,  ist  das  Ziel,  welches  dem  Verf.  vorscliwebl,  dafs  die 
Schüler  „ohne  Zwang  sich  in  fremder  Denkwei=;e  Lewe^r'^n*  knum  mehr 
erreichbar.  Der  tiefere  Grund  ist  in  der  gegenwärtigen  Urgaxusation  unserer 
Gymnasien  m  sodien,  «nfolge  denn  so  wsehiedenartige  Anforderungen 
«niellt  wwden.  Der  gut»  bteiniMlie  SIU  ist  die  Fnieht  m^eMMm 
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Lektüre  und  stetiger,  anansgesetzt^r  Übung;  ra  beidem  fehlt'esim  heutigen 
Gymuasiuui  an  Z^t;  was  iusbesoudere  die  AusDüUuiig  der  Autorea  für 
die  Sdirdbfibongen  betrilR,  w»  mOchtra  wir  noch  folgrade  Erwigoiig 
nahe  Ifg^n :  der  Verf.  b-  tnn»  niehrfach  mit  Recht,  laf^  iri  n>  neri  r  7i-;t  Me 
Lehrer  ihr^  y^f^mühung  mehr  dem  Verständnis  der  alten  Schi itt-tcller  2u- 
weiiden  und  uucli  ein  entsprechender  Erfolg  nicht  ausgeblieben  ist;  jeden- 
falls ist  die  Auftaerksamkeit  jalit  nicht  mehr  wie  frQher  hän^  ülist  ans- 
.schlief>Iich  dem  Sprachlichen  zugewandt;  das  kann  alier  nirht  ohn'^  Rück- 
wirkung bleiben  auf  die  Fertigkeit  der  Schüler  im  Crebraucb  der  latemischeti 
Sprache,  da  sie  jetzt  mehr  bestrebt  sind,  sich  des  Inhalts  zu  bemfiehtigea 
als  der  AiNdnuskuifittal,  dttUHMh  wird  Nkmaod  di«  frahir»  Pkaxit  mrilfllc* 
wünschen. 

Im  ganzen  gibt  Schräder  im  I.  Abschnitt  „Das  Arbeitsm&Ci'*  eine 
Oberspannung  und  Überriizung  des  jugendlichen  Geiftes  infolge  der  CHMi* 
fSrnjigkeit  der  bestehend«!  Anforderungen  n  und  macht  insbesondere  auch 
die  HeifeprÜfuog  dafür  verantwortlich;  er  sucht  durch  Dispensation  und 
Kompensation  bei  diesen  Prüftiagen  abzuhelfen.  «Hier  bietet  sich  dae 
Mittel  mm  die  dberfpeiiiieiide  and  hflelut  «mpidafOfieelM  GhiMkwKi^kmt 
der  Forderungen  zu  verbeaeern,  welche  von  allen  dasselbe  T^kngt  und 
deshalb  das  Recht  und  die  Kr;ift  des  einzelnen  kürzL*  Wir  gehen  weiter. 
Wenn  für  eine  genügende  Kontrolle  und  regelmässige  Revision  der  Gymnasien 
darcli  die  obenten  BebolbehMeo  Sorge  getragen  wird,  dann  ist  keine 
Gefahr  vorhanden,  dafs  die  Leistungen  derselben  herabgehen  oder  ungleich* 
mafsig  werden;  dann  p' nnp-t  es,  wenn  wir  Jahr  für  Jahr  in  bestimmten 
ZeiLubischnitten  unsere  iScliüler  schrilUich  und  mündlich  prüfen  und  ihre 
Reife  abacUUien;  daDD  bedarf  ee  einer  besoodem  Abgangsprüfung  über» 
haupt  nicht;  denn  was  erkennen  wir  aun  derselben  Ober  den  Reifegrad 
der  Schüler  Anderes  als  was  wir  Jahr  aus  Jahr  ein  und  inshesoQdere 
durch  die  Scbulprüfungen  des  letzten  Studici^ahres  erfahren  haben? 

Kap.  3  «Die  Leitung*  handelt  von  den  Rechten  nnd  Pflichten  der 
Direktoren.  Die  Bearhtin  rl^r  hier  niedergelegten  Erfahrnu'^'-vvci^hpi!  kann 
viel  dazu  beitragen  gute  Beziehungen  zwischen  dem  Rektor  und  den  Lehrern 
zu  erhalten  oder  wiederherzustellen.  Wir  heben  einzelne  Punkte  hervor. 
Der  Verf.  empfiehlt  die  Gründung  wi>>senschafl lieber  Vereine  und  forderl 
!Ti  Rozug  auf  den  gei^^ligen  Verkehr  in  detisolben:  ,In  den  Zusamiaett» 
küntten  hat  sich  der  Direktor  aber  nur  als  der  gleiche  unter  gleichen  n 
geben  und  das  Recht  wiflsenschafUicben  Widerspruchs  durchaus  anzuer- 
kennen; seine  Stinniie  1^  nur  soviel  als  sie  sachlich  wert  ist."  Wir 
niöcliten  diese  Forderunir  nnf  '1"n  geselligen  Tmirang  Oberhaupt  ausgedehnt 
wissen:  auch  hier  ist  Aufgabe  echter  Bildung  aut  Eatgemungen  ohne 
Anmailnuiff  efaizogehcn  and  mit  ihnen  in  redinen.  —  In  den  Beriehlen  an 
die  AuMcht8bdh6rde  «soll  der  Direktor  auch  nicht  mehr  (Sragen  und  an- 
xeigen  als  n^tig  ist.*  Es  ist  in  der  That  ein  Zeichen  bedauernswerter 
Sehwfiche,  wenn  derselbe  seine  Autorität  dadurch  zu  stützen  sucht,  daXa 
er  radgUebet  viel  und  oft  Uber  die  Lehrer  bericbtel.  —  Alt  notwendigste 
Eigenschaften  jedes  Berichtes  werden  „Wahrheit,  Geradheit  und  Aufrichtig« 
keit*  be7:eiehnet;  wir  möchten  diese  Kardinaltugenden  ebensosehr  für  die 
Beziehungen  zu  den  Lehrern  empfehleo:  jenes  geheimnisvolle  diplomatische 
Wesen  Mucber,  die  sieh  im  Benin  höherer  Weisbsit  wlhnsn  und  mit  ihren 
wahren,  eigensten  Gedanken  überall  zurückhalten,  schafTl  nichts  Outes. 

In  Bezug  auf  die  in  Kap.  4  behandelte  Frage  der  Lehrerbildung  habe 
ich  wiederholt  in  diesen  BläLleni  meine  von  den  Ansichten  des  Verf.  nicht 
unerheblich  abweichende  Anschauung  entwiokett  s.  besonden  XZV.  Bd. 
&440a;  es  bandeU  wUk  banptsiehlieh  danmi,  ob  die  Lehn  tw  te 
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pädagogischen  Verwertung  der  Lehrstoffe  im  Einzelnen  Aufgabe  des 
UnivenütäUunttniehts  sein  soll  oder  nicht.  Hier  soll  nur  noch  auf  einen 
ID  «einen  Folgen  oft  recht  fQblbaren  Mangel  der  gev:eu\v;irligen  Vorbildung 
hingrewiepen  werden,  welchpn  Schräder  in  folgender  Wnist'  kcnnzi-ichnet : 
^^Idi  diesem  Teile  der  pädagogischen  Unterweisung  gehört  auch  die  Ein- 
fBhnmg  des  Gandidaten  in  die  Befanlgeset^g*  bung  seines  Staate.  Audi 
hierin  ist  der  ifl^age  Zustand  nichts  weniger  als  befHedigend;  in  dar 
Lehramtsprüfung  werden  die  «taaUichen  Unlerrichtsgesetze  und  Erlasse 
nicht  berührt  aus  dem  allerdings  zureichenden  Grande,  weil  sie  weder  dem 
Gandidatflo  noeh  aneh  hie  und  da  dem  PrOfenden  bekannt  lind,  und  naoh* 
her  kommen  sie  etwa  mit  Ausnahme  der  Vorschriften  für  die  Abgangs- 
prüfungen oder  der  Dionatinstruktionon  nur  zufällig  und  stückweka  cur 
Kenoluis  der  Lehrer.** 

Die  Balraehtang  Aber  den  Lehrmtand  in  Kap.  0  fllhrt  an  folgimdem 
Resultat :  „Die  seltsamen  Ge^lallon  sind  unlor  ihnen  fas!  gänzlich  geschwunden, 
die  Kraft  des  S(:'nde'<frefn}>is,  die  Lauterkfit  der  Oesinnung,  ai>er  ;iuch  der 
Stolz  auf  die  eigene  üaiLung  mehr  hervorgelreteu.  So  ist  denn  mit  der 
oben  baartthiteD  SeUwtachtnny  anch  der  wichtigste  Schritt  zur  allgemoinen 
Achtung  gethan;  es  fehlt  nur  noch,  wn?  freilich  der  Meljr7ifU  I  i  so- 
genannten gebildeten  fehlt,  eine  bewufstere  kräftigere  und  zugleicii  dt'uiüügere 
Teilnahme  an  unserer  religiösen  und  kirchlichen  Entwicklung/  Hier  ist 
an  bemerken:  Auch  der  Gymnasiallehrer  steht  mitten  in  den  überall  ent- 
hninnlen  Kämpfen  um  die  Weltanschauung;  liereits  an  d^^r  Universitfit  wird 
er  in  der  Kegel  m(*hr  ak  diejenigen,  welche  sich  anderen  Heiutsarten 
widmen,  In  dwselben  eingeführt,  weil  ihm  philosopfalscfae  Stadien  als  be- 
sondere Anfgabe  geateUt  sind,  und  die  Fcratthnmg  dieser  Studien  führt 
ihn  immer  mehr  zu  selbständiger  Üherzeugung  und  zu  fester  Stellungnahme 
g^reuüber  den  grofsen  Problemen  der  Gegenwart;  es  ist  eben  so  kuri- 
aiehtig  wie  erfolglos  gerade  ihn  in  der  Wose  in  dogmatlaehe  Schranken 
eindimmen  zu  wollen,  wie  dies  der  Verf.  anstrebt. 

Resondere  Beachtung  auch  in  Rücksicht  auf  unsere  bayerischen 
Ordnungen  verdient  der  Abschnitt  über  die  St^iatsauCsicht  Kap.  7.  Die 
Notwendigkeit  einer  ans  Faehmftnnem  bestehenden  liesonderen  Anfaiehte- 
behörde  ül>er  die  Gymna^it-n  und  in-hesoiidere  die  lleilsamkeil  regelmiarig 
wiederkehrender  Revisionen  mu£s  daraas  Jedermann  einleuchten. 

Bamberg.  J.  K.  Fleischmann. 


Misoellen. 

Zur  Abwehr! 

In  diesen  Blättern  Hefl  V  S.  272  ff.  findet  sich  eine  B^preehung 
mtinea  «Wegweisers  durch  die  klassischen  Schnldraroen'^  yom 

Dr.  Fran z  Muncker,  die  für  meine  Arbeit  im  Grofsen  und  Ganzen  so 
viel  Anerkennung  hat,  dafs  ich  zu  aufVichfigem  Dank  verpflichtet  bin, 
danetm  aber  einige  sehr  mlls verständliche  Ausstellungen  macht,  auf 
wddie  ein  Imrses  wort  zu  erwidern,  ich  mich  berechtigt  fflhle.  Honcker 

wirft  mir  vor,  daCs  ich  in  der  Beurteil img  des  Lessing'schen  Nathan 
den  einseitigsten  nrtfi<Mif>x4l!"(i]oL''i3chen  Siaudponkt  vertrete,  den  Dichter 
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Eicht  Terstanden  oder  nicht  habe  verstehen  wollen ;  nichts  habe  Lessing 
ferner  gelegen,  als  die  absolute  Gleichwertigkeit  der  monotbeiätischea 
R«Dgionen  zu  behaupten  oder  gar  das  Ghrisi et  ium  gegen  die  Jndentmii 
und  den  Islam  hcrrib7M?'^lz<»n  und  religiösen  Indüferentismus  zu  pre^H^en. 
Anstatt  nun  zu  beweisen,  dafB  gewisse  Äufserungen  Lessings  nur  in  einem 
beetimmten  beschrfinlreiiden  Siime ,  nur  cum  grano  salis  zu  nehmen 
seien,  hätte  ich  ihre  absolute  Unrichtigkeit  nach  herkCmmlidiea  theolo- 
gischen Schulbegriflfcn  bewif^sen,  sn  im  Giimdf^  also  selbst  einer  von  '>n»^n 
unduldsamen  Theologen,  gegen  deren  Fanalismus  Lessiog  gerade  eifere. 
Meine  Polemik  gegen  die  besseren  Kenner  Leerings  werde  ndabstens  den 
einen  oder  anderen  ebenso  einseitig  gesinnl*^n  Theologen  überzengML  — 
Dazu  bemerke  ich,  dafs  so  langte  es  verschicilene  Standpunkte  ver-^rhied«ier 
r^iöaer  Lebensanscimuungen  giebt,  auch  die  Auffassungen  von  der  Grand» 
idee  in  Lessings  Kathen  anseinsndergeben  iverden;  da«  beweist  di»  von 
mir  in  gleicher  Wei^^e  benutzte  Lileralur  der  sich  gegenüberstehenden  Be- 
urteihmfren  dieses  Dramas.  Auch  nehme  ich  fflr  mich  das  Recht  eines 
pobili?en  Staudpunktes  ebensogut  in  Anspruch,  wie  andere  etwa  das 
Recht  einer  freisinnigen  Auffassung,  bin  eelbst  aneh  nieht  so  nnbewanderi 
im  Le.^^sing,  da^  ich  vor  einer  Unfehlbarkeit  der  , besseren  Kenner* 
(welcher?)  in  stummer  Verehrung  mich  beugten  müfste.  AbiT  i-h  habe 
mich  bemüht,  auch  dieses  Drama  zunächst  nur  aus  dem  Drama  zu  er- 
kUren  und  bin  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt,  w^die  die  Leser  jener 
R  ronsion  allein  schwerlich  in  meinem  Buche  zu  finden  erwarten  werden. 
Die  Erörterung  der  Frage:  ^wollte  Lessing  die  Gleichwertigkeit  der  Con- 
fesaionen  aussprechen,  das  Christentum  also  herabsetzen,"  schliefst  bei  mir 
mit  folgender  Antwort  ab  (9.  186):  „So  hat  es  kommen  können,  daik 
nicht  oTnif  Gnmd  detn  Drama  von  jeher  auch  diese  Tendenz  beigelegt 
worden  ist,  die  Gleichwertigkeit  der  Gonfessionen  unter  Herabsetzung  des 
ChHstentnms  zu  lehren.  Anderseits  ist  festzuhalten,  dafs  in  der 
Parabel  e  i  n  Ring  der  ächte  ist  und  dafs  der  verlangte  Beweis  fttr  die 
Xclilheit,  die  sittliche  Bewährung  im  Laufe  der  rre^rhirhte,  un- 
streitig am  ehesten  vom  Christentum  geführt  ist ;  sodann,  dab 
Leasing  in  sonstigen  lul^emngen  diesen  Beweis  anerkannt  hat,  s.  die 
Zeugnisse  am  Schlufs  der  Erläuterungen;  daö  er  endlich  fibeiiunqil 
nicht  sowohl  die  Vergleichunfp^  der  drei  großen  Religionsbekenntnisse 
sich  zur  Autgabe  setzte,  als  die  Begründung  der  sittlichen  Forderung,  den 
religifleen  Olanben  doreh  die  That  tu  bewlhren.*  —  Auf  die 
andere  Frage:  „Ist  das  Diama  eine  Empfehlung  der  rehgiösen  Gleich- 
gr!lti_'1<eit  (des  Indifferentismus)  ?"  lautet  meine  Antwort  ebeiidas.  (S.  186): 
„Ja,  wenn  die  religiöse  Gleichgültigkeit  verstanden  wird  als  Gleichgültig- 
keit gegen  das  religiGse  Bekenntnis;  nein,  wenn  Im  allgemeinen  die 

religiöse  Indifferenz  gepredigt  werden  soll  Im  Gegenteil  sind 

nicht  nur  der  Hauptlield  Nathan  selbst,  Saladin  und  der  Klosterbruder 
aufrichtig  gläubige  Menschen,  sondern  es  li^t  auch  die 
Hfihe  der  ganzen  inneren  Handlang,  das  ganze  Ziel  der  Dichtung  in  der 
Mahnung,  den  G  o  t  t  e  s  gl  a  n  h  e  n  festzuhalten  auch  in  der  gröfslen 
Anfechtung,  sowie  in  dem  Wuusciie,  die  Gottergebenheii  zum 
Kennzeichen  wahrer  Frömmigkeit  zu  machen  und  die  weisheitsvollen 
Fflgnngen  Gottes  gegenOh-T  der  l^efangpuheit  und  dem  Irren  mensch- 
lichen Thuns  in  das  hellste  Li  l  t  /m  stellen.'*  Dal's  Lessing  die  Weltan- 
sehaaung  eines  „religiösen  Kosmopolitisraus**  sich  nicht 
im  Sinne  einer  sdehten  Freigeisterei  imd  nnhistorischen  Betraditongswelse 
angeeignet  habe,  wird  zum  Schlufs  des  Abschnitts  S.  188  ff.  durch  eine 
ZosammensteUung  tqii  Seibstzengnissen  Lessings  dargethaot  welehe  «eine 
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So 8 i t i V e  Staiiung  zur  positiven  Religioil  erweisen.  Ea  wird  sich 
anim  handeln,  beifirt  ee  deBeUwt  S.  188,  „dem  Schiller  chircfa  Torffilming 

eßt^cbiedcn  positiver  Zeugnisse  des  grofsen  Kritikers  zu  beweisen, 
wie  irrig  die  v  i  e  1  f  a  c  Ii  v  c  r  !>  r  e  i  t  e  t  e  Vorstellung  ist, 
ils  gehöre  Leasing  2u  deuuarsi&.eplisch  und  negativ 
gerichteten  Geistern  oder  gar  so  aen  Verächtern  des 
c  I)  r  i  s  11  i ch  e  n  (ilaubens."  —  Ich  meine,  dafs  dies  ein  mafsvolter 
und  öehr  objektiver  Standpunkt  ist,  und  es  scheint,  dals  Muncker  .»einer- 
aeits  dch  der  Einseitigkeit  schuldig  gemacbl  hat,  die  er  mir  vurwirft  und 
in  einseitiger  Voreingenommenheit  gegen  jede  positive  Anschauung  in 
mir  den  hyperorthodoxen  Fanatiker  vermutet,  der  ich  üherhanpt  nicht 
bin  und  auch  nicht  in  meiner  Bearbeitung  des  Lessing'scheu  Nathan. 

Auch  in  der  Beurteilung  meiner  Behandlung  der  Göthe  sehen  I  p  h  i> 
genie  gibt  mir  Muncker  zu  verstehen,  dafs  die  an  sich  höchst  schätzens« 
werte  KOhnlieit  und  Sclb^ländifkeit,  mit  welcher  icli  -Anforitäten  ersten 
Ranges*  xu  widersprechen  wage,  doch  eigentUch  bedeukiich  seii  er  be* 
mern  m  meiner  Bespreebnng  der  Iphigenie:  «weldier  Tororteflsloee 
Kenner  des  Göthe'schen  Werkes  kOnnte  alineil,  daüs  Frick  sogar  die  Lehre 
vom  stellvertretenden  Sühnopfer  Jetn  nbri^ti  in  die  Erklärung:  der  Iphi- 
piiie  gelegentlich  hereinzieht/  Was  ich  versuclite,  ist  aber  dies:  ich 
habe  die  Behauptung  mancher  Ausleger,  Iphigenie  habe  die  Flhigkcit 
gehabt,  durcli  „reine  Menschlichkeit  wie  durch  eine  magische  Kraft  Ge- 
breclien  zu  sühnen,  eine  Schuld  hinwcgzntilpen  und  schliefslich  auch  ein 
j|$au;£tit>  Uaui»  m  entsQbnen*,  auf  iLiren  () ehalt  geprüft,  dazu  auch, 

am  das  Wesen  einer  wirUicfaen  stellTertreteodea  Sflhne  Uar  sn  maehen  und 
jene  Behauptung  als  eine  leere  Phra^^e  zu  kennzeichnen,  die  christliche 
Idee  vom  stellvertretenden  Leiden  und  Sühnopfer  heraiiw'ez  ii^'en,  aber  nur 
um  zu  folgendem  abweisenden  Ergebnis  zu  kuuuueu  (S.  41Ö  II.): 
»Von  dieser  Art  eines  stfUlvertretenden  Leidens  der  Iph.  weifo  die  Dieb« 
tung  nichts;  mit  keiner  Silbe  wird  ein  solchas  auch  nur  ange- 
deutet; denn  dals  sie  die  Schuld  ihres  Hauses  luitleideud  auf  ihrem  Herzen 
trägt,  kann  nicht  als  ein  stellvertretendes  Aufsichnehmen  der  Schuld 
aut'eiehen  werden,  noch  ist  zu  varatelien,  wie  solches  Mitleiden  die 

KiafL  haben  soll  eine  Schuld  Anderer  20  tilgen  Die  efni  rlr  h- 

modernen  Anklänge,  welche  sich  in  der  Gdthe*schen  Iph.  ündeu,  liegen 
mehr  in  der  allgemeinen  Hinweisung  auf  das  Walten  einer  rettenden 
göttliche  Gnade  und  ihre  Offenbarung  an  ein  solcher  Onade  {^läuiiig  sich 
ning^ehendes  Gemüt,  als  in  einer  bestimmten  Beziehung  auf  die  grofse 
christliche  Ueilsthatsache  und  den  fundamentalen  chrislUchen  Glanbenfl- 
artikel  Ton  dem  steUverlretenden  Sflhnopfer  Christi.  Eine  solche 
Parallele  eines  rein  menschlicben,  wenn  auch  noch 
so  idealen  Thuns  mit  der  Mittlerstellung  der  gott- 
menschlichen  Persönlichkeit  Christi  und  dem  uns 
heiligsten  Mysterium  des  ehristlieben  Olaobens 
würde  unser  relii^'iöses  Gefühl  befremden,  ja  ver> 
letzen  und  man  würde  hirr  05the  eine  bewufstere  Christlichkeit  hei- 
lten, als  er  in  Wahrheit  gehabt  hat.  Es  ist  genug,  wenn  man,  wozu 
wir  Tollberecbtigt  sind,  die  Iph.  als  ein  Zeugnis  eines  tief  innerlieh 
religiösen  Erfahrungslebens  des  Dichters,  s^^iu^'S  lebendigen  Verstfindniss^s 
IQr  die  aligemeinen  Begriffe  einer  göttlichen  Füliruii^'  und  Gnade,  und 
das  in  diesem  Drama  niedergelegte  Bekenntnis  als  das  DekeimUüs  einer 
aniiiui  nalnrattter  ehriskiana  annebL*  Nach  Munckers  Darstellung 
könnten  viele  in  DMinem  Boche  das  vennntaD,  wm  ich  gerade  nachdrOek- 
lich  bekämpfe. 
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MiBceUetk 


Endlidi  eine  SchluTsbemerkung  zu  seiner  mehrfachen  Hinweistuig 
auf  bessere  «Kenner*^  und  auf  nAutoritftten  ersten  Rumes^  da(il  Dimlieh 

ein  Lehrer,  der  über  25  Jahre  lang  sich  niil  der  untcrriehtlichen  Durch- 
arbeitung und  BehiindliiMg  dpr  klassischen  Uram»m  hetaiVt  hat,  darin 
auch  ein  Mittel  hat  zu  einer  gewisben  Keuner»ciiarL  deräell>en  zu  gelaugen, 
die  derjenigen  nicht  naohxostelien  braucht,  welche  nur  am  StadiertiiMiK 
gewonnen  wird. 


Ich  setze  der  Replik  des  Herrn  Dr.  Frick  koiiio  Dnplik  enlppgen. 
Znt  und  Ort  scheint  mir  dazu  nicht  geeignet  zu  sein.  Wer  vonirteüs- 
frei  Frieks  „Wegweiser"  gans  liest  —  and  ich  kann  seUwIindiflr  prflfenden 

Lelirern  dies  nur  cmpr<  lilcn  — .  wird  b.ild  erkennen^  ob  ich  den  Yertessor 
wirklich  du,  wn  irli  ihn  tadulte,  blof->  inilsverslandcn.  oh  ich  ihm  nament- 
lich den  Vorwmf  theologischer  Einseitigkeit  mit  Unrecht  gemacht  habe 
trotz  der  emzelnen  Stire,  mit  denen  Priek  m^en  Irrtom  tu  erweisen 

glaubt.  Auf  die  Ansicht  „besserer  Kenner"  Lessings  und  Goethes  habe  ich 
mich  nicht  del'-halli  berufen,  weil  ich  meine,  Frick  solle  sich  in  slnminer 
Verelirung  voi  liiueu  beugen,  sondern  um  aiaudeulen,  dai's  ich  mit  meinem 
Urteil  keineswegs  allein  stehe.  Ich  dachte  dabei  an  Männer  wie  Hbttner, 
Wülii'lni  Schcr<^r,  Kuno  Fischer  und  andfre,  die  ihr  Leben  auch  niclit 
hlols  am  Sludiertisch  verJnaclit  halien.  Entschieden  aber  wi-hre  ich  die 
ZutiiuLang  ul),  ich  sei  gegen  j  c  d  e  positiv-religiöse  Auichauung  voreinge- 
nommen. Ich  flt^e  auf  einem  ganz  positiv-christlichen  Slandpunkt  and 
glaube,  dafs  mnn  sehr  wohl  gläubiger  Christ  sein  kann,  ohne  orthodox- 
l^atisch  oder  unduldsam  zu  sein.  Frick  hätte  mir  diesen  Vorwurf  nicht 
niftcben  sollen,  nachdem  ich  in  meiner  Hecensiou  einem  solchen  Einwand 
«osdracklich  Toryebeugt  halte. 


Ernannt:  lUchard  Pcnkmayer,  Assist,  in  Amberg  zum  Stdl.  (M.) 
daselbst;  Joseph  Zametxer,  Assist  in  M.  (Haxgymn.)  zam  StdL  (M.) 

in  Bayreuth:  Dr.  Ernst  Linhard,  Assist,  in  Hof  zum  StdL  (M.)  daselb^; 
Georg  Husch,  AsH.st.  in  Nürnlierg  (Realg.)  zum  StdL  (M.)  in  Münner- 
Stadt;  Dr.  Golllieb  Uerting,  AssisU  in  Augsburg  (SU  A.)  zum  Stdl. 
daselbst;  Dr.  Georg  Kerschensteiner  in  NOmborg  (Handelseeh.)  sum 

Sldl.  in  Schweinfurt;  Fricdr.  AI  tinger,  Sldl.  in  Müticlien  (Wilh;:.)  zum 
GvTnnpr.  in  Freisinj:;  Fr  P.  Wi  mmer,  Priester,  zum  (lyinnjir,  i'i  Frei-^ina'; 
Dr.  Herrn.  HeilmuLii,  Still,  iu  Wür^buig  (A.  G.>  mm  (iyumpr  m  IW 
gensburg  (N.  G.);  Dr.  Georg  Schepfs,  Sldl.  in  Wflrsburg  (A.  G.)  tum 
d'ymnpr.  iji  Speyer;  Dr.  Auguslin  Stapfer,  Assi-^t.  in  Landshul  zum  Stdl 
in  M.  (Luitpg.);  Dr.  Mich.  Döberl,  Assist,  in  M.  (Luilpg.)  zum  StdL  in 
M.  (Ludwg.);  Hobert  Noidhardt.  Assist,  in  Fassau  zum  StdL  daselbst; 
Dr.  Jos.  Lindau  er,  Assist,  in  M.  (Ludwg.)  zum  StdL  in  Burfi^auaan; 
Dr.  (ieorg  Ammon,  Assist,  in  M.  (Wilhg.)  zum  Sldl.  in  Speyer;  Ernst 
Lang,  Assisi,  lu  Eichstätt  zum  Stdl.  in  Grünstadt;  Ür.  Jus.  Menrad, 
A^isL  in  H.  (Luitpg.)  zum  Stdl.  in  Burghausen;  Karl  Dyroff,  A^st.  in 
M.  (Luitpg.)  zum  Sldl.  in  Wurzbuig  (A.  G.);  Ad.  W.  Wunderer,  AssisL 
in  >'a«p?in  7imi  Stdl.  in  Wilrzbur^-  (A.  G  V.  Dr.  AI  fr.  Koebcrlin,  Aa&üL 
in  Hornburg  zum  StdL  iu  Bamberg  (N.  U.};  Dr.  Wilh.  Braun,  ReaU*  in 


HaUe  a.  8. 


D.  Dr.  0.  Frick. 


Manchen,  IL  Oktober  1890. 


Erani  Muncker. 
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Augsburg  2um  Gympr.  in  Bamberg  {N.  G.),  Dr.  Jos.  Degenhart,  Sidl 
in  Aschaffenburg  xum  Gymupr.  in  Slraubiiig;  Dr.  Eru^l  Popp,  StdI.  in 
Erlaiigeo  zum  Gymopr.  in  Hof;  AI.  Patin,  Std).  in  M.  (Ludwg.)  zum 
fiymnpr.  in  Neuburg  a.'D.;  Dr.  Karl  Hainmerse h  m  i  d  l,  Assisi,  in 
Aosbach  zum  Stdl.  in  Speyer;  Max  Zistl,  Assist,  in  VVürzl^urg  (N.  (i.) 
xum  Stdl.  (M.)  in  Dillingen;  August  Geist  in  Augsburg  (Handebscb.) 
warn  Stdl.  (n.  Spr.)  in  Eichstätt;  Ad.  Lorenz,  Gymnpr.  in  BanlNay 
zum  Studienrektor  in  MQnnerstadt,  Karl  Limpert,  Stdl.  in  Lindau  zum 
Sutirektor  daselbst;  Friedr.  Hacker,  Assiii.  in  Augsburg  (äu  A.)  zum 
Stdl.  in  Lindaa;  AküB  Sranz,  Aisiit,  in  taM  tun  6ldL  in  Lbdnu. 

Tersetit:  Friedrich  Schreiber,  Sobrektor  von  lindan  ala  StdL 

nach  Kempten;  Dr.  Phil.  Weber,  Gymnpr.  von  Speyer  nach  M.  (Liiilpg/J; 
Dr.  Karl  Hanip,  Sfdl.  von  Pa^-  n  i  nacli  M.  iLuitpg.);  Dr.  Ant.  Weninger, 
Stdl.  von  Lindau  nach  M.  (Lmlp^j;  Juä.  Kühr  er,  Stdl.  von  Freising  nach 
M.  (Whebnsg.);  Ed.  Haiter,  Stdl.  von  Rosenheim  nach  Freising j  Joe. 
Richter,  Stdl.  von  Grflnstadt  naeli  Rostiiheiin ;  Dr.  Jos.  Streifinger, 
ii^tdl.  von  Amorbach  nach  hegensb  rg  (N.  G.);  Jos.  Schmid,  kalh. 
Religionsl.  0.  Gymnpr.  von  Neuburg  a./D.  nach  M.  (Wilhg.) ;  Andr.  Schmitt, 
StBdienraktor  Ton  lIQnerstadt  nach  Bamberg  (N.  6.) ;  Anlon  J  ä  c  k  1  e  i  n , 
Gymnpr.  von  Straubing  nach  Bamberg  (N.  (1.);  Dr.  Job.  K.  Fle i sch- 
ul an  n,  Gymnpr.  von  Hof  naeh  Bamberg  (N.  G.)  Von  Bamberg  (A.  G.) 
«n  das  nene  (>ymn.  die  Studienlehrer:  Ferd.  Bayer,  Dr.  Frz.  Birklein , 
Dr.  Alois  Rase  Ii  (1!  u.  Pnil.  Will;  Dr.  Wilh.  Procop,  Stdl.  (n.  Spr.) 
von  Eich  •^tnit  nach  Bamberg  (N.  G.);  Job,  G  rot  s  c  h  .  Sldl.  (M.)von  Dillingen 
nach  Bamberg  (N.  G.};  Jos.  Brandl,  Stdl.  von  Speyer  nach  AschaflTen- 
horg;  K.  Wollenweber,  Stdl.  n.  Subr.  von  DOrkbeim  ab  Btdl.  nach 
Erlangen;  Dr.  Fr.  Pichlmay r.  Stdl.  von  Amberg  nach  H.  (Ln  hvi^sg); 
Job.  Drescher,  Stdl  u  Subr.  von  Winnweiler  aJs  Stdl.  nncli  Arnberg; 
Dr.  Phil.  V.  Harttung,  Heligionslehrer  von  der  Lebrerbildungdianstali 
Bamberg  an  das  N.  O.  dae^tjSteph.  Martin,  StdLTon  Speyer  naeh 
Würzburg  (A. G.);  Karl  Roth,  CttdL  n.  Subr.  in  KumI  in  gleieher  Sigen- 
schaft  nach  Dürkheim. 

Quiesciert:  Joseph  Heiland,  Stdt.  m  Kempten  auf  2  Jahre; 
Dr.  Job.  Muhl,  Stdl.  in  Augsburg  (St  A.)  für  immer;  Nie.  Popp,  Stdl  in 
Bnvgiuniien  iOr  immer;  An.  Jaeger,  Stdl.  in  Warsbiirg(A.  Q.)  rar  immer. 

Gestorben:  Friedr.  HOhn ,  Assisi  .för  Arithm.  u.  Math,  in  Schwal>ach ; 
Pder  i  au!  Stolz,  Subrektor  a.  D.  in  Homburg;  Karl  Greitfaerr,  SIdL 

in  Aschaffünburg. 
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6.  Aufl.  .ii^ 


Die  Grosse  Ausgabe  er- 
setzt mehr  oder  mliider: 

a)  das  Konvers.-Lex.  und 
spezielle  Fach-Lexika; 

b)  Werke  über  frz.  Ausspr. 
und  BinduDg; 

c)  ein  Fremdwtrb.; 

d)  Werke  über  Etymologie, 
Argot,  Synonymen.  Ho- 
monymen, Rechtschreib- 
ung etc.  etc. 


55.  Aufl. 


55«  Aufl. 


Amtlich  empfohlen  v.  den  Unterriohts-Ministerien  Frankreichs, 
Österreichs  u.  d.  meist,  dtsch.  Staaten. 

Ein  besond.  Verzeichnis  teeist  nach,  dass  diesem  Buche  eint  An- 
erkennung zur  Seite  steht,  wie  sie  in  der  Lexikographie  noch  nicht 
vorgekommen  ist:  nämlich  die  auf  genauer  Kenntnis  des  Werkes 
beruhende  Empfehlung  von  500  angestellten  Direktoren  bzw.  Lehrern 

höherer  Unterrichtsanstalten. 


A.  Grosse  Ausg. 

T.  i ,  1680  S.  i8  Mki 

geb.  32  Mk. 
T.  II.  2150  S.  38  Mk. 
geb.  42  Mk. 


B.  lUnd-  u.  Hchul-Ansgabe. 

\  Beide  Teile  in  einem  Bdc: 

T.  I,  768  8.  '  la  M.,  gebunden  13, ;o  M.; 

T.  II,  920  S.|  jed.  Teil  einzeln:    6  Mk. 
I  geb.  M.  7,Js. 


ge 


icKeldt  ^'^^S.  "Verletga-Btxch  "h  a  n  d  Ixixxg 

(Prof.  G.  Langenscheidt) 
Berlin  SW  46,  llalleKche  Strasse  17.    (Gegr.  1856.) 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Soeben  erschien: 

Die  deutsche  Schule  und  das  klassische 

Altertum. 

Von  Oberlehrer  A.  Ohlert. 

Preis  geh.  Mk.  2.40.  2(1 
ZvL  'bezleKexx  d.\xrcK  alle  Bvic'h'ha-ndlvingeii- 


y  Google 
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Jer  ^ßtttt9$flojf  }tt  beittfi^ett  Jlup|en 

in  ^fit  hxei  nuteten  ^ateinklafftn  het  ^pmnaHen 

Don 

I>r.   Heinrich  Ortner« 
k.  9tu5irnlrl]rrr  am  k.  Ilnirn  (Iqmnafium  in  iiegmsburg. 
146  Seiten  in  grofi  Oftan  1  m  60  $10. 

5)€T  ScTfofyer  fudit  in  ben  btSfjcr  atemlic^  rcflellofen  Unterricht  im  beuHcfjen 
luffafae  Orbnunfl  unb  Softem  ju  brinßen,  inbem  er  ben  Stoff  in  befte  ©tuppcit 
f^eibet  unb  jeber  Sla^e  eine  3(^1  ^on  (Gruppen  juraeift.  9[n  eine  9{eit)e  Pon  aud« 

S führten  SKuftcrauffö^cn  füflt  er  eine  5)i3poiition  unb  fteHt  bie  ^ufammenßeJiörtfleii 
Jemen  jufainmen  mit  9lnflab<  ber  GueHen,  roo  meitere  au<5flcfüf)rtc  Äuffd^e  ah 
finben  fmb.  —  mn  ftfld^e«  Stt<^  fehlte  biiS^ef  ttn^  t»ith  Mtttn,  m< 
•«Elcrit  t^«r^ie«li<|  fein. 


ffSin  iDttfftoinincncr  4$ehtffe  and  <f rctind  des  £cfircr8*^ 

iß  ^05  neue,  reid]  idußrierte  un^  t^odijl  eigenartige 


SisFjcr  überall  auf's  günßigjle  bcfprocf]en  unb  als  roirflidi  nüfe« 

lid^  fel^r  empfol^len. 

yrei«  pv0  (ilttitrtiil  (6  gefte)  pit.  2.10. 

3«öe5  Poßamt  unb  jebe  3ud^fjanblung  nimmt  BejleHungen  ent« 

gegen.  12(1 

Stuttgart,  Perlag  Don  %  %  ffilaeffer. 


Soeben  erschien  und  ist  in  allen  Bachhanditmgen  zu  haben: 

Englische  Schulgrammatik 

in 

tabellarischer  Darstellung, 
von  J.  B.  Peters. 

8«.  VI  u.  62  S.  Geheftet  1  JC  30  ^.   Gebunden  IJC  70  ^. 

Aagnat  Neomanns  Verlag. 
Fr.  Lucas  in  Leipsif. 
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Sehr  praktisch  für  das  FreiwiUigen-Ezameu. 


Gymnasiasten  und  Eealschüler. 

Itefle  Teybe— erte  wmM.  ▼«naehrto  Auflage» 

Enthaltend 

Tabellen,  Jahreszahlen  und  Formeln 

aus  der 

Wtll>,  türctmi  f  Literatur-  und  Kunstgeschichte,  der  Matfietiaflk,  Mmimi§, 

Physik,  Chemie,  Naturkunde  und  Geographie^ 

oßbst  einer  Übersicht  der  Muii-t  GewkMt-  und  IUaz*SyttMM  ond  Cfcrmlnit 

Es  enthält  JtdnMi  Kalente  und  bleibt  daher  fitar  Uttfie  Z/dt  bnuichbar 

«■rL  2  fl.  ^  ilsf,  9ib.  t     SB  Ff^ 

Wegweiser  bei  der  Berufswahl. 

Zusammenstellung  der  Bernfszweige 
rlloksichtlich  der  Bereohügniigea  der  Zengaiaae  sAmmi- 
licher  höherer  Lehranstalteiu 

Zweite  verbesserie  und  vermehrte  Auflage.  —  Preis  76 

Beigegeben  sind: 

a.  Die  Anforderungen  beim  Abiturientenexamen  In  obengenannten  Anttaltei, 

b.  Die  Anforderungen  beim  Komm^sslonsexamen  IHr  FlnlMhflQ  f f fltliiMi||i 

c.  Die  Anforderingen  bei  der  F!tlinrichsprüfüng. 

d.  Ein  alj^habetisches  Register  der  Berufszweige. 

Verlag  von  WUbelm  Ytolet  in  Leipglg« 


itntenflel&enbeS,  fel^r  Braucl^6«re^  '^u^,  im  SScrfage  vm  $BiCiHlk 
ib    rieben  in  Oerlitt  ecfc^ienen,  niirb  mn  9ieuem  aufmcrijain  gemacht: 

Ititbler^  3iu  Dr.,  fateinifdie  penfa 

2  SW.  25  ^f.   


■Tp%  *   i    i  meiuen  grossen  illusti*.  Katalog  aber 

Dltte     Pianinos,  m 

gratii^^^SnJ^Sra^voniigspreui^,  bMUf 
1.  MmUm,  m  bwMmttm  Fabrltoto.  Pimoltbrifc  Wllh>  BiKolt  i.  CBwen.  t<gr.  tStl. 


üon 

€4u(au0ga^e  mit  (^inUiliuig  uub  ^.Unmcrfungen 

f.  t.  ^cof^fjor  am  @taaidi)i)innufiuni  im  IX.  '•^ejict  in  Ui)leu. 

rftao  230  Seiten. 
©efc^tttadui^U  taittmuct.    '^^reiö  1.40. 
3*  DcsIcHm  ^tt«4|  Me  Mtiflcii  tl«d|f»aiiMBiitMi. 


/  ^ 

'      Soeben  ist  (>r$chu  nen  und  stehen  Exemplare  zur  AnaJcht  «u  Diensten : 

Wörterverzeichnis 

2m  EinlOlinnf  ia  dit  grieelilsclie  Protaiiktllrt 
von  Dr.  JL*  SiekiBS^r. 

Preis  kart.  1  JC 


FrQber  e^iiienen: 

Homerische  Formenlehre. 

Zar  ElnfUin  ung^  in  die  Hotnericktüre 
von  Dr.  Carl  Heraeus. 
Zweite  umgearbeitete  Auflof/e.   Kart,  ÖO  Pfg. 

PräparatioDen  zum  1.  u.  13.  Buche  der  Odyssee. 

Sur  Eliifllbraif  In  dl«  HomerlelLtnre 
im4  im  Aiiseblsrii  an  die  HomerMe  FwMenlebre 
von  Dr.  Call  S«va«iui. 

Zweite  durehgehends  rrrheftserfc  Auftarfe.    Kart,  1  Mk. 
Berlin,  iß.  itrote^Hiiirr  Verlag. 


.  j  .i^od  by  GüOgl 


6ficf>cn  ift  en'djuucu  uaD  Duic^  aUc  :Öudf»finnbfunqen      bejiefjen : 

I  ojL,  Wiiii..  OeiiKMthenes*  Rede  für  «Ii«  ^legalopoUlen. 
(AHMCISBENHS  rilKPMBrAAOnOAJmVO  Gri€ehi»eh  umd  Deufch, 
mit  ansfiün  b'chcin  kritiachfn  und  «jeeg^iMehvn  Kimmtniür.  gr.  8*. 

rXiT  II.  yi),')  s.)  .iL  \  -r\. 

—  Da^.S'  lUe.    Ftlir  den  Schnigebrauch  bearbeitet. 

iu  Text  8.  (10  S.)  lü  ^  —  B.  KoniMviiter.  8<>.  (48  S.)  40^. 


Pertag  HO»  |tlill|etm  ffnuelmatm  in  feipiifl. 

^xalitif4<  jtiifeittttig 

jum 

3)ispuatercii  dcutf<fict  üufjd^c. 
Br.  ^crmanii  0tiii|c, 

f^unfte«  iermelrtt  unl  ftttrUtrte  ^upage. 

4«ftn1»(^  in  ^.  ^reid  fftt  febe«  «Aitb<^n  ^e^.     1.—  fort.  1.25. 

dTfcfiieneu  ift: 

1.  I^Ud($ea:  l'^ü  'I'iopoiitioiu'u  lUicr  (HcfitirfUe,  '^icft^ctU,  ^^ilojop^ie  u.  aud 

ben  Klaijtfecii  bei  (^ci^c^cn  uiib  :)Uitter. 
2«  SinM^n;  125  !Dt<po1lttonen  aud  bem  @ebiete  ber  bentf^en  Jtfofflller; 

£iH-i(^n)örter,  @prü^).',  (^U'fli't  u'tte  Sorte,  Spnont)mn. 
3.  ^nbc^n:  126  ;^idvof\tionen  über  'itudjpcä(^  unb  @mu[pctt4l<  beutt(^ 

©infer  unb  ScbrtftfteUer. 
2)aö  4.  ^^iinb(^en,  foroie  ein  Steflifterbönb^en  nebft  'Anleitung  ju m 
SDtdponieren  befiiiben  ft(^  unttn  ber   reffe  unb  erfc^einen  (^nbc  biefed  ^o^d. 

Ktt  Il«neinf&&nia9<ii  |lf&«H  /reUdiemptarc  jnc  Bcrfügung. 


r 


Methode  Öaspey-Otto-Sauer  ^ 

zur  Erlernung  der  neueren  Sprachen. 

Suelien  sind  ei*schienen: 

tuvi  ^arl  SRarquorb  Sauer,  f.  f.  ^terun({drat.   i^urcbdefe^  «oa 
W.  ifattaneo,  S'p^ent  ber  ital  enifc^en  ©prarfif  unb  Literatur  an  bcr 
IgL  ted)ni)c^en  ^octjjcbule  unt>  an  Den  betben  ^uinanifttict^^n  O^mnaften  ! 
in  Stuttt^art.  9leuatt  aerftfifrcte  Vaffoge.  B*.  9f6.  in  ganji  8ciK«  | 

lütiiib  m.  3.«;o. 

Giillüfffl  ^nr  i^rnn^örtir^en  AoiiberfationdU^räuimatif.   !60R  Dr.  Qail  | 

Otto,  -beüibeitel  uou  O-  ^«nflf.  h«.  «art-  ^f.  l.HO.  j 

JÜur  fUr  iclircr  unö  ;uin  iflüftunlfrridjt.  "^ly  ' 

Die  Tiulirlturhor  der  MettioK'  (inspcvOtto-Saiior  urnfu^un   bU  joUt  DBUtSOky 

SnallMli,  FransöslaolK,  HolländlMli«  ItaltonlMli«  Fovtugl«»* 

laon,  Russisch,  Span! Mh.  Si«  b«»tehen  «na  6rsBBiatlfc«s,  kl«lB*s  fcpitwii 

Ifiiri  n,  rber<i«tsunvH-  uit<l  KonrcrnMlioimltSrliern.  VoHständ-);«  VertviehniM^e 

(&ui  k  uir  bit^^ taillier  und  Anii^rikauer,  Frunzu^on,  Italiener,  Ft>rtuKiea  iD  nnd  Brn^il i&n*i\ 
Spanivr  ot'M  gratis  und  U  im 

Zu  bftlelim  von  allen  Buchhandlungen  und  gegen  Einsendung  det  Betrages  von 

Juiius  Groo»'  Verlag  iu  Heidelberg 
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Abhandlungen. 


Dia  Beform  des  Zeiclienniiterrlelils  an  ilen  Gymnasien.^ 

Die  Einführung  eines  obligatorischen  Zeichenunterrichts  an 
den  k.  Studienanstalten  erweist  sich  als  dringeiide.s  Bediirfnis, 
(ieon  nur  ein  solclicr  läf^t  sich  in  streng  systeinalischcr  Weise 
durchführeo.  Der  gegenwärtige  Zustaod  macht  es  nahezu  un- 
möglich, doen  geregelten  Klasaenuntemobt  sa  geben,  weit  die 
Schaler  einer  Klasse  oder  Abteilang  nie  alle  zu  gleidier  Stunde 
dem  Unterricht  beiwohnen  können,  da  sie  meistens  auch  andere 
füudtative  Fächer  belegen  und  Kollissioucn  mit  diesen  nie  zu  ver* 
meiden  sind,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  auch  zuweilen  obligate 
Lehrgegenstände  auf  solche  Slundon  gelegt  werden,  (wie  z.  B*  von 
11  —  12  Uhr),  die  mr  den  lakulUUveu  Unterricht  freigehalten 
werden  sollten. 

Ein  systematischer  Elfiiu nf.  irzeichenunlerricbt  kann  nur  auf 
Grundlage  der  Methode  des  Massenunterrichts  erleilt  werden.  Diese 
Methode  besteht  darin,  dafs  der  Lehrer  die  zu  behandelnden  Auf- 
gaben an  der  Schultafel  vorzeicbnet,  für  die  ganze  Klasse  erläutert 
und  von  sinitlicheo  Schülern  gleichzeitig  ausführen  I&fst. 

So  nützlich  es  nun  wftre^  den  obligaten  Zeichenunterricht  bis 
zur  Olierlclasse  durchzuführen,  so  ist  doch  zur  Zeit  wenig  Aussieht 
auf  Erfüllung  dieser  Forderung  vorhanden,  und  es  empfiehlt  sich 
daher,  diesen  Unterricht  vorerst  in  denjenigen  Klassen  der  Latein- 
schule, in  welchen  derselhe  hercits  fakultativ  betrieben  wird,  näm- 
lich in  der  dritten  bis  fünften  Klasse  obligat  zu  gestalten.  FrQher 
zu  beginnen  ersclieint  nicht  zweckmäfsig,  weil  die  nötige  Reife 
fehlt  und  die  verwendete  Zeit  und  Mühe  in  keinem  Verhältnis  zu 
den  erzielten  Leistungen  stehen  würde.  Es  sind  daher  Vorschläge, 
die  dalüo  abzielen,  schon  in  den  unterslea  Klassen  zu  beginnen, 

Der  Artikfl  war  für  die  letzte  Oslerversammlung  in  Würzburg  be- 
stimmt, k;im  über  nicht  7iini  Vortrag,  weil  in  eine  Spezialdiskus^ion  dci 
Deuerling'sclien  Vortrages  über  (iymnasialreform  nicht  eingetreten  wurde. 
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entschieden  zu  verurteilen.  Die  Realschule  beginnt  mit  dem  Zeichen* 
nDterricht  nach  lurückgclcgiein  xdiDleo,  das  Realgjamasioin  nach 
dem  zwölften  und  die  Latamacliule  lur  Zeit  nach  dem  elften  La* 
beoBjahr  der  SchQler  und  dies  erseheint  auch  als  das  Richtige. 
Lieber  ein  Jahr  apftter,  als  frflher,  um  so  frachtbringender  wird 
der  Unterricht  sein,  <]fm\  mit  dem  zu  frühen  Beginn  des  Zeichnens 
hat  man,  wie  die  Erlahrung  gelehrt,  nichts  woniger,  als  ermutigende 
Resultate  erzielt.  Dafs  an  norddeutsclien  Gymnasien  der  Zeichen* 
Unterricht  in  der  untersten  Klasse  beginnt,  beweist  nichts  dagegen, 
wir  brauchen  ea  nicht  nachzuahmen,  wenn  wir  es  besser  zu 
naehen  wissen. 

Die  Grandlage  emes  erfolgreichen  Zeichenunlerriehts  ist  das 
Ornament.  Nichts  ist  im  gleichen  5!af  r  iui  stände,  Auge  und 
Hand  des  Anfängers  zu  schulen,  als  die  hier  gebotene  strenge  und 
exakte  Linienfühnmg ,  dis  Verständnis  m  wf^cken  für  d^s  Eben- 
mafs  der  Formen,  für  symmetrische  Anordnung  und  pesefziiiärsigen 
Aufbau.  Das  Zeichnen  von  Köpfen  oder  gar  Laudschallen  ist  Toll- 
ständjg  aus  den  Lateinklasseii  zu  verbannen. 

Au&er  einem  grundlegenden  Unterricht  im  Freihandzeichnen, 
welcher  auf  die  B.  und  4.  Klasse  zu  beschriniten  wire,  sollen 
auch  die  Elemente  des  geometrischen  Zeichnens  und  awar  in  der 
6.  Klasse  gelehrt  werden.  Hiedurch  wird  einerseits  eine  nicht  un> 
wesentliche  Unterstützung  des  Matheniatikunterrichts  erreicht,  andrer- 
seits aber  eine  Grundlage  geschaffen,  auf  welcher  das  fakultative 
Lineanseichnen  in  den  Gynmasialklassen  weitergeführt  werden  katm. 
Auf  die  grofse  Wichtigkeit,  welche  Universitätsprofessor  Dr.  v.  Brunn 
in  seiner  Rektoratsrede  vom  Jahre  1885  dem  geometrischen  Zeich- 
nungsunterricht flir  die  Gymnasialbtldung  beilegt,  sei  noch  ganz 
besonders  hingewiesen. 

Auf  dieser  in  Freihand-  und  Linearzeichnen  gegebenen,  immer- 
hin noch  sehr  bescheidenen  Grundlage  kann  dann  drr  fakultative 
Unterricht  in  den  Gymnasiailüassen  mit  besserem  Erfolg  fortgeführt 
werden. 

Das  Pensum  der  drei  oberen  Lateinklasseu  hätte  demnach  zu 

umfassen  : 

3.  Klasse  in  2  Stunden :  Elementare  Übungen  nach  \  orzeichnungen 

an  der  ScliuUafel,  bestehend  aus  geraden  und  gebogenen 
Unien  und  daraus  gebildeten  einlhdien  Figuren. 

4.  Klasse  in  2  St.:  Ein&che  Omamentformen  in  systematischer 

Entwicklung  nach  Yorzeichnungen  an  der  Schultafel 
und  nach  entsprecliend  groÜBOA  Wandtafeln. 
Klasse  in  2  St.  :^  Elemente  des  geometrischen  Zeichnens  und 
zwar:  Übungen  in  der  Handhabung  der  Zeiohnogwite 
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durch  Ausführung  planimetriteher  Konstmktiooeii  and 
geomeiriacber  OrnanMote  nach  yoneiohnuogeD  an  der 
SchultaM. 

Das  geometrisobe  Zadmeo  kiiiiite  unter  ktmaa  Umständen 
froher,  als  in  der  5.  Klasse  begonnen  werden,,  denn  hier  begioot 
erst  der  Unterricht  in  der  Planimctrio  und  beide  Disziplinen  sind 
geeignet,  sich  gegenseitig  zu  fördern  und  zu  ergänwn.  Dafs  nach 
dem  obigen  Lehrplan  in  Klasse  5  das  Freihandzoichneu  ni<"ht  fort- 
gesetzt werden  kann,  mag  man  vielleicht  als  einen  Mangel  etu- 
pfioden,  es  ist  aber  niefat  su  finderDy  wenn  das  so  flbecaos  vriehüge 
LinsansieliDeD  mAi  m  kun  konmeii  solL  Eine  Teilung  der  sur 
VerMgung  ■tefaendeD  2  SUiDden  in  der  Weise,  dafa  die  eine  auf 
FMband-,  die  andere  anf  geometrisches  Zeichnen  ferwendet  w0rde, 
wäre  noch  schlimmer,  weil  dann  in  keinem  Gegenstande  etwas  er* 
reirlit  werden  könnte.  Ebenso  wcnit?  würde  es  sich  empfehlen,  im 
W  inierfeuiester  Freihand-  und  iiu  Sotnmersemester  Linearzeichnca 
zu  treil»en,  denn  bei  der  Kürze  der  Zeit  würde  man  über  die  aller- 
ersten Übungen  im  geometrischen  Zeichnen  nicht  hinauskommen, 
der  beabsiobtigle  Zweck  einer  lOr  den  faknUatif«n  Unternebt  des 
folgenden  Belassen  su  sofaaffenden  Grundlage  also  nicht  eneiebt 
werden.  Es  «ird  sich  daher  bei  reiflicher  ErwSgung  aller  in  be* 
tracht  kommender  Umstfinde  (von  Einl&gung  einer  dritten  Unterrichts* 
stunde  soll,  weil  aussichtslos ,  ganz  abgesehen  werden)  die  oben 
vorgeschlagene  Verteüui^  am  TorleilbaAesten  erweisen. 

Regensburg.  Pohlig. 

Zur  Kritik  und  Exegese  des  Sophokles. 

Aber  nirht  hios  in  diesen  einfachen  und  gesunden  F^rklarungen, 
oder  in  'l  ircfi^uhlagenden  sprachlichen  Beohauhtungea  zeigen  sich 
manche  Vurzu^e  dieser  Alten,  sondern,  worauf  wii'  ein  Haupt- 
gewicht legen,  in  der  künstlerisch -fisthetiscben  AuifiKSSung  und 
Wflrdigung  sowohl  der  Komposition  im  Gänsen,  als  auch  der  Ge« 
staltungen  im  Einzelnen. 

Der  schöne  Ausspruch  des  Dionysius  Thrax  (ed.  Uhlig  p.  6,  2) : 
IxTov  xpCoic  «0l1Qp.ir(ov,  6  Stj  xdXXujtöv  ioti  r:avT(t)v  twv  Iv 
ttyr^^  ist  nicht  eine  blofsc  Phrase  gewesen,  sondern  hat  den  Kom- 
menlaren der  Alten  eine  charakteristische  und  gewinnende  Signatur 
gegeben.  Diese  bei  ihrer  lebhaften  und  warmen  Empfindung  für 
das  Sciiöne  so  natürliche  Forderung  der  gramniutischcu  Theorie 
liegt  denn  auch  heute  noch  ins  Praktische  Obersetzt  in  den  £r- 

^)  VeigL  oben  S.  148  fl: 


.  j  I.  d  by  Google 
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klärungen  vor,  die  sich,  untermischt  mit  vagen  Ail^emeinbeilen 
oder  auch  ganz  wertlosen  Nichtigkeiten,  aus  alter  Zeit  an  dem 
Rande  der  mafsgebendea  Handschriften  erlialtcn  haben. 

Diese  ästhetischen  Bemerkungen  bildeten  demnach  einen  sehr 
weMotlielMii  Bestand  in  dem  Kommentare  der  Alten,  desMo  an* 
oShernd  lutrefRende  Rekonstruktion  aus  dem  trostlos  senrOllelen 
Material,  das  uns  zu  geböte  steht,  nur  dann  gelingen  wird,  man 
wir  diese  Seite  ihrer  TbStigkeit  immer  im  Auge  behalteo  und  in 
eindringender  Betrachtung  ihre  Art,  ihre  Stellung,  ihre  Bedeutung 
SU  ergründen  suchen. 

Zur  besseren  Orientierung  müssen  wir  jedoch  einige  knrre 
Bemerkungen  über  die  Ausc'fi'T'^n  der  Alten,  ntir  soweit  deren 
Anla{?e  für  die  Einriclitung  des  Komtneutars  bestimmend  war,  vor- 
ausscincken.  Dieselben  hallen  eiilwoder  keine  oder  nur  ganz  im- 
bedeutende Beischrif^en.  waren  aber  mit  den  Zeichen  —  /  und 
einigen  metrischen  Signa  verseilen.  Ititerpunktious  •  Lesezeichen 
scheinen  gänzlich  gefehlt  zu  haben,  daher  die  Bemerkungen:  «ttc* 
ipü>Tifpiv,  &v  ipADtiJoei ,  kpmr^^vt»^Q  Pers.  786  998  Eunu  423 
Prom.  250  927  Kirchh. ;  ferner  die  Angaben  diA  fiioM,  Ober  das 
orfCHV  Choeph.  758,  ixh'BXt^  dipx^C  Supp!.  24  162  u.  m. 

Bei  einer  solehen  Anlage  der  Ausgaben  war  natürlich  eine  SSb- 
richtung  des  Kommentares  geboten,  die  von  der  bei  uns  üblichen  sehr 
weit  abweichen  roufste.  Da  ferner  auch  die  den  Dialog  führenden 
Personen  nur  durch  die  Zeichen  =r  angedeulet  waren,  so  dürfen 
Angaben  nicht  überraschen,  wie  wir  sie  lesen  zu  Choeph.  47 <>  IT. : 
ivT£ü\>6V  ajicußaia  rpo^wTr«  'Opl-^to«)  v.fX  'IlXsxTpac,  irptörov 
'OpioTO!).  Oder  Eum.  64  'A::ö)J.üiV  k^oq  'üpianjv  fprpiv  a»:iozr^ 
Ydp  tspäio.  Auch  über  die  VeHoilung  der  einzelnen  metrischen 
xö^LpLaia  mufste  der  Kommentar  sich  äufsern,  wie  Eum.  144  (252). 
Ja  es  scheint  sogar  jede  Angabe  fiber  die  Zusammensetzung  d» 
Chores  gefehlt  zu  haben,  wenn  anders  die  Bemerkung  Sinn  haben 
soll,  die  wir  zu  Sept.  107  lesen:  atvpkQ  ina&fhi  8a  H  »sp* 
biemif  iod¥  6  X^<^  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet, 

wild  uns  eine  gaute  Reihe  vüti  kurzen  Bemerkungen  in  den  Scholien 
der  Tragiker  verstfindlich,  die  für  uns  wertlos  siud,  für  die  Alten 
dagegen  ihre  gute  Bedeutung  hatten.  Aus  demselben  Gesichtspunkt 
erklärt  sich  ferner  auch  eine  Form  des  Kommentars,  um  den  es 
sich  für  uns  hauptsächlich  handelt  und  den  wir  der  Kürze  we^'en 
den  a  e  s  t  h  e  t  i  sc h  en  nennen  wollen.  Die  ganze  Anlage  desselben 
katin  am  besten  aus  einigen  Bemerkungen  zu  Aeschyliis  und  aus 
dem  ausgezeichneten  Sclioiion  zu  Sophokles  Elektra  6G0  erkaunl 
werden. 
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Eum.  47 :  ^atvstai  isl  a1f.r^nfi  ib  iiavtslov.      5fe  :r(/0'f  f^ii? 

Eum.  64:  i'xizaytlz  'ArroXXtov  'JojißooXs^)«!  'Opiorr]  x^t^rXtrsrv 
v^X«^  Dpi^g,  Oll  81  fooupoöoat  oMv:  — 

Man  vergleiche  nocli  die  Bemerkungen  zu  Eum.  117  556, 
Sept.  lOf^F?,  Prom.  88  401  554,  Ag.  1028.  Volle  Klarheit  ge- 
winnen wir  aus  dem  f)ben  erwähnten  Scholion  zu  Sophokles  Elektra, 
da«^  hier  gleich  in  seine  einzelnen  Teile  zerlegt  zum  Abdruck 
koaimen  soll :  1)  0  naioa^difb^  f^ei  ÄXaadjuvoi  la  iiipt.  toü  \>avd- 
«op  *0pi9VQD  2)  tö  8ft  ifi^  (xhxob  {lioov  mv  dk»  inonmCopivoo 
mycdbroocv  i^$o{Uvqi»,  diXX*  6c  €6voo*  8)  tbnudptK  ^  ^mi  igt» 
otev  di)i^pocifM»v,  «pAfoy  fiAv  iva  [i-?]  StosoXo^otn)  &{tfotipaBC 

4}  in(favd)c  Sfe  ipwrä  a^voiöv. 

Aus  diesen  Scholien  ergibt  sich  mit  unzweifelhaner  Sicherheit 
soviel:  dieselben  stammen  aus  einem  Kuninientur,  der,  bevor  er  in 
die  Erklärung  des  Einzelnen  eintrat,  zuerst  die  giinze  Sccne  — 
darum  stehen  sie  am  Aufaiig  —  nach  ihrem  iiiualLe,  ihrer  Dar- 
ateUaiig  auf  der  BOhne,  ihrer  fhwtrafiielieD  Wirknog  kon  eharak- 
teritiarte.  IiubeMmdera  zeigt  uns  aber  die  knappe  und  gute 
Pasauog  des  Sophoklesseholion:  1)  kurze  Angabe  des  (ubaltes 
der  ganzen  Scene,  2)  das  rfioz  der  neu  auftretenden  Person,  8)  die 
ScenenfQhrung  im  Ganzen.  Die  Worle  nO^avw«;  —  wc  aYvowv 
haben  n^it  dem  Vorausgehenden  nichts  zu  thuo,  weil  damit  in  die 
Erklärung  d<ci,  Emzelncn  eingetreten  wird.  Fragt  man  sich  nun 
nach  dem  Schicksale  eines  so  wichtigen  Kommentars,  so  ist  von 
selbst  klar,  was  aus  demselben  werden  mulste,  sobald  man  begann, 
ihn  an  die  Handaehriflen  ilberzuaelireiben  —  Verkürzungen,  Ver- 
zettelungen, Umredaktionen  und  alle  mSglidien  Unzuliasigkeiten 
sind  da  an  der  Tagesordnung  und  aller  Orten  in  unsern  Scholien 
sichtbar.  So  ist  z.  B.  das  Scholien  zu  Eum.  47  an  eine  falsche 
Stelle  geraten,  es  gehört  an  den  Anfang,  in  welchem  es  sicherllcli 
auch  in  dem  Kommentare  stand.  —  Oder  zusammengehörige  Be- 


454      Adolf  RteMT,  Im  Kritik  und  Lufmt  das  SopbokiM.  a 


merkuugen  wurden  ganz  auseinander  gerissen  und  an  verschiedene 
Verse  verteilt.  Schlagend  üclieint  mir  in  dieser  Beziehung,  was 
wir  Sopb.  £1.  1098  a.  1117  lesen:  1098  ^oOfiAorj]  ii  olxovojiiK 

YOOTOtoo{i£vo)v  oatcöv  saoroö.    1 117  a4tOJCiox<tt<;  a^av  OpiaT7|<;  axXrjpo? 

lo^'  5ts.  Wenn  nach  dem  Scholion  zu  GOO  ein  Schlafs  erlaubt 
ist,  so  sind  das  die  disjecta  membra  einer  Bemerkung,  die  1)  kurz 
den  Inbdt  der  Soeoe  angab,  also  'OpfociK  —  —  —  imme  2)  das 
rM<;  des  Orestes  clitrakterisierte,  also:  jj^totSaw^  SrfW      —  — 

2ts.  3)  sich  fiber  die  Scenenfllhrung  aussprach,  also  OxcD|Ut- 
orij  1^  dnovo^a  —  ^  toft  xddooc.  Ganz  in  derselben  Weise  und 
in  dersclhen  Anordnung  verbreitet  sich  auch  Schol.  zu  Eleklra  86 
über  Inhalt  — ■  ^p^<;  -  und  ol>M5vo|ita,  so  dafs  wir,  wie  es  scbeinti 
eine  feste  und  stereotype  F'orni  vor  uns  haben.') 

Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  das  Ergebnis  unserer  Betrach- 
tung zusammen,  so  werden  wir  zu  konstatieren  haben : 

1)  Der  Kommentar  der  alten  Erklärer  faXste,  be* 
Yor  er  in  die  Erklärung  des  Einzelnen  der  je- 
desmal vorliegenden  Seene  eintrat,  diese  selbst 
in  einer  kurzen  Charakteristik  zusammen. 

2)  Stehend  war  in  dieser  Charakteristik  die  tstbe> 
tische  Betrachtung  durch  Hervorhebung  des 
■j^^oc,  der  olxovojtCa  und  ähnlicher,  einschlä- 
giger Mittel  der  Darstellung. 

3)  Dieser  Kommentar  ist  in  seiner  ursprüng- 
lichen Anlage  und  seinem  Wortlaute  nur  noch 
zu  wenigen  Versen  enthalten,  am  besten  El.  660. 

4)  In  den  meisten  Fällen  ist  derselbe  b e im  U 
schreiben  an  die  Codd.  verkürzt,  entstellt  und 

*)  Weil  dpr  n'Mteste  Herau'-jrf'ht^r  der  Sophoklesscholien  Papageorgins 
keine  Aluiung  von  dieser  Sachlage  halte,  wuXste  er  mit  OT.  934  niehU 
anzufangen  und  gab.  was  sr  t^weifle  nen  im  CocL  gafonden  hatte»  also: 

Si^fXo?]  dtpaKOJV  no/.'!<f>oo. 

^Yitai  ä^iktti  itxb  KopivOt)t>  —  xal  8oü^  Iloküß«»:  —  Es  ist  uatQrlidi  gar 
kein  Lemma  zu  setzen,  weil  sieh  die  Bemerkun  ^  iiiit  (Iis  ^'iuze  Soenci  bo' 
zieht  und  zu  lesen  uno  tenore :  ^pdicoiv  IloXößou  fp^ctai  ä'^thti  äiA  Ko- 
p'.vö'O'j  OLT,ri'fii)Xtsy/  «tX.  ;  auch  ^YT*'-^?  scheint  mir  als  ein  den  Mann  in 
sointr  jiriv.ilen  Eigeu>chal"t  charakteribiereud»iä  Wort  —  er  kam  nicht  als 
Gri:;  indirr  Im  Auftrage  des  Staates  —  gegso  Raadc,  Mdlaiigei  grtaHVomains 
Tom.  Vli,  p.  86  gehalteo  «erden  sa  mOswn. 
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verzettelt  worden,  so  dafs  wir  in  den  Scholien 
lUtt  des  Garnen  in  der  Regel  nur  dflrftige  Bruck* 
stficke  vor  one  tehen. 

Natürlich  sind  wir  weit  davon  entfernt,  anzunehiaen,  dafs 
Ittheltsehe  Urteile  der  Alten  nur  immer  am  Anfange  der  fSoxel- 
scenen  ihren  Plati  gdbnden.  Man  kdnnte  eine  ganie  Reibe  von 
Belegen  für  das  Gegenteil  anfuhren,  denn  wo  es  ihnen  nfitig  schien, 
irgend  an  feines  icXdo{j.a  des  Dichters,  irgend  ein  hervorstechendea 
Merkmal  im  r^i;,  irgend  einen  glücklichen  Gedanken  in  der  olxo- 
vojtta  in  den  Scf^non  selbst  aiiznmcrkpn.  dn  hnbnn  sie  es  p'owifs 
gethan  und  die  Überreste  dieser  Bemerkungen  begegnen  allenltialben 
in  den  Scholien.  Diese  nun  zusammengehalten  mit  den  am  An« 
fange  jeder  Scene  niedergelegten  Bemerkungen  ergeben  den  ästhe- 
tiaeben  Kommentar  der  AUeD. 

lit  nun  auch  mit  der  ErsehOefiiung  dieeei  Thatbeefandet  ein 
bedeutender  Scbrilt  naeb  Torwärts  sur  Rekonstruktion  dieses  Kom* 
mentares  der  Alten  gemacbt  und  sind  wir  auch  dn^maben 
wenigstens  in  die  Möghchkeit  versetzt,  über  den  Bestand  und  die 
Beschaffenheit  desselben  ein  annähernd  richtiges  Urteil  zu  gewinnen, 
so  können  wir  un<?  doch  niclit  verhehlen,  dafs,  selbst  wenn  es 
dem  glücklichen  Scharfsinn  gelange,  denselben  in  seinem  ganzen 
Umfange  oder  in  seinen  Hauptbestandteilen  vorzulegen,  uns  damit 
eio  Danaergeschenk  gemacht  werden  würde.  Denn  wir  liaben  ein 
Recht,  ja  die  Pfiiobt,  ui  gstbetiseben  Fragen  immer  suerst  unser 
eigenes  Urteil»  unsere  eigene  Stimme  zu  Rate  au  sieben  und  nicht 
blind  der  Pabne  zum  mindesten  sweifelhafker  AutoritSten  zu  folgen. 
Aber  noch  mehr:  Die  Anschauungs-  und  Gefühlweise  der  Alten  ist 
von  unserer  modernen  oft  diametral  verschieden,  so  dals  wir  ihr 
nur  schwer  oder  gar  nicht  zu  folgen  vermögen. 

Man  macht  grofse  Augen,  wenn  man  zu  den  Worten  des 
Haoraon  Antig.  735  und  741  die  Notiz  liest:  t6  x  2rt  a?)'3'C7]p*^spov 
JCpoo7]v6)(^  T(f»  iratpv  und  :räXiv  xb  y  Biä  tb  aoirrif^ov.  Man 
ist  versucht  Einsprache  zu  erheben  gegen  die  Bemerkung,  die  wir 
zu  Med.  922  lesen:  B&i  31  o&r^v  itXoioDoav  ^dtfsadai*  o& 
7ap  oUeSov       icfoa&K^  vAvtf'  o(i.6v  ^ap  eb^xmi  to6to*  ^iXX* 

ar  ?>  7  voj(;  7ap  rf]v  TO'.aotvjv  ^la/stptCojfcÄWp»  tÄ  tlxva  sia^Ytt.  SlffMfW 
dk  "Ojir^poc  „6^^aXj»ol  6*  «botl  xipa  lotaaav"  (t  211). 

Es  liegt  auch  unserer  modernen  Anschauungsweise  vollständig 
fern,  den  Pädagogen  in  der  Elcktra  so  zu  charakterisieren,  wie  es 
die  Alten  gethan :  zb      Tj6^c  <x^>toö  iotlv  otits  durotxtiCojiivoo 
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Aber  das  letzte  Wort  kann  über  diese  und  Ihnliebe  Bemer- 
kungen ersi  dann  gesproehen  iverden,  wenn  eine  eingehende  Unter* 

suchung  uns  die  Gesichts-  und  Richtpunkte  klar  gelegt  hat,  unter 
welchen  die  Alten  das  ^^oc  betrachtet  haben«  Eine  solche  l uter- 
suchung  mufs  aber  iiolwmidig  anknüpfen  nn  din  griechisr.hen  Plii- 
losophen,  die  in  dif  ?'t  Hichtung  den  alten  Fliilologeu  vor-j'-irboitet 
liahen  ati  Plato,  Ai  i-t  'lelcs  und  ihre  Schulen,  Zu  enier  eigent- 
lichen KunsUheorie  lial  sich  nun  der  erstere  allerdings  nicht 
aufgeschwungen.  Aber,  daüs  Plato  in  erster  Linie  Tielleicht  von 
ästhetischen  Gesichtspunkten  bestimmt  als  der  erste  nur  Uias 
und  Odjssee  als  einng  und  aliein  homerisch  erkannte  und  an- 
erkannte, das  ist  die  wichtigste  Thatsuche  in  der  voralezandrinischen 
Homerkritik^  auf  Grund  deren  wohl  erst  Aristoteles  zu  der  scharfen 
Unterscheidung  zwischen  Homer  und  den  Kykllkorn  geführt  wurde, 
bis  Arislarcli  wissenscliaftlich  dem  kyklisch-lionierisclien  Mischmasch 
für  alle  Zeilen  —  so  halte  man  wenigstens  meinen  sollen  —  den 
Todesstofs  versetzte.  Auch  in  einer  andern  hochwichtigen  Grund- 
anschauung —  der  Auffassung  der  Poesie  als  ^^rp;(;  —  ist  Plato 
dem  Aristoteles  vorangegangen.  i,L.  Spcngel,  Aristotelische  Studien 
S.  18, 16).  Dagegen  hat  Aristoteles  in  einer  Richtnng  eine  sehr 
bedeutende  Korrektur  platonischer  Ansichten  Torgenommen,  die, 
weil  sie  bisher  nicht  gehörig  erkannt  und  gewürdigt  worden  ist, 
mir  eine  ktjrze  Bespreclninp'  7\\  verdienen  scheint.  Liest  man 
die  Stellen  bei  Plato  Phaedr.  245  A,  ApoL  22  B,0  Meoo  99  D, 

*)  Da  die  Apologie  viel  in  unsern  Schalsn  gdesen  wird,  so  mflge  es 

gestattet  sein,  einen  Augenblick  bei  derselben  zu  vtrwMlen.    Lelir»  r  vrl^ 
Schüler  müssen  doch  wohl  grofse  Augen  machen,  wenn  ihnen  Sokrates 
die  Resultat  seiner  PrSfting  der  Dichter  mit  den  Worten  vericflndet: 
iito^  Y^P  etK«tv  hkiyj')  aÖTtüv  &jtavTj;  oi  «apovrti;  fiv  ßiXttov  IT^rpv  itspl  «mv 
ctiiTol  sxeTO'.TjV.Eiav.    Für  ilie  Erklärung  dirs-  i-  Stelle  ist  doch  absolut  gar 
iiichb  gethaii,  wenn  in  uiisern  Kommentaren  auf  die  ähnlirlieii  Stellen  im 
Jon  iirid  anderen  Dialogen  hingewifsen  wird,  sondern  es  ist  liaiuitnur,  wie 
FO  lifliifl^',  eine  zweite  Unbekannte  neben  eine  erste  getreten.  Wenn  nun  frar 
die  Schüler  in  die  gelungenen  kunsltheorelischen  Erörterungen  von  Lessing 
ond  Schilier,  dl«  «udi  giflekliehe  Dt'nicer  in  Ihrem  Fach«  waren«  eingeführt 
«>iiul,  so  wil  d  ilincn  d;is  Urleil  des  Sokrates  erst  recht  utibej^Mviflich  dünken. 
Etwas  mehr  wird  die  Sache  gefördert,  wenn  wir  Beispiele  zur  Erläuterung 
heranziehen  können.  Da  läge  es  nun  nahe,  an  den  bekannten  Ausspruch 
des  Sophokles  dem  Aeschytua  gegenflher  nt  erimiem:  «l  xal  «ombi 
noitii,  aW"  o'jv  oV/.  sl^ci?      «o'.f?c,  wenn  nicht  j«^de  Scene  des  Agamemnon 
dagegen  protestieren  würde.    Von  den  neueren  Dichtern  könnte  unter 
anderen  auf  die  nnsolissige  Aaffassong  Schillers  Ober  die  Tendenc  des 
Eimieriitlenchores  in  seinen  , Kranichen  des  Tbykiis"  hint,'»iwiesen  werderi. 
Wenn  nun  auch  diese  Beispiele  einigermafsen  geeignet  ^ind,  wenigstens 
eine  teilweise  Zulässigkeit  der  Sokratischen  Ansieht  zu  beweisen,  ao  muCs 
doch  emmal  unverhohlen  ausgesprochen  werden,  dal^  die  sokraUseh- 
plstoniscbe  Aoffsssnng  eine  durchaus  einseitige  ist,  bervwgcgangen  ans 


iudolf  Hömer,  Zur  liiiHk  uad  Eugete  des  Sophokie&  iL  457 


Gm.  IV  719  Rep.  X598  602  B,  ]o.588Dff.,  so  betrachtet 
derselbe  das  produsierende  dichlertache  Taleol,  die  GeietetthitiglKeit 
der  Diehter  einsig  und  allein  als  herforgegangen  aus  göitlicHer  Be- 
geisterung; kOnsOeriscbes  Donken,  bewulstes  durch  das  Denken 
vermiltelles  Schaffen  und  Gestalten  stellt  er  dnj^cpen  ganz  enti^cbieden 
in  Abrede.  Und  das  ist  der  Punkt,  in  welchem  ihtii  Aristoteles 
ganz  richtig  iiiu1  nachdrucklicij  entgegen  getreten  ist.  Denn  wie 
häufig  in  seiner  iUietorik,  so  übt.  er  auch  in  der  Poetik  nicht 
selten  stillschweigend  Kritik  au  den  Ansichten  seines  beröhmten 
Lehrers;  sicherlich  so  cap.  17  1455^  82:  5iÄ  s&f  oo6c  i^  ^it]- 
tixit  km»  ^  tumxoD-  xu/mw  *(d^  iA  \^  sSsXootot,  d  9k  ixmcnm 
ihicy.  Mit  dieser  richtigen  Annahme  des  s&foijc  ist  das  poelisch* 
kfinslleriscbe  Denken  richtig  erkannt  und  gerellet  und  damit  xu- 
gleich  die  erste  Stufe  gelej^t  zu  der  Kunsttheorie,  die  wir  in  der 
Poetik  des  grofsen  Stagiriteti  bewundern.  Dagegen  werden  wir  hei 
der  durchaus  einseitigen  AufTiissung  Platos  begreife!),  wenn  weder 
der  Meister  noch  die  Sciuiler  irgendwie  Lust  verspürteu,  eine  so 
wenig  kontrolierbare  Quelle  des  Näheren  zu  untersuchen  uud  sich 
darum  auch  nicht  da»  entschUeJjien  konnten,  die  Offenbarungen 
des  göttlichen  Fnnkens  —  „auf  Flaschen  in  sbhen."  Die  Folgen 
dieser  entgegengeaetxten  Ansichten  liegen  denn  auch  heute  noch  , 
klar  erkennbar  vor  unsern  Augen:  den  Grflndern  der  philologischen 
Wissenschaft  in  AU'xaudria  wurde  nach  der  Seite  der  Kunsttheorie, 
fast  ausschliefsiieh  nur  von  den  Peripatetikern  vorgearbeitet.  (Herrn* 
Schräder,  Qiiaestionum  Peripateticarnni  Particula). 

Diese  ästhetisclien  Urteile  der  alexandrinischen  Philologen  nun 
sind  heute  zum  Teile  in  weiser  und  vorsiehtiger  Auswahl  bei  V  a  h  le  n 
in  seiner  Ausgabe  der  aristotelischen  Poetik  zu  lesen  oder  sind  in 
Adolf  Trendelenburgs  Zusammenstellung  „Grammaticorum 
Graeeorum  de  arte  tragica  judiciorum  re1i<(utae"  Bon.  1867  glflck- 
lich  hegnkhen.  Aber  dieses  Schicksal  haben  sie  sicher  nicht  ver^ 
dient;  sie  verdienen  vielmehr  eine  gröbere  Berücksichtigung  in 
der  Schulinterpretation,  als  ihnen  bisher  zu  Teil  geworden  ist. 
So  wollen  wir  denn  zum  Schlüsse  eine  kurze  Skiz/e  teils  selb- 
ständig, teils  an  der  Hand  der  Alten  öbcr  eine  Frage  anreihen, 
welche  hei  der  Interpretation  der  Dichter  von  Homer  angefanj^en 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  in  den  Konnnentaren  der  Alten  eine 
grofse  RoUe  spielt  und  die  too  ihnen  besonders  auch  bei  den 
Drammatikem  immer  im  Auge  behalten  wurde  —  Ober  die  «t- 
^fitvotijc  —  die  Wahrscheinlichkeit. 

einer  unzulässigen  einseitigen  Überschälzung  des  begrifflichen  Denkens» 
die  das  Hauptgewicht  auf  Dinge  legt,  die  erst  in  zweiter  und  dritter 
Linie  für  d»  n  nirliier  in  Frage  kommen  und  darnui  nicht  mn^g^bond  sein 
können  uud  düi  teu  tüi-  die  Beurleilong  seiner  Nalur  und  seiner  Aufgabe. 
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Für  die  Interpretation  des  Homer  lesen  wir  in  dieser  Bezieh- 
ung das  Am g«ieiolui6lflte  bei  Eiutatbhie  in  eeiaett  Eummentar  sur 
Odyeeee.  Dmelbe  mufs  hier  ein  TOnflgllohes  Werk  ezeerpiert 
haben  und  wiie  ee  wirklich  der  Mähe  wert,  diese  ielhefiechcn  Ur- 
teile einmal  zusaromeDSueteUen  und  zu  prüfen.  Es  soll  hier  nur 
auf  die  Bemerkungen  zu  t,  1619,  1021,  1622,  1629,  44  ti.  a. 
verwiesen  werdoii.  Aber  dieselben  lassen  sich  nicht  blofs  ffir  die 
äsUietische  Wiis  iigiing  der  homerischen  Darstellung  verwerten, 
sondern  sie  entnaiicu  auch  hin  und  wieder  lehrreiche  Hinweise  auf 
die  verunglückten  Änderungen  anderer  Dicfatef*.  So  wenn  die 
Scfaludrigkeit  der  Qeslaltang  des  Euripides  Hec.  wo  Helena 
die  Anwesenheit  des  Odjseeus  in  Troja  auch  der  Hekuba  entdeckt 
haben  soll,  an  der  homerisehen  Darstellung  gemessen  und  ver- 
urteilt wird:  Zpa  Zn  xoXo  ip.t^avcötspov  6  ^OjtTjpixöc  ooro?  |JiG'/y;^ 

xateiTtsv     'Ektrq.    Eustath.  1495,  5. 

Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  diese  Frage  auch  einmal 
bei  Aeschjlus  zu  stieüen.  Mifst  uiau  uäuUich  die  Anlage  und 
Komposition  seiner  Dramen  sowie  manche  einsdne  Erfindung  an 
denen  seiner  Nachfolger,  so  wird  man  bei  den  letstereo  einen 
bedeutenden  Fortschritt  nach  der  Seite  der  wahrscheinlicheren 
Gestaltung  wahrnehmen.  Es  ist  aucli  bezeichnend  genug,  dab 
gerade  nach  dieser  Richtung  von  Euripides  eine  scharfe,  wenn  auch 
nicht  durchaus  korrekte  Kritik  gegen  ihn  geübt  wird.  El.  527  u. 
534  gegen  Glioeph.  175  u.  208  11".  Aber  trotz  dieser  Ausstellungen 
glauben  wir  an  sein  Genie  und  halten  fest  an  dem  schönen  Worte 
in  der  Vita;  ib  ck  aTtXoöv  Spa^LdTOicoua^  sl  jiiv  tic  Ttpbq  tou^ 
(UT*  o&T^  XoY^oito,  ^oidXoy  av  ixXapiß^yot  ieA  d7cpdc7(ieoTov,  et 

et)p^(3£tt>C.  Kann  man  doch  auch  in  manchen  kleinen  Zügen  die 
Band  des  mit  sorgfältiger  Überlegung  arbeitenden  Dichters  erkennen 
und  sind  dieselben  auch  den  Allen  nicht  entgangen.  So,  wenn  in 
Ghoeph.  669  .  . 

voCc  xopioiai  vai  Kpooijxouatv  M^cov, 
o&x  ot5a 

in  den  Scholien  bemerkt  wird:  rtO-avebc,  Tva  Soxrj  OAto?  aYvosiv 
(ef,  711  ij.  schob  Soph.  Electra  660  Un.)  oder  wenn  wir  zu  Y. 
8y7  Orestes  zu  seiner  Mutter 

lltoo,  aoöc  aoTÖv  Tovii  Jä  i  j^iia:  x^iXia 

lesen:  ni^avmQ  2s,  ivat  iv  ^avspc^  avoipsoi«  Yivijtat.  Mau 
fergleiche  bopb.  El.  1495: 
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mit  der  Bemerkung  des  Scholions:  rpo-paiiv  ni^aWjv  sups  roö  (itj 
itr  ^t^avil  ^ovtdooi  aötöv,  Man  vergleiche  noch  die  Bemer- 
knngmi  zu  Eum.  117,  244  Kirdib.*) 

Viel  Uaier  und  «iodriQgtieher  lafit  sich  dagegen  Sophokles 
die  Sadie  verfolgen :  Auf  die  Wahrscheinliebkeit  der  Gestaltnng  isl 
er  IttliDer  mit  vieler  Überlegung  und  seltenem  Geschicke  bedaidA 
^pwespn,  und  es  ist  ein  wahrer  Genufs,  diesen  feinen  Gedanken  und 
Erfindungen  nachzugehen.  Alles  isl  wohl  überlt^gt  und  abgemessen 
und  die  wirklich  unlängharen  a::{\>ava,  die  man  verständnislos  als 
Ungeschicklichkeiten  gebraridmarkt  hat,  erklären  und  erledigen  sich 
sehr  einfach  und  natürlich  als  hervorgegangen  aus  dem  Zwange 
der  Exposition,  der  ganien  Anlage  oder  der  Scene. 

Et  ist  gewifs  ein  hs^^aoßw  stärkster  Art,  aber  eben  dureh 
den  Zwing  der  Exposition  vollständig  entschuldigt,  wenn  Orestes 
EI.  16  seben  Freund  jetzt  erst  zur  Beratung  auffordert,  alt  ob 

ne  nicht  schon  vorher  ihren  Plan  bis  ins  Eiosdne  genau  aberlegt. 
Ebenso  V.  31.  Das  ist  nicht  für  den  Pädagogen,  sondern  für  das 
Publlkiim  gesprochen.  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Anfange 
des  Oedi[)us;  80  mit  dem  Anfange  des  Philoktet  7—10  u.  t>es  52 


^)  Im  GroOBen  und  Ganzen  kommen  in  den  gründlich  zerülleteu 
Gtebote  des  Aesdiyliis  (man  Tergleidie  darObei  meine  Abhandlimg  Stn* 

dien  zu  der  handschriftlichen  Überlieferung  des  Aeschylus  S.231  ff.)  m^hr 
lobende  als  tadelnde  Urteile  zum  Worte.  Aber  mit  den  Ssthetischen  All- 
gemeinheiten «aXtöc,  iaA}unim^  etc.  ist  wenig  gesagt  und  wenig  erreicht. 
Dagegtin  soll  nicht  vergessen  werden,  dafs  dieselben  mit  zwei  Urteilen 
zwei  charakteristische  und  hervor'<lechende  Eigentümlichkeiten  des  Aeschylus 
schlagend  getroffen  haben.  From.  705:  imo^pnoa.  ouv-n^tuc  tl^  tö 
StoYp&pttv  opnr)  icota|J.o6(  xal  t&  «BwBtot  pw»at&  «al  ^cptniattt  (Gr.  Cihrist  Gr. 
Litg-^cii^.  S.  180  Antn.  2)  u.  Prom.  859  oi  ;itv  iXiYjtö?  b  toioüto^  (nämlich 
ein  Typhon),  olKk"  b  nocfjri]^  ^ uaii  xoii  tgpaotio((  ii((ip6|iivoc  o6 
XMcbMnralBBK  t&  npaf  piro.  Aeflchylus  mag  auch  dllora  m  den  Scholien 
des  Arutonloos  verstanden  und  begriffen  sein  unter  vi^Tspoi  oder  nf>h^  -coü; 
vtwrjporx;,  einem  Ausdrucke,  gegen  den  in  jOngster  Zrit  kaum  sutreCEsnd 
polemisiert  worden  ist. 

Wenn  diese  SehoHoB  das  Resaltat  der  Homervorlesnngen  Aristardis 
sind,  so  ist  es  durchaus  praklisrb,  wenn  er  mit  einem  all<;emeiaen  and 
susammenfassendea  Ausdruck  auf  die  abweichende  Darstellung  der  Späteren 
hfaiwies;  hätte  er  an  einer  Stelle  i.  B.  bei  ^iXmBrnrr)«  seine  ganze  mytho- 
logische Weidielt  ausgdaamt,  so  hätte  er  seine  Zuhörer  von  dem  ei^'ent- 
lichen  Gegenstand  ganz  abgefQhrt  und  diesen  selbst  gründlirh  zugedeckt. 
Aber  wer  bürgt  uns  bei  dem  bekaniilen  Schicksal  dieser  Gattung  der 
Literatur  dafür,  dafs  nicht  Arisiurch  auch  gslegenllieh  einige  Haupt- 
Vertreter  abweichender  und  besonders  in  Scliwung  gekommener  V^ersionen 
wirklich  namtuifl  machte,  die  sp&tei*eu  fi^cerptoren  dagegen  sich  die 
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und  anderer  Stücke,  wo  auch  von  den  Herausgebern  teilweise 
wenigstentHiDweiee  auf  diese  ZwangsiagedesDkbten  angt-brachttiiid. 

Wenn  wir  ferner  El.  927  ff.  lesen,  so  werden  wir  doch  ein 
aftidovov  darin  konstatieren  mflssen,  dab  Cüuysotbemis  niclit  firSgt, 
wie  und  wo  Orestes  umgekommen  —  das  wftre  doch  das  NalOr* 
liclic.  —  Zu  der  dort  vorlicgondnn  Gestaltung  wurde  der  Dichter 
gezwungen  durch  diu  Aiila^'e  des  Stückes;  die  lingierte  Erzählung 
von  Orestes'  Todesarl  ist  vorausgcganfrcu.  konnte  also  nicht  noch- 
mals wiederholt  werden.  Es  ial  ein  aniv}-avoy,  wenn  Orestes  den 
Aegisthus  nicht  auf  der  Stelle  an  der  Leiche  der  Kljtaemnestra 
niederschUlgt  — *  die  Forderung  der  Scene  swingt  Aescbylu«  wie 
Sophokles  zu  der  eben  hervorgehobenen  Gestaltung.  Also  unter 
diesen  drei  Gesichtspunkten  betrachtet  haben  diese  aicidava  durch- 
aus  nichts  Anstöfsiges  und  berechtigen  durchaus  nicht  su  einem 
gegründeten  Vorwurf  gegen  deu  Dichter. 

Aber  betrachten  wir,  ehe  wir  uns  zum  Einzelnen  wenden, 
nach  dieser  Seite  einmal  ein  itkoLa^  des  Sophokles,  das  von  ein- 
schneidender BeUcuLung  lur  die  ganze  Gestaltung  der  Handlung, 
wie  den  Charakter  des  Haupthelden  ist.  Bekanntlich  ist  der  Dichter 
in  der  Gestaltung  des  vom  Philoktetes  in  manchen  Besieh- 

ungen  bedeutend  von  Aeschylus  und  Eunpides  abgewichen. 

Sache  leicht  machten  und  iür  diese  Numeu  den  bequemeren  Ausdruck  ol 
Miktpoi  sulwtituierlea  ?  Absr  ad  dem  auch  wie  ihm  wolle,  naeh  dieser 
Seite  liegt  sicherlich  nicht  die  Schw&che  der  Mylhenkritik  Arii«tarchs, 
sondern  nach  v'invr  ^anz  an<!eren,  auf  die  ich,  weil  sie  «ich  auf  Aeechjlns 
bezieht,  hier  kurz  hmweifeeu  möchte. 

Zu  6  70:  I»    iii^tt  Mo  w9|pe  tten^ioi  dowtoco 
wurd  nnter  anderen  bei  AtistODicas  bemerkt:  mI  8ci  c&c  dttvatvjfSfwoc  fimpoc 

•cüv  h  Zci>{  lata<;  cv  tüi  CuTH*  ^  Mt^ivovot;  xal  'Axt^Mtu^  Aeechy- 
los  hat  sicherlich  so  gut  gewuBt  wie  Aristareh,  was  «9)ptc  Mi  Rom^  be- 
deutet. Wenn  nun  trotzdem  an  die  Stelle  der  homerischen  %-f^pt<;  die 
({>u^9i  setzte,  so  ist  seine  Abweichung  eine  durchaus  bt  wufste  und  in 
keinem  Kalle  als  die  Ausgeburt  eines  Mifsverständnisses  darxuäteilen. 
Ganz  ähuUeh  sdieint  es  mir  sieh  so  ▼erhalten  mit  der  Bsmerkug  tu 
X  361,  wo  Arhillctis  spricht : 

WO  wir  bei  Aristonicus  lesen :  8ti  iwpßoXtxüi?  Mr^si.  6     AbvoXo?  Ik'  äXyj- 

hier  liut  Atöthylus  ^-o  igut  gewui'ät,  wie  Aris^tarch,  dafs  die  Worte  ünrp^V/- 
Xcftöb^  gesprochen  sind.  Aber  gerade  diese  kühne  abweichende  Darstellung 
mochte  den  Oichtfi  rRizc  n  und  eine  Aiuopiinf^  (\,iin  konnte  er  finden 
in  dem  von  Plato  in  Fhaedrus  235  Ii  erwähnten  Eide  der  Archoalen :  xai 
d«  e^tu,  uiOKtp  et  twi«  Spxovtsc,  6ni3/\o'jjiat  xP'^tJjv  ttnAva  looftitp^Tov  •!( 
Atkfob<z  ^d-r)oiiv,  oh  liJönm  l;i.aoT'iü,  eäJM  «ai  qi^^  worOber  man  Ast* 
Kommentar  p.  298  vergteichen  möge. 
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Zu  ditieD  AbweidniDgen  gehört  «uch  die  Dantdlung  von 
Lemmu  ab  einer  anbewohnien  loiel.')   Diese  neue  Version  tritt 
darum  aach  gleich  io  den  ersten  Yerseo  bedeutunfSfoU  hervor 
ßporo{^  dbtstiROc  06$*  olxoDtUyi}. 

Aber  dafs  ein  so  hilfloser  Mann  zehn  volle  Jahre,  ohne  zu  ver- 
schrrarlitLMi,  auf  einer  cinsatucn,  nieiischenverlassenen  Insel  wirk- 
lich uuiihäU,  das  ist  an  realen  und  natürliclien  Verhältnissen  f»e- 
uies£#n  ein  äid^avQv  iler  allerstärksten  Art.  Daher  denn  auch  «iie 
Frage  des  Gbores  175 

«Ac  ms,  $6o(LOpoc  avT^^st, 
daher  ndwendig  auch  die  eirgehende  Ersfthlang.  von  der  Lebens- 
weise und  Lebeiiafiristung  V.  285  ff.  Das  ist  also  den  Dichter 
durchaus  nicht  entgangen.  Zum  Oberflusse  hat  er  auch  noch  eine 
weitere  Erfindung  anzubringen  für  nötig  erachtet,  welche  die  Sache 
noch  wahrscheinlicher  gestaltet,  die  Erzählung  des  Phil.  305  ff. 
von  dem  unfrei vviili^;('n  Aiifentlialt  nianclier  auf  die  Insel  Ver- 
schla,gener.  Man  sieht  dein  Dichter  förmlich  in  die  Karten,  weiiti 
er  diese  seine  Ertindung  mit  den  Worten  begleitet: 

Wenn  wir  nun  V.  809  lesen  ^  nva  otoXi^v  so  hat  Wecklein  gegen 
Cavallin  225  —  226  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  sich  dadurch  der 
Dichter  die  M(iglicbiieit  geschaffen  hat,  den  Philoktetes  nicht  in 

>)  Die  Darstellung  des  Mythos  fom  PbOoktet  B  72S 
iiiX*  b  yikv  ht  virptf  xetto  xpatip'  SXfta  icäa^iov 
Ay^imo  8v  ^o^^kg,  8dl  ^iv  Xtiiov  üU;  'A/ai<7jv 
begleitet  Aristonicus  mit  einer  Bemerkung,  über  die  mir  vielleichl  Auf- 
kUbllog  wird,  wenn  ieh  hier  etwas  auf  die  Sehwia'igkeiten  der?«elbeii  ein- 
gebe;  dieselbe  lautet:  Sri  h  A'fjavu)  epitvc  it'3tT'i).rX»t}ijii"<io?  h  *t>'.Xo/rf- r-:,  oi 
dl  vtcutcpot  6v  ynoiZiif  tp^up.  Zuoäohsl  ist  gegen  hebrs*  Darstellung  Ari- 
sfaifeh*  8.186  «InLenino  exposttua*  Einsprache xu  erheben;  deon  die 
Worte  des  Scbolions  ffuve  xatttXeXsiftpvot  erlauben  diese  Auflassung  nicht, 
vi*  !mehr  mufs  in  diesen  Worten  der  Sinn  liegen,  den  Damm  aa-rrelrückt 
hat:  aiuico  animo  relictu?  erat  a  «eteris.  Wichtig  ist  ferner,  dais  Zeuo* 
dot  Tt4  725.  die  mit  dieser  Version  kamn  vert^iobar  sind,  athelierte;  doch 
können  wnr  lii^r  nicht  näher  in  die  Btsprechung  der  Sache  eintreten. 
So  viel  ist  sicher,  dats  AristarcU  A7||xvov  ä^ij^d^Xosooav  Q  753  nicht  mit 
&Rp6afuiceov  erUBrte.  Dies  zeigt  doch  deutlich  der  GegeniaU  von  vj^otlktov 
fptjfiov.  Dag-i  ^'t  n  spriclil  auch  die  Daistelluiig  des  Dichter:^  H  467  ff. 
6  230  flf.  Bei  Homer  ist  also  Lcmnus  eine  volkreiche,  weinges^nete  Insel. 
Um  so  mehr  möchte  uian  wissen,  wer  denn  diese  veiutcpoi  sind,  welche 
die  Version  von  dem  yvjoüwv  fyijpov  aufgebracht  haben.  AUedrti  tragischen 
Mfisler  liaben  Leranus  zum  Schaiipliitz  dir  Hmdlunir  gemacht,  Soph. 
ist  nur  insoferne  von  seinen  beiden  Vorgängern  abgewictien,  als  er  die 
losel  ab  anbewohnt  darstellte.  Und  eine  Beriehnog  auf  die  späteren 
Tragiker  Fhllokles,  Antiphon,  Th(  o  lektes,  die  den  Stoff  cbenlUls  m  IVa* 
gOdkn  behandelten,  scheint  aosgeschlossea. 
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Lumpen  auftreten  zu  lassen;  denn  die  Stelle  bei  Pollux  117: 
^dxMC  9k  ^tXoNf)ljtOD  1^  <KoXyi  y.at  Tt^U^  seheint  nach  Aoh. 
424  ff.  mehr  auf  Euripides  hinzumseo. 

Gestalten  und  Charaktere  wie  die  Antigene  oder  gar  wie 
Elektra  siod  Dach  der  Seite  der  und  des  rfio^  betrachtet 

ÄTriO'ay«  der  allcrstärksten  Art.  Dfr  wandelt  aber  sicher  auf 
falschen  Bahnet),  der  doui  Dichter  d  uaus  einen  Vorwurf  nia-hRn 
wollte.  Dieses  Übergreilens  der  weibln  In  n  Natur  in  den  heidun 
Gestalten  ist  sich  der  Dichter  voll  und  ganz  bevvufst ;  daher  die 
echt  weiblichen  Charaktere  der  Jsmene  aod  der  Chrysothemis  — 
daher  die  Aofserungen  EL  1038  •  oder  1342.  Und  die  harten 
Worte  des  Cboree  dher  den  Charakter  der  Aoligoae  471 

sollen  und .  mOssen  doch  auch  dumal  unter  dieser  Beleuchtung 
betrachtet  werden. 

Wenn  wir  uns  nun  zum  Schlüsse  einigen  Einzelheiten 
zuwenden ,  so  kann  es  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  und  es  würde 
aus  dem  Rahmen  dieser  Skizze  heraustreten,  wenn  wir  entweder 
an  der  Hand  der  Scholien  oder  auch  unabhängig  von  denselben 
die  feinen  Züge  des  Sophokleischen  Dichlergeistes  allüberall,  wo 
sie  zu  tage  treten,  auftuweiaen  versuchten.  Vielmehr  sollen  nur 
einige  Stellen  sum  Beweise  dafür  angeführt  werden,  dafs  die  alten 
Erklärer  auch  den  feinsten  Absichten  des  Dichters,  die  (Ür  jeden 
nicht  gerade  klar  zu  tage  liegen,  gerecht  geworden  sind,  und  sie 
entweder  mit  dem  Ausdruck  md«w«^,  «idowoft;  X^^P^  i>ut  tor 
Xä?  hervorheben. 

Eine  gute  Dosis  fein  psycbolugischer  trkeuutiiis  und  Be- 
urteilung verraten  die  Bemerkuugen  zu  Aias  572;  itt^avcäi;  (6v?) 
t6v  Mavta        tbv  icepl  lOv  tkekm  X^y^v  Uvou  amr/ßb^'  Sicrstat 

(U(ji.vf2odai  irepl  &y  Sx^fMV.O  Zu  OT.  989:  m^etvAc  6  «y- 
ffi/K  T^j^«  :tptoTov  otraY^iXXci,  icplv  sksCv  td  icept  davAroo.  Zu 
El.  676:  d  t^8so<;  axo^ovre?  Xd^oo  xav  jrdtv)  aa'fw;  axoooüjgt  SLq 
%a\  Tplc  Tot  aotdt  Äxo'kiv  ßooXovtoti.  Cf.  zu  El.  766  OC,  1735  u.a. 
Die  r^odeulung  <ios  Details  für  die  Schilderung  ist  gut  erkannt  und 
beurteilt  El.  701  :  'fiXon^q  (ytXoT^va>c?  doch  vgl.  das  Schol.  679) 
8ia  i:i^av6ii]-a  xcmva.  hcsiip^öiBxai.  Das  Treffende  der  Erfindung 
von  dem  Besuche  der  Uo^t«  wird  hervorgehoben  El.  50 :  mddvöv 

Re.^sot  als  die  feinst  ausgoklügelle  Disposition  chnraklerisieren  die 
wenigen  Worte  der  Alten  die  Achilleusrede  in  der  npsaßtia.  So  zu  367 ; 
«dtJtjiv  31  ^  xop-aCov  «d^e«  »tXitoacv  o^wK  p^iU*^  iiA  'A^oMf^^^^  Sa 
376:  Spa  i\  «iü;  Impivei  ic^Xiv       ätpaip^ti  (467  näX:v  ^:r^^  ii  ^AYafup.voVDC 
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U  ttn  {to  Nauok«  tod.)  hf  4«mi&  iemxpafinoL  Il&dta  iefmi- 
Ctodoc   Gf.  47:  Ix^      aiiomatia»  6         o>c  ^  <^ttx{9t  tptfö- 

{levov  xaxaßf^vai  ta  Ilodioc.  Oogeo  Naucks  Erklärung  Aj.  54 
läfst  sich  doch  hören  die  Bemerkung :  rtt>7vov  0^  xal  wpöc  «Xft- 
do€'  eXaaaov^  '(ap  elvai  slxö?  <Tä  iicjjLspiajieva  add.  Lascan's?. 
Die  Erfindung  des  aoToC^  TTOtpiwv  ezto'dTatc  Aias  27  haben  sie 
richtig  erk.aiiil  :  xaXwc  toüto  iva  |j,7j  «otpaY^tto  a;iaYViXXa>v 
to  wx^dc.  üui  iäl  auch  die  BemerkuDg  Aj.  1008 :  Sjfc«  jiiv  «pö^  <tö> 
Tf^^  lotoplac,  Ott  ixßlßXr^tai,  a^ia  mÜL  iep6c  f6  «vdttväv  tf)c  to- 
dac.  ifit  treffender  KQne  smd  «iicb  die  Worte  des  Teukros  1894 
xi^avd^  xal  6oay72|jLOvoD^  charakterisiert.  Die  wahrscheioHebere  Ge* 
ataiiODg  des  Sophokles  Aeschylus  Choeph.  168  Kirchfa.  gegenüber 
hebt  hervor  da<^  Sri  oüon  El.  908;  xb  piv  aarö  tT;^  ^uo^  roö  ßo- 

0')0=vl  aAXi{)  Tj  r(|)  jidva  ai>vnQ(i|ilv(j)  xaxi  xa.  TOtaöra  KpoaTjwu 
Man  vgl.  noch  Schol.  zu  El.  627  u.  a. 

Das  ist  nur  eine  Seite  in  der  InterpretatioD  des  Sophokles, 
der  die  Alten  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben;  aber  sie 
hfitien  ibreAu^iabe  schlecht  gelöst,  wenn  sie  ihren  PleUs  und  ihr 
Talent  nicht  auch  derjenigen  Seite  der  dichterischen  Thätigkeit  des 
Sophokles  zugewendet,  in  welcher  er  als  ein  unübertrodener  Meister 
dasteht ;  der  "s^'vszolok;  tiüv  rpaYiiiTüiv,  der  oixovo{Jifa.  Und  dasjenige 
Stück,  das  Aristoteles  als  das  glänzendste  nach  dieser  Richtung 
feiert,  der  Oedipus,  hat  denn  auch  durch  sie  eine  Interpretation 
und  Beurteilung  erfahren,  die  wir  nicht  anstehen,  als  das  beste 
m  bezeichneD,  was  nach  Aristoteles  darflber  geschrieben  wurde. 
Und  wenn  wir  auch  nicht  gerade  immer  durch  ihre  Brille  sehen 
wDlJan,  so  empflhict  man  doch  durch  sie  fielfache  Anregung  iura 
eindringlichen  Erfassen  der  Dichterarbeit  und  sieht  sich,  so  weit 
man  nicht  das  bequeme  Schwimmen  anf  der  Oberfläche  vorzieht, 
gerade  nach  den  Bichtungen  am  meisten  gefördert,  welche  die 
Lektüre  zu  einem  wirklichen  und  nachhaltigen  Genufs  zu  gestalten 
vernjögen.  Das  al>er  glauben  wir  doch  durch  diese  kurze  Skizze 
gezeigt  zu  liaben,  dafs  wir,  wo  eben  Überreste  guter  aller  Gelehr- 
samkeit forhanden  sind,  doch  etwas  Halt  machen  müssen,  um  sie 
zu  prfifen  und  iSr  die  Erklimng  ai  verwerten.'} 

Kempten.  Adolf  Rdmer. 

*)  Die  SchoUan  Ifegen  jetst  in  einer  aehSoen  handliehsn  Ausgabe 

vor,  die  wir  Allen,  die  sich  mit  Suplioklos  eingeliender  beschäftigen  wollen, 
auf  das  hpste  empteblea  können:  öchoha  in  SopliocHs  Tragoedias  velera. 
E  codice  Laurentiano  denuc  collato  edidil  coiuiuentariu  crilico  iiistruxit, 
indices  adjeeit  Poirus  N.  Pa pageorgios  Lipsise.  In  aeditms  B.  6. 
Tpubneri  1888.  Vorzüglich»!  Beohachtunffen  dazu  enlhfdf  Nauck:  De 
achoius  in  Sophoclis  tragoedias  a  Petro  N.  Papageorgis  edilis.  Melanges 
grtahiomains  T.  YU  ttvrsison  L  St  Pslersbourg  1890. 
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Rezensionen. 


Luciani  MucIIeri  dePacuvii  fabalis  dispatatiOi  BeroUni» 

Apud.  S.  Calvaiium  et  Soc.  1889.   50  S. 

Die  vprliällnismäfsig  zahlrcichcMi  Fragincnle,  welche  aus  den  Tragödien 
des  M.Paciiviu.s  besoadeiti  bei  Fe-^Lus  und  noch  zahlreicher  in  des  Nonius 
roomimidiosa  doctrina"  vorliegen,  hat LooiaB  Malier  in  oben  citirler Schrift 
einer  notieii  Rezension  und  Erl.lulerung  unterzogen.  Teilwei^ie  gegen  frühere 
Versuche  in  dieser  Richtung,  be-sonder«  gegen  Otto  Rihl>eck  (»Tragicor. 
Roman.  Fragmenta,*  Lipsiae  1871  nnd  »di«  rOmiseh«  Tragödie  im  Zeit- 
alter der  Republik,"  ib.  187^)  poUrnisiprend,,  gibt  der  ^^^pnnnnte  Gelehrte 
selbst  auf  Grund  seiner  erst  in  letzterer  Zeil  belhätigleu,  umfangreichen 
und  mit  gröfster  Sorgfalt  bearbeiteten  Au.igabe  des  Nonius  Marcellus 
<8  Teile  69^  und  437  &,  Leip/i;,',  bei  Teubner,  1888)  eine  Reihe  von  Ver- 
besseningt  n,  t  (vit-huiijfsweise  Verbesseningsvor-rhiri;'en,  die,  entsprechend 
der  schwauJceudeii  und  n^angelhaften  Unteriuge,  aut  welcher  sich  die  Mehr* 
nlil  der  erhaltenen  49^  Vene  oder  VefsbmebsUleke  deePftcuvius  anfbaiit» 
ehi  n  auch  nur  rel;itivt;  und  teilweise  Sicherheil  beanspruchen  kOnnen. 
Dies  gilt  in  erster  Linie  von  denjenigen  Versuchen,  welche  sich  mit  eioor 
Rekonetmiemng  der  betreffenden  Tragödien  beschäftigen.  MOfen  aolehe 
Versuche  auch  derart  sein,  dafs  sie  nicht  blos  dem  Kritiker  und  Ästhetiker, 
sondern  selbst  dem  Dramaturgen  Ehre  machen,  so  bleiben  sie  dennoch,  weil 
fast  durchwegs  auf  Vermutungen  fufaend,  eben  nur  auch  —  Versuche. 

Die  vier  Verse  welche  uns  von  des  Pacuvius  tragoedia  togata, Paulus" 
erhalten  sind,  ^^ -i 4 Luc.  M.,  entgegen  den  bisherigen  Anschani'n;:en,  u  f  lrhe 
unter  dem  Ueideu  di^er  Fabel  den  Sieger  von  Fydoa  verbtelien  wollen, 
dessen  Vatw,  dem  unglQekliclien  AcmOiua  PanliiSi  w. 

Sollte  aber  ein  römischer  Dichter  es  lialien  wagen  dQrfen,  eine  clades 
Cannensi'5  zum  SiolTe  oder  wenigstens  zum  Hintergründe  för  ein,  7üdfnn 
zur  Feier  eines  Triumphes,  bestimmtes  Dranta  zu  nehmen?  Wenn  L.  M. 
£ur  Stütze  seiner  Behau plun^',  dafs  nändich  auch  unglückliche  Ereit/nisse 
der  römischen  Geschichte  Ii  ituatisc.lie  HeHrbeituiig  fanden,  die  ,.Oclavia,* 
usaecuiu  1.  (?)  p.Cbr.  coiupuaita"  antührt,  so  möchte  ich  doch  der  Erwi^gung 
anheinist(>llen,  daft  dieses  rbetorisdie  Ohcmgistflck,  —  anders  roflehte  man 
es  wohl  nichl  hezeiclnien,  —  ans  einer  Zeil  stamml,  die  vom  Kanon  des 
guten  Geschmacks,  weni^'stens  in  Bezug  auf  tragische  Dichtung,  wohl  nur 
geringes  Verständnis  besars  und  zudem  die  Darstellung  mehr  einer  Palast- 
mtr%iM^  doch  keines  nationalen  UnglAdua,  wie  der  dies  ater  Ganneneis 
war,  zum  Voi würfe  hatte  Der  Vers  t,qua  vix  opri^no  generi  gradilis 
gressiosf*  durfte  weil  eher  auf  die  durch  P.  Scipio  Nasica  erfolgte  Besteigung 
jenes  »mons  ardno  adsoensa*  in  Thessalien  passen,  die  bei  LjT.44,  cap.35 
(Suppl.)  Erwähnung  fmdet,  als  auf  Hmnibals  List  und  Verschlagenheit, 
mit  der  er,  wie  L.  M.  meint  (1.  c.  pg.  3).  ,vel  Q.  Fabium,  imperatorem 
pmdentissimnm,  ad  Gasilinum  eruplione  per  imllns  callesque  invios  facta 
eluserit.*  Das  in  den  Handschriften  dem  Atellanendichter  Q.Not{us  an-' 
geteilte,  doch  wohl  ebenfalls  zu  „Paulus*  gehörende  Fragment  „nunc  te 
(?)obtestur  celere  sanclo  subveni,  censoi  ie!"  (Non.  ed.  Luc.M.,  vol.  Ii,  pg.  156. 
s.  v.  celere)  ergAntlMOlkr  sehr  ansprühend  mit  oonsilio  patriae^  Im  weiteren 
Veriaafe  seiner  AMiandlang  bespricht  dw  VerCuaer  nie  wichligatenF)ng- 
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inenle  aua  den  zwölf  uns  mit  Namen  überlieferten  Trag(5dion  des  Dichters 
und  sacht  mit  Zuhilfenahme  der  fri««bfechen  Tragiker,  besonders  aber 
der  Fabeln  des  H\Y'iii,  den  angefahren  Inhalt  dieser  Diiimen  mit  ^rAe^eni- 
Jicher  Polemik  gegen  die  bisher  in  dieser  Beziehung  gemachten  Versuche, 
M>  hwipMehlieh  gegen  0.  Ribbeek»  lo  rekömtruieren :  ein»  ebeuo  mflh«- 
volle,  als  meistens  unsichere  Arbeil,  mag  e-s  auch  immerhin  eine  gewisse 
Befriedigung  dem  gew&breii,  der,  am  mit  Botbe  zu  reden»  ,ex  uogue 
seit  leonem  aeslimare." 

Die  Tragödie:  „Protesilaus"  schadet  Lue. IL, als  lediglich  anf  einen 
Hterar-historischen  Irrtum  beruhend,  gnnz  ans.  Den  Inhalt  der  Tragödie 
MÄtiüaata'*  erblickt  er  in  Obereinstimmung  uiil  Ribbeck  im  grofsen  Ckinzen 
fai  Hyg.  Fab.  91^  und  100;  Aufbau  und  Komposition  aber  Itflrt  M.  sieh 
ganz  aniiers  gestalten,  als  bei  dem  Lelztgenaimten,  der  (1.  f  P^-  312  ss.) 
„darin  richtig  gesehen,  vielmehr  durch  eine  Wolke  erkannt  habe,  dafs  er 
den  Parthenopaeos  und  den  Telephus  von  den  Hirten,  bei  dem  sl«  ihn 
Aigand  verbracht,  il«giieken  lasse,  um  ihre  Eltern  aufzusuchen,  dafs  er 
femer  den  Parthf^nopienc  durch  Zufall  mit  Aialnnta  bekannt  werden,  um 
sie  werben  und  mit  ihr  einen  Wettkampf  iiu  Laute  anstellen  lasse."  «Das 
€brige  aber,  was  R.  zn  Tug»  fordert,  ist  so  unsicher  and  dunkel,  dafs  es 
keine  Erwähnung  verdient."  Freilich  kann  nnp-e-^ichts  der  kaum  dr~:r>ig 
Vorse,  die  wir  von  ^Atalanta** selbst  besitzen,  von  einer  sicheren  and  lielien 
BipontioD  der  Fabel  aoeh  bei  derdenltbar  glQckttdulinXoinbinationägabe, 
die  wir  unserem  Verfasser  in  vielen  Fitten  dorebtns  nidht  ahspreehen 
wollen,  ehenfall?  keine  Rede  sein. 

Den  ganz  verstümmelleu  Vers,  (bei  Nun.  s.v.  potior  rem,  ed.  Luc. M, 
II,  pg.  101)  liest  H.:  «Reite,  ut  memoravi.  is  nunc  regnum  potitur  trans- 
missu  i)atri^  "  :nr]>  m  »t,  statt  wie  Bothe(Por4. Seen. Latin.,  pg.  108)  dashand- 
eehriftiicheretfiundraemorabis  beizubehalten,  dafOrdas  schwer  verständhche 
reite  setzt  Im  stlrksten  verindert  Ribbedc$  dieser  {fest;  Tegiae  mine 
memoralih  n  -nuni  potitur  transmissu  patris ,  was  L.  M.  mit  Aus- 
nahme des  ^acute  excogitatum*  Tegiae  für  ^male  eoniectum'^  erlclärt. 
Ich  mochte  aber  auch  L.  M.*s  Konjektur  wenigstens  in  ihrem  ersten 
Worte,  nicht  eben  ala  besonders  gut  enditen.  Memoravi,  is  statt 
memoribis  ist  ja  sehr  ansprechend ,  n»ir  sehe  ich  nicht  recht  ein, 
warum  das  HandschriflUche  regi  in  reite,  also,  was  freilich  B.  in  noch 
sUrkeran  Hefte  Tersneht,  in  ein  gans  stannn-ond  sinnreraehtedenesWort 
soll  umgewandelt  w  rloti.  Ich  möchte  vor^cblagen,  zu  lesen:  rex  est,  ut 
memoravi,  etc.,  als  Autwort  auf  eine  leicht  hinzu  zudenkende  Frage:  Was  ist 
er,  welche  Stellung  nimmt  vr  ein?  In  des  Dichters  berOhmteeterTragOdfe 
„Antiopa**  gibt  M.  den  bei  Ciceru  (divin.  II,  94)  erwähnten,  kurzen  Dia- 
log zwischen  Amphio  und  den  Astici  d.  h.  den  Bewohnern  der  Stadt 
Theben  (Var.  Attici  (?)  in  folgender  Weise:  (Amphio:)  Quadrupes  tardi- 
grada,  agrestis»  huroilis,  aspera,  \]  brevi  capite,  cervice  anguina ,  aspeeta 
truci,  II  eviscerata,  inanima  cum  animali  sono.  (Astici:)  non  intelligimas, 
nisi  si  aperte  dixeris.  (|  ita  septuose  dietione  abe  te  datur,  1|  quod  coniae» 
tmm  sapiens  aegre  eontaJt.  (Amphio:)  testudo. 

Ob,  wie  0.  R.  meint,  Amphio  auf  die  Klage  der  .astici"  über  seine 
dunkle  Ausdrurksweise  mit  der  böndigen  Antwort  ^testndo"  die  etwas 
hai  liiöpfigen  Frager  aufgeklärt,  oder  wie  L.  M.  glaubt,  eine  neue  rätseU 
hiafte  Phrase  habe  einleiten  wollen,  —  das  zn  entscheiden,  mOdite  wohl 
schwer  halten.  Doch  neige  icfi  mrhr  der  Ansicht  des  letzteren  zu,  indem 
im  ersteren  Falle  die  ganze  Seene  des  ,3ätselaufgebeas'*  geradezu  Icomisch 
wirken  dOrfte.  Im  ,»Arnionnn  indicium*  oder,  wieM.  den  Titel  urspranj^ 
U  lesen  mochte,  «Armnm  indieium*  Q.  e.  pg.  17»  et  de.  Orat.  )  16^ 
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I8tzt  derselbe  statt  des  handschriftlichen  Prologo  nunc:  Proloqul  noa 

poetiilt  bimt  litere  ingrato  ex  loco?  In  „Chryses^  ergänzt M.  den  ganz  nach 
Euripiiieä*  Art  gehaltenen  Vers :  mater  est  terra:  ea  (mit  eorpus  animam 
aether  adiugat,  (Bothesetxt  übrigens  nach  oarpaUj  was  ^nt  mi  Pktn 
ist,  ein  Komma):  ea  paril  corpus,  p  a  t  er  f  ii  m  felu  animam  aetlier 
adiugat,  rooTs  al>er  dabei,  um  für  die  fünf  neuen  Silben  Haum  xu  schaffen, 
dab  mater  est  terra  aus  dem  Verse  scheiden  und  diese  Worte  einer 
vorausgehenden  Zeil»  lumsBen,  eine^  wi«  mir  ■cheinen  mfldita,  lienlieh 
onnOtige  Operation. 

Den  „Duloresleg"  verteidigt  L.  M.  gegen  die  in  mehrerea  Handschr. 
sich  flndfioide  Lesart:  Dolorestes  (vgl.  seine  Ausgabe  des  Novius,  I., 
S.  195  (90,10),  sowie  die  g.  Abhandlung  S.  23),  indem  or  die  letzlere 
Bezeichnung  dem  „Stupor  librariomm'*  zuschreibt,  die,  ^Dulorestes" 
lesend,  dsior  in  scÜedit  angebrachtem  Emendatioosrnfer  dolores  te  (l) 
interpoliert  hätten.  leh  gebe  ja  ^'crne  zu,  dais  die  literarische  Bilduif 
solcher  librarii  oft,  vielleicht  selir  oft,  auf  einem  sehr  niedrigen  Nivpau 
gestanden  habe ,  alw  der  Kun^t  des  simplen  Lesenü  wird  denn  doch 
«n  jeder  mächtig  gewesen  sein  und  so  erseheint  mir  die  Annahme^  dafii 
man  den  Tifel  emer  Tragödie  ,,Du!orcstes"  (AouXopbrrj^)  in  doloNt  te 
umwandeln  kOnne,  geradezu  als  eine  UnwahrscbeinUclikeit. 

«Godioee  iKkUsdini*',  schreibt  der.  Verfasser  unserer  Abhandlunv 
(I.  c.  S.  23),  ,.saepiu8  habent  „Dolorestes"  ....  Quod  velut  ^Xopconqv 
qnidam  sunt  interpretati,  id  neqne  analogia  vidotur  commondari  nequo, 
ut  per  lianc  stet,  satis  posse  explicari.    iLaque  Üulureates  dictus  Orestes 
sub  servi  specie  latens."  Warum  soll  sich,  was  einmal  die  Analogie 
betriflt  „Dnlnrcsles*  (Trugoresles  oder  ,, der  falsche  (=  unächle  Orestes") 
nicht  ebenso  rechtfertigen  lassen,   wie   etwa  Dulorestes   (Orestes  als 
Sklave^X  da  ans  |a  das  grieeh.  Lerikon  ehie  ganM  Reihe  von  Zosammen- 
setzung'  Ti  mit  dem  Worte  SöXo;,  dem  iat.  dolus,  aufzeit^t.    Was  aber  den 
zweiten  Einwand  betrifft,  dais  es  für  die  Deutung  des  Namens  Dolo- 
testes  an  einer  genügenden  Erklärung  mangle,  so  möchte  ich  diesen 
Qrund  weit  eher  auf  die  andere  Bezeichnung  angewendet  sehffi.  Bothe 
(1.  c.  S.  10)  ciliert  zur  Begründung  dip^es  Namens  einige  Verse  aus  Eurip. 
Pboeu.;  hier  nämlich  beklagt  sich  Foiyneikes  gegenüber  seiner  Mutlar 
Ober  das  liarte  Looe  der  VertMumung,  daa  gleldi  «ner  Kneehtschafl  asi 
(v.  887  fT.).    Was  aber  haben  dir  se  Verse  mit  dorn  D  1  i  -tes  des 
Pacuviu»  oder  auch  des  Ennius  (da  auch  dieser  eine  gieichbcuaaute  Tra- 
gödie i^esehriebeo)  zu  schaffen?'  Weslialb  äo\l  der  Umstand,  dafs  Orestes 
«ne  Zeit  lang  in  der  Fremde  (als  Kind)  aufgewachsen  ist,  die  Bezeidi- 
nung  einer  Tr  ^<,"M^i^i  rerhttertigen,  deren  Held  eben  nimmer  diese  Bezeich- 
nung verdient  {'    iHia^egeu  hat  die  Lesart  Dolorestes  i>ehr  viel,  wenn 
nicht  Alles  für  sich.   Einer  der  schönsten  und  für  die  ganze  EntwiokllMlf 
der  Orestie   bedeutendsten  Momente  ist  entschieden  die  aufopfenings- 
volle  Freundschaft  zwischen  Orestes  und  Pylädes  (vrgL  u.  a.  hierüber 
Cie.  Lad  4X  die  scfaliefelieh  soweit  geht,  daa  sieb  sehein  bar  der  eine 
für  den  anderen  ausgibt,  um  ihn  von  sicherem  Tode  ru  retten.  Ich 
glaube  nun,  iur  Hechlfertigung  unserer  Behauptung,  dafs  des  Pacuvius 
Tragödie  , Dolorestes*  und  uicht  Duloreäteä  gelieiisen  habe,  dafs  also  der 
Inhalt  des  genannten  Stückes  zum  graten  Teile  auf  dnem  edlen  Betrage 
—  man  gestatte  mir  dieses  Oxymoron  —  von  Seite  des  Orestes  und 
Pjrlad^  g^enüber  ihren  Gegnern  aulerbaut  gewesen,  keiner  auderen 
BeweiaBteUe  zu  hedflrfen,  als  der  Worte,  die  wir  bei  Gie.  IjaeL  7  gerade 
flher  den  „Dulorebtes"*  des  Pacuvius  lesen,   wo  sich  Laelius  also  äulsert: 
n*  .  • .  ai  qiiaodo  ali^piod  ofüdum  eutitit  aoüci  in  periculi«  aut  adeuadis 
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aat  communicandis )  quis  qui  id  nou  maxuals  efferat  luudtbaä?  Qai 
duDores  tota  cavea  naper  in  liospU»  et  amici  mei  M.  PacQ?ii  nora 
fabnla!  Qtium  ipnorante  re^e  utpr  esfet  OresN'--  Pylades  Oreslem 
se  esse  diceiet,  ut  pro  illo  necaretur,  Orebl^  aatara,  iia  ut  erat, 
ufoncni  86  6MB  petwvonuw. 

Um  in  Jessen  unsere  Recension,  bezw.  unser  Referat  nicht  über 
Gebühr  aui>/.uJehnen,  wollen  wir  uns  im  Folgenden  nur  noch  mit  der 
Anführung  einiger  der  zahlreichen  Emendatioaen  und  Verbesserungs- 
Tofsoliläge  i\r<  Werkcliens  beg;nüK'»n.  In  »Hennioiia*  liest  L.  M  (vrji:!. 
Non.  I,  261  (177,  -  i.  .M.  r -er.))  ..Tuo  iudicio  ((nac  omnes  Graios  tetinerim* 
(=  detinuerim)  iQr  sub  ludicio  quae  omnes  grados  tetioerim  und  beliebt 
die  Worte  auf  Hennione,  die  gegenfiber  ihrem  Vater  oder  Pyrnis  des 
Orestes  allzagrofife  Liebe  zu  ilir  durch  das  allbekannte  Urteil  über  ihre 
Schönheit  zu  eaUfcbuldigen  sucht;  in  «Uiooa":  age  asta,  maata!  Audi: 
fterandum  eadem  istaec  mihi  (statt  Ribbeeks  sge  asta:  mane  audi:  itera 
dum  etc.).  In  yPeiiboea**  schreibt  M.:  tamenn  obftrnmto  animo  tnitescit 
Tnetii'5?  (stall  tarnen  offirmatod  animo  mitescit  metos,  wie  boi  Rothe 
und  Kibbeck  zu  lesen;  das  sc^.  d  paragogiguni  will  L.  M.  l>ei  Pacuvius 
«nd  Ennius  mit  nur  wenigan  Avmumm  nicht  gelten  lassen. 

Unter  den  Vr-rbesserungsvorschläpen  für  diejenirren  Verse  des 
Dichters,  von  deuea  nicht  einmal  mehr  der  Titel  des  betr.  Stäckoi 
belaimt  ist,  mögen  noeh  angeffifart  wardoi  0.  e.  &  47):  Quoi  te  adpli- 
casti  etc.)  statt  qua,  quae  oder  quo)  und  (8.  SO):  iDUChRMiin  «wdi,  sk, 
aovam  etc.  für  tnachinam  ordiris  etc. 

fiitiuiit  1  II  schlieXüen  wir  un^re  Besprechung  der  Abhandlung  eines 
um  die  römische  Poisfe  eo  verdienten  Gelehrten,  lebhaft  wünschend,  dafs 
auch  sie  dazu  In  i  rt^fren  möge,  das  Inlere!>se  und  Verständnis  für  die 
Trflmmerweit  der  römischen  Tragik  in  den  betr.  Fachiureisen  wach  zu- 
efhalteii  and  n  erhAheft« 

Regensbiirg.  A.  Steinberger. 

Phaedri  fabulac.   Mit  Anmerkungen  versehen  von  Siebeiis. 

6,  Auflage  von  Polle.    Leipzig  1890  Teubner.    0,75  X 

Das  Büchlein  enthält  eine  kurze  Einleitung  über  den  Dichter,  sein 
Werk ,  den  Trimeter  und  102  Fabeln ,  für  das  Verständnis  jugendlicher 
Schaler  ausgewählt,  meist  ohne  die  Prologe  nnd  Epiloge.  Dafo  Teit  und 
Anmerkungen  unter  Benützung  aller  neueren  Erschein-mreM  'l«^r  cin- 
schl^igen  Literatur  gewissenhaft  überarbeitet  wurden,  dalür  kömite  schon 
ddr  name  des  Heransgebers  der  neuen  Auflage  bflrgen ;  einige  NadiUUbig- 
keiten  de.«?  Druckes  kommen  dagegen  wenig  in  Betracht.  Wer  in  der 
5.  Lateinklasse  soviel  Zeit  aut  Phädrus  glaubt  verwenden  ku  können,  dafii 
die  in  den  Mustersamuhnfen  enthaltenen  Stücke  nicht  genügen  wfirden, 
dem  wird  mit  dem  Bflehlein  wohl  gedient  sein. 


Ausgewählte  Dichtungen  des  P.  Ovidins  Naso,  von  H. 
St  Sedlmayer.  4.  Auflage  1889.  Uipsig  1880.   Fkvytag.  1,90 
geb.  1,60  JC 

Das  Buch  ist  für  die  erste  Einführung  in  die  lateinische  Dichter- 
lektüre  i)e8tinuBti  daher  sind  m  einer  Einleitung  nach  einer  kurzen  Ütier- 
akht  Uber  Ovkb  Leben  nd  Dichiungen  eine  Einfllhfung  in  die  lateinisehe 
llalfik  o»*^  Tanoe  mamaflaJes  T0ffaooge"i'hiii1tti  Daran  adilieben  liali 
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ab  erster  Teil  86  Erzählungen  aus  den  Metamorphosen  mit  ungefähr 

8600  Hexamc^f^rn,  als  zwnt,  r  1^^  Al  -rhriiltr»  nii^  d'^n  Fasten  mit  900,  12 
aus  den  TrisUen  mit  b5u,  4  aus  den  pootiächm  Briefen  mit  300  und 
endlich  6  tob  den  übrigen  Dichtimgeii  Ovidt  mit  320  Venen;  gewib  ein 
mcher  Stoff,  der  für  die  3  Jahre,  in  denen  Ovid  gelesen  wird,  noch  mit 
rei<'h«»r  Abwechslung  ausreicht.  Da  aufserdem  noch  ein  Register  Qber 
geo^iapiiische  und  mylholoirische  Eigennamen  dem  Schüler  den  nötigsten 
AufschluTs  gibt,  und  das  Buch  raf  gutes  Papier  deutlich  und  sauber  ge- 
drnrkt  i^t,  so  kann  es  Lehrern  pmpfohlen  werden,  die  dem  Schüler  die 
Kenntnis  von  Fh&drus  und  Tibuli  anderweitig  vermitteln  und  die  Er« 
leichlennig  «rkUUeoder  Anmerkmigeii  nieht  bieten  wollen. 


Ilaterfalien  fflr  die  Ovidlektare  von  Ihm.  Merborn 

1800.  Schoeningh. 

Am  Ovid  soll  der  Schüler  nicht  nur  Hexameter  flier='»nd  lesen,  die 
lateinische  Dichtersprache  mit  ihren  iiiigentümlichkeiten  und  itirer  Technik 
kennen  lernen;  er  sali  bei  der  Lektüre  der  Kctamorplioaen  die  fMlher 
enirfangenen  Kenntnisse  in  der  Mytholopi'  anfTrischen  und  neue  erwerben, 
er  soll  durch  dieselbe  sogar  in  die  kuiturgeächicbtUche  Eatwidulung  des 
Menschengeschlechts  eingeführt  werden  und  endlich  soweit  mOglica  efn 
Verständnis  für  die  Eigenart  der  Kunst  dae  Ofid  gewinnen.  Diese  Ziele 
setzt  Ihm  der  Ovidlcklüre  auf  dem  Gymnasium  in  eint^r  F,inl»^ifiing,  die 
auüserdem  noch  manche  überflüfsige  lehrhafte  Bemerkung  enthält;  zur 
Errdchung  dieser  Ziele  glaubt  Ihm  dem  Lehrer  an  die  iland  gehen  zu 
müssen.  Zu  liosem  Behiife  behandelt  er  in  einem  ersten  Cyklus  iic  Ab- 
8<^itte,  die  er  selbit  in  der  Schule  su  lesen  pfl^;te,  ein  zweiler  kürzerer 
,.son  dem  Lehrer  einen  gröberen  Spielranra  hmsiclitlich  der  Anewahl  ^ 
währen*.  Ausgeschlossen  ist  von  vornherein  alles,  was  der  romischen 
Sage,  was  dem  trojanischen  Hagonl-rpise  angehört,  also  die  ganzen  4  letzten 
Bücher.  Die  Behandlung  besieht  zunächst  in  dor  Inhaltsangabe  für  je 
eine  Anzahl  Verse,  dann  aus  Hinweisen  auf  einzelne  Sonderheiten  meist 
in  Fra^jeform,  doch  ist  diese  nicht  konsoquont  durchgeführt,  r<Vi  der  Lehrer 
doch  nicht  vollständig  einem  gedruckten  Hilfsmittel  folgen  soll."  Und  der 
Lehrer  thut  gut,  dem  ffilfbmtttel  sieh  nicht  gefangen  zu  geben;  denn  mit- 
unter finden  sich  Fra^^en,  die  iih,  milde  gesagt,  für  gegenstandslos  halle. 
An  jeden  Abschnitt  schliefst  sich  ein  Rückblick,  von  diesen  enthält 
wieder  mancher  Dinge,  die  Referent  nicht  geschrieben  haben  mdcbte,  so- 
gleich dereiate  audai4  Zeitaltern:  „Interessant  ist  es,  zu  beobachleo,  wie 
sich  in  den  angegebenen  Einzelheilen  der  in  einer  Zeit  der  Oberkultur 
lebende  Dichter  verrät.  —  Im  Gegen^alz  zu  ihrem  raffinierten  Luxus  in 
Bauten  und  Nahrang  gellllt  ihm  ein  einftefaes,  harmloses  Leben  in  und 
mit  der  Natur.  —  Der  tmmhige  Weltverkehr  läfsl  ihn  eine  Zeit  ohne 
Schiffahrt  bewundern.  Die  komplizierte  römische  Rechtspflege,  der  auch 
Ovid  ohne  Neigung  eine  Zeitlang  seine  Kräfte  widmen  mufste,  macht  ihm 
eme  Zeit  ohne  Riciiler,  Gesetztafeln  und  streitende  Parteien  sympathisch.— 
Kulturgeschichtliche  Thatsachen  wie  SlSdtegründunp,  Gesetz,  Rechtspflege 
und  dergl.  erscheinen  bei  Horaz  an  manchen  Stellen  als  Symptome  der 
allmählich  eintretenden  Gesitlnng.**  VorwOrfe  fOr  dentacfa«  Ausarbeitungen 
der  Sclifler  bietet  die  Ovidlektüre  nicht  weni^'e;  einen  ein^iprn  finde 
ich  in  einem  solchen  RückbUck  direkt  aufgegrifiVn:  ^Die  Hfltte  d^  Phil- 
mon  und  ihre  Umgebung,*  eine  Aufgabe ,  die  ich  wieder  nieht  eteflen 
m<^chte,  weil  Ovid  zu  wenig  Anhaltspunkte  bietet,  also  der  Phantasie  der 
SchOier  su  viel  ObadasBan,  daa  beüat,  sogemntet  wild.  An  Schlnapa 
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sind  auf  wenigen  SeitMi  Einzelheiten  ^systematisdi*  'nisfunmengest^t 
mtcr  den  Titeln:  I.  Mythologisches,  II.  Kosmologisches,  III.  Geographi- 
sches,  IV.  Naturbeobachtung,  V.  Menschenleben.  Nach  welchen  Gesuhts- 
pttoklen  letztej-e  zusammengestellt  sind,  ist  mir  rätselhait,  wenn  ich  bei- 
flplekweise  ins  Auge  fasse  den  Schlafs  der  ^anf  dl»  ftnbere  Beite  des 
menschlichen  Lebens  sich  beziehenden  Einzelheiten".  „Hns  Symposion  IX 
237.  <—  Forptirftrbftrei ,  tyrischei-  und  phokaiecber  Purpur  Vi  9,  61. 
an  lanMIea  VI  1.  —  Der  Barbier  XI  182.  ~  Von  Qetrftnken  wird  ▼  460 
dttlce  erwähnt.  —  Ovid  wei&,  dafs  es  bei  dem  Bekanntwerden  von  Vor- 
fällen auf  die  ignobililo'?  mW  nobilitns  der  betreffenden  Leute  ankommt 
VI  319;  daselbst  316,  spricht  er  aucli  die  Bt-ubachtung  aus,  dafe  man  bei 
YffirikonmuDteeD  gerne  analog«  Vorfälle  erzählt :  utque  Itt  a  &cto  propiora 
priora  renarr.mt.  —  IV  94  crFr!]oint  Thishe  adopcTta  &\pul.  Um  ZU 
amns  zu  gelangen,  ma£s  sie  die  Wächter  t&uschen.  Alkyone  hat  noch 
Gattin  des  Gqnc  ihn  alte  Amme  bei  sieh  XI  688.  -  Fflr  dan  Zn- 
sammenhang  zwischen  der  Beschäftigung  der  Ellern  und  der  der  Kinder 
?inf!  III  589  und  VI  10  charakteristisch.  —  Auf  die  neliandliing  iim  Leich- 
name beziehen  sic  h  etc.  etc.""  Der  gänzliche  Mangel  au  Ordnung,  mit  dem 
Imt  die  fenchiedenartigsten,  teilweise  gar  nicht  hlelMr  gehörigen  Dinge 
zusammengestellt  sind,  sowie  die  Art  der  Anführung  werfen  auf  den  Fleifs 
des  Verfassers  ein  ganz  andres  Licht  als  auf  seinen  Mut  Zu  bedauern 
«tre  jeder  Lehter,  der  eines  solehen  HflUMtlels  beddrflei,  der  aodi  nor 
ein  und  das  andere  daraus  entnehmen  mürsle.  Wer  seinen  Srhfil'  r  :'U 
einem  sprachlichen  und  sachlichen  Verständnis  des  Ovids  gefördert  hat, 
der  mag  sich  bcgnOgen.  Din  als  Fabeibuch,  als  Leitfaden  der  Mythologie, 
n  facD  it/i  II,  ist  eine  Versflndigung  an  Ovid;  KulturhistorisdM^  etc.  auf 
dieser  Stufe  zu  betonen  ist  ein  Unding;  in  beiden  Beziehungen  genügt, 
was  sich  ungesucht  von  mXbBi  ergibt.  Verständnis  für  den  Gliarakter  der 
.Kmlst  Ovids  gmdUirt  erat  vielselHge  Lektüre;  enbahnoi  lä&t  sie  sieh  aof 
dieser  Stufe  durch  Vergleichun;-' ;  aber  auch  hierin  ist  Mafs  zu  halten,  um 
den  Schülern  den  Dichter  nicht  zu  verleiden,  fortwährende  Hinweise  auf 
dne  Kunst,  für  die  noch  kein  Verständnis  vorhanden  ist,  können  nor  den 
üntBRifitat  eelbsl  mid  den  iMhaiidelten  QefOMtand  mr  Qual  machen. 

Freteing.  Hellranth. 


1.  T.  Livi  ab  urbe  condita  libri.   Edidit  Ant.  Zingerle. 

Pars  V.  Liber  XXXI— XXXV.  Editio  maior.  Leipzig.  Wien  \md  Prag; 
Verlag  von  Freytag  und  Tempsky.  1890.  —  2.  Dasseilie  editio  minor. 

Der  5.  Band  der  Freylag'schen  Textausgabe  des  Livius  liegt  vor 
in  eiuer  editio  inaiur  mit  kritischem  Apparat  und  einer  editio  minor,  wo 
deitdbe  fehlt.  Mit  der  Textesgestaltung  kann  sich  Ref.  im  allgemeinen 
einverstanfifn  erklären.  A!-*  irirhiigste  Hilfsmittel  kommen  für  die 
Kritik  die  Bamberger  und  die  Mainzer  üandschrift  mit  Ausgabe  in 
BelmciiL  Wo  diese  Vaiienlen  haben,  gibt  der  Herausgeber  gewölmlieh 
der  ersteren  den  Vorzug;  doch  hätte  das  wohl  nocli  in  mehr  Fällen 
geschehen  sollen;  so  liest  Zing.  33,17,10  die  ac  noete  intenti,  die 
Bamb.  Handschr.  hat  aber  diem  ac  nocteni,  wozu  27,45,11  diem  ac 
noctem  ire;  36,25,4;  48|54t8;  Tac  a.  4,74  noctem  ac  diem.  Auch 
34,28,12  nuUo  hoslium  porta  cxcedenle  (Mainz.  Handschr.  und  Zing.) 
scheint  spätere  Korrektur  zu  sein  für  das  minder  gewöhnliche  porlam 
den  Bemb.,  vgl.  23, 1,8  egwedwe  vAm  (P;  nAe  dagegea  ed.  Mog.); 
«,8T,a 
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Spitare  Handsohriflen  oder  Ausgaben  werden  vom  HenmgdMr 

öfter  da  berQcksicbtigt,  wo  der  Bariibergensia  Echte  zu  h\i  t-m 
scheint,  z.  B.  33,  12,  12  si  ]&psiis  Philippus  foreiCüag*  elapsos);  Caes. 
b.  Gall.  5,  37,  7  ex  proelio  kpsi  (so  die  bwsere  Überlier.);  Oort  3,  13,3 
e  inanibus  custodienlium  lapsus:  Tac.  a.  5, 10,  7  lapsum  custodiae.  — 
32,  8,  14  liest  Zing.  et  prinripiuni  et  finem  in  potestate  ipsorum  .  .  esse, 
w&hrend  im  Bamb.  in  pi*u -^^tatein  steht,  vgL  24,  1  13  purluä  in  potestatem 
Loen^udiim  esart  (so  P),  wozu  Weifsenb. ;  Gia.  Terr.  5, 96  in  oorara  poie»- 
talem  portum  futurum;  Gurt.  8,9,  futurum  so  in  rp^is  potestntnm 
cbetida  10,  7,  9;  kx  munic  &üpeus.  21  inpot^tatem  parentium  tu«nut; 
Gie.  ^y.  Gaec  66  in  amiettfam  P.  R.  dkionenqne  asMot;  8«dl.Iiig.  118, 8 
cum  talem  virum  in  poleslateiu  babuisset.  Eine  äht)liche  Kon.slruklion 
findet  sich  34, 27,  7  quosdam  se  in  custodiam  habiturum  (Zing.  nach 
edd.  citotüdia),'  vgi.  '2,2,  25,  6  in  custodiam  habituni  (so  P);  Tac.  h.  1,  87 
in  enitodiam  hamtos.  Bedenklich  ist  auch  die  Kinschiebung  der  Fornian 
est  und  sunt,  wenn  sie  im  Bainb.  fehlen,  z.  B.  33,  ix,  15;  cap.  21,  9;  m 
84, 17, 6  quam  rem  adeo  aegii  passi  (ohne  sunt);  Tgl.  1.  9,  6  aegre  id 
Romana  pottea  passa;  Tae.  a.  1, 8  nihil  primo  aanati»  ni»  agi  passna. 
Durch  derartige  Ergänzungen,  wie  überhaupt  durch  eine  weitergehende 
Berücksichtigung  der  minderwertigen  Tradition,  gegen  welche  sich  die 
älteren  Herausgeber  mit  Recht  vorsichtiger  verhielten,  seheint  der  Text 
nicht  zu  gewinnen.  Was  dia  vonSfliQliaten  Handschriften  Seltenes 
bieten,  sollte  belassen  werden,  wenn  es  genügend  erklärt  und  belegt 
werd^  kann.  Bei  dem  entgegengesetzten  Verfahren  geht  der  Sprache 
manctw  Stganthttnliehkait  verlonn. 

Mflneben.  F.  Walter. 


Bnehnars    Sammlnng   lateiniaefaer  Übanfsbfleli«r. 

I.  Elementarbneh  für  die  aifla  Lattfiiklaflaa  von  Friedr.  Lanzinger, 

k.  Studienlehrer  am  Wühalnugymmwinin  n  MOnchan.  Banbarg  1890« 

Preia  1  Mark  80  Ff. 

Das  vorliegende  Elementarbuch  unterscheidet  sich  von  den  an  den 
bayer.  Anatalten  bislang  im  Gabraueha  gewesenen  in  folgoidao  Pirnktaa; 

1.  Das  lat.  Übungsstüdc  geht  dem  Deutschen  voraus,  wodurch  natur- 
gemäls  2.  dieZabl  der  lateinischen  Übungsslücte  vermehrt  wurde.  3,  Es 
bringt  nur  Sätze,  nicht  einzelne  Wortformcii.  4.  Es  verteilt  die  Einübung 
d«r  Varbalformen  auf  einen  gr0fseren  Teil  des  Jahres  und  bringt  z.  B. 
den  ganzen  Indikativ  Präsens  der  1.  Kriifur-ation  gleicli  im  Anfang. 
5.  Es  iat  mit  einem  Kanon  der  Synonyma  und  stiliatMchen  Regeln  für  die 
1.  LaleiBklaaaa  fanehan.  8.  EndUdi  iat  dem  daotaeh-lat  W8rler* 
vanaichnis  auch  ein  lat-deutsches  beigefügt. 

SämtUche  vorgenannten  Neueningen  dürfen  als  praktischen  Bedfirf- 
nissen  entsprechend  bezeichnet  werden.  Durch  die  Vorausschickung  des 
laL  Kapitels  soll  nicht  etwa  det  Schiller  gaswimgan  wnrden,  dia  in  daas* 
selben  steckenden  Regeln  und  Bildung^^pi^set/e  herauszufinden  —  was  ja 
das  moderosta,  aber  deurum  noch  nicht  dm  beste  wäre  —  sondern  Auge  und 
Ohr  aollan  an  dia  latainiaeban  Formen  gewohnt  werden.  Die  dordi 
dieses  Verfahren  eingeLretene  Vermehrung  der  lat.  SlHcke  kann  nur  mit 
Freuden  bcKrüfst  werden.  Ich  habe  die  auch  von  andern  Kollegen  be- 
stätigte Erfahrung  gemacht,  dats  Scliüler,  die  nach  den  bisherigen  Lehr- 
büchern unterrichtet  wurden,  in  den  Versiooan  msrlEwflrdig  unbeholfen 
bliaban.  Was  den  drittan  Punkt  batnffl,  so  wtd  «r  iwoifalaohne  dia 
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Billigung  aller  Praktiker  finden.  Den  Kanon  wird  faofifentlich  Niemand 
SDüvendig  lernen  lassen  I   Die  Sitte  find  in  ptiseiider  AOBwaiil  gegebeli 

md  ia  gutem  Dentsch  abp^-  fafst. 

Über  Eincelbeiteii  mögen  folgende  Bemerkungen  Platz  finden: 
S.  5.  ,Vok.  ö  Tiaeb,  o  Usefael"  Ee  bitte  gleich  dn  fewOhnliebe 

Rufform  beigefQj^t  werden  sollen.  Ebenda  isl  §  13  der  Fassung  „die  lat. 
8|traehe  hat  keinen  bestimmten  Artikei**  mindestens  zweideutig»  — 
&  11.  §  21  und  S.  24  §  36.  Beide  Begeln  hätten  ganz  gleichlautend 
fBfeben  werden  tollen.  In  §  21  heiM  es  zuerst:  „Das  Prädikat  kann 
ein  Substantiv  f?pin*  utid  dann  Copula  und  PrSJikatssubstantiv  bilden 
zusammen  das  Prädikat.  —  ö.  15.  Nr.  41  sullte  al>|^leiit  sein  iu  a  und 
b,  wie  9.  16  Nr.  44  odor  &  18  Mr.  49.  —  S.  16  Nr.  4&  Jetzt  schon 
eine  ^  *1  he  Wortstellung  zu  bringen,  wie  sie  im  1.  Satze  steht,  halte  ich 
fOr  verlr^  —  $.17  Nr.  48.  Vermisse  ich  Beispiele  fQr  nAbendstern" 
mid  «Kiader*.  S.  85  Nr.  73.  Anmarinnig  bitte  uobedingt  weghleibM 
sollen,  weil  sie  geeignet  ist  zu  verwirren.  Das  gleiche  gilt  somit  aueh. 
von  dem  SatJr»»  in  !Vr.  78  ^denn  ihr  seid  mit  wetiijrem  zufrieden".  — 
S.  32  §  44.  Zu  u  1.  d  a  i  s  war  hinzuzufügen,  da^  es  den  Konjunktiv  hat. 
Denn  es  ist  nicht  deutseh  zu  sagen:  «ich  wünsche,  dab  ihr  seiet**. 
(Nr.  9h'  3.  Satz).  S  steht  unter  Subst.  auf  s  mit  vorherffehendem  Kon- 
sonanten und  auf  x  senex  als  Paradigma.  —  S.  60  Nr.  168.  Fehlt  die  Ober- 
eehrtft,  die  bier  staben  mACste,  da  aneh  in  1fr.  l€4'eiiie  eolefae  vuigenelst  ist. 
Auch  war  anzudeuten,  wie  parentes  unter  diese  unglcichsilbigen  Substantive 
kommt,  deren  Namen  auf  zwei  Konsonanten  endigt,  etwa  durch  (von  parens, 
tis;.  —  S.  61  Nr.  171,  1.  Satü.  Da  die  Sciiüler  sehr  gerne  legio,  cohors  Ro- 
BttUius  etc.  schreiben,  so  wäre  hier  eine  Anmerkung  am  Platze  gewesen. 
—  S.  63  Nr.  175  und  8.  64  Nr.  179.  Warum  levis  (gravis)  faolis  (dif- 
ficiiis)  nicht  unmittelbar  nach  einander  folgen,  sehe  ich  nicht  ein.  In 
»rai-  «nd  mehn^Mge  AdjelrtiTe  so  tdlBB  igt  kein  su  billigendes 
Prinzip.  —  S.  70  §  67.  „Der  Nachdru  Ic  Gegensatzes."  So  ist 
die  Regel  zu  eng  getafst.  Richtiger  wäre,  gwenu  sie  im  Gegensatz  stehen  oder 
ein  besonderer  Nachdruck  auf  ihnen  liegt*.  —  S.  78  Nr.  Ich  werde 
euch  erzählen,  warum  Romulus  seinen  Bruder  Remus  getötet  habe"  ist 
nicht  deutsch.  —  S.  82  Nr.  220.  Anm.  totns  gehört  absolut  nicht  hierh^, 
sondern  war  S.  121  bei  unus  oder  ä.  126  bei  Ule  zu  bringen.  —  S.  84 
Nr.  S8S.  Vorletster  Snts.  Nadidem  der  Schüler  bereits  so  viele  lat. 
Sificke  übersetzt  hat,  halle  ich  die  Angabe  der  Onantität  irn  Ahl.  Sin,^. 
dw  1.  Dekl.  för  durchaus  unangemessen.  &  67  Nr.  231.  Wäre  em 
BetspM  mit  ius  oder  rus  angezeigt,  da  der  Schiller  er&famnKsgem&fii  da» 
.mehrsilbig"  sehr  hSufig  übersehen.  —  8.  99  Nr.  262.  Der  vorletzte 
Satz:  »Die  Zeit  Imt  srhon  vi-l'-  Obel  geheilt,  die  Zeit  wird  auch  dich 
heilen"  dürfte  kaum  .slaitiialt  sein.  —  i>.  103  Nr.  270,  1.  Sati.  Wegen 
der  Wortstellung  war  hier  auf  Nr.  196  zu  verweisen,  dort  aber  ein 
zweites  Beis|)iel  zu  geben,  in  welchem  ein  umfangreichores  Einschiebsel 
vorkommen  mu£ste.  Diese  Art  der  Wortstellung  macht  nämlich,  soweit 
meine  Erfitbning  reiofat,  den  Sebfilem  sehr  viele  Sebwierigkeiten.  — 
S.  109  Xr.  280.  Die  einfachste  Form  wäre  wohl:  „Das  Partizip  wird 
behandelt  wie  ein  Adjektiv*.  Ebenda  Nr.  2B2.  Vorlotister  Satz  „hätte"  . 
ist  nicht  deutsch.  —  S.  112  §  84.  „Die  Couiparative  werden  wie  die 
Substantive  der  dritten  Deklination  gebeugt*,  ich  hätte  nach  raeinen  Er- 
fahrungen hinzutrefflpt  „und  slimmen  wie  der  Positiv  in  Genus  etc. 
überein**.  Dasselbe  gilt  vom  Superlativ.  -  S.  113  Nr.  291.  ,Pugaatuui 
«rt.  Es  ist  gekämpft  worden.  Wie  ist  des  dem  ScbOIer  in  erUlren? 
leh  meine,  der  SeU  «flre  bceser  «eggsbüsben.  —  &  IIS  Xr.  80%  Z.  0. 
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Famem  sollte  auch  ein  Adjektlvum  bei  sich  haben.  —  S.  124  Nr.  811« 
Die  Einsetzung  der  Zahlzeichen  ist  eine  dankenswerte  Neuerung:.  — 
S.  127.  III.  Es  wäre  wohl  neben  «derselbe*  auch  «er,  sie,  es**  am  Platze. 

Druck  und  Papier  verdienen  alles  Lobu  Irfend  ein  DmekMllv  von 
Bedeutung  ist  mir  oicbt  anfgestodOKn. 

Mflneiien.  üt.  KoeberL 


Aug.  Eng elbrcbht,  Studien  Aber  die  Sehrifte«  dee 
BUebofs  vonReiiPanetQs.  Wien,  Tempsky  1889, 104  S.  in 8*, 8 

Der  Ver£,  l>ekeimt  ntmentiieh  dureb  eeine  Anagabe  dee  OandiamM 

Mamertus  (~  Corp.  scripl.  cccl.  ed.  acad.  Vindol).,  vol.  XI),  lief  rt  hir  r 
gelehrte  und  scharfsinnige  Beiträge  zur  Lösung  der  verwickelten  Echtheils* 
fragen ,  welche  sich  an  die  Schhflen  des  Faustus  knüpfen.  Die  Arbeit  ist 
ein  Voriiafer  der  Fanatosanag^  die  E.  im  erwähnten  Wiener  Curpua  er- 
acheinen  lassen  wird,  und  handelt  von  der  nnvollständij^rn  Überlieferung 
der  Bücher  de  gratia,  von  den  Büchern  de  spiritu  sancto,  die  nicht  von 
Pa9chanua  herHIhrea,  sowie  besonders  ausgedehnt  von  den  Predigten 
drs  Faustus.  Auf  S.  81  nennt  E.  bezüglicli  Ii :r  rü^t  instruil  nos  atqne 
hortaiur  eermo  divinus*  die  Würzburger  Hs  utp.  th.  f.  24  saec  IX;  ich 
flBge  bei,  daJb  dieser  Codex  andi  die  von  G.  aua  andern  eodd.  bei* 
gdbrachten  und  dem  Faustus  »igewiesenen  Predigten  'Sicut  a  noUa 
dominus  pro  su«?ccpti  (!)  officii  necessitate*,  *Ad  locum  hunc,  carissimi, 
nori  ad  quietem',  'Sciums  quidem  spiritale  (1)  militiae,  coi  nos'i 
*Fratres  carissimi,  ad  hoc  istum  locum  convenimus*,  'Videte  vocationem 
Testram',  *Q  in  l  ■^upplicanti  (!)  c'  qnc*!  modum  (!)'  und  andere  mefir  r^nt- 
bftlt  und  dafs  die  nämliche  äammlung  auch  in  cod.  mp.  th.  o.  1  saec.  IX 
TorUegt,  der  flbrigens  an  den  aoeben  bervotgchobenen  Nlan  afrfrilaH  vmA 
snppletanti  liest.  In  beiden  codd.  ist  Caesarius  als  Verf.  der  Homilien 
('numeru  duodecim')  genannt.  Zu  ver^leirhen  w3ren  etwa  auch  nip.  th. 
f.  28,  saec  Vin  (=  cod.  huiuiliarun.  S.  Burchai'di;  s.  Cniel,  Gesch.  d. 
deutschen  Predigt  im  Mittelalter,  S.  28  ff. ;  NOrnberger,  Ans  der  lit.  Hinter- 
lassenschaft des  b.  Bonifatius  S.  26  fT)  und  mp.  th.  q.  28''  sacc.  VIIl 
(unter  anderm  Gaes.  de  humiütate,  mit  nomina  propria,  die  in  dem  Druck 
Balna.,  bibl.  patr.  max.  Vm,  837  fehlen;  bei  NOmberger  a.  .a.  O.  Uea 
Blandiacensi).  Zu  der  Parallele,  welche  E.  S.  6S  zwischen  zwei  Stellen 
dee  Faustus  zieht,  lictse  sich  Verwandtes  aus  Hilarius  u.  a.  anführen.  — ^ 
Eine  Vervollständigung  erfahrt  E.'a  Arbeit  durch  seinen  Aufsatz  in  der 
Zeitschrift  f.  d.  östcrr.  Gymnasien  1^90,  S.  289  fC  lErltiaehe  Untevanehnngen 
über  wirkliche  und  angebliche  Schriften  des  Faustus  Reiensis',  wo  mit 
Glück  gegen  die  von  l^ilbert  Bäumer  und  Fernand  Gabroi  aufgestellten 
Anaicbten  polemiaiert  irird. 

Speyer.  G.  Sehepfs. 

Rnwaek,  de  Platonia  Timaeo  qnaaation«!  eritiea«^ 
BendhiL  Apod  Mejrenun  et  Hudleram.  1888. 

Das  Vorwort  dieaaaSebriflchens  (S.  1—4)  belehrt  zunächst  über  das  Ziel 

der  Arbeit,  welcltes  kein  anderes  ist,  als  unter  vollster  Anerkennung  der 
Bedeutung  des  Par.  A  auf  die  Wichtigkeit  der  Teslinioina  für  Hersleiiuug 
des  Textes  des  Timäus  hinzuweisen;  weiterhin  wird  die  Behavpfnng 
K.  E.  A.  Schmidts,  dab  die  Lemmata  d«*'^  Proklos  meistent  ils  von  einem 
Leaac  nachtriglich  ans  ii|;eDd  einer  Uaudschr.  ecgäut  worden  sei^ 
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widerlegt  und  nachgewieiMi,  dab  dieaeU)«!,  man  vHb  aodi  starir  i^- 
derbt  seien,  doch  ron  Proklos  selbst  herrühran. 

Im  ersten  Teile  der  Schrift  (S.  5—27)  werden  dann  Stellen  des 
Tim.  voi^^Ohrt,  in  denen  die  Lesart  aller  Handsciirifleo  mit  Hiife  von 
ZeofiiiBaeo  wmbmmH  wird.  So  wird  geEeigt.  dafs  17*  die  Warte  V 
hAoxoü  rr-j  TE/--r,v.  bei  Proklos  und  Cha!i  ili  n  nicht  berücksichtigt  sind; 
19*  wird  mit  Pr.  (pajAiv  gelten  statt  &a|ttv,  21«  mit  Fr.  mpl  dv  st.  KSjil  ^, 
Vfi  nach  Pr.  «ed  zwischen  npl  und  aett*  e6pavov,  80^  init  Pr.  ts  naeh 
fiMani^  41*  nach  Philo  u.  s.  w.  mit  Bernays  die  Worte  S  8i*  ifu>3  7ty6(Mva 
ausgeworfen,  80*  nach  Galen  und  Stob,  irepl  aütd  geschrieben.  —  Im 
zweiten  Teile  werden  2  Stellen  durch  Konjektur  verbessert,  indem  21  ^ 
lKCxa)i(javta  (Pur.  A  ^  xaXloQwxa),  40°  &ic69oi  statt  6icoioi  vorgeschlagen 
wird,  —  In  Nr.  III  werden  Stellen  besprn  li  n,  in  nen  die  Herausgeber 
die  auch  durch  TestmuMiia  «npfohleoe  Überlieferung  des  A  mit  Unrecht 
mberdekaiehtigt  teaaen.  Hier  wird  88»  statt  Utt  (A  X6nttc  in  eorr.)  mit 
Bernays  Xm$l  gesehrieben,  was  Pheudophilo  bestfttigl,  33^  ^uvn^lc  sU 
ivAhii,  41»  yj/öv&u  st.  xpövüjv,  welch  erster»'^  auch  Pr.  nn<l  Plutarch  bieten, 
66*  nÄvta  tä  toioDta  (so  auch  Gal.  und  btub.)  sät.  navia  toioüta,  701  6<hi»v 
st  Soov,  womit  auch  Gal.  und  PlaU  Bryz.  atimiBeii,  endlieh  wird  9Bß  MmAc 
beseitigt,  wofür  nnrh  Oal.  Fpricht. 

•  Qelgßn  einzelne  von  diesen  Ausführungen  lassen  sich  Bedenken  w 
heben.  9»  a^hMnt  19»  nieht  genügend  beaatet,  dab  den  Lmmata  dee 
Pr.  nicht  so  viel  Gewicht  zukommt,  dafs  man  einzig  auf  sie  eine  Änderung 
gl  ünden  könnte,  welche  weder  die  sonstige  Überlieferung  em[)fleiilt,  noclx 
aucli  der  Sinn  verlangt,  dann  dafs  es  für  das  Tempus  in  einer  Rekapitu- 
lation doch  einen  Unterschied  machen  wird,  ob  die  Gedankenreibe» 
welche  ^:nr7  v.'ii'der  vorgeführt  wird,  einem  früheren  Teile  des  gleichen  Ge- 
q>räciis  angehört,  oder  einem  anderen,  in  frOhere  Zeit  fallenden QesprScb.  — 
40*  hllt  Ref.  die  Vermntmif  Modt  fttr  richtig;  waa  aber  wiitoriiin  aar 
Ertllriing  dieser  Stelle  beigefügt  wird,  i  '  tr  gut,  reicht  aber  doch 
nicht  aus,  um  die  Schwierigkeilen  vollständig  zu  heben.  —  Die  Verbindung 
C4»oy  (ju^oxvv  findet  sich  bei  Plat.  aufser  80^  nicht  blofs  Tim.  91*  ,  sondern 
auch  Soph.  220*  wenigstens  nach  der  Interpunl^ü  n  dieser  SCdle  b« 
Bakk.,  Herrn. ,  Sfbanz.  Tim.  30^»  soll  wohl  durch  ^(äo^  e^j^eivw  IvMOV 
möglichst  kurz  und  deutlich  auf  die  vorausgehende  Entwicklung  (vgL  baa« 
voöy  ukv  hf  ^<>xV  ^*  ^  oAfURt)  zorfickgewiesen  wurden.  —  Amm  Xoart 
8S»  1^  nicht  so  ganz  sicher.  Dafil  durm  X6«  eine  Anliklimax-  nntsteht, 
wie  Bemays  will,  trifft  nur  dann  zu,  wenn  man  Xottv  =zianij^wi  nimmt, 
eiM  Bedeutung,  die  das  Wort  haben  kann,  aber  nidit  baban  molk 
Rawack  betrachtet  Xonv  und  t^vm  «euCv  als  ^emlidi  gidchbedentende 
AusdrQoke  und  scheint  in  der  Verbindung  von  Synonymis  etwas  Bedenk- 
liches zu  sehen;  diese  Erscheinung  tindet  sich  jedoch  sehr  hftnfig,  vgL 
z.  B.  Schanz  zu  Grito  37,  4;  83,  1.  Am  besten  wird  man  XoHv  hier  vom 
Auflösen  des  durch  das  5ov?:*v  d  »s  WeltenschHiifcrs  hergestellten  inneren, 
organischen  Zusammenhangs  der  Dinge  verstehen;  wie  das  iovitty  das 
Bnlatehan  dea  «6apo<  zur  Folge  bat,  so  bat  daa  XAwtr  das  ftiwti»  dea 
^ofjxazav  owpa  zur  Folge.  Eine  Anliklimax  liegt  bei  dieser  Auffassung 
nicht  vor.  —  In  weitaus  den  meisten  Fällen  übrigens  kann  man  den  Auf- 
stellungen des  Vertassers  zustimmen,  wie  denn  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden  soll,  daCs  derselbe  bei  allen  sdlMI  Vorschlägen  grünmkb  Hl 
Werke  §AA  ond  groAw  Beiaaenbat,  abanso  fata  Matboda  se%t 
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Stito  40—81  nimmt  eodUeli  ein  Anhtn^  «hi^  in  wddMm  die  Ab- 
weichungen der  Testiiiioiiia  voro  Hermannschen  Text  zusammengestellt  <ind, 
eine  mOhnme,  für  eine  Neurezensioa  des  Timäu?  anentbebrliche  Arbeit. 
Denn  obwcdü  die  meisten  VerderbnisM  schon  vor  der  Zeil  der  Schrift* 
steller,  «Oi  mlehen  die  Testimonia  stammen,  in  dem  platonisdien  Text 
eingedrnngen  m  sein  «dieinen,  obwohl  ferner  bei  den  meisten  dieser 
Schrittsteiier,  Prokios  jeduch  vur  allem  ausgenommen,  nicht  aiuuDehmen 
let,  daf^  ihnen  besonders  gute  Handsehrillen  sor  Verfflgiuiv  Stenden«  noch 
auch  daf«  sie,  don»^n  fs  «loch  ziin.lch^t  nur  um  'l'^ti  Pinn  za  thun  '.var, 
in  ihren  Zitaten  eich  peinlich  an  den  Wortlaut  det»  üngioals  haudeu»  so 
leigen  doeh  gerade  die  sdidnen  Ei^dmisBe  der  vorliegenden  AiMI,  dnfr 
eine  genaue,  dabei  vorsichtige  Benützung  der  Testimonia  för  eine  neue 
hecensioQ  des  Timius  notwendig  ist  and  vielfach  frnchtbringenil  spin  wird. 

Ai^abttTg.  Baumann, 

La«iantts,  reoognovit  JuL  Snmmerbrodt  Yohiminis  primt 
pnrs  posterior.  Bsrolini  apnd  Weidmuinos.  IW.  (GIV  o.  881  pp.  —  8,}^) 

Das  Verdienst,  welches  sich  Sommrrbrodl  in  anderen  Schriften  wie 
besonders  in  dem  bisher  erschienenen  Teil  seiner  Lukian.iusgabe  nm 
diesen  iscliiiflsUiller  erworben  hat,  besieht  hauptsitchUch  in  der  um- 
fassenden Heranziehung  der  Hnndschriflen.  Leider  ist  er  auf  hallMfli 
Wege  stehen  geblieben;  denn  anstntf  da-?  r'-it  Material,  ül>er  das  er 
gebietet,  zu  giohtcäi,  die  Handsciinlien  2u  classihcieren  und  uns  so  einen 
nitlselieB  ApptanA  sn  sehenken,  vertwelMte  er  dsrsa,  dsfii  eine  fsnes- 
logische  Ordnung  der  Codices  hergestellt  werden  könnn  ■in  l  hii'!t  bei 
Lucian  einzig  und  allüiu  das  eklektische  Verfahren  für  anwendbar 
(s.  I,  1  p.  YIII).  Sein  Zweifel  war  ungerechtfertigt ;  denn  2  Jahre  nach 
dem  Erscheinen  des  1.  Halbbandes  veröffentlichte  Rothstein  seine  qnaestiones 
Lneianeae,  welche  Ordnung  in  die  Masse  der  Handschriften  brachten  und 
Ahr  alle  weiteren  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  die  Grundlage 
liilden  werdra.  Wenn  trotsdem  S.  in.  dem  ans  nun  TCffliegmnden  2.  Halb- 
band seinem  frdheren  Verfahren  treu  bidbt,  so  dflrfen  wir  den  Grund 
•hieCür  wohl  schwerlich  darin  snch^,  dafs  er  etwa  die  übtfseugenden 
Hsttptresnlteto  Roihstelns  fOr  unrichtig  halten  sondern  wir  werden  dien 
wie  andere  desideria  mit  den  Worten  der  Vorrede  p.  IV  entsehuldigcoi: 
exacta  iam  aetate  malui  aucta  in  dies  rdiL'iosissima  cura  pededemptim 
rem  promovere  quam  quod  summa  asäei^ui  non  poiuerim.  domisäo  aaimu 
inen  desperare.  Und  gewifs  so  efwfln«rht  auch  eine  kritischere  Ver- 
WOfftung  des  Materials  wf're  wir  mOssen  di  tn  belehrten  dankbar  "^f-in  !ür 
das  gebotenei  für  die  reiciien  GoUationeu,  die  aueh  diesem  Bande  l>ei- 
gegehen  sind»  nnd  fttr  vi^  VerbeBSOtüigen  und  YerbesseruugävorschlSge. 

Ein  Urteil  über  die  Texlesgestaltung  in  S.  Ausgabe  wurde  bei  der 
Besprechung  des  1.  Halbbandcs  (s.  Bd.  XXV  d.  El  p  P4  '=qq.)')  nichi 
gegeben,  da  der  Herausgeber  die  adnotatio  critica  aul  cLc  2.  üäiile  vs^ 

[Vorliegende  Besprechung  ist  vor  dem  Erscheinen  der  ausfflhr- 
lichen  Hecension  von  £.  Schwaitz  in  der  Berl.  Ph.  W.  1890  n.  82--ai 
and  der  Entgegnung  Sowmerlvodto  ebenda  n.  41  geschrislMn«  Tb.  P.]. 

*)  p.  05  bemerkte  ich  dort,  dals  in  den  Codd.  lecL  zu  lud.  voc  c  8 
bei  der  Lesart  dc^ atpoofiivcDV  der  cod.  V  ausgefallen  sei  und  verwies  mm 
Beweis  auf  einen  Aufsatz  des  Herausgebers  selbst  in  Fieckäi:>ens  Jahrb. 
189  S.  280.  Es  ist  also  ein  Irrtum  Sbdts,  wenn  er  in  den  Nstihb'&gen 
nun  1.  Bd.  (toL  i  pars  2  p.  378)  mich  als  die  QaeUn  dieser  Lesart  citisrt* 


* 
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■dud>,*  hier  leseii  wir  nun  (p.  IX— LVI  für  toI.  I.  p.  I,  p.  LVH— €11  fUr 

Ydl.  L  p.  n)  teils  die  Begründung,  teils  die  blofse  Angabe  der  Abweichungen 
des  vorliegenden  Textes  von  der  Teulmeriana.  Ein  Bild  sowohl  von  den 
Vorzügen  dieses  S.scben  Textes  vor  dem  früherer  Ausgat>en  wie  aucii  von 
MiiifB  MUBtelii  und  sugleich  von  dem  Stande  dei  Luciankritik  nMf  «im 
karte  Betrachtung  von  Sbdts  Behandlung  des  2^uxi8  geben. 

Jacobitz  gab  in  seiner  grdifieren  Aasgabe  die  Variaalea  von  H  T  U 
VT  d.  h.  von  GoUaÜonflB  «od  Exeerpten  d«  votigea  Jhhrhniidtfti, 
deren  Quellen  erforscht  werden  mOfsten,  um  für  uns  in  Betracht  zu 
kommen  ;  anfserdem  notierte  er  einipps  aus  dem  Pariser  codex  M. 
Fritzsche  fügte  dann  (11,  1)  die  Lesarttn  von  ^  (d.  h.  dem  jüngem 
Teü  der  Pkrontiner  Handaehrift)  und  n  (Monac.  336;  die  MittheiluDsen 
daraus  sind  ungenau)  hinzu  und  wich  auf  Grund  derselben  des  dflern 
von  der  vulgata  ab;  wie  sehr  er  recht  hatte,  zeigen  die  Lesarten  der 
6  Handsefariften  die  jelit  8oiDin«rbrodt  nen  beibiiiigt:  V  F  M  PaL  79  and 
Q  (p.  280).  Ein  Beispiel:  2*etixis  s-pricht  c  7  von  dem  un  verstand  igen 
Publikum:  ^ütv  i'  kf*  S^ip  tl  xaXtü^  ijtt,  o6  imkbv  noioövrou  Xerfov;  so  die 
vulgata.  Fritzsche  nahm  die  Lesart  von  <t>  auf:  tütv  tfxutuiv  tl  «aXiü^ 
?X«        und  fast  ebenso  (t&v  8'  toiv)  halif  n  auch  Pal.  V  M  ü.  Die 

Hefans^'eber  halten  hiezu  erwilhnen  kOonen,  dal's  Qninlilian  XII  10,  4  eben 
die  lumma  bei  Zeuxis  hervorhebL  Gegen  Fritzsche  scheint  mir  Sbdt  mit 
Reeht  dM  baiidtchrilUiehe  ai«jj»  ttinf  e.  S  einfeaaltt  n  haben.  Nnn  aa 
den  Conjekturen.  C.  2  streicht  Sbdt  nach  dem  recapitulierenden  to6tu>v  die 
Partikel  U;  doch  ist  dies  bei  Lucian  nicht  ohne  Beispiel  cf.  Migrin  d? 
e8«ot  tu  wo  Sbdt  nichts  ändert,  und  dazu  Fritache  quaest.  Lac.  p.  46 
sqq.  C  2  &X-r)^{  tlvot  xb  toö  '0}fr\pob  [v.al]  x^v  niav  xtX.  Das  hand- 
cchrittiiche  xal  S'>1]  nach  Gobet  und  Sbdl  Giossem  sein;  die  Annahme  ist 
uanolig,  denn  wemi  wir  xal  mit  „und"  übersetzen,  so  haben  wir  die  bei 
Lodan  nicht  seltene  parataktische  anstatt  der  hypoiaktisdim  Konstruktion. 
Kb'  n^o  ül  crflüssiK  erscheint  mir  die  Streichung  der  von  allen  Handschriften 
gebotenen  W  orte  'iKtmtjkvtaopm  [6  tUi^  oötötj  tmitjocv  xtX.  Durch  Uartmaana 
Mndenms  d«t  oMc  in  elmc  ist  der  Anstofe  gmoben.  Dagvgcn  sÜiobm 
ich  Sbdt  bei,  daCs  er  in  demselben  Kapitel  die  Worte  [tl&tv  xal  a&c6(]  so- 
wie c.  8  [a6tiu'  lxtIvGc;f  als  GJosseme  aii?ge«<^ Wieden  hat.  —  c.  2.  oi  ffJjv 
tooo&cöv  (sc.  'Tjv  viav  t|*STjV  xsyap-iopivTjv  sivat  xoi^  &i(o6o0O'.v  Soov  ixtSvotc) 
•fci  Ikov  T§  xoivotTjti  yi}uw  rßoo)f  {h  P&m.  Sing.):  so  die  Handschriften; 
wenn  wir  mit  Jacobs  ohoz  und  mit  Frilzscbe  'Jj  S).ov  schreiben,  so  i-t  die  Stelle 
in  Ordnung;  denn  aus  dem  vorbeigehenden  kann  man  leicht  ein  ootoo« 
oder  t»6<  ieuitmcQ  ak  SDlijekt  lo  ttenv  ergiinaii.  Dnreh  Sbdta  wKiHefa 
fa  Aote  .  .  rfii/jm  (3.  Pers.  Plur.)  scheint  mir  der  Salz  nur  dunkel  zu 
werden  und  nichts  zu  gewinnen.  —  cö  wird  Zeuxis  wegen  der  Bildung  des 
mänulicheu  Kentauren  gelobt  itoitjoac  .  .  \&ou>v  tä  mkkä  ob  maxi  t6v  Ikkov 
abxob  |if6MV,  ^Xdc  xal  xad*  ettpov  toft  dvftptuicou  xal  i^pa;  ahx^  to6(  wfLotx;  hi 
«Xetotov  .  .  .  Sbdt  nimnil  Frit/^^rh'^s  xcri  ö-ottspov  auf  und  schreibt  fflr  xal 
^fipaui  oJ/zif  j,fe4<3((pitcu('''  WOZU  das  siti  KktiTtw  (ilossem  sei.  Aber  die  Worte 
H^ipa«  oftt^  to6<  (nieht  wie  8bdt  in  d»  tdn.  ertt  im  Widerspmeh  mit 
sich  sell»st  sagt:  xa'.  tq.ap'xi  ctJitü))  fehlen  in  TM  Pal.  7.^  ß  und  ebenso  in 
4>;  sie  stehen  nur  iu  dem  jungen  11  und  dem  merkwürdigen  cod.  ^  (s. 
Rothstein  p.  64  sqq.).  Die  Annahme  Rolhsteins,  der  die  drei  Worte  auf 
Qrund  des  ihm  allein  bekannten  cod.  4>  strich,  wird  also  glänzend  be- 
stftt  rrt  Und  es  ist  doch  gewifs  unmetbodisch  zu  behaupten,  dafs  die 
Worte  srI  RXeisrov,  welche  vimr  in  allen  Handschrift«)  lesen,  Gionem  seien 
m  «inon  Aosdmckr  ^  nno  hkA  einige  junge  HandodmAsa  und  noali 
dam  in  foidtrbtor  tetalt  «rhnltOB  htbon  loikn,   Fflr  «nl^  inpov  ÜBmir 
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schreibt  Rolhslein  auf  Chnond  einas  BodleiamiB,  dar  UBsateai  Anatiig  derStdle 

erhalten  hat,  axipvov,  so  dnfs  also  die  Stelle  lauten  wQrde:  oh  fxovov 
%asä.  xbv  fiocoy  a^toö  jiiwy,  aAÄä  xoU  xatd  ou^v  xoö  dvdpttinoo  xod  wfw>o(  iid 
«XaiotBv.  Störend  wirkt  mn  mm»  aoeh  dar  Oedanke,  dafii  die  8dhult«m 
hui  vXciocov  behaart  gewesen  sein  sollen,  mehr  als  die  Brust.  Doch  auch 
hier  xeig^t  die  Ül^  rlie^rung  den  richtigen  Weg.  Das  »al  nach  aXX«  fehlt 
nämlich  in  FM  i'al.  ä  suvvie  in  *l>  und  11  (letzeres  hat  Fritzsche  anzu- 
geben vergessen);  wir  haben  also  nicht  fiovov-&XX&  xol,  soadera  —  4)Jl* 
htX  icXsloTov;  das  Inl  r:).z'z-r/j  hP7ieht  sich  auf  oxipvov  und  rn^-nrnmen. 
—  Wo  Sbdt  sonst  von  der  l'eutmeriana  abweicht,  wird  man  ihm  meist 
betstimraeii  kOnnen.  Zum  SchliiMa  aalen  noeh  afa^  Üngenauigkeitan  «r> 
wähnt,  die  sich  in  die  adn.  crit.  des  Zeuxis  eingeschlichen  haben.  An 
folgenden  Stellen  ist  nämlich  die  Abweichung  von  der  Teubnerschen  Aus- 
glühe nicht  angegeben :  c.  1  steht  bei  Teulmer  eü^-Tj/^avo?  ^vdpcuito;.  c.  0. 
nepul^tjo  ist  Coiijt'ctiir  RoÜisteins:  nä-^xahov  Teubn.  c.  8.  otporci&t  Teubn. 
<npaxtia<:  PaL  Ä  I'Mü  (aurh  <t>).  Ferner  i-i  in  den  codd.  1"cl.  c  8  (p.  263) 
au  schreiben:  habet  Tootoo^  Pai.  in  den  suppi.  lecüooum  c  1  (p.  280; 
4MXKiKHf»jv  für  ienäMmUfipk 

HfloclMn.    TlModor  Präger. 


Anton  Baran,  Sehul-KominentarsnllomoBtlienea*  neht 
Staats  reden.  Ptay,  WicQ,  Lelpiig  1890.  T«mpaky,  Fkejtag.  T.  viitf 
168  &  IJK  26  4. 

Vorliegender  Kommentar  bildet  eine  Ergänzung  zu  der  vor  kurzem 
im  selben  Verlag  erschienenen  Tex  (ausgäbe  der  Staatsreden  des  Demos- 
flienea  von  Wolke.  Derselbe  «bietet  Erleichtenmgen  in  sprachlicher  Be» 
jdelnuig  ima  bezweckt  hauptsächlich  grOfsere  Vertiefung  in  den  Gedunken- 
bau,  «lowie  die  Möglichkeit ,  mehrere  Reden  absolvieren  m  kArm-n."  Er 
sucht  seine  Rechtfert^ng  darin,  daJs  «die  vorhandenen  Kommentare  .  ., 


Schule,  d.  i.  der  riymnasialschfller  nicht  entsprechen,  indem  sie  zuiuci-t 
Ober  diese  Stufe  hinaus  sich  das  Ziel  höher  setzen  und  in  kritischen  und 
ezegetisdian  Bemerirangen  angehandm  Riilologen  an  «Ka  Aoid  gehan.* 
«Der  hier  gebotene  Kommentar  sieht  daher  vollständig  Toa  der  Beibringung 
von  ParallelstGll  ii  und  der  akademischen  Ppbnndlung!äweise  ab  und  be- 
schränkt sich  darauf,  den  Faden  der  Konstrukliun  dem  Auge  de-^  Schülers 
•Ms  wahrnehmbar  zu  zeigen,  adiwierigere  Redenaalten  nach  ihrer  «r^ 
sprünglichrn  Bedeutung  Vlar  m  machen,  bei  Übergängen  den  Zu^immcn- 
hang  aofzuhellen,  fOr  Jginzelheiten  dmi  entapreehendan  deutschen  Ausdruck 
XQ  geben  tmd  den  Scfaükr  in  stetem  Zuanunenbanga  mit  dar  Qrami— tifc. 
m  erhalten.** 

Mit  diesen  Worten  hat  der  Verf.  sein  Hurh  H#lbst  charakterifdert 
und  da  alles,  was  gesagt  ist,  im  ganzen  auch  üulriül,  so  ist  nur  wenig 
hinzuzufügen.  Das  Ganze  besteht  aus  zwei  Teilen,  einer  ziemlich  aus- 
führlichen Einleitung,  hrarl)'  itrt  nach  den  grofsen  Werken  von  Schafer, 
BlafB  u.  a.,  und  dem  Kommentar;  erstere  zerfällt  in  vier  Abschnitte: 
1.  Damoethenaa*  LabansvarhlHniHM,  ft.  Cteaehiehtlicher  ÜbarbKek  bia  nr 
Schlacht  von  Chäronea,  3.  Weitere  Schicksale  Griechenlands  bis  zu 
Dcmosthenes'  Tode,  4.  Kurze  Übersicht  Ober  die  Eigentümlichkeiten  des 
rhetorischen  Stils.  Sehr  passend  und  durch  Kürze  und  Klarheit  nuage- 
zeichnet  iak  dar  letzte  Abschnitt;  denn  ohne  ausdrücklichen  Hinweis  wird 
dar  Schaler  zwar  siato  «n  dimkl«  QefQhi  vun  der  Scbdnhsit  and  Kraft  der 
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demostbenischen  Rede  haben»  aber  nie  eine  klare  Einsicht  in  die  kunst- 
voDen  Mittel«  diese  Wirkong  m  «nielaii.  Bdgegebeii  tSnä  der  Ebleit* 

ung  4  Abbildunpen,  die  der  Statuen  des  Denioslhenes  (diese  schon  bei 
Wolke)  and  des  Äschines,  d&nn  die  der  Fnyx  und  des  Löwen  von  Chäronea. 

Der  Konunentar  zeichnet  sich  durch  Einfachheit  und  Klarheil  aus 
und  iil  in  der  That  den  I^  e  Jüi  fnissen  des  SehfllenTOitoUBdigangemeeMii; 
nur  enthält  er  manches  überflüssige,  wie  die  öfter  wipderholle  Erklärung 
von  av  =  fiäv,  was  Primaner  denn  doch  schon  wissen  dürften ;  ebenso  daüs 
zn  ii  oh  zu  ergänieii  ad  xp6wo  (L  Pbfl.  §  S4),  dsfe  •ottipoDseoS  Meo« 
(1.  O]  §  17)  u,  fl.  Dagegen  w8re  zu  manchem  andorn  Ausdruck  viel  efier 
eine  iiemerkung  am  Platze  gewesen;  so  zu  L  Phil.  §  1.  2  und  besonders 
17  Aber  In  =■  nach ;  ib.  §  26,  dafs  und  warum  die  Offiziere  nicht  durchs 
Los,  sondern  durch  x'tpotov(a  gewShU  worden  i  §  87  über  den  Artikel  in 
TO  iip'  8  etc.;  §  48  zu  itoXtteta?  n.  dergl.  In  der  I.  Ol.  §  7  bedurfte  der 
i^usdruck  ffxXrjpua,  der  hier  konkret  den  Gegenstand  der  Beschwerde,  die 
ünbin  bezeichnet,  einer  Bemerkung ;  %  9  wftre  zu  eAMc  O^dmm  Mn  Hin- 
weis auf  liio  Grnmmalik  weniger  ühfrflüssig  wie  7n  mnnrhom  andern ;  §  15 
bedürfen  die  Worte  aicayca        -i^dov^v  (r^toüvTsc  einer  kurzen  £rklirung. 

RkbÜg  wird  L  Phfl.  f  8  toOta  (tMctiicrrixO  anf  di«  «rwibnten  Ldden- 
schaften  bezogen,  nicht  auf  die  Völkerschaften,  wie  Rosenberg  will.  §86 
wird  Ttv«  (ktt^ö-Aa)  beihehallen  und  als  Subjekt  (also  Maskul.)  g<'f3rst.  §38 
wird  rpäfpi-«a  richtig  als  Subjekt  zu  tHctp^^astai  gefafst,  während 
Rodenberg  ganz  unpassend  ti^  als  Subjekt  anÄ  dafür  und  ta  %p6r(pau, 
als  Objekt  erklärt.  §  40  ist  die  Erklärung  von  'npr/f.'jyi.tz^ai  „sich  zum 
Angriff  richten,  vortreten*  kaum  zu  rechtfertigen.  §  4?  die  ErkJftniBg 
von  mpiMvca  „rar  der  Ridilatltte*  «m  wfllkiirliche  Bedelmng  anf  den 
Ort.  §  4n  vrird  cbfuvic  richtig  als  Prädikat  erklärt  (zu  dem  Subjekt  ti 
tm  ^(üv).  Zur  L  Ol.  Rede  §  2  heifst  es  bei  dcvtiikafi^vsodai  twv  Kfujefyäxuiv, 
daÜB  &vti  die  Rechtzeitigkeit  andeutet  (früher  als  Philipp);  wie  Ävti  zu  dieser 
Bedeutung  kommt,  ist  narcfst&ndlich.  §  14  wird  «t<  <i  («of*  hXidq)  un- 
richtig erklärt:  ,bis  zu  welchem  Zeitpunkt**  statt:  in  welcher  Weise,  wie. 
§  26  wird  utakm^  mioövvti  wiedergegeben :  »infolge  ihreä  loblichen  Strebeos** ; 
abenda  wird  fOr  gleich  Aet»  «rUftrt,  waa  bd  der  Beaiehang  von  tewBtec 
auf  bnrÄa  ganz  unmöglich  ist 

tHeee  Proben  mOgen  genügen.  Versehen  sind  aufser  einigen  iüeinig« 
kfHan  war  wenige  onterlanfen;  so  widerspricht  I.  Phil.  §  37  die  Er- 
kl&rung  „dafs  ihr*  etc.  der  Ergänzung  von  t,/uv  (zu  eoole).   §  dS  ist 
eebriehen  a%txp^^  statt  äi^r/pf],  1.  Ol.  §  1  eXoEo^t  für  ilo'.o^.. 

Unbequem  ist  die  Beschränkung  der  grammatischen  Citate  auf  die 
Hartel'sche  Ausgabe  der  Cortioa'schen  Grammatik,  was  den  Oebraneli 
für  alle  diejenigen  sehr  erschwert,  welche  diese  Grammatik  nicht  be,silzen ; 
dMn  wenn  auch  das  Hauptgewicht  auf  die  sprachliche  Erklärung  gel^t 
Mt  nnd  die  aachlielie  bintar  dieaeiba  atwaa  nrOt^rUt,  ao  kann  daa  Bach 
doch  allan  SebfOent  a]a  aehr  branehbar  nnbadinft  cmplohlan  werden. 

Regensbotg.  H.  Ortner. 


S.  Joannidaa,  Sprachen  Sia  «ttiach?  Modanw  GonvanMtlon 
in  «Itgriaefaiadur  Ungangaapradia  nach  den  baitea  attiNben  Intoran. 
Laiptrif  188»,  Q.  A.  Koch.  Vm.  n.  88  Sin.  IJL  $0  4* 

Vorüegendea  Büchlein,  das,  wie  der  Verf.  .«agt  .fröhlicher  Ferien- 
lauaa  aeinan  Ursprung  vardankl",  könnte  lui  ab  ain  pbilologiadaar  Scban 
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iMtraehtot  wtrdtn,  wi«  die  im  gleichem  Verlage  ertehieaaDHn  Genusregelii 

der  Zumprschen  Grammatik,  komponiert  für  eine  Singstimme  mit  Piano- 
fortebegleituug.  Aber  mit  Recht  setzte  der  Verfasser  seinran  Werkchea 
Motto  an  die  Stirne:  »«»ridoBtem  diaeere  graeca  quid  valftt?*  bi 
der  That  zeigt  dasselbe,  dafs  es  m^^liflli  ist,  mit  den  durcii  dea  Clymnasial- 
iintprrirbt  erworbenen  griechischen  Sprachkenntnissen  «ich  in  dieser  Sprache 
gewandt  auszudrücken.  Die  Sprache  des  alten  Athen  wird  so  gleichsam 
zu  einer  lebenden  Sprache  gemacht.  Piatons  Dialoge,  Aristophanes  und 
flir-  ntti^rben  Redner  bieti  n  eii.e  Fülle  von  Stoff,  der  sich  zur  Konstroktiflll 
einer  allgriechiscben  Umgangsapraclie  Terwerten  MsU  Alle  WenduDgMI 
«UMves  modamen  GeadlMbaftatMies  Im  Handd  mid  Waadel,  im  Rmmi, 
auf  dem  Balle,  im  poHlischen  Leben,  heim  Spiel  etc.  lassen  sich  in  der 
„toten*  Sprache  der  Attil^er  wiedergeben.  Der  nach  den  vf^rs-rhindenen 
Gegenständen  der  Unterhaltung  geordneten  Phrasensammlun^^  gelien  kleine 
R^ln  voraus,  die  zwar  nicht  wissenschaftlich  gehalten,  aber  praktisch 
«ehr  hranchhar  sind.  Finp  kleine  Sprichwörtersammhmg,  ein  Verzeichnis 
altgrieciiischer  Benennungen  für  modeirne  Begriffe,  wobei  £reihch  der  Natur 
dar  Siehe  evmSfli  naaefae  Anleihe  beim  NengrieeliiaelMii  n  inehaB  wmr, 
endlich  einige  häufig  angefithrle  griechische  Verse  und  Sentenzen  vervoll- 
ständigen den  Inhalt  des  hübschen  Büchleins,  das,  so  harmlos  es  auftiitt, 
dennoch  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Wert  hat  in  einer  Zeit,  wo 
der  Kampf  gegen  die  VerwendmiK  Att  giifehisebiii  BpradiA  BildnBg«- 
mittel  sn  hei  Ca  entbiwuit  ImL 

München.  H.  SeibeL 


Griechisches  Übungsbuch  im  Anschlufs  an  die  Schulgram- 
matiken  von  Gurtiii-^-von  H;irt«l  und  Gcrth  auf  Grand  der  13.  Aufl.  des 
griech.  Elemenlarbuches  von  k.  Schenkl,  bearb.  von  Dr.  W.  Uensell. 
I.  Teil :  Regelm&fsige  Formenlehre  bis  £u  den  verbis  liquidis  dnschlieORUeh. 
Leipzij?.    Frey  tag.    1889.   S.  VI  und  184.   Mark  1,50. 

Das  vorliegende  Ühtingsbuch  kl  eine  gründlichd  Umarbeitung  des 
bekaanten  Schenkl'schen  Elementarbuches.  Die  sehr  bedeutenden  Ver^ 
änderungen  hi-ziehen  sich  zunächst  auf  die  Atmit  liiung  de^  Stoffes; 
indem  der  üerausg.  bei  der  Behandluag  des  ^iomeus  näheren  AnschluTs  an 
d  ie  Grammatik  suoit,  wShrentd  er  beim  Verhorn  sowohl  tod  dem  fHlheren 
Obungsbuche,  als  auch  von  der  Grammatik  von  Curlius-vou  Hartnl 
abweicht  und  der  Darstellung  Gerths  folgt.  In  BctrefT  des  Nornens  l^t 
der  Verf.  bei  der  ersten  Dcidinalion  grul'ses  Gewicht  darauf,  zur  Ver- 
meidung von  Schwierigkeiten  in  den  ersten  Stücken  nur  solche  Sabstan- 
tive  heranzuziehen,  deren  Accent  »'iner  Änderung  nicht  unterliegt,  und 
beginnt  darum  nicht  mit  den  Sul>8laativen  auf  %  sondern  mit  denen  auf 
weil  ihm  die  Einprägung  eines  Paradigmas,  das  einen  Vokalwsndfll 
nicht  eintreten  läfst,  einfacher  schien.  Indes  tritt  der  gleirhr  Vokal- 
wand^  auch  bei  dem  Artikel  ein,  dessen  Anwendung  nicht  umgangen 
werden  kann,  und  da  die  Substantive  auf  fi  die  gleiche  Wandlung  durch- 
machen,  so  empfiehlt  sich  nach  meinem  Darorhalten  eher  der  Beginn  mit 
diesen  Wörtern.  Ferner  glaubt  dpr  Verf.  '^irh  di.-  n!'^pm*>m  übliclie  Ein- 
reihung der  Adjekliva  der  konsonantiKchen  Uekiinalion  unter  die  Sub> 
stantive  nicht  aneignen  zu  dürfen,  sondern  zieht  es  vor,  sie  nach  dem 
Vorgang  der  Grammatiken  für  sich  zu  behandeln.  Auch  dieser  Än- 
derung m<k^te  ich  nicht  beistimmen,  denn  die  Bebandlnng  der  Ad|jektiva 
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im  «niiittflUMmii  Amelihib  aii  dfo  bartgtldim  InbslMitiTt  iit  »ielit  «üw 

unnfllige  Erhöliung  der  SchwieriRkeilen,  wie  (.1er  Verf.  meinl,  sondern 
eine  Erleichterung: ,  da  dem  Schüler  die  Nacbbilduug  der  AcUektiva  doch 
keine  Schwierigkeiten  machen  kann.  —  Bei  der  Emflbanf  des  Verbutns 
weicht  er  von  anderen  Übungsbflchern  insofern  ab,  ah  m  dte  varikft 
contracta  erst  nach  yollständiger  B^^handlunp  der  Yerba  pura  non  con- 
tractu in  allen  Zeiten  zur  Darstellung  bringt,  einer  Anurdnuag,  welcher 
moA  ich  den  Vorsoy  geben  nOebte. 

Bei  d'^r  Auswahl  der  zu  erkmpnden  Vnknbeln  hat  er  mit 
Bedit  eioe  Reihe  solcher  Wörter  entfernt,  die  dem  SchQkn-  bei  der  Lek« 
tflre  der  AmbatK  sowie  der  anderen  SefanlMitorsn  nicfat  begegnen. 

Der  Bestimmung  eines  griechischen  Übungsbuches,  zur  Lektflre  6tx 
Schriflslen^T  rin^nl-^iten,  sachte  er  in  zwei  Punkten  gerecht  zu  werdf^n, 
einmal  durch  ausgiebige  Heranzi*^hang  syntaktischer  Regeln,  dann  durch 
L>arb!elung  griechischer  Kusammeah&ngender  Stfleke.  Was  den  ersten 
Punkt  anlangt,  ?o  ttehl  der  Verfasser  enlschit-den  zn  w  :  rjr  iin  lin  fr 
die  wichügsten  Hegcdn  der  Syntax  ziemlich  häufig  in  den  Übuugäbei^ptelen 
nr  Anwendniif  orfngt  und  elnAwh  durah  SSffern  anf  die  epiter  ango- 
fugleti  Re^,'pln  verweist,  so  mufs  das  Interesse  des  Schülers  für  dit'<^t'Ibt?n 
in  so  hüheiii  Hafse  in  Anspruch  genommen  werden,  dafs  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Stoff  der  Formenlehre  erheblich  beeintjächti^^t  wird.  Es 
mu&  für  einen  Anfänger  eine  Qual  bekn  Obersetzen  sein,  wenn  er  nahem 
Setz  für  Satz  auf  das  Verstündnis  neuer  gyntaktischer  Hej^eln  bedacht 
tein  soll,  während  er  in  der  Bildung  der  Formen  noch  ganz  ungewandt 
ist  Hier  Inuin  man  nicht  swvi  FU^oi  «nf  einen  Schlaf  trelllNi.  hi  dem 
anderen  Pnnkfe  dagegen,  in  der  Einschaltung'  7.immnjoiihingendcr  grie- 
chischer Stfleke  nach  jedem  Abschnitte,  stimme  ich  d^  Verfasser  voll- 
kommen bei.  EI>eii8o  schliefse  ich  mich  seiner  Anrieht  dbei'  den  Weit 
zusammenhängender  deutscher  ÜbungsstQcke  an,  gafta  die  er  mit 
Recht  Front  macht.  Leider  herrsebt  bentwitage  aii»  imfereobtfertigte 
Sacht  nach  soicheu  Kompositionen. 

Was  endlich  den  Umfang  des  Übungsbuches  betrißt,  ao  hat 
sich  der  Verf.  auf  da^  Notwendigste  beschränkt.  Im  Princip  i>'t  dieser 
GmndMtz  nicht  anzufechten,  aber  im  HeoaeU'schen  Buch  ist  denn  doch 
das  ÜbangsmalOTial  für  ein  ganses  Jaiir  to  knapp  bawessan.  Allerdings 
kann  der  Lehrer  das  gebotene  Material  in  mannigfacher  Beziehung  ver- 
mehren und  nmgo.slalti'n,  aber  es  ist  für  ihn  und  die  SchQler  eine  Last, 
wenn  man  iiiitteLj  ei^jener  Diktate  die  Zeit  verschwenden  mufs. 

Der  gesamte  Übungsstoff  tnnfafst  56  Seiten,  wrilirend  die  Wort- 
kunde und  Anmerkungen  (S.  57—114),  das  Verzeichnis  der  Regeln 
(&  115  — 12d),  daä  griecbisch-deotsehe  Warterverzeichnis  (128—16^) 
nnd  das  dentsch-grieehlseha  WOrterveneiefanis  (164— 184X  im  ganno 
128  Seiten  ausfüllen,  so  dafs  also  der  gesamte  lovikalisclit'  und 
grammalische  Apparat  mein  ab  zwei  Drittel  des  Buches  umfaisU  Nach 
meiner  Ansicht  sollte  eher  das  umgekehrte  Verhältnis  stattfinden, 
welches  durdb  Vermehrung  der  Übnngaawgaben,  wie  durch  VereinCaehong 
der  Erläuterungen,  bes.  Beseitigung  der  vielen  tiistorischen  und  geogra- 
en  Angaben  bei  Eigennamen  erreicht  werden  kann.  In  dieser 
ottg  miub  wohl  d»  verf.  bai  dner  mnm  Anfliga  die  farbaaaviida 
Band  anlegen. 

Manahan.  Dr.  Bnaa. 
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DenkmiUr  derftUeren  denUehenliteniiir  IDrtalilaMtnr- 

geschichtlichen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten,  herausgeg.  von 
Dr.  Gotth.  Bötticher  und  Dr.  Karl  Kinzel.  I.  Die  deutsche  Helden- 
sage 1)  Hildehrand-  und  Waltherlied  mit  Beigalx^n.  Tf.  Di"  huRsrhp 
Dichtung  dos  Mittelalters  1)  Wallher  v.  d.  V.  und  des  Minnesang» 
FrQhling.  III.  Die  Reformationszeit  1)  Hans  Sachs.  Halle,  Waisenh.  1889 
(lu  60,  90  und  90  Pf.) 

Di»  ^Deiihnller'  wwden  in  «Awa  8  Heta  n  doreiisdiiiHtUeh 

6  Bogen  das  zusammenfassen,  was  aus  der  Bieren  Literatur  dem  Schuler 
höherer  Lehranstalten  bekannt  werden  soll.  Eine  treffliche  Uutemebmuiig, 
fQr  deren  gediegene  Durchführung  die  Namen  der  Herausgeber  bürgen. 
B6tticher  und  Kinzel  blillgm  nicht  nur  wie  &st  alle  Bearbeiter  von  alt- 
deutschen Lesebüchern  warme  Begeisterung  för  die  alte  Literatur  mit, 
sondern  auch  gründliches  Wissen  und  wissenschattiiche  Schulung. 
SSnoAclMt  für  Preaflwa  bdraebnet  «liid  sie  aber  eiieli  fOr  onsere  Gy  m* 
nasien  eine  se))r  willkonimene  Ergänzung  zum  mittel- 
bochd.  Lesebuch.  Anstatt  der  Literaturgeschichten 
tollten  diese  Hefte  allea  Sehfllern  in  die  Hftnde  gegeben 
werden.  Ihr  Inhalt  sollte  Jedem  vertraut  wa?den.  Die  'Denkmäler* 
werden  zum  profsen  Teil  iu  der  üisprarh"  im<\  in  Übersetzung  g<?gehen, 
Hans  S  il  Iis  luit  erklärenden  Fufsnoteu.  Auiserdem  sind  wertvolle  Ein- 
leitungen iiun  Texten  vorausgeschickt.  lefa  will  mein  Lob  nlebt  durch 
kritisches  Ein;:eh(n  auf  Einrelheiten  (woyti  mich  die  ^chiviprigen  St«>llen 
des  Hildebraudsliedes  besonders  veranlassen  könnten)  schmälern,  sondern 
nur  den  Wimseh  ftultern,  daik  bei  einer  aeiieii  Auflage  wenigslm  «n 
Tau  das  WaltiiarHadaa  im  lalaiiiiaebaii  Okigioal  lieifafagt  werden 


Kleine  miitclhochdeutscbe  Grammatik  von  K.  Wein- 
hold.  9.  AoiL  Wwa  1889.  187  S.  &  Halt  10  Pf. 

MittalhoehdavtBflha  0rammatik  nebat  W5rterbiteh  n 
dar  Nibduoce  Ndt  n  den  Gediehten  Walttwt*  Ton  der  Togelwaida  und  so 

Laurin  für  den  Schutgehraucb  auegaubeital  TOD  Enut  Martin  IL  fwk 
Aufl.   Berlin  1889.   1  Mark. 

Nibelungen  und  Kudrun  in  Aus%vahl  und  Mittelhochdeutsche 
Grammatik  mit  kurzem  Wörterbucb  von  Or.  W.  Qoltber.  Stuttg.  1890 
(Sammlung  Guschen)  geh.  80  Pf. 

Weinholdi  Grammatik  bietet  zumal  für  Lehrer  eine  treffliche  Ergän- 
zung zu  jeder  Anfängergranunatik.  Sie  ist  reich  an  belehrenden  Eioael* 
heiten,  sehr  übersichtlich  und  klar  in  der  Darstellung  und  jetzt  durchweg 
auf  dem  beutigen  Stand  der  historischen  Forschung.  Dafk  W.  nicht 
alle  mundartliehen  BeeoDdertiaiteh  aulklbli,  wird  ihm  maaeher  BenHlaer 
der  Grammatik  danken.  In  ein  paar  Dingen  kann  ich  mit  seinen  Angaben 
nicht  einverstanden  sein,  so  in  der  Behandlung  des  Nebenaccentes :  §  16, 
in  der  Aufi'asenng  der  in  als  einfacher  Längen,  fast  aller  ch  als  Spiranten, 
der  iadog.  Aspiraten  als  Fortae. 

Die  Grammatik  Martins  umfafsl  16  SeitttL  Sie  ist  sehr  knapp  und 
überläfst  dem  Lehrer  sehr  viel.  Ich  kann  nicbi  (^uben,  iMa  der  trefS- 
liehe  Gelehrte  viel  lIQhe  auf  die  nenen  Auflagen  ferwendet,  denn  er  bat 
aonderhare  Dinge  stehen  lassen.  Das  Alemannische  am  Oberrhein  soll 
dem  Mhd.  am  nächsten  gestanden  seiu,  am  Main  werde  statt  uo  & 


■.d  by(/G 


Benih.  S&atteii,  DenlselM  Litenturdcnbu.  <!•  IS.  il  10.  Arb.  (HniMkir)  481 


gesproeb«  (was  durchaus  oicbt  so  allgemein  giltX  in  Böhmea  habe  die 
oeotsdie  BsrHlkeraiig  «irnn  Misdidlaktt  ausgebildet;  nnbostliBinit  ist  die 

Bemerkung  Tiber  die  Aussprache  des  e,  sehr  eigenlümlich  die  Ober  den 
Grand  vokal  der  Reihe  @  a  (er  sei  =  helleres  A=:gr.  s),  über  da«  'stumme* 
7a st  gar  nicht  gesprochene*  e;  uorichtig  dafs  im  Mhd.  nie  ein  Dehnungs-h 
IJMehridben  werde.  Die  Lehn  von  der  Betonung  gehört  nicht  in  dte 
Versktinst ,  die  ^nrh  durch  gar  zu  viele  Regeln  über  Apokope,  Synkope, 
Verscbleitnng  überladen  ist.  Schüler  werden  das  Wesentliche  kaum 
hflnraurflndeii,  gelehrt  wird  aber  das  Mbd.  in  Preufben  nielit  mehr.  Das 
Glossar  ist  sehr  umfangreich,  für  Walther  und  die  Nibelungen  leicht 
entbehrlich,  da  die  Aus|[aben  meist  Glo^are  bieten.  Trotx  alledem  darf 
es  als  ein  gutes  Zeiehen  betrachtet  werden,  dalSi  das  Bflcfalein  11  Auf- 
lagen erlebt  hat,  dae  intercwe  an  der  mhd.  Litentor  hat  auch  in  Praofimi 
nicht  abgenommen. 

Qoltherü  ßammlui^;  beschränkt  sich  auf  iNibelungen  und  Kudrun 
die  tticfat  TODstindig,  aber  doch  als  abgerundete  Dichtungen  mitgeteilt 
werden;  karze  grammatische,  metrische  und  literar})istorisrhe  Finl-itungren 
gsnCytea  lur  Emfahrang  und  weisen  den  Weg  zur  Vertiefung  in  da.4 
itadjfmn  dw  ndid.  Lnerator  nnd  Spradie.  Die  Irarsen  Bemerkongen 
über  das  Verhällnis  der  deutschen  und  nordischen  Sigfriddichtungen, 
wodurch  letztere  als  minder  ursprünglich  hingestellt  werden,  sind  der  land- 
läufigen Ansicht  schnurstracks  enlg^en,  beruhen  aber  auf  eingehenden 
Untenuehnoien  des  Verf. 

0.  Brenner. 


Deutsche  Literaturdenkmale  dos  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts in  Neudrucken  herausgegeben   von  Bernhard  Seuffert. 

Heft  29:  Briefe  über  Merkwürdigkeiten  der  Literatur.  Erste  und  zweite 
Sammlung.  Heft  31:  Über  die  liildende  Nachahmung  des  Schönen  von 
Karl  Philipp  Moritz.  Heilbronn,  Verlag  von  Gebr.  Henninger,  (jetzt  Stutt- 
gart, O.  J.  GOschen'sche  Verlagshandlung),  1888.  (Hea  29:  187  Seilen, 
Beft  81:  ZLT  mid  46  Sdten  6^ 

Die  swei  nemo  Hefte  von  Bernhard  Seolferts  verdienstlicher 
Samminng  seltnerer  Denlunale  unserer  Literatur  in  Neudrucken  csithalten 
twei  Werke,  deren  Aufnahme  den  Dank  aller  Literarhistoriker  und 
Literaturfreunde  verdient.  Die  sogenannten  n^hieswigiscben  Literatur- 
briefe**,  in  der  Hauptsache  von  Gerstenberg  verfafst,  1766 — 1770  erschienen, 
bereiten  in  der  Gefschichte  der  deutschen  Kunstkritik  wie  überhaupt  der 
deutschen  Ästhetik  und  gesamten  Literatur  einen  vollständigen  Umschwung 
TOT,  emd  aber  anch,  abgesehen  von  dieeer  ihrer  iiistorisehen  Bedeutung, 
in  einzelnen  Abschnitten  von  bleibendem  Werte.  Die  Originalausgaben 
derselben  sind  namentlich,  was  die  letzten  Teile  dieser  Zeitschrift 
betriflfl,  überaus  selten  geworden.  Das  2i*,  Heft  der  Seufferl'scheu  iNeu- 
drucke  bringt  vorläufig  die  beiden  ersten  Sammlimgen  der  «SdileBWigisclieo 
Literaturhrif^fp",  darin  schon  unter  anJerra  gewichitige  i\ufserungen  über 
die  altnordische  Poesie,  über  die  Berliner  „Literaturbriefe*',  namentlich 
fm  Ansehlnb  an  Wielande  tlbereetzung  über  Shakespeare  und  (Iber  das 
(]<■■>  Genies.  Die  dritte  Samtnlung  und  die  Fortsetzung  der  Zeit- 
schrift wird  Heft  30  enthalten;  dasselbe  wird  auch  die  Einleitung  zu  dem 
Neudrucke  von  dem  Herausgeber  der  beiden  Hefte,  Privatdocent  Dr. 
Alaxaodar  t.  Weilen  in  Wien,  bringen, 
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Das  31.  Heft  der  nDeiüMbeo  Ltteratnrdenkniaie'-  dürfte  in  erster 
Linie  die  AuftDertsainkeit  des  Ästhetiken  und  des  gescfaielittielMn 

Erforschers  der  Eiitwickluni?  der  deutschen  Ästhetik ,  in  /wt  iter  aber 
such  die  eines  j^  den,  der  dem  Studium  Goethes  näher  getreten  ist,  in 
Anspruch  nehmen.  Der  Verfasser  des  kleinen,  aber  Oberaus  gehaltvollen 
Aufsatzes,  den  Siegmund  Auerbach  daselbst  im  Neudruck  mitteilt, 
Karl  Philipp  Moritz,  zählte  in  Italien  zu  Goethes  besten  Freunden.  \ind 
aus  den  Unterhaltungen  zwischen  Moritz  und  Goethe  ging  nach  laU- 
temi  AiuMif»  die  ueiiie  Schrift  „Über  die  bfldends  NachaliiiMiBf  d« 
Schönen"  hervor,  die  1789  zu  Braunsc  hweig  erschien,  von  den  berufe  nslen 
Kritikern,  darunter  Goethe  selbst,  höchst  beifiUig  aoCii^ommen  wurd^ 
beim  Publikum  aber  kein  Glück  hatte  und  so  bud  in  nnvordiente  ?«r« 
gessenheit  geriet,  obwohl  Goethe  später  einen  Teil  daron  in  seine  „Italie* 
nische  Reise'*  ein.schaltole  und  zu  ein^ni  Wiederabdruck  des  Ganzen 
riet  In  seiner  ausführlichen,  alle  einschldgigeu  Fragen  klar  behandelnden 
Binlsitung  zeigt  der  Herausgeber,  dafs  gerade  diese  Schrift  von  MoriU 
wenigper  Goethes  niafspob.-n'len  Einflufs  aufwi  i'-f,  ri!^  man  bisher  meistens 

Slauhte.  Den  Kern  derselben  enthielt  vielmehr  schon  ein  Aufsatz,  den 
lorits  1785,  tHao  bevor  sr  Qoethe  persOirfieh  kennen  lernte^  in  disr 
„Berlinischen  Monatsschrift*'  veröffentlichte,  „Versuch  einer  Vereinigung 
aller  schönen  Künste  und  Wissenscli alten  unter  den  Brf:rifT  de*:  in  sich 
selbst  Vollendeten".  Auerbach  begnügt  sich  übrigens  nicliL,  ddn  Verhältnis 
dfoser  beidm  Arbeiten  tob  Moritz  zn  beleuchten;  er  fafst  überhaupt  den 
geisti^n  Entwicklungsgang  seines  Schriftstellers  bis  zur  Reise  nach 
Italien  ins  Auge,  gibi  eine  kritische  InhaitsQbersicht  der  wiederabge- 
dmckten  Schrift,  die  dem  Leser  ihr  VsrsUndnis  mannigfadi  «riei^tert, 
berichtet  über  ihr«  Aufnahme  bei  den  zeilgenSssischcn  Lesern  und  Kri- 
tikern ausiührlich  und  teilt  schliefslicb  noch  die  Skizze  eines  „Systems 
der  Ästhetik"  mit,  welches  auszuarbeiten  Moritz  nur  durch  seinen 
frühen  Tod  Terhindort  wurdo.  So  wird  dieser  Neodmck  halb  und  lialb 
in  einer  Art  von  Rettung,  bestimmt,  dem  früh  verstorbenen  Moritz  die 
Stdle  in  der  Geschichte  unserer  Ästhetik  zu  erobern,  die  er  eiaaehmea 
würde,  wenn  Min  vartaitiger  Tod  und  die  MUigvnst  seiner  Leser  yob 
1788  ihn  nicht  dAfon  yerdrängt  hüten. 

München.  Frau  Vnneker. 


Sonnenburg,  Dr.  Rudolf,  Grammatik  der  Englischen 
Sprache  nahet  methodisehem  thtungsbndte.  Naturgemftfte  AnHtimg 
nr  Erlenmng  and  EhilÜHing  der  Aneapraehei  der  Ftemenlefare  and  der 
Syntax.  FOr  den  Qebmodi  io  Sehnten»  wie  aneh  fOr  den  SelbstQntenldit 
Zwülfte  vollstftndig  neu  bearbeitete  Anflage.  Bcilui.  Inline  Springer  ISSd. 
gr.  8^.  n  n.  312  SS  JC.  2,40. 

Der  Verfasser,  Direktor  <ies  Grofsherzogl.  Gymnasiums  in  Ludwigs- 
lust, der  auch  ein  grammatisches  Übungsbuch  der  französischen  Sprache, 
ein  engb'sohee  Obangebneb  in  zwei  Abteilungen  und  an  absimet  of  Sng» 
lish  drammar  herausgegeben  hat,  schüefst  sich  in  dieser  neuen  Be- 
arbeitung der  11.  Auflage  seiner  Graminaük  der  Methode  der  Heüormer 
an,  deren  Bestreben  bekanntlich  ist,  den  Anflbuger  nur  aas  der  fremdem 
Sprache  ins  Deutsche,  nicht  inngekehrl,  üboisetzen  zu  lassen.  Da  nun 
dieses  neue  Buch  nicht  mehr  neben  der  11.  Auflage  gebraurhi  werden 
kann,  so  hat  der  Verlier  vorsichtiger  Weise  Sorge  getragen,  daTs  auoh 
diejenigen,  welche  nieht  Prennde  der  wieder  nen  anf^eltoninenea  JklhAia 
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äaaAt  (^^^  nt'^tiijen  Exemplare  des  frQheren  Buches  fortbeziph  n  können. 
Das  vorliegende  Buch  waWlt  in  swsi  AbtdUungon:  «in  methodischas 
Obungsbucli  ttnd  «hw  flystemaftielMQraoiiDilik.  Du  iii<Aliodbehe9baBg»' 

buch  besteht  aus  35  stufenweise  geordneten  Lektionen,  die  nur  englische 
Sätze  enthalten,  wpirhen  Hie  n/\t<t7*»n  Bemerkunpen  und  Vokabeln  voran- 
gestellt sind  und  zwa»  smd  in  L,  i  —20  die  Hauptregehi  der  Aussprache 
nit  den  Elementen  der  Formenlehre  verbunden,  in  L.  21—36  werden  die 
Hauptregeln  der  Syntax  dargestellt.  Dieses  methodische  Übungsbucli  ist 
nun  nach  der  neuen  Sprach-  und  Sprechiehrmethode  zu  benatzen.  Dem 
Mitetn  ZwMke,  dem  Spraehantenieht,  soOen  besonders  die  von  L.  19 
angefügten  10  Dialoge  dienen,  die  sieh  auf  geographische  und  naturge- 
schichlliche  Gegenstände  beziehen  und  die  der  Schüler  .so  zu  studieren 
hat,  daTs  er  die  betreffenden  Fragen  in  der  UaterrichUslunde  mündlich 
beantworten  kann.  Von  L.  12  an  kommen  noch  nsunmenhan^'endt«  eng- 
lische J^tfifke  zu  den  Einzelsätzen  hinzu,  welchen  dann  englische  Frnfren 
über  den  Inhalt  angehängt  sind.  Auf  L.  'di)  ioigeii  nun  Lesestäcke  m 
Ptom  und  in  gebondener  Rede  (S.  69—105).  Erst  jetit  kommen  denliebo 
Sätze  zur  Übersetzung,  ili  ■  =ich  den  35  LL.  des  rein  englischen  Teiles 
aaschliefsen  (S.  105—140}  Bios  die  letzten  ö  Seiten  enthalten  Stücke  mit 
aoewnmnnbingendem  Inhalt  Den  zwetlen  Teil  bildet  die  systematische 
0nuninatik,  welche  die  Aussprache,  Orthog^^>hie,  Formenlehre  and  ^fntex 
(8.  143 — 253)  behandelt.  Schlief^lirh  kommen  noch,  auf?er  einem  vor- 
zugsweise Dinge  der  Aussprache  behandelnden  Anhange  von  3  Seiten,  anf 
54  Seiten  sieben  VokebelTeneiclmisse,  die  etwas  unbequem  zu  hnndbelMB 
sini,  einmal  werfen  ihrrr  '^Tor-eii  Anzahl  und  dann,  weil  in  den  :einen 
die  Wörter  sich  leklionsweisei  ju  den  anderen  alphabetisch  geordnrt  finden. 

G^en  das  melhodisebe  Übungsbuch  hat  Hei.  keine  Bnwondung  zu 
machen.  Man  wird  mit  diesem  Übun^'^buche  den  Schüler  gut  in  die 
englische  Sprache  einführen  können,  vorausgesetzt,  Hufs  der  Unterricht 
mehrere  Jahre  und  wöchentlich  mehr  als  zwuistüfiiiig  erleilt  wird.  In- 
bezug  auf  den  syilemetischen  Teil  (S.  148~S53}  ist  zu  sagen,  dafr  der» 
selbe  eine  Fülle  von  guten  Beobachtungen  und  eine  grofse  Menge  mn 
Fingeneigen  für  eine  gute  Obersetzung  aus  dem  Deutschen  enth&lt,  dodi 
edieint  em  Hauptmangel  ta  sein,  dto  der  Verf.  «nf  eine  angemessene, 
pädagogische  Anordnung  und  Darstellung  in  den  einzelnen  nicht  genug  • 
geachtet  bat.  Für  einen  Lehrer,  der  bestrebt  ist,  die  eigene  Thätigkeit  der 
Schüler  im  Auflinden  der  Unterschiede  der  fk^mden  von  der  Muttersprache 
in  Anspruch  zu  nehmen,  mufs  die  Durcharbeitung  dieses  Buches  m  der 
Klasse  höchst  unerf^uicklich  sein.  Wer  freilich  gewohnt  ist,  jedw  neoo 
KapUei  von  einem  bchüler  vorlesen  zu  lauen,  und  dann  einen  mehr  oder 
weniger  anslQhrlichen  Kommentar  an  das  Vorgelesene  so  knüpfen,  wird 
auch  mit  diesem  Buche  zurecht  kommen,  aber  so  sollte  man  doch  nicht 
ttnterrichlen.  Wollte  man  aber  dem  Schüler  aufgeben,  die  S.'scben  Hegeln 
to  Haoee  m  sindieren,  um  sie  ihm  dann  in  ^  Klasae  abtnfrag^  so 
würde  dieses  eine  Überbürdung  des  Schülers  sein  und  gegen  den  jetzt 
allgemein  anerkannten  Grundsatz  rerslofsen,  dafs  die  Hauptarbeit  in  der 
Unterrichtsstunde  zu  geschehen,  und  dai^^  die  häusliche  Arbeit  des  Schülers 
iror  Anwendung,  Wiederholung,  Einprftgung  des  in  der  Schule  Erläuterten 
Stt  sein  habe.  Wie  wenig  Gewicht  Herr  S.  auf  eine  übersichtliche  Dar- 
steUnng  legt,  geht  sobon  aus  der  Art  hervor,  wie  er  die  unregehnäCsigen 
Verba  dam  SeMUar  vorfQhrL  In  jeder  der  englischen  SehokrammaUken, 
audi  die  von  Immanuel  Schmidt  nicht  ausgenommen,  der  Herr  S  doch 
sonst  so  viel  entnommen  hat,  sind  diese  Verba  reihenweise  untereinander 
aufgeführt,  aucii  lebit  in  den  meisten  Büchern  ein  alphabetisches  Ver> 
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zeichnis  sämtlicher  unregelmäfsigen  Verba  nicht  Unser  Autor  schreibt 
ein  Verbum  neben  das  andere,  die  ganze  Zeile  ausfDUend  nnd  die  einzelnen 
Verba  nur  durch  eine  vorgesetzte  Ziffer  voneinander  trennend.  Ich  gdtie- 
lu,  dafs  bei  einer  flbersichtlicheren  Darstellung,  die  auch  dem  ()rt«- 
gedAcblnis  der  Schüler  ra  Hilfe  gekommen  wäre,  das  Buch  eioi^  Bogen 
mehr  entbalteii  würdo,  abw  wm'  wSre  dmn  gelegen?  oder  niaii  idtte 
besser  den  Stoff  selbst  gekArzt,  der  nach  meiner  Anakiit  reiebUcber,  ab 
■fftr  den  Schöler  nötig,  raiigntfill  ist. 

Nun  einige  einzelne  Bemerkungen.  • 

ß.  147  Z.  3  lies  lat  ilT  stall  tarif.  S.  155  §  38b  Leichenwagen  ist 
hearse^  nicht  lierse.  8.  156  §  43.  2)  u.  3)  ist  die  Rede  vnn  rh  rl?  lem 
harten  Zischlaut,  vou  einem  vreicben  Zischlaut  sb  (z.  B.  passiou}  uud 
einem  noch  wekheren  ih  (i.  6.  dtTtsion).  Man  kann  aber  doch  nldit  ch  * 
als  den  harten  Zisohlaut  dern  sh  als  dem  weichen  ge^'enOberstollcn ;  ch 
besteht  eben  aus  t  sh,  während  mit  sh  der  stimmlose,  mit  zb  der 
stimmhafte  Zischlaut  bezeichnet  wird.  S.  157  Z.  4  sind  sure  und  a.ssure 
nach  der  von  S.  angenommenen  Umschrift  unrichtig  bezeichnet;  es  war 
statt  u:  A  (oder  oo)  zu  s'  trfTi,  S.  166  ist  zu  §  54,  Bildung  des  Plarah, 
noch  zitiert:  (Übungsbuch  I,  51—53).  Hier  hätte ,  um  dem  Leser 
frnchtloaea  Sueben  lu  «reperen«  gesagt  sein  eoHen,  dafe  «teh  cHea  niebt 
auf  das  vorliegende  Buch,  sondern  auf  ein  besonders  erschienenes  be- 
zieht. §  170  Z.  tf.  It  woke  to  ffesh  energy  widerspricht  der  aufige- 
stellten  Regel,  entweder  wäre  das  Beispiel  oder  die  Regel  besser  weg» 
geblieben.  16.  4)  ,|lMnge,  welche  rieb  durch  Kraft,  Mut,  Majestät  aus- 
zeichnen, werden  als  Maskulina  angesehen,  z.  ß.  tintc  Zeit,  the  snn  die 
Sonne".  Welche  dieser  beiden  Dinge  zeichnet  sich  nun  durch  Mut  aas? 
und  welche  der  angeführten  Tugenden  ist  der  Zeit  beirulegeo?  16^  9) 
2.  „bei  einigen  (wenigen)  hat  das  Femininum  die  Endung  der  fremden 
Sprache  s.  B.  csar,  czarina".  Die  Zarin  heifst  aber  auf  rassisch:  zariza 
(Zarentoehter  larAwna).  S.  171,  4.  Anm.  „Wenn  ein  Wort  auf  es  ttidM 
und  das  e  wird  gesprochen,  so  .  .  .'*  (schlechtes  Deutsch).  S.  191  Z.  12. 
„the  hnndred-and-twenty-first**,  die  Hyphen  vor  nnd  nach  and  sind  falsch, 
ebenso  das  in  „Iwo-hundredth"  und  <lie  vor  und  nach  and  stehenden  in 
,,the  one  thousand  two  hundred-and  tliirfy-tliird*'.  16.  Anm.  '.^>.  „Wenn 
million  pluralisicrt  wird,  so  folgt  das  J^ubslanliv  mit  of  oder  (lüge  ein: 
es)  ist  zu  ergänzen**.  Hier  kam  es  eben  darauf  an,  anzugeben«  wann 
milKmi  plnralisiert  oder  besser  gesagt  sobstantiTlert  wird,  denn  of  kann 
auf  million  folgen,  auch  wenn  dies  im  Singular  steht.  S.  2'  4  Z.  10, 
,,Auch  dozen  Dutzend,  word  .  .  .  stehen  ohne  of,  z.  B.  a  dozen  steelpens*'. 
So  absolut  hingestellt,  ist  dies  nicht  richtig.  Baskerville  hat  in  seiner 
Qraounatik  Nr.  342:  a  dozen  oranges,  a  do/en  o(  o^'gs,  und  Webster  hat 
s.  V.  a  dozen  of  eggs,  gioves  .  :  .  S.  201  §  70.  ßativ  und  Akkusativ. 
Dieser  §  zeigt  besonders  recht  die  gerügte  ungeordnete  Darsteiiung.  Ab- 
geseben  biero,  nrilArten  die  gew((httlicb  voritomnienden  Yerba,  bei  wdcbeo 
der  Dativ  ohne  to  stehen  kann,  särallich  angegeben  sein,  denn  sonst 
bleibt  der  SchOler  ewig  im  Zweifel.  Zu  4.  dieses  §  gehört  das  Beispiel: 
I  eannot  give  much  time  to  it  nicht  zur  Sache.  Das  folgende:  He  gave 
to  it  bis  royal  assent  wäre  am  besten  weggeblieben,  weil  es  der  Regel  zu 
widersprechen  scheint  und  dadurch  der  Schüler  irre  wird.  Man  stelle  als 
Regel  auf,  was  sich  in  der  Mehrheit  der  Fälle  beobachtet  findet,  mit  dem 
Qbrigen  verschone  man  den  SchOler.  Die  Anm.  zu  4  gebört  sn  f.  Das 
in  Anm.  1  (zu  5)  am  Sdllosse  Gesagte,  dafs  to  bei  it  se^ms  to  me  nicht 
fehlen  dOrfe^  gebört  an  den  Ausnahmen  von  6,  wu  statt  des  langweiligen 
VetbalrentidinineB  die  achoii  Ton  B.  ficbadti  gegebene  Regel  stehen 
aoHte»  daib  die  deutsdiai  IntnuiUTfln  nn  eng^iaeben  entapnobenden  Yerba 
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hur  in  der  Regel  mit  dmi  Akkomtiv  yerbufiden  werden.  fiL  218.  8) 

Anm.  1.  Die  Überselzunp"  von  f,nicht  wahr?"  betr  v.äre  wQnsrhenswert 
gewesen,  angeführt  su  änden,  data  man  tu  sagen  habe:  „You  will  come, 
Witt  yoQ  not?  imd  nicht  «twa:  ahall  yoa  not?  S.  S38  |  7tf  KaMnnktlv. . 

Bier  w&re  es  endlich  einmal  an  der  Zeit  gewesen,  zu  sagen,  dafs  in  un- 
affektierler  heiili^rer  Prosa  der  Konjunktiv  nacli  Küninnktionen  nur  noch 
bei  dem  Hilfsverb  to  he  vorkonunU  Es  ist  schon  in  angelsächsischer 
Zait  wahrzunehmen,  daüs  das  verbiun  ftibstantivum  eine  besonderH  Ten- 
denz hat,  die  Form  des  KonjuriKlivs  anzunehmen.  Dieses  Verhältnis  ist 
nun  so  fortgeschritten,  daDs  das  verbum  subslantivum  und  ganz  selten 
to  haTe  allMii  noch  den  KoqjtmkHT  zeigen.  In  kdmem  der  doidi'  ramter- 
giTli^'en  Werke  Macaulay's  fiiuiel  .sich  der  Konjunktiv  liänfiger  als  in  seinen 
Keden;  wälirend  sich  da  ciber  Dutzende  von  Stellen  mit  if  be.  wliether 
be  u.  ähnl.  finden,  hahc  ich  nicht  ein  einziges  Beispiel  eines  andern  im 
KMijanktiv  gebrauchten  Veil>Dmt  gelesen.  Es  finden  sich  dort  ehenso- 
viele  Beispiele  mit  if  is,  if  are;  es  ist  jetzt  nicht  meine  Aufb'ahe,  den 
Unterschied  zu  erörtern,  aber  man  boilte  doch  meinen«  dafs  professions- 
mlAige  drammaiilnr  gidi  nicht  begnflgeD  sdlt«!,  omw  eigene  Prüftuig 
alles  zu  Obernehmen,  was  ihre  Vortränger  Ihren  Lehrbüchern  einverleibt 
haben.  Dem  Schaler  anzugeben,  eine  so  niedrig  stehende  Phrase,  wie: 
„Wenn  es  regnen  sollte"  müsse  mit  ,4f  it  rain"  Qbntwtst  werden,  tet 
pedantisch.  S.  231.  8).  Bei  der  ErOrtaviinf,  wie  „als  dals'*  flbersetzt 
werden  müsse  (z.  B.  King  Richard  was  too  powerftil  to  be  saccessftiHy 
resistedX  hätte  noch  angeführt  werden  sollen,  dafs  zur  Ermöglichuug  der 
Abkürzung  in  einen  bfinitiveats  daa  Snbgekt  des  NebeoiatieB  mit  for  noch 
an  den  Hauptsatz  angeschlossen  wird,  sodafs  also  der  von  S  angeführte 
Sets:  „Die  Entfernung  vom  Schü£e  bis  zum  ü&r  war  zu  grofs,  als  dals 
er  bStte  Unfibenchwinunen  ktanen*',  nicht  UoOi  (UberaeUt  xu  werden 
brauchte:  The  distanoe  from  the  ship  to  Oie  diore  was  more  than  he 
conld  swim,  sondern  an<'l\  so:  The  d  .  .  .  was  too  great  for  him 
to  swim  Over.  S.  lMl'  §  86.  10)  Anni.  1.  „Each  other  wird  von 
nrei  Gegenständen  o  i« :  Personen  gebraucht".  Das  ist  nidit  richtig, 
80  z.  bei  Hruskervilie  Nr.  Ii88:  Philosophy,  wisdom  and  liherty 
eopport  each  other.  Auch  das  von  S.  zitierte  Beispiel:  they  contradicted 
eaeb  olher  and  themeelTee  widerlegt  die  Regel,  denn  eet  lit  nur  efn«  Ent- 
stellung des  Macaulay'schen  Satzes  Hist.  of  Engl.  II  pag.  14  (Tauchnitz): 
The  fourteen  Doclors  who  ddiberated  on  the  King's  case  contradicted 
each  other  and  ihemselves.  S.  246  Z.  3,  Anm.  1.  „Whose  (possessiver 
Genitiv)  mufs  von  of  whom  (welches  objektiv«!r  GenitiT  aein  kann)  unter- 
schieden werden".  Diese  That suche  hat  S.'s  Gewühi-smann,  Imm.  Schmidt 
$  173.  3.  b.  Anm.  2  weit  besser  dargestellt:  „Whose  ist  nossesaiver  Ge- 
nitiT,  darf  slao  nicht  gebraucht  weroen,  wo  nur  ein  objektiver  GenitiY 
stehen  kann.  Es  heif  i :  r. d  whoee  loTe  is  infinite;  aber:  God  the  love 
of  whom  we  consider  our  duty*'. 

Manchen.  Dr.  Wohlfahrt. 


Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemisciiea 
Unterricht.  Unter  der  besonderen  Kitwirkung  von  Mach  &  S  c  h  w  a  I  b  e, 
herausgegeben  von  Poske.  2.  Jahrgang.  18B8— 89*  Berlin,  Springer. 
4».  nXDL  10 

Eline  gut  redigieKe  Fachzeitschrift  ist  gerade  für  den  Lehrer  an  der 

Mittel-Schule  ein  unabwebbares  Bedürfnis  r  v  n  seinen  Bei  ufsgeschäften  ' 
meist  reichlich  in  Anapruch  genommen,  oll  von  den  Gentren  der  Wiaaen- 
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Schaft  weit  entfernt,  hat  derselbe  nicht  wie  der  Lehrer  an  lor  Hochschul-:^ 
die  Zeit  und  die  Gi'leg^enheit,  die  neuesten  Erscheinungen,  seien  es  nun 
theoretische  Forschungen  oder  seien  es  experimentelle  Untersuchungen 
oder  endlich  didaktische  Mitteilungen,  unmittelbar  kennen  zu  )«rseil,  und 
wenn  er  sich  auch  einer  frischen  Arheitskraft  erfreut,  so  wird  er  doch 
einem  ganz  bestunmten  Gebiete  seine  Thätigkeit  widmen  und  dann  um* 
■omeiir  ttee  Zritsebrift  wOUDonunen  h«fben,  wdehe  ihn  ndt  deo  Ftart- 
sohritten  der  Wissenschaft  und  der  Praxis  im  allgemeinen  bekannt  macht. 

Diesem  Bedürfnisse  kommt  nun  die  vorliegende  Zeitschrift  in  ge- 
lunpensttt  Weise  entgegen,  insbesondere,  wie  es  ja  aucb  ihr  THd  ver- 
spndit,  nach  Seite  der  Sehnlpraxis.  Es  sind  wohl  an  die  hundert  grOÜKM 
und  kleinere  Abhandlungen,  weiche  der  vorliegend?  Jahrgang  enthält,  und 
es  ist  natürUch  unmöglich^  hier  deren  Titel  sämtlich  mitznt^en;  doch 
mSgen  einige  angefahrt  sem,  um  das  Ziel  der  Zeitsduift  lo  kennsefeboen. 
Unter  der  Aufschrift  ,Allp  mfines"  finden  wir  (]ic  l  '  pn'wr  rtrn  Aufsätze 
über  apie  humanistischen  Aufgaben  des  physikalischen  Unterrichts**  Ton 
A,  Rdfler,  JMe  Yorbildang  der  Lehrer  fOr  niyslk**  TOn  K.  Noaek,  dann 
eine  durch  ihre  Allgemeinheit  sich  auszeichnende  Abhandlung  „Über  die 
Verwendun-^»  f?es  Energieprincipes"  von  H.  Janusclikf .  Ans  dem  Abschnitte 
über  M»!cliauik  seien  hervorgehoben:  „Die  Schwuir^krafi"  von  A.  Vofs, 
„Beiträge  zur  Ableitung  der  ersten  Grundlagen  der  Dynamik*'  von  O.  Reicht, 
„Zur  vergieichenri  n  Analyse  der  Ableitungen  für  Begriff  un^  GrrSsp.  r?er 


expenmenteUe  Untennidiinigai  irad  DemoDsIrttionen:  f^Parraghs  Äppanie 

für  messende  Scliul versuche*'  von  Somogyi,  „Ein  Reibungsapparat**  von 
Paalzow  und  Neesen,  , .Einige  neue  Pcndelversuche"  von  F.  CL  O.  Mflller, 
„Über  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  .^pecißschen  Gewichtes  der 
Gase"  von  demselben.  Die  Lehre  vom  Schall  ist  aufser  einigen  kleineren 
Mitteilungen  vertreten  dnrrh  ,,Zwei  Apparate  zum  Nachweise  der  Schwin- 
gungsknoten und  -Bäuche  in  einer  tönenden  Luitsäule'*  von  0.  Reichel. 
In  der  Wlnnddire  teOt  der  Heranigeber  die  Keoatniktlon  elnea  Wasser^ 
dilatoitielers  mit,  eine  andere  Noack.  Mehrere  bemerkenswerte  Mitteilungen 
enthält  das  Kapitel  über  das  Licht:  „Die  experimenteile  Darstellung  der 
Linsenabweichungen"  von  Mach,  „Schulversuche  über  Zurfickwerfung  und 
Brechung  des  Lichtes'*  von  Szymanski,  eine  „Theorie  des  Winkelspkgdl" 
von  Koppe,  „Ober  eine  unbekannte  Eigenscliaft  der  Konvexlinsen**  von 
Schellbacb  und  nicht  minder  das  Kapitel  über  Elektricität  und  Magnetismw: 
„Zvr  fiestimmnng  der  Potentialdifferenz  galtanieeber  Ketten*'  von  Kolber 
Zusammpnstellunrr  diT  wichtigsten  Versuche  üher  Kontakteleklrisierung*' 
von  JaomanUi  ,,Ein  elektrolytiscbes  Chronometer"  von  Parragb,  „Ein 
einfiwhee  Blekbt)meter'*  von  Kolbe,  „Ein  Vorlesungsgalvanometer"  von 
Holtz  u.  n.  w.  Auch  emige  hübsche  physikalische  Aufgaben  sind  gestellt 
und  teilwi=o  gelöst.  Man  sieht,  dafs  die  Zeitschrift  an  Rcicbhaltigkeit, 
Vielseitigkeit  und  Originalität  im  Gebiete  der  Physik  nichts  zu  wünschen 
übrig  läTst  Aus  der  etwas  kürzer  gefallenen  Chemie  seien  angefühlt: 
„Krystallisalionsversuche"  von  Löw,  ,,Der  Atom-  und  Molekülhegriff  im 
chemischen  Unterrichte"  von  demselben,  sowie  „Ober  die  Stellung  des 
Experiments  im  ehemisehen  Unlerriehte**  von  Wflbrand. 

Sehr  dankenswert  sind  andi  die  Rezensionen  über  neue  BOoher  und 
Schriften,  kurze  Berichte  über  Vereine  und  Versammlung^,  sowie  Mit- 
teilungen aus  Werkstätten.  Geradezu  prächtig  ist  die  äuJsere  Form  der 
Zeitschrift;  schönes  Papier,  grofser  Druck  and  deutliche  Figuren  zeichn» 
sie  vor  den  meisten  Hbr.lrchen  Publikationen  aus.  Wird  sie  ii'.  dor  be- 
gonnenen Weise  fortgeführt,  so  dürfte  sie  sich  viele  freunde  erweriyen 
and  die  erworbenen  hewahrCD,  


.  j  .  -d  by  Google 
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Stewart  und  Gee.  Praklischft  Physik  für  Schulen  und 
jüngere  Studie renflp.  Autorisieite  Übersetzung  vonK.  Noack.  I.Teil. 
Elektricilüt  und  liagnetiäuius.  Mit  123  Abbildungen.  Berliui  Springer  1889. 
Xn.  8».  2,60  X 

Dris  vorliocjpnil»^  Buch  ist  zwar  seiner  Einrichtung  nnd  seiner  Be- 
stimiuujig  uacli  ttn  Hinblick  auf  unseren  Lehrplan  von  der  Benützung  au 
unseren  Schulen  vollatftndig  ausgeschtosseo,  trotidam  sollte  kein  Lehrar 
der  Physik  versäumen,  dasselbe  zu  studieren  ;  ihn\n  «»s  ist  ein  wahre« 
Miiatarwerk  einlacher,  klarer  und  praktischer  Methodik  im  Gebiete  der 
PliyBik.  El  ist  faradesD  vwfaltlffend,  mit  wekh  elnfhehen  Mitteln  die 
Verfasser  sogar  weitergehende  experimentelle  ünlersurhungen  anzustellen 
zeigen  und  wie  es  ihnen  gelingt,  auf  Gmnd  der?elbt^n  den  Schüler,  man 
möchte  fast  sagen  scpielend  mit  den  Gesetzen  der  Physik  vertraut  zu 
machen.  Wahrend  es  sich  kaum  leugnen  UUbI,  dafs  der  Deutsche  in 
seiner  bekannten  Orflndlichkeit  insbesondere  nach  seiten  der  Theorie 
übemifiüsig  ins  Breite  geht,  schreitet  der  praktische  Slngländer  kurz  auf 
weiw  Msduinktea  Sei  los,  von  dem  liditigen  Gedaiikfla  ausgehend, 
dafs  sich  nicht  alles  auf  einmal  erreichen  läJüst. 

Die  Absicht  der  Verfasser  des  Buches  geht  dahin,  dem  Schüller  zu 
zeigen,  wie  er  mit  eigenen,  sehr  beecfaeidenen  Mitteln  im  stände  ist,  sich 
dia  faatnmianto  henastelleD,  an  denen  er  die  Geaebn  der  Physik  atudieren 

kann.  Ein  Beispiel  dürfte  die  zu  diesem  Zwerk^  an;j.  wan  Ite  Methode 
klarlegen.  Der  erste  Apparat,  welcher  zum  Studium  der  Heibungs-  und 
Leitungselektricitftt  benötigt  wird,  besteht  aus  zwei  Qlasröhren,  Ebonit- 
IMarhaltem,  einem  Bfigel  aus  Kupferdraht  mit  Guttapercha  Qberzogen, 
einem  Seidenkissen,  etwas  Katzenfell,  zwei  Goldblattelektroskopen,  t  inern 
ßlecheylinder,  Paralhn  und  Seide  Mit  diesen  gewüji  bescheidenen  Mitteln 
werden  'Vior  Versoebe  Ober  Reibung  und  Leitung  anfsatdlt  nnd  weitere 
drei  mit  Hilfe  zweier  Messingknöpfe  (ThürgrifTe)  Ober  Induktion.  Hierauf 
werden  die  Versuche  erklärt  und,  nachdem  in  ähnlicher  Weise  ein 
Btaetroplier  hergestellt  ist  und  die  nOtigen  Vemche  gemaelit  sind,  die 
baitti^hen  Gesetze  ausges|m>dien  und  erklärt.  Daran  reihen  sich  treff'^ 
Hebe  theoretische  Erläuterungen  über  Potenzial,  Niveauunlerschifd,  Ver- 
gleiclie  zwischen  den  entsprechenden  Ben'iffen  im  Gebiete  der  Mechanik 
und  Elektricität,  KoDdenaatortn,  Leitungamhigireit  o.  s.  w.  Die  Outtellung 
ist  (irjn  h    i'p  Fi<;iiren  unterstützt,  die  Fordafongaa  an  das  mathamatiacha 

Wissen  de^  Schülers  >ehr  becrheiden. 

In  den  weilereu  tünl'  Ivapiteln  behandeln  die  Verfasser  in  gleich 
trefflicher  Weise  die  Ldhre  fom  Hagnetismus,  too  der  Berfihrungs- 
elektricitnt,  das  Tangentf^ngalvanome'rr,  Me  Mes^^ung  von  Widerständen, 
imd  das  Quadrantelektrometer.  Einleitend  vorausgeschickt  sind  natur- 
geinifo  einige  Detoiiionea  sowie  etÜehe  Torbereilende  Tersaehe  mit  dem 
Mafsstabe,  dem  Vernier,  dem  Zirkel,  der  Waage,  mit  Spiegel  und  Skala 
und  ähnlichein.  Der  Anhang  enthält  wesentlich  praktische  Batschläge, 
unter  anderem  ein  Prt'isverzeicbuiä  von  Apparaten  und  Materialien,  eine 
Aufzählung  der  unentbehrlichsten  Werkzeuge  und  Erfordenisse  eines 
Scbullaboratoriums,  Pläne  so  einem  solchen,  Arbeitspläne  n.  s.  f. 

Die  beifallige  Aufnahme,  welche  das  Werkchen  allerseits  frffunden, 
dilrfle  die  Verfasser  veranlagten,  e»  nicht  bei  diesem  Versuche  bewenden 
so  lassen,  sondeim  auch  dia  dbrigen  Teile  der  l'bysüt  in  ibnlicbar  Welaa 
m  bearbeiten* 
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Pfoack  hat  sich  durch  die  Überse'n  tng  des  Werkchens  entschieden 
eia  Verdieiut  erworben}  auch  wir»  es  wüuscbeaswert,  dftb  sein  Vorwort 
ia  weiteren  Krdaen  bekannt  wflrde. 

Die  änisere  Form  des  Boefaflf  entqprifiht  lÜMi  Fordeningeii»  wUhm 
ein  Scholbnch  genCIgen  soU. 


F.  Mllneli.  Lahrbneh  4er  Phreik.  Mit  einem  Anhang«: 

Die  Grundlehran  der  Chemie  und  der  mathemati^en  Geographie.  Mit 
S26  Abbildungen  nnd  einer  Spektnütafel.  FreUmrg,  Beider  1889.  8^. 
XXVUl.  (4JC). 

 Die  vorhersehende  Auflage  dieses  guten  Scbalbuches  wurde  im 

XXn.  Bd.  der  Blltler  für  das  bayer.  Gymnasialaebttlweaen  Seite  467 

n.  ff.  von  dem  Unterzeichneten  eingehender  besprochen.    Die  vorliegende 

Auflage  untpfcfh^^idot  <=jrh  in  ihrer  Einrichluug  nicht  wesentlich  von 
jener;  neu  autgenummeu  und  in  der  dem  Verfasser  eigentümliclien,  leicht 
falsliclien  Darttellnng  vorgetragen  sind  die  Potenziulbeorie  sowie  das 
absolute  MaTssysleni.  Di^n  in  Jt^r  erwähnten  B^-?prfr'iung  gej^benen  An- 
r^UDgen  bat  dar  Verfasser  mebr&cb  in  dankenswerter  Weise  Folge 


0.  Reeknagel,  Kompendivm  der  Kxperimantalpby sik. 
9«  Aufl.  Mit  616  Abbildungen.  KaüenlantMn.  Taeeher.  1868.  ffi.  hSOL  16 

Der  Verftuner  des  genannten  Werkes  gibt  als  Zweck  desselben  den 
an,  dem  Studierenden  aos^gicliii.:-^  B-:  ihüfe  zur  Einführiin;^  in  die  Wi«sen^rhafl 
ZU  geben  und  auf  die  wicbligslen  Anwendungen  derselben  aufmerksam  zu 
und  es  ist  kein  Zweifel,  daft  das  Bneh  dieeem  Zweeke  ToDkomaMB 
entspricht.  Ja  ich  glaube,  dafs  der  Verfasser  allen  Grund  hat,  bei  Allen, 
welchen  Emst  ist  ums  Studium,  die  Erfüllung  seines  Wunsches  er- 
warten /u  dürfen,  der  dahin  geht,  dafs  der  Leser  aus  der  Klarheit  des 
Verständnisses  elementarer  Lehren  Anregung  <  ln  j  fe  zu  eingehenderen 
Studien  .  v;c]rhn  ihn  zu  den  OiiginahirbeiteB  der  Meister  nnd  scbliaftlich 
zur  selbsläadigeu  Forschung  hinOberieiten« 

GrOndfiehkeit,  Klarheit,  Knappheit  des  Ausdmeks  und  fcssdnde, 
formgewandte  Darstellung,  deren  sich  nicht  gerade  viele  ähnl'rfie  Werke 
erfreuen,  sind  glänzende  Vorzü^'e  des  vorliegenden.  Jedes  Kapitel  jedes 
Blatt,  zeigt,  dafs  der  Verfasser  reiflich  l)ei  sich  erwog,  wie  er  den  Gegen- 
stand dem  Lernenden  am  klarsten  darstelle  und  gerade  dieser  Umstand 
verleiht  dem  Buche  das  Ansehen  des  Selbstständigen,  Originellen,  das  auch 
den  SachverstAndigen  in  angenehmster  Weise  berührt.  Ein  Lehrbuch, 
welehes  in  die  Wissensehaft  einführen  will,  muCs  die  Breite  der 
Darstellung  vermeiden,  welche  der  Zögling  der  Mittelschule  mit  Recht  ver- 
langt und  mufs  auch  die  Fülle  des  Stoffes  begrenzen,  wdcben  grüi'sere 


Elementen  der  Physik  vertraut,  in  diesem  öder  jenem  Kapitel  derselben 
sich  zu  eingehenderen  Studien  vorbereiten  will.  Ich  meine,  der  Verfasser 
ist  in  dieser  Hinsicht  mit  weiser  Auswahl  vorgegangen.  Augenscheinlich 
legt  Redniagel  auf  die  praktische  Seite  des  Gegenstandes  gröfseres  Gewicht 
als  auf  die  theoretische,  und  mit  vollem  Rechte ;  denn  der  Lernende  mufs 
sich  vor  allem  mit  den  physikalischen  Thatsachen  vertraut  machen ,  dann 
erst  mag  er  nach  den  Gründen  derselbm  fbrsehen,  abgesehen  daTon»  dalk 
die  Ibeoratische  Physik  nuneist  viel  weiteivebende  KenntnieM  fai  dar 


Kompendien  zu  bieten 
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VatheroaLik  erfoidffrt,  all  aie  gcmdniglich  dem  Anfänger  in  der  Physik 

lu  Gebote  stehen.  Eine  Folge  dieser  slärknren  Betonung  des  Praktischen 
sind  auch  die  zahlreichen  Hinweise  auf  Vurgänge,  wie  sie  uns  in  der 
Natur,  ifn  tiglidieii  LdMt  «ntgegentraUn  imd  ioi  möchte  dem  Verfaner 
keineswegs  einen  Vorwurf  machen,  wenn  er  in  diesem  PMiikf*>  %vr>iter  geht, 
ak  es  sonst  in  der  dnschUgigen  Literatur  üblich  ist ;  denn  LüiluiuL  Luft-, 
WMflcr-  und  Dampfteizung  banilieii  ebeniNOgat  auf  physlkalfedben  Ge* 
setzen,  wie  Ebbe  und  Flut  oder  die  Passatwinde  und  ftbnliches,  die  doch 
in  jedem  Lehrbucbe  der  Physik  bebandelt  werden.  Damit  sei  aber  durch- 
aus nicht  gesagt,  daCs  der  theoretische  Teil  des  Gegenstands  vernach" 
Iftfsigt  sei ;  ich  meine  nur,  der  Verfasser  legt  auf  denselben  ein  feringeres 
Gewicht  als  auf  d  a  praktischen.  Die  mathematischen  Entwicklungen  sind 
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f^ehrauch  zu  machen.  Aus  diesem  Grunde  dürfte  es  sich  für  den 
Lernenden  allerdin«?-«  empfehlen,  vor  dem  Studium  dieses  Werkes  die 
Elemente  der  Dulriential-  lüJ  Integralrechuung  sich  anzueignen  —  eine 
Forderung,  welche  den  walirhatl  lernen  WoUendea gmri&nicht  abschrecken 
wird.  Im  tlt  rfjrrn  -ih-A  derartige  Entwicklungen,  wenn  sie  nicht  unbedingt 
für  die  weiiereu  Ei  läulerungen  uueatb«h;rlich  oder  überhaupt  ihrem  Wesen 
naeli  fcirwiegend  nMthaamtlaelMr  Hatnr  sind,  iri*  die  Leinwi  der  media- 
nischen  Wärinetheorie  oder  die  Satze  vo:ii  Potenzial,  durch  kleineren  Druck 
kenntlich  gemacht,  so  dals  solche,  welche  der  mathematischen  Beweise 
weniger  benötigen  zu  dürfen  glauben,  wie  etwa  Mediziner,  Pharmazeuten 
1l,t.W.>  diese  Altschnitte  überspringen  künnen,  ohne  dtrOlAübr  sMl  ans» 
nuatzen,  dafs  in  ihrem  Studium  LQc-ken  entständen. 

Die  phyaikalischen  Konstanten  sind  tabellarisch  in  hinreichendem 
ürnüfflg»  initgeliitt  and,  was  nach  mdner  Amdumung  nicht  rObmcBswert 
genug  hervorgehoben  woiien  kann,  ihre  physikalischr  Bedeutung  meist 
kurz  und  klar  dargelegt.  Dafs  natürlich  das  Werk  uacli  all^  Seiten  hin 
die  neuesten  Forschungen,  soweit  sie  in  einem  derartigen  Buche  vf»r- 
getragen  worden  können,  enthält,  ist  bei  der  Tiefe  und  Gründhchkeit  das 
Verfassers  nicht  anders  zu  erwarten.  Es  ist  selbstverständlich  nicht 
möglich,  hier  den  Inhalt  des  Werkes  wiederzugeben,  doch  möge  es  ge- 
stattet sein,  denselbao  kurz  zn  skiniersn.  Nadi  einer  kurzen  Einleitung, 
welche  die  Definiliomüi  nebst  einigen  besonders  wichtigen  Sätzen  der 
Mechanik  enthält,  werden  im  ersten  Abschnitte  (Seile  6— 130)  die  Schwere 
uid  die  Elastiflitit  behandelt;  der  zweite  Abscbantt  (Seite  181— B88)  ent- 
hält die  Wärmelehre  und  ist  mit  einem  prächtigen,  kurz  und  klar  ge- 
haltenen Anhantre  Hber  die  mechanische  Wärmetheorie  verseben.  D(?r 
dritte,  vierlc  und  lüafle  Abschnitt  (Seite  369  —  708)  sind  der  Heibungs- 
eblrtrisitlt,  Elektrodymuaik  und  dem  Elektromagnetismus  gew^lmet  und 
sind  r=;  g'frnde  die  letzten  zwei  Ab^chnitle,  in  v,''^lch'"'n  der  \'erfasser  in 
fetiselndäter  Weise  die  neue^lea  Forschuageo  zur  Darstelluug  bringt  Die 
heiden  leisten  Aheefanitte  enthalten  die  Lehre  rom  Sehalle  (Seite70»^784) 
und  vom  Lichte  (Seite  785 — 992j.  Schliefslich  findet  sich  noch  ein  Namen- 
und  ein  Sachregister,  die  wohl  kein  derartiges  Werk  entbehren  kann.  Wie 
man  sieht,  weicht  das  Werk  in  der  aul'sereu  Gruppierung  des  Stoffes  vom 
üblichen  nicht  ab.  Was  aber  den  Vorzug  de^elben  vor  den  meisten 
ähnlirhen  Arbeiten  bildet,  \st  <\h^  klam,  d  nrch-if  hlige  Anordnung,  eine 
ge«cbickle,  nicht  zu  weit  gebende  Gliederung  desselben,  die  auch  durch 
den  Ihnek  in  passendster  Weise  tenntHeh  genaeht  ist  Bervonohebcn 
dnd  auch  die  kurzen,  aber  gediegenen  historischen  Notizen  und  Cilale. 

Die  oben  beigofugte  Seitenzahl  dürtie  vielleicht  den  Gedanken  wach- 
rufen, als  ob  das  Werk  uichl  iu  allen  Teilen  gleichmälsig  ausgearbeitet 
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BHj  denn  llMbanikt  Opiik  und  Kalorik  siad  dem  Umfaiifo  nach  künser 
davongdconuiMn  ab  die  ■ndirai  Tiih;  tib&t  man  wgwae  motnälM  nlciht» 
dars  sich  gerade  der  ersteren  Teile  die  Mathematik  in  hohem  Grade 

bcmä(bti5?t  hat,  daf^  sieb  r^l«o  Min  Tjebrbuoh  der  Experimental- 
physik m  diesem  Punkte  fügluh  kuizer  lassen  daii,  andererseits  ist  en 
gevfik  verzeihlicli ,  dafs  ein  Physiker,  der  80  ans  dem  eigenen  schöpH, 
wie  Hecknagd,  mit  Vorliebe  »eine  Studien  den  modern^^teu  und  noch  all 
meisten  im  Werden  bc^iffeoeo  Zweigen  seiner  Wissenachall  widmet 

AH«  Anetkmaaaf  nrdlent  die  Ansilittimg  dm  Werkts:  tciitaw 
Papier,  deutlicher,  i^^r  f-er  Druck  und  treflüidi  gneichneto  Ffgurm  laden 
l&rmUch  zu  dem  Studimn  dissselbea  eio. 

Würzburg.    Dr.  Zwerger. 


Adolf  Lampel,  Mythologische  Erzählungen  aad 
Märchen  zur  Unlerhaltung  und  Belehrung  für  die  reifere  Jugend. 
Hflnater  1890.  Druck  und  Verlag  der  Regensberg*schen  Buchhandloiig. 

IV  V.  lees. 

Das  Werkchen  enthfilt  zwei  astytltologLsfhe  Erzähluiwen  und  ena 
Märclien.  Durch  die  erste  Erzählung,  welche  den  Titol  ^f.m  und  die 
Bienen*'  fOhrt,  will  der  Vert  den  jugendlichen  Les^  mit  dm  eigen- 
UhnHdbeB  Weeen  nnd  Wü-ken  der  Bienen  tertrant  maehen,  Ja  «r 
schmeichelt  sich  mit  d'  r  Hoffnung,  einen  oder  den  nndem  in  späteren 
Jahren  für  die  Pflege  dieser  nfltxlichen  Tiere  zu  erwärmen.  Nach  der 
kratisehen  Zenssage  verateckt  Rhea  ihren  Jflngstgeborenen,  damit  er  nicht 
auch  von  seinem  Vater  Kronoe  verschlungen  werde,  in  den  Klöften  des 
Berges  Ida  auf  Kreta,  wo  er  mit  der  Milch  der  Ziege  Amaltbea  mh  I  mi^ 
Honig,  welchen  die  Bienen  aus  dem  Qebirge  berbeitragen,  gcuÄhrt  wird. 
Daran  anknüpfend  lälst  der  Verfasser  durdi  eine  Sprecbeiüi  dem  wil^ 
begierigen  Gfliferknnhcn  in  'ei  ' ridipinu  Zwiegespräch  das  ganze  wunder- 
bar» iieben  und  Treiben  der  Bienen  enthüllen.  £s  ist  allerdings  eine 
bMhal  adtgemliStt  Ftedersng,  dalk  ineer«  Jugend  endlieh  aneli  mit  dar 
sie  umgebenden  Natur  bekannt  gemacht  wird.  Interetsse  dafür  i»t  vor- 
handen, wie  der  mannigfache  Sarnineleifer  beweist;  es  braurbt  nur  in  die 
richtigen  Bahnen  gelenit  zu  werden.  Theoretisch  aber  kann  ein  solches 
Wissen  mit  Erfo^  mir  durch  das  lehendi^'e  Wort  des  Lehrers  dem 
jugendlichen  Geiste  vermittelt  werden  Soll  derselbe  es  seltetändij:  diirrh 
eigene  i^ektüre  aufnehmen,  dann  muis  es  in  ein  ansprechendes  (üewand 
geklwdet  sein.  Dieeer  dankenswerten  Aufgabe  hat  sieh  der  Verbaeer 
wenigstens  für  die  Bienenw*  It  Hitt  Glück  unterzogen.  Dafs  freilich  die 
Heramüehung  des  Mythos  der  Alten  seine  Bedenken  habe,  hat  er  selbst 
gefühlt;  übrigens  sinkt  er  auch  im  Tone  der  Erzählung  manchmal  unter 
die  AltenHtoft  herab,  für  die  er  ausdrücklich  geschrieben  zu  haben  erklärt 

Kaum  zu  rechtfertigen  aber  i?;»  lan  Durcheinanderwerfen  von  Wirk- 
lichkeit, antiker  und  nordischer  MyU)ol(^ie  in  der  «weilen  Erzftiüung: 
«Die  Apfel  der  HeepeHden*.  Dan  wird  der  Varfaaeer  in  eeiner  Begiri- 
sieruiig  für  Italien  hier  wie  in  dem  darauffolgenden  Märchen:  .Das 
Wunderland*  etwas  phantastisch,  so  dafs  man  das  Büchlein  am  Schlüsse 
mit  geteilten  Empfindungen  beiseile  legt.  Trotz  des  poetischen  Hauches, 
der  es  durchweht,  drSngt  sich  nnwillkürlich  der  Zwml  auf,  ob  das  bei 
den  Anforderungen  der  Ck^nwart  wirklich  eine  gesunde  Lektüre  für 
jugendliche  Leser  ist,  «umal  für  solche,  die  ohnedies  zu  Träumereien 
geneigt  änd. 

Bambaig.  Kannarkneeht 
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T h r a e m e r  Ednarcl.  Pergamos.  Unters uchungen  über  die 
Frühgeschichte  kleiuaäiens  und  Gri echeDlands.  Lsiyu^, 
Tettbner.  1R80.  10  Mtrk. 

Yor  einigen  JahreD  •  enehien  eine  dem  verstorbenen  Professor  von 
Gntaehmid  gewidmete  kleine  Schrift  aber  «die  UrsprOnge  der  Stadt  Per- 

gamn«  ??i  Kleinasien"  von  E.  Hesselmeyer.  Denselben  Gegenstand  be- 
hariiieit  das  vorliegende  dicke  Buch,  das  »dem  Andeiücen  AlAreds 
von  Gtttscbmid*  gewidmet  ist  Konnte  man  tchon  aus  der  erstgenannten 
Schrift  ersehen,  dafs  an  greifbaren  Tfintsärhcn  nhrr  (]ir  Vurgeschichte 
Ton  Pergamoa  last  gar  nidits  zu  gewinnen  ist,  so  ergihL  dch  diea  noeli 
mdir  ans  dem  ntoen  Werke.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  daCi  der 
Verfasser  einen  grofsen  Fleüs  aufgewendet  und  vielleicht  manche  Partien 
in  ein  neues  Licht  gerflckt  hat,  aber  er  wird  sidi  Aorh  «elbst  kaum  ver- 
hehlen können,  dafs  heutzutage  wohl  niemand  mehr  Zeil  und  Geduld 
hat*  so  wsitsdiweifige  Erörterungen  über  durchweg  hypothetische  Dinge 
zu  lesen.  Ich  nahm  wiederholt  einen  Anlauf,  niicli  durch  cinipe  Kapitel 
dorehzuarbeilen,  ermattete  aber  immer  wieder,  weil  ich  eben  nirgends 
besünunte  Ergebnisse  von  einiger  Bedeutung  zu  llndeo  Termoefate.  Aoeh 
fehlt  es  in  dem  Buche  nicht  an  sehr  gewagten  Vermutungen,  die  viel 
besser  unterdrückt  worden  wären.  Wa.s  als  Sage  und  was  als  Geschichte 
zu  betrachten  sei,  bleibt  bei  den  Ausführungen  des  Verfassers  in  der 
Begel  unklar.  S.  76  CT.  wird  von  Pelops  gesproch^  wie  von  sinv 
geschichtlichen  Person.  Weitläufig  wird  untersucht,  ob  er  als  Eingewan- 
derter oder  Eingeborener  zu  gelten  habe.  f,Der  Pelops  der  Oias  ist  eine 
sKeinhefaniMh«  Sagengestsit  des  Petoponnee,  der  gottentsproasens  Ahn 
df "5  ichäischen  Herrschergeschlechts  der  Pelopiden"  (S.  78).  Die  Unter- 
suchung geht  jedoch  noch  weiter  und  schliefslich  (S.  88)  bleibt  der  Ver- 
lasser »bei  der  Annahme  stehen,  dafs  Pelops  der  Archeget  des  aus 
Thtssilun  sfidwftrts  wandernden  Teiles  der  Achäer  gewesen  ist  und  die- 
selben  über  Böotien  nnch  dein  Peloponnes  begleitet  hat.**  Es  macht 
einen  seltsamen  Eindruck,  wenn  man  beim  Studium  des  Altertums  bemwken 
miib,  wie  auf  der  efaien  Seite  wahrhaft '  historisdis  PwsOnIfaWtsifsn 
wie  zum  Beispiel  Lykurg,  in  das  Reich  r!er  Sifi^e  verwiesen  werden,  auf 
der  anderen  Seite  die  verschwommenen  Gestalten  der  entlegensten  Vorzeit 
das  Recht  der  geschichtliefaen  Existenz  erhalten.  Bald  wird  man  sämt- 
liche L  i  Homer  vorkommende  Personen  f&r  geschichtlich  erklären.  Um, 
ich  I  ii  Narnen  Homer  erwähnte,  so  sei  bemerkt,  dafs  der  Verfasser  auch 
der  sogenannten  homerischen  Frage  eine  Abhandlung  widmet,  wobei  er 
selbstverständlich,  wie  jeder  Bearbeiter  dieser  Frage,  wiedsram  ein  paar 
neue  Entdeckungen  macht.  Diese  Ahhandlnn?:  bildet  den  zweiten  Teil 
da*  „Vorfragen".  Den  ersten  Teil  derselben  bildet  „das  Dogma  von  der 
Tluilaridsnherrscbaft  Ton  Sipylos",  wobei  Niobe,  Pelops  und  Tintmlos  war 
Behandlung  kommen.  Der  Ausdruck  „Dogma*'  pafst  recht  schlecht,  ist 
aber  ein  Lieblingswort  d(»s  Verfassers  und  ei-scheint  auf  S.  274  wiederum 
als  Überschrift  eines  Abschnittes;  „Das  Dogma  von  der  mysischea  Natio- 
nalität der  Teuthranler".  Von  solchen  Dogmen  werden  bisher  sehr 
wenige  Philologen  vUms  gewnfst  haben.  Nach  Ei  l»  Ji^-Tung  der  Vorfragen 
wendet  sich  der  Verfasser  zn  seinem  StofiTe  „Theulhranea**.  IMs  Land- 
schaft Thenthrania.  dann  die  Stadl  Teofimuna,  endlieh  Bergamos  werden 
mit  grOfster  Ausführlichkeit  behandelt.  Hierauf  folgt  ein  langes  Kapitel 
über  die  Stellung  der  Teuthranier  unter  den  Völkern  Kleinasiens.  Ganz 
mit  Hecht  wird  die  Besprechung  der  ethnographischen  Verhältniäse  Klein- 
asiens  mit  den  Wortea  elogeleitet:  „Wir  bstntmi  ein  LabninÜi,  nnd  «im 
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Ariadne  niiL  dtm  hülxeichen  Fadea  ist  nicht  zur  Stelle.  So  reich  die 
Literatur  Aber  die  kldnssiAtisflb«  Ethnographie  ist,  so  widersprechead 
sind  auch  die  Meinungen".  So  wird  es  auch  in  näch-ter  Zukunft 
bleiben ;  denn  da  es  hier  an  Forschuogsouiterial  noch  immer  fehlt,  so 
Mettii  diu  Feld  den  Llebhabeni  der  YermnlniigeB  ab^lwecn.  Der  Yerftiner 
meint,  dafü  ,,in  der  ganzen  durch  den  Kult  von  Mylasa  eng  verbundenen 
Gruppe,  den  Karern,  den  Mysern  und  deren  Brndern  in  Lydien"  Stämme 
europäischer  Herkunft  anzuerkennen  seien»  .  und  wenn  die  Myser  von 
Thrakien  her  über  den  Bosporus  eingewandert  seien,  so  „soheine"  der 
sfldUrhe  Zweig  von  GriecheTilnnd  über  die  Inseln  den  Weg  nnrh  ^^'iner 
späteren  Heimal  im  südwestlichen  Kleinaaieu  gefunden  zu  hah&a. 
(S.  867).  IMiee  VermaUmg  bildet  ein  Mllanmes  Gegenatfl^  m  der  von 
E.  Curtius  hartnä<±ig  festgehaltenen  Annahme,  dafs  die  Griechen  aus 
Kieinasien  über  die  Inseln  nach  Griechenland  gewandert  seien.  Über  die 
ethnographische  SteUung  der  Teuthranier  faüst  der  Verfliseer  seine  Ver- 
mutungen folgendermefiBen  zusammen:  „Die  Teuthranier  waren  ein  phry- 
gischer  Stamm  und  zwar  safsen  sie  im  Kaikosthal  als  7i!W;inHf<rer  über 
der  Unmdbevölkernng,  die  ihrerseits  in  den  Namen  des  HauptUusäes  und 
Haupteebirges,  Keteioe  (den  der  Verfiuaer  als  identisch  mit  dem  Raikos 
bezeichnet)  und  Pindasos,  w\vie  in  den  Namen  der  beiden  sCdlirhon 
Zugänge  zur  Landschaft,  Nakrasa  und  Kidainis,  ein  Denkmal  ihrer  einstigen 
Anwesenheit  tnrtldcfelassen  hat  Myser  sind  im  KaikoBtiisl  nicht 
nachweisbar,  sondern  nur  im  Lauf  der  Zeiten  seine  nördlichen  Nachbarn 
geworden.  Dagegen  haben  die  lydischen  Könige  etwa  um  das  Ende  dos 
8.  Jahrüunderb  von  der  Landschaft  Besitz  genommen  und  dieselbe  samt 
dm  mysischen  Nachbaifsbiit  alt  nisische  Provimi  üvem  Reidi» 
aisrerleibt". 

MOnchan.  Bainrioh  WeUhofer. 


Weber  Georg,  Allgemeine  Weltgesehicbte,  3.  Aufl.  Nadi 
des  Yert  Tod  refidlvt  und  fortgesetit  von  Dr.  Friedrich  Waber.  16.  Bd. 
1.  Teil  Auch  unter  dem  Titat:  GaseUehte  das  19.  ^ahrimnderta.  2.  Abt 

Von  der  Pariser  Julirevolatkm  his  M  den  RaTolutioosbewegangen  der 
Jahre  1848  bis  1861.  Kultur  und  Geistailabeii  dar  naomi  Zeit  Lsipiig. 

Verlag  von  Wilh.  Engeimann.  1889. 

Dais  der  neue  Herausgeber  die  auf  den  früheren  Bänden  übliche 
Aufschrift  „revidiert  und  überarbeitet*  in  die  nunmehrige  revidiert  und 
fortgesetzt*  umgeändert  hat  ist,  da  die  jetzige  Gestalt  des  vorliegenden 
Bandes  den  Charalitcr  (!f>r  Überarbeitung  in  weit  höherem  Grade  an  sieh 
trägt,  doch  wohl  nur  eine  übergrofse  ^scbeidenbeit  zu  nennen. 

Die  742  Seiten  dieses  ersten  Teiles  des  1&  Bend«s  der  naoen  Auf- 
lage sind  im  grofsen  und  ganzen  der  Inhalt  der  619  Seileu  des  gleichen 
Bandes  der  ersten.  Die  Vermehrung  der  Seitenzahl  ist  insbesondere  da- 
dnrdi  herbeigeführt,  da£s  die  Literatur  des  Auslandes  im  19.  Jahrhundert 
auf  S.  504—71  dieses  Teiles  des  15.  Bandes  übertraMn  wurde daCs  S.  703—15 
die  technischen  Erfindungen  im  Verkehrs-  und  Gewerbeleben  der  Neuzeit 
eine  dankoiswerte  Berüd^ichtigung  fanden ;  da£i  endlich  der  S.  (>7d — 700 
die  Naturwissenschaften  und  die  Hathamatik  behandünda  Absdinitt  starke 
Abfin(lr'rnngpn  und  mancherlei  Weiterungen  erfuhr,  denen  nur  unerheb- 
liche Kürzungen  gegenüberstehen.  Nicht  von  Bedeutung  ist  es  nach  dieeer 
fUefatong,  jedoch  wohl  zu  billigen,  dafe  in  der  neuen  Anfage  S.  462—60S 
dia  litaninsefaa  Roodaehan  dar  Gaganwart  und  JOngstan  Vergaagebhaü 
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aB  die  deutsche  poetische  Literatur  nach  Ctoetbt  munittelbar  angeschlossen 
wirr!,  HTi  h  der  die  Behandlung  der  Literatur  des  Auslandes  im  19.  Jahr- 
hundert nunmehr  S.  504 — 71  xwedunäfsig  folgt;  dais  entsprechend  der 
neuen  Ordnung  S.  571—698  CunBt  im  19.  Jahrhundeft  und  dann  «rat 
S.  628—700  die  Wissenschaft  im  10.  Tahrhundert  ihren  Platx  findet, 
welche  in  der  ersten  Auflage  wenig  geeignet  an  die  poetische  Lit»»rafMr 
nach  Goethe  angereiht  war.  Den  Schlufs  bildet  jetzt  S.  7üO — i2  der  Ai> 
schnitt:  Volkswirtschaft  und  Sozialpolitik  in  neuerer  Zeit,  (raher  mit  der 
Aufschrift:  üigiession  auf  das  volkswirtschaftliche  und  sozialpolitische 
Gebiet  in  der  europäischen  Staatenfamilie,  ohne  ersieh Uichen  Qrund  all 
Anbingeel  zur  deatsdien  Diehtertehule  befanndelL 

Die  sorgfSllig  Im  '-semde  Han  l  macht  sich  durch  das  ganze  Buch 
lohenswert  bemerkbar.  Die  Literaturnotizen  sind  allenthalben  ergänzt 
oder  berichtigt;  namentlich  im  literarhistorischen  Teil  eine  grofse  An- 
zahl ton  Daten  teils  richtig  gestellt,  teils  genauer  angegeben;  der  Be- 
seitigung unnötiger  Fremdwörter  ist  eine  noch  gröfsere  Sorgfalt  zu^ewpndet 
als  in  den  früheren  Bänden  der  2.  Auflage ;  der  deutsche  Aufdruck  seibat 
ist  tut  darehweg  tadellos.  Nieht  lo  duldende  Wendangen,  wie  8.  487 : 
^den  Frhm.  v.  FiMirhlersleben  stürzte  der  Kummer  Qber  seine  Zurück- 
setzung im  45.  Jahre  ins  Grab*",  oder  S.  118:  «Perier  stj'eckte  sich  auf 
das  Krankenlager*,  oder  S.  860:  ^der  Tiur  trug  den  Polen  tiefen  Groll* 
oder  anderer  Art.  S.  425:  gEmflursreiche  Kreise,  der  Bruder  des  Königs, 
Herr  v.  Radowitz,  rieten  7U  einem  WafF^^npang",  fin-ien  sich  nur  noch 
verein^eU.  Auch  von  sinnstörenden  Druckfehlern,  wie  z.  B.  S.  82  zu  lesen 
ist:  .Unter  dem  Kaiserreich  bereitete  der  damahge  (statt  ehemalige) 
Minister  Guizot  eine  schwere  Krisis  für  :V\^^  Kirche  s-?inns  Landes",  ist 
das  Buch  Terhälinismärsig  sauber  gehalten.  Desgleichen  verdient  die  viei- 
Ikdie^  teils  Berichtigung,  teils  Venndinuig  dw  bequemen  RindnoUnn 
getn  gespendetes  Lob. 

Zu  den  vorerwähnten  Umstellnngen  im  grofsen  Stil  kommt  besonders 
im  Literaturabschnitt,  dem  am  meisten  der  Innern  Umgestaltung  unter- 
ttgenen  TeQ  des  Buches,  eine  erhebliche  Anzahl  von  gwingerem  Umfang. 
So  sind  P.  Heyse,  G.  Freytag  und  F.  Dahn  in  der  neuen  Auflage  ans  der 
früheren  Verbindung  losgeschält  und  „weil  sie  vielleicht  am  wenigsten  in 
Ibrem  Wesen  mid  HefmatsgefBbl  in  i^em  bestimmten  landsciuätlielien 
Boden  wurzeln*,  urid  ,,\V(^'en  ihrer  grofsen  Bedeutung  für  das  literarische 
Leben  der  Gegenwart"  aus  der  übrigen  landschaftlichen  Gesellschaft  heraus- 
gehoben (S.  741  f.)  und  an  die  Spitze  der  Uterarischen  Rundschau  der 
Qq^wart  und  jüngsten  Vergangenheit  gestellt  worden.  Im  Qbrigen  wurde 
die  vom  Verf.  beliebte  Ausscheidung  der  Dichter  nach  LSndern,  Ländchen, 
Provinzen  und  Städten  auch  vom  neuen  Herau^ber  beibehalteUf  ob- 
schon  er  sich  der  gewib  ^berechtigten  Oegengrflnde  wobl  bewoM  ist 
Wenn  nicht  gerade  landes-,  so  doch  ortsverwiesen  wurden  nach  diesem 
Verfahren  Jahn,  t.  Strachwitr,  Gandy  und  manche  andere;  Uoltei  und 
Hlrring  baben  in  lOUidlier  GanOtlubkdt  unter  sich  Phitz  gedrechselt 
Hessen,  früher  als  Aschenbrödel  behandelt,  hat  jetzt  zwischen  Schwaben 
und  Franken  eine  würdige  Stätte  gefunden,  im  Vereine  mit  Darmstadt, 
das  früher  unter  den  hervorragend  bevorzugten  Städten  eine  schwer  er- 
kÜrliche  Sondeibnndstellung  einnahm.  Im  politischen  Teile  mulste  akdi 
der  Reichsverweser  Kr7herzog  Johann  eine  solche  Translokatioil  fOn 
S.  813  nach  S.  B20  geialleu  lai*sen,  nidit  zn  seinen  Ungunsten. 

Die,  abgeeeheii  von  den  emganga  beieieboeten,  meost  iddit  eben  be- 
iangrncben,  aber  vieleii  nenen  EineBt»  namhaft  n  macben,  wllida  n 
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writ  fahren.  Von  den  wichtigeren  des  politischen  Teiles  sei  auf  den  über 
die  Bciicntung  der  heutigen  periodischen  Presse  (S.  8  t)  YMinesen;  auf 
die  gf genaber  den  nnierteii  wieefaeo,  den  Polen  und  den  Orteeepreifaiep 
zur  Anwendung  gcbrnchten  Belcehrungsmittel  zur  russischen  Slaalskirche 
(8.  260  f.);  auf  mancherlei  Mischmasch  aus  Altem  und  Neuem  (S.  804—06); 
auf  Biedermanns  Elrzählung  über  den  Empfang  der  Kaiserdeputation  beim 
Primen  Wilhelm  (8.  872  f.);  auf  die  Grundzüge  der  prenlsifdieil  V«r- 
fassung  vom  31.  Jannar  1850  (S.  416  f.);  auf  einnlne  ErweiUrBBgw  Uber 
Warschau  und  OlmQtz  aus  18&0  (b.  425—27). 

Die  vielen,  beld  Hageren,  bald  kflneren  geetrldienen  SteOen  eind 
teils  anderweitig  hier  in  gleicher,  dort  in  veränderter  Form  vcnvertet, 
teils  lieJjsen  sie  sich  ohne  Verlust  für  die  Gesamtdarstelluiig  eotfernen, 
mituoter  wären  sie  unzweifelhaft  besser  stehen  geblieben. 

Kann  mn  wmmcIi  mit  den  mannigfachen  Abänderungen,  Einsfitzen 
und  Ausmenstingen  der  neuen  Auflage  im  ganzen  sich  recht  wohl 
verslaoden  erlcl&ren,  ja  nicht  selten  sie  als  eine  wiri^Uche  Werleriioiiuiig 
dee  Badies  gelten  lamen,  m  eilwiBeben  ein  paar  andere  Seiten  das  an- 
gelegentliche Ersuchen  an  den  neuen  Herausgeber  um  billif,'*'  B-^rfirk- 
sicht^[ung  bei  einer  in  anbeiracht  der  Vorzüge  und  der  weiten  Verbreitung 
das  webereeheB  Werkes  unzweifelhaft  in  nicht  aUzufemer  Zeil  als  tutr 
wendig  sich  ergebenden  dritten  Auflage. 

Niemand  wird  vt^rlnnfren,  dafiB  es  künftig  seinen  protestantischen 
Charakter  verleugne,  hingegen  liann  es  ihm  nur  forderlich  sein,  wenn  die 
8.  26— 5ä  gdifluften,  aber  aaeh  wnit  im  ganzen  Buche  zerstreni  immor 
und  immer  wiederkehren  lm  geradezu  iinwnriir,'en  Ausfalle  gegen  den 
KatholiiisnuiSi  wo  nicht  entfernt,  so  doch  gemildert  werden.  Nicht  von 
den  TeRMhiedEHiartigBteii  kirehlidien  Qemeinschaften  der  Versammlung»- 
lokale  Englands  allein  gilt,  was  S.  79  zugestanden  wird,  dafs  ihre  be- 
rechtigten und  unherecritigten  Eigenschaftf^n  7u  verstehen  keine  leichte 
Aufgabe  ist;  der  Verf.  scheint  von  den  berechUgteu  Eigensehaflen  des 
Katbolizismos  kaum  eine  richtig  verstanden  zu  haben.  Findet  eich  nach 
dieser  Seite  ausnahmsweise  einmal  ein  zutreffendes  Wort,  so  i«^!  es  mcbt 
•ein  Verdienst,  sondern  durch  die  Art  des  Werkes  veranlafst,  das  Dinge 
ond  Urlefle  vielftudi  aus  Quellen  hell,  die  aus  gtralidi  entgegengeselsteB 
Richtung  n  o  Jer  nach  soMien  fliefsen.  Auf  Weber  läfst  sich  buchstäblich 
das  von  ihm  S.  473  über  v.  Heumont  gefüllte  Urteil  übertragen,  dafs  er 
»von  Vorurteilen  und  Farleiansicht  nicht  frei  war".  Nur  finden  sich  bei 
V.  Reumont  nirgends  so  wunderliche  Urteile  wie  bei  Weber  z.  B.  S.  35: 
„die  Mischtm^'  des  Weihwasser  duftes  (sie)  niit  der  demokratischen  An- 
schauungsweise der  Zeit  liaben  dem  französischen  Kattiülizismus  <kr 
dreifkiger  Jahre  seine  gans  ei^entSmliebe  Parbe,  LebüisfHseiia,  Zugkraft 
Tir.rl  neiKn  sinnlichen  Reiz  verliehen";  oder  S.  484:  „Wflrzburg  mit  seiner 
mehr  dem  realen  als  huroanistisrhen  zugewandten  UniTersität  leidet  an 
den  Nachwirkun^n  geistlicher  Herr8chaft'^ 

Derlei  Urteile  Uefsen  sich  zu  Dutzenden  sammeln,  und  doch  lebte 
Wel)er  nach  S.  VIII  der  Vorrede  7Mni  15  Patidp  (erste  Auflage)  des  guten 
Glaubens,  nie  werde  man  bei  ihm  Humanität  und  Uerechtigkeit  vermissen, 
die  er  sich  zum  Wahlspruch  gewählt 

Indes  wiederholt  Weber  dortselbst  S.  VII  auch  sein  „vor  Jahren  ^ 
sprochenes  Wort:  „Je  mehr  die  Geschichtschreibung  sich  der  Gegenwart 
lOhert,  desto  nelir  wird  ehi  Verfahren  am  Platze  sein,  wdkihee  mit  dm 
Qesamibilde  die  Einzeldarstellung  verbindet,  welches  neUoi  den  groCran 

WeUbesebesheitett  auch  des  Kleinleben  der  Q4mchitthte  beanfaleL  neben 
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den  m&chtigen  Hrrrschaflm  au  h  d  n  bistoilidieii  ErkbaiHMi  dßC  G«- 
tingod  und  Schwachen  Rechnung  trägt*'. 

bt  einer  toh  iBuei»  in  seinen  Augen  »^Geringen  and  Sdraaeheii'' 
mliUli«^  je  oBfereeht  gewflrdigt  worden,  so  ist  es  Biyeni,  dem  nar  etwe 
Bodl  Knrhessen  an  die  Seite  zu  stellen  wäre. 

LäTst  Weber  auch  München  als  „die  Pflanzschule  der  bildenden 
KAnste  und  in  neuester  Zeit  als  3U  ein«r  regsamen  schöngeistigen  Läaei»- 
thätigkeit,  als  Haiiptsitz  antiker  und  christlicher  Kirnest  (8.  484)  gelten 
(S.  470)k  so  ist  ihm  doch  Bayern  so  ziemlicb  immer  und  überall  nur 

tale  Bettwerk,  der  HupüKt  der  dentaehen  IHtrenloatenen^  (S.  41); 
dessen  „Grofstaatssucht''  (S.  361)  ist  ihm  vorzugsweise  einDurn  im  Auge; 
nach  seiner  Beuiieüunf»  ist  Bayern  das  Land,  dessen  schon  seit  1818 
konstitutionelles  1^1  eu  liim  nur  geitigeaüich  des  Widerstandes  gegen  die 
bischöflichen  Forderungen  von  1850  Anerkennung  abnötigt  (S.  51);  das 
Lani^,  in  dem  Fr.  Thiersrh  urd  G.  H.  Schubert  ,,bis  an  ihr'^n  Tnd  ans- 
harrteu"  (S.  4ö6);  von  dessen  Abgeordneten  beim  Frankfurter  Parlament 
ihm  nur  Flellnierayer  ond  Bleennuaitt  MUimt  m  mrden  verdienen  (S.  332), 
^-rle^^onlHch  norh  von  Lasaulx  (S.  361)  und  Hermann  (S.  363  f.)  und  bei 
ganz  anderem  Anlasse  Sepp  (S.  872);  ihm  ist  Bayerns  König  Ludwig;  L 
zwar  „der  Protektor  des  regen  Mündiner  Kflnstlerlebens"  ^.  586  u.  484), 
im  übrigen  iher  nur  durchaus  absolutistisch  gesinnter  FOrst"  (S.  241), 
„voll  WoIiIl'  f  dlen  an  mittelalterlichen  Ideen  (S.  45),  gewöhnt  an  dag 
schenikonstUuUonelle  Leben  mit  seinem  ungeordneten  Staatshaushalt" 
(B.  MS),  „flittenloeeB  Lebens"  (S.  948)  ond  was  dergWoben  Eigenidiafttti 
mehr  sind,  nebenher  auch  ein  viflbespöttf  l'-:^^?  Di*  htcr  (S.  445);  nicht  ein- 
mal v<m  der  bei  jeder  Gelegenheit  kundgegebenen  deutschoi  Gednnung 
dm  lönigi  ist  irgendwo  die  Hede;  auch  seine  Yerdieiistn  nm  daa  wiadtige 
Zustandekommen  dea  ZoUveraiBa  irarden  S.  SU— 15  nielii  naah  Geiiwr 
gewürdigt. 

Allein  es  ist  Zeit  abzubrechen ;  von  stehen  gebliebenen  sachUchen  Ver- 
atdDHli  eeien  daher  nur  zwei  noch  angefügt.  Die  Aufhebong  der  Teatakta 
erfolgte  nicht  lB3ß  rS.  79),  sondern  vif  im  14.  Bando  S.  728  richtig  an- 
Mgeben  ist,  1829 ;  l^ossath  veigmb  die  Krone  des  hl.  Stephan  nicht  bei  seinem 
Übergang  nach  BngiMid  (B.  41i),  dar  aiat  Utah  nanaharlei  ZwiibImd- 
allen  1851  «rlolgte»  aoadam  alibald  nach  dar  Untarwaiteg  Gflrgaya  bei 
l^ilagos. 

MöncheiL  Martha  user. 


Bia  der  mann  Karl:  U15— 1840,  Fftnfnndswaiixig  Jaltra 

dautaeher  Gaaebichte.  (Breslau,  SehottUtaidar).  Bd.  L  316  S.  8*. 

Professor  Biedermann  in  Leipzig,  der  bekannte  Verf.  verschiedener  Werke 
über  neuere  und  neuetste  deutsche  Geschichte,  unternimmt  es  in  der  vor- 
liegenden Schrift  über  die  ersten  25  Jahre  deutscher  Geschichte  nach  den 
Befreiungskriegen  zu  erzflhlen,  beseelt  von  dem  WnDaebe  ein  «Volksbuch 
im  besten  Sinne  des  Wortes"  zu  schaffen,  wif>  dies  von  seinen  ,30  Jphrfn  etc.* 
1$40— 1870  gerühmt  wurde.  Es  ist  also  kein  Leitfaden,  den  wir  vor  uns 
haben,  welenem  Zwaeice  TieUeicht  durch  daa  fllr  den  aweHen  Band  in 
Aussicht  gestellte  Namen-  und  Sachregister  und  ein  ^mr-lichst  voUstän« 
diges  Verzeichnis  der  hier  einschlagenden  literarischen  Hilfsmittel*  noch 
einigermal^en  wird  entsprochen  werden.  Der  1.  Band  behandelt  nur  die 
«aalen  5  Jahre  vom  Wiener  Kongrefs  bis  zur  Wiener  Seh]uf«dtta^ 
daran  eingalianda  Darst^king  dadurch  gereehttetigteiacheiat,  daüs  in  diaav 
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Jahren  „nicht  nur  die  verwickeltaten  diplumatischen  Verhandlungen"  — 
Ton  denen  man  freilich  nur  wenig  zu  lesen  bekommt  —  «Modonk  tneh  mm 
Menge  der  eingreifendsten  VorfTfin??^  auf  dem  Gebiete  dr'^  inneren  Sfünf«; 
und  VolkfilebeDs  fallen.**  Dtese  ersten  Jahre  mit  ihren  reaktionären  B«- 
W'  gunt^en  waren  ^  beatSmmend  anf  laoga  Zdt  Unan»  fOr  die  ^anm 
weitere  Entwicklung  der  deutschen  Geschichte  in  unserem  JahrhunderT  : 
eine  undankbare,  wenig  erfreuliclie  Zeit,  die  wir  hier  nicht  näher  be- 
leuchten wollen,  froh  dafs  sie  vorbei  ist  und  hufifentlich  nie  mehr  wieder- 
kehrt I  So  «naCShrlich  auch  der  Yert  ~  in  dem  einmal  gaatadttel 
Rahmen  —  diese  Zeil  behandelt,  man  wird  doch  daneben  noch  gar 
mancherlei  vermissen.  Genauer  gesagt,  ist  es  nur  die  innere  politische 
Ottehfehta  DeDtaehtenda  (im  lllganieiaeii  wie  dar  einielfMB  Sliialen),  dia 
uns  vorgeführt  wird;  vnn  der  au^w nrlij^en,  von  dem  frpis'igen  Lehen,  der 
en  kulturgeschichtlichen  Seite,  um  ein  oft  gebrauchtes  Wort  auch 
passend  anzuwenden,  ist  keine  Rede  —  ein  Mangel,  der  auch  schon 
TOn  anderer  Seite,  insbesondere  einem  Recensenten  (Walther  Schultze)  in 
den  „BlÄttem  ffir  literarische  Unterhaltung*  (1890  No.  12)  mit  Recht  g». 
rügt  worden  ist.  Dagegen  vermögen  wir  demselben  nicht  zuzustimmen, 
wenn  er  Biedermanns  verhiUnismUsig  Uaine  Sebrift  mit  dem  umfang- 
reichen Buche  Treit^rhkf  's  vf  rtrleichen  will,  wobei  ganz  natürlich  dpr  Trstere 
aehiecht  wegkommt.  Mit  einem  so  grofs  angelegten  Werke  m  Konkunreia 
n  tretao,  konnte  gar  ni^t  Biedmnanns  Absicht  sein.  Hingegen  kflonlt 
er  wohl  sidi  vornehmen  —  und  dies  ist  ihm  auch  zweifelsohne  gäungen  — 
weniger  einseitig',  unparteiischer  als  Treitschke  mit  seinem  bekannten 
laidenscbafUicben  Parteistandpunkt  zu  sein.  Die  Darsidlung  ist,  einige 
stilistische  Hirten  (wie  8.  SM  ^aa  machte:  sie  vertraten*  und  8.  238 
oben)  ahp'efprhnet,  flieisend,  knapp,  präcis,  strllr'nvrnisc  si'br  pnt  (z.  B. 
die  bcliiM*^i  ung  der  Schlacht  bei  Wateiioo  entbehrt  niciit  des  dramatiscben 
Sebwungesj ;  dar  Varf.  hat  aodbi  nklit  «ntartaaaen,  an  passendem  Orte 
Parallelen  und  Beziehungen  zur  Gegenwart  einzuflechU>n  (S.  48,  51,  134); 
neb*^n  Benützung  der  einschlägigen  Literatur  ist  auch  celh^tnn  Forschung 
wohl  erkennbar.  Zu  den  von  Schultze  geltend  ^einctclUeii  Bedenken 
gefall  daa  Vart  Beurteilung  von  Haugwitz  und  GasUereagb  m  >  I  hn  wir 
unaartnaita  namentlich  norh  solche  betreffs  der  Hnllung  des  Fr^ih^^rm 
Ton  Rain  in  der  nassauischen  ISideaangelegenheit  hinzofOgen.  Bei  einem 
so  gfollien  CSiaraktar ,  wi«  aa  dieear  lium  war.  mfiditan  doeh  wohl  lo 
klcinlirlic  Beweggründe,  wie  sie  Biedermann  anführt,  nicht  anzunehmen 
sein.  Ein  herbes  Wort  des  Tadels  können  wir  endlich  nicht  unterdrücken 
Ober  die  schlechte  Aufsere  Ausstattung  des  Schrid,  deren  Bogen  so 
schlecht  zusammeng^eimt  sind,  dafs  jeder  einzelne  davon  dem  Leser  In 
dar  Hand  bleibt  Balm  swattan  Baada  mdga  dam  abgeholfen  werden. 

Manchen.  H,  Simonsfeld. 


B.  Vol«,  Grundrifs  der  alten  Geographie  für  die  mittlere 
und  die  obere  L^hrstufe  höherer  Schulen.  2.  Aufl.  Mit  5  Uolzacbnitten. 
Berlin.    Verlag  von  ilugo  »»[samer,  1889. 

Das  BQchlein  (144  S.)  ist  ein  im  ganzen  unveränderter  Abdruck  der 
in  dem  trelfliehen,  vornehmlich  für  Gymnasien  baarliaitateii  L^irbfMli  dar 
Erdkunde  desselben  Verf.  (1.  Aufl.  1876)  sich  findenden  Abschnitte :  das 
alle  GhechanUind,  S.  219--275  (wozu  hier  noch  Gypern  kommt),  daa 
•IIa  lUMao,  S.  888  (275)  -a06,  Paliatina,  &  90  (86)-       Dia  Haupt- 
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masm  des  hier  plMmm  LthntoffiM  ist  fBr  Secunda  ba^mmt^  skizten- 

artige  Auszüge  aus  demselben,  die  den  einzelnen  Kapiteln  vcH^ngestellt 
und  auch  flufsorlich  durch  gröfseren  Drurl-  hervorgehoben  sind,  soüan 
zur  Durchnahme  in  Quiirta  dienen.  Das  mit  Liebe  bearbeitete,  handliche 
und  flBr  den  gewöhnlichen  Gebrauch  ansMiehende  Büchlein  mag  nament- 
lieh  Lehrern  pn,viins(  lit  -ein,  fiennn  obengenanntes  Lehrbuch  ier  Erdkunde 
oder  ein  anderes  gröliseres  Werk  über  alte  Geographie,  wie  Bursian  oder 
Kispert  nidit  m  luuidmi  ist,  und  )>Ud6l  logMeh  «n*  erwttiMohte«  Qegen- 
stück  zu  der  mehr  die  physikalischen  Verhältnisse  berücksichtigenden 
Geographie  von  Griechenland  von  Neum;inn  und  Parlsch,  da  es  uns  aufsers 
dem  auch  eine  Beschreibung,'  der  üüizehica  Laiidäcliaften  und  der  vorzüg- 
UeliiCea  Wohnorte  gibt  und  die  geschichtlichen  und  Kttlturverhältnisse  der 
R'^wohner  in  anscbauUcher  und  lebliafter  Weise  7iir  Darstellung:  hringl. 
XreQlicli  zu  statten  kommt  dem  Verf.  hiebei  seine  aut  wiederholten  Reisen 
hl  Italien  und  Griedieiilaad  wwütbmB  Xenntnia  Ton  lAnd  und  I««iteil, 
welche  auch  in  einem  anderen  Buchft  doSMibtn  Taif.  nCtviBOlMFalirtMk*, 
eingehend  zum  Ausdrucke  kommt. 

Freising.  Biedermann« 
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P&dagogisch  e  Episteln  von  Orbiii  us  Empirioui.  Wies* 
bnf!en  1889.  J.  G.  Kunres  Na<*h folger.  58  8.  Ein  in  der  gymnasial- 
pädagogischen  Literatur  wohl  bewanderter  und  erfahrener  Mann  mit 
Kharfem  Blide  flQr  cBa  Seh«tleiM«t«n  der  Dinge  bietet  hitf  In  manterea 
Heiametem  gei.st-  und  humorvolle  kritische  Gedanken  über  die  mannig- 
fachen Bestrebungen  in  der  heutigen  Gynuiasialpädagogik,  über  die  Zu- 
stände der  Schulen  und  die  Aufgaben  liirer  Lehrer,  über  die  BUdungs- 
fragen  u.  a.  m  ;  wir  empfehlan  das  Bflchlein  seroe  den  AmtsganoBwn 
und  geben  noch  eiiv-  Frobe: 

Drum  in  der  eisnen  Person  die  rohen  Triei^e  bekämpfen« 

Ans  der  Mitte  der  Welt  das  leb,  das  Hebe,  verdrängen 

Und  sioli  fühlen  als  Glied  der  unendlichen  Kelle  der  Menschheit  — 

Dies  heilst  Büduog  gewinnen,  oFrenndl  Denn  solche  Gesinnung 

Zeigt  allein  der  gebildete  Mann.  Vor  allem  mit  Achtung 

IMtt  er  dem  fremden  Ich  entgegen  und  schätzt  des  Nftäisten 

Wissen  und  Kunst  und  Thun  nicht  ab  nach  dem  eigenen  Muster, 

Sondern  er  sucht  zu  verstehen  das  Schaffen  und  binnen  der  andern. 

Lanier  und  retai  erfttbt  «ein  CMst  die  hoben  Gedanken, 

Welche  die  Völker  bewegen  und  weif?  sich  eins  mit  dem  i'nnzeil} 

Und  es  erwärmet  sein  Herz  ein  menschlich  schönes  Enij)finden. 

Das  C  h  o  r  s  i)r  e  c  hen  in  der  Schule.  Seine  Geschichte  und 
Stellung  an  der  Volks-  und  Lateinschule  sowie  seine  Beziehungen  zum 
Gborbeten  und  Ghorsingen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Unlerrichta 
Ton  Dr.  Josef  Loos,  k.  k.  Professor,  rrag,  Neugebauer  1889  58  S.  In- 
dem der  Verf.  den  Zeugnissen  und  Spuren  des  schulmäfeigen  Chor- 

SliradMBi  in  der  OeMhiehta  des  IbilerTicnts  naebgeht,  weiai  er  anf  dessen 
asBininenhang  mit  dem  Chorsingen  und  Ghoibäeo  bm;  er  versnehnet 
ttHHc  L  4.  b^,  QfmMialsckalw,  UTl.  Jehif.  M 
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doan  auch  die  Urteile  neuerer  Schulmänner  über  Vorteile  und  Nachteile 
des  Gbonpreehens  und  Terspricht  in  einem  tmatan  TeOe  Mine  aigeuii 
Aariebteil  Qher  diesen  Gegenstand  mitzuteilen. 

Clement  Nohl,  Schuldirektor,  «Zur  Reorganisation  unseres 
höheren  Schulwesens.  Gera,  äofmann  1839.  34  8.  Die  in  der 
»Pidagogik  fttr  höhere  Lehranstalten*  too  dem  Verf.  gestellten  An- 
forderungen sind  hier  kurz  zusammengefafst,  ^^zunächst  für  die  Burger- 
meister und  Hatsherren  der  Städte,  in  welchen  eich  höhere  Lehranstalten 
finden,  mit  der  Bitte  am  genntnisnahme  und  PrOfting*. 

Ludwif  Hat«r,  Gymnasianehrer  In  Qlelhen,  Konzentration 

des  sprachlich-historischen  und  gen p  h  is  eben  Unter- 
richts in  der  Unter-Tertia.  Leipzig»  Gustav  h'ock  löä9.  31  S.  Diese 
Schrift  ist  eine  reiche  Fondetttte  von  Beispielen  aas  der  Praxis,  «m  dar- 
zutbun,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Lehrfächer  zueinander  in  lebendige 
Beziehung  gesetzt  werden  können  zur  Förderung  des  systematischen  Auf- 
baues eines  sicheren  Wissens^jelialts.  Dabei  liegt  aber  die  Uefahr  nahe, 
die  Lehrstoffe  lu  fiberladen  und  damit  ihrer  niebsltiegenden,  natOriiehan 
Wirirang  Eintrag  zu  thun. 

Die  Kombination  der  methodischen  Prinzipien  In  dem 
lateinischen  Unterrichte  der  unteren  Uüd  mittleren  Klassen  t. 
I>r.  J.  Lattmann.  Van  den  Hoeck  und  Rupreeht  in  (iöttingen.  1883. 
S.  76.  iit  1.  Die  Schrift  ist  ein  zweiler  verkürzter  Abdruck  lu  dem  Pro- 
gramm d^  Gymnasiums  zu  Glausthal  vom  Jahre  1832;  sie  enthält  eine 
■ehr  umsichtige  Darlegung  der  GnmdaUaee,  nadi  welchen  Lattmann  selna 
Hilf  sinlcher  fOr  den  lateinischen  Unterricht  bearbeitete,  wobei  wieder  ein- 
schlägige allgemeine  Fragen  in  sehr  instruktiver  Weise  besprochen  werden» 
weshalb  dieselbe  allen  Philologen  emplbhieu  werden  kann. 

Leben  und  Werke  der  griechischen  und  römischen 

Schulschriftsteller  für  Gyninasialschüler.  Wismar.  Hinstorflf.  S.  34 
X  0,r>').  Das  Schriflchen  enthnlt  auf  34  Seiten  kurze  Lehensbeschrcihungen 
der  m  (.;cn  Schulen  gewöhnlich  gelesenen  griechischen  und  römischen 
Schrill» leller  nchst  einer  gedrftngten  Angabe  ihrer  Werke  und  vielfachen 
literarischen  Notitzen  unter  sorgfTiI liger  Bpriüt/imt'  der  Resultate  der 
neueren  Forschung.  Wie  schon  die  einfache,  klare,  oft  nur  aphoristische 
BursteUangsweise  zeigt,  soll  dasselbe  nor  als  Grundlage  lllr  den  Voiirag 
des  Lehrers,  nichl  als  s'dbstrmdigcs  Lesebuch  dienen  und  kann  wepen  dt;r 
durchaus  praktiiicheu  Eiurichlung  zum  Gebrauche  bestens  empfohlen  werdm. 

Griechische  Sch  u  1  gramma Ii k  von  Dr.  Albert  v.  Bamberg. 
20.  Aufl.  Berlin.  Springer.  1890.  1.  Formenlehre  der  attischen  Prosa. 
S.  XU  u.  löi.  X  1,60.  II.  Syntax  der  attischen  Prosa.  S.  X  u.  81. 
X  0,80.  Die  20.  Auilage  weist  keine  nennenswerten  Änderungen  auf. 
Aufläülend  ist  es,  dai^  manche  Druckfehler,  die  sich  schon  in  der  vor- 
hergehenden Auflage  finden,  nicht  entfernt  wurden,  so  g.  B.  bei  §  27,  9 
im  Paiadigina  von  ^j-ox')  die  un kontrahierte  Endung  ««c  statt  ta,  ferner 
bei  §  68,  2  A.  1:  „Vier  Verba  etc.*,  während  doch  nur  H  (tcXiviu,  xpbm, 
tslvut)  folgen.  Zur  Empfehlung  dieses  weitverbreiteten  Lrtülichen  Lchr- 
tnittels  ist  es  nicht  nötig,  auf  dia  VonAge  desselbw  noch  besonders  hin- 
zuweisen; nicht  nur  der  Name  des-  um  die  attisclie  Formenli'hrc  hocb- 
Yerdienten  Verf.,  sondern  auch  die  so  rasch  nacheinander  tol^eiidea  Auf- 
lagen sprechen  deutlich  Ar  dia  Tonflgllcha  Bnnicbbarkeit  des  Buches. 

Otto  Oint^ldttin*  Bahan  dia  Thaatarmaskan  dar  Allan  dia  StinuBa 
vaiatlrktf  BarUnar  Stadian  fttr  Uaasisaha  Fhilotogia  und  Arehaaokfia, 
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XL  Bd.  1.  Hft  Berlin  1890.  Verlag  too  Gafrary  *  Co.  Verf.  beantwortet 
die  gestellte  Frage  mit  einem  entschiedenen  Nein.  In  rahiger  und  ▼OP' 

sichtiger  Untersuchung,  der  nnn  •^eiii'^  ZusÜmmung  nur  selten  versagen 
kann,  bebandelt  er  die  sogenannten  Scliallmasken  und  zwar  die  mit 
aiQSchetartiger  wie  trieht^'f^intgiM-  Ofifnung,  nachdem  er  vorher  gezeigt 
bat,  auf  welch  schieben  Füfsen  der  so  »enilicii  allgiMnein  Terbreitele 
Glauben  von  der  StimniTerstflrkiing  durch  die  Masken  steht.  Ober  die 
trichterförmige  OfiEhung  der  Marken  wird  S.  35  eine  ansprechende  Ver- 
notong  gelanert:  «der  Bart  deckt  bei  vielen  Personen  den  Mund  beinahe 
vollstJindig  zu.  Er  ist  beim  Sprechen  weiter  nicht  hinderlich,  weil  er  bei 
Öffnung  (kr  Lippen  mit  diesen  auseinander  geht.  Das  war  bei  dem  Bart 
dar  Maske  natariich  nidit  der  VhW,  mid  deshalb  mofirte  dendbe  durch 
eine  hinreicliend  weite  Öffnung  durchbrochen  werden  (vgl.  Baumeister 
IL  Abb.  914),  die  man  ans  den  juigegebencn  Gründen  sich  nach 
auTsen  erweitern  liels.  Auch  in  der  „Musclititürui"  ist  schwerlich  etwas 
anderes  zu  erhiieken,  als  eine  Variation  in  der  Bildung  des  Bartes.  Dann 
verstehen  wir  auch,  warum  diese  absonderüchen  Bildungen  bei  den  Larven 
der  Frauen  und  Jünglinge  sich  nirgends  fmdeu''.  Zum  Schlüsse  wendet 
•idi  D  t  j^Kn  die  AnDabma  von  in  griechischen  und  rOmisclMD 

Till  atern.  Hier  stimmt  er  K  a  w  e  r  a  u  hei  (Hauiueister  Denkm.  III  S.  1741), 
der  darin  nur  ein  akustisches  Exi>eritnfnt  erblicken  will,  da.s  man  nur  in 
einigen  wenigen  Thealern  angestellt  habe.  Dagegen  dürfte  die  von  1).  S.  29 
vorgetragene  Ansicht,  dafs  den  Alten  an  N  a  t  0  r  I  i  c  h  k  e  i  t  des  Spieles 
herzlich  wenig  gelegen  war,  kaum  allgemeinen  Beifall  finden.  Das  tjrteil 
Quintilians  XI,  3.  19,  worauf  sich  seine  Annahme  stützt,  ist  eben  doch 
nur  das  JJHtai  elneg  Bnielnen  und  wie  uns  dflnken  wllt  ein  dorehans 
verkehrtes.  Denn  vom  modernen  Standpunkt  wenigstens  nuifs  man  den 
von  dem  Khetor  getadelten  Schauspielern  ganz  entschieden  recht  geben. 
Doch  werden  wir  darüber  erst  dann  mit  voller  Sicherheit  urteilen  können, 
nenn  wir  afaunal  eine  abschliefsende  Untorsuehung  über  die  Spree  h- 
weise  der  antiken  Schauspieler  vor  uns  haben.  Gerade  das  wäre  ein 
Gebiet,  das  dem  von  D.  bearbeiteten  so  nahe  liegt  und  durch  dessen 
glOcUlclie  Bebauung  er  nnserer  Wissenschaft  etnan  groüwn  Dienst  leiaten 
konnte.  So  bekamen  Stellen  wie  Aias  16 : 

oder  Androm  746; 

cni  ihn  richtige  Beleuchtong. 

Deutsche  Zeit-  und  Streit  fr  apen.  Heft  60/61.  „Über 
1  iterarische  Fälschnagen**  von  Dr.  Hermann  Hagen.  Hamburg 
1889.  Verlagsanstalt  und  Dmckerd  A.-G.  {Tonnals  J.  F.  Itiditer).  Den 
Begriff  der  „literarisdien  Filsehang*  täSai  R.  im  weitesten  Umfang  und 
■rerfolgt  sein  Thema,  nachdem  er  in  geistvoller  Weise  im  Anfang  die 
F&lsctker  Wagenfeld,  Sinionidis  und  unter  andern  auch  die  lustigen  Würz- 
burger Studenten  namhaft  gemacht,  dordi  die  ganse  pseudoepigraphiscba 
Literatur  der  Griechen  und  Römer  und  der  ältesten  kirchlichen  Schrift- 
stellerei.  Auch  die  Fälschungen  von  Inschriften,  Statuen  und  Kunst» 
gegenständen  rind  n.  a,  in  mt  gdnngener  Weise  xnr  Besprechung  ge- 
kommen. Ganz  vortrefflich  mufs  der  Schlufs  des  Voitratres  genannt 
werden,  wo  in  erschupfender  Wei.se  und  mit  «schlagenden  Beispielen  er- 
läutert die  Kriterien  für  Echtheit  oder  Unechtheit  eines  Werkes  auf« 
gadOilt  wefden.  Dn  der  ?«rf:  bei  seinar  ktitisehen  DonliinuBlanng  dar 
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pseudoepigniphiscbea  Literatur  der  alten  Völker  meistenteils  nur  Bekanotes 
neriiiiinm,  fo  dfirfle  er  wenig  Widerspruch  tHUiren',  obwohl  maii  in 

neuer  und  neuester  Zeit  einigen  von  ihm  als  unecht  verarteilten  Produkten, 
z.  B.  einigen  Briefen  des  Plato,  weniger  skeptisch  gegenflbfT  tritt  und 
bekanntlich  nicht  ohne  Glück  (Wilamowitz  au  I.  Bd.  seines  Ueracles)  ver- 
sueht  hat,  dM  eorpm  Hippocrateora  oder  Aiistotolioiiiii  in  nidMir  und 
bafriedigenderer  Weise  zu  erklären. 

Sammlnnfr  gern  oin  verständlicher  Wissenschaft  lichcr 
Vorträge,  heii  'J2.  Die  Entstt>huDg  der  römischen  Kunstdichtung  von 
Lttdan  Maeller.  Verf.  gibt  gröfstenteili  In  popiAnr  Weiae  die  Ro- 
suUate  semes  1881  in  St.  Petersburg  erschienenen  Werkes  „Ouinlns 
Enniua,  Eine  Einleitung  in  das  Studium  der  römischen  Poesie"  wieder. 
Er  iit  ddbei  von  der  Tendenz  gdeitet  gewesen,  dae  üthergebraefate  and 
unausrottbar  scheinende  „Vorurteil"  zu  brechen,  dafs  die  Römer  in  der 
Pop^it»  weit  hinfer  <len  Griechen  zurückgeblieben.  Neue  oder  gar  durch- 
bcblagende  Gedanken  kommen  nicht  zum  Vorschein,  und  so  lange  L.  M. 
da$  Originalgenie  der  Römer  in  der  Togata  oder  Salnra  nicht  schärCer 
nachwi  isf,  al?  es  hier  geschehen  i-t,  braucht  sich  das  seit  100  Jahren 
immer  mehr  wachsende  Heer  ,der  GriecbeuTerebrer'^  keine  grauen  Haare 
wacbaen  ni  lanen. 

Deutsche  Literaiarde  n  k  ma  le  des  18.  und  19.  Jahrhunderts 

in  Neudrucken  herausgegeben  von  Bernhard  Seufferl.  32  B(!.  Jtlins 
von  Tarent  und  die  dramatischen  Fragmente  von  Johann  Axiiou  Leiäewit2. 
Heilbronn,  Verlag  von  Gebr.  Henninger.  1889.  LXIX  u.  148  S»  9. 
Die  Ausgabe  des  Julius  von  Tarent  ist,  nacliJem  der  ursprflnglich  damit 
betraute  Gelehrte  Gregor  Kutschera  Riftpr  von  Aichberper  gestorben, 
von  dessen  Freund  Richard  Maria  Werner  in  Lemberg  besorgt  worden- 
Die  Vorrede  enthält  in  ebenso  gröndlicher  als  HehlToHer  Darstellung  ein« 
Biographie  und  Charakteristik  des  Dichters,  aus  der  wir  als  besonders 
interessant  die  Parallele  mit  IL  Klinger,  «fen  dessen  »^Zwillinge"  der 
JuUoB  von  Tarent  belcanntlieh  in  d«  Preiabewerbung  unterlag,  hervor- 
hohnn,  ferner  den  Nachweis,  wir  ungenau  und  entstellt  die  gedruckten 
Texte  des  Stückes  sind.  Der  Herausgeber  hat  deshalb  den  Text  des 
Dramas  nach  der  Originalhandschrift  des  Dichters  abgedruckt  und  unter 
dem  Text  alle  Streiehangen  und  Verändemngen  in  jener  Handschrift,  so- 
wie die  Abweichungen  der  gedruckten  Ausgaben  mit  gröfster  Crenauigkeit 
auge|[eben,  es  ist  dem  Leeer  dadurch  vergönnt,  «den  Dichter  bei  seiner 
Anbelt  m  behuucben*'.  Am  Sefatolb  eind  eeehe  KMnere  Seenen  iL  Fnf^ 
mente,  die  von  Leisewitz  herrahren  beigefügt.  —  Die  ganze  Arbeit  vadli 
durchaus  den  Eindruck  grolster  Solidität  und  Gründlichkeit. 

S  c h  o  e n i  n g h  s  A  u  s g a  b (mi  d f  u  1  ? c h e  r  K  1  a s  s i k  e r  mit  Kom- 
mentar. II.  Bd.  Goethes  Henuann  und  Dorothea  erkl.  v.  Dr.  A.  Funke, 
6.  verb.  Aufl.  ib89.  IV.  Bd.  Schillers  Wilhelm  Teil  erkl.  v.  demselben, 
4.  verb.  Aufl.  1888.  IX.  Bd.  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  erkl.  V.  denis., 
2,  verb.  Aufl.  1889.  VL  Bd.  Schillers  Maria  Stuart  erkl.  v.  Dr.  U.  Hes- 
kamp,  t.  verb.  Aull.  1888.  INe  genannten  Am^nben  sind  in  Ihren  ft  Mwrsn 
Auflagen  ,  zum  T* ü  schon  mehrfach  in  diesen  Blättern  besprochen  wor- 
den. Der  Umstand  ,  dafs  dieselben  in  verh.lltni.';m5fsig  kurzer  Zeit  neue 
Auflagen  erleben,  ist  ein  Zeichen,  dalb  sie  sich  der  Gunst  der  Lehrenden 
und  Lernenden  erfreuen.  Die  Pünktchen  Ausgaben  hat  Ref.  scboo 
firüher  angezeigt  kann  sich  daher  bezüglich  derselben  kurz  fassen; 
bemerkt  sei  nur,  d&Sa  der  Heraasgeber  bemüht  war,  zu  bessern,  wo 
ihm  dies  nMff  erschlait  and  dab  dSMlba  aueh  dia  Wiuka  dar  iw 
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schiedeneD  Recenaenten  nicht  onb^u^htel  gelairaen  hat.  Die  neue  Auflage 
der  üaiiffrtu  Ton  Orlenu  M  «neli  eine  wtflenüich  erweiterte.'  Was  die 

Arbeit  Heskumps  anlangt,  so  dürfte  dieselbe  zu  den  bestöi  dar  ^nzen 
Sammlang  zählen,  in  der  Stellung  der  Fragen  —  diese  hüdeQ  ja  begannt* 
lieh  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  Schoeniilgb*!«!!»  Aua- 
gaben  —  ist  H.  vorsichtiger  ttüd  glflcklicher  als  Funke,  dem  es  z.  B.  im 
IX.  Bändchen  hauptsächlich  darauf  angekommen  zti  sein  scheint,  zu  jedem 
Akt  die  gleiche  Anzahl  von  Fragen,  n&mlich  12,  m  stellen.  Sehr  wohl- 
ffelnngen  ond  doreliaiu  adhatindig  gearbeitet  ist  bei  Haakamp  avah  der 
3.  Abschnitt  „Bemerkungen  zu  dem  ganzen  Drama",  in  welchem  er  dem 
Dichter  gegen  die  vielfachen  Angriffe  und  Bemängelungen  seiner  Diebtang 
verteidigt.  —  Za  bessern  dfirfte  8.  184  aaiD:  „EüaaBelh  nrOckgalBebrt 
nach  Westminstorhall,  die  vor  ihrem  Buhlen  verdemfltigte  (?),  lä&t  ihrer 
Rache  ft-eien  Lauf*  etc.  Auch  SlilbIQten,  wie  „So  erblühte  Schottlands 
Königin  zu  St.  Germain  wie  eine  Rose  im  Maiensonuenscheiu*  wären 
woU  in  ciliar  Schulausgabe  hesser  zu  meiden.  Sonst  iat,  wie  faaagt,  die 
Avagabe  vortrefflich.  Bezflglich  des  Baues  des  Dramas  sei  noch  \'er- 
«iaaea  auf  einen  Aufsatz  von  M.  Schmerl  in  Lyons  Zeitsebrift  für  den 
dentaeben  üntnricht      1.  ^ 

Die  deutschen  Klassiker  erläutert  und  gewürdigt  für  bObore 
Lehranstalten,  sowie  znm  Selbststodium  von  VnA'.  E.  Kuenen  und  M. 
Evers,  KgL  Gymnasial-Oberlehrern  zu  Düsaeldurf.  4  Bdch.  Goethe« 
Hermann  und  Dorothea  von  E.  Kowen.  2.  verb.  Aufl.  Heinrich  Bredt 
in  Leipzig.  1890.  J(  1.  Die  genanntaii  Brllnlerangen  xa  deutschen 
Klas.sikern  haben  trotz  der  vielen  anderen  ErUftmngsschriften  und  Schul- 
ausgaben in  B&ide  weite  Verbreitung  gefunden,  und  dies  mit  Recht.  Denn 
dieselt>en  zShloi  entschieden  za  den  besten  ilirer  Art  und  aind  TortrefDich 
dazu  geeignet,  das  Verständnis  der  Dichterwerke  zu  erleichtem  und  die 
Begeisterung  för  (^ir^^elben  in  den  Herzen  der  Jii,?*'nd  zu  erhöhen.  Dazu 

Xdie  Ariieiten  der  Verf.  bei  gewissenliuiier  Benützung  der  ein- 
gen  Literatur  ganz  den  Gharaktw  der  Selbständigkeit  an  sich.  Daa 
G<^?n^!e  i-'ilt  in  volloiti  Miif-'e  auch  von  dem  bereits  in  2.  Aufl.  vnrlier'-etnlen 
Erläuterungen  zu  tioelhes  herrlichen  Epos.  Zunftchst  wird  in  ebenso  schöner 
ala  kburer,  von  Über»cbwenglichkeit  aieh  ftreihaltandim  Sprache  der  Inhalt 
der  einzelnen  Gesänge  mit  Disposition  angegeben,  alsdann  werden  die 
Charaktere  der  einzelnen  Personen  behandelt;  hernach  folgen  weitere  Ab- 
schnitte zur  Charakteristik  des  Ganzen  und  seinen  Einzalbeitea  (epische 
Handlang,  EpiiM)den,  Idee,  nationaler  CharatEtar,  Plaatik  der  Darstellung, 
Ort  und  Zeit,  Sprache  und  Vers,  Fnts'chung  u.  s.  W.),  so  dafs^  rias 
Dicbterwerk  aadi  allen  Seiten  bin  genügend  beleuchtet  und  gewürdigt 
endMnt  Den  Sohhilb  bild«  TaxtariinleningeB  si>rachfi<lieii  hthalla,  m 
denen  wohl  des  Guten  etwas  zu  viel  gethan  ist  mit  etyuiologischeti  Ab- 
leitungen; denn  so  interessant  und  wissenswert  dieselben  an  sich  sind,  so 
wenig  soll  durch  dergleichen  gelehrte  Abschweifungen  der  Sinn  des  Lesers 
vom  Dichter  werk  abgelenkt  werden.  Doch  ist  dies  kein  Tadel,  der  den 
Wert  des  BQchleins  irgendwie  heointrächle! ;  vl^^mehr  soidaeaalbe  wie  die 
poze  Sammlung  für  öchülcr  aufs  beste  emplohlea.  — 

Dr.  O.  Schidmilch.  Fanfstellige  logarithmiscbe  und 
trigonometrische  Tafeln.  Zehnte  Terbeaaerte  Aufl.  Braanaehweig. 

Fr.  Virweg.  1890.  1  Die  zehnte  Auflage  dieser  an  sehr  vielen 
Mittel^cltulen  benützten  und  jedem  Lehrer  liekauoten  Tafeln  waiat  fegen 
die  vorhergehende  keine  Änderung  auf. 


S02 


litanriaeh«  AswigMi. 


Die  41.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
findet  Mittwoch,  den  20.  bis  Sonoabend,  den  28.  Mai  1891  in 

Mfincheo 

statt.  Das  Prisidium  besteht  aus  den  Herren  Prof.  Dr.  W.  Ton  Chri  s  t 
(Bar^rstr.  66)  und  Gymnasialrektor  Dr.  B.  Arnold  (Tbierschstr. 
Die  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  einzelnen  Sektionen  haben 

übertioniiiieii : 

1.  für  die  pädagogische  die  HH.  Gymnasiahektoren 
Di.Mu  rkhau  ser  (Klenzestr.58)undDr.Wec  k  leinCLudwigstr.  14), 

2.  für  die  philologische  (kritisch-exegetische)  die  HH. 
Phtfessoreo  Dr.  WOlfflin  (He&straÜM  16)  und  Dr.  Sch6H 
(Liebigstrafse  7), 

8.  fQr  die  archäologische»  deeen  Sitzungen  in  den  antiken 
Kunstsammlungen  Münchens  unter  möglichster  Bezugnahme  auf 
dieselben  stattfinden  sollen,  H&cr  Professor  Dr.  Ritter  v,  Brunn 
(Scbwabingerlandstrafse  20  a\ 

4.  für  die  orientalische  Herr  Professor  Dr.  Kuhn  ^Hels- 
StraTse  3), 

5.  nr  diu  germanistische  Herr  Professor  Dr.  Er en ner 
(Oeorgenstrabe  18  b), 

6.  fQr  die  romanische  und  neasprachliehe  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Breymann  (Schellingstrafse  78), 

7.  für  die  mathematisch  -  naturwissenschaftliehe 
Bsstt  Professor  Dr.  Günther  (Akademiestrafse  5). 

Anmeldungen  von  Vorträgen  sind  für  die  allgemeinen  Sitz- 
ungen an  einen  der  beiden  Präsidenten,  für  die  Sektionssitznngen 
an  die  Vorsitzenden   der  Sektionen   bis  zum  1.  Mai  einzusenden. 

Über  dio  Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  der  Versammlung 
wird  später  Näheres  bekannt  gegeben  werden. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Haimover. 

Die  deutsche  Schule  und  das  Massische 

Altertum. 

Voa  Oberlehrer  A.  Ohlert. 

Preis  geh.  Mk.  2.40.  2(2 

Zvi  teziclieaa   clvircla  alle  33u.clil:iai:i-cilu.n.e;<"MT.- 
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UterarifdM  AbmIimi. 


508 


Sammlung  (Böfd^en. 

(^ulau<;gaben  ms  allen  Zeffvfaäfcvn 

 —*  je  in  cU^jantcm  £«iaipan6ban6  O/l 

Pr^MllI«^  b»l|«f*  €l«fl^iuii9  b«n  Qtmn  Ctt^nni  roAmlos. 

\.  Illopßörf«  (Tbeii  in2iu»a)jM.  2.  Cfffitii?«  fmllia  ®alotti.  s.CefOng« 
«Nabeln  nrbß  :ikt)anMtin9rii.     £efßng0  l^aofooit.  5.  Cdßngd  Illinnä  Don 

UM  iiiiM.  ab  KunO  u.  2{un]^irfrfr.  r)ramaturj.  UbfjanM.  Throlo^.  polfmif.  pHlofofl;. 

««fpröd^r.  :ipt|orisnun  8.  CcfPiuw  Ütterav.  u.  6ramatttrgi((^e  }(bbanol. 
9.  £(fPnge  atttiquarif«^  mn  tpiqvammatii^t  %tpünblunq€n. 

{0.  ntbelungen  u.Jtubrun  "^t'^'SiäiX^iS^.tt.'SSS&l. 
12.  pÄbagogit.  Srßl;fi5^" 

i-z  ^il^Al/t/Tti»  in  fatym MMSi«9  fftr ^<»Uwi  ■.i,5»ftfbttol>niwfl iiif«mm»iiatfWtt 
\Ö.  SDitVW^lt   p.Dr.i.^oa»,  (>rlD<iflK>jfi«a.t>.Untp.ni»n*tfl  tTHt  (6  4»jtm, 

pfv4>ologie  unö  Cogit.  Ji^arÄil'^eLT.^''''^^^ 
21.  £effiii90  p^Uototf  Sl^^Sät^dtL^^ 


Prrlag  non  jBitlietro  gitgetmonn  in  feipng, 

^taßtif^e  JlitCeHttng 

(Sfinjlid^  umgearbeitet  ron 
Dr.  ^crmonn  §einje, 
jPiitkttr  Im  |tSiiiaii4ini  Hijmna^umfi  und  ^raigqmna/luiRf  in  lüntet  i  10. 

fünfte,  oermeirte  unh  ertDciterte  Httfloge. 

49Anb4en  in  8».  $ceie  fttc  iM  Sdnbi^  gc^.  j;  L—  fort.  1.35. 

(^cfc&icnen  ift: 

1.  MtMlM:  185  S)i8po1ltionen  Aber  ®ef(^i(^te,  «efIMt  Wü^VfV»  «*  «i 

ben  Älafftlern  bcr  @riet^cn  unb  9^ömeT. 
2*  0&iiIi^b:  125  S>id|N)faioncn  avA  bem  QkbUU  bev  beutfc^en  ItiaffUec; 

6pti((ioMfr,  6ptfl(^,  ^ügeltc  fSofte,  69noii9iita. 
t.  0UU|ai:  135  ^ig{;ofttionen  Aber  «ilifiwM^  iMb  6teltA»clU|i  MM« 

Genfer  unb  Sc^rififteSet. 
9Dad  4.  ^ttnbc^en,  foioie  ein  StegifievbAnb^en  neb^  0A(eitung  )um 
tDiii^9ftUf  tu  MUbcii  fl0  imttc  tar  |)«ife  «Mb  «iHNfami  Me  Mcfet  Miti. 
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Verlaff  von  Wilh.  Schultie  in  Berlin 

SeharruBtr.  11. 

Cngellen,  A«,  Ctramnatik  der  oealiaelideiitsclieii  Sprache»  3.  Ter- 
besserte  Auflage.  ML  7JB0,  eeb.  Mk.  0.— ^ 

—  —  Leitfaden  für  den  dentseben  Sprachenterrlekl  I.  Teil.  89. 

(6.  umgearbeitete)  Auflage,  Mk.  0.50;  II.  Teil,  44.  Auflage,  Mk.  1.  - 

—  —  Voratnfe  zu  den  deutschen  LesebQchern  von  Engelien  und  Fecbner. 

Aus  1*  ji  Quellen  zusarainengeslellt  Hk.  0.60. 

—  ">  n.  If .  Feclinor,  Deutsches  T.e§ebiioli.   Aus  den  Quellen  zu- 

aaramengestellt.  AuHgabe  A  lu  4  Teilen.  I.  Teil  20.  (2.  umgearb.) 
AoflaM,  Mk.  0.80.  ü.  Teil.  19.  (2.  umgearb.)  Auflage  Xk.  1 — 
m.  Teil.  U.  Aufl.,  Hk.  1.4a  IV.  Teil  10.  Aufl.  Mk.  1.80.  V.Teil 
4.  Aufl.  Mk.  2.20. 

 ,  Übnnfsstoir  für  dei  Vnterrlebt  Im  der  devteehen  Beeit- 

sehrelbnng.   4.  verro.  Aufl.   Mk.  1.85,  geb.  Mk.  1.76. 
feeliiier,  0.,  Aufgaben  fflr  den  erst^^n  rnterrlcht  in  der  Bueh- 

Htabenreehnnng  und  Algebr|u   2.  slork  verm.  Aufl.  Mk.  I.\i0, 
 BMllliate  zu  denselben.    Mk*  0.76. 

H^llkBanii,      Geschichts-Amiir  Vit  die  mitUena  Klaisea  liObenr 

Lehranstalten.  Mk.  0^0. 

 H«,  Kuier  AbrfH  d«r  wtehtliriteß  gesohlehtiaehfla  Crslr- 

nhm  Tem  Fr&nkftirter  Frieden  bis  aar  Threnbesteigvnr 
Wilhelms  II«  (Ais  Nachtrag  su  K.  Hoffinanns  Gesehichtsauanig.) 

Mk.  0.20. 

Dr.,  Hülfbbnch  zur  alttestamentlichen  Bibelkunde.  Mk.  0.50. 

—  —  Refermationsgeschiehte,  fnr  höhere  Lehranstalten.    Mk.  0.50. 
iScIiiiild^  B.  T.,  Das  »eMehiielie  Erkeanea.  2.  verm.  Aufl.  Mk  1.20 

—  —  OyaiiiMfAlredeii»  Hk.  1.60 

▼•elkol,  Dr.,  T.,  Auswahl  franz58!8cher,  von  FranzeseB  t^IMMot 

Briefe.    Mit  erklfuenden  Anmerkungen.    Mk.  1.20. 
Berdrow,  Das  Kelch  dieser  Welt  und  das  Reich  Qottes.  Auf 
Grundlage  der  Lehren  der  modernen  Weltanschauung,  der  Qe- 
Bchichte  des  Altertums  und  der  heiligen  Ge»?chieht^  specieU  der 
Gleichnisse  des  Herrn  dargestellt.  Mk.  6. — 

«VITor  «eh  einerseits  Aber  die  Irrwege,  weklie  ^e  modenie 
Weltanschauung,  verfuhrt  durch  gewif^e  Ergebnisse  der  Natur- 
wissenschaften, gegangen  ist,  Klarheit  und  Beruhigung  verschaffen 
will,  wer  andererseits  tiefe  Blicke  thun  will  in  die  wund^barcai 
TmBD  dei  Geheimni^^se  unseres  Herrn  und  damit  in  die  Geheim- 
nisse des  Reiches  Gottes,  dem  empfehlen  wir  dieses  Bnch.  Es  ist 
eine  Sufserst  fleiCsige  und  gediegene  Arbeit.'*  („Haus  und  Schule.") 

In  der  llahn'schen  Vcriagshuchhandlung  in  Leipsig  ist  in  fdnf 
Lieferungen  erschienen  und  liegt  jetzt  vollständig  vor; 

der  lateinischen  Wortformen 

von 

Firof.  Dr«  E.  £.  Georges. 


Dtatik  m  H.  Kataatr  ia  Meniwit 


m  Verlag  von  WiUielm  Tiolot  in  Leipzig,  m 


Wie  studiert  man  Philologie? 

Eine  Hodegetik  fOr  Jünger  dieser  Wissenachaft 

Villi 

Wilhelm  Freund. 
Fünfle,  veniiolule  und  verlteaserle  AuUage. 
gtli.  l      SO  PI.,  «eb.  2  M. 

Inhalt:  I.  Nnme,  He^Mifif  und  Umfang  der  Philologie. —  II.  Die  einzelnen 
iM-cipliii' n  lier  riiilnlo^'if. —  III.  Verteilun;.' il<'f  Arltoil  de>  Pliilfilogie- 
Studieieuden  auf  t>  isemeslcr.  —  IV.  Die  bibliuLhck  des  Philologie* 
Studforenden.  —  T.  Die  Meister  der  philolog.  WissemtefaafI  in  aKer 
und  neuer  Zeit.  —  VI.  Die  g(>geawtrlig4»i)  Lehrer  der  iilitsisrhiii 
Philologie  an  den  Hocbschulon. 

Cicero  historicus. 

CicfTo'«  G'-.-<  Iii(  lit.-;iii^Mb(Mi  ül>er  die  bedeutendsten  grit»chiscli-'ti  ini  1  lötni- 
sciieii  SUai=iiiäiJiier,  Dichler,  Historiker,  Philosophen,  MatheuüiLikei,  Hedner 
uoi)  Künstler.  Pur  die  Schüler  der  Oberklasseu  (h  r  hüiiereu  Lebranstell^B 
2ur  Frivatlektilre  und  al-  Vorschule  ITn  ilen  knnekten  lateinischen  Au«- 
drnck  aus  Cicero'^  Werken  gosannuelt  uti  1  inliaiUich  geordnet  von 

Wilhelm  Freund. 
Nebst  einem  phraseologischen  Gloeear. 
Eleg.  geh.  2      geb.  2     50  Pf. 

Wilhelm  Frennd's 

Sechs  Tsfehi  der  griechischen,  römischen,  deutschen,  engli- 
schen, französischen  und  italienischen  liierainrges^ohte. 

Fflr  den  Schul-  und  SelbsUmlerricht. 
Kritischt'  Sichhin;?  des  S'tnfTe-,  .\n=^w;iiil  des  Bedeutendsten,  'iafii'^emäfse 
Einteilung  und  Gruppierung  desselheo  nach  Zcilriuiueu  und  Kächeni,  Ct>er- 
sichtlkhkeit  des  Resamtinhalts,  endlich  Angabe  der  wichtigsten  biblio- 
graphischen Notisen  wai  'ii  dir  leitend«  n  <"(i  iiiKi-.<tz  >  hei  Anaarlieitung  dieser 

Litern  tur^eschichts-Tnfrln. 
X*rels  Jeder  eixxxelxxexx  Tafel  &0  FSL 

Jtffeti  Primanern  empfo^Cett! 

eine  mdliübiid)  t^corbuete 
90tbet€iiun^  fftt  Die  ^i(bitiirtent(n<^rftfun(|. 

3n  104  n)ö(5cutli(§cn  JÖriefen  für  tjen  jiüeijiil^cigen  i|^rimanerluc{uä 

9on  Srensh, 

)e|t  ooKflAnbiA  erf^tenen  unb  lenn  ft  nad|  ®unfi|  ber  9^1ln  in 

8  Duartalen  n^u  3  SKarf  2ö  ^ic[c.  ober  in  2  ^a^rpflngcn  m\  ]?,  ^avt 
tie^ogen  iuerb;n.  ^ebeö  £luactal  joiote  jeber  3a^>^()<ing  tvicb  aiiäf  ein* 
lein  abgegeben  unb  ift  burt^  jebe  SuC^nblung  2)entf(^(anbd  unb  bed  Vu9' 
lanted  ju  erf)(^It(n,  ml(i)e  au^  in  bcn  Stanb  gefegt  ift,  ba9  erfle  Duartal* 
bcft  jur  3lnfid}t  unb  'i^.^ r o fi e tm in m f imb  Istoivofte  (^rnti^  nt 
liefern,  ©iliiftige  Urteile  ber  angeje^enfteu  ^eitfc^iiitea  ui>er  bie  ^cima 
feien  auf  Qetlangen  gtatift  )u  iDienfken. 


Soelcn  ifl  erft^Uneti: 

ird)«n  ^iaaitn  von  Dr.  ^idiacl  O^fiftbrilt.  Voll* 
Itänbig  iu  t  BäiiDrfjrii.  (riftcS  .J^anbcfieii :  JBrlti'dj  • 'JJorbauterifo 
(^onoba).  —  ^ritiMi'Jiittien  (nebft  ((cqion).  i)^t  Karten.  12 
ißogcu  isleg.  fjc^.  2  .H..  @<b.  2  .'^  fMi  tJ. 
flÜT  Hin  in  ^o^m  ®cabe  }eitgcma6e<  lü^f  rf,  auf  bat  vir  inttefonb«»  bic 
^reitttbt  Irr  brntfiQeii  ifolonten,  (fiieiies  mu  Mifen  tef4lfHot  M  bot  s.  «bM».) 


aber  a\i'-^'      Tl^ll^f!'•lr^!t  ;ltI^  ^ir  I;r!'rrrii  '^''rJrn 


i,(Kia  loiHlioiiimeaer  ßehiffe  und^rtfiiail  des  I^e6r#rs^^ 

i(t  ^$  neue,  reid)  iOujlrterte  unb  ^ci}|l  ei^enarüde 


Bitte 


3is(Kr  fiteroQ  aufs  gflnfügjle  befproc^en  unb  als  n»trflid}  nfifi« 

(tcf)  fe^r  emt^o^(en. 

yrei«  |ir0  l(ttiittiil  (($  iefte)  pii.  3.10. 

3cbc5  poftamt  unö  j^öc  i3ud]I]anMuug  nimmt  i3citeUunöC)i  cnt' 

acacn.  12(2 

Stuttgart,  llerlag  uoii  %  |.  (5lae|]fer. 

»•faian  gvossen  Uliurtr.  K«teloir  ftber 

Pianinos,  ,f!2£lJ™L  io(« 

gratis  z.  verlangen.  Vorzugspreise,  baar 
u.  Katen.  Alle  bTÜhmten  Fabrikate.  Pianofabrik  Wilh.  Rudolf  i.  Giessen.  gegr.  1 851. 

I  3n  unferem  Betlage  tft  erfc^ienen  unb  burd^  alle  Qui^onblungen  I 
^   bed       unb  Sludlan^ed,  foioic  btteft  oo«  mi     ieaie^:  I 

I  MfAjtnUitnbtt  ßx  hu  fludUrettde  Jugend 

für  bas  3al)r  \S9\. 

^  J)rd8  fiart.  40  clcjjuiit  in  Alciniuunil  Oü  ^(y. 

I^iudliattiUing  V.  Httet  in  9oiiaiitiiifti|« 
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Druck  von  U.  Kiitenor  in  Mfinchen. 


:d  by  Google 


Blätter 


ftlr  das 

er.  Gymnasialschulwesen 

redigiert  von 

ADOLF  KOEMKK. 

Scctasundzwanagtter  Band. 

lOw  H«ft. 


Mihi  (Ii  «Ml  IS'IO. 
J.  Lind  a  u  e  r  '.si  1h  BaolilkABdluug 

(ScliApjiiug). 


Inhalt  des  X.  Heites. 


O.  Bteauer,  Vuiu  UuU'iTicht  in  der  «ieutschen  Qrauiiuatik       .      .       .      .  &0& 

H«inrich  Schiller,  Vom  Uraprang  de«  «Bellum  Afexandrinum".  HL  (Seblofii)  .  Sil 

Ed  Kurtz,  Zii  Plnfarchs  Moralia   52:'. 

Fr  ü  s  c  ii  b  e  r g e r I  Zu  Uorat.  £p.  1.  3,  ^6   .'^:13 


J.  Orysur,  T.  Livii  ab  orhe  eondilft  Hbror,  partoM  SHiectae,  angex.  v.  Fr.  Waller  *>3[» 

Em.  Ho  ff  m  h  n  n ,  J.  Cae.sari^  coimn.  t  itn    ippl.  A.  Hirtii  etalior. ao^Blb  v;IL  8chillt>r  536 
Ludov.  Rnui  r,  Sili  Ilalici  Piinir.).   Libr.  t~X.    -  Jo.inn&s  Rh« per,  De  Aiili 
Per^ii  Fiaeci  coUice  PiUiotiauu  C  ret  le  aeäliinaniio.   —    Hichard  Fiscb, 

Die  latein.  nominii  personalia  »uf  „n,  onls*,  anK<z.  v.  Garl  Wejauat       .  tttö 
Walther  ßöluiits  Nepossät^e  xnr  Eiiiübiin^;  der  lateinisdi.  Synlax'  in  Qnir' 

Orlmait n-Schdfer,  jiepoa-Vokabalar.  1.  U.V.T.—  Hauk^,  Würlei btnii 

X.  d.  Leboisbeschrdbuiigen  d.  Gornelhj«  Xepfi«.  10.  Aufl.,  angez.  v.  Trt<>iidl  f  547 

Leo  Stern  ba  ch,  AiUhol. Plnaudeac A|i|»eiid. Harlx'r.-Vatic, angez. v.  H.  Stadtiiiiltlpr  öiO 

MaxBonckcr,  Der  Ant«  ihl.  Perie^resp  an  d.  Ktui.stschriftäl. d.  Alten, angex.  v.  Koel>eri  •>.'"><» 

CommenlatloneH  Pliilol      !  Jeneuse-i.  Vol.  IV   r>"i'J 

H.  Dflntzer,  KrläulerMiiLri  n      d<»ii  «leulsdien  Klassikern.  41.,       tt.  52.  ltdch. 

-  Bul).  rt  V  r  ü  1  r  < .  KriAulernng.  r.  d.  ;iu-l.  Kl.is.-^.  9.  Bdcli.,  angez.  v.     Hauer  Vv' 
((ii.sUv  Zimin ermann,  Versuch  eioiir  Schdier'sclien  iLsUietik.  — K.  Philipp i, 

Schiller»  lfri<ich(*  Ü«dankeikdicbliiu}r,  »ngez.  v.  Frans  Muncker  .      .      .  &62 
P.  Tescb,  Die  Lehre  vom  (iebratich  der  K^^i'^^H  AnrangsbiiclutalKMi.  Karl 

Narlen,  Lies  richtig!  ang«>/.  v.  Hiidolf  S<rhweiik   S6;i 

C  Humhert,  i\ochn)als  das  »»  mutt  n.  dei'  Vortmf  frz.  Vei'äe,  an^ez.  v.  J.  Jent  '^G*'^ 
h  Sc  Iii  k.  OründIai,'iMi  ein^r  I;{ogonalz<-nlrik.  — iL  BOklan»  Übor  die  Berück- 
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In  Angelegenheiten  dfx  bayer.  €ryniita!«iallolirer vereine«  wolle  man  aieb  ait  de» 

Vor.-tand  Gersi  <  ue(  k  »  r  .  Piof.  am  Luilfto!ilLryniii.,  (Sendhngerthorplalz  6/2).  oi1et  iiii 
den  Hellvertv«  ler  des  Vors'landt's  ürolH,  Prot,  am  Willielmsgymn.,  ^ Frauensir. ö/j^,  <«ief 
a»  dfi)  Kaä.>^ier  Dr.  Gebhard,  Sldl.  aui  Wilhelniägynm..  (Kirchenstr.  3/j  r);  «endeo. 
in  allen  Redaktionwngelegenh«iten  an  den  Redakteur  HO m er,  Sludienrektor  in  Kemptw. 

All«;  die  Zusendung  unserer  Zeit^clirif'c  belrelTend'H  fkklainationen  oder  Wt' 
ieihingen  sind  ait  den  Vereinskassier  Dr.  G"!»liard  zu  rirlii<n. 

Frühere  Jahrgänge  uns*'rer  ZuiUchrifL  können,  soweit  der  Vorrat  reiebt,  vua 
Vereinsmitgliedern  211  ermft&igteni  Pn^isf  dunb  io-,  W«>nsl,  A**ial,  am  Ladwifh- 
gymn.  (Gftbelsbergerstr.  11/e),  belogen  werden. 

Im  Huehhandel  hefiil'^'f  d.i«  Abonntmct  t  mhl  „Iii  iiier  für  das  bayer.  flyuii»;isi  tl*<  Iml 
weseu*'  H      jährl.;  Irfdiere  Jahrgänge  werden  uuciiijclifierl,  soweit  der  Vurrnl  reiclu. 

Di«;  närbst.'  allgemein«»  V  .-rsamiulung  deulsclu'r  Philologen  uinl 
Srliiihnän  ii.-i  niitlcf  PlinK^h'ii  IxUl  in  Mniiclien  statt.  Da.s  Präsidium  wurde  dtmi» 
tUe  letzte  V.  rsauindung  zu  l  örlitz  lUrru  Proless.ir  W.  von  Christ  und  lleira  Studleii- 
ri>klor  Dr.  ß.  Arnold  flberUagen. 

Diesem  Helle  btgcu  itd^'ciide  <i  Hcilageii  bei: 

1  VOM  Hmn  L.  Eblemiann,  Verlag  in  Dre«;deD. 
1    „    der  J.  Lind  ai-  r'scbtm  Buchhandlung  (Scböpping)  In  MfiUelifn. 
1         Hci  rti  K<  id.  J*cböninKb.  Verlaj;  in  Paderborn 
I    „    il.r  Wfidiiiiiiur.'<:hen  lUubbumll.  in  H«rIiM.  betr.  Minor,  Schiller. 
1    ,  do.  d4».  b«  tr.  Lehmann,  Untfrrirh:. 

1    ^    HiTm  Carl  Winler's  l'niv.  Buehliandl.  in  Heidelberg. 
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Abhaadiungea 

Tom  UDterriehi  i«  der  dentoelieB  Qraminftilk. 

Immer  wieder  erheben  sich  StimiDeD,  die  laot  die  Verbannung 

der  deutschen  Grammatik  aus  der  Schule  fordern,  und  immer  wieder 
enlBchliefst  man  sich  nach  reiflicher  Überlegung  fQr  die  Beibehaltung. 
Da  man  in  Bayern  nicht  an  Ausschliefsung  denkt,  will  ich  für  die 
Ehre  des  grammatischen  Unterrichtes  hier  keine  Lanze  brerlien, 
sondern  verweise  nur  auf  die  höchst  anregenden  Verhandlungen 
der  preufsischen  Direktoienkonferenzen,  besonders  in  Bd  20,  24,  25. 
Ich  will  vielmehr  über  Aufgabe  und  Übung  des  grammatischen 
UntariGbtes  sprechen  und  hoffe  dunit  nichts  OberflÖssiges  zu 
thon*  Ein  paar  Sitae  mOgen  a]s  Thesen  gleich  am  Anfkng  stehen. 

1.  Der  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  dient  nicht 
unmittelbar  und  nicht  in  erster  Linie  der  Erlernung  oder  Festigung 
der  Schriftsprache. 

2.  Fr  erfordert  tieshalb  eine  ganz  andere  Behandlung  als  der 
Unterricht  in  einer  frenidsprachlichon  Grammatik. 

3.  Er  hat  nicht  die  Berührungen  unserer  grammatisclitu 
Kategorien  mit  der  lateinischen  und  griechischen  oder  allgemeinen 
Grammatik,  sondern  deutsche  Kategorien  und  deutsehe  Grammatik 
m  bebanddo. 

4  Er  darf  also  nicht  als  ErgSnsnng  oder  als  nebenher  sich 
ergebende  Frucht  des  fremdsprachlichen  Unterrichtes  betrachtet  und 
behandelt  werden. 

Die  deutsche  Grammatik  tritt  an  den  Schüler  heran,  wenn  er 
seiner  Muttersprache  annrhernd  so  mächtig  geworden  ist,  als  es 
seine  geistige  Reife  benötigt.  Es  konnte  sich  also  höchstens  darum 
handeln,  durch  die  Grammatik  die  hochdeutsche  Schriftsprache 
an  Stelle  der  Mundart  oder  einer  nachlSssig  gehandhabten  unreinen 
Form  des  Hochdeutschen  zu  setzen.  Und  es  Iftfet  sieh  nicht 
tougnen,  dies  wftre  müglich.  Natürlich  könnte  bei  einer  Klasse 
auch  von  nur  zwanzig  Schülern  auf  die  Mängel  des  Einzelnen  nicht 
RQcksicht  genommen  werden.   Man  mflfste,  um  sicher  zu  gehen, 

VUHtm  t  i.  Wir*  QymariiMnlw.  IXTI.  Jikcgut.  S4 
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den  Unternciil  einteilen,  als  ob  Alien  Alles  fetile  mal  die  Gram- 
matik von  a  bis  z  lernen  lassen;  alle  uniegelinäräigeti  Formen 
mflftten  eingeprägt  und  eingeübt  werden,  eme  Nonnalaussprache 
wflre  tSir  dieses  System  kaum  zu  entbehren.  Ich  glaube  bei  diesem 
Betrieb  wOrde  viel  Zeit  und  Kraft  umsonst  verscbwendet  Jeder 
der  Schüler  würde  bei  uns  —  Ton  Gebieten  mit  fremder  oder 
mundartlicher  Umgangssprache  wie  Nordschleswig,  Schweiz,  Nieder* 
deutschlarid  sehe  ich  hier  natflrliclr  ab  —  mit  gar  viel  unnötigem 
Lernstoflr  gequält  werden.  Er  rnüfste  sich  im  Schweifse  seines 
Angesichtes  mit  Hast  Dinge  aneignen,  die  ihm  sonst  im  Lauf  der 
Zeit  ^am  vun  selbst  zufallen  und  merkte  sich  vielleicht  in  Folge 
dner  Lsime  seines  Gedächtnisses  gerade  Dinge  nicht,  die  er  am 
ebesten  und  am  nötigsten  bcauebte  und  ferroehselt  scbtielsUeh 
R^eln  der  deutschen  und  der  lateinischen  Grammatik.  Sein  Ge- 
fühl für  Sprach richtigkeit  aber  wird  nicht  entwickelt,  im  Gegenteil 
sein  Spracligefülii  wird,  wie  schon  J.  Grinini  hervorgehoben  hat, 
ertötet,  weil  er  sich  nicht  damit  helfen  darf,  gerade  so  wie  das 
moralische  Gefnh!  abpresfumpft,  ja  vernichtet  wirri.  wo  das  Leben 
nach  der  Moraigiummalik,  dem  Gesetz  gestalte!  wird. 

Aber  wer  denkt  denn  heutzutage  noch  daran,  der  Grammatik 
eine  sdcbe  Aufgabe  zususobieben  ?  ^  Nun  man  sehe  sieb  eiBmal 
unsere  biedere  deutscbe  Grammatik  von  L.  Eoglmann  an  I  Fordert 
sie  durch  ihre  Übereinstimmung  mit  der  lateiniscben  und  griecbisdieii 
den  unerfahrenen  Anfänger  nicht  geradezu  heraus,  seinen  deutschen 
Unterricht  nach  dem  lateinischen  zu  gestallen?  Ja  wird  nicht  bei 
uns  noch  —  doch  ich  will  nicht  frapen,  ja  es  wird  nocii  bei  ans 
nach  diesem  heillos  vollständigen  Bucii  deutsche  Formenlehre  ge- 
lernt, aus  Langweile  oder  aus  blindem  Gehorsam  gegen  die  mifs- 
verstsodene  Scbuloidming  nimmt  so  mancher  Ldirer  §  für  §  duroii 
und  bereitet  sieb  und  den  armen  SchCUem  die  ödesten,  traurigslan 
Stunden  —  und  erreicht  so  gut  wie  nichts.  Die  deutsche  Grans* 
matilL  hat  in  allererster  Linie  die  Aufgabe,  dem  Knaben  die  Gruppen 
zu  liefern,  in  welche  er  alle  sprachlichen  Erscheinungen  einzureihen 
hat.  Diese  Erscheinnngen  selbst  ahi  r  Tnufs  er  anderswoficr  kennen 
lernen  :  aus  deutschen  Büchern,  die  er  in  der  Schule  oder  zu  Hause 
liest,  aus  den  Unterrichtsstunden  in  allen  Fächern,  aus  dem 
Umgang  mit  bochdeutschsprechenden  Mitschülern,  mit  Gebildeten 
Qberbaupt.  Lernt  er  auch  einmal  beim  grammatischen  Unterrtcbt 
eine  neue  Spracbersebeinung  Itenaen  —  guti  so  bat  die  Grammatik 
einmal  den  gleichen  Dienst  geleistet  wie  sonst  dsr  Katecbismus, . 
der  Geographie-  oder  Rechenunterricht. 

Wenn  aber  z.  B,  eine  Nominalform  dein  Schiller  zuHlllig  nicht 
begegnet  ist,  soll  sie  ihm  solange  unbekannt  bleiben,  bis  sie  ibm 
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•lÄ  aufdrängt?  Gewifs  !  Meii^t  wird  ihm  eine  Form  nicht  geläufig 
sein,  wenn  sie  über  seinen  Humont  geht,  wie  z.B.  der  Plural  voq 
fossil/'  „Chef/'  „Themft.'*  Bis  tr  foo  FonllieD  tu  reden  het, 
niid  ibni  auch  der  Pliuel  fclluflg  leiii.  Und  irenn  er  einmal 
eine  faleehe  Fonn  gebraucht?  Fdiler  and  doch  die  beetCB 
Förderungsmittd ;  sie  sind  doch  nicht  blos  Änlafs  zu  Straftedeo, 
sondern  auch  zur  Belehrung.  Diese  aber  kann  der  Grammatik 
nicht  enthebrofi.  Nicht  als  ob  die  Gr.  zerstückt  in  den  öbn'nren 
Unleüjclit  LMiigefiigt  werdoii  sollte,  nein!  Die  Belehrung  mufs  von 
der  Grammatik  die  Ftitti  entlehnen,  die  Grammatik  mufs,  syste- 
matisch betrieben,  dem  Schüier  schon  geläufig  sein,  d.  h.  er  muls 
venteben  eine  Spraeiierselieimmf  richtig  und  aefanell  ihrer  Kategoiia 
.nnteraiordnen.  Geaelil  den  wSsi,  er  bitte  die  Wendnog  „wegen 
dem  Kriege"  gebraucht,  so  mufs  er  wissen,  dsb  er  eine  Präposition') 
mit  dem  „Dativ"  , .verbunden"  hat,  dafs  es  aber  auch  Prftpositionaoi 
mit  dem  Genetiv  im  Deutschen  gibt.  An  dieses  ^''J^fTi'i^atische 
Wissen  kann  und  mufs  die  Belehrung  anknüpfen;  verbindet  sie 
mit  der  Anfklfirung  über  „wegen"  eine  grammatische  Übung,  die 
Aufsuchung  anderer  Präpositionen  mit  dem  Genitiv,  so  kann  der 
eine  md  andere  Schöler  vor  dem  vielleteht  schon  beToratebemleB 
Vertuet  von  Sprachgut  bewahrt  werden,  wirklieb  neu  erwerben  wird 
er  sich  sehr  seUen  dabei  etwas,  ikireb  den  Hinweis  auf  „des* 
wegen,"  „desungeacbtet"  sichert  man  ihm  die  riefattge  Konstruktion 
hesser  als  durch  die  gereimte  oder  ungereimte  grammatische  Regel. 
Wenn  aber  einmal  dem  Scbfilor  ein  Zweifel  kommt,  dann  mag  er 
g'leich  zur  gedruckten  Grammatik  *rreifen.  Leider  steht  in  den 
Jahren,  wo  Zweifel  sich  am  lutiiten  regen  und  die  gelernten 
B^ln  meist  dem  Gedächtnis  zu  enUchwinden  Ijegonnen  haben, 
bebl  ansebendea  und  mchlipfendes  ffilbnüttet  m  Gäw*,  das  ibn 
aneb  Über  das  Gymnasium  binans  ins  L^ien  begleiten  lidnnte.  Es 
bedarf  kemes  Beweises»  welchen  Wert  die  frühzeitige  Anbahnung 
eigener  Belehrung  für  die  Jugend  hat.  Dazu  braucht  sie  aber  nicht 
ein  so  ödes  Buch  wie  E.'s  Grammatik,  sondern  für  die  untrren 
Klassen  genügt  ein  panz  kurz  gehaltener  Leitfaden,  für  die  olx  rcn 
aber  wäre  ein  an^führliches ,  historisch  gehaltenes  Buch  und  em 
deutsches  Wörterbuclj  nötig.  Für  die  Schule  halte  ich  ein  Lehr- 
buch für  uberflüssig,  ja  für  schädlich,  wenn  es  der  Schüler  vor, 
aiebt  naeb  dem  Untaniebt  Mheo  mnb. 

Und  dennoch  ^slematieeben  Grammatikuntenneht?  la  gewüs» 
and  selbetftndigeo  Ar  die  deutsebe  Spraebe.  Man  hat  vielfiMb  gs- 


Idi  weifii  wohl,  dafii  man  „wegen'*  nicht  mehr  als  Prl^Msitien 
gelten  tem  wiH»  doeb^wird  die  Praxis  rislleidit  Reehi. behalten. 
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meint,  die  graiiunalisclicn  Kategorien  liefsen  sich  gelegentlich  am 
Lateinischen  (oder  Fran^sischen)  besser  lernen  als  aus  licr  Ufut- 
schen  Grammatik.  leh  bin  der  gegenlciligen  Meinung.  Man  sagt, 
der  SehOler  lernt  das  deutsche  „uns*'  als  Dativ  erst  am  Latetnisehen 
recht  erkennen.  Äher  warum  fibersetxt  er  dann  so  oft  „uns"  Ailseh 
mit  DOS,  obwohl  er  nobis  ganz  gut  kennt?  Wird  ihm  nicht  nn^' 
dem  Deutschen  „uns"  als  Dativ  verständlich,  wenn  er  einsieht,  dafs 
es  PUiral  zu  „rnir"  wie  /u  „mich"  ist?  Wird  die  Verwechslung 
von  Futur  und  Passiv  (,, werde  gehen"  und  , .werde  gegeben  '  durch 
die  Erkenntnis  der  lateinischen  Kategorien  beseitigt?  Ah  ob  sie 
im  Deutschen  nicht  auch  deutlich  geschieden  wären  1  liu  Deutschen 
wird  sie  auch  kein  Schiller  verwechseln.  Erst  wenn  ihm  aber  die 
grammatische  Kategorie  von  ,,ich  werde  gehen"  und  „ich  werde 
gegeben"  im  Deutschen  redit  klar  geworden  ist,  wird  er  richtig  im 
Lateinischen  scheiden,  nicht  umgekehrt.  Jetzt  lernt  der  Schfllcr 
freilich  die  Sclieidung  für  das  Dcutsclie  in  der  lateinischen  Stunde, 
aber  phon  nnr  deshalb,  weil  man  erst  beim  Einüben  (le>  lateinischen 
Passivs  'iie  Lücke  bemerkt  :  übrigens  ist  bei  der  Verweehslung  der 
zwei  „werden"  meist  (nicht  mmierl)  nur  Gedankenlosigkeit,  nicht 
Unkenntnis  der  Kategorien  im  Spiel.  Geradezu  hemmend  ftlr  die 
deutsche  wie  fQr  die  lateinischo  Grammatik  ist  die  Vermenguog 
heider  in  der  Beseiehnung  derZeüoi.  Nur  des  Parallelismns  halber 
mufs  es  ein  deutsches  Imperfekt  geben  und  mufs  das  deutsche 
Perfekt  mit  dem  lateinischen  identißciert  werden,  mufs  unser  zeit- 
loser Konjunktiv  „gäbe"  dem  lat.  conj.  imperf.  entsprechen.  Wir 
können  ja  freilich  nicht  Laleinlsch  lehren  ohne  das  Deutsche  damit 
7M  vergleichen;  in  dieser  Uezieiumg  waren  Schulen  und  Lehrer  in 
der  lateinisch  sprechenden  Zeil  viel  besser  daran.  Aber  der  MiCs* 
stand  wird  gemildert,  ja  kann  in  onen  Vorteil  amschlagen,  wenn 
man  erst  dem  Lateinischen  durch  recht  grCindlicfae  Behandlang  der 
deutschen  Grammatik  vorgearbeitet  hat. 

Wie  aber  soll  das  geschehen!  Zuerst  belehre  der  Lehrer 
sich  selbst  r  er  gehe  sich  Rechenschaft  über  seine  Jahresanfgabe 
und  arbeite  den  granunatischen  Stoff  durch  und  mustere,  wenn  er 
selbst  etwas  Anregung  von  dem  Gegenstand  haben  will,  die  neuere 
theoretische  Literatur,  vor  allem  die  kleinen  Schriften  Fr.  Kern's 
(Die  deutsche  Satzlehre,  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichtes, 
GrundriTs  der  deutschen  Satslehre)  die  Bemerkungen  seiner  Gegner^}, 
festige  seinen  Standpunkt  und  sein  Wissen  durch  die  Schriften  Ober 
den  deutschen  Unterricht  Überhaupt,  durch  Hiecke,  Raumer»  Ph. 


1)  Viellsieht  auch  die  Lehrbficher  der  0.  und  6.  Klaiae  der  Volks- 
schule. 


j  .  ^  y  Google 


0.  Brenner,  Vom  Unterriehl  in  der  lieuUtciieu  Orammatik.  509 


Wackernagel,  R.  Hildebraod,  lasse  aber  all  edo  Wissen  atrCtek, 
weno  er  in  die  erste  GrainmaUkstiinde  gebt  und  brinfe  auber  der 

Vorbereitung  für  die  eine  Stunde  nur  Lust  zum  Unlerricbt  und 
Liebe  zur  Jugend  mit.  In  der  ersten  Stunde  mag  er  seinen 
Schülern  etwas  auf  den  Zahn  fühlen,  wo  sie  zu  wenl^',  wo  sie  zu 
viel  wissen,  dann  fttäcii  in  den  Unterricht  hinein!  Und  fange  ab 
ovo  an,  mit  den  Fiiichstaben  ?  Nein,  dreimal  nein !  Mit  dem  Satz! 
Er  schreibe  einen  beliebigen,  aber  doch  schon  zu  Hause  gewählten 
Sats  an  die  Tafel  und  frage:  vnB  bebe  icb  bier  an  die  Tafel  ge- 
scbrieben?  Hdfiit  es  „einen  Satz,"  dann  kann  er  auf  das  „Wort'* 
auf  verscbiedene  Weise  kommen.  Er  kann  nach  dem  Grunde  der 
Abstände,  der  LQcken  fragen,  oder  geradezu  nach  den  Bestand* 
teilen  des  Satzes ;  er  kommt  dann  durch  Vergleichung  kurzer  (aber 
lautreiclier)  Worte  wie  ,,Strar'  mit  längeren  (aber  aus  leichten 
Silben  bestehenden)  wie  Sonne,"  „Rose,"  aui  „Silbe,**  endlich 
auf  die  Einzellaute,  die  „Buchstaben."  Die  Einteilung  der  Laute 
ist  nicht  so  leicht  auf  induktivem  Wege  zu  erreicheo.  Hier  kommt 
es  auf  riehtige  Zusammenstellungen  von  Seite  des  Lehrers  an. 
Tokal  and  Konsonanten  au  trennen,  ist  durch  Lautieren ')  dem 
SchQler  Idcht  gemacht,  nur  mufs  man  Wörter  lautieren,  die  keine 
Sonore,  sondern  nur  Mutä  enthalten,  also  etwa  ,,Bad,"  „Hut." 
Die  Trennung  der  , .Liquida'*  von  den  Mutis  und  Spiranten  (besser 
ficn  Pint7ln'iten  und  Reibolaulen),  mufs  entweder  von  der  leich- 
teren Ariikulation  oder  der  Sangbarkeit  der  ersteren  ausgehen;  die 
Unterscheidung  der  beiden  letzteren  von  der  verschiedenen  Dauer, 
die  sieb  da  am  besten  entdecken  iSfst,  «o  sie  im  Auslaut  stehen 
(man  vergleiche  etwa  die  Kommando's  marflck  und  halt  oder 
knfipfe  an  das  warnende  „pst*'  an) ;  die  Unterseheidung  der  harten 
und  weichen  Spiranten  und  Muta  mufs  an  Unwesentliches  an* 
knüpfen,  bei  letzleren  an  den  Hauchlaut  der  vor  Vocalen  unseren 
Tenues  eigen  ist  tor  =  t'or,  ,  bei  ersteien  an  die  verschiedene 
Stärke  der  Exspiration,  die  uns^j  aber  nur  in  Verbindung  mit  der 
Quantität  des  vorausgehenden  Vokales  wahrnehuibar  wird:  hassen, 
blasen ,  aber  die  beiden  weisen*  scheiden  wir  ja  nicht ;  ebenso  fttllt 
uns  f  in  bafen  und  in  trafen  zusammen;  doch  bat  dies  keinen 
praktischen  Nachteil,  wgbrend  bei  s  der  SchQler  von  einem  weichen 
Laut  zu  sprechen  hat,  den  er  kaum  als  weich  etnpfmdet*  Oder 
sollen  wir  auf  weiche,  oder  gar  tOnende  Aussprache  des  s  dringen? 

Ein  häiüiicbes  Wort  für  eine  so  erstaunlich  fördernde  Sache. 
*>  fn  Bayern  und  Pranken;  in  Sehwaben  ktfiint  men  auch  nach 

langem  Vokal  härtere  Spiranten,  in  der  Scliw-  i/.  isi  <lie  Scheidung  scliarf 
und  deutlich  gefahlt,  trotzdem  die  lOuendea  Spiranten  d^  Nordens  auch 
bier  fehlen. 
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Doch  kaunil  —  Am  besten  sieht  vielleicht  der  Lehrer  bei  un^  von 
den  weichen  Spiranten  ganz  ab  und  sucht  in  der  Orthographie 
um  die  Klippe  des  ts  herumzukommen  ohne  die  heuchlerische 
Regel  fom  seharfeo  f. 

Doch  surflek  EU  mtseren  Gnunmafikstnnden.  leh  flberspringe 
dnige  Wochen,  bemerke  aber,  dafs  auch  die  Lehre  ¥on  den  Kasus 
aus  dem  Satze  durch  den  Schüler  entwickelt  werden  mufs,  dafs 
der  Unterschied  der  starken  und  schwachen  Deklination  der  Srlifiler 
selbst  zu  entdecken,  dafs  er  sogenannte  Unregeiinafsigkeiten  ia 
Gruppen  zu  vereinigen  hat.  Ich  wende  mich  zum  Adjeklivuin. 
Da  hellst  es  das  Adjcktivum  fein  vom  Adverbium  trennen  zu  Nutz 
und  IVoiDinea  des  —  Lttcjounteniebtes.  Ich  denke  mir  dea  An- 
bot  etwa  to:  ieh  schreiba  den  Sats  an  „er  seUief  rahig^  und 
danmler  „er  lag  In  rofatgem  Schlaf*  und  firage:  wie  BcUier  ert 
wiewar  sein  Schlaf?  Die  Antwort  wird  gleich  lauten.  Darauf  schreibe 
ich  an;  „schlaf  wohl  1**  und  ,,ich  wOnscheDir?. ..  Schlaf/*  ,,DeinSchlaf 
ed...?'*  warum  in  den  beiden  letzten  Satzformen  nicht  ,,woh]en" 
und  ,,wohl** ;  „er  reiste  schnell",  „er  hatte  eine  schnelle  Reise'',  „er 
kommt  bald",  ,,cr  meldet  seine  ?  Ankunft."  So  wird  der  Begriff 
des  AdveibiüiiiS  klar  im  Kopfe  des  Schülers  werden  und  zumal  das 
pvidikatiTe  Adjektiv  eich  vom  Adverhittm  echeiden.*)  Natftriidi 
mufa  die  UnteracheiduDg  durah  lablrdehe  Beiepiele  eingeprägt 
werden,  und  die  Beispiele  mufs  zur  HSlAe  der  Schüler  (inden. 
Zur  Hüfte  in  dem  Sinn,  daÜB  ilim  der  Lehrer  das  Material,  den 
engeren  Kreis,  das  Subjekt  des  Satzes  liefert.  Die  Deklination 
des  Adjektives  kennt  der  Schüler  natürhcii  schon,  che  er  die 
Grammatik  kennt.  Man  beginnt  vielleicht  am  besten  mit  der 
endungslosen  Form  (die  bei  EngUnano  im  Paradigma  ganz  fehlt !), 
etwa  mit  Sätzchen  wie  „bei  einem  Wirte  wundermild  u.  s.  w.", 
oder  einem  Kiodenera  mit  nachgesleUtem  Adjectiv,  nachdem  kun 
vorher  das  pridikative  ÄdjdttiT  Torgekommeo,  kann  ein  beasefer 
Schaler  wohl  die  Frage  „wo  wird  noch  dae  Adjektiv  ohne  Endung 
gebraucht?"  auf  jenes  raten.  Man  lasse  zur  Bestätigung  Beispiele 
mit  Subjekten  der  di  ei  Geschlechter  und  der  verschiedenen  Numeri 
bilden,  bis  der  Kegrifr  , .endungsloses  Adjektiv''  recht  fest  sitzt. 
Dann  wird  man  zur  schwachen,  endlich  zur  starken  DekUnalioo 
desselben  fibergehen  können. 

Ich  bin  schon  zu  ausRihrtich  gewesen,  um  noek  auf  die 
Syntax  ulher  eimnigehen,  aher  das  mochte  ich  hervorh^iea,  dab 
auch  hier  der  Lehrer  nur  die  termini  technici  xu  geben  hat,  er 


>i  ITor  bflte  man  siehf  den  SehtUir  an  „mir  ist  wohl"  «Mtwi  m 
Utmn. 
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toll  aber  die  Selifiler  möglicbtt  nahe  an  dtet^beo  berattfllhre» 
dnrolr  Pragea,  ao  dab  dieae  daa  Geftthl  bekommeD,  ailea  aelbat 
gtftindan  lu  haben.  Dafa  er  dabei  auf  Vielea  Tenicbteii  mufa,  waa 
in  dem  dickaa  Englmann  alebt,  iat  ganz  selbstverständlich.  Am 
besten  wird  er  fahren,  wenn  er  im  Einverständnis  mit  sttnen 
Kollegen  derselbeo  Aostalt  sich  an  Fr.  Kerns  Sjntax  hält. 

Mfioeben.    0.  Brenner. 

Tom  Ursprnnj;  des  ,,Belliim  jHexaodrinam'^ 

UI.  (Schiufa.')  " 

§  18.  Ana  der  Not«  dea  Soeton  (IMv.  M,  56),  welche 
nm  Giaara  literariacher  Tbstigkeit  handeU  und  aueb  die  Her* 
kunft  der  Supplemente  zu  den  Kommentaren  berührt,  gebt  benror, 
dafa  das  Altertum  Ober  letzteren  Punkt  im  Unklaren  war,  immerhin 
aber  mit  dem  Bellum  Alexandrinum  in  erster  Linie  den  Namen 
des  Hirtius  in  Verbindung  brachte.  Narhdom  auch  die  pr-xcfatio 
zu  Hb.  Vlll  des  b.  gall.  die  Annahme  begünstigt,  dals  die  Her- 
stellung der  ErgänzuDgsschriflen  womöglich  in  eine  Hand  gelegt 
werden  sollte,  was  an  und  für  sich  wahrscheinlich  ist,  steht  die 
Forachung  Tor  der  Frage,  ob  Hirtiua  der  Autor  dea  B.Almndrtnum 
aaio  kann.  Wenn  aicb  dieae  H^liebkeit  nachweiaen  iSftt,  sugieich 
aber  fQr  dnen  anderweitigao  Uraprutig  des  Buches  genagenda  Anhalte* 
punkte  fehlen,  wird  man  Flirtiua  ala  Verfasser  gelten  lassen  mQssen. 

Die  Sprache  des  B.  Alex,  zeigt  neben  mancherlei  Abweich- 
ungen von  der  dos  8loii  Buches  d.  b.  g.  doch  auch  allerlei  be- 
merkenswerte Übereinstinmiuri^'pn.  Nun  lag  es  ja  in  der  Natur* 
der  Sache,  dafs  jeder,  der  zur  Mitarbeit  berufen  wurde,  zunächst 
die  Torhandenen  Bfieher  atudierte  und  aicb  bemühte,  aeine  Arbeit 
dem  Garnen  ansupasaen.  Soweit  ea  aich  jedoeb  um  rein  apraeb- 
lidie  Dinge  bandelt,  sind  fwar  Reminiscenzen  nicht  ausgescbloaaen, 
aber  in  erster  Linie  dürften  derartige  Übereinstimmungen  auf  Ein- 
heit des  Autors  hinweisen.  Ganz  unglaublich  ist  es  für  mich, 
daf?  der  Verf.  des  B.  Alex,  absichtlich  sprachliche  Isigentümlich- 
keitou  des  lib.  Vlll  nachgeahmt  haben  soll,  um  den  Schein  zu  er- 
wecken, Hirtius  sei  der  Autor.  Das  behauptet  nämlich  Fröhlich 
(d.  B.  Africanum.  1872.  \).  15.). 

Nipperdey  war  der  erste,  welcher  eine  Anaalil  von  Worten 
und  Wendungen  geaammelt  bat,  die  beiden  Bflehern  gemeinaam 
aind.  Andere  haben  weitere  Beispiele  hinzugefügt.  Doch  haben  die 
Neueren  mehr  die  Abweichungen  berücksichtigt,  so  besonders 
Fröhlich  (Festschrift  1887),  und  R.  Schneider  hat  sich  durch 
diese  Arbeiten  veraolafat  gesehen,  in  der  Einl.  seiner  konuuentierten 


>)  Vgi.  oben  S.  242  und  S.  393. 
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Ausgabe')  des  B.  Alex.  (Berlin  1888)  zu  erklären,  er  betrachte 
die  AnDahm«  Nipperdeys,  dafs  Hirtius  auch  dieses  Blieb  gescbrie* 
beo  habe,  als  widerlr^^t  Dieses  Umstand  führt  uns  noehmale 
zu  Fröhliclis  Abhandlung  zurück. 

Der  Genannte  beschränkt  sich  auf  eine  Zusaniinenstelluiig  der 
,,mmtarischen  Terminologie  und  Phraseologie",  weil  diese  bei  dem 
durchaus  militäriscben  Charakter  der  beiden  Kommentare  eot* 
seheideixl  sei.  In  §  4  wurde  bereits  gezeigt,  dafs  die  bedeutende 
Verschiedenheit  in  der  Art  der  KriegfQhrung,  der  Lokalittten  und 
der  Parteien  dio  Voraussetzung,  von  welcher  Fröhlich  ausgeht,  nicht 
begünstigt  Die  dortigen  Beispiele  iiefsen  sich  noch  vermehren, 
z.  B.  durch  Wörter,  welche  wenigstens  in  erster  Linie  'i-id  vor- 
zugsweise in  Bezug  auf  Verhältnisse  des  Seekriegs  gebraucnt  sind. 
So:  custodia,  adversus,  expedlre,  praecipitare ,  pedeslres  copiae, 
incolumis.    Vgl.  Fröhlich,  S.  48. 

Am  meisten  der  Beaefatung  wert  erscheineii  auf  den  ersten 
BHck  die  S.  44—47  »asamniengesteUten  Gruppen  sinnferwandler 
Wörter.  Beispielsweise  werden  den  Terminis,  die  sich  auf  das 
»iZuHiokwerfen"  des  Feindes  bezieben,  solche  gegen übengestellt,  die 
, .angreifen"  bedeuten.  An  ersteren  sei  das  B.  Alex.,  an  lelzeren 
b.  gall.  VIII  relativ  reicher.  Damit  kann  indes  nicht  gesagt  sein 
wollen,  dafs  der  Verfasser  des  einen  Buches  die  gleiche  Sache 
anders  ausdrückt,  da  er  Sie  gcwtssermafsen  unter  eineiu  aiideren 
Gesichtswinkel  betrachtet,  was  ich  wenigstens  zuerst  annahm  und 
was  ja  in  der  That  hedeotungsvoli  sein  wftrde.  H  et  will  nicht 
euimal  gezeigt  werden,  daJSi  im  einen  Buch  dieser,  im  anderen 
■jener  Begriff  häufiger  vorkorome.^Viekdehr  soll,  wie  ich  sehliefseo 
mufs,  lediglich  konstatirt  werden,  daCi  neben  den  gemeinsamen 
Ausdrücken  noch  eine  Airzahl  von  solchen  aufslöfsl,  die  nicht  in 
beiden  ;iijflrelen.  An  solchen  nicht  gemeinsamen  nun  habe  das 
B.  Aitx.  etliclie  mehr,  die  sich  aufs  Zurückvi'crfcn,  üb.  VIII  etliche, 
die  sich  aufs  Angreifen  beziehen.  Eine  aufserordeDtlich  harmlose 
Konstatiernng,  wenn  man  die  Sache  genauer  betrachtet.  Aber 
mifslieh  ist  es,  dafs  im  vorliegenden  Fall  z.  B.  die  „gemeinsamen 
AüsdrQcke"  expello,  (dispergo,  dlssipo),  impetum  faeb,  deeursio, 
impetus  und  die  einseitig  vorkommenden  Wörter:  fugare,  convertere, 
conserere,  occurrere  ganz  fehleui  während  andere  wie  advolare, 
(gradu  pellere  neben  pellere),  incursio,  (incursus,  dafür  VIII  18,4 
in  ß  impetus},  die  angefühlt  sind,  eigentlich  gar  nicht  hieher  ge- 
hören. 


Soweit,  hier  E.  Fischt^is  Al  li.  in  Betraeht  kommt,  verweise  ich 
auf  m.  Anz.  im  Philol.  An?..  XI.  80  IT.  «md  wegen  „a  nobb*  in  B.  Alex, 
cap.  3,1  und  1^»,*;  auf  Sallust.  lug.  91,7. 
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Seite  46  heifst  es:  ,,Nur  vom  Verf.  des  B.  Alex,  werden 
pjtfnatM:  oecidere,  iugulare,  flgere  teils,  conflgere  le^ooem  — 
nmgekehri  nur  vom  Verf.  des  b.  g.  VllI:  exanioMure,  percatere 
ictu."  —  Das  Bild  wird  erst  vollständig,  wenn  wir  folgende  ge- 
meinsame Ausdrücke  beifügen:  interficio  (VllI  11  mal;  AI.  15 
mal);  ferner  das  von  Menschen  nur  sehr  selten  gebrauchte  con- 
ficio,  das  nicht  häulige  fcrio  und  caerlo,  Exanimare  aiiqueui 
verheribus  (VJII  88)  und  perentere  caput  iclu  gladio  VIH,  23 
decken  sich  begrifÜich  nicht.  Endlicii  kommen  die  Verba  mit  einer 
Aosuahiße  je  nur  einmal  vor  und  auch  occidere  nur  sweUnal.  In 
letserer  Hinsicbt  bemerkt  FMblich  am  Scbkfs  seiner  Abb.:  „Diese 
Statistik  .  .  auf  weitere  in  beiden  Büchern  jeweilen  nur  einmal 
und  sufiülig  vorkommende  Wörter  und  Phrasen  auszudehnen,  wfirde 
unnütz  sein."  Damit  spricht  er  das  Urteil  über  viele  seiner  Kon- 
statierungen, und  wenn  z.  B.  conteotio  im  8ten  Buch  ein  einziges- 
mal,  im  B.  Alex,  aber  nie  verwendet  ist,  so  kann  man  doch  eigent- 
lich nicht  sagen,  dasselbe  sei  eine  „Specialitat"  des  ersleren.  Ganz 
vom  rechten  Wege  ab  komiut  der  Verfasser,  wenn  er  zum  Schlufo 
S.  50  die  Uentitit  bekämpft,  weil  das  Wort  „stipendüim'*  im  B. 
Alex,  (dnmal  I)  in  der  Bedeutung  „Sold*\  in  lib.  VIII  (einmal!)  im 
Sinn  von  Dienstjahr"  stditl  —  Für  den  Charakter  der  Abhand- 
lung bezeichnend  ist  auch  das  erste  Beispiel.  Halle  E.  Fischer 
(S.  15  oben)  mit  kleinem  Druck  angemerkt:  ,,lib.  VllI  obsessio 
14,1;  34,1;  obsidio- fehlt  —  B.  Alex.  obsidio61,2;  Gl. 6;  obsessio 
fehlt"  —  so  heiföt  es  W\  Fröhlich  (S.  44):  ,,Zu  den  Verschieden- 
heiten übergehend,  heben  wir  in  erster  Linie  als  sehr  auf- 
fillig  hervor,  dafs  der  Verfasser  des  B.  gall.  VIll  au s schlief s- 
Hob  obsessio,  der  V.  des  B.  Alex,  dagegen  nur  obsidio  braucht'* 
Dabei  kebrt  in  bsiden  Bflchem  die  ganse  Verbmdung  wieder ,  so 
dafe  die  eine  Stelle  die  andere  nach  sieh  zog,  obsessione  daudi 
(fttr  obsidione  claudi  AI.  61)  sagte  man  vielleicht  nicht  gerne, 
und  endlich  hat  auch  Cäsnr  bald  beide  Wdrter  promiscue  ge- 
braucht, bald  das  eine  bevorzugt. 

Fröhlichs  Absicht  geht  unter  anderem  dahin,  zubewei^jon.  dafs 
der  Verf.  des  B.  Alex,  seine  ,,vanetas'*  auf  anderen  Gebieten  ent- 
faltet, als  der  von  gall.  VIII ;  thatsächlich  zeigt  er,  dafs  in  beiden 
Büchern  eine  ziemlich  grofse  vaiietas  herrscht.  Er  widerlegt  da- 
mit teilweise  die  audi  von  Nipperdej  (s.  o.  §  9)  vertretene  An- 
sieht, da£i  es  dem  8ten  Buch  an  der  ndtigeo  Abwechselung  im 
Wortgebrauch  fehlt 

Unser  Kndurteil  geht  dahin,  dafs  dem  Aufsatz  FriShlichs  eine 
durchschlagende  Bedeutung  nicht  zukommt.  Dag^en  verdient  der 
Verf.  Dank,  weil  er  ein  reiches  Material  zur  Diskussion  st^t 
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ihnliab  muAi  das  UvtoO  raeh  OlMr  dfe  owKste  Enobdiiung  auf 
diMeai  GMA  laaUm,  tu  der  w  mmmithc  abetfdmi. 

g  10.  Die  Änfäng«  jener  Bmepinf^^  welche  die  Latinitfit 
tOB  ihrem  Blüt^ilalier  ins  sog.  silberne  hinuberfflbrte,  sind  noch 
in  der  klassischen  Zeit  selbst  ^ru  suchen.  J  H.  Sc  h  m  alz  glaubt 
in  C.  A  sin  ins  Pollio  den  eigeullicljen  Erreger*)  dieses  Pro- 
zesses gefunvleii  zu  l:alien.  Vgl.  dessen  Sprachgebrauch  des  C. 
Ä.  Pollio",  (München,  Beck.    2.  Aufl.  XS90}.    G.  Laudgrafuiid 

E.  Woelfflin  haUn  die,  nielil  0mi  emihuHiMe  B«wiie0ttiiaa|^ 
von  Sefanelx  sebilliit  und  aiif  seinen  Reeullaten  als  asf  übsI- 
sUlMnden  Xbatsachen  weitergebaut.    Wir  haben  ons  hier  nor  mit 

Landgraf  zu  beschäftigen,  der  den  Pollio  mit  den  Supplementen 
zu  Cäsar  in  Verbindung  gebracht,  ihn  den  Verf.  des  Bellum  Afri* 
Canum,  den  Redakteur  des  cäsaripch-hirtianischen  Nachh^cscs  und 
Schreiber  des  Originalberichles  über  die  span.  Unnihen  des  Jahres 
48  V.  Chr.  genannt  bat.  Landgrafs  schon  oben  erwähnte  „Unter- 
buchungen  zu  Cäsar  elc.  Erlangen  1888"  wurden  in  diesen  Blättern 
selir  ebgebeod  besproohen  von  A.  K  0  h  l  e  r  Band  XXV 
S.  518  fl().  Deeli  besehiinU  sieli  derselbe  anf  eine  Kriük  der 
das  Bellum  Aliicanuni  betreffenden  Aufstellungen  Landgrafi,  dessMl 
Verfasser  nach  ihm  weder  ein  hochgebildeter  Mann  gewesen  sein, 
noch  den  hirtianischen  Nachlafs  redigirt  hnhen  kann.  Ob  Kölker 
durch  die  inzwischen  erschienene  Ausgabe  des  Bellum  Afrtcanum  von 
E.  V^Tölfflin  zu  einem  anderen  Urteil  veranlafst  wird,  ist  sehr 
fraglich.  Wenn  nicht,  so  ist  den  Auläteilungen  Landgi  afs  ihre  wichtigste 
Stütze  entzogen.  Uns  interessiereo  Uer  avnftchst  nur  die  das 
BeUum  AkoEandrinom  betreffBoden  AnslIlbninfBn  dss  leiseren,  und 
zwar  besehrftnken  wir  uns  auf  eine  PrOfting  seiner  jlassteD 
SehriCl:  ^Der  Beriebt  des  As.  Pollio  etc.  =  Bellum  AlezanMiUM 
48—64.  Erlangen  1889."  Denn  in  dieser  konnten  die  g^n 
die  ,,TJniersuchungen"  erhobenen  Einwände  teilweise  schon  benick- 
sichli;.')  werden.  Da  der  Verf.  von  spracligeschichtlichen  Studien 
ausgehend  an  die  Lösung  der  Autortrage  herantritt,  haben  auch 
wir  vor  allem  diese  Seite  der  Sache  ins  Auge  zu  fassen. 

I  20.  Unsufifkdenheit  mit  der  Gegenwart  fahrt  leiebt  wa 
einer  Obersefaitxung  der  gnien  alten  Zeit,  nnd  ans  lieberolkr  Ver- 
senkung in  die  Vergangenheit  entwickelt  sieh  niofat  selten  das 
Streben,  Altes  und  Veraltetes  wieder  aufleben  su  lassen,  um  da- 
mit einer  schwächlich  gewordenen  Zeit  aufzuhelfen.  Pollio  soll  in 
diesem  Sinn  auf  sprachlichem  Gebiet  Archaist  gewesen  sein.  Seine 


„Pollio"  ist  wohl  mehr  eine  Art  tünstHche  Per?nnifikaüott  jenes 
EatwiekeloBisproeeeset,  als  der  thetsicbiighe  Erreger  desselben. 
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Vorbilder  sind  „Pacuvius  und  Accius",  die  „alten  Dichter"  (S.8), 
nach  Schmalz  (S.  7)  aucL  noch  die  alten  Redner. 

Entliäll  nun  der  Abschnitt  des  B  Alexandrinum,  welchen  Land- 
gnrf  1^  Originalbericht  Pollios  bezeichnet,  Archaismen,  d.  h.  Worte 
md  VITeiidongen,  fie  io  der  klissischen  Zeit  Dicht  mehr  Qblicb, 
■eDdera  dtireh  «ödere  enelzt  wiren?  Denn  nur  denurUge  Br* 
eeheimiDieii  können  etwas  beweisen.  Ist  ja  doch  der  Unteraebied 
zwischen  klassischem  und  archaischem  Latein  niciht  ein  so  fünda* 
mentaler,  dafs  nicht  zahlreiche  Übereinstimmungen  vorhanden  sein 
sollten.  Schmalz  sagt  S.  2:  ,,Es  ist  ^^eradezu  unglaublich,  wel- 
chen Einflufs  die  Lektdre  der  alten  Dichter  und  Redner  in  den 
besten  Zeiten  der  lateinischen  Prosa  auf  die  Hil  lung  des  Stil» 
MWAlite."  Demnach  kam  zu  dem  nalüriiciieii  Zu^aiumenhang  noch 
efoe  kfinstliebe  Vermittdung,  und  iwar  entreekle  eich  dieser  Em 
floft  der  Allen  aof  weite  Kreise. 

Landgraf  ist  nicht  im  stände,  anch  nur  einen  Archaismus 
nachzuweisen.  Zu  Alex«  64,5  hebt  er  „neque  oplnans"  als  einen 
„wirklich  seltenen  und  archaischen"  Ausdruck  hervor.  Aber  wenn 
diese  Verbindung  „nur  dem  Asinius  und  seinem  Freundeskreise 
angehörte",  wie  L.  S.  61  —  62  seiner  Unters,  behauptet,  so  kann 
er  auch  nicht  archaisch  sein ;  und  thatsächlich  braucht  ja  Terenz 
necopinans  (nicht  neque  opinans),  genau  so  wie  Cicero  u.  a.  auch. 
Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  welcher  Umstand  dem  Ausdruck  einen 
archaischen  Charakter  Terleiheo  sdl.  Die  ganze  Unsicherheit  der 
vorliegenden  BcweisflOhrung  ist  gekennseichnet  durch  die  Thatsache, 
dafs  der  Verf.  „hostilis''  mit  ebensoviel  Grund  dem  Pollio  als 
Archaisten  und  Dichter  (Unters.  S.  56),  wie  dem  Hirthis  als  SchWer 
des  Cicero  zuweisen  kann  (Ausgabe  S.  22.  u.). 

Zu  Alex.  57,4  wird  angemerkt^:  „Fidus  gebraucht  weder 
Cäsar  noch  Hirtius,  dafür  fldelis.  Bei  dem  Vorbild  Pollios,  Acciiis, 
lesen  wir  20  R  ob  fidam  naturam,  Folho  setzt  sich  damit  m 
bewnfsten  (!)  Gegensatz  nicht  nur  zu  Cäsar  und  Hirtius,  sondern 
auch  zu  Cicero,  welcher  üdelis  überaus  häufig  gebraucht,  dagegen 
fidus  erst  lo  den  späteren  Reden  im  ganzen  6  maL"  —  Der  letzte 
Zusats  widerlegt  allein  die  Behauptung  Landgralik  Aber  man  unm 
auch  noch  einwenden,  dafs  die  beiden  Stellen  t  Alex.  57,4  u*  Afr* 
79,2  die  einzigen  in  diesen  beiden  BQchern  sind,  wo  ßdus,  und 
iwar  im  Superlativ,  steht;  dafs  „Follio"  B.  Alex.  61,2,  also  in 
dem  ihm  zugesprochenen  Abschnitt,  schreibt  Ji  d  e  1  e  oppidum:  dafs 
Piautus  gelegenthch  sagt  (s.  Georges):  amicus  probus  et  fidelis 
et  fidus  und  dafs  endhch  Cicero  'gerade  auch  den  Superlativ 
tiduisimus  bildet.    So  entbehrt  denn  auch  Laodgrafs  weitere  Be- 
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merkung:  ,,Pollios  Eulsclieid  für  üdus  war  auch  für  Tacilua  lüais- 
gebend"  jeder  gcuügeadeD  Grundlage. 

WeDD  zu  Alex.  50,8  nee  profinciae  datur  uQa  requies  an* 
gemerkt  ist:  „PoHioe  Vorbild;  Aocius  577  tcbreibl:  neque  oUa 
interea  finis  curai  datur",  so  könnte  man  mit  gleich  viel  Grund 
sagen,  dafs  Cäsar  das  Vorbild  für  diese  übrigens  durchaus  nicht 
besonders  cliarakterislische  Wendung  geliefert  habe,  indem  er 
schrieb:  (V,  40,5)  non  aegris  —  facultas  quiclis  datur  und  IV 
29,2;  ueque  uliu  auslris  facultas  —  auxiiiandi  dabatur. 

Zu  Alex.  62,1  lesen  wir,  PoUio  habe  auxiliarias,  nicht 
auziliares,  geachrieben;  denn  „die  Nebenform  auxiliarias  ial  mehr 
die  archaische,  weswegen  Cicero  anxiliaris,  Sallust  auxiliarius 
bevorzugt.**  Nun  lafsl  eine  Bevorzugung  zunächst  nur  auf  Zufall  ige 
und  unbewufste  Gründe  schliefsen.  ^^^  ;  .a  die  Voraussetzung  Land' 
grafs,  dafs  es  sich  in  all  diesen  F'ällen  um  bewufsle  und  plan- 
mäfsige  Entscheidungen  handelt,  oini-'e  Berecliligung  hat,  dann 
niuls  der  Nachweis  mtit^lich  sein,  dai»  uer  Archaist  nur  auxiliarius, 
der  Klassiker  nur  auxiiiarib  braudit.  Aber  davon  kann  nicht  die 
Rede  sein.  Auch  ist  zu  erwägen,  dals  ein  Unterschied  ist  zwischan 
dem  SubstantiT  auxiliaris  und  dem  Adi.  auxiliarius.  Endlich  sind 
die  Handschriften  gerade  in  diesen  Dingen  nicht  niTerlSssig.  Vgl. 
inermus  und  incrniis,  civ.  1,68,2 ;  gall.  I  40,6  und  und  AI.  76,2, 
wo  auch  die  Godd.  F,  L  u.  D  die  Form  auf  -is  beigeschrieben 
haben. 

UmgekciirlsoUFoUiü  nachL.,  freilich  auclials  Liebhaber  archaischer 
Sprachweise,  die  Nebenform  infu  ineni  zu  infirinum  gebildet  haben 
S.  8  u.  37}.  Als  Beweis  wird  angeführt,  dafs  Poilios  Vorbilder 
Pkoufius  und  Aocius  die  Formen  indigem  und  indecoris  xu  indigum 
und  indeoora  geschaffen  haben.  Aber  die  entscheidende  Thatsache, 
da&  Dämlich  Terenz  i  n  f  i  r  m  u  s  schreibt,  bleibt  ganz  aufser  Betracht. 

Zu  AL  52,3  wird  auch  noch  angemerkt :  „Zu  der  archaisch- 
poetischen  Sprache  Polliüs  stimmt  der  ganze  frische  Ton 
dieser  Eryfildung."  Es  wäre  erst  zu  beweisen,  dafs  die  Begriffe 
archaisch-poetisch  und  frisch  verwandt  sind.  Denn  Quintilian  sagt 
(inst.  5,21):  ,,ne  (juis  (ajagisler)  ecs  (pueros)  antiquitatis  niniius 
admiralor  in  Gracchorum  Gatonisque  el  alioruui  äiniihuiu  lectione 
dureseere  vdit:  fient  enim  horridi  atque  ieiuni**  und  fit)er 
Polüo  selbst  schreibt  Tacitus  (Dial.  21):  (Pollio)  Paeuvium  «erle 
et  Accium  non  solum  tragoediis,  sed  etiam  orationibus  suis  ex- 
pressit,  adeo  durus  et  siccus  est."  Nun  ist  xwiscbcn  doms 
et  siocus  und  frisch  doch  einiger  Unterschied. 

§  21.    PnlHo  sagt  man  ist  nicht  nur  Archaist,  sondern  nurh 
Vulgarist.    „£r  greift'^  lieifsl  es  bei  Schmalz  (S.  5},  ,yUnbedenk- 
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lieh  in  (hn  reichen  Schatz  der  Volkssprache,  sogar  auf  A[& 
Gefahr  hin,  das  stilistisch  feiDc  Ohr  Ciceros  mit  einem  vulgäre u 
oder  derben  Ausdruck  zu  verletzen." 

Landgraf  vernaag  nur  ein  Wort  aus  dem  behandelten  Ab- 
sehiiHt  als  vulgär  za  beseichnen,  nSniHeh  eonplaoare  (AI. 68,5). 
„Das  Verbtim  eonplaoare  weist  auf  Ponio,  der  die  Präposition  con- 
in  der  Zasammensetzung  sehr  liebt;  Oberhaupt  ist  das  Wort  seHen 
und  mehr  vulgär**.  Die  gleiche  Sache,  fährt  L.  fort,  werde  von 
Cäsar  durch  seiodere,  rescindere,  Ton  Hirtius  durch  interscindere  etc. 
ausgedrückt. 

Die  Stelle  AI.  63,5  heifst:  opera  <cum>  conplanarent.  Da 
cum  von  Aldus  einpe>;etzt  ist,  lautet  die  Überlieferung  eigentlich: 
opera  nutn  (c)  planareiil,  so  dafs  conplanarc  gar  nicht  unbedingt  sicher 
ist.  Ferner  geht  unmittelbar  vorher  die  Wendung:  munitiones 
disieere,  die  nun  durch  opera  conplanare  ?ariiert  oder  eigentlich 
weitergefülhrt  wird.  Schon  daraus  ergibt  sieh,  dab  die  Stelle  nicht 
ohne  weiteres  mit  anderen,  wo  von  Einlegung  der  Schanzen  be- 
richtet wird,  vergliclun  werden  kann.  Aber  an  der  Hirliusstelle 
VIII  43,8;  opera  (sn;i)  flamma  conprehensa  partim  restingnunt,  par- 
tim i  n  ter  s  c  i  nd  im  t  —  ist  doch  eigentlich  von  ganz  anderen 
Dingen  die  Rede.  Endlich  ist  conplanare  nach  disicere  recht  be- 
zeichnend. 

Indes,  auch  wenn  man  zugibt,  dafs  eine  nieht  häufige  Aus* 
drucksweise  vorliegt,  mufs  man  doch  die  BegrOndung  des  ynigiren 
Charakters  anfechten.  Denn  die  Vorliebe  für  Zusammen^oizungen 
mit  con-  kann  sich  zunächst  nur  da  zeigen,  wo  eine  Wahl  zwi- 
schen Simplex  und  Kompositum  zu  trefTr-n  ist.  Planare  läfst  sich 
aber  —  wenn  es  nicht  gerade  un  unserer  Stelle  steht  —  über- 
haupt nicht  nacli weisen. 

Auflallender  Weise  erwälinl  Landgraf  eine  lueher  gehörige 
Thatsache  nicht,  die  viel  mehr  bedeutet  als  conplanare.  Zu  den 
charakteristischen  Unterschieden  zwischen  6.  Alex*  «nd  Afr.  rechnet 
man  nämlich  die  Abweichung  im  Gebrauch  von  vulnero  und  c  on- 
vnlnero.  Letzcres  steht  im  B.  Afr.  ausschliefslich.  Und  nun  sollte 
PoUio  in  cap.  48  u.  52  des  B*  Alex,  das  Simplex  vulnero  ge- 
braucht haben! 

Mit  dieser  Vorliebe  tVir  con  stimmt  es  auch  nicht,  wenn  PoUio 
50,  2  dem  Komposilnin  ronfirmo  das  einfache  firmo  vorzieht. 
Wenn  aber  eudlicli  Sclmialz  (S.  54)  unter  Hinweis  auf  Pollio  ep.  ad 
fiun.  10,  81,  4  (quod  cum  Lepidus  contionaretar  atque  omnibus 
scriberet  se  consentire  cum  Antonio,  mazime  contrarium  fall) 

Diejenigen  £rsch»>inungeD,  welche  B.  Alex,  und  ß.  Afr.  von  ein- 
ander scheiden,  kommen  bd  L.  äberhaupt  nicht  zu  ihrem  Redit. 
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sagt:  Wir  dürfen  gewifs  in  dem  gleichen  Anfang  der  bezeichneten 
WcirLei  eine  Absicht  PoUio's  erkennen ;  denu  kein  Siibenreim  war 
bei  den  alten  I>icbtern  so  beliebt,  wie  der  mit  con  gebtldele" 
10  mdebte  ieh  deran  erioDem,  dali  Hirtiut  VIII  20,  2  ■cfareibt: 
eon^Oio  fepente  oantu  tubarum  conyoctto  oder  28,  S:  enm  Com- 
nium  oomiwrieeet  solticitere  elTitatee  et  coniurationes  contra 
Caesarem  facere  —  ohne  meinerseits  an  eine  Absicht  des  Autors 
glauben  zu  können  Dergleichen  Nachlässigkeiten  wird  man  hftufig 
fmden,  wenn  man  darauf  achten  will.  Vgl  z,  B.  gall.  Vil  29, 1 ; 
ci?.  1,  13,  4. 

§  22,  Pollio  war  nicht  nur  Archaist  und  Vulgarist,  er  mur 
«neh  Dioliter  — •  folglich,  sagi  Sebnutlz  (S.  5 — 6),  ist  er  der 
Valsr  der  „poetisierenden  Prosa,"  wie  wir  sie  bei  den 
ffislorjkeni  des  silbernen  Zeilslters  trelTen.  Dieser  Schlufs  ist 
nicht  zwingend,  und  aneh  ans  der  Notiz  des  Quintilian  ,,dafs 
Pollio  nicht  selten  Verse  in  die  Prosa  einfllefsen  iiefs,''  geht  noch 
nicht  hervor,  daU  deseen  Prosa  ein  ausgesprochen  poetisches 
Gepräge  hatte. 

Aber  angenonimen,  es  war  so,  welcher  Art  war  seine  Poesie? 
Offenbar  von  archaischem  Cbaracter.  Dieser  Pollio  jedoch,  der  Diehter 
und  PlfostObsr,  Arefaaist  und  Neurer  ist»  der  orbaa  und  ntlgir 
sdweibt,  er  ist  nieht  nur  Necbahner  der  alten  Poeten ,  sonders 
zugleieh  „der  nahe  Verwandte  der  augusteischen  Diebter*'*  Man 
darf  also  getrost  auch  solche  sprachliche  Erscheinungen  für  ihn 
reldamiren,  flie  sich  aucsordem  bei  Dichtern  wie  Horaz  oder  Vergil 
finden.  Kann  denn  dieser  Pollio  auch  irgend  etwas  nicht  ge- 
schrieben haben?  Übrigens  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  Laudgraf 
S.  67  setner  ,, Untersuchungen''  auch  dem  Hirlius  „poetische 
Ploskela**  xaspricht,  so  dab  selbst  ein  wirUieh  poetisoher  Auedmok 
4iielit  anssehlieblieh  tnf  PoUto  binwiese. 

Aiieh  im  Einselnen  liebe  sieb  hier  wieder  manohes  einwenden. 
2tt  Gap.  56,  2  wird  in  bteresse  PoUio*s  angemerkt:  „mixtam 
dolore  voluptatero}  Das  Verbum  miscere  findet  sich  nur  hier  im 
ganzen  Corpn?  Caesarianum  :  poetische  Wendung,  vgl.  Verp.  Aen. 
10,  871  ;  11,  807."  Aber  misceo  ist  weder  ein  seltenes  noch  ein 
poeli-chrs  Wort,  und  ganz  ähnliche  Verbindungen  finden  sich  auch 
bei  Cicero,  dessen  Sprache  man  mit  gleichviel  Reciil  als  poetisch 
bssdehnen  kenn,  wie  die  des  Pollio. 

Einen  Schlufs  anf  polUonisohes  Spreebgnt  gestatten  nach  L. 
anefa  PanUden  bei  den  „nachkla ssiseben"  Sehriflstellem. 
Gap.  56,  6  wird  zu  inspicere  nur  betont,  dafs  es  ,, nachklassisch" 
ist;  dagegen  zu  56,  2:  dubius  animi,  dafs  es  ,,arr!i:\isch-poetisch 
und  nachlLlassiscb",  zu  62,2  fovereaufare,  dab  es  ,^kl^isch)- 
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;po€llsch  und  nachklassisch"  isl.  Gafi.  64,  5  endlicli  (in  detectum) 
wini  audi  der  nachklassische  Dichter  Lucan  ats  Bundesgeooaie 
bei^t:zogeo. 

Aueh  biw  id  nur  itodi  ehi  Beispiel  beaprocben.  Zu  5f  ,  6 : 
«lüMm  iit  inspioeret  wird  angemerlct:  ,4o*pi0^  ^  loetnre  ist 
mchUiüiseb.  Vgl.  Livius  etc/'  Aber  im  forhergehendeo  S  »^^^ 
ja  ei«rcilun)  lu'^trat,  und  inspicere  deckt  sich  ja  hier  nicht  mit 
hi8tpare.  Es  handelt  sich  nicht  um  eine  solenne  Hf^or-  bezw. 
Flottenschau  ,  «ondfrn  tnn  Besichtigung  einer  in  der  Zunlslung 
befuirilu  hen  Flotte  (classem,  quam  parabat,  ut  inspioeret).  Inspioere 
selbst  aber  ist  gut  klasniscli. 

§  23.  Eine  zutreiTende  Geschichte  des  Entwicklungsgaugesi 
den  die  Isteinisobe  Spittefae  dDrcbgemaebt  het,  kOonte  flberbtiipt 
nur  denn  gesebriebso  iverden,  wenn  eile  wicbligeo  Neubüdmog^ 
bald  nech  ihrer  Entstehaog  scbrifllich  fixiert  werden  wiren*  Neeb- 
dem  vollends  nicht  die  ganze  römische  Literetur,  sondern  nur  ein 
pfTinger  Bruchteil  derselben  auf  uns  geVommen  ist,  kann  nicht 
eiunial  eine  zuverlässige  EiitNYicklui^ps^rsf  iiK  hlc  dns  durch  die 
Schrill  fixierten  Lateins  entworfen  werden.  Gleichwohl  wird  man 
veräuchen  müssen,  auch  aus  dein  unvollkommenen  Material  eine 
wenigstens  ann&hemd  richtige  Vorstellung  von  dem  Weg  tu  fe> 
Winnen»  den  die  latebisohe  Sprache  lurOckgelegt  bet  Wenn  non 
Landgraf  (p.  18)  sagt:  „PoUio  ist  es,  der  dieee  Neuerung 
es  handelt  sich  um  decnmanus  =r  miles  Isgionls  X  —  in  die 
Schriftsprache  einfflhrte,"  so  ist  dies,  vorausgesetzt  dafs 
genanntes  Wort  sich  nicht  öberhanpl  früher  belegen  läf«t,  fioch 
nur  in  dem  Sinne  riclilig,  dafs  die  betr.  Stella  für  uns  die  erste 
ist,  wo  wir  decuHianiis  so  benutzt  findLU.  Ebeiiäowenig  können 
wir  es  als  eine  objektive  Thatsache  hinstellen,  dafs  Pollio  <i^e 
Redensart:  ,»pvo  eontione  dleere^'  statt  in  oontione  dieefe"  in  dfo 
Prosa  eingeführt  bat  (8. 16),  oder  dafs  er  ,,mit  der  Wen- 
dung acoeptnm  ferro  (statt  referre)  der  nach k lassischen 
Latinit&t  vorangegangen'*  isL*)  Bedenklicher  wird  die 
Sache,  wenn  von  Neubildungen  geredet  wird,  d.  h.  von 
Formen,  die  Pollio  neu  schuf,  und  wenn  dann  vollends  z  B. 
secundani  bald  als  eine  Neubildung  (S.  8),  bald  als  eine 
Neuerung  des  Pollio  (S.  7),  bald  als  eine  Benennung  erwähnt 
wird,  die  aus  dem  sermo  mUitaris  hervorging  (S.  18).  Bs 
ist  offenbar  ein  grofser  Untereefaied,  ob  jeinand  sin  Wort  in  be- 
wufster  Abeicht  neu  bildet  oder  ob  er  ob  vorbandsnes  bsnolit, 

*)  Es  handelt  sich  oluiehin  woid  nur  um  den  Ausfall  der  Silbe  re, 
d.  h.  tun  einen  flehfeihfebler.  Andrerseits  ist  aeceptum  referre  e 
mit  inReehoong  so  sieben ;  aneh  Uegn  offenbsr  tsehnMs  Aosdrflike  ler- 
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ob  er  ein  der  Schriflspiaclie  noch  nicht  angehöriges  Wort  absicM- 
lich  in  diese  aufniminl,  oder  ob  ec  eine,  für  irgend  eine  Sache  in 
Übung  gekommene  Beseicbnung  anwendet,  weil  er  Ton  dieier  Stehe 
gende  zu  reden  bat 

S.  18  teeen  wir:  „PoUio  iet  es,  der  raertt  Julianus  aufbrachte, 
das  an  8  Stellen  im  B.  Äfr.  vorkommt;"  fihnlich  wird  ebenda  und 
S.  24  über  Caesariani  geurtcilt,  über  secundani,  decumani  etc. 
Pollio  also  wäre  es  gewesen,  der  aus  Vorliebe  für  das  Suffix 
—  anus  mit  Hilfe  desselben  eine  Reihe  von  Wörtf rn  nrii  t>iidete. 
Ich  meine,  diese  Wörter  sind  mit  der  Sache  selbst  aufgelvoinmen. 
Das  von  Cäsar  wiederholt  gebrauciite  Pompeiani  setzt  das  gegen- 
sitxliche  Caesariani  geradezu  voraus;  dab  wir  letzteres  bei  Gisar 
selbst  nicht  finden,  hat  nichts  Wunderbares,  dafe  aber  auch  im 
B.  ATez.  die  Bezeichnung  Caesariani  nur  im  Abschnitt  Ober  Spanien 
▼orkommt,  hat  darin  seinen  Grund,  weil  nur  hier  der  Gegensatz 
Pompeiani  gegeben  ist.  Sonst  handelt  es  sich  meist  um  Gegner, 
die  Ausländer  sind.  Pagegen  werden  in  der  illyrischen  Partie 
(42  —  47)  die  Parteien  ganz  analog  mit  Octavi a  n  i  und  Vatiniani 
bezeichnet,  eine  Thatsaclie,  die  Landgrafs  ganze  Beweisführung 
Über  den  Haufen  wirft,  von  ihm  aber  ebenso  übersehen  wird,  wie 
die  andere,  dafs  die  Wörter  Caesariani,  decumani  auch  int 
B.  Hispaniense  stehen.  HierherT  gehören  auch  die  Ausführungen 
,  über  veteranus  (c.  61,  1).  Von  dieser  Bezeichnung  heilst  es 
S,  27 :  „Cäsar  hat  sie  zuerst  aufgebracht/*  S.  28:  „entlehnt  hat 
er  diesen  Ausdruck  der  landwirtj^chafllicheii  Sprache"  und  ebenda 
wird  bemerkt :  „bei  den  "nahen  Beziehungen,  die  hei  den  Römern 
zwischen  Ackerbau  und  Waffenhandwerk  stattfandet),  ist  es  tnchl 
befremdlich,  wenn  eine  Reihe  von  Ausdrücken  aus  der  Sprache 
der  Landwirtschaft  (letzterer"^gehörl  veteranus  ursprünglich  an)  iu 
die  Soldatensprache  „überging."  Da  Cfisar  kein  Gindnoatus 
war,  möchte  ich  annehmen,  dafs  nicht  er,  sondern  die  SoUaten 
die  Bez.  veterani  einführten ;  es  könnte  sich  also  höchstens  darum 
bandeln,  ob  er  derselben  ein  offizielles  Geprtge  verliehen  hat.  Ich 
kann  nicht  glau])on ,  dafs  veteranus  ,,erst  seit  Voröffenllichimg 
seiner  Kommentarien  von  der  gleichzeitigen  Literatur  angenoinmen 
wurde."  Die  eine,  überdies  nicht  ganz  sichere  Stelle  des  Bellum 
Gallicum  war  doch  kaum  Anlafs  zu  einer  solchen  Einführung;  zur 
Zeil  der  Bürgerkriege  aber  wurde  die  Benennung  offenbar  beim 
Heere  allgemein  flhlich,  und  deshalb  finden  wir  sie  von  da  an  in 
der  Literatur.  Cicero  seinerseits  hat  sie  adoptiert,  weil  er  die 
Sache  mit  dem  rechten  Namen  bezeichnen  wollte,  nicht  weil  GSear 
das  Wort  salonfähig  gemacht  hatte.  Das  scheint  mir  wenigstetts 
der  natOrliche  Gang  der  Dinge  zu  sein. 
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§  24.  Dil'  Annahme,  dafs  Hirtiuss  in  seinen  Kommentarien 
nicht  ijur  das  gibt,  was  er  über  die  er7.ä)ilten  Ereignisse  selbst 
im  Gedftctilnis  iialte,  sondern  dafs  er  aucii  fremde  Aufzeichnungen 
verwertete,  wird  als  Belbgtverstftiidlidi  einer  Begründung  meht 
bedfirfen.  Die  Frage  aber,  ob  und  inwieweit  diese  QueUiehriflen 
auf  die  Form  seiner  Darstellung  von  Einflob  gewesen  sind,  ist 
unter  allen  Unistämion  sehr  schwer  zu  beantworten.  Man  wird 
sich  begiin,::«Mi  inüfsen,  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  Eln- 
f1n?«5os  im  aiigemeinen  nacliznwri^cn.  Im  Einzehien  kann  höchstens 
von  einer  Möglichkeit  die  Hede  sein.  Immerhin  müssen  Versuche, 
die  Bestandteile  einer  Schrift  nach  ihrer  Herkunft  von  einander 
abnisondern,  erlaubt  sein.  Die  Kühnheit  und  Sicherheit  freilich, 
mit  der  Landgraf  die  einselnen  Kapitel  und  SStEe,  ja  dnielne 
Wörter  des  B.  Aleiandrinum  ihren  vermuteten  Urhebern  xuweist, 
erwecken  —  soviel  dürften  die  vorausgehenden  Paragraphen  gexeigt 
haben  —  einige  Bedenken.  In  keinem  Fall  sind  wir  schon  so 
weit,  dafs  man  beispielsweise  sagen  durfte:  ,,Pollio  Bell.  Alex. 
60,  4"  steht  ii  firrnip  (vgl.  oben  S.  262}  oder  ,fPo)lio  sagt  im 
Bell.  Africanuni  konstant  gratia"  (S.  32)  u.  a. 

Die  Art  der  Benützung  einer  Quelle  wird  eng  mit  deren  Be- 
sehaiisnhdt  sasaromenhfingen.  Wenn  z.  B.  fQr  die  Ereignisse  in 
Alexandria  ein  Speualbericbt  vorlag,  der  von  «nem  gebildeten 
Teilnehmer  speziell  flQr  diesen  Zweck »  also  im  Sinne  Gisars  und 
nach  dessen  Art  tu  berichten,  attsgearbeitot  war,  so  hatte  Hlrtlus 
an  demselben  unter  Umständen  wenig  zu  ändern.  Aber  auch  ein 
indirekter  Einflufs  ist  denkbar.  Fin  frisch  und  y:ewandt  ge- 
schriebenps  Reff^at  koimle  auf  Hirttus  in  mehrfacher  Hin-^icht  an- 
regend wiikt-n.  Ich  habe  l'niher  (Bd.  XVI,  248)  die  Ansaht  aus- 
gesprochen, Hirlius  habe  gegebenen  Falles  seine  Quellen,  oder  doch 
einielne  seiner  Quellen»  nur  Oberarbeitet«  d.  h.  nieht  voH- 
stSndig  frei  und  selbständig  wiedergegeben.  Landgraf  sehliefst  sieh 
dieser  Ansicht  an.  Gleichwohl  vermag  ieh  ihm  nicht  su  folgen, 
wenn  er  nun  zu  Resultaten  kommt,  wie  dieses :  ,,lro  8.  Buch  steht 
14  mal  adgredior,  1  mal  adorior,  dagegen  im  Bell.  Afr.  I4  mal 
adorior.  nie  adgrcdior.  Ks  ist  also  hundert  gegen  eins  zu  wetten, 
dafs  Pullio  auch  G0,4  (statt  des  überlieferten  adLnessiis)  adortus 
geschrieben  halle  und  dies  von  Hirtius  geändert  uuitie  '  (Ausg. 
S.  25  —  26).  —  So  dachte  ich  mir  die  Sache  nicht.  Eine  blofse 
Überarbeitung  war  ja  aberbaupt  nur  bei  einem  Bericht  rodglich, 
der  von  einem  Gebildeten  gescfarieben  war;  ein  Refisrat  aus  der 
Feder  eines  wenig  gebildeten  Offisiers  bedurfte  einer  völligen  Be* 
arbeitung.  Landgraf  denkt  offenbar  vor  allem  auch  an  sprachlich 
sülistische  Änderungen,  ich  hatte  zunächst  an  sachliche  gedacht; 
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L.  setzt  überall  einen  bewufstcn  Kampf  um  die  Spraclic  voraus, 
u)ir  balle  ein  mehr  unbewafster  Process  vorgeschwebt.  Wenn 
Pollionismus  und  GieerooiaoiBnius  bo  sidbewnbl  und  leidensebafUieh 
mit  einander  rangen,  wie  L.  annimmt,  dann  war  der  B.  Aleatan* 
drinuin  geradezu  die  Arena ,  in  der  beide  Parteien  auf  einander 
BÜefsen^  Dann  —  hätte  Pollio  gewifs  bei  der  Redaktion  des  Buches 
sein  adorlus  wiederhergestellt!  —  Bezüglich  neqne  opinnus')  das 
AI.  63  zuerst  aDflritl  und  ,  nachdem  es  in  diesem  Buch  noch  in 
einem  hirliaiiibcheu  Abscliiiilt  voigeiiommen  war,  auch  im  Bell. 
Afiicunuiu  zweimal  wiederkehrt ,  bemerkt  L.  bei  Besprechung  von 
„neque  opinans  inparatusquc  oppresm*'  AI«  7b,  1  in  den  Unlere, 
p.  138:  „n^que  opinans  hat  oline  Zweifel  Pollio  cu  dem  birtia* 
nt8<^iMi  inpanlus  hittBageflIgt.**  Nach  L.*s  Aneicht  hat  ako 
Hirlius  in  dem  Pollionischen  Bericht  (c.  48  —  64)  necpie  opinans 
als  etwas  Neues  und  Ungewöhnliches  vorgefunden,  jedoch  im  Text 
stehen  lassen.  Da  ihm  die  Verbindung  fronid  war,  knun  er  sie 
an  den  beiden  anileren  Stellen  Al.  73,  2  und  75,  1  mchl  selbst 
gebraucht  lialieit.  Also  liegen  hier  redakliOiielle  FangrilTe  PoUios 
vor.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs  L.  der  Wendung  eine  zu  grofse 
Bedeutung  belegt,  muh  auch  beiweifelt  werden,  ob  der  Hergang 
richtig  beurteilt  wird.  Ich  wenigstens  halte  ee  für  seUMitverstindlieh, 
dab  ein  Autor,  der  nicht  „die  Quellen  sprechen  lassen,"  sondern 
eine  selbständige  Darstellung  liefern  will»  allM,  was  er  etwa  an 
sprachlichen  Einzelheilen  aus  einem  fremden  Bericht  herüber- 
nimmt, damit  auch  förmlich  seinem  persönlichen  Sprachschatz  ein- 
verleiht Wenn  es  also  richtig  ist,  dafs  Hirlius  nequc  opinans 
seiner  (Jucile  verdankt,  dann  hat  er  dasselbe  eben  an  den  beiden 
nächsten  Stellen  nachgebraucht,  weil  es  ihm  gefiel.  Es  leuchtet 
ein,  dafs  man  bei  dieser  Betrachtungsweise  recht  wohl  an  der 
Autorschaft  des  Hirtius  für  das  ganse  B.  Alexandrinum  festballen 
kann.  Das  glaube  ich  denn  auch  bis  auf  weiteres  doch  noch 
thun  zu  sollen.  Die  bisherigen  Versuche,  dieses  Buch  dem  Hirtius 
ganz  oder  teihveise  abzusprechen,  sowie  die  Bestrehnnj^en,  den 
Auetor  Belli  Africani  niil  der  Entstehung  desselben  in  näliere  Ver- 
bindung zu  bringen'),  sind  nicht  von  Erfolg  b^leitet  gewesen. 

Usch  «hier  Notiz  vun  R.  Krdmer,  Ausf.  Gr.  II  p.  656.  findet  sieh 
neque  opinans  auch  bei  Lukres  ö.  7771  Dort  wird  auch  die  ganse  Er* 
schein  ung  erklärt 

*)  Es  ist  nicht  mflglicb,  hier  alle  Beweise  Landgraf«  xu  beepredien. 

Die  meisten  der  S.  8  —  9  zusammeogestellten  Ersrheinungmi  finden  sich 
auch  bei  Cäsar  oder  Cicero,  den  .Verwandten"  des  Hirtius,  ein  Punkt, 
den  der  Verfhuer  gsm  anCrär  seht  I8fj»t.  Einiges,  wie  infaloare,  coneire, 
poelquam  expugnasHet  (poHicilus  f*96ei  verlangte  der  Sinn),  hic  (temporal?) 
ist  gar  nicht  sa  verwenden.   Uterque-educunt  (wenn  ficht)  ist  oictil  Ter- 
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So  kehreil  vvir  zu  dem  Satz  Kraners  zurück ,  der  sich 
pag.  XXXVI  der  Eiiil.  zur  Edit.  Tauchn.  litidet:  „Ea,"  heifst  es 
dort,  „quibus  praesUt  alter  commmtariiia  (s  B.  Alex.)i  ita  sunt 
eomparata,  ut  aut  studio  quaesita  aut  eKercitaltone  parta 
attt  ex  re  ipsa  nata  vidari  queant;  denique  cum  msciamua^ 
quibuB  Bubsidiis  (auctor)  usus  sit  in  confleieodo  Ubro,  differentla 
tlla  me  noi^  tnovet,  ul  d«  Uirtio,  ad  quem  reliqua  nos  rovocaat 
omnia,  dubitem. 

MamniingeD.    Heinrich  Schiller. 

Zu  PlnlMrehs  Moralto 

(10  0—845  ^ 

10  c;  ^* . . .  Md  Ii'  ^voc  iXdxTtotv,  Jto«Xa»tCoat  wöwy 
T(&ftKiat'  av:  Einerseits  iat  iwtiXaXTitw  tivd  ungricchisch  (vgl.  Ar. 
pax  613)  und  andrerseits  vermifst  man  das  Subjekt  zimi  Infuiitiv. 
Beide  Bedenken  fallen  fort»  sobald  man  schreibi:  coüt«^  ^it/ä^- 
oftt'  £y; 

14  F:  o?)T»  Y*P  'cöXiv  at  /. iVtXsiiidvat  fcoXou  TYjpoöotv  av4- 
X«oxov,  av  Sta  |i.täc  'apaSi^iJtai  to{><;  ;;oA»p.too<  oure  xtX.  Weil 
dem  Ausdriieke  «suXettiAwa  sdXoa  das  folgende  wider* 
spriofat,  iat  su  eebreiben:  ot  <SXXat>  xtxXstfiLivdttj  wie  et  aocfa  in 

der  Parallelstelle  (705 E)  richtig  heifst:  (M}ti  ItSh»  &vdiX(aTov  vo^U- 
Ceiv  ryjv  rac  SlWolq  iE6Xac  Xylaniler  fibersetst  gteiebfidia; 
portae  ceterae  cUusae. 

26  G:  olov  <el>  6  'A^^tXXsü^  ExxXr^^jiav  ofjvdYEi  opt^wi; 

rxöT«  xal  (jtstpt»?  xoti  icpeicövTioc.  Durch  Eiaschiebung  von  «l 
hinter  oiov  erhalten  wir  eine  echt  plutarcheische  Periode,  während 
sonst  das  Asyndeton  in  6pdä>;  taüca  xtX.  aufföllig  ist ;  ganz  gleich 
gebaut  iit  im  folgenden  der  Sata:  tl  |ftfcv  NaoocMbi  —  dcxoXa- 
octey  (27  A). 

39  G :  Ol  s^di)<  äcvwtömvtic,  <^t'  dxouovte^  o^t'  ^EXOo^fiSMK 
Xi^ovrec  5^  xpö?  XlTOvrac,  aoxiq(fcOVoGoiv.  Dae  Partidpium  X^^  '^"^^ 

bietet  zu  den  vurhergchenden  keinen  Gegensatz,  sondern  eine  Er- 
klärung, die  durcli  ein  beigefügtes  SiXi  noch  deutlicber  würde. 
Plutarch  aber  hat  ot]  gewählt. 

ot>jjLßooXoc  icpdtepov,  aXX'  Stav  Soxtp^aiQ  xal  at)Y>tÄ'*ö^''j^'Q 
spa^iy  ntxL   Man  veranche  einmal,  das  Gesagte  mit  der  Logik  in 
einklang  zu  bringen.   Lies  aber:  äXX*  Sncv  doxtpio^  «od  007- 

gleichbar  mit  uterque-festinavi  t,  tamquam  timerent.  Vgl.  Antibsibarus. — 
Za  S.  248  oben  haben  wir  (Z.  21)  nachzutragen  AI.  43,  5  potinndae,  and 
S.&  9tt  Ann.  1  ans  ß  noch  VllI  U,  8  fogae  und  00,  9  gratiam. 
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xat oioti^ost ,  sondern,  wann  er  die  Sache  gebilligt  liaf,  dann 
wird  er  sie  auch  anfs  beste  in  ordnnn^^  bringen  hellen', 

64  D:  Z-Kon  Bh  Trpöoeattv  aiT/yrr^,  ij.'ivov  iav  xa:  'fäiSsa^t 
icapottTO«)|J.svo^.  Das  Wort  {tovov,  welches  iiian  früher  zu  cdtr/fivri 
zog,  seil  Wytll  aber  mit  iäv  verbindet,  gibt  iii  l»eiden  Fällen 
keinen  passeoden  Sinn;  es  ist  in  (irivctir  m  ändern  und  bietet 
dann  einen  guten  Gegensats  zum  vorhergelienden  «aXtfodot. 

74  A:  Toio'jtov  ^op  i^  d^spaxeur.xij  sappipia  Ci'Jts?  tpöxoy,  Tj 
8k  7rpaxTtx9]  t6v  Ivavciov.  Die  bisher  vorgeschlagenen  Änderungen 
f rXr^xt'.y.T] ,  Ir'xy.rixfj  ii.  s.  w.)  b^'frialigen  wenig.  Lies  y.paxTiXT^, 
so  dafs  wir  in  der  P'tP'uuiljpkcit.  die  nur  darauf  ausgeht,  zu  schelten 
und  7M  zanken,  einen  scharfen  Gegegensatz  zu  d6pa3:8t>uxij  ge- 
winnen. 

ßXairto|i.lvooc.   Lies  statt  ßXamiUvooc —  p$eXotfO(iiyooc* 

Plut.  sagt,  im  Kriege  könne  man  an  sich  verwerfliebe,  aber  dem 
Feinde  gegenüber  notwendige  Dinge,  die  eioradl  sur  gcwohoheils- 
mflfsigen  Sitte  geworden  seien,  nur  schwer  von  sich  abwdaen, 
auch  wenn  man  sie  verabscheue. 

116  B;  lyofiev  y^^P  &37rep  ffapaxotT'XihiiivoK;  ^Hot«; 

ki  ävä'fAtfi.  Unser  Leben  ist  blos  ein  Depositum,  das  die  Göltcr 
uns  auf  unbestimmte  Zeit  aoTertraut  baben,  jeden  Augenblick  also 
wieder  zurOckfordem  kdnnen.  Soweit  ist  alles  klar;  nur  feblt  ein 
Ausdruck,  von  dem  ^soCc  abhSngt,  weshalb  Hereber  hA  einscbiebt, 
Wytt.  a«odfboovT6c  hinzufügen  will.  Einfacher  und  dem  gebrauchten 
Bilde  ganz  entsprechend  ist  es,  i^O|isv  in  öfpei'Xoiiev  zu  korri- 
gieren; ki  av^YX?;?  gehört  naturlieh  niclit  zu  zapaxaTa\>£?jLEVOt€ 
{XyL :  falali  deponentibus  necessitudine),  sondern  zu  o^etX&u-EV. 

121  E:  xdlXd)?  ODV  itoir^azi^  xal  rij)  Xöyw  ;rsi?3d-£l(;  xai  ttj)  jjia- 
xapiqj  000  vi(^  yaptoaji.svoc  x  a  l  (xsxaßaXwv  ix  vffi  ....  xaxcoosox; 
.  .  ild  d)y  myr^^T^  ....  tia^tii'cr^v  iXdstv.  Reiske  wellte  iXdsbP 
tilgen,  oder  (was  rationeller  ist)  in  iX^&v  Indern.  Aber  damit 
ist  es  noch  nicht  abgemacht,  sondern  ausserdem  ist  noch  x«l 
hinter  jutaßoXwv  zu  stellen,  so  dafs  zu  xaXw;  zoi-f^nz'.i;  die  pridik. 
Partie.  (JLStotßaXwv  und  eX^ü>v  gehören,  während  itsiod-si?  und  X*P'" 
(Mt(UVor  Advoi bialsälzc  vertreten:  ,du  wirst  gut  daran  thun.  dafs 
du,  der  Vernunl't  gehorsam  und  deinem  seligen  Sohnr  zu  lirt)e, 
dein  ßetiehnteii  änderst  (so  absolut  steht  (istö^dXXu)  auch  97  B  ; 
101  C)  und  ....  übergehst.' 

128  G :  ifjätham  dl  vAv  «spl  t6  ofi^ur  Smciffdism  iv  loic 
6Y»ivotdboc«  MdTOVtei  wvifistoDß ....  «otpctoxiodC^y.  Auffallea- 
derweise  bat  noch  niemand  au  h  anstofs  genommen,  da  doch  un- 
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sweiCelhaft  ix4Y«tv  tifß  aw/fttm  den  eiDfachen  Dativ:  toi^  uftttvo- 
xAmtis  (d:atT^at)  forderl;  andrerseitfl  Termifste  schon  Wytt.  ein 
dst.  Datselbe  ist  eben  an  stelle  des  stOrenden  hf  ineder  her- 
zustellen. 

129  E:  aoTO'K  5st  ^oXdttso^at  xal  ?rpoxatotXa{ißa'./€LV  hu.  (liv 
a^foc5'.'3'!ü)v  y.al  y.  öro>v  ^vtac  avarau'3='.  xal  ra'r/fa  xtX.  Gowohn- 
lieh  legt  man  dem  .uilTiillt'ndcn  Ausdruck  ix  T'.voc  s'.vai  den  Sinn 
bei:  von  etw.  kommen,  mit  elw.  fertig  sein  (Wytl.  recenlern  esse 
ab  aliqua  re);  dulür  sagt  aber  Plut.  sodsI  immer  fsv^adou  0X6 
(40  E;  186  D,  597  F).  Stegmann  wlU  daher  0Mac  getilgt  wissen; 
da  aber  nicht  abiosehen  ist,  was  seine  Einschiebung  veranlafot 
haben  kOnnle»  ist  es  woM  den  Regeln  der  Kritik  angemessener, 
eine  andere  Abhilfe  zu  suchen  und  xal  xd«nv  in  xaraxdxooc 
zu  korrigieren,  wie  Plut.  später  (136  B)  ganz  ähnlich  sagt: 
a'fpo?i3'(ov  oidy.'Jtov  xal  {laXlxov,  Kardxo'Oi;  ist  bei  Flut,  besonders 
beliebt  (249  E;  v.  Sull.  470  F;  v.  Arat.  1030  C)  und  313  A  wird 
xoÄüD^f//«'.  frerade  für  die  durch  den  Liebesgeuufs  hervorgerufeae 
Erschöpfung  gebraucht. 

.140  A:  OL  tdii  irovoEKac  m  ii^io^  ßXteovtsc  Mwhoo^  (uc* 
flÄvAv  Mawoaat  IjikJtärXaod«  (ft^wc  Ysvotfciva«.  Der  Ausdruck 
islleio  geworden*  »  allein  gdassen»  sieh  selbst  fiberlassen  ist  gar 
ungeschickt.  Man  lese  (lovac  ^z^o^iya^.  Ebenso  wird  728  E; 
729  C ;  123  D  '{&iB<3^ai  =  iadtstv  gebraucht. 

155  D:  0  CS  KXsoßooXo?*  e*.  TrXE'.ova?  zyo:  ttbv  '^oß&op-svojv 
rjröv  Tox  '^'.Xoüvta^  6  os'JTrörr,;.  Lies  statt  el  vielmehr  0'>,  denn 
bei  allen  Antworten  schwebt  vor:  ^piotöc  lativ  6  o'xo^  und  überall 
heifst  es  deshalb  iv    oder*8xoo.   Xyl.  ubersetzt  gleichfalls :  in  qua. 

162  B:  8"  'AptoMi  |kst*  a6T08  xojttCitv  dbcoxsxpu(jL|L£yov 
(seii.  MfH  6  röpYOc).  Lies  (Jisd*  aStoö;  denn  es  ist  direktes 
Reflexiv. 

189  A:  ipcötTj^sic,  R  ti  X^^fsi  Trpö?  töv  oWv,  Iy*'*  ^^^i 
£VTiXXop,a'  y.al  rotpaxaXw  jxyjS^v  'Avhjvatoic  {ivr^aixaxsiv.  Früher  las 
man  ^oi ;  Dübner  aber  und  Bernardakis  haben  (wahrscheinlich  doch 
nach  den  besten  . landschriften)  Oä.  Der  Akkusativ  bei  SvrsXXop-ai 
ist  al>er  sprachlich  undenkbar  (vgl.  215  A)  und  auch  sachlich 
unwahrseheinitoh»  da  ifie  Frage  der  Freunde  Vorausselxen  lifot, 
dals  der  erwaqlwene  Sohn  Phokos  beim  Tode  des  Vaters  soflillig 
nicht  anwesend  ist,  wie  denn  auch  in  der  Tita  Phoc.  768  D  und 
bei  Aelian  v.  h.  12,  49  (iTT.axi^irra)  aotip)  die  Antwort  nicht  an 
den  Sohn  gerichtet  wird.    Darum  lies  Sf^YS  statt  o«. 

189  B:  oiaßXTj^S'.ar^c  6s  ttJ?  (ATjTpö?  zr/oQ  a^jtov  (seil.  Ilsi- 
'sCotpaTOv)  (Ix;  Ipä  tivo;;  vsavioxo-j  xai  f.^'y^'X  auvsati  (poßci'){jLsvtj)  xai 
icopaiTOo^^«))  ta  icoXXd  xtX.  Streiche  ta  vor  noXXdj  denn  der 


526 


fid.  Karts,  2a  notirdu  MorilUu 


Jüngling  wird  in  seiner  Angst  vor  dem  Tyrannen  nicht  meisten- 
teiU,  sondern  dringend  gebeteo  haben,  von  diesem  gefähr- 
lichen Spiei  zu  lassen. 

189  D :  tAv  81  «oü^  • « .  .  8Mw9«vo(iiva)v,  ^r^ 
|uwc  aftvo^c  ^  «vX.  Die  GFammatik  fordert  bei  hinzugesetiteni 
tt  unbedingt  aoTolc  statt  autooc. 

191  D:  sV.  {itxpöv  a7roX«tot>3T]c  tfjc  tA^ppou  cp>yj4fitt,  xotä 
TO'Ko  ir-xpat^oc  t6  SiaXeixov  xal  ;q>ö<  tooo?  looi  aY<«>viodji.3Voi 
ivCxiijoav.  Jeder  aufmerksame  Leser  wird  beim  plötzlichen  Über- 
gang vom  Singular  rr-xp^tif^c  in  die  Plnrile  'Vr.  —  svixirpav 
stutzig  werden  und  die  klaffende  Aus  ii  ucksw.  ise  i^orrigieren  in 
taotc  a-ywviadiJLevö«  svixr^osv  und  dies  dann  auch  Wort  fQr 
Worl  in  der  PkraUeletelle  215  A  finden. 

200  F:  ^fjjim  toxaXöfaodat  ctpidlowtc  VUißw^jpil^ 
Liee  «a(>ttdlovtsc  (vgl  v.  Lucuil.  505  C);  denn  die  Ateiendriner 
liefen  nicbt  um  Seipio  berum  (Xyl»:  eircum  eiirsitantee),  tondem 
nebenher. 

208  C:  WC  a^ö^pa  rrovr^pdc,  eTrsv,  av^pwito^  xtX.  Da  es 
sich  um  eine  bestimmte  Persönlichkeit  handell  (Xyl.:  bic  bomo), 
ist  zu  schreiben:  Sv  v^p  w  u&c. 

214  C;  el  oov  toiitov  dy^ot(UV,  p4oza  toi>«  ^oo^  uTToxcipuwc 
«oi^OKv.   Lies  iviXottv. 

222  D :  ^Tisac  «o^  oSttt  onooSotacfoy  )^7j^'ca  XoßsSv  (U!]* 
div  dhidtfim^  tl}c  SxaDtTjc  «Qitfy*  tolXXdtri).  Dieter  Sets  .hei  keinen 
Sinn«  Wytt.  will  oix  etreicben;  im  Harlej.  wieder  ist  M&ov  in 
^tttov  korrigiert.   Ich  glaube,  alle  Änderungen  durch  ein  Frage- 

seichen  hinter  :roi£tv  überflüMig  su  machen. 

224  C:  2qov  ^ap  zXr^  ^pd^fioc,  T00e6t0V  Xfld  h  XifO^  f 

^f^T«'..    Lies  &30V  7ap  äv  ij  <tö>  toaoötoc 

228  F:  -^v  S'  oo  |j.4vov  xaX6v  xtX.  Bemard.  hat  (vor  ihm 
jedoch,  was  er  verschweigt ,  sciion  WytL)  die  Lücke  des  Textes 
nach  der  Vorlage  in  PInl.  v.  Lyc.  54  A  ausgefüllt,  dabei  aber 
übersehen,  dafs  der  K  tu]  lalor  alles  von  'faixcov  abhängig  machte 
fvgl.  im  folgenden  iloota^  —  i^pifi^K,  aber  bei  i^lul.  *tooiig  — 
^pfOßvco)  und  also  auch  tlvai  o'  oo  pudvcv  schrieb. 

232  E:  Adxwv  IpartTjdst^,  oC  TjV  aiuav  td^  toö  ffcb^wvoc  tpi'x«« 
fad  KoX6  «0|i,4cf  ilmv  «cX.  Da  dies  ein  abhSngtger  Fragesats 
ist  (oder  will  Bemard.  aueh  5c  in  der  direkten  Frage  gelten  lassen  ?) 
so  ist  das  Frageieichen  su  tilgen  und  xo(i4  su  sebretben. 

285  E:  MptCöc  t*  ^  &ydpa>Koc,  i(p6c  o65lv  &«oxt4uvov  so 

etpGßiXo':  djv  YXAogav.  Korrigiere  npoßtXol  in  ovpoßiXi^v,  wie 
auch  WylU  aberaeixt:  fortis,  qui  torqueat 
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286  D:  Isidpaiis  x-g  X 6 7/10  $iapd(uvo^  xol  iyaffipctdttfV  tbi. 
Sdbstverelftndlieh  ist  Tf}  Xd^'/iQ  nicht  su  lssSp«(ji«  xu  xieheD  (Xyl. : 
hasta  irruit)  sondern  in  ti^v  X6'jfxi}v  ta  korrigieren,  vgl.  278  P 

288  E:  töv  «oXtt^  Äv  ji-Jj  o:ro(tstviQ  r7]v  twv  iccd^m  «ifto- 
•p^v,  06  jj-£rs?7S  TÄv  tf^s  Tt'^vScoc  ^tx'xieav.  Wenn  der  Verf.  der 
instiliita  Lac.  auch  iiichl  Flut,  ist,  so  diiiTen  wir  doch  auch  ihm 
eine  so  ungeheuerlic^lie  Unkenntnis  des  S(>rachgebrauchs  nicht  zu- 
Iraueu,  zumal  da  die  Änderung  von  ^iBiyB  in  |i.et§y  =  i  wahrlich 
nicbt  schwer  ist.  Präsens  und  Imperf.  gehen  in  dieser  Schriit 
bunt  durcheinander. 

239  D:  ÄpiX)»a>p.evot  irspl  vtXTj?  7cp6c  oXXr^Xou«,  oori«;  aütoby 
iil  ieXIov  et  leod  (lAXXov  xapTs p-yjasia  iokc^^isvo«.  Lies  «ap" 
Ttp'^oti. 

240  F :  In  seltsamer  und  das  Verstfindnis  hindernder  Inter* 
punktion  hat  Bemard.  Unglaubliches  geleistet.  Hier  nur  ein  Beispiel 
von  vielen.  Als  einst  ein  spartanischer  Knabe  nach  einer  Prügelei 
halbtot  nach  Hause  gebracht  wird,  heilst  seine  Grofsmutter  Gyrtias 
die  weiiivlagenden  Verwandten  schweigen:  ,00  oitoinjosTS  ;*  Mfr' 
ISft^s  if^f  ai(iaToc  f^v,  tmlI  oh%  If r|  6«iv  too?  aYai>ou^  ßoav 
oXX*  la'^pf6ao8ai.'  Bernard.  mutet  uns  also  zu,  nach  seiner  Inter* 
piinklioo  o&*  9tfy  mit  iMs  su  koordinieren  und  als  Änberang- 
dei  Knaben  aufinifassen,  was  vielmehr  als  zweiter  Ausspruch  der 
Gyrtias  erzfihlt  wird. 

241  F :  ftdv  otptxffi,  dm,  |ft^wg  %xL  Auch  der  neueste 
Herausgeber  hat  nicht  (iiilivt)  in  |>'«t'^vf|  su  Indem  gewufsL 

245  F:  Nachdem  die  Argiver  im  Kampfe  mit  Sparta  viele 
Mitbürger  verloren  haben,  werden  5ta  rfjv  ^Xt^avSpiav  einzelne  Frauen 
an  die  tflrhtigsten  Perioeken  verheiratet :  ^5öxo')v  5^  xal  xohzo'K 
ftttfA-iCi-v  xotl  Ttspiopäv  Iv  T(|)  Tj-j-xadso^siv  ax;  )^stpova^.  oO-sv  SO'Svro 
voM.ov  rov  xsXs'iovTot  (toVi'cova  osiv  iyoO^iac  a'>vavot7ta»>sa^ai  tou 
ävGpdai  Yä^ajitY^piva;.  Man  kann  sich  nicht  voiöleileii,  in  welcher 
Weise  das  Gesetz  seine  Absicht,  den  Stolz  der  Argiverinnen  gegen* 
fiber  ihren  vermeintlich  nicht  ebenbürtigen  Gatten  in  Schranken  su 
halten,  dadurch  erreicht  haben  sollte,  dafs  es  den  Weibern  befkhl, 
mit  künstlichen  Bfirten  zu  bette  zu  geh*-i).  Ijcsen  wir  aber  t-^o^i^'., 
so  enthält  das  Gesetz  die  beiden  Teilen  gerecht  werdende  Vor- 
schrift, dafs  in  dem  Falle,  wo  der  Gatte  aus  der  Zahl  jener  Neu- 
bürger sich  durch  einen  Barl  als  Maini  legitimieren  konnte,  eine 
etwaige  Mifsachtung  seitens  seiner  F>au  nn/.nlässig  sei. 

247  B  ;  IxIXsuov  aotoo^  'j.izoi<i.'y.=r/ni}oLi  "zoLyt)  z%  ip,dtia  xat 
td  piv  autötv  exsivxi^  amh^ziv  xtX.    Lies  auTüv, 
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248  B:  iiEil94y  cAy  av^pcöv  ^so\s.imf  t&v  BtXXipo^^ÖVTi^v 

cÖ  XDu.3(  Xd^stai  ouvD;ro)(odpf^9at.  Erstens  ist  das  Komma  hinter 
Sicto/eiv  falsch  gesetzt,  denn  die  Worte  t6v  BeXXspo^övnjv  «noystv 
hängen  von  xsl^o)  ab  und  nicht  von  5=0{j.§vüjv,  welches  den  Genetiv 
verlangen  würde  fvprl.  248  C  0")0£v  :r£;>aiv£tv  5;OMivo');  a')ro'")).  Man 
inlcrpungiere  also,  wenn  man  fiborfiaupt  ein  Koniina  für  nötig  iiält, 
hinter  6gO(Jiv(i>y.  Zweitens  aber  wird  sich  wohl  jeder  weigert),  das 
Subj«kt  »1  Hm,9w  aus  dem  Torhergehenden  tAy  MpAuß  lo  eiil> 
nehmen.  Blan  mufs  natflrlich  imtdov  in  «ee^övt«iv  fcorrigiem 
und  den  Nachsatz  erst  mit  ffdiXtv  oov  anfangen  lasten.  FQr  Plutarch 
iit  durch  mehrere  Stellen,  die  man  freilich  zum  teil  durch  Tilgung 
von  ohv  hat  fortschaffen  wollen  (202  C;  v.  Pelop.  295  E;  Lyg. 
434  E;  Gato  min.  768  A)  ein  solches  ouv  im  Nachsatz  (beiUerod. 
80  beliebt,  vgl.  1,  144;  1,  69,  8)  gleichfalls  gesichert. 

249  D :  p.Yj8'  Ivj'ptslv  a  l  o u  v  ?  (xsta  -Ö-avottov  £  a  o  jx  e  v  yj 
Wenn  aVcye-^t^at  da  aUinde,  könnte  man  sich  den  Genetiv  gefallen 
lassen^  aber  nach  'fipitv  ist  diese  Konstruktion  undenkbar  und  in 
tdax^^fi^  —  iao ^ivr^v  zu  korrigieren,  wie  denn  aueh  Polyaen. 
8,  68,  der  aua  Flut,  geechdpft  bat,  i^v  fap  |i.8vi  Mmw  d^/jm^ 
• . .  0^  f^oMti  bietet. 

254  B:  -^dodif]  TIpo(ti8dvtoc  No&OD  «ol  ODvI- 

ffXtootv,      -^v  piv  ^ivoc  10Ö  T<txxp^yroc,  ^paadttog  dl  if  Nt- 

fttpof  oovfjX^s  xai  ....  aw«7otfd>v  gl?  Ndi^  lnir.v  tijc  'Eot(i< 

hÄx^'.'^vh  Die  Worte  xal  T)v^X603Sv  trennen  in  au(Talleii<ler  Weise 
den  Namen  npojiäoovroc  von  dem  dazu  gehörigen  Relativsatze  nnri 
enthalten  eine  verfrühte  und  zugleioli  in  ihrer  Nacktheit  unverständ- 
liche Bemerkung,  die  später  in  a:raYa-|fu>v  am  Platze  ist.  Deshalb 
ist  mit  leichter  Änderung  zu  lesen :  «al  at>vs9ciytootv  <o5toc^, 
8c  "^^v  piy  %xk,  (wegen  oovtxivt&i»  vgl.  242  B). 

254  E:  tMi  81  Äpöc  taic  ic6Xa'.?  Y6vo{j.ävT]  tox  «oUmc 
tawnSMojQ  otftt) . . . .  m  ^wpw  t6  (lirB^  xt^c  X^P^  Sehon 
lange  hat  man  ein  Verbam  der  Wahrnehmung  yermilat,  von 
welchem  Äiravträvra?  abhängen  mufs  und  deshalb  allerlei  («oh 

^KXoaiilvY]  oder  iSoöaa)  einschieben  wollen.  Leichter  stellen  wir 
die  ursprüngliche  Lesart  wieder  her,  wenn  wir  mit  Benutzung  der 
Endung  von  noXaic  das  folgende,  ganz  überflüssige  Y^vo^vivnij  xu 
alod'avop.dvT]  umgestalten. 

255  F:  SüT'pop«  jiiv  oov  xal  rPJ  'Apata'fiXof  ta  olxäta  xaxi 
.  .  .  .  -^wt  SS  p.d>^ov  aörfjV  raxpi?  olxtpa  «io^oood,  Kat  konnte 
höchstens   vor        otxtta   richtig   sein  im  Gegensatz  zu  za^^^. 
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Zweitens  fehlt  das  Prädikal  des  Satzes.  Beides  zusammen  weist 
dmtif  hin,  ««I  durch      zvl  ertetieti. 

259  G :  T^MKOV      ü$pr(a^r(^f  kpma^iAm  iif  fipdt«  CAvti 
FoXAt^,  TcapsxivSovsQOt  ^<)M(t ,  ,  .  TÖv  vsxpov.    Da  einerseitf 

liviüo^ov  a<p*  (opoc  ein  unmöglicher  Ausdruck  ist  (durch  ihr« 
SchöiiLelt  bekannt  geworden?  Xyl.  ISfst  «"p'  Spotj  einfach  unüber- 
setzt)  und  andrerseits  ^wvr.  ein  ziemlich  übedlüssiger  Zusatz  ist, 
(natürlich  liat  er  bei  Lebzeiten  mit  ihr  verkehrt),  so  mufs  man 
Cte>vci  in  ^u)v  II  trennen  oder  it  überhaupt  tilgen:  «ein  pergara. 
Frauenzimmer,  wdches  von  seinen  Reizen  kbend,  mit  ihm  (etwas) 
bekannt  geworden  war/ 

259  F:  ^tptXov  {liv,  ilss,  ts^vat  «p6  taotY);  i^cb  vi)<VDKTbc 
l|  C^)v.  TO  Yoöv  (Uü^a  ....  airsfpcf-ov  •),3,o£(»>^  öia^Xa^ai.  Man  hat 
die  Verderbnis  durch  allerlei  langwierige  Ergänzungen  heilen  wollen, 
braucht  aber  nur  hinter  v>y.T6?  ein  m'  wieder  herzustellen  und  ^ 
C"i^v  in  kif^v  zu  vei  wandeln,  sowie  die  Interpunktion  vor  to  fow 
zu  tilgen,  also:  uV^cXov  .  .  tsdvdvat .  .  .  vdktöc  (j^^y  ^^^v  xb  ^ouv 
(Hö{i.a  .  .  .  diayoXacau 

262  A:  (SevoxplTYj)  oh^kv  i^ttQV  MNi  |ftioootiiv«iV  6c6 
To6  TT)pawo<>  tt//  ty;;  1:7.' IXioj^p^v.  Es  iii  ohne  Zweifel 
o6d|y  io  o68tvöc  za  korrigieren,  Tgl  188  B;  210  F.  KyL  bal 
das  gleicfafallfl  gefiUJt|  wenn  er  ttbersetxt:  cedebat  deaiderio  ne- 
mi  ni. 

269  B:  y.ai  Y^p  £v  IsX'foi;  A^po^rtYj?  «nTO|j.ßt«?  ayakiiivAv 
iott,  icpö?  S  TO'i«  xaTOt5(0{iivot)c  iirt  to^  5^00«  ivaXÄ^.oöviai.  Lies 
xp6<;  (p. 

269  D;  ooSe  t^»  ;:ap'  oXiYov  auxo^avrsiv.  ^nxo^avcö)  ttv.  ist 
durchana  nicbt  ni  belegen  (vgl.  409  G;  610  F;  785  E,  1009  F 
Q.  8.  w.),  also  lies  t6  «ap*  öXCtov. 

278  F:  t^jv  hi.'p.tjt  (i^njy  &£qoo<4XV  stvai  $si  tod  avsXeiv 
&v^pcMCOV.  UnmdgUcb  kann  man  sagen:  ^  avdY^*^  i^onsia  iotiv 
im  Sinne  von  avaYy.Trj  ^'^wit  (ffap^et,  xotti)  i^ooofov  (Xyl.  necem 
permiltere).    Lies  also  ^oOvat  statt  eivai. 

291  G:  Tilge  xai  vor  c6v  ^/ovra  &]^|i.oo,  da  es  gar  keine 
Beziehung  hat. 

297  D:  Hier  mufs,  wenn  nicht  die  Periode  auseinanderfallen 
soll,  vor  &d  fo6to      Tiv\)  ein  mI  eingeseboben  werden. 
299  D:  Kit  |iiv  o5v  xatA  tAv  vö(&oy  fei  fi)c  Bouanoc  {lAto^ 

ocqvat,  i^Esttov  )ioci  Ixirrjv  ^ivov  y»v6{i.svov.  Das  ist  woU  ein  gar 
ungeschickter  Ausdruck  »ein  fremder  Schutzflehender*  und  wenn 

Xyl.  übersetzt :  peregre  aliciijus  ad  lares  supplicandum,  so 
hätte  Flut,  dafür  gewifs  kzi  iirrfi  gesagt;  und  WO  Steht  alici4uB9 
Plut.  hat  eben  Ix^v  4^ von  geschrieben. 
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299  0:  oontvak  SoMomn  a&ta»y  tytaq,  WyU.  (mit  cod.  E) 
uod  DObner  sehrieben  a^i^.  Bernard.  ist  zur  anderen  Lesart  zu* 
rOekgekehrt;  dieselbe  gibt  aber  gar  keinen  Sinn,  es  sei  denn  dafs 
man  a*St(T)v  in  af>Tü)v  emendierl:  «sie  waren  alle  unter  sich  (ot&c6v 
Ä  &XXt)Xwv)  verwandt*. 

299  E :  Asuxiin]?  \ay(o6(rq<;  Äopacr/siv  ''Ijcirooov  xov  t>t6v  ^i-x- 
oirAoooO^at,  xX/^O-f^vai  touc  ftfev  av5(>a<  octX.  Es  ist  (abgesehen  von 
einem  schwer  2U  entbehrenden  oov  hinter  Aeoxtinry]^;)  alles  in  der 
schönsten  Ordnung^  indem  «apao/sCv  ?on  Xaxo'joY];  abhftngt;  dafii« 
nachdem  das  Los  so  gefallen,  die  Opferung  nun  auch  ausgefOhrt 
wurde,  braucht  nicht  ausdrQcklich  gesagt  zu  werden.  Was  hat 
nun  Bemard.  daraus  gemacht?  Er  vermifst  diese  selbstverständ- 
liche Aussage,  sieht  sie  in  TtapöL^Blv,  mufs  dann  xat  vor  x^Or^/ai 
einsr!neben  und  steht  staunend  und  zweifelnd  vor  dem  (selbst- 
geschalfenen)  Monstrum  AsuxiiTsm^c  Xa^ouin^l  Das  nennt  sich  eine 
Rekognilion  des  Textes. 

301  D:  ffö^y  tAv  Udomyiusy  «dXi«  'AXoXxotLSMd  «pooijifo- 
ps6di];  itä  «6  djy  AvMmm  . . .  onXXapsty*  6s6  icXsidMsv  9*  My 
^pii)|iii«y.  *IoTpoc  ^  . .  .  «pootdtöpijMV.  Einen  solchen  Unsinn 
werden  wir  wohl  den  Plut.  nicht  sagen  lassen,  die  Stadt  der 
Jkhakcsicr  sei  Alalkomenai  genannt,  weil  Antikleia  von  Sisyphos 
genolzüchtigt  den  Odysseus  empfangen  habe.  Dazu  kommt  noch 
der  ungeschickt  nachhinkende  Satz :  uttö  xXstovwv  vitX.  Man  streiche 
5»4  und  etwas  weiter  o'  aiö  («lusseme  und  tilge  die  Interpunktion 
hinler  a'JAAa[isLv,  dann  ist  alles  in  Ordnung. 

308  B :  (Oivo^oc)  kttmioaxa  Kokkk  Xfld  dcnä  xotä  tOv 
Cflsv  ^/sudmav  ^  lOäi  x'ä.  So  lautet  die  Oberiieferung.  Wenn 
nun  Bemardakis  fmiooc  (als  Änderung  von  WytL)  in  seinen  Tmct 
aufgenommen  hat,  so  kommt  dar  Unsinn  heraus,  dafe  Oinomaos, 
der  begeisterte  Pferdelif'bhaberi  das  Beschälen  der  Stuten  mit 
schweren  Flüchen  belegt  hnbe-.  nr  wollte  wahrscheinlich  in  seiner 
Vorliebe  für  dies  edle  Tier,  dafs  das  Geschlecht  desselben  ganz 
aussterbe?  Beruard.  hat  eben  in  seiner  Flüchtigkeit  übersehen,  dafs 
Wyll.  vernünftiger  Weise  neben  dieser  Änderung  auch  die  Ein- 
schiebmig  von  Svo«;  hinter  tmcoo^  verlangt:  denn  das  allein  wollte 
doch  Oittom«  hindeni,  dafs  die  Stuten  snr  Begattung  mit  Eseln 
miÜBbraucfal  Wörden.  Aber  auch  Wytt.  hat  sieh  versehen,  indem 
er  dem  Verbum  ^X*'^**^?  welches  nur  von  männlichen  Tieren  (■« 
besprittgen)  gebraucht  wird,  die  unmögliche  Bedeutung :  bespriogen 
lassen  (was  |5t|3dCö),  bei  Her.  i?ciir]jji.i  heifst)  substituiert.  PluL  bat 
also  ^r'^srhrieben :  xaxd  t(ii>v  <öva)V>  trirou?  oysoö^/rcöv, 

oUG  ß:  t^psjxiac  ^'  hrttpyohmiq  %tX.  Dafs  auf  dem  Schlacht- 
feld jetzt  nach  Abzug  der  beiden  siegreichen  Argiver  Stille  herrschte 
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(XjL  fwte  quiete),  darmuf  kommt  es  gar  nicht  «o,  woudmt  daCs 

dMielbe  von  den  eigeiitlicheD  SiegWD  verlassen  dalag  mid  ao 
dem  Othryades  die  Ausführung  seinea  kOhneo  Planea  ermSgjliehte. 

Es  ist  gcwifs  spY](A^(xc  zu  laaeo. 

807  F:  Xi^c  ßdXXovtsc  t6v  'IxÄptov  ar^rstvotv.  Gs  ist 
seltsam,  dafs  sich  diese  Interpolation  (nur  von  Petavius  beachtet) 
so  lange  hat  im  Texte  halten  können.  Was  soll  Ikarios,  der  in 
die  griechische  Sage  htneingehört,  hier  in  der  römischen  unter 
Janus,  Faustus  und  Konsorten?  Die  dem  ikanus  enlsprechende 
Geatalt  dar  rOroiaeban  EraSblung  ist  ja  im  vorhergehenden  ganz 
oabeatimmt  ala  nameoloaer  feMpifd;  eingef&hrt  Petaviua'  Ande* 
rang  lavov  ist  also  auch  mihereehtigt  und  tftv  Ixdqpcoy  einfach 
durch  a'jTÖv  zu  eraetKD.  Demnach  mufs  auch  die  von  Bernard. 
dem  Dübnerschen  Texte  nachgedruckte,  mifsverständliche  Hervor- 
hehnng  von  Xo'.jiotj  durch  ^^e?5)errten  Druck  unterbleiben,  da  die 
Worte  eiüfach  die  Fortsetzung  der  römischen  Erzählung  darstellen, 
während  statt  dessen  in  der  griechischen  die  ersten  Worte  6  icsfl 
TOD  'Ixap(!bo  zu  sperren  sind. 

809  C:  Ilaliiyot  81  vonjoavts^  Ci"3a>  xaxs/^woav.  Korrigiere 
VBifoBCmc  (Xyl.:  hoc  sentientes?)  in  JcotTjaavtec,  wie  es  auch 
in  der  Torhergehenden  Parallele  heibt:  «onjodyniv  81 .  • , 

812  D :  1^  ffoidiov  Ixot^oev.  l\iMa(^oa  xtX.  Dies  bietet 
Bemard.  ohne  jede  Notiz  und  doch  hätte  er  statt  des  (ihm  gewifi 

auch  unverständlichen)  l]s.maoiy3i  bei  Wy't  etwas  Besseres  finden 
können,  nämlich  texoüoa.  Ps'Plut.  aber  hat  wohl  txttxoüsa 
geschrieben. 

3 1 9  A :  i6z=  Xi'(czaLi  ib  iSYaX{ta  .  .  .  ^iävi^v  afBhoLi  xtX.  Das 
unerträgliche  Asyndeton  ist  durch  Korrelitur  von  töts  in  ots  zu 
beseitigen. 

320  D :  X'jxaiva  piv  vsotoxo;  .  .  .  .  irspieatY^ts  tä  ppi'f xas. 
^hjX-rp/  iit&o^ey.  Die  Haodsehriflen  bieten  itsptiatij^s  oder  «spuTtx^ 
Das  GebabreD  der  Tiere  in  solcheii  Fällen  weist  ws  auf  «api^ 
Xet^a. 

osaut^v.    Lies  statt  deiov,  was  durdi  falsche  Besiehuiig  auf 

entstand,  ^siav. 

325  F:  r!c  y^p  o')x  av  oXtj^cöc  ^icXaYsinj  xal  ^aojidsetfiv, 
» p.  :i « \^  T]  ?  7£vö|i3vo<;  xai  Xo^t^iö)  r.vL  ....  TtapiXocßcbv  xtX.  Der 
seltsam  ungeschickte  und  unpassende  Ausdruck  ^•».Tr'xO^c  7svd|xsvoc 
=  in  Leidenschaft  geraten  (Xyl.:  animo  comiäot.ö}  ist  wohl  nur 
auf  rechnung  einer  Korruptel  zu  setzen,  durcii  welche  das  ursprOng- 
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liehe  ^tatr);  verdrängt  ist,  ein  bei  Piut.  sehr  bdiebter  Ausdruck 
(155  B;  829  E;     Cat.  min.  12). 

827  D:  wXc  cprajuDpiocc  oito^ai  fftCol^  %eA  nrpoxtoxtXtotc 
tlCKiöoi  fftat8'')0ac>  In  dem  unverständlichen  olaodttt  steckt  otxo- 
d^sv.  Alexander  unternahm  es  die  Welt  zu  erobern,  mit  30,000 
Hopliten,  die  er  von  haus'^  milnahin  (vgl.  324  B:  fifj^r/oc  otxo- 
^  ^pp^ovtoc;  1058  C:  jJ-'.av  o"xoi>£v  §(>4-/{i.tjv  0'')X  r/o*»^«?.) 

329  C :  o'j  ^ap  ....  taiv  |j.=v  wc  «CXtöv  y.al  oixeiwv  lm|i=AG- 
I1.SV0C  TOI?  S'  ü)?  Ct^ö^^  ^ototc  ;:p&<j^£pr;'(j.£Voc  ro/i^(|>,  ;co>J^a)V 
^uY(ttV  kMoj/n  %ai  amuat»  oico6Xs»v  rf^v  v^y^H'^vuiv.  An  dieser 
Lesart  der  Handschriften  (es  ist  von  mur  blos  iroXI|M»  mit  einem 
jota  subser.  versehen  und  durch  ein  Komma  zu  iEpoofep^(tsvBc  ge- 
sogen) ist  nichts  xu  Andern,  ausser  ^  prolc,  welches  aus  avoij- 
TO  IC  verderbt  ist.  Alexander  wollte  nicht  die  Griechen  als  Freunde 
mit  jeglicher  Fürsorge  behandeln,  gegen  die  Barbaren  aber  wie 
gegen  unvernfinflige  Tiere  einen  Vernichtungskampf  fuhren,  suudern 
er  heliandeUe  beide  gleich  freundlich  und  sorgte  so  am  besten  für 
die  Hube  seines  Reichs. 

388  G:  hak  oo  (utiot  vdkv  fOto6v»y  icpoX|J4^sc»y  «sie  olmöc 
äpKOvo^  iuA  ttdpaii  ionv  fontv  «y^pdkiratc  o  ddMttoc*.  iXXA 
v^abMow  ot  xaipot  iroepdt  dstvdt  to6c  Xo7io{m}6c.  Der  erste  Satz 
ist  UDvollstftndig»  da  ihm  Subjekt  sowohl  wie  Prädikat  fehlt.  Beides 
ergiebl  sich,  wenn  wir  rpoXr/J-iiöv  in  rpoXyJ/ctc  otov  korrigieren, 
.bei  Rolchen  (seil,  oi  ^roXXoL)  sind  Vorstellungen,  wie  die  gleich  an* 
geführlon.  Ti'ohi  tu  finden.* 

tY|5  äxfilva»,  jjÄptopa  Xaßsiv  ....  Sovotjtevov.  Setze  hinler  Sovojuvov 
ein  Frageseichen. 

844  G:  tj)c  ^  ^  i$ttaCo{iivr^«  "^^X^  ^  l^^lTw;  D«  mit 
o(bv  keine  Frage  eingeleitet  werden  kann,  sondern  nur  ein  Ausruf, 

ist  das  Fragezeichen  zu  tilgen* 

844  E:  tt;  o'>v  o^'y^  5v  sfitot  tots  icapu}V  ixiv^ovo;  {fearYjC 
xtX.   Die  Änderung  8 lies  statt  fil^  bedarf  wohl  keiner  weilläußgeo 

Ö45  i:^:  EsvKXfÄv  jiiv  ^ap  aurö^  sauToO  y^ovsv  lotopta 
Ypdt|>ac  ä  iazpav/f(rp9  nal  xattop^ioae  xtX.  Dafs  der  Ausdruck 
JLenopbon  ist  seine  eigene  GeschichU  (oder  Geechichtssehreibungj 
geworden'  unhaltbar  ist»  liegt  zu  tage;  auch  ist  die  Korruptel  pa- 
läographisch  leicht  zu  erklären.  Plut.  schrieb  iotopn>*(p6Lfo^ 
des  Schreibers  Auge  aber  irrte  nher  die  letzten  Silben  «TP^iV^ 
hinweg  gleich  zu  dem  fast  gleichlautenden  Tp^t<|»ac  ab. 

Riga.  Ed.  Kurts. 
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Zv  Honit  Ep.  I.  8,  26. 

Zum  Yerstftndnis  dieser  Yielbesprochenen  Stolle  wird  vor  allem 

nötig  sein,  sich  darüber  klar  zu  werden,  was  Honiz  iinler  curae 
versteht.  Atjf?or  imsprot  Stelle  sind  ffir  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  in  dem  hier  eilordei  liehen  Sinne  noch  Od.  II  16,  11  u.  12; 
Iii  14,  13  u.  14;  IV  11,  35  und  36,  sowie  Ep.  118,  101  heran- 
zuziehen. 

Der  R^mer  der  filteren  Zeit  sah,  wenn  er  Ehrgeiz  beeafs,  eine 
genau  vorgezeichnete  Bahn  vor  sich,  auf  welcher  er  diesen  Ehrgeiz 
in  ^esetzmifsiger  Weise  befriedigen  konnte.    Er  bewarb  sieb  uro 

die  Ämter  der  Republik  und  stieg,  wenn  er  Glflck  hatte,  von  Stufe 
TU  Stufe.  Damit  war  er  zufrieden  und  glaubte  seine  Pflicht  sich 
selber  und  dem  Staate  i-'e^enflber  erffilU  zu  baben.  Gnm  anders 
aber  wurde  dits»  iui  ersten  -bihihutuleii  v.  Chr.  Die  bislieriarpn 
festen  Staatsformen  wurd^Mi  ersebültcrl  und  gingen  schlierslich 
ganz  aus  den  Fugen,  und  damit  hörle  fOr  den  Römer  der  hdberen 
StSnde  auch  die  Möglichkeit  auf,  sieh  in  der  hergebrachten  Weise 
an  den  Staalsgeschfiften  zu  beteiligen.  Dafür  aber  eröffnete  sich 
ehrgeizigen  Köpfen  die  Aussicht  auf  bisher  ungeahnte  Stellungen. 
Aufgewachsen  in  Burgerkrieg  und  Revolution,  sah  dieses  Geschlecht 
die  lockendsten  Beispiele  vor  «ieh,  '/n^'leieli  aber  auch  ging  ihm 
je<le  Ruhe  und  Befriedimm^'  veilmen,  <la.  nachdem  die  gesetzliehe 
Scliranke  einmal  eingei  issea  war ,  die  liotTninigen  der  eii  zelnen 
mafslos  in  die  Ferne  schweiften.  Konnte  man  auch  nicht  selbst 
der  erste  werden,  so  lag  es  doch  im  Bereiche  der  Möglichkeit, 
durch  Anscbtufs  an  ein  mfichtiges  Parteihaupt,  durch  kluges  Ver- 
bauten, das  freilich  gar  bfiufig  in  Charakterlosigkeit  ausartete,  sieh 
unter  dem  Höchsten  eine  noch  immer  einflufsreiche  Stellung  zu 
sichern  oder  durch  Geschenke  der  Machthaber,  durch  Aufkauf  der 
Güter  der  Pro.skrlbierten  sieh  unerin^Tsl-elie  Rcielitömer  zu  er- 
werben und  einer  e[iidemiseli  gewordenen  i^auwul  zu  fröhnen  oder 
ein  raffiniertes  Genufsleben  zu  führen.  Heispiele  für  alles  dieses 
sind  bekannt  genug.  So  bemächtigte  sich  der  Höherstehenden  eine 
nervöse  Hast  und  Unruhe,  ein  gewaltiges  Strebertum  griff  um  sieb, 
jeder  sachte  sich  durch  jedes  Mittel  geltend  zu  machen  und  lebte 
dabei  wieder  in  bestfindiger  Ang^t  und  Furcht  für  den  Besitz  des 
bereits  Gewonnenen.  Jetzt  genügte  die  Mifsgunst  eines  Mfichtigen 
oder  einer  seiner  Kreaturen,  unj  jeden  beliebigen  Mann  zn  stnrz«^n 
und  dabei  handelte  es  «ich  ^nr  häufig  um  das  Leben.  Besser 
Gesinnte,  die  t^ieh  nicht  an  der  Jagd  nach  dem  Glück  beledigen 
wollten,  mufslen  dennoch  um  das  allgemeine  Wohl  in  steter  Sorge 
sein,  denn  seitdem  die  alle  Slaatsform  zu  existieren  aufgehört 
hatte,  konnte  jeder  Tag  eine  nette  Regierung  bringen.    So  sah 
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denn  aucli  schliefsliph  jeder  Hümer,  und  auch  der  alte  Hcpublikauer 
Horaz,  in  der  Ht  riiciiaft  des  Anp:n?;tus  einen  wahren  Se^en  für 
das  RüUieneicii  und  es  ist  erkliirlicli,  wenn  der  Dichter  ängstlich 
DAch  jedem  GerQehle  Ober  AugusUis  Befinden  horcht  und  giacklich 
ist,  wenn  er  hdrt,  dafs  er  wohlbehalten  aus  Spanien  xtnückkehrt, 
und  dadoreh  ihm  die  schwanen  Sorgen,  die  in  diesem  Falle  dem 
Bestände  des  Staates  gelten,  entfernt. 

Aus  dem  Gesagten  nun  läfst  sicli  der  BegrilT  der  hora;:ischen 
curac  entnehmen.  Er  versteht  darunter  die  ünzufrieder.heit  mit 
sich  iiud  der  Welt.  Iie  Angst  und  Sorge  vor  eifietn  unbestimmten 
Etwas,  die  seelische  Zerrissenheit  und  Haltlüsi^^kol ,  den  Mangel 
einer  inneren  Ruhe  und  Befriedigung,  die  nuseri  tuuiuitus  mentis 
(Od.  II,  16).  Dieser  Zustand  ist  kein  normaler,  er  ist  eine  Krank* 
heit,  ein  Fixier.  Horas  greift  hier  wieder  zu  einem  Vergleich,  der 
ihm  auch  sonst  geläu6g  ist:  Moratisehe  Fehler  sind  ihm  morbi 
menlis  oder  animi.  cfr.  Od.  II  2, 13—16;  Sat'.  II  3,77—79  ;  Ep.II2, 
46 — 48.  Wer  nun  im  Fieber  liegt,  der  sucht  sich  Linderung  durch 
kalte  Umschläge  711  vf^rschaffen,  durch  frigida  fomenta ;  allein  sind 
sie  imstande,  das  Fieber  zu  bannen,  ihn  auf  die  Dauer  gesund  zu 
machen?  Sie  gewähren  nur  eine  vorübergehende  Erleif  hteiang;  um 
das  Fieber  los  zu  werden,  niufs  mau  die  Sache  auders  anpacken, 
man  mofs  den  KrankheitsstolT  bekämpfen.  So  sieht  der  eine  denn 
die  momentane  Befriedigung  seiner  icrankhaften  Erregung  in  dem 
Umgang  mit  den  Grofsen  der  Erde,  der  andere,  wie  schon,  be- 
merkt, in  der  wahnsinnigsten  Bauwut  oder  den  sinnlichen  Genüssen, 
wohl  die  wenigsten  da,  wo  sie  wirklich  Befriedigung  finden  könnten, 
in  dpr  Roschäftipmg  mit  der  Philosophie  und  der  prnktischen  An- 
wendung derselben,  wie  es  Horaz  in  seinen  späteren  Lebensjahren 
bethruigl  hat,  und  der  daraus  resultierenden  freiwilligen  Verzichl- 
leistung  auf  alle  diese  Dinge.  Es  geht  immer  darauf  hinaus: 
Wenn  da  denn  an  diesen  SuDMren  Dingen  hingst,  so  mache  es 
so  und  so.  Nein  oeterum  oenseo  aber  ist,  dafi  es  das  Beste 
wire,  überhaupt  auf  solehe  Dinge  zu  versiebten  und  an  der  Hand 
der  Philosophie,  welche  dich  lehrt,  wie  wenig  Wert  alle  diese 
Äufserlichkeiten  für  die  wahre  Glückseligkeit  besitzen,  die  innere 
Befriedigung^  die  in  freiwilliger  Entsagung  besieht,  da^  tccMp  otiiun 
(Od.  II,  14)  zu  gewinnen.  Horaz  sagt  somit  hier  das  näinhche, 
was  er  im  18.  Briefe  desselben  Buches  dem  Lollius  sagt  V.  96ff. : 
Intcr  cuncta  leges  et  percontabere  doctos, 
Qua  raüone  quess  tradueere  leniter  aenim, 
Nom  te  Semper  inops  agitet  vezetqoe  eupido, 
Num  pavor  et  rerom  mediocriier  nttlium  spes, 
Quid  mittuat  euras,  quid  ie  tibi  reddat  amieum. 
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Quid  pure  tranquillel,  bonos  an  dulce  lucellum 
An  secretum  iler  et  fallentis  semita  vihio. 
Der  Sinn  der  Stelle  wird  ^oniit  soin:  Wenn  du  von  einer  vor- 
ü  bergeliOtMlf  n  I^esehwiciit  igun  g  der  curne  ;ib«eheu  und 
dieselben  an  der  Hand  der  Philosophie  gründlicli  i»tkämpfen 
wolltest ,  so  würdest  du  das  Ziel ,  nach  welchem  wir  alle ,  arm 
DDd  rdeb  trachten  mOssen,  die  innere  Rohe,  die  tranquillitae 
aninii  (quid  pure  tranqaillet)»  in  deren  Besitz  alldn  wir  uns  adber 
lieb  und  wert  sind  (quid  te  tibi  reddat  amicam)  und  dem  Vatef' 
lande  in  richtiger  Weise  dienen  können,  gewinnen« 

Landshut.  Frosch  berger. 


Reoensionen. 

T.  Livii  ah  urhe  eondita  Hbrorum  partes  seleetae 

In  US.  «"Chol.  ed.  C.  J.  Orysar.  Rero^iinvii  ei  in  onum  volamen  con- 

Uasit  Kud.  Bilsthofsky.    Wien,  Gerold  lb89. 

Aii&ftr  eoier  praefatio  (8.  III — VII),  worin  sttishe  Kotuaklurao  des 
Hcraiwgfbftri  TDit;fetragen  sin'l,  und  einer  kunmi  In  laielmieiier  Spiaehe 

Keiji  hl  j-  Ix  nen  Einleitung  dn  T.  Livii  vita  et  scriptis  nebst  InhnltsötM^rsicht 
(S.  VUI— XV)  enthält  das  nnc!i!.iiti  d^-n  Text  des  1.,  21.  und  22.  Ruchs 
vollständig,  sowie  aus  den  Bfichern  2,  3,  A  und  6  eine  Reihe  Kapitel, 
welche  von  den  VerfassnngskAmpfiro  und  den  ersten  Kriegen  der  Republik 
J  rrii  ht.  n  Ai;i  )i  ner  Bedenken  ge^'^^n  dernrlipi^  Answnhlt  n  ltesoiMl<'rs 
au»  prosai:ic))eii  iScbrifistellem,  hat  und  itinen  keiiu>  zu  grol-^e  Verbreitung 
wöfiseht,  wird  zogefaen,  dntt  die  TorlU^nde  gut  getrollien  und  Ar  den 
Uiilerriibl  I)r;uicJibar  ist.  Hfi).'t'trehi'n  sind  Karlrhfn  von  Italien.  Spanien 
und  Rom,  angthängt  ist  ein  index  locomni  (S.  1^82  l)is  397).  Dio  äufsere 
Ausstattung  —  gutes  Püpier  und  ^nm  solide  Kartunuierung  —  iärst  nichts 
sQ  wflnschen  ftbfig* 

Hfinehen.  F.  Walter. 


G.  Julii   Gaesaris  eAmmentarii  edra  supple m entis. 

ki  Hirtii  et  aliorum.  Iterura  recognovit  etc.  Emanuel  Hoffmann. 

IL  voll.  Vindohunafl  f^umptibuä  et  typis  Caroli  Gercld  filii.  1890. 

Die  voriie^nde  Textausgabe  der  msamten  Schriften  GSsars  und  seiner 
Fortsetser  ersefaien  som  erstenmal  1867  and  kofnmt  jeürt  erst  in  erneuter 
Geslall  heraus,  wenn  auch  einaelne  Teile  inswieebeo  wiederholt  abgedruckt 

worfUn  waren.  Was  das  Äutsere  anlangt,  so  bt  nunmehr  ^e;  kritische 
ApptiaL  auf  heidi  Räude  verteilt  imd  die  ungern  veruiüste  P-tiKgraplien- 
einteilung  der  Kapitel  angenommen.  Auch  der  Text  selbst  zeigt  mehr- 
fache Verfinderungen,  worüber  die  Einleitung  Reclienschafl  ahle;-'  H  ff- 
luann  setzt  sieb  dort  zunächst  mit  den  gröfseren  CilMrausgaben  ausein- 
ander; aueh  die  sonstige  Uteratnr  wird  berOcksichtigt ;  aber  man  wird  lie- 
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zweiftflo  dOrfen,  ob  dies  ia  wünschen» wer lem  tirade  geschiebt.  Dabei 
fehlt  w  nietit  gam  an  gnteo  nenen  VoTschlSgen  nnil  manehe  Stelle  w!rd 

einer  lehrreichen  Besprechung  unterzo^reii.  Wer  /\c]\  mit  Cäsars  Schriften 
eingehender  besch&ftigen  will,  wird  diese  selbsl&ndige  Ausgabe  nicht  ent- 
behren können. 

Angnregt  dur(h  die  im  kritisohen  Apparat  der  HofTtuann'schen 
CSsarausgalie  niedergelegten  Bemerkungen  zu  zweifelhaften  Stellen,  Iii- 
Sprechen  wir  im  Folgenden  eine  Heihe  der  letzteren  und  zwar  vor  aiieui 
flolche  ans  den  birtianSseben  Bafbem.   Bell.  galK  IIb.  VIIE.  Praef  5: 

Qiii  sunt  »'diti,  ne  scienlia  lautaruin  rerum  scriptoribns  desifj.  ao  jetzt 
Hoffmaun  mit  a,  wäiirend  ß  de  esset  bietet.  Ich  glaube  an  letzterem 
festhalten  zu  sollen,  da  ich  in  den  vorliegenden  Worten  eine  direkte  Be« 
Ziehung  auf  eine  Äufs^erung  CfLsars  finde,  nachdem  auch  Ctewo  (Bratm 
7ö,  26/)  sagt:  sed  dum  volnit  (Caesar)  aüos  habere  parata,  unde 
sumerunt  qui  vellent  scribere  hiütoriHm  etc.  —  Das  klingt  nicht  wie  «die 
Meinung  yon  Zeitirenossen.'*  sondern  wie  ein  Hinweis  auf  einen  tMkannten 
Ausspruch.  —  Praef.  8:  Hoc  ipso  crimen  arro^^anliae  siibeo.  qm  !  nie  — 
existimem  posse  —  coraparari];  dies  die  Lesart  von  ^  der  Holluiunn  mit 
Recbt  fiolgL  Damnacb  ist  «hoc  ipso*  xn  erklftren:  ipeo  colligendo,  wobei 
daxm  das  crimen  arrogaoti  )e  v^am  ebenso  durch  den  fokenden  konjunkti- 
vischen  Nebensatz  erlftut  1 1  wiid,  wie  dies  in  §  3  geschelien  wa»-.  V^rl. 
^ut  caream  arrogantiae  crimme.  qui  nie  -  interpusueriin.''  Die  Klasse  a 
Mcst  «ipeom.^* 

Cap.  5  bedarf  einiger  Bemerkungen.  Die  Carm^t^n  sind  ,,nuper* 
(§  1),  d.  h.  im  Jahre  62  von  Cäsar  besiegt  worden ;  vun  ihrer  Hauptstadt 
Genabum  hetrat  es  Gall.  Vn.  11,  8:  „oppidum  (Caesar)  diripit  atque  in** 
rendit."  Es  scheint  aber,  dafs  Cäsar  noch  andere  Städte  dieser  zahl- 
reichen Völkerschaft  zerstf^rt  hat.  V^l.  VIII,  5,  1:  nn|)er  cniin  devioti  con- 
plura  oppida  dimiserant "  Unter  diesem  conplura  anJrerseits  steckt 
jedenfalls  Genahum  auch.  Jene  Orte  hatten  sie  nach  dert-n  Zerstörung 
zunächst  „aufi;»  gH}»'n*  fdimisoranl);  hIs  der  Winter  kam  (toh^ranJa»^  hi»  niis 
causa),  suchten  sie  die  alten  Stätten  wieder  auf,  doch  oiine  diei»olbea 
fiBmilieh  neu  anikabauM.  Vielmehr  etelHen  eie  nur  kleine  Notbaoten  ber: 
toiistitutis  repeiiti-  exipui^  ad  necessilalcni  aeilificiis.  Das  waren  ihre 
tecta  (c.  ö.  2  in  tecia  Gailoium,  5,  4  tectis  expulsi).  ü,\  ist  es  nun  ein 
wenig  glOcklicher  Gi-danke  Hoffmanns,  wenn  er  diesen  tecIa  die  eben 
erwähnten  exitfua  aiiiiti<ia  entgegenstellt  und  letztere  dafür  mit  den 
tentoiia  idi^nfifirierf,  ilie  in  §  2  erwähnt  und  ihrerse  its  den  tecta  Hallor um 
gegenübergestellt  werden.  Es  rnüfsten  dann  in  <<enabuni  solide  Hfloser 
bntenden  haben,  was  nirbt  zutrifft ;  ancb  könnte  toetnm  ohne  Znants 
diesen  Sinn  nicht  linbeii.  Wir  müsst  n  daher  annehmen,  Cäsar  habe  seitut 
Truppen  teils  in  die  gallischen  Hutten,  teils  in  selbstgefertigte 
Unterkunftsrftame  gelegt.  Also:  milites  compegit  partim  in  tecta  Galtornm 
partim  io  ea  teoU,  quae  eonfectis  ccleriter  stramentis  tentoriorum 
intOKendorum  gratia,  erant  inat^dificata  Nachdem  HMflfmann  die  tenioria 
mit  der  aediflcia  exigua  identificiert,  muf«  er  auch  ^constituere  r^p^ute* 
und  «conicere  celoriter**  alt  gleichbedeutend  nehmen.  Aber,  wie  gesagt, 
lim  die  gallischen  Hntt.-n  handelt  es  sieh  nicht,  und  rli  n  le^ljnlti  i-t 
nicht  abzusehen,  was  conicere  celeriter  wilL  Cäsara  Soldaten  hatten  Zeit 
genug,  nm  ihre  Winterzelte  ordentlioh  zn  bauen.  Dagegen  galt  es,  da« 
nötige  Slioh  noch  si  hupll  beizuschaflf-^n.  meisten  Herausgeber  lesen 
denn  auch  statt  coitiectis  (narh  Weifsenborrrs  Vor-chla^')  collecli'«.  Ich 
veniiuUie:  eonfectis,  dessen  Verderbnis  in  GONIECTIS  sich  leicht 
erklärt  Überdies  liebt  HirÜiu  d««  Wort.  Vgl.  obndee  «onfloere  VIO,  88,  1, 
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copUs  A!.  2C,  1,  peciir'iiü  AI.  64,  2  T.ivhis  '■^^x'A:  fn:m«'ntum  conficere. 
Wir  würden  l'reiiidi  erwarten,  dar«  es  mit  Äntlerun^  der  Wortfolge  hie£se: 
«tmnentii  tentorionim  {ntegendoram  gntia  eelentor  eonfe^«.  Aber  in 
§  1  ist  der  Zufaiz  tolerandae  hiemis  causa  ähnlich  Restellt  Vielhaber  hat 
die  Worte  .,t<»nlonoruni  int*»irpndorum  gralia**  al«:  blosse  !#z»'ic!i(U't ;  man 
ist  versucht,  das  gleiche  mit  den  ebengenanaten  Wortt  u  m  liiun.  Sie 
prithalten  oirhU.  als  eine  Erläulerung  von:  ad  neoeMhatem.  Wenn  at^r 
HolTinann  p'jcen  Vieihnbers  Vorschlag-  h  -fncrkt :  cum  utid  fmcc  (vfiba) 
irrepseriul  dispici  nequeat,  non  tarn  äpurta  quam  lacuno^a  esse 
pntaterhn  —  so  üt  ihm  Krafferl*«  Bemorkiing  entgeg<wtaliaIteD  (Frogramm 
Aurich  1881,  S.  48),  woniicb  ilie  Glosse  »'in  im  T*'\l  .stehendes  bmloria 
verdrängt  hat.  .  Viellt-ichf   liiels  es:    atque  in  tecta  partim  Gallorura 

ßartimque  io  tentoria  quae  confectis  celeriter  slramentis  erant 
iMdificata,  mililes  coiupegit.  Dal»  i  mufs  roan  inaedllleare  nicht  notwendig 
mit  ,, Daranbauen**  (d.  n.  nn  die  WSnde  der  HSuser  ss  tecta)  übersetzen, 
wie  Ditteoberger  wilL  Man  iiann  aucii  erklären:  in  oppido  aedificata 
erant  Denn  gewAhnficli  wurden  die  Lagerzelte  Tor  den  Ortsehaflen 
aufgfsrVila^'t  ij  —  l^offrnanns  Konjektur:  conip»>git  statt  des  hnn'lschr. 
contegit  ist  fast  in  alle  Texte  gelangt;  ob  sein  neuer  Vorschlag  zu  lesen: 
c on  i ecti  s  celeriter  stramentis  tenloriorum  integendorum  gratis«  ^collecti»^ 
erant  inaedificata  —  die  gleiche  Aufiaebme  finden  wird,  niAchte  ich  be> 
^wciMn.  —  Cap.  8,  1  wird  die  Lesart  von  a;  quo  ceUvi  -  hostis  - 
piodirct  allerdings  durch  Cap,  16,  1  ne  hostis  —  eouaietur  gestQtzL 
~  Gap.  9,  8  liaM  (eestrm)  imperat  vallo  p>duRi  duoderim  mnniri,  lori« 
culam  |>ro  hac  ralione  eius  altitudin  s  ina- üficari.]  Die  von  Krafferl 
befOrwortete  Tilgung  von  ,.hac'*  vor  ralioue,  scheint  mir  durch  Hinweis 
«nf  das  an  der  Spitze  stehende  „haec"  nicht  genfigend  begründet  zu 
werden.  Höchstens  et  klärt  sich  aus  letzterem  eine  Änderung,  wie  sie  in 
der  Klasse  A'  Vf>ile^'t.  die  nach  Holder  pro  haec  rationo  liest.  R.Menge 
üchreibt:  pro  locu  ae  ratione,  was  mir  nicht  Abel  gelallt. — Cap.  l'd,  1 
will  H.  aus  „non  latermittit**  der  Kodd.  (-  unt  U;  ~at  mjt  i  Ober  dem 
a  hat  M)  herstellen:  nnn  intermitti.  —  Dnhinrr  hat  diese  Änd^^ningr  bei- 
fftUig  b^rüisU  Da  ich  niebt  einsehe,  warum  gerade  an  dieser  wenig 
fflnitigen  Stelle  der  von  Hirtin«  sonst  vAllig  gemiedene  InfinitiTue 
historicus  zugelassen  sein  soll,  bin  ich  fOr  Beibehaltung  von  inter- 
mittunt.  Die  ganze  Umgebung  begünstigte  die  Entstehung  der  HBhler- 
haften  Cberliefenmg.    Vgl.:  iutermittnnt  interim. 

Gap.  16,  2  sträubt  sich  H.  ^e^en  dia  Lesart:  intrare  f  um  am  et 
Oamroani  iiensi«.siinani  dt-r  Klasse  ß  luui  «chreiht  wieil«T  rnifT:  summ  um 
iugum  et  flammaro.  Aber  es  handelt  sich,  vor  allem  uiti  dea  Hauch, 
da  dieser  das  eigentlicbe  Bindemte  bildet.  TgL;  oum  —  siqui  cupidine 
inlra\  erant,  vix  snoiuni  ipsi  priores  partes  animadverterent 
equorum?  Die  allitleiierende  Verbindung:  funinni  et  flammam  findet  sich 
auch  sonst,  und  Hirliuü  selbst  verbindet  Alex.  60, 1  auä  ähnlichen  Gründen 
ferro  flammaque.  Die  Entstehung  von  enmmum  und  iognm  ans  Arnium 
mkltai  aieh  ja  leicht 

Gnph  34,  1:  nullam  iam  eij^e  civitalem,  quae  fbeliumj  pararet, 
quo  sibi  reslsteret].  Hoffmann  sehlfeCit  belluni  ein,  mit  der  Bonwkung: 
tamquani  de  alio  hello,  quam  (pio  sibi  reslsleretur,  coitilare  (Caesar) 
potuisset.  Indes  wäre  docli  zu  erwägen,  ob  nicht  zu  nben'etzpn  ist: 
HDurch  den  er  ihm  einen  ernstlichen  Widerstand  bereiten  könnte." 
CSür  stUld  vor  der  Frage,  ob  er  sein  Heer  trennen  darf,  oder  ob  er  es 
noch  zusp  mm  anhalten  soll.  Er  ist  gewohnt,  anrh  im  Winter  klf^ino  Anf- 
sUtnde  dumpfen  zu  müssen;  dazu  genügen  kleinere  Truppenkörper.  So 
nmu  L  d.  bajtf.  QyaiBMUlMhalw.  XXVL  Jakiguf.  9« 
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lange  aber  noch  Gefahr  ist,  dafs  ein  gTAfvefer  Anfirtaiid  «ntstehen  ktante* 
behält  er  seine  Trappen  beisaanDen.  MtD  vgl  ^p.  6:  Caesar  —  com 

satis  habcret  con  v  enicn  t  m;tnus  dlssipare,  ne  qtind  initium 
belli  n  a^ceretur,  (et)  —  «^xploraLum  haberet  sub  tempus  aesÜTorum 
nullom  sammuin  bellum  posse  eonflui.  —  IJoltf  beUiim  quo  dbi 
resisleret  friv;ta=:^  i^t  also  das  gleiche  ?u  verst'hft)  wie  unter  suromuin 
bellum.  Einen  derartigen  Krieg  bat  er  lür  dieft«^  Jahr  nicht  mehr  m 
befttrcbten;  daher  bwebtiebt  er:  pldres  fn  partee  exereitoni  dfanitter». 
Wir  können  also  an  der  flberlieferlen  Textgestalt  festhalten,  nur  dOrfen 
wir  ni<*ht  erVlruf^n;  ,  ffuo  pibl  den  Zwerk  der  Röstungen  an  "  Andrersfils 
verstehen  wir  nun,  wiirunt  ein  Teil  d<»r  Codic»'S  toi  belluiu  ein  id  ein- 
seblibt  Die  Gründe  aber,  welche  Cfisar  zu  seiner  Entscheidung  be< 
stimrnm,  sind  fn1p~nde:  FislÜcli  s'nd  die  gefnlirlirlist-ri  StTimme  nieder- 
geworfen (bellicosissiniis  genlibus  devictis);  zweitens  ist  d»e  unter  den 
Eingeborenen  wafamefambwe  Bewegnng  eine  geringe  (nonnallot  — 
demigrare),  drittens  haben  auch  die  Wenigen,  welche  verschwinden,  nicht 
die  Absicht,  aktiven  Widersland  zu  leisten,  sondern  sie  wollen  sich  nur 
dem  Druck  der  römischen  Herrschaft  entziehen  (ad  praesens  imperium 
evitandum). 

Cap.  lurmjis  pnrfim  idoneis  locis  disponitt  parte  equitum 

Goelium  cominttiilj.  äu  Uoffmann  mit  I>lipperdey.  Aber  die  QrOnde  des 
seren  sfnd  nieht  ganz  etiehhalUg.  Er  findet  es  nämlich  aulMleiid, 
d.ifs  (Iiis  Tr.  ff'  n  iiusdi  ücklirh  als  ein  R  itei  tiefTeii  'equitmn  proelium)  be- 
zeichncl  wird,  während  doch  A.  Varu:»  nur  Heiler  bei  sich  gehabt  habe. 
Indes  ist  ein  proelium  equestre  (cf.  Gall.  II,  9,  2  equitum  proelium)  ein 
Gefecht,  in  dem  wf  beiden  Seiten  nur  Reiter  kämpfen.  An  unserer 
Slelle  findet  denn  auch  zunächst  nur  ein  solches  statt ,  darauf  erst  kommt 
das  femdliche  Fufsvolk  herbei,  und  nun  entsteht  ein  gemischtes  Treffe 
Ygl.  9  4.  noetri  (equites)  —  contra  peditee  proeKanlur,  Deeeelbe  wird  eli 
ein  ncufis  Gefochl  «  inp  'oitet  mit  den  Worten:  fil  proeliuiu  acri  oertamine. 
Zu(>rst  aber  erfolgt,  wie  gesagt,  ein  reines  ReitergefecUt.  Wir  mflaien  also 
equitum  zu  proelium  nehmen.  Da  diese  Zusammengehörigkeit  venrisdit 
wbrde«  wenn  nnn  parte  schriebe,  was  ja  an  bicli  auch  ganz  gut 
pafsle,  ist  partim  vorzuziehen.  Die  eigentliche  Härte  der  stelle  Ii' pt  darin, 
dafs  turmas  vor  partim  steht.  —  Ca  p.  i^,  1:  ezulibus  otnnium  eivitatum 
ascitU,  repentinis  latrociniis  imp'dfnienta-inlereeperat]  So 
Hofimann  statt  receptis  latronibus.  Die  Änderung  ist  nicht  Abel  und  wird 
unterstützt  durch  ParallelsU^len  wie  cap,  31,  3  h.  AI.  19,  iS,  t>esQnders 
aber  dadurrb,  dab  rerKhiedeoe  Cktdices  latrofiDÜs  dberlieÜBrn.  Ntta 
konnte  ee  allerdings  scheinen,  als  ob  die  bisher  vorhandene  Symmetrie 
verloren  ginp:e  Vgl. :  c  o  1  ]  e  c  t  i  s  -  hominibns,  servis- v  o  c  a  t  i  s ,  exulibns- 
ascitiii,  receptis  latiuiiibus.  Aber  eräUich  heifst  es:  collectis  un  Ji  que 
perdilis  hominilrae,  sm'is  ad  libertfttem  vocatis,  exulibus  omnium 
eivitatum  ascitis,  receptis  iatronihuK,  so  d;?fs  al-'o  das  letzte  Gliet!  alfpin 
ohne  Zusatz  wäre.  Sodann  fehlt  uns  eine  nähere  Bestimmung  zu  inter* 
oeperat.  Hirtfns  aber  will  sieh  Ar  die  erlittene  Schlappe  an  Feiiid  nicht 
nur  dadurch  rächen,  dafs  er  sagt,  dessen  Tnippe  habe  aus  lauter  Gesindel 
bestanden,  auch  seine  Handlungsweise  wird  heniFit.-rgesetzt.  Daher  nennt 
er  die  feindlichen  Expeditionen  (wie  cap.  24  u.  Alex.  19)  latrocinia. 
Ähnliches  soll  ja  auch  heutzutage  bei  gleiebarUften  Verhäilnissen  von 
Seite  der  Rerirh'prstatter  geschehen.  Her  b^stp  Beui  i«  cnilic  !i  flr  die 
Richtigkeit  von  Uofitaianns  Vorsohli^  bind  die  SchluTsworLe  des  K.apitei8: 
ne — infcima  perditorum  bomimun  iatroeiDiit  c^ierelar* 
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Gap.  42,  4  schreibt  üoffmana:  ita  quisuue,  prout  erat  maxioM 
iMigoSi,  quo  nolior  tisUtion|iw  iMm  Mtd,  toro  hotUnm  flamiMfq««  m 

offerehat.  Damit  scheint  mir  diese  Stelle  geheilt  au  sein.  Cap.  46.  1 
wird  perterritns  itn  Text  stehen  bleiben  können,  wenn  ma»  übersetzt: 
fldls  es  gelingen  M^lte,  sie  zu  Qberraschen.  Gap.  52,  4  lialte  ich  die 
EinfQganfr  von  ut  vor  gloifam,  an  Stelle  des  InndKhrUUidini  et  nicht 
für  glQcklich.  T.eiztere<i  enIitaiMl  offenbar  tQS  den  TonuMfebenden 
laederet  durcti  Dittographie. 

Bell.  ciT.  1.  Pag.  III  bie  VI  der  AdnoUtio  eritlea  m  Vol.  II  be- 
rührt Hoffncann  die  Frap*',  n-plche  Motive  hei  Ahgrenzong  der  ein- 
zelnen Kom  m  enta  re  marsgebeud  waren.  Für  das  Bellum  Gallicam 
sind  in  dieser  Besiehung  die  Worte  des  Hirtius  entscheidend,  die  wir 
tib.  Vm  cap.48,  10  lesen:  «scio  Caesarein  singnlorum  annoram  singulos 
eommentarios  confpcisse."  Nur  die  Ere!v'ni5?>*e  des  Jahres  50  v.  Chr.  hat 
Hirtins  nicht  in  einem  eigenen  ßuch  erzahlt,  weil  sie  zu  unbedeutend 
weren.  Sie  ersebeineD  als  Anhang  zur  Gesehiehle  dee  Jahres  51.  Vgl.: 
pauca  esse  scribenda  coniungendaque  huic  commentario  stalui.  Was  das 
BeUum  eivile  betrifft,  so  sind  hier  umgekehrt  die  Ereignisse  des  Jatu^  49 
auf  9  Bücher  TertelH.  WOlfflin  bemerkt  in  der  PltfaUo  ra  eeiner  Aiu> 
gäbe  des  Bellum  Africanum  (1889  p.  M),  dafs  der  Ck>dex  Florentinns  oder 
Asburnhami,  welcher  die  filteste  Cäsarhandschrift  sein  soll,  nur  2  Bücher 
d*^  Bellum  civUe  kennt,  d.  h.  die  beiden  ersten  als  commenlarius  IX 
«neammfnfifst.  Aber  dies  ist  für  Beurteilung  der  speziellen  Frage,  dli 
lllie  der  Anfang  1.  Buches  vom  Helhim  civile  erhalten  ist  oder 
niohl,  von  untergeordneter  Bedeutung.  Üer  Brief,  von  dessen  Übergabe 
der  errteSett  deeBaebes  spridit,  ist  noftorneh  am  1.  Januar  deslahre849 
in  die  Hände  der  Gonsuln  gelangt.  Kraner« Bofmann  nehmen  daher  an, 
dafs  das  Buch  unverletzt  sei  und  dafs  Cäsar  ,die  Veranlasstniu'  zu  seinem 
Brief  und  die  niher>  n  Umstände,  die  in  das  vorhergehende  Jnlir  gehören, 
am  Ende  <les  Bellum  Gallicum  berichtet  halien  würden  wenn  er  es  vollendet 
hätte."  D*.'ir.  hfilf  E,  Hnffmnnn  mit  l\>-r]\{  entgegen,  dafs  Cäsar  sich  auch 
!»ousl  ntclu  so  Hkiuviäch  au  die  rein  iiifserlicbe Grenze,  welche  durch  den 
labresbeginn  gegeben  war,  zu  halten  ( üegt»,  eoadem  dafii  jedenfiitbi  die 
IMclsic  ht  Huf  den  StofT  für  ihn  ausschlaggebend  war.  Das  Notwendigste 
über  die  Ereignissp  an'^  fiem  Jahre  50,  welche  den  Bflrgei  krieg  gegen 
Pompeju9  einleiteten,  k  o  u  ti  l  e  hier  ei)easogut  gesagt  werden,  wie  im  Be* 
ginn  des  A.  Buches  auf  Ereignisse  des  vorausgehenden  Jahres  zurück- 
gegriflisn  wird,  trotzdem  Hirlin"  von  einem  Abteilen  der  Bflchor  nach  dem 
KaleDdegabFe  spricht.  Alier  wenn  wir  zugeben,  dafs  an  und  für  sich 
reeilt  wral  ein  Rmoiu«  über  die  rorliereitenden  Ereigniase  des  Jahr»  50 
im  Beginn  des  Buches  ausgefallen  sein  kann,  so  scheinen  ilorli  zwei  Um- 
blande  dieser  Annahme  zu  widersprechen.  Erstlich  enthält  der  Sclilufs 
von  b.  galLVm  <?ben  thatsächlich  noch  Ereignisse,  die,  wenn  K.  HofTmann 
Recht  Mite,  schon  in  b.  ciT.  I  erzahlt  werden  mufsten;  soilann  wäie  es 
doch  ganz  absonderlich,  wenn  gerade  der  rieht  ühf^r  die  Er^iebnis-e  des 
vorhei^lienden  Jahres  verloren  gt^^angen  wäre ,  »o  dals  nun  der  Kom- 
mentar in  Polge  einee  ratuni  Zoftilles,  mit  einem  anf  den  erslpii  Tag  des 
Jahres  fallenden  Ereignis  begönne.  An  einen  solchen  Zufall  kann  ich 
nicht  glauben.  Dag^^n  lasse  ich  die  Möglichkeit  niTun,  dafs  Cäsar  seliist 
die  vorbereitenden  Ereignisse  in  der  Einleitung  von  b.  civ.  lib.  I  gegeben 
hatte,  dab  aber  die  Herausgeber  der  Komnientare  nach  HerstellUQg  des 
8*  Boches  die  dem  Jahre  50  angehörignn  K  ipit^l  zu  di-sem  zogen. 

CiT.  L  8, 2  Gomplelur  urbs  et  ins  comiiium  schlage  ich  vor:  urbs, 
eliTtis,  eomitium  triounis,  centarioiiibas,  avoeatis. 
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Bell  ci  V.  lib.  lU.  Cap.  1<>4,  1  schreibt  Hoüniaiin  oiit  «ietn  Vindu- 
booennA  n.  a.  Codd.  ^in  proeoratfoiie**  ym»  wir  luHigeo,  da  cap.  lOB^  1 

fiisl  die  gleichen  Worte  wifd^^rkehren  Vgl.  108  :  erat  in  ptfKuratiüne 
regni  proi>ter  aelatem  pueri  nutrioius  eins  —  and  1*)4:  qui  propter  aetatem 
eius  in  <pro-^aralione  erant.  regni.  Cap.  105,  5  hält  HofTmann  ao  aeioer 
Konjektur  .int acta  inter  oonfmenta*'  fest .  während  die  bandsoiiriftliciie 
Üb»'rli»'fernng :  „patnia  p^r  eo<«  dies  in  t«cto  in^vr  coagmenta  bptdum 
ex  pavimeoto  exstitisse  ost^^ndebatiir**  lautet  Üa,  wie  R.  F.  Herinaiui 
teigle,  aut  IlfTERGOAGHENTA  darcfa  DHtographie  sehr  leieltt  INTBGTO 
werden  konnte  —  wie  lü4,  2  regium  [singinm!]  singulari  ni  d  man 
die  Worie  int^o  am  besten  etnklanimero.  Oudendorp  emeuUirl  iotegra 
sc.  palma.  Viellriefat  biefe  ab:  intefro  ex  psTimeiito,  wozu  die 
Worte  „inter  roagmenti  lapidum'*  als  Glosse  traten,  nachdem  sie  aus 
Vnlnri  s  Maximiif? ,  wo  sie  steh  finden,  an  den  Hand  geschriebf'n  waren. 
iM£GHO  kommt  jedenfalls  der  Oberliefet luig  LMEUTO  am  nächsten. 
Gap.  IIS;  S  Bcfareibt  H'»ffmann  nun  nach  unserem  Vorschief:  itinere  ot 
ponte,  statt  et  pnnte.  Wie  ich  inzwischen  sehe,  h'.iVo.  KrnfT^rt  k^nt  vorher 
ebcnfHlle  ut  konjiciert,  wenn  auch  ohne  eine  weitere  Begründung  binzii* 
tvfDgv'n  Vgl.  Kraffert  Pr.  Anrieh  1864  &  7&.  Ca  p.  11  ,  8  Iceen  die 
meisten:  quaeque  ibi  cutnque  naves  itnprudenlia  auf  teinpi^tate 
paulum  suo  cursn  dcre?sernnt ,  has  more  praedonum  dirippre  cnnsuprnnt. 
Hoffmann  will;  „quo  ubi  quaecumque."  Aber  decedere  ist  durch  paulum 
flvo  ciursu  schon  so  genügend  erl&utert,  dafs  sidi  qao  daneben  hart 
machen  würde.  Auch  das  folgende  has  spiicht  pe^en  quo.  Cap.  112,  8 
gibt  U.  seine  bisherige,  von  DQbner  gebilligte  Vermutung  —  praemuniii. 
Nee  traettts  —  auf  und  ■f4tretbt  npraentuni  i  In  eo  tractu  oppidi  pare 
erat  regiae  exipua",  womit  er  der  Üherlieferunfr  .,praeinuu  i  l  i  nec"sehr 
nahe  kommt.  Was  mich  besonders  stört  ist  der  Zusatz  exigua.  Denn 
wenn  CSsar  nicht  überhaupt  die  ganie  Regia  in  Besitz  hatte,  was  mir 
wabrscheiniivh  ist ,  so  besafs  er  doch  jedenfalls  eine  pars,  die  hOchsfeaa 
als  noiiM  exigua  bezeichnet  werden  konnte.  In  §  9  ist  sofort  wieder  von 
der  regia  die  Rede  —  ad  Achüian  sese  ex  regia  traiecit»  —  ohne  dafs 
wir  leblieDMii  kOonten,  daJk  damit  nur  ein  kleiner  Teil  der  KOnigsburg 
gemeint  sei.  Auch  schreibt  Dio  Gass.  42,  37 :  xat  t-i  (^»xT.Xf.a  te  utXri. 
•A  icXt^oiev  amvw  olxoSof&tyxata  —  womit  kaum  etwas  anderes  als  die 
ganie  Kvrg  betekhnet  sein  kann.  Aus  regiae  in  quam  konnte  leicht 
exigua  entstehe  vielleicht  aber  ist  die  Stelle  noch  viel  mehr  verderbt. 
Denn  wenn  ursprilnplich  nnr  das  Wort  „tractus"  voihandpn  war,  konnle 
ein  Erklärer  es  für  nötig  hallen,  dasselbe  durch  oppidi  ]>ars  oder  oppidi 
«uri  exigoa  ta  erUhitem.  Dann  hieb  der  orsprOagliehe  Text :  praerounit. 
In  eo  tractu  erat  regia,  in  quam  — .  Mi  j  Uir  hie  der  An><iehl  jener  b-i. 
welche  glauben,  daie  das  Ck>rpas  Gaeeartanum  stark  mit  Interpolationen 
durelweUtt  ist 

Bellum  Alex  a  n  drin  um.  Cap.  1,2:  „atque  omnes  oppidi  partes, 
quae  minu-^  esse  firmae  videntur,  tesludinihos  ac  nuisculis  aptantnr] 
H.  .schreibl:  appetuntur.  Im  Uiublick  auf  b.  gall.  Vfl,  84^  8,  wo  auch 
von  musculi  ete.  geredet  wird  aad  sodami  die  den  unseren  eo  ihnKehea 
Wnrte  fulj^en:  „omnia  tomptanfnr:  quae  mini  nie  visa  par.-?  firma 
est,  huc  coQCumtur"  —  mochte  ich  ^'ipperdey's  Vorschlag,  Icmptantur 
ni  lesen,  ate  den  niher  liegenden  betraehten*  Aber  vielTeieht  kMiott  ein 
anderes  Wort  der  Überlieferun/  noch  näher,  nämlich  ARTANTVR.  Darin 
Iflgfl^  wie  in  ooneorrere  (Vli  84,  2)  der  Begriff  des  Umfaeseos.  EinielBe 

<)  Vgl.  oee  hl  den  Codd. 
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schwächere  Häuserkotnpl«xe  wurdea  plflUlicii  von  allen  Seiten  her  um- 
dngcit»  md  so  gelang;       dfcsdheii  raaeh  mit  Gewalt  wegsunehmaD 

(quantumque  aiit  per  vim  recipitiir)  —  Es  ist  indes  nicht  ausgeschlossen, 
da£9  die  ^minus  tirmae  oppidi  partes*'  solche  sind,  die  Cäsar  bereits  be- 
«ttst  nnd  die  „stürm fest*'  geomcht  werden  sollen,  wie  es  civ.  3,  112,  8 
beifiA:  bas  munitioDes  insequeatibiw  atudi  (s  verstilrkte)  diebus,  ut  pro 
muro  obiecta.«  habt  r'  t  ne  <iiiiiH  Hr*'  inTitus  cogeretur.  Wir  Iiällen  ;iIso  auf 
der  einen  Seite  eine  Verstärkung  der  vorhandenen  Befestigungen,  auf  der 
anderen  eine  Ai]»dehnung  derselben  lu  kooatatiaren.  Dafa  es  sich  um 
diesen  Gegensalz  handelt,  scheint  besonders  auch  autern  (cap,  1.  2)  ru 
beweisen.  Vgl.  pari^  —  apUntur;  ex  aediflciis  atttem  —  arietes  in- 
mtttnntur.  Die  sobwadien  nnd  nioht  genügend  widerstandsfähigen  Partieen 
von  Cäsars  Siadt viertel  werden  in  Stand  gesetzt,  so  dafs  sie  Angriffe, 
von  Be!agenm«jsmaschinen  aushalten  können,  die  wünschenswprf  »ti  und 
en'eicbi)aien  Quartiere  der  Feinde  aber  werden  systematlücb  utigeg'''ffen. 
Dazu  pa£st  auch  Gap.  8,2:  unoque  tempore  et  nostraa  munitionaa 
infestabanl  nt  suas  defendebanl.  Dann  darf  man  vielleicht  an 
aptantur  festbalten.V)  Cap.  1,  5:  ut  cum  in  duas  partes  esset  urbs 
diviaa,  aeies  uno  eonsitio  atque  imperio  administraFetan]  H*  sehreibt 
urbis  divisa  acies,  uno  — .  Im  ^ranzen  ist  es  /iemlich  gleichgOlti^,  ob 
man  ^^chreilii  nrhs  oder  urbis  acies.  Denn  wenn  die  Stadt,  soweit  sie 
vom  '  eiad  besetzt  ist,  in  zwei  Teile  getrennt  ist,  ist  auch  die  feindliche 
ades  getrennt.  Oagegen  ist  es  nötig,  vor  oder  nach  acies  ein  „sua"  ein- 
ausetzen,  wie  Fleischer  vorschlug.  Die  Feinde  sollen  getrennt  werden 
(Divide  et  impera!^  Cäsar  selbst  dag^o  wahrt  sich  die  Einheit  der 
Leitung  indem  er  sagrieieh  naeh  Bedarf  Truppen  von  edner  OetMelien 
auf  seine  westliche  Front  werfen  kann  (ex  altera  oppidi  parte).  Man  vergl. 
auch  b.  galt.  VII  8ö,  1.  Caesar  idoneum  locuin  nactus,  quid  qaaque  ex 
parte  geralur,  cognoscit;  laborantibus  submittit.  Ulrisqae  ad  auimum 
occurrit  — .  Gap.  13,  6:  nani  decem  missis  una  in  cursu  Hlora  Aegjrptio 
defecerat.]  Die  Heraii<»trcher  tilgen  teilweise  litore.  Ich  vermute  ,s  u  b 
litore.*'  Vgl  cur su litore.  —  Cap.  14,  1  liest  H.  jetzt  mit  den  U.iad- 
Schriften:  »elaas  1' dfcomvefattar.*  IL  Bdmeider  liebt  daase  vor.  Dafii 
die  Handschriften  Qbereinstimtnen,  spricht  für  classi,  wie  Afr.  H,  2  für 
elassim*  Cap.  t>4,  3  verbessert  H.  Schneider  die  Oberlieferung  »navis 
eonseandit*  in  „navem  conscendit"  Das  ist  dn  RSoksdirltt,  naehdem 
H  den  Singularis  bereits  hergestellt  hatte,  und  zwar  in  der  Form  navim. 
A  uh  an  der  'ben  erwähnten  Stelle  aus  Afr.  9,  2,  wo  das« im  da« 
nichtige  ist,  haben  einige  Godic^  clatsis  oder  cla:»si. —  Cap.  1^'», b  wird 
der  von  Dfllmer  eingeklammerte  Relativaatz:  qui  aut  opere  aut  in  pugna 
occupatum  animum  haberent  mit  gutem  Grund  frei<,'egebtMi.  C  a  p.  16,  1 : 
noetris  enim  pulsis  neque  terra  neque  mari  effugium  dabatar  victis.] 
Die  Berausgeber  klammem  teils  ▼ictia  dn,  teils  wie  H,  pulsis.  Land- 
graf  verwandelt  pulsis  in  paacis.  Aber  paucis  paf4  in  diesen  Zusammen- 
hang nicht,  kiiii^'t  hart  und  ist  uim^fig,  da  das  Moment  der  numeri^^rhen 
Schwäche  erst  im  foigeudeü  Satz  neu  eingeführt  werden  soll.  (Vgl.  Land- 
graf, Unlertmcb.  s.  Gäsar.  Erl.  1888  p.  lOl).  Cap.  17.  2:  perfectis  enim 
magna  ex  parte  muniliunibiis  in  oppido  et  illa  in  urbe  (urbem)  uno 
tempore  temptaii  posse.]  U.  will  diese  Worte  heilen,  indem  er  ex  ein- 
satsL  Also:  aa  illa  (se.  insola)  vrlwm  ono  tempore  — .  8dt  Nipperdoy 

^)  V^oraosgesetzt,  dafs  das  Wort  die=!e  Be<1»>n!unt?  haben  kann.  Ver- 
gleichen läfist  sich:  militea  minus  apli  ad  hutuä  ^eneriä  bosleui  =  zun^ 
bmpf  gegen  einen  solchen  Fdnd|  bei  Gioaro  (Georges). 
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(Edit.  prai'f.  p.  191)  den  Gedanken  ausgcfprochen  ha! ,  dafs  es  sich  um 
eint-ü  AngrifT  auf  Alexandria  vom  Heptastud  io  a  aus  handle,  be- 
wegen sich  die  Vei  besserungsvorschlSgt  meist  in  dieser  Richtung.  Mir 
scheint,  di^r-  din  t^i  iu  au  lers  aufzufassen  ist.  Unter  fJdW  ist,  sofern 
man  das  Wort  im  Text  belassen  wüi.  ,  insula  molesqaa  ad  iosulam  per« 
tinens"  ta  rerttahen.  Frfiher  hlitto  Gtaar  es  sieht  wagwi  Manen,  OMsa 
Objekte  mil  grofser  Macht  anzugreifen,  weil  seine  Verfeidi^junpsslelluug 
in  der  Stadt  noch  nicht  fest  genug  war.  Jetzt,  perfectis  magna  ex  parte 
munitiünibus  in  oppido,  icann  er  sich  auf  ein  solches  Unternehmen  ein- 
lasaan.  Welchen  Zweclc  er  daliei  verfolgt,  ist  ja  deutlich  angegeben: 
hoc  ne  sil»i  ^aepius  aici'^  re  posset;  d.  h.  er  wollte  verhindern,  dnfs  der 
Feind  auf  der  Insel  wieder  eine  Zuflucht  finden  konnte.  Zu  beachten 
sind  flbrigens  Ihnliehe  Sldlen,  wie  8,  1;  imoqu«  tempore  et  noalras 
niunitiones  infeslabanl  et  suas  def  nJ  'bnnt.  17.  i:  uno  eniin  tempore 
et  ex  tectis  aedificiorum  propugnabant  et  litora  armali  defendebant.  Dem- 
nach scheint  ein  Verbum  wie  defendere  ausgefallen  zu  sein.  Jnrinius 
sucht  in  lemptari  dn  tntarK  Vidteidit  fohlt  abei  mr  ein  Objekt  SB 
temptare.  Und  so  yermate  ich  denn  auch,  es  möi  hte  fnrtnna  einzusetzen 
sein  (Tgl.  b.  gall.  UI  6,  4;  V  öö,  2:  VII  64,  2),  und  »chlage  vor  zu  l^n: 
ParliMtis  enun  magna  ex  parte  noDiÜonibas  [in  oppido]  et  <in>  ilk 
(sc.  insula)  et  in  url)e  uiui  tempure  <forlunam>  temptari  posse  con- 
jQdebaU**  —  Cap.  19,  2  ist  durch  Herstellung  von  citeriorem  geheilt. 
Cap.  24  4  stellt  H.:  contra  flens  orare  Caesarem  coepit,  statt:  fiaos 
Ofara  eontra  Caesarem  coepit.  Ich  halte  contra  fßr  ein  Einschietrad, 
stammend  aus  §  6:  adeo  eontra  Caesan»m  ncriler  bellum  gerera 
coepit.  —  Gap.  25,  3  schlieCst  U.  unam  vor  cla&sem  ein  und  verwirft 
Fleiacbar^a  nniversaro,  weil  das  naehlblgende  „in  ea  cUsse"  auf  eine 
andere  Flotte  hinweise.  Dann  wflrp  es  wohl  das  hf'?te,  hier  ,,classe"  als 
Glosse  zu  betrachten.  —  Gap.  26,  1—2  wird  von  H.  adductis  für  addocit 
einges(>tat  und  eum  vor  magnis  sowie  qne  nach  id  Bestrichen.  Die  vielen 
Paiiicipien  machen  sich  doch  recht  hart.  —  Cap.  19,6  und  8,  1  schreibt 
H.  mit  den  meisten  Herausgehern  «a  nobis*,  währ^^nd  hahd-rhrifllich 
^a  nostris"  feststeht,  weil  er  das  Buch  dem  Hirlius  Kuerkentit,  der  den 
Krieg  in  Alezand  ria  nicht  mitgemacht  hat.  An  anderer  Stelle  suche  ich 
darzuthun,  dafs  Hirtiu?  trotzdem  ,a  nobis"  ^es-rhrtphrn  hab^-n  kann. 
VgL  SalJuät.  lug.  91,  7 ;  1Ü<'<»  3.  Wenn  aber  geändert  werden  will,  so 
s<uhe  man  lesen  «ab  noatris*,  dein  eine  Verderbnis  wOrde  ai^  doch 
am  leichtesten  aus  einem  übergeschrieb  n  n  R  erklären,  das  an  die 
falsche  SIelle  geraten  ist.  Vgl.  b.  gall.  Y  42,2  und  Oiidendorp  z.  Stelle, 
und  „al>  iiostris"  i  ß.  civ.  3,  2?,  2.  —  Cap. ^8,  2:  a  sinislra  parle  a 
Paraelonio  vel  a  dextra  ab  insula.]  Die  Änderung  des  Aldu«  von 
Paratonio  in  Pnrn«*tnn;n  ist  jedeiilalls  nicht  haltbar.  Denn  letzlerer  Ort 
liegt  vifl  zu  letn.  Mahmud  Bey  sucht  Faratonium  in  dem  jetziuea  El- 
Baradftn.  AiisfÜlhrlicbar  habe  ich  die  Stette  behandelt  Im  Phuologus 
XLII,  4  p.  776— 77.  Dort  wird  die  Annahme  vertreten,  dafs  statt  Fara- 
tonium m  lesen  ist:  promuntoritim.  Letzteres  würde  ebenso  an 
Stelle  von  78p96vv)ooc  getreten  sein,  wie  ,,insula"  an  die  SIelle  von  v^oo^ 
=  Mkvi.  Cup.  10,  2  wird  |i  etifthlt,  dafs  an  dar  Stalle  ,.qui  apnallaftnr 
Glier?ionesus*,  M.mnschaflen  oquandi  causa  ausiresetzt  werden.  Voniu«- 
setzung  IQr  eine  solche  Annahme  wäre  die  Mitbenutzung  einer  griecbischen 
Quelle  für  diese  Partie  üa  auch  R  Hange  dnreh  H^radifadene  gast 
unerhörte  sprachliche  Erscheinungen**  in  diesem  Abschnitt  sich  verMnlafst 
sieht,  eine  trriechische  Quellenschrift  als  Grundlage  für  denselben  anzu- 
n^men.  glaube  ich  meinen  früheren  Vorschlug  (piomunlorio)  wiederholen 
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SU  soUeo.  Vgl.  R.  Menge  in  der  N.  philolog.  Rundschau  1889  p.  122). 
Gap.  66,  8:  cupidiiate  proflciscendi  ad  bellum  gerendum  non  diutius 
moratur  ~].  Ich  glaube  dafs  es  beifsen  iDob:  cnpiditfttein  —  rnor;<tur. 
VgU  Gap.  55,  2:  nec  diu  moratur  dolorem  ^num.  —  Cap.  18,  3  ist  wohl 
aitt  dem  DresJensis  und  Vossianus  und  im  Anschlufs  an  die  Oberein- 
stinuneod?  Oberlieferung  beiOglich  d?.  M  113»  2  die  Linge  des  H^ta- 
ftedknit  mit  DGGGG  ptMOS  amniebtn,  itatt  mil  DCCd 

Hainridi  Sebiller. 

Sili  Italici  Punica  ödidit  Ludovicus  Bauer.  Volumen  prms 
iibros  i— X  continens.    Lipsiae  1890,  B.  G.  Teubner.   8®  XVUI,  210  S. 

Eine  kritische  Ausgabe  des  gewaliigen,  17  BQeber  umfassenden  Epos 
des  ^JiM  Iteliflot*)  Aber  dm  siralen  puniaehen  Kriag^  dtni  «i  dondi  d!a 

TQcke  des  Schicksals  v  rgönnt  worden  ist,  ,ferrp  diein  serosque  vitlr  rc 
nepotes*  (IV  899)  erwartete  das  philologische  Pubhkum  von  Hermann 
Blafs,  dem  Verfasser  der  grundlegenden  Abhandhing  Ober  «Die  Textes> 

Suellen  (\m  Silius  ItaVcus."^  Aber  ein  früher  Tod  rafll"  den  verdienten 
«lehrten  hinwefr,  nnd  die  Aussicht,  einen  Terll'^sigen  Siliustext  zu  be- 
kommen, wurde  wieder  in  weile  F^ne  gerückt^),  bis  auf  Anregung 
'WolfTlins  Ludwig  Bauer  sieh  entedilofe,  das  von  »lab  nchon  weit  ge- 
förderte  Werk  7n  Ende  zu  fuhren.  D  e  Kritik  des  silinnischen  Tt  xtes 
Allst  in  enter  Linie  auf  dem  codex  LaurenLianus  (L)  X>'XVU  16;  neben 
dtetem  kommen  nodi  eine  sweite  Florentiner,  eine  Oxforder  und  eine 
vatikanische  Handschrift  in  Betracht.  Lesarten,  die  lidi  aof  ditÜbareifi- 
stimmimjf  dieser  vier  Zeugen  gründen,  dOrfen  wir  wenigstens  in-Hrekt  auf 
den  verlorenen  Sangallensis  lurückführen.  Aus  dem  leider  ei)en falls  ver- 
lorcnen  Coloniensis,  dem  Bauer  noch  höhere  Bedeutung  beimifst,  als  dem 
Sangallensis  liitln n  v  ir  durch  Carrio  und  Modins,  die  noch  d(Mi  Cod'-x 
•elbet  gesehen,  sowie  durch  Nikolaus  Heinsius  und  Drakenborcb  Mit- 
teflangen  Abericommen.  In  der  Anflltirung  von  Konjektnrea  iirt  der 
Herausgeber  mit  Recht  freigebig,  in  der  Aufnahme  mit  gleichem  Rechte 
sparsam  gewesen.  Wer  die  Lust  odfr  die  Verjiflichliing  hat,  das  ;^de*) 
und  schwülstige,  äleilenweise  schuu  uu  die  Vergilcentonen^)  geniahuende 


Dafs  der  Dichter  der  Punica  nicht  identisch  ist  mit  dem  Italicall^ 
der  "ich  in  den  akrostichisclien  (vgl.  darüber  jetzt  Wiener  Stud.  XIl,  317  f.) 
Anfangsvereen  (vielleicht  auch  am  Schlüsse  des  ersten  Buches,  vgl  Biels, 
Sibyltinisehe  Bttttar  &  85  Anm.  3>  der  Mg.  latainiiehen  Iliae  nennt  hat 
Faid  Verrat,  Da  m  Sitti  Italid  Pnnlda  ete.  (llonast.  1688)  endgOlig  er- 
wiaien. 

*)  Im  H.  Supplemenlbande  der  Jahrbb.  iOr  Philol.  Die  Angabe 
Bauers  (p.  VI  adn.  2)  ist  ungenau. 

^  Andi  Lndan  MflOer  trog  eich  eine  Zdt  lang  mit  dem  Oedanita, 

eine  Sil  usausjfabe  zu  ver;inslallen.  In  seinem  Q.  Ennius  (S.  171  f)  w»  ist 
er  darauf  hin,  dafs  S.  filr  die  RekonstrukticNi  der  Annaka  so  gut  wie  gar 
nicht  in  BeLrachl  kommt. 

^  Wie  eine  Oaia  wiitoi  dnnlne  sdi6na  Versa,  t.  E  vn  86|  «tanta 
adeo,  cum  res  trepidu,  remantia  diviun  |  aasdtnr;  at  raraa  fümant 
fidkibttS  arae  * 

*)  Hie  und  da  gr^nft  Silius  auch  in  formellen  Einzelheiten  über 
Vergil  auf  Homer  surück.   So  ist  z.  B.  III  172  ^turpe  duci  totam  somno 
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Produkt  der  Hinkenden  rAmischen  DiditkoBBt^)  durchfiierb^lMi,  nidil 

oft  in  die  Li  '  k  TriniHn,  der  vom  Herausgeber  gewählten  Texlgeslallung 
XU  widerspi-ecliea.  Möge  die  nocb  ausetebeade  kleinere  UAlfte  de«  Werkes 
iwld  naehrolgen!  — 

I  173  würde  ich  das  Ton  Bauer  schon  im  Archiv  f.  Lcxikogr. 
IV  689  befürw  ortete  ^carnificaeve  maniis*  trotz  d(^r  grnteii  handscluift- 
licben  Beglaubigung  nicht  in  den  Text  zu  setsen  wagen.  FQr  die  Led- 
ert der  Baseler  Ausgabe  von  1522  «carnifiresve  manus*  spnehen  nicht 
nur  Analotrieit,  wie  „artificfö  manuH*  (Prop.  V,  2,  62  M.)»  »manus  vindices" 
(Prud.  perist.  X  447)  u.  s.  w.,  sondera  auch  der  Umstand,  daiÜB  diese 
Baealer  Ausgabe  an  «Iiier  Reihe  Ton  Stellen  allein  das  Richtige  bietet ; 
vgl.  den  Apparat  zu  IV  776,  882;  VI  260,  829;  VI!  114.  13(>.  Dagegen 
ist  carnificus  nicht  weiter  zu  belogen.  —  '/m  III  35  un!  VII  III  hätte  auf 
Leo,  Sen.  trag.  1  p.  214  und  p.  64  adji.  12  verwipscu  uerd-  ii  können,  zu 
Vil  412  ist  die  Vennatuni?  von  Bährens  (ad  Catull.  p.  »6*i)  «motus*  fflr 
.totus**  nachzutragen  —  Di  lu  kf«  lik  i  iisd  mir  im  Texte  I  ^^rünatiime* 
Mr  nconamine")  und  V  54u  (.Kgatannä"  für  ,^Fontanus''j  aulgestossen.  — 


Joannes  Bieger,  De  Aull  Persii  Flscci  codicc  Pitlioüano 
C  recte  ae^limando.  DIsh.  inaug.  Beruliiii  iÖdO  Hemricii  de  Kemke. 
8«  1  BL  68  S.  1  Bl. 

Durch  methodische  PrOfung  von  mehr  als  60  Stellen  ge'angt  der 

Verfasser,  der  seine  Stufli .  ti  hauplsflchlich  unttT  Vahh^is  und  Kirrhlioff« 
Leitung  gemacht  itat,  zu  dem  Resultate,  daCs  der  frOber  im  Besitze  d^ 
Pithoeo»  befindliche  Godei  ( jetzt  Montepessulanus  1Ü5)  nicht  nur  in  der 
Kritik  des  Juvenalis  (vgl.  diese  Blätter  XXYI  (1890)  S.  85),  sondern  auch 
des  Persius  an  erster  Stelle  zu  berOfk«ichti(;en  ist.  Er  tritt  dabei  mehr- 
fach in  Gegensatz  zu  der  Neubearbeitung  der  Jahnschen  Textausgabe,  iu 
welcher  an  einer  Reihe  von  Stellen  der  Lesart  von  a  d.  h.  des  eodsK 
MonfepessnJaniis  212  (A)  und  des  Vaticanus  (B^  I-^r  Vorzug  vor  der  des 
Pitboeanus  (G)  gegeben  wird.  D'<*  Arbeit  macht  emeu  günstigen  Eindruck, 
der  nur  durch  die  niHugel  hafte  Korrektur  des  Druckes  (der  Dichter  heibt 
Wiedel  holt  Pensius;  stellenweise  verwischt  wird.  —  Mit  dem  Cilale  „Flur.  I, 
279*  (p.  4)  weil's  irh  nirhts  finzufan^jen  —  p.  23  hätte  auf  die  Nachahmung 
des  Persius  (III  118)  durch  Thiofridu!«  Epternacensis ,  vita  Willibrordi 
roetriea  II  202  (ed.  RoCsberg,  Lips.  1883)  hingewiesen  werden  kOnneo« 
—  Zu  [).  32  bemerke  ich,  dafs  induere  mit  doppeltem  Akkusntivns  andl 
Vulg.  1  Mach.  3,3;  Lucif.  p.  l26|luH.  und  in  den  d<UD  Ambrosius 
geschriebenen,  jedeolUb  nodi  his4.1ahrhQndert  in  setzendeii  ad»  s.  Se- 
bastiani  (§  44  bei  Mi^-ne  P.  L.  XVII  col.  1040  C)  be^jetfiK^t.  V^;I.  auch 
Römerbr.  13,14  bei  Cassian.  inst.  X,  21  2  p.  190, 16  P.;  £ugipp.  vit.  Sev. 
6  p.  21,23  Kn.;  P».  Cypr.  or.  11,2  (IU  p.  147,  IIH.);  Vict.  Vit  ffl  36 
p.  90, eP.  (Tgl.  Ps  106^18). 

consuraere  noctem"  fast  eine  Übersetzung  des  berühmten  „oü  -j^fr^  icawöxtov 
ele."  Aueh  bei  Valerius  Flaccus  ist  die  Vereinigung  von  Homer-  tind  Vergil- 
Studien  zu  lieo!)HclUen.  Vgl.  J.  Peters,  De  C.  Valerü  FJacri  vita  et  carmine, 
Regim.  i890  p.  4'  sqq.  uud  meine  Bemerkungen  in  der  Wocbenschr.  f. 
kl.  1  hilol.  1890,  1007. 

1)  fßOSm  poelaruro  pessfanusi  cum  quo  oomparatus  magnus  v^ias 
Seii«>ca  est**  (Leo,  San.  trag.  I  p.  87  adn*  . 
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FitehRjebard,  Die  lat(|ini»cben  nomina  personaliaauf  «o^ 
oBia".  Efai.Bcijtrag  mr  toalnis      VnlgirlaleiBa.  Bwlin.  R.  Gaartaar. 
4'  U>(  198  «S« 

Es  Ul  das  dritte  Mal,  dals  4ar  ¥arfl  sich  Ober  die  oomina  auf  o, 

onis  verbreilel.  Schon  im  Oslerprogramm  des  Berliner  Realgymnasiums 
Y.on  und  im  Archiv  f.ir  Leukographie  V  (1888)  S.  66—08  hat  er, 
aeatOtit  auf  das  von  den  Vitarbaiteta  des  iürebiva  gesammelto  Material, 

dieses  Thema  behandelt.  Aber  Orflnde  persönlicher  Art  machten  e.-) 
ihm  diunals  anmO^cb,  auf  den  Gesenstand  die  erforderliche  Sorgfalt 
ind  Oenanigkeit  wa  verwenden,  so  den  der  bekannte  Romanist  Wilhelm 
Meyer*)  sich  veranlalst  sah,  zu  einer  Reihe  von  principiellfn  Punkten 
erhebliche  Berichtigungen  und  Ergänzung^^n  beizubringen  (Archiv  a.  a.  0. 
Seile  223—233).  In  der  vorliegenden  Schritt  sucht  mm  Fisch  das  früher 
Versäumte  nachzuholen.  Nahezu  200  Druckseiten  Ober  die  WOrter  Mf 
o,  onis  durchzulesen,  ist  gerade  kein  Hochgenufs,  indes  —  Hxpedit  unum 
homiuem  mori  pro  populo  (Job.  18, 14).  Entspräche  nur  wenigitens  die 
Verbesserung  des  Inballs  der  Siwiilerung  des  Ihnfanges!  Aber  leider 
sd^eint  der  Verf.  aus  den  Bemerkongen  Heyers  nicht  die  Anregung 
geschöpft  zu  haben,  sich  die  für  derartige  Arbeiten  unumgänglich  not- 
wendigen sprachwissenschafllichen  Kenntnisse  zu  erwerben,  und  so  enthält 
daan  besonders  der  IX.  Abschnitt  „Einiges  aus  der  variMabanden 
Grammatik  zur  richtigen  Wördigunjr  des  lateinischen  Suffixes  o,  onis" 
(S.  iHl— 188)  trotz  der  Gitieruug  von  Brngmanns  Grundrils  die  sohwer.- 
wiegendstea  Iirtimer.  Der  Verf.  bllt  6as  speiiell  faiddraniscbe  ,an*  fllii 
die  Urform  des  in  Rede  stehen  Jeu  Sufßxes  und  sucht  durch  Conjectur 
aus  dem.  Salierliede  bei  Varro  de  ling.  lat.  VII  26  einen  Beleg  (cusian  = 
curio)  hiefür  zu  gewinnen,  was  >>t)enso  verkehrt  ist,  aU  die  zur  Stütze 
vorgebrachte  Behauptung,  dafs  im  Garmanisehen  in  entsprechender 
Wt'isp  gotisches  .an'  7U  alt luKlulfulschem  ,on'  geworden  sei;  als  ob  das 
Althochdei  tsclie  aus  dem  Goluctien  enU^tanden  wäre!  Für  den  VIII.  Ab- 
sdinüi  «Über  die'  AUeitung  und  die  Bedeutung  der  nein.  pers.  auf  o, 
onis"  (S.  167—180)  halte  der  Verf.  das  Buch  von  OsthofT  „Zur  Geschichte 
des  schwachen  deutschen  Aüject."  (Jena  1876)  zu  Bäte  ziehen  sollen.') 
Er  wäre  dann  sur  Einsicht  gelangt,  dafs  die  Bildungen  auf  o,  onis  von 
Haus  aus  eina- Zugehörigkeit  in  weiterem  Sinne  beseichn<Mi,  also  Besitz, 
Bes<  häfligung  mit  etwas,  Behaftetsein  mit  einer  Eigens<  haft,  Herkunft.  ') 
wodurch  sich  auch  die  grofse  Anzahl  der  mit  diesem  Suffixe  gebilUet^ni 
Eigennamaa  erklftrt  (vgl.  Brugmann,  Orundr.  0  |  114).  Was  dann  des 


')  Seil  -t  iner  Verheiratung  nennt  sich  der  Gelehrte  Meyer-Lübke, 
wodurch  der  —  nicht  immer  ausgeschlossenen  —  Verwecfaselunf  mit 
dem  Göttinger  Philologen  vorgebeugt  ist 

*)  Vgl.  ancb  Liehtenbeld  in  der  Zeitaehr.  f.  d.  AK.  XVI  868  vnd 

Streitberg  in  Paul  und  Braunes  Beitr.  z.  Gesch.  d.  d.  Spr,  XIV  213. 
Auf  den  freundlichen  Mitteilungen  des  letztgenannten  Gelehrten,  meines 
lieben  Kollegen  an  der  hiesigen  Universität,  beruhen  die  sprachwissen- 
sdiafUieliea  Bemerkungen  dieser  Anieige. 

*)  Herkunft  und  Deminuierung  sind  einander  nahe  verwandt  ^und 
werden  durch  dasselbe  suHlxale  Element  zum  Ausdruck  gebracht". 
Hiervon  vveifs  Fisch  nichts,  wenn  er  S.  57  schreibt:  »Und  allerdings 
adielat  (!)  das  Sufßx  io,  ioius  mehrfSicli  noch  efaie  denlnnttve  XnA  ans- 
geObi  zu  haben*. 
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Verf.  Voralelluag  von  der  Vulgärsprache  betrifft,  so  genügt  es.  auf 
Seite  190  f.  tu  venvelMO,  iro  dweh  eine  Zusammenstellunf  aas  WQdeii» 

bruchs  „Di-'  Qniizow  -ez  i;t  wird,  „auf  welche  Weise  vulgäre  Personen, 
die  da  reden,  wie  ihueu  der  Sclinabel  gewachsen  ist,  ihre  Muttersprache 
verdrehen*^  (!).  Hiemaeh  sehehit  Pleeh  noch  der  naiven  Anschauui^ 
III  hnliiigen,  daLs  der  Dialekt  aus  der  Schriftsprache  verderbt  sei!  Rllr 
diese  starken  Mängel  der  Arbi^il  hfetet  weder  die  hochentwickelte  Korn- 
binalionsgabe  des  Verf,  der  ti.  die  bekannte  Oberlieferung,  dafs 
CSmw  seine  Soldaten  blandiore  nomine  commilitonet  eppellabat  (Suet) 
mit  der  Anwendung  des  Wortes  cotnmilito  in  Cicerci  vor  Caesar  pehaT- 
tener  Hede  pro  Deiotaro  in  der  Weise  verbindet,  dals  er  den  grofsen 
Redner  mit  diesem  Ausdnicke  «eine  venteekto  ctptatio  benevomifin«'' 
(8.  18)  begehen  Ifi&t  (vgl.  S.  8  aber  nebulo,  S.  1«  Aber  das  Fehlen 
von  comiti'lito  bei  Sallust,  S.  23  Aber  combenno),  noch  .«ein  eifrig«?« 
streben,  die  Uar.^telluug  durch  deutsche,  bei.  Berliner  Vulgarausdrücke 
(vgl.  S.  42,  46,  120  f. ,  151),  sinnige  Partllelan  (vgl.  ».  57,  134)  and 
Stilbiathet),  wi"  S.  73  „Somit  veriir-aclitr  n  ...  die  nomina  personalia 
auf  o,  oniä  den  kaiserlichen  Oerucbänerven  (!)  ein  allerhöchätes  Mi£s> 
behagen*  tu  wflnen  und  tu  bdeben,  dnen  genflgeoden  Enats.  Dem 
zweiten  und  grOlslen  Abschnitte  «Wie  sich  die  Liter;itU(  zu  den  nomto 
ppf'^orialia  auf  o,  oni^  verhalt  (S.  38—114;  da7u  8.  145— l.'iO  das  Glossen- 
uiäleriai),  welcher  eine  nach  deu  Autoren  gt^urdnete  Sammlung  des  ein- 
.schlägigen  Wort  Vorrates  «nthUt,  kann  aefaie  VerdianslHebkeii  und  Brauch- 
barkeit niclit  ahpc-prochen  werden,  aber  «nrb  er  ist,  wie  die  folgenden 
im  Interctt^e  de^i  Verf.  mitgeteilten  Bemerkungen  zeigen,  nicht  firei  von 
Ungenauigkeiten  und  Unricfatigkdten. 

S.  18:  Ein  Autor  des  7— 8.  Jahrhunderts  ist  nicht  .verhÄltnismafäig* 
spat.  —  S.  21 :  Für  concibo  habe  ich  aus  Paulinus  von  Nola  einen 
zweiten  Beleg  beigebracht  in  der  Zeitschr.  f.  d.  öst  Gymn.  XL  109.  — 
S.  86:  Tertullian  ist  kein  „volkstümlicher  Kirchenvater."  —  S.  64:  Ohne 
den  ZusaU  —  Enn.  fab.  fr.  Ö9  M.  ist  das  Citat  ,Plaut.  Poenul  prol.  11' 
unverständiich.  Der  Nachweis,  daCs  Ennius  lairo  schon  in  der  q>&tereB 
Bedeutung  gebraneht  habe^  wfc  nicht  g^lQdtt;  vgL  Altt.  Rdebardt,  de 
Q.  Ennii  ann.ilibiis  I.ips.  BSP  p.  15.  Dehilo  'nnn.  341  M  )  Ui  nicht 
erst  von  Bährens  in  dttbil  geändert  und  schon  lange  vor  Fisch  (S.  55) 
verteidigt  worden:  vgl.  Reichardt  1.  1.  p.  81.  —  S.  (i7:  Was  meint  der 
Verf.  eigentlich,  wenn  er  sagt,  Gatull  wisse  sich  stellenweise  als  ibedigen 
Charakter  durzuthuD  ?  S.  95 :  Bei  Jiil.  Capilol.  Maxim  duo  2  hat 
WOlfilin  (Hermes  XVII  175)  längst  das  einzig  lichtige  protector  herge- 
stellt; *proeeTto  ist  «Ito  ans  der  Reihe  der  «singallrefi  Vokabdn*, 
welche  ^för  den  Sprachrorscher  vnn  unberechenharem  Werte*  (S,  96) 
sind,  zu  streichen.  —  S.  lOu:  Der  Heide  undAsirolog  Firmicus  Maternus 
fülilt  sich  unter  den  Kirchenvätern  —  swischen  Amobius  und  Aiubroeins 
—  gewtfli  reeht  unbehaglich  I  ^  S.  !•  2  werden  nnter  Ambruiius  drei 
Stellen  aus  pseudoambrc«ianischen  Schriften  und  noch  d«zu  unrichtig 
citiert.  Es  soll  heiisen  de  poen.  18  (XVU  coi.  d  l  Dj;  de  trin.  Id 
(XVU  ool.  M9  0)  und  acta  Sebast.  41  (XVU  eoL  1089  A).  *  S.  1«1 


^)  Mir  scheinen  Oberhaupt  die  Versuche,  gewisse  sprachliche  Eigen- 
tümlichkeiten der  sog.  orationes  Caesarianae  auf  beabsichtigte  Acromo- 
dation  des  Redoers  nn  den  Stil  des  Diktators  zurOekiofOhren  (Car.  Gutt- 
mann.  De  earum  quae  vor.  Caesarianae  oral  Tuil.  gen.  dir  Grvph  1883; 
vgl.  Archiv  I  138),  sehr  gewagt.  Auch  Teoffel-Schwabe  L.*  381  und 
11.  Sehnni  In  lUUlen  Bnndb.  VlA  S88  vefhaUwi  akb  aUehooid. 
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h&Ue  die  Erklärung  des  Porphyiio  zu  Hör.  serm.  II  S,  166  ,Haratro  luxu- 
riosus*  (vgl.  Archiv  II  491)  und  die  glückliche  Wifdereioselzuiig  des 
Königs  Epuk)  (Aepalo)  bei  Enn.  ann.  437  M.  dur  h  Ber^  und  Lucian 
Müller  (vgl.  des  letzteren  Qnintu?  Ennius  S.  179)  Erwähnuo^  verdient.  — 
S.  174  steht  eine  unrichtiiru  Verweisung  auf  [Iwao  Müllers  Handbuch  II  25 i.') 

Freiburg  i.  d.  Schweiz.    Carl  Wey  man. 

Neposstti«  Sur  Eiaflbung  der  Uttinisehtn  Syntax  in 
Qaarta.  ZusainiiMiigesCallt  fon  Dr.  Waltbtr  BOhme.  Mla,  Wrid- 
mann.  1889. 

Wohl  allgerrtr  in  anerkannt  ist  jetzt  die  Forderung,  dafs  Grammatik 
und  Lelctüre  Hund  in  Hand  gehen  und  aich  gegenseitig  ergünzen  müssen. 
Insbesondere  ist  fQr  die  lateinische  Knsuslehre  die  induktive  Methode 
fast  unumgänglich  notwendig,  dafs  näinlich  der  Schüler  unter  Anleitung 
des  Letirers  aus  den  einzelnen  Erscheinungen  das  Gesetz,  aus  einer 
nidieii  Zabl  von  konkreten  FlUen  die  abetnikte  Regel  eelbstflndig  finde 
und  entwickle.  Bisher  ist  atier  noch  kein  LileinischeH  Lesebuch  dieser 
Forderung  nachgekoniraen.  Lmsomehr  mul's  man  also  das  Erscheinen 
vorliegender  Arbeil  begrül'sen,  der  man  schon  beim  flüchtigen  Durchlesen 
nur  wohl  anmerkt,  dnik  eie  in  der  Stelmlpraxie  ihren  eigentiiebea 
Ursprung  hat. 

Zu  gründe  gelegt  ist  dem  Bächlein  die  31.  Aufl.  der  Grammatik 
von  EOeiMt'Seyffertt  doch  kann  daeaelhe  aueh  tu  jeder  ander«^  Grammatik 

wohl  benötzt  werden.  Die  Beispiele  sellfor  sind  aus  sämtlichen  Leb(  ns 
beschreibuugen  ausgewählt,  nur  die  vita  Attici,  die  ja  selten  in  der 
Schule  gelesen  wird,  wurde  blos  dann  herbeigezogen,  wenn  die  anderen 
vitae  für  die  eine  Regel  kein,  oder  wenigstens  kein  hinreichend  klares 
Beispiel  bieten.  Dabei  konnte  natürlich  der  Wortlaut  des  Schriftstellers 
nicht  immer  genau  beüjeliaiten  werden,  da  ja  der  Sprachgebrauch  des 
Hepoe  von  dem  für  die  Schule  gOltigen  eines  Cicero  und  Gaesar  oft 
hiidi  utpnd  ahw  icht  und  es  sich  durchaus  nicht  empfiehlt,  dem  Schüler 
in  der  Grammutikstunde  Ausi  ahmen  von  einer  ihn  bindenden  Re^l 
zugleich  mit  dieser  selbst  zu  Gehör  zu  bringen.  —  Indes  auch  hier  keine 
Rapd  ohne  Aatnahme.  —  Es  inuTsten  demnaeh  Inderungen  vorge- 
nommen werden ;  mit  den  notwendigen  Verbesserungen  würfle  jpdorh 
bescheiden  MaTs  gehalten,  dafs  jede  Neposaosgabe  werwendet  werden  kann. 

Soll  eine  derartige  Satze^ammlung  ihrem  Zwecke  YoUattodig  geredit 
werden,  so  TntT'^spn  ä\>'  I5i  i-i»sele  in  genügender  Anzahl  gegeben  sein. 
Diese  sind  nun  i>ei  vorht^ender  uicbl  blos  in  erschöpfender  Menge  an- 
aefllhrt,  sondern  manehraal  Tlelleicht  ra  reichlich  bemessen  (ct.  §  132, 
186  peto,  150  über  das  Particip  u.  a.).  Die  Satzteile  und  Wörter,  in 
denen  die  Rejjel  zur  Anwendung  kommt,  sind  durch  schiefe  Leitern 
auch  äui'serlich  kenntlich  gemacht.  Von  einer  grofsen  öortffall  der 
Bearbeitung  sengt  ferner  der  Unutand,  dafs,  ganz  dem  Zwecke  einer 
Sätzesammlung  cntspiechend,  nur  solche  Sätze  aufgenommen  sind,  die, 
wenn  aueh  aus  dem  Zusammenliange  herHasgenommen,  doch  für  das 
Yctalliidiils  der  Schfiler  keine  Scbwiengkeitea  bieten,  zugleich  aber  aueh 
hinskliUieh  ihres  Inhidtes  fOr  geeignet  msohtenen. 

*)  Ein  neues  Substantiv  auf  o,  onis  (solo  =  grobes  (edliduid  Brod) 
bat  nenardingi  A.  Ducliesne,  der  bedeutendste  katholisch  Theologe  Fran« 
rddis,  aus  einem  afrikanischen  Martvrologium  vom  J.  S&d  Iseigebracht* 
(So  die  Berl.  philoL  Wochenschr.  Ib^ö,  808). 
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SelbstversULndlich  sind  nur  die  der  Quarta  zurallendoi  Abselimtt« 
d^  Kasuslehre  durch  Beispiele  illustrkrt.  Den  Inhalt  des  BClchleiaa 
kann  man  ilemnach  in  vier  Ahsrhiiitte  zt*r)ejfen:  der  »'(«ite,  welchem  acht 
Sätze  über  die  Obersetzung!jwei-»e  des  Fronoineos  maa  vorausi^eseliickt 
werd'>n.  behandelt  die  Kongruenz,  der  zweite  die  eigentliche  Kas'oalfilira, 
d*'r  flrif'c,  al.>  Anhang  ?.n  dit\ser.  dji-Oits-,  naani  unl  Z  ith^'^timmungaO} 
im  vierten  werden  die  Hegeln  ül)er  luüuitiv  und  JParLicip  veraiuchaulielit. 

Aol^^rdem  mf^^  noeh  folgende  Bemorkungen  Pttts  finden :  >nm 
letzten  Ab<<  von  §  121  hätte  als  Beispiel  citiert  werden  können  Thrasjrb. 
2,2;  zu  §  132  Tiinotb.  2,1  (circuravt^hi)  und  Hann.  6,2  (convenire); 
bei  §  im  2u  aeinuluri  Epanu  5,6;  zu  ctlu^'ero  ex:  Paus.  2, t>ei  §  li7 
wire  slatt  des  8.  oder  4.  Salzes  zu  setzen  Epam.  2,6;  f  139  mag  dar 
erste  oder  zweite  Satz  we9:hleiben;  ebenso  der  nennte;  zu  5ticcnmbf»re 
s.  Them.  5,3;  £un).  f ,  1 ;  accidil  Con.  «>,  1  und  Ag.  6, 1;  iocidere  in:  Cim. 
8, 1 ;  infeire  ttilt.  8, 1 ;  §  149  ftimiliarla  ab  Adjektiv  Att.  16, 2,  ab  Sobst 
mil  Genetiv  AU.  5, 1;  §  147:  statt  des  2.  Salz,  s  Ep.  5,  4;  zu  §  149  Anra.  4 
cf.  Lys.  4,3;  bei  §  151  S.  9  sollte  maximc  statt  unus  scliiet  gedruckt 
sein;  ebenda  mufs  es  iro  12.  S.  faclio  utraque  beirren  uacti  Anm.  8. 
Im  Texte  sloli^  i  /eireeht  haram.  §  157,  S.  6.  hätta  aveh  hoc  durch 
Druck  hervoigeliuben  werden  sollen;  zu  §  161  Anm.  gehört  Dat  2,2 
(ortas  antiauo  genere)  und  Iphicr.  3,4;  zu  §  165  Anm.  2  (abaiienare) 
Ab.  5, 1.  Bei  f  166  Anm.  1  tat,  dar  Abweebslong  halber,  'atatt  des  dO. 
S.  Thra>yh.  2,  6  pa^-^t  ndc-r  Für  die  Verba  des  Ausstatlens  und  ünter- 
richtens  (§  it>8  Aum.  2)  cf.  Ep.  1,  4;  Dat.  8,  1 ;  zu  Anm.  3  taugt  Euol  1,3; 
zu  §  171,  Anm.  1  (renim  potiri)  v.  Alt  9,  6.  §  177  bt  S.  29  nur  bis 
Thraeias  in-ntieren;  zu  §  177,  2,  Anm.  2  vergl.  in  domo  Tericli  AIc.  2,  1; 
ferner  Them.  4,2;  Ale.  8,  H.  Deutsches  Partidp  in  Latein  durch  Relativs. 
gegeben  Paus.  3,2.  Bei  §  119  hat  das  Fragezeichen  hinter  quid  zu  stehen. 

Möge  dieae  Sammhing  die  wohlverdiente  freondHcne  Auftialime 
finden  und  einen  wirksamen  Behelf  bilden  zur  FOrderang  einta  Streck- 
uäfsigen  Unterricble»  in  der  lateinischen  Kaaoslefare. 


Nepo 8- Vokabular  tob  Ernsl  Schäfer  i.  u.  2. Teil  neu  hwMiB- 
fegeben  Ton  Prof.  Dr.  Ort  mann.  Leipzig.  Teubatr,  . 

Während  dir^  nii^i^fen  Wnib  rhürher  zu  Nepos  den  Zwerk,  dpin 
Schüler  die  8cbwierigkeiti.n  zu  heben,  die  ihm  die  Lektüre  gerade  des 
8efariflstellera  berettet,  mit  webber  er  mit  Redit  ayterst  In  db  Jateinbelia 
XbasikerweU  eingeführt  zu  werden  pflegt,  damit  zu  erreichen  glauben, 
wenn  sie  sämtliche  dem  Schiller  raÖKÜcheiwetse  unh^^kHnnten  Wöitcr  und 
Phrasen  gewissenhafl  alphabelhisch  verzeichnen,  will  vorli'  |.^mde.s  Vokahu- 
br  an  Stelle  des  gewifs  sehr  zeitraubenden  und  zerstreuenden,  n  t  olge  dessen 
dem  J^r  hüler  die  Vorhoreilung  verleidenden  Aufsiiehens  der  Wörter  die 
werlTollere  Th&tigkeit  des  Eindringens  in  den  Satz  und  in  den  Sinn  des- 
selbm  setMO*  Zv  dieaem  Bebnfift  sind  db  etwa  unbekannten  WOrier  — 
es  wird  kein  besonders  grofser  Wortschatz  vorausgesetzt  -  nicht  alpha- 
belbeh  aufpefnhrt,  sondetn  für  jede«  Kapitel  einzeln  gegeben.  Eine 
weitere  Krleidilerung  und  Annelunlichkeit  besteht  darin,  daS  gleich  nach 
diesen  Wörtern,  durch  einen  Strich  davon  geschieden,  auch  die  im  Kapitel 
vorkommenden  Redewendungen  angeführt  werden.  Durch  diese  Erleicüter- 
nng  glaubt  der  Verfasser  Zweierlei  zu  erreichen  :  einerseits  die  Arbeitslust 
dea  Scbflbrs  anmrefea  und  tn  erhoben,  endreraalb  Ar  db  Klaaaa  ein 
niaciheras  VorwUrtakommen  in  der  LektOre  zq  ermOglbhen.  Dnlb  dieae 
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WörttT  lind  Phrasen  —  was  nicht  in  den  festen  Vokabelbestand  des 
Scliülers  übergehen  soll,  ist  durch  kleinere  Schrift  sichtbar  zum  Ausdruck 
psbnclit  —  festes  Eigentum  des  LftTttenden  W6fden,  dafDr  nnifs  der 
Lehrer  durch  forlg^^setzie  Wiederholung  und  Verwertung  dersflb^^n  l>ei  den 
schrifliirben  Arbeiten  Sorge  tragen.  Diktate  in  Heflcbeo  sind,  abgesehen 
von  Tiekn  UnrokdiDinlichKeiten,  die  «m  Diktieren  ndt  sieb  bringt,  in  der 
Regel  nur  dazu  da.  iiiclil  wieder  voigenoiiimeti  od»«r  nachgelesen  zu  werden. 

Um  das  Zusamniengreifeo  von  Lektüre  und  Grammatik  Lehrern  wie 
Lernenden  sn  erfdchtern,  ist  al'en  Phrasm  die  Steile  der  Grammatik  (Clleadt« 
SeyfTrt)  beig'  fQgt,  w»  die  durtaeihst  zum  Aur^druck  gebrachte  Kegel  zu 
Anden  ist.  leider  ist  für  di»'si'  Ciialf  f»ine  ältere  Auflage  jener  nratnni^iik 
ta,  GiTunde  gelegt.  Durch  diese  gelegentliche  Wiederholung  von  (jram- 
matikn^ln  könnte  leiebt  mMMbroal  e  ne  Stande  eingetpart  nnd  mr  Nepof- 
leltnre  benützt  werden. 

Der  erste  Teil  dieses  Vokabulars,  in  diesem  Jahre  ki  dritter  Auflage 
enehienen,  enthilt  -  naeb  der  bi  den  Nepomnsfnben  flbHeben  R(4hen« 
folge  —  die  Biogrxphien  bis  Dion ;  die  zweite  (2.  Aufl.  1089}  von  Iphikrates 
bis  Phocion;  die  fibrif,'»-!!  «in  l  vieileicbt  filr  pitien  itritten  Teil  re-erviert. 
Eine  gleiche  BearlteiL-  ug  Im  Tiiuolenn  und  Huimiltal  wnni^lens  wäre  sehr 
wOnscIienswert  «*»  WenngK  ich  der  Halm-FIeckeisensche  Test  zu  Grunde 
pplept  Ut,  so  Vöntien  diese  Burlil  in  doch  zu  jeder  Nrpo«:au5i::Hbe  in 
brauch  genommen  werden.  —  Als  Anhang  ist  beiden  Teilen  dai>üelt)e 
nlphftbettvcbe  Vemebnui  der  gebrftnebliehrten  Partikeln  angefügt,  die 
niMI  den  Schüler  nach  und  nach  nit-rnoi  ieroii  lasst  n  mag. 

Als  zufanimenfas.sendes  T^ileil  ül)er  Ürtiiiann^  Vokabular  lälsi  sich 
wohl  behaupten,  diifs  es  nach  Zweck  und  Anlage  eine  glö«  kliciie  liereicher- 
vng  der  Ar  den  SehOler  brenehbaren  Keposlileratur  bildet 

Uatke»  WOrterbueh  tu  den  Lebensbesehreibanf  en  des 
Goraelitts  Hepoe.  10.  Aafltge.  Leipzig.  Teobner. 

Bin  Bueh ,  das  in  wbiUnismSrsig  kurzer  Zeit  «s  anf  so  viele  Anf- 

g -bracht  bat.  dabei  sich  immer  mehr  zu  vervollkoinnin- n  Rucht, 
empüehlt  sich  schon  von  seilest ,  so  diifs  wir  uns  mit  dem  Hinweis  auf 
diese  neueste  Auflage  begnügen  künnen,  zumal  die  Veränderungen,  welche 
sie  erfahren  hat,  nach  dem  Gestindnisse  des  Verfassers  hauptsiichlieh 
redaktioneller  Art  sind.  Eine  autmt'rk«amf»  Vergleicbun^»  mit  fniheren 
Bearbeitungen  7eigt  jedoch ,  dais  ihr  auch  noch  in  manch  andrer  Be- 
Ziehung  die  verbessernde  Hand  des  Verf.  nicht  gefehlt  bat.  Im  Interesse 
der  Schüler  möchte  man  jed'  h  r.ünschen,  dafs  die,  in  den  lelzten  Auf- 
lagen aUerdinflg  spanamer  gewoideiie  Angabe  der  speziellen  lokalen  Ver- 
wertang  der  Bedeutungen  der  WArter  f^nzlieb  milM'blit'ben  wflre.  AUe 
Ableilnngen  nnd  Phrasen  eines  Wortes  existieren  fflrdcn  Sehüler  hekannl- 
lich  nicht,  wenn  ihm  durch  das  Cilat  ich  der  pa«sendst«  Ausdruck 
geboten  wird.  —  Ferner  h\  der  Zweck  eines  SpezialwOrlerbuches  nicht, 
alle  Wörter  zu  verzeichnen,  die  im  Autor  vorkommen,  sondern  nur  jene, 
die  der  Schüler  t»  ils  an  -je!),  b'i's  binsicliUi'  b  ihn-r  AltJoiluniren  nicht 
wissen  kann.  In  dieser  Beziehung  könple  vorliegendes  Wörterbuch,  ohne 
didnrcli  an  Gflte  nnd  Bnmebbarkett  irgendwie  etwas  einrabHlken,  viele 
Kfirtanfsn  vertragen. 

BtnuWng.    IViendl.  t 


.  j  I.  d  by  Google 


550   L.8liriibMh,AaUiol.  natu  A{»pwd.BftiiMr.-VaUc.  (Stedum 


▲nihologU«PUDii4«fte  Appendix  Barberino-Vatieana, 
recenndt  hau  Sterabaeh.  Uptiae.  Teabyar  ZTID»  149. 

In  das  letito  Buch  seiner  Antliologte  hat  Ftaniides  eniUsebe  Epi- 

gramrae  aufgenommen,  mit  Auswahl :  ozn  firj  itpbz  xh  &9t/iv6ttpov  wL  alo- 
jfi/u^  i.Tox>.tvsTat  sagt  Planudes  in  dem  Prooemium  des  7.  Abschnitte» 
init  dem  Zusatz:  xä.  Y^p  ToiaO^a  noWa.  ev  rtp  övttYpöiptj)  wia  itafsXli»>{xtv. 
Vvai  besäet  eine  Notiz  Oisinis,  daf?  diese  von  flanudea  flbergangenen 
Epigramme  in  einer  H'i.  Golocds  erhalten  seien,  und  t!a  von  ;?cr  Han  ! 
desselbeu  Orsiai  sich  iti  dem  Barberinus  Qr.  1 188  (M)  eine  aus  54  eroli- 
sdien  Eplgrammeii  besfehcnde  BrweiUronf  der  Planndsa  findet,  so  liegt 
der  Schlufs  nahe,  dafs,  wie  St.  meint,  diese  Appendix  Planudeae  aus  jpner 
Hatidsclirilt  Colorris  sfamml.  Die  gleiche  Sammlung  enthält  der  Vati- 
caniis  Gr.  ji.  240  (V).  Neu  sind  von  d^-n  54  Epiiirammen  nur  zwei,  zu- 
nächst das  Distichon:  ^  eoi^  ta6tir)v,  td  y*  itM*  (Sv  tä  icovcai 
ß>.t'|uj,  rf,v5c  p\  toSfiitoXtv  o&Slv  hp-'\  a!-o  eine  wertlose  Wiederholung 
des  meleagriscben  Epigrammee,  das  nuU  m  der  Anthologie  (XU  6^)  and 
in  der  Piainidea  (¥11  191)  findH.  Übrigens  liftt  das  Original  vidmebr 
TatSrrjv  yf,  '^^  Tfiv^'  6p4ü  erwarten,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs 
Numeiiios^)  anstatt  Taurrv  einen  WHiblichen  Eigennamen  gesetzt  hat.  Das 
andere  TzeiÜge  Epigrümai  (u.  7  der  App.)  ist  nach  Form  und  Inhalt  mit 
A.  P.  IX  961  Terwandt,  man  mOehle  annebroen,  daft  dieser  Homsreeiito 


Diesem  ^'umenios,  nicht  dem  Straton  gehört  nach  der  Appendix 
Xn  987, 8—4  an.  Aotorlos  siebt  XII  i87  fan  Paris,  suppl.  M.  Da 

Sternhach  hierüber  nach  Crarners  ungenauer  Kollalion  h-  richtet,  so  will 
ich  hier  den  wahren  Sachverhalt  mitteilen.  Xli  '  37  ist  im  Paris,  keines» 
wegs  mit  XII  235  zu  einem  Qedicbte  veremigt;  vielmehr  steht  am 
Ende  des  lotzl  genannten  Kpi^'ranini^  vollkommen  deutlich  das  trennende 
Schlursreichon.  Auf  fol.  182'  hatte  nun  der  Schrt^iber  nnränglich 
allerdings  XII  237, 3  unmittelbar  nach  XII  gpschrieben  (der  Grund 
des  IrtUims  ist  bei  Obdehbeit  des  SehlaUiwories  Ton  Xlf  S85  und  XII S87. 9 
jedem  ersichtlich  und  von  St.  richtig  angegeben);  allein  jener  hat  äm 
Irrtum  ericannt  und  den  ganzen  Vers  (fi-qxitt  vöv  bpiitQi'  fpwxa  ^öp, 
ohU  fu  X-r^n:  er  steht  in  der  untersten  Zeile  von  f.  182')  du  rch  Punk  ta 
unter  der  Linie  getilgt.  Auf  der  folgenden  Seite  (182v)  worde  das 
<;edichl  fXlT  237)  vollständig  geschrieben;  die  Seiten  des  Paris,  haben 
xwei  Kolumnen,  auf  der  äufseren  Kolumne  standen  also  die  beiden  Hexa- 
meter von  Xn  987,  auf  der  innereo  die  bridan  Pentameter.  Nnn  ist  das 
letzte  Dlalt  des  Paris,  derart  beschädigt,  ilnfs  mit  dem  oberen  Rand  die 
ersten  zwei  Zeilen  der  äufseren  Kolumne  verloren  gegangen  sind.  Daher 
kommt  es,  dafs  in  der  Handschr.  nur  die  2  Pentameter  toq  XU  987  auf 
f.  182*  erhalten  sind  —  Wie  ungenügend  man  Ober  dm  Paris,  unter- 
richtet ist,  will  ich  an  einein  weiteren  Heifpiel  nur  dt^ive  en  feigen,  weil 
ich  hiermit  zugleich  ein  neues  christliches  Epigramm  mitteUea  kann. 
S.  998  liflsl  msn  bei  Gramer:  KIc  «4|v  Xpcetoft  x^'^V^ 

[flavTiuv  nvoT  -l  x£v  hiMV  v5v  lliaMjQC>] 

rtwtf.  o«X'»ivY,,  (j/.i&c  toivavtiov 

Sa  tffii  o»Kf^vrfi  xixmat  vov  ftuofipof. 

Bs  lanehlel  «in,  daik  der  erste  Vers  sieht  n  den  9  andera  gsMkr^  daii 

diese  letzteren  düs  Epigramm  el;  -^e.yr^z-.v  bilden  Gramer  mufsle  wenig^'erts 
das  eine  angeben,  dafs  vor  dem  ersten  Verse  2  weitere  gestrichen  sind. 
Ich  habe  die  Mühe  nicht  gescheut,  die  nicht  ganz  leicht  so  leseidan 
Worte  w  estiilta.  Das  ans  8  JambeB  bastabende  Bpigranm  laotoi« 
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^dcbfiüls  von  dem  Plniosopiien  Leo  verfatst  ist    In  den  fibrigea  52  Ge- 
ofebteD  xeigt  sich  manche  DifTerenz  zwischen  Palatinus  und  Appendix,  in 
Autor-  und  Texlflberliefemng.  Ind>  s  in  den  n  ci  t  i  Fällen,  in  d<^nen  die 
iUmD0X9.  des  Palatinus  durch  die  Appendix  zu  einem  Autor  gelangen,  üegt 
die  Sache  so,  dafli  du  bcnadhlwrtet  Autoriemina.  das  Lemma  efm»  Yorao- . 
gehenden  Gedichtes  aus  dem  Palatinus  auf  das  folfrende  Qbt'rtragen  wurde.  Ich  ' 
habe  über  Hicse  meine  Beobachltniir  an  anderem  Orte  ausführlich  gehandelt; 
hier  sei  ih^  Sache  nur  an  einem  Beispiel  veranschaulu  lit .  nach  V  41  ist 
ySO  das  nächste  EpJframni  de^  P.ilat.,  welches  in  die  App.  auf^oommen 
ist.  nnr  h  V  96  kommt  zunSrli^i  V  99.  narh  V  2fV4  endlich  V  305.  In  dem 
Palal.  nun  ist  V  41  von  Rutinu%  V  50  a8c9iccTov,  in  der  App.  sind  beide 
Epigramme  von  Rof.;  V  96  ist  Im  PaL  von  Meleager,  V  99  a2v]lov,  nach  der 
App.  sind  auch  diese  beiden  von  Velen gei  ;  V  294  trägt  im  Palat.  das 
Anlorlemma  'Afi^o')  TyfAaitixoü,  Y  3ri5  ist  SS^fjXov;  in  dnr  App.  ist 
wiederum  Agaihias  Verfasser  beider  Epigramme.    Zuni(chst  ist  in  dem 
Apographon  das  autorlose  Epigramm  omie  Lemma  beigefügt  worden; 
nachfier  ist  aus  dein  L'-mma  des  vnranjrehen'len  Gedichtes  das  gemein- 
same beider  geworden.  Man  braucht  sich  nur  in  der  Florentioa  der  pla- 
nndeitelien  Anthologie  umznsehen:  hier  bedeutet  ImnniaToeer  Absdilafe 
von  Epigrammen  in  vielen  Fällen  Identilät  de<  VeIfa^«se|•s,  in  and^'rn  aiifor- 
lose  Olierliefenmg.    Eine  VeiwechsUing  der  Fälle  zweiter  Art  mit  den 
erstgenannten  wQrde  zn  Antorbezeichnungen  führen,  wie  sie  die  App. 
^genOber  aut^rln  er  Überlieferung  de-«  Paiatinas  mehrbdl  aufwt'isL  Der 
in  MV  Oberlieferte  Text  zeigt  vielfache  Differenzen  von  dem  palulinisrhen, 
aber  auch  aiiilalUge  KongrtienXMi ;  die  Frage,  ob  jede  Verwandtschaft 
xwiseben  Appendii  und  Pantlnns^)  undenkHar  sei,  kann  man  nach  mefnem 
Dafürhalten  rr>t  beantworten,  wrnn  fämmtliche  in  belinchl  kommenden 
Stellen  sorgilltig  geprüft  sind.    Neben  ft^hlerhaflen  Lesungen  bietet  die 
App.  ohne  Zweifel  an  ein^r  Reibe  von  Stellen  das  Richtige,  so  daXs  öfter 
»ueh  Koojd^ren  jetzt  handaehriftlirhe  Oewfthr  «rhaltea  oder  sieh  ala 
Emendationt*n  nltercn  I)  i  ims  erweisen. 

Über  die  Appendix  Barberiua  belehren  bei  Üilbaer  einige  gelegentliche 
Angaben,  die  man  GhardoB  de  Ut  Roehette  zu  vRrdankm  nat;  ne  haben 
jedenfalls  nicht  blos  bei  dem  Referenten  den  Wunsch  erregt,  Genaues  und 
VoUstAndiges  über  die  Appendix  zu  erfahren.  Dieser  Wunsch  if^i  nun 
dnrdh  SMenih.  erfüllt ;  dem  Anscheine  nach  hat  er  seine  beiden  Haupthaod* 
»chriften.  den  Barberinus  nnd  den  Valicanus  sorgfSltig  kollationiert;  dafs 
seine  Kollation  des  Palat.  eine  nicht  durchaus  befriedigende  i hiibe  ich  an 
anderer  Stelle  gezeigt:  die  Angaben  sind  einige  Male  uichi  kui nkl,  scheiden 

x<&XXooc  rt'xTT,  p  - 'j,  vOv  ^£  xaXXo^  oox  fj^tt^* 
«vo'i}C  xpaxYjp  QÜ,  vDv  2*4xu>y  &icoicvtti(' 
«iv«mv  Kvo4]  30,  «Sv  litdiv  v5v  laavl'];^. 
Und  auch  das  Randlemma  läfst  sich  noch  erkennen;  es  lautet  tl(  otauputsiv. 

*)  Was  für  d  e  Beurteilung?  des  Verhältnisses  der  Appendix  zum 
Palatinus  von  Wichti^^keit  ist,  »ei  biei-  noch  angnlührl,  zugleich  zur  Be- 
richtigung einer  anderwärts  von  mir  gegebenen  Notiz.    App.  36  findet 
sich  ah  V.  243  in  der  palatinischen  Anlh  ifnpie.    Hier  umfafst  das  Epi- 
gramm 4  Distichen;  die  ersten  5  Verse  stehen  auf  S.  125,  die  3  letzten 
getrennt  von  diesem  anf  S.  196.  Man  kann  es  mm  doch  kaum  als  Zu- 
fall betrachten,  dafs  die  eine  Appendixhandscbrifl.  der  Barberimis  nur 
jene  ersten  5  Zeilen,  nicht  aber  den  Sehlufs  de^  Gedichtes  enthält 
(während  in  dem  Vaticanus  zwdr  nicht  die  letzten  3  Zeilen,  aber  docli 
das  totste  Distidum  fehlt). 
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die  Hände  nicht  scharf  ireniip,  sind  dann  itnppnögend,  weil  sie  den  er- 
reiehbaren  Inhalt  der  Kasuieii  uicbt  immer  bieten,  endlieh  verwirrend, 
itwofeni  tie  Erwihnenswerlee  nad  nicht  der  Envfthnung  wertes  nnleraehied» 

los  berflcksichiigen.O  Zu  V  18,  2  benierkt  St. :  „to:".  oitataXot; :  in  P  inter  täte 
et  oitatäXot^  uniu;;  ?i!terae  erasao  vestigia  restant ;  ac  praeterea  in  orrntwXot«; 
prius  9  praeüeripsit  C,  qui  eliam  accenlum  rircumflexum  nupra  ot  addilum 
eraitt  et  a  acuto  inslr»xit^  eine  amstindllehe  Angabe,  bei  welcher  die 
Hauj)(:-achf'  fehlt;  es  ist  einfach  zu  ssigen:  arottilot-  »^x  iicata/.oi?  'Vüt. 
a  ante  k  erasa)  corr.  C.  Zu  V  244,  2  heifst  es  bei  St.  «dtopl;:  accentum 
in  P  pro  acuto  C  restiluit  nec  non  t  in  raf^ura  pro  a  (vel  u)  reposoit** ; 
weder  i>'t  a  oder  o  radiert  norh  ein  Acut  auf  der  Sch lufislloe:  die 
iirspiringliclü  Lc-art  ist  ?Jjr;r)i5.  V  185,  1  hatte  A  nicht  jiaxpflrtpdt/YjXov 
geschrieben,  weder  |Mxxpa  noch  ov:  der  Ober  in  radierte  Acoent  ist  noch 
denUieh  sn  erkennen.  Zu  V  249, 6  liest  man  dci  Steniliach  ,tic  P,  nW 
totani  vücem  pro  alia  quadam  G  scripsit*:  nicht  blofs  ttc  steht  in 
Rasur,  sondern  auch  das  vortierf?"liPndo  ta/a:  man  kann  nnr  itn  Zweifel 
jseiü,  ob  Töü-o  ta^a  oder  xozz'x  a/'x  ur.^prünglich  .sUaul  Es  hat  keinen 
Zweck  hier  wHteni  Einzelheiten  ansufAhran.  Aus  der  Planudea  werden 
von  St.  die  Argumente  der  7  EpiKramroenbOcii  -  i  im  Texte  des  Äuto- 
grapboa  und  der  Floreülina  des  Lascaris  zusammeugestelU :  Das  Wich- 


^)  Ich  wer  le  an  anderem  Orte  von  dem  verschiedenen  Verfilhfeii 
der  Änthologieschreiber  handeln  und  hoffe  damit  auch  den  Kommentar 
von  einem  Quisquilienwust  zu  befreien,  der  nur  zu  verwirren  geeignet  ist. 
Stembachs  HitteihiDgen  bw  der  PfiUaer  Rs.  (die  hier  nnd  sonst  gegebenen) 

werch^n  (lern  Leser,  der  die  Hs.  nicht  kennt,  zwar  zum  teil  entbehrlich 
erscheinen,  aber  den  Eindruck  peinlicher  Genani;:k'it  Tnach^'^.  Darum 
ist  es  wohl  am  Platze,  wenigstens  noch  an  eineiu  GediLhie  zu  zeigen,  wie 
HS  um  diese  Akribie  in  Wahrheit  slehL  Zu  y  71  (npp.  54)  sind  aus  der 
PRilzer  Ha.  Lemma  und  vier  Hi  merkungen  gegeben.  f>ic  Lemmanotii  ist 
mangelhaft,  weil  sie  das  S^ugnis  des  ersten  Scbreibei's  (dieser  schrieb  das 
von  G  radierte  toö  a&toD)  nicht  entbStt;  die  erste  Bemerkung  lautet  :  «vt- 
«afiu&x^i;:  in  P  accentu  donavit  G^;  dies  ist  UDgenan,  denn  nel>en  dem 
Accent  des  Korrektors  ist  der  ui-sprflngliche,  vom  ersten  Schreiber  mH 
hellerer  Tinte  geschriebene  noch  deutlich  zu  erkennen ;  gans  dasselbe  gilt 
von  der  vierten  Betnerknng:  „'AvSpo/idx^c  in  P  accentu  uistruxH  C\  aneli 
4eht  im  Palat  niciU  'A  vopofiöi/Tj;,  sondern  das  von  Sternbach  zuröck- 
gewiescne  (iv^pojuJt/Yj;.  Die  dritte  Bemerkung  he«afft,  dafa  vor  pLO'.yiv  ein 
8  radiert  sei,  dals  A  anstatt  i^ot  zuerst  die  zweisilhigfc  Form  geschrieben 
balie:  nicht  t  ist  radiert,  sondern  f;  denn  der  Schreiber,  der  [loix^v 
nach  A 'J3 '.  ft  ay  ov  ztierst  übersehen,  ri'  f  auf  f-Xrjv.  Richtig?  ist  an  der 
noch  übrigen  Bemerkung  (m  Y.  1)  nur  dies,  da£s  A  anflEUiglich  -tr^mLtjim^ 
(mit  Aeot)  sehrieb;  diesen  A«nt  verwandelte  aber  nicht  A  (wie  flternb. 
nwint)  in  den  Gravis,  sondern  C;  dies  ergibt  sich  weniger  ans  der  Tinte 
als  aus  dem  Verfahren  des  Korrektors,  der  an  unzäfili^ron  Stellen  den 
Acut  eines  Wortes,  das  am  Ende  eines  Verses  aber  innerhalb  eines  Satz^ 
steht,  in  den  Gravis  verwudelt  hat  Es  bleibt  jetzt  nur  noeh  awierisl 
zu  sagen:  wer  wie  Sternitach  eine  Xoliz  zu  v.xouax^?  för  nötig  hält,  mufs 
eine  entsprechende  auch  zu  Oj-'^-ripa  uti  !  '/-rjvdiv  (V.  2)  ge  'cn;  denn  bei 
diesen  steht  es  betreffi  der  Accenluiei  uug  wie  bei  jenem.  Zum  zweiten 
war  anzirgeben,  dafs  am  Ende  des  Gedichtes  die  SchluEszeichen  bto  wuf 
zwr'i  Punk'e  radiert  sind;  von  einiger  Wichtigkeit  ist  dies  darum,  wei! 
das  folgende  Epigramm  dem  besprochenen,  als  ob  es  zu  diesem  gehörte, 
von  A  ohne  Aotmteieiehnung  angeschloMt  fit. 


uiLjuized  b/  Google 
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tigste,  dafs  im  Marc.  4H1  die  Epigramme  der  4  ersten  Bücher  nicht  wie 
in  den  Ausgaben  vereinigt,  sondern  in  zwei  Abteilungen  getrennt  stehen, 
«tr  schon  von  dem  ItaH  milglieiU.  Eine  Andeutung  über  die  QueUeil 
dar  beiden  Planude^ammlungen  findet  sirh  bei  St.  nicht;  die  Lrigung 
ümtB  Problems  ist  von  gro£R6r  Wichtigkeit  für  die  Anthologie,  und  glQck- 
Uehcrweise  bieten  die  abIraMi«ii  DnbMlen,  die  si«h  in  den  beideo  ftunm> 
luQ;;en  zum  teil  mit  bedeutenden  Toxtvt  i  «  h;  denhHten  find'  H,  eine  wesent- 
lich ■  Stütze.  Auch  dip  leichter  zu  beantwurierule  Frnge  rü»er  das  Vftrhaltni« 
des  Autographou  zu  den  ältestuu  Ausgaben  ist  vuii  St.  iiiclii  b«riilirt: 
ieh  wfli  hier  nur  eines  bemerken,  dafs  die  'EiaSt^pOwot«  der  ersten  Aldina 
\hrr  Angaben  in  nicht  geringer  Zahl  dem  Ma;r.  -  ntnommon  hat.  V  IG.  ß 
lautet:  Kon^io^  l^v:uxä^  öfrj^ooioo;  oxöXaxct;;  nun  liest  man  in  der  genannten 
mSi6f>dtD0t; :  ttp^op^oc  Äummo^ |y  XXX(|)  äp-^ofnov  Su>pa  ip&^txai.  Wen 
iiollte  diese  Variante  nicht  befremden?  Die  Skche  ▼araftU  iicb  so:  im 
Marc.  481  steht  allerdings  neben  &pYU[iso'JC  «wjXaxot?  von  Planudes  Hand 

gN-^briebeii  a|»mpiov  lä>pa  —  aber  dies  nicht  alü  Lesart,  sondern  als 
rklimiif.  uorigetie  maehen  Stembed»  Angaben  aiu  Ifarc.  nieht  den 
Eindruck  grofser  Genauigkeit.  Es  fehlt,  um  hier  nur  von  dem  ersten 
Argument  der  Hiuiptsammlun^r  zu  spreclu^n,  die  wichti^re  Noll'/'  des  Planudes 
Ober  die  Einrichiung  i^einer  Anthologie  und  üb  r  da^  Zweck rnältiige  dieser 
AnordnoDg;  in  der  dritten  Zeile  heiM  ee  im  Marc,  nicht  ip|ir,yt{«v,  eondern 
lichtig  lp.u.f;.E'.'jt;,  nach  :U  aYojva-;  folgt  auch  im  Aiifographon  nicht  s!; 
(tva&rmaxa,  sondern  «I5  ^jimKov,  nach  fpafifUJt'«*o6?  steht  detit liehst  das  von 
St.  als  fehlend  bewtchnete  ^ovo^^«  ^nso  fjnfjTpioTY.ta  (das  Wort  wird 
DOdi  bt  sonders  aufßllig  durch  die  komp^^ndiö^e  Schreibung:)  nach  fMrtft, 
Nur  die  Titel  nach  cü-fz-pictv  hat  Planudes  in  diesem  Argument  wegen 
Maagels  an  Raum  weggelassen  (Auch  im  Kommentar  konnten  die  auf 
den  lltre.  beiflfHclieii  Angeben  genauer  aein :  Y  41, 1  bat  PI.  nieht  ein- 
fach soeipsv  gesciirieben,  sondern  noch  if)  über  ti  gesetzt,  in  demselben 
f'i'dicht  hat  der  Marc.  V.  5  ^miovOv  und  V.  6  rAd^^z  wie  der  Palatmus). 
Dalis  das  Verzeichnis  Sterobachs  zur  Epi^ramrnensamuiUing  de-i  Laur.  57,  29 
weder  neu  noch  zuverlässig  ist,  habe  ich  sr  hon  anderwärts  gezeigt  Der 
von  Sl.  nicht  bei  "icksichtigle  Parisinus  1773  enthält  dieselbe  Sammlung 
mit  der  Euphemiossylloge  wie  der  LaurenUanus,  das  eii^ene,  das  der  Parin, 
der  florentiner  Hs.  gegenQber  hat,  sind  namentlieh  Zusätze  von  zweiter 
Hand:  ao  hat  im  Paris.  Ap  PI.  XVi  152  das  Lemma:  Ta^pd^oo  rcotinToü 
raXatiutttTou  Mnd  am  Rande  Bteht  Onnradae  poetne  nntiquissimi;  zu  IX  357 
findet  sich  'A^/ioo  il(  toa«;  tiooapa;  de^myoi  und  die  ial.  Ühertiagung: 
mmltuor  ezereei  eertandna  Oraeda,  sacra  mortali  dno  aunl  et  dno  saera 
deo  etc.,  zu  XVi  4  ist  sl<;  ^ptav  xal  av2p'>>M;.  zu  IX  402  tlz  vaoö;,  zu  IX 
48  il?  d«o6c  bemerkt,  und  auch  sonst  sin«!  n(*ch  plaiiudeische  Kapitel» 
Oberschrifleu  eiui^eiuen  Epigrammen  beigefügt.  XVI  löl  steht  V.  2  im 
Texte  tbiis«  ^tonoloi  xdtXXti  Kafxzoixkvf^'*,  am  Rande  tlxov*  i^maiui  näÜM 
XafLÄOjilvoiv,  V.  3  YE'i^iTjv  im  Texte,  daneben  '^z'myniv  (statt  Yfvou'/v?)  am  R., 
V.  4  EvtY^a^E'^i  in  der  Zeile,  itipap-ivT^  als  Randlesart,  im  gleichen  V.  hat 
der  Paris,  aioxpov  mit  a  Ober  dem  0  (also  alo^pav)  im  Texte,  am  R.  steht 
loxp.ov  (d.  L  Wjgv»)  von  erster,  alo)(pav  von  zweiter  Hand;  V.  10  ist  zu 
Rapdtvrr)(  nach  muf^wAfi^  beigeaehiieben.^}  Aach  dem  Epigr.  XI  19d  ist 

Aueh  daa  Aotographon  dea  Planndea  bat  XVI  151»  10  ofa  ««#* 

•rfutipnr)^  4*6ottto  ouxppoaov-rjc  Statt  sw^posuwj^  gibt  DObner  mit  dem 
Paris.  1773  (dem  der  Lanr.  57,20  b  'ii'efugt  werden  konnte)  napikvi-/;;: 
entschieden  mit  Unrecht  Die  Entült-hung  dieaer  Lesart  läijst  sich,  meine 
ich,  Mcfat  erUlren.  Vorangeht  der  Vers  WMfXU^  tt  |iot  ir(vh»  lfoMcKt9M9>t 
■UM»  f.  C  tayiK.  OjMMstalaiMw*  ZETI.  ^ebiiMf .  91 
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das  Lateinische  beigegeben:  Invidentia  est  quid  pessinitim,  <r-<1  Habel 
qttoddam  in  se  bonum,  Nam  oculos  corque  iavidonim  facit  iQtabescere 
mit  Ovids  Worten  suppliciumque  smun  est  Ünd  aneh  sonst  sind  lnl. 

Verse  bciirescIirielH  d,  z  B.  1X44  die  iles  Ausonius:  qui  liunieuni  coHo 
n^cteb  it  repp^ril  auruiii  thesaurique  loco  deposuil  laqueum  etc.  —  Ich  inufs 
mich  liier  auf  diese  wenigen  Angaben  lieschränken,  sie  werden  jedoch  ge- 
nQ(eB,  um  von  der  Art  der  Zusfitse  des  Paris,  eine  Vorstellung  zu  ge- 
währen. Wo  Biirthi  lonii  m  Ihst  im  Ffor.  korrlpierl,  findet  sich  im  Paj  i^ 
gewöhnlich  nur  die  Korrektur;  Verbt^ö^erungen,  welche  im  Par.  nicht  be* 
rflcksichtigt  sind,  stammeo  von  xwefter  Hand:  z.  B.  hat  F  DC  16S»8  iu 
Text  6  p^Mtloc»  am  Kand  steht  das  richtige  6  -pipaXco;  von  Barth,  f»- 
^cbrieben,  der  Paris,  bat  nur  das  letzte;  1X116,  4  bat  der  Flor,  im  Tazt 

IjpT^te  (80^  nicbt  ^J^*0|  wie  Su  angibt),  und  daneben  S^fm^  der  Paris,  nur 

dieses;  XVI  275,  ^  liat  F.  ^r,p6v;  nicht  Barlhelemi,  sondern  ein^  jüngere 
Hand  korrigierte,  indem  sie  o  über  r|  selzle;  der  Paris,  hat  einfach  4^pöv. 
Die  Kurrekturen  des  Paris,  von  zweiter  Hand,  die  sich  zahlreich  nament- 
lich zu  IX  ItO  ;oT{)(ot  4jpuKxol  üi  T6y  tjptvtft)  finden,  slod  nicht  vor  dem 
Atifnng  des  17.  Jahrhunderts  geschrieben,  da  der  Korrelctor  nachw^i^ürh 
die  Wecheliana  beoülzt  hat  Auf  der  Rückseite  von  f.  2t4  (die  er»te 
Epigramniensamailung  beginnt  mit  f.  34^0  't<Bht  App.  Epigr.  44  *IffimMC 
tddt  vr^a.  binzebe  Ej  i-r  imh  ic  finden  tich  noch  an  anaet«n  Sieilaa  der 
Hfl.  Fol.  279»  und  2  0^  liest  man: 

1.  Ap.  PI.  XVI  27b  £t{  tlxova  *Ap(oyo(  xoü  xttkip<uöoü  =  n.  118  der 
ersten  Sumnlong; 

S.  X7  H!.  also  dasselbe  Epigramm,  welches  im  Flor,  und  Flu*  dar 
Euphemiossammlung  angeschlossen  ist;  dann  fol^t 

3.  Eur.  fr.  Iüt2      =  n.  80  der  Euphemiossylloge  und 

4.  (t  S80r)  X  74,  das  im  Paris,  schon  f.  26<j''  am  End«-  der  Euphemioa- 
Sammlung  steht.    (An  beiden  Stellen  hat  der  Paris.  V.  3  3'''> 
htfii^txai  a&^(;,  wie  die  Planudes auagaben:  denn  da,^  Auto- 
grap  h  on  hat  «tü^LiC^^aO 

Eine  kleine  Reihe  von  Epigrammen  findet  sich  ferner  f.  63,  närolidi: 
1.  IX  495  (=  n.  03  der  ersten  Sammlung)  mit  «lern  Lemma:  cT:7pap|Mi 
st;   tdifGv  'Afapi^Movo;  (vor  ^A'^afksfivovo.;  war  fehlerhafter  W&ae 
*AxtX>.Y)o<;  gesehriieben); 

5.  n.  '2  der  Ciiphemiossamnihuiff:  tl«k  n6  lßv|v  (8ic).niit  bt- 
achtenswerten  Varianten  ; 

3.  X  44  der  erste  Vers  lautet  in  Par. :  t^v  6  91X05  ti  Xaß-jj  domine  frater 

4.  IX  402  (=  Q.  16  der  ersten  Sammlimg)  mit  dem  Lemma  ^  Ik|ir- 
irr^iov.    (Ober  htktxo  steht  hier  die  Erklärung  6irr^X'0 

Nach  einfr  aenaalogitehan  Tabelle,  die  mit  Jo  beginnt  und  mit  Po- 
l|Dikas  schliefst,  komnian: 

bpNov,  efto6««idiev,  hattm^Jkim, 

Hei^u>va;  dem  epithcton  Vergils  a'^vb^  entspricht  die  Bezeichnung  des  Dichters, 
die  sich  sonst  findet,  nap^cvtai;:  so  halfst  es  in  dem  Scholion  der  Wecbe- 
liüna  ^y'v-  -rrp^s'Äa^  ixoXttto  8ia  tö  cArppov  toö  t^^  j:  "  üfTenbar  kfm  die 
CUosse  aiti  Lesart  iu  den  Text  und  verdrängle  in  einigen  Uas.  das  ursprüng • 
V  lioha  OMypaooviQc: 
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Kpbi  ittöotv  (itftoiv  P)  IMmoow  tl{  iatnphm 

Sjtav  Xo^oü  pilW-jia  tou?  Xoift/iffopooc. 
Von  fthnlichem  Inhalt  und  Wert  sind  die  folgendeo  Jamben: 

II6Xir|v  attXavr,  rr;?  YP*?^?  ^€  ^  ^^K? 

&p9<o(  S'.tX^Iv  xal  oovYj^idfiiripvw;  (3Wi}p(d}l0|iiMiK  Par.)^ 

i(  ^  &^fjircui(  ttottoi  «pcMtv  X6f ov, 

0004»  Xo^isixu»  TOCfapoüv  (tocfopfiAv  Pf«)  I^OOt^fodui  ( —  huu  P) 
«al  mwt^.^y 

ouT(u  Y^p  c>pr{'tTai  ndytuiv  xaXtuv  ftxpoi  (scrib.  &ipa). 
Noch   spj  bemerkt,  dafs  sich  f.  231'  u.  f.  232r  in  dem  Abschnitt 
mpi  xtttv  YiXixuüy  dv&ptt)Xou  die  18  Trimeter  finden,  die  Boi^äonade  aus  dem 
Fteb  2790  Aneed.  II  8.  466  adiert  liat  Dar  Tnt  im  Par.  1778  ist  YölUe . 
abereinstiiiiiiieiid  mit  dam  dar  ganamitan  Ha.  FoL  SSa^  0odat  afeh  dann 
noch : 

1.  A.  P.  IX  366  (=  n.  13  der  ersten  Sammlung); 

2.  Eur.  Herc.  f.  1291-.196t;  . 
8.  Eur.  fr.  333  (N"). 

In  der  Beliandlung  der  Gedichte  verdient  übrigens  das  exakte,  grOnd* 
llefaa  Verfahran  des  Herauagdteri  Anarirennmig.  Ober  einige  Stellen,  wo 
idl  llidit  ainvarstanden  bin,  habe  ich  an  anderem  Orte  ^'ohandelt,  hier 
kann  ich  mich  nuf  folgendes  beschränken.  XII  86,  (Ap.  82)  1  soll  et 
nah  Bt  'A  Kunpi^  d  ^^Xcia  für  d  Kuicptf  dY)Xtia  heirsen,  weil  bei  Meleager 
die  Cffvle  Silbe  von  KAicpic  nur  in  der  Araia  ala  Länge  eraehaint;  liest 

mm  aber  ytd«y  6«ip  ti^ppr^«  (L\  331, 2)  und  »oft  (^H  48,  4)  alao  die 
die  ante  Siue  von  ^mm  einmal  als  Län|%  dann  als  KUrae  in  der  Theais: 
warum  sollte  sich  bei  Koapi«,  dem  Eigennamen  Maiaafer  nieht  daa  gleiebe 

erlaubt  haben? 

Die  nieht  onbrauebbare  Abhandlung  A.  Dittmara  Ober  die  Metrik 

Meleagers  scheint  St.  nicht  bekannt  zu  sein;  soll  übri^ns  an  obiger  Steile 
etwas  fehlen,  so  möchte  ich  meinen,  dafs  tö*;  nach  Kyirp-;  ausgef.illen  ist: 
d  KoKpi?  tb?  •('yyi'.v.on.oivr^  ^fXo-fa  ^ct/.Xt:.    Ijo  isl  d-<,Xe:a  als  bei^rün- 

dender  Zusatz  bezeichnet :  Venus  utpote  femina  (Ssmineos  excitat  a mores. 
Verkehrt  ist^  meine  ich,  Sternbachs  AiifTassunpf  von  V  77  (n.  23):  v. 
'zoi'M  j^piv  »x*  "(ov^  fkrcä  Kunp:$o(  süvy^v  ,si  taleui  gratiam  halttiret  (om* 
nia)  nmina  oost  eoneuhitom  (qnalem  haec  habet  mulier)**,  viel 
ricbtigar  ist  die  Stelle  von  Reiske  gefafst;  im  zweiten  V.  haben  auch  II 
und  V  ypovtfoxsv,  das  bei  St.  im  Texte  steht ;  doch  l)efür\\ort«'t  St.  M<  inekes 
xcipov  iQ-/zv  mii  der  Änderung  von  So^vf  in  ei^sv»  Aber  xopov  S-j/^tiv  wird 
nidht  von  dem  gebraucht,  wetefanr  Überdnib  empfindet,  sondern  von  dem, 
was  Gegenstand  des  Oberdrusses  ist  oder  werden  kann.  Di>'>  eraiebt  man 
aus  dem  bekannten  :  v.opov  Vv/ti  xal  fitXt  x«d  t&  ttpxv*  Mt'  'AfpeSbia.  Bis 
Besseret)  gdundcn  iäi,  möchte  ich  lesen: 

06«  S»  tot  xpevieettv  dvijp  &aev4a<p'.y  ö)i.'.X(üv, 
man  Terilaiehe  damit  das  eoripideisehe  fc6fhf  ^dp  rt,;  vso^i,a  r^tou  xopr^;  aipiC 
j^povtijmv  Su>fi.dta)v  t4<"«'>*>?  (Med.  624).  Das  Strehen  naeh  Konformitflt 
der  hypothetischen  Periode  in  Vorder-  und  Nachsatz  mag  das  iinzulSssige 
ypovtioxcv  mit  veranlaüst  haben.  —  V  294,  7  hat  St.  im  Text  oü  /as  ifößTjoav 
\k  aahrieb  ob  |u«6ßnr)aay,  nicht  wie  St  angibt  o6  fu  foß^jemv),  mOehte  aber 
eB  fia  f  4pt)osv  (woraof  die  Appandixbanocbnllen  flmren)  für  das  riehtige 
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hailen.  Es  soll  also  nur  eine  Dienerin  gewesen  seai,  uud  gai.7.  unwahr- 
scheinlicher Weise  nimmt  St.  an,  dafs  die  Alte  (von  der  eeheirai:  4)yp«S^ 
T,  •^fVovep'Tj  napsxsxJ.tto  -^i'.'.rjv,  xooüjj,  So/p-iov  / i/.tp<p  vtütov  Botioofiiw^ 
identisch  sei  mit  der  so^of-r^  ^paicaiv«  (V.  5}.  Wenn  das  Mädchen  nur 
dieee  eine  Wächterin  hatte,  und  ea  von  dieser  heifirt;  mCto  x'^^^''^  voiion 
ßpt&ojiivTi,  was  soIl'Mi  dann  die  unmittelbar  folgenden  Worte:  fjpi*^^  ^ 
96ßy^o»v?  (Offenbar  hat  die  eine  (die  oo^ap-rj  dtpaicaiva)  ihr^n  Platz  an 


ehens.  An  jener  Itommt  der  Liebbabiv  vorObor  und  paestert  die  Thttra; 

jetzt  abt'i-,  wo  er  im  mache  ist  (iv  ^"Kaymn,  nicht  ci;  O"i).ot;u>v  sagt 
AgathiHsi  mit  vollem  Reclite)  gilt  ea  Vorsicht,  damit  die  Alte  neben  dem 
Bfädcben  nicht  wach  werde. 

In  dem  it  hiUtlich  verwandten  Gedicht  das  Panlug  Silenl.  V  275 
machte  man  V.  4  schreiheti :  xsXs'jdoo  rjuon  xoTcp'.o-r^;  rvjov  ao^a- 

>.i(u;,  wie  es  bei  Homer  bei£i»l  N  141:  6  «'  aXsut^  di»  ifj-trs^oy,  uioz 
Imqcg»  le6itt^v;  ^ocpaXsu);,  am  den  ungehinderten,  ungeatArten  B^inn  des 
Al»enteuer8  im  Gegensatz  zu  dam  weiteren  Verlauf  zu  beieidinan.  0amit 
ist  natürlich  nicht  gemeint,  dafs  «ich  ozzaTMii;  nicht  erklfiren  und  ver- 
tbeidigeu  Heise.  Ob  Paulus  Sil.  V  2ö9,  ü  wspvMaxoA  (Öternb.)  oder  utup- 
Khrtw.  (Dflbner)  schrieb,  Itann  hier  nicht  enlsehieden  werden.  Alter  St 
irrt,  wenn  er  übt  tat  als  Lesart  des  ersl-  n  Sclirrib-rs  bezeich  i  -  ;  dieser 
schrieb  (leufJicbsl  nsxstat.  —  Im  dritten  Kystikeiierepigraiiim  (  \. F.  1112,3) 
^  ist  vielleicht  weder  (T-rjXt^g  'UpaxXfeu;)  cpiXo?  sx-^ovoi  noch  fvXici;  -^ö/oi  zu 
'  selireiben,  sondern  xpöfio^  fovo^:  wenigstens  werden  von  demselben  Ver- 
fasser die  SAiinc  des  Mars  und  der  Silvia  mit  dem  Ausdrucke  itrti^o.v  xpu- 
|«o(  cdvoi  bezeichne  Obrigens  stammt  wobt  auch  das  folgende  o^jtoc 
imfffm  sebwerlicli  tob  dem  Dichter  der  Kysikent^rcpi^ ramme:  kJi  ▼ermate 
ein  Participium  wie  imiyytüv.  —  Die  Konjektur  ysXüjv  tdpdoov  (V  61,  2)  für 
Y«)."/'  irAnryv  wird  noch  von  Sternbach  festgehalten;  wenn  rtn^  derartige 
Auffassung  der  Stelle  wirklich  berechtigt  ist,  so  dQifle  vielleicht  die  Kon- 
idttiir  Beraards  ^XAv  l^tov  —  die  8t  entgangen  tn  sein  sehmnt  —  den 
Vontug  verdienen. 

Stern hach  ist  bei  seiner  genauen  Hekunntschaft  mit  der  griechischen 
Aulliüloirio,  bei  seiner  ungewöhnlichen  Belesenheit  in  der  Lage,  dem 
Kommentar  eine  Rmfae  Von  Beobachtungen  gelegentlich  einzu ( rn?<*n :  nicht 
alles,  Was  hi.T  ^.'cfioten  wird,  i-^t  non  ;  aber  es  sinil  zum  teil  Z  it  und 
Ausdauer  erfordernde  Untersuchungen,  deren  Resultate  auf  verschiedeneM 
GcUttten  d4*r  grierhisclieii  Poesie  dw  Kritik  gute  Dienste  leisten :  wer  skh 
mit  der  Anthologie  aelfast  bescbUUgt,  dem  wird  das  Buch  willkommen  adn. 


Der  Anteil  der  Periegese  an  der  Kuustschr  iftstcllerei 
der  Alien.  InangonddisaeKtetion  vim  Ifax  Beneker,  Ldpzig.  Gnalav 
Foek.  1S90.  1.80  .« 

Die  Brunn  gewidmete  Arbeit  ist  eine  von  der  Universität  MOndien 
gekrönte  Pieis^chrift.  Der  Verfasser  bcliaclUet  sie  j«tat  als  eine  Art  TOn 
ErgAnzung  des  üurlilt'schen  Buches  Ober  Pausania«. 

Bencicer  Itehandett  im  1  Kap.  die  Periegoten  Diodor,  Polemon  qnd 
Heliodnr,  insbesondere  die  auf  Konstgegenstände  bezüglichen  Fragmente 
derselben,  im  II.  Kap.  die  Periegese,  ihr  Wesen  imd  ihr  Verhältnis  zur 
Kun6ti>chrittstellerei ,  im  III.  Kap  Pausauias,  seine  Kunsturleile  und  sein 
VerbAltnIs  tu  Polemon  und  lor  Uteren  Periegese.  Daa  Geaamitarytbnit 
seiner  Ausführungen  Ist  dies :  „Die  Periegese  beschreibt  die  in  einem  ört- 
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lieh  begrenzten  Gebiete  vorhaoileiien  iinfiqn  n  i-ch  wi»  Lllgen  GegHa^irunle  der 
Reihe  nach  und  erledigt  in  dieser  Ordnung  auch  die  daran  sich  iLnüpf'enden 
Fragen.  Zu  der  Kunstschrittatellerei  hat  sie  an  sich  keine  Beziehung  und  ge- 
winnt eine  solche  nur  dadurch,  dals  sie  vielfach  mll  dem  nämlichen  Stoffe 
wie  diese  arbeitet,  sie  verwendet  ihn  aber  in  gnnz  verprhitHienoi  \V*nsi'.  FQr 
die  Rekonstruktion  ihres  bedeutendstaa  Vertreters»  FoiemonSj  ist  die  er- 
haltene Periegese  des  Pauaanlas  tmr  mit  frober  Yonlcht  m  Ttrwenden." 
Regen  das  Oesamtresultat  wird  sich  nichts  SlichhaltigM  einwenden  lassen. 

ist  aber  auch  absolnt  nicht«?  Neues.  Denn  den  ersteren  Oedankeii  spricht 
sehoo  Freiler^  den  ja  Verfasser  selbst  14  zitiert,  pag.  d8  mit  aller  nur 
wQiiseherawerten  Deutliehkdt  ana,  wenn  er  eagt:  Hetnin  est  eom  (Adaeam) 
et  Antigr  num  ante  Polemoneoi  —  floruisse;  et  cieili  lernii  per  hosiBchoatuni 
esse  autiquaiium  illud  scribendi  genus,  quo  tahularuin  per  templa,  poriicus, 
pinacothecas  dispersarum  argumenta  describebantur,  uiai^is  ul  aulu^uitates 
lüde  iiliistrareninr  quam  ut  arlis  pingendi  legea  atqoa  hiatoria.  Euudam 
generis  fuisse  oommentarios  Polemonis  cernitur  cx  fragmentis  omnibus. 
Und  «was  das  Verhältnis  Folemoos  zu  Pausaaias  betrifft,  so  sagt  Gurlitt 
8  167  ,dab  es  trola  alter  sebarftdnnigen  Kombinationen  noeh  nicht  ge- 
lungen istf  die  Einwirkungen  des  Polemon  auf  die  Periege<!e  des  Pausanias 
und  damit  auf  unsere  fcunsthistorische  Überlieferung  überhaupt  in  zweifel- 
loser Weise  sicher  ru  stellen.  Soviel  ich  sehe,  versagen  alle  Argumente.** 
ImmerUn  bleibt  dem  Verfaeser  unbestritten,  dan  er  nnabhflngig  von 
Gurlitt  zu  demselben  Resultate  wie  i^'v^cr  ^elanj^t  ist,  und  (laf^i  er  sich 
insbesondere  von  «den  blendenden  und  rücksichtslosen  Sätzen"  des  Herrn 
V.  Wilamowitz  nicht  hat  imponieren  lassen,  was  ihm  der  üülLiager  Grofs- 
neiater  der  Philologie  allerdings  kaum  verzeihen  dArfte.  Man  kann  in 
diesem  Punkte  gar  nicht  skeptisch  genug  sein.  So  brau  eh  t  Paus.  1,  23.  9 
(Begr&boiqklati  des  Thuk|dide8)  nicht  auf  Polemo  (,frg.  zurQck|[itihen ; 
fty.  94  seigt  Ptdanon  in  tetlweiBem  Widersprueh  mit  Pmu.  8,  24,  4; 
Vollends  5,  9,  1  sibt  Pausanias  die  Nachricht  von  einer  Thatsache  (Sxe 
ii  IrMkrj  npüitov,  Bipoloo  |ul£v  ötTrf;v^  OcosaXoü  — ),  d'e  seiner  Zeit  offenbar 
Veranlassung  geaeben  t^tte  zu  der  bei  Poieraon  Iii  g.  23)  erwähnten  Kontro- 
verse darfiher,  oh  &a4p^  ein  trOaenisehes  oder  thessalisehes  Wort  sei:  leh 
gehe  also  noch  weiter  als  Bsnekcr  in  der  Negation  dner  Ahhftngigkeft  das 

PaU!-"anias  von  Pn^>rnon. 

Eiiti  ivh  niicii  auf  weitere  Einzelheilen  einlasse,  will  ich  bemerken, 
dab  der  Verfasser  sich  ein  Verdienst  erworben  hätte,  wenn  er  die  neuaste 
Textgpstaltung  der  Fragmr-nt»^  in  Kürze  angegeben  h^tte.  Denn  wenn  man 
z.  ß.  frg.  2,  7,  10,  13,  16,  28,  46,  49,  78,  8ü,  86,  8ö,  bi*  mit  den  neuere« 
faritisdien  Teiten  vergleicht,  wird  man  xn^ehen,  da&  man  den  Prallar*sehen 
Text  nicht  mehr  als  Grundlage  einer  wissenscharUicfaen  Behandlung  der 
Fragmente  benutzen  darf. 

För  den  Le»ei  des  in  Hede  stehenden  ScbriUchens  wird  es  auch  gut 
a^,  wenn  ich  gleich  jetit  einige  Drockfehler  beriehiine :  8.  46  Z.  8  v. «. 
lies  IX,  35,  6;  S.  55  Z.  8  v.  u.  10.  17,  12;  S.  58  Z  15  Onatas;  S.  62 
Z.  13  V.  0.  1,  23,  7;  ebenda.  Z.  16  v.  o.  6,  2,  2  ;  S.  69  Anm.  Heliodor.  — 
S.  16  wird  frg.  60  und  61  erwähnt,  wobei  zu  bemerken  war,  dafe  bei 
IMler  beide  Mal  statt  Athen.  IX  in  les>>n  ist  Athen.  XI.  — 

S.  12  die  Identifizierung  von  Poh  mons  jtepl  tiüv  ev  toi?  icpCTtu/.aiot? 
xtvdnuBv  mit  dem  resp.  mit  einem  Teile  des  Werkes  mpi  finiaoicojuo»^  steht 
aal  schwachen  Füssen ;  denn  erstÖefa  kann  man  sieh  ettMiScnHfl  über  die 
Akropolis  und  eine  soldie  Ober  die  Bildwalte  der  Ptopylften  sehr  wohl 
vorstellen  und  zweitens  —  und  das  ist  wichtiger  —  zitiert  Harpokration 
ttg.  3  den  letzteren,  frg.  6  den  ersteren  Titel.    Bei  dieser  G«legenhf>it 
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hW'^  -ich  ülirifTPns  (l^r  Verfa«!'=pr  flbfr  GuHüS'  Ansicht  'S  71)  ^ifip  lävaxc«; 
Waren  jedenialts  nicht  mi  ernlm  Üucb  besciiiielmii",  uuäi»|>i'eclieu  soJlen. 
Vfenn  «in  Buch  den  Speiialtitel  fllhrle:  mpl  «öv  iv  tote  icpcMcokni^  mdiMw» 
so  wQrden  doch  sicher  auch  die  übrigen  Bäeher  tokha  Sepantlitel  f»- 
fQbrt  haben,  davon  hören  wir  aber  nichts. 

S.  41.  Anm.  1.  «Athenäus,  der  sehr  feoau  lu  zitieren  pfle^  iieunl 
die  Sdirift  Ober  die  aftyooischon  Oemilde  Iv  ctpl  ^h^S^mointtmiamt, 
sie  iimfafste  also  nur  ein  Buch.  Dies  mag  richtig  sein,  nb  abCT  die  He- 
weistnhrung,  bezweifle  ich.  So  iesen  wir  frg.  4  *v  Tip  Kzd  (ixfonöXtui;  und 
frg.  5.  iv  Tol(  irtpl  dcupoKoktüi^  bei  demselben  Sc  hrif Ist  eiler  (Marcellin.  in 
tit.  Thuc.)  'ßv  t^»  ^nn  also  offenbar  auch  bedeuten  ,|in  dem  Werke**. 
Oder  sollen  wir  h  Tot?  schreiben?  oder  tv  itpt':TriiV  Amh  dieser  Fall  zei^'t, 
wie  sehr  die  Texlesfrage  mit  einer  gedeihlichen  BetiuuUltuig  der  Fragmente 
auflamineBhfliigt. 

S.  13.  Dafü  in  frg.  1  „der  Metallwert  sehr  betont  wird*S  kann  ich 
nicht  finden,  da  ja  blofs  d^'^  MMlerial  angegeben  wiid.  Ebniiflt  richtet 
sich  das  Kunsturleil  taöca  xuMui  -^^ä^ooot  auf  die  künsiierische  AuS' 
fQbrang  und  nicht  auf  den  Inhalt,  wenn  auch  daa  Urtaü  adir  allgamriq 
gebaltoii  ist 

S.  39.  Gani  und  gar  nicht  einverstanden  bin  ich  mit  der  Auffassung, 
welche  dar  Verfass.  über  frg.  56  äufsert.  Er  meint  nimlich  „es  waren  offenbar 
die  xoXtaec,  von  denen  Polemon  auf  die  becherförmige  Tätowierung  dar 
Kyliknmen  p^^fülirt  wurzle,  diese  wieder  voranlafst,  ihn  zu  dem  Exkurs 
über  ihre  Abstauanung  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Herakleoten^'.  ich  dächte, 
aa  wftre  gerade  nmgefcdiTt,  denn  lonit  mflCMe  ja  der  Satt  XoXwa&v««  M 
Xirfo^ai ,  &ct  to6«  £(100«  »xoipcfidwoi  «i)ünwc  ^ioav  an  Anlangeb  nuht  a» 
Schlüsse  sieben. 

S.  28  fgd.  stimmt  der  Verkä&er  Preller  bei,  der  den  'KX).a£ix6;  und 
die  'EXXirjvtx*^  loropta  identifiziert*  Er  unterstützt  diese  Annahme  durch 
die  Bemerkung,  dafs  der  Gebrauch  des  Wortes  'K,XXa8ni6?  in  der  Prosa 
sich  nicht  über  ätrabo  zurückverfolgen  lasse.  Man  lese  aber,  was  Flin. 
Hi  h.  85,  75  über  das  genua  Heliadicum  berichtet,  und  man  wird  die 
Haltloaigkett  die>'er  AufillaUong  sofort  zugel  eti  müssen.  Es  sprechen  aber 
auch  andere  Gründe  gegen  Hie  Preller'sche  Hyj  olhese.  Der  Inhalt  von 
frg.  11  und  13  verglichen  mit  dem  der  Fragmente  22  und  '<üi  zeigt,  daXa 
die  lotep&a  whidicha  toehichle,  dagegen  der  'EUvSni^  Altertflaar  be- 
handilic.  Da  kein  Grund  vorbanden  ist,  aie  Existenz  der  bxopiai  des 
Pnl'  mon  zu  leugnen,  der  'RXXoi?i>i6;  aber  beznjylirli  der  Aiitorscbfift  Zweifeln 
uiilcilag,  HO  ergiebl  äicli  auch  darauö,  daiä  eine  Ideuli tizicruug  beider 
Schriften  nicht  angeht.  Die  Frage,  ob  der  'EXXaSciii<  wirtiich  von  Potonum 
herrOhrt,  sind  wir  nicht  mehr  in  Lage  entscheiden  zu  können. 

S.  31  Z.  12  V.  o.  Es  wäre  zu  frg.  78  noch  frg.  b6  zu  erwähnen 
gewesen,  wo  von  Polemon  auch  EupoUs,  Kratinus  und  Epicbarm  zitiert 
werden.  Angeeichts  dieser  frgm.  wird  man  denn  doch  nicht  Prellers 
Attsicht  Ober  den  Anteil  Polatnona  an  firg.  78  «chiechthin  TerwariMi 
können. 

S.  89  unten :  Ja  ea  konnte  ihm  begegnen ,  dnb  er  die  Worte  aefaier 

ijf>;irl;inischen  Quelle  (frg.  86)  ««eöc  ^«  4y«8air?){  a^ptxvoufiivoü«;''  der  ver- 
änderten Redeform  anzupu'-'^en  vpitr;?!'^  Vergl.  Preller  p-v^'.  V'^^^.)  Wirum 
nicht  gar'?  ix  vr^^  Y^dairh«;  a;f:xvou^vou(;  =■  die  aus  dem  iniaude  kommenden. 
Damit  ist  die  Sache  erleffigt  Vergl.  Hesyehioa  4|fi*Beaii6(.i) 
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Auch  das,  was  der  Verfasser  Aber  die  Kunslurteile  de^  Pausanias 

sagt,  kann  ich  nlrhf  in  allen  Einzelheiten  hilligen.    S  57.  Paus.  8,  19,  2. 

be^  kein  zwingenctar  Orund  vor,  dieses  Drleü  dem  Autor  tu  mdisiereii, 

es  kann  ebenso  eine  geläufig»?  Ansicht  j^^pwesen  sein.  Wenn  er  diese  er- 
wähnt, so  erklärt  sich  dies  daraus,  dals  der  Heisende  natfirlicii  beide  Stücke 
ftle  Werk  einer  Hand  betrachten  wQrde.  Ebenda  Pauä.  W,  10,  2  kann  sehr 
«rohl  eine  BesUtigung  eines  aneh  soost  foiliegindeii  Urteilt  sein,  elMiwo 
wie  5,  2\  6, 

S.  58.  Ich  kann  nicht  zugeben,  daSa  die  Worte  des  Pausaniaa  (8, 17, 6) 
notwendig  auf  einen  selbettadigen  SrUnili  des  Autors  hinweiMn-  B»  kOBOte 
fQr  das  älteste  Erzbild  gelten.  Es  ist  aber  natürlich .  dafs  nuD  dem 
Reisenden  die  Begrnndung  dieser  Annahme  an  die  Hifnd  ;.'t!it. 

S.  66  «Einen  Kultus  des  Wolfes,  von  dem  Poiemon  (frg.  2^)  xu 
sprechen  scheint,  erwähnt  Pansanias  (tO,  14,  7)  nlebt,  fielmelir  beieichDet 
er  ErzJ.il  l  als  Weihegeschenk  für  Apollon."  Ich  dilf  hte,  in  di  r  Auf- 
stellung des  Erzbildes  als  Weihegeschenk  liegt  eben  eine  Ehrung,  wie  es 
auch  Aelian.  h.  an.  XII,  40  zuerst  heifst  tipuat  und  dann      "Upqc  fcp^^tov 

MBiMlieB.  Dr.  Koebert 
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phiklogorum  Jeaensis  Frofessoies.  ToL  IT.  Leipsig,  Teobner.  1880. 

Die  erste  Abhandlung  enthält  eine  grQndliche  Arbeit  von  Ferdinand 
Mentz  p.  1  —  60  über  den  Grammatiker  L.  Aelios  Sülo,  den  Lehrer  des 
Varro.  M.  lä&t  als  ächriften  des  Aelius  Stilo  aar  gellen:  1}  inter- 
pretatio  ^ainma  Saliarnun,  2)  indices  Pleuti,  9)  eommeiiterias  de 
proloquiis,  4)  oraliones  aliquot,  6)  liber  rtymolr.-icu-  (mit  unbekann- 
tem Titel),  6)  recensiones  librorum  MetelU  Nuinidici  et  Luciiii  satirarum, 
fortasse  etiam  Scipionb  orationum.  p.  22.   Das  Hauptverdienst  der  fleifsi- 

Sen  Arbeit  besieht  in  einer  mit  kritischen  Noten  verseh^en  Sammlung 
er  Fragmente  de^  Stilo,  die  p  8H  ff.  in  sehr  gelehrten  von  der  voll- 
stAadigen  Beherrschung  des  Stoffes  zeugenden  Anmerkungen  erläutert 
Warden.  Ein  besondere  gificldieiier  Oedanlu  war  es,  die  von  Aeliiit  SÜlo 
vorgetragenen  unerhörten  Etymologien  durch  die  von  den  Stoikern  ent- 
lehnten Kategorien  seines  Systeme«  zu  erklären.  Aui>gerästet  mit  diesen 
Ausgeburten  .der  Wissenschaft  in  den  Kinderschuhen'^  ul  es  ihm  ein 
leicblee  gewesen  ans  das  Wort  niles  zu  deaten.  Fr.  31:  Mi  Ii  lern  AeUns 
a  mollilia  xata  ayrifprxc'.v  (per  contiarium  cf.  p.  dictum  putat  eo,  quod 
nihii  moile,  sed  potius  asperum  quid  gerat.  Man  kann  sich  nur  wundern, 
wie  Stilo  trotz  derselben  so  Manches  ganz  richtig  gesehen  und  erkannt  hat. 

Die  sweile  Abhandhing  (Ohrt  den  Titel  »Plntl  Arietophaaea« 

utram  recensionem  veteres  grammalici  dixerint  priorem".  Der  Verfasser 
derselben  K-irl  Ludwig  sucht  mit  endloser  Breitp  trotz  der  aus» 
drücklitlislen  uud  unanfechtbarsten  Zeugnisse  aus  dem  Aiiertum  den  Be* 
weis  ni  erbringen,  daHi  die  nlten  Erklärer  geglaubt  und  zwar  fälschlidl 
geglaubt  haben,  die  er^te  Aus^^abe  des  Plutus  in  ihren  Händen  zu  hahen, 
daXs  aber  die  Ausgabe,  welche  «ie  interpretierten,  in  Wirklichkeit  diezweite 
gewesen,  während  die  erste  fQr  sie  verloren  war.  Wenn  auch  der  Verf. 
mit  unendlichem  Fleilse  alle  Register  seines  nicht  kleinen  CSombinatioDt> 
lalentes  aufgezogen  h  it,  m  w;ir  doch  die  Sache,  die  er  ra  vertret-n  ge- 
sucht, von  vornherein  eine  verlorene.   Nur  wer  glaubt,  dafs  die  Philolo- 
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iicn  in  Alexandria,  ein  EratfNiUi€iMt,  «in  Ariitopbanes,  nicht  mit  gesandeo 

Sinnen  l)ei:;ihU'  Meii'^rhon  wirpn,  nur  wer  den  kuhnei:  Mut  f^nt,  inif 
deo  guten  Ülterlieterungen  unserer  alten  lexica  so  umzugehen,  wie  es 
hier  p.  95  ff.  geschieht,  wird  sieh  mit  dam  Eripbofs  der  Datenacbniig  be- 
freunden können.   Ref.  kann  die  BefQrchttmf  nicht  (imterdrQeken,  daiSs 

die  Zahl  äor  Gläubigen  eine  sehr  geringe  sein  wird. 

autoü  XOTwxiv  r?)?  fAovY)<;  r?)?  Oeatöxoo  rrj?  nExpi-cCoviTbotj?  ist  die  dritte 
Arbeit  von  Georg  M  us  :ieus  betitolt  und  «»nthSlt  p.  183^910  tniii  ersten 
Maie  in  gi  iocliischer  Sprarhc  vriöfTontlicht  die  Klusler*  und  Ordeii-r »  ^-rln 
die  fiQr  Theologen  interessant  sein  mögen,  die  wohl  auch  allein  im  stände 
sebi  darften,  dtese  editio  princepe  zu  wQrdigen. 

Hit  einem  wahren  Bienenfleil^  ist  die  IV.  Abhandlung  gefertigt  von 

Arthur  Gentsch  „De  enuntiato  ru  in  cond  icio  n  alium  apud 
A  ntiphonteni,  Andocidem,  Lysiam  formis  et  usu/  Nach  dem 
Muster  der  Arbeiten  von  Arthur  Winter  „De  modoruui  in  eimnciatis 
condictonalibtta epad  tragiooB  Oraecos  uso**  Vraikl.  1865  und  Ferdinand 
Pelri  „De  r fnmfmtorum  condiciontilinm  njmr)  Aristophanera  formi-  -t 
n8u"  Halis  lbt>7  üUcUt  die  vorUegende  die  verscliiedeneu  Formen  der  Be- 
dingungi^se  bei  den  genannlen  Rednern  auf,  zeigt  mit  gutem  VeratAndnis 
das  ihnen  zu  gründe  liegende  GeHanken  Verhältnis  und  stellt  nach  den  ein- 
zelnen Abschnitten  in  sorgsam  und  prak'ti;?ch  gearbeiten  Tabellen  das  Vor- 
koiumen  der  einzelnen  Fälle  zusammen.  Am  interesantesten  dürAe  die 
fiher  tt  eum  Indicat  fut  =  cum  eonjunet  p.  S71  aein.  Die  Kritik  wird 
inarsvol!  und  verstHndig  gehandhabt  und  auf  Grund  eines  reichen  Materitli 
manche  Autoteil img  moderner  Grammatiker  als  uiiznlrefTfn!!  erwiesen. 

Die  letzte  Qeifsige  Arbeit.  .De  priscorom  äcriptorum  loris 
•  Servio  allatis*  von  Gustaf-  LSmmerbirt  (p.  811^06),  naeh  derai 

Titel  man  etwas  ganz  anderes  erwarten  sollte,  heschäRigt  sich  vorwiegend 
mit  der  ünlersuchim?  der  Quellen,  denen  Servius  in  seinem  weitlrmfigen 
VergilkommfUlar  gefolgt  ist.  Gestützt  auf  die  bereits  über  den  Gegeo- 
stand  vorhandene  Literatur  kommt  L.  in  dem  Sebluise.  dab  Servius 
seltist  nur  die  Kommentare  von  Urbanus,  Donatus  u.  Carminius 
benutzt  habe,  wobei  natürlich  nicht  ausgeschlossen  sei,  dafs  er  auch 
neben  diesen  seinen  Hauptqueilen  die  Vergiliana,  die  Varro,  Quintilian  und 
Sneton  in  ihren  Schriften  boten,  nachgelesen  und  in  seinen  Komnieniar 
aur^renoinrnfM  h^he.  Die  Untere  uliung  ist  mit  lobensvverlem  FleilVe  und 
groi:»er  Jieäuuneniieit  geführt  und  Diidet  eine  tüchtige  Grundlage  für  weitere 
eingehendere  QuelleouDtenRichangen. 

Erläuterungen  zn  den  Deutschen  Klassikern  von  H. 
Duntzer.   41.  42.  Bdch.   Schillers  lyrische  Gedichte  6.  7.    Dritte,  neu 

durchgesehene  Auflage.  I.cip'/ig.  Ed.  Wartigs  Verlag  (Ernst  Hop}>e)  188»^. 
52.  Bdchen.  Schülers  Braut  von  Messina.  Dritte,  nen  dorchgeseheue 
und  verniehrte  Auflage,  ^hendasdbst  1889. 

Eiläulerunj^eii  /^u  üeu  ausländichen  Klassikern,  heraus- 
gegeben von  Robert  Prölfs.  9.  Bdclieu.  Shakespeare's  Macbeth,  eben* 
daaelbet  1889. 

Dflntzerü  «eit  dem  Jahre  1668  eraebienene  EHänterongen  M  den 

deutschen  Kla--ikeni  Im  Imuj  ten  trotz  der  grofsen  Fülle  der  Erläuterung'*- 
Schriften  und  konunentierten  Ausgaben  immer  noch  eine  gewiaee  domi' 
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nieraide  Stellonf ,  00  daft  dk  Vwrlagabiiehbaodlunf  mit  der  6.  Auflag« 

des  1.  Bändchens,  Goethe»  Hermann  und  Dorothea  enlhallend,  vor  kurtera 
eine  neue  Subskription  auf  Hie  ^rin/e  Saninilnng  etöfTnel  hat.  Die  hervor- 
ragende Stellung  der  Arheileu  DüuUerä  beruht  vor  allem  in  der  gründ- 
Uc^a  und  alltdligen  Behandlung,  die  er  den  Diditerwerken  sn  teil  werden 
UUfot;  er  gibt  einen  vollstätKlipHn  Nachweis  Ober  dio  Entslohun,'  -U-r-i  Iben 
mid  ihre  Quellen,  eine  ausreicliende  sprachliche  und  sachliche  Erklärung 
und  eine  eingehende  ästhetische  Wardi^ng,  und  die  meisten  der  neueren 
ErkllningflMhrifton  sehOpfen  mehr  oder  wei)i;:>>r  aus  DQntzers  Arbeilen. 
Wenn  man  nun  auch  niclit  mit  alleti  Eiiizt'lnli  'ittMi,  tli'*  D.  gibt,  einver- 
•tanden  und  manchmal  geradezu  unangenehm  berührt  sein  wird,  wenn 
ninn  liest,  wie  er  bisweilen  nnsre  Klassiker  mustern  und  tmda  seiner 
Meinung  bessern  will,  so  wird  doch  niemand  seine  Erläuterungen  ohne 
Nutzen  und  rHche  Anregung  ans  der  Hand  legen,  und  man  wird  Ober  der 
Falle  des  gebotenen  Guten  üiL>  Hänget  gerne  (Ibersehen.  Das  Gesa^^te  gilt 
nieti  von  den  oben  erwähnten  Bbidcben.  Im  ersten  derMiben  sind  Ton 
Schillers  Gedichlt  n  16  Gedii-h*'  1  :s  der  3.  Periode  ausführlich  belianilell. 
anCserdem  die  13  ßitsel,  welche  Sch.  für  die  wiederholten  Aufführungen 
der  Turandot  gedichtet  hat  Ülierall  ünden  wir  in  der  Behandlung  die 
gleiche  Gründliclikeit,  auch  in  der  Benützung  der  neueren  Literatur,  hin 
und  wieder  aber  das  eben  g^'rfigti' Be-lr^ben  des  Herausp»'hfM  s;,  die  Dicliter 
zu  meistern  i  es  sei  gestattet,  ein  charakteristisches  Beispiel  dafür  heraus- 
irgreifent  S.  d(*6  nimmt  er  im  Gedieht  ,das  Ideal  und  das  Leben*  An« 
Stöfs  an  dem  Verse  (Str.  6,  4):  ^Da  mag  Kühnheil  sich  an  Kraft  zer- 
sclilagen*  ;  er  mernl,  KOhiiheit  sei  hier  doch  dasselbe  wi»-  Kraft,  wenig- 
stens sehe  er  keine  andere  Möglichkeit,  die  Stelle  zu  erklären,  da  nicht 
an  fäge  Kraft  gedacht  werden  könne ;  Schiller  hfttle  die  gleiehen  mit 
einander  kämpfenleii  Mächte  auch  durch  dasselbe  Wort  bezeichnen 
müssen ,'  warum  habe  er  denn  nicht  geschrieben:  „Da  mag  Kraft  sich 
keek  an  Kraft  zerschlagen*  ?  — >  Es  wird  wohl  QberflQfsig  sein,  den  Dichter 
gegen  diese  —  Meisterung  zu  verteidigen.  Dei^leichen  slört  aber,  wia 
gesagt,  bei  den  sonst  so  tn-niif  hen  Schritten.  —  Hn«;  zwciU^  Händchen  be- 
handelt die  Braut  von  Messina.  Die  neue  Auflage  ist  eine  vermehrte,  inso' 
ferne  Zusitse  mos  den  naiwren  Sehrlften  Ober  das  Drama  gaanaeht  sind, 
und  eine  verbessarta»  insofern  hie  und  da  ein  Ausdruck  gebessert  er- 
scheint; Irt'fflich  ist  darin  befoiKiiTs  der  Abschnitt  über  dip  tragische 
Schuld;  in  welchem  Ü.  mit  Recht  den  Vorwurf  Gerlingers,  alle  l^ersonen 
des  Dramas  mit  Ansnahme  Don  Casars  seien  vOllig  schuldlos  nnd  ohn- 
ini^rf'.tipp  OpfVr  der  böäWilHgt'n  f'dallstisfhen  Macht,  Ziii-nrl.W'M-l,  ntine  in 
den  fehler  Drenkmanns  su  veifailen,  der  die  Sebald  sämUtcher  Personen 
Uber  QMhf  erhöht. 

Dia  TOn  ftob.  Proe  1  Ts  herausgegebenen  Erläuterungan  m  ansIftndlHliett 
Klassikern,  von  denen  bisher  9  Bändchen  zu  Shakespeare*sehen  Dramen 
erschienen  sind,  folgen  in  der  Einrichtung  genau  dem  Murter  der  DOntzer- 
sehen.  Znnftehst  wvd  «handalt  von  der  Entstehung  das  Stücks,  ton  den 
Queren,  von  drrn  Verhältnis  des  Dnmias  zu  seiner  Quelle;  dann  wird  der 
Inhnll  il  r  einzelnen  Scenen  nnd  Akte  wiedergegeben  und  erliiulert.  Ini 
ganzen  unterscheidet  «ich  die  Darstellung  Proeiib"  von  der  Düntzers  durch 
gcAfaere  KflnBe,  obna  dalh  man  damaalbcdn  irgendwie  Mangel  an  Gründlich* 
iall  ▼onverf- n  könnte  He?ond<"rs  gelungen  ist  die  Hh  ir  iktori-tit  M  icbeths 
nnd  der  Vergleich  mit  Hamlet  und  Brutus.  Am  Sc  huiis  sind  noch  einigt 
Anm^kungen  zu  den  Darlegungen  des  Verf.  beigetügt;  dieselben  hfttten 
wohl,  wie  bei  DOntzer,  besser  ihren  Plata  an  dar  belreffeodan  BtaHe  nnter 
dem  Texte  gefundan.  — 

Augsburg.   L.  Bauer. 
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Vertuch  einer  Sehiller'sehea  Aeth^tik.  Studie  von  Gnita? 
Zimmennann.  Leipzig,  Druck  n&d  Verlag'  you  B.  Ck  Teobner,  1889. 
(186  Seiten  ^ 

Des  Rudolf  Htldebnind  gewidmete  Budi  tM  suenrt  den  Verlauf  und 

die  Ergebni-^s  -  der  Ethik  Schillers  in  den  ver«chiedea<>n  Perioden  seines 
Lebens,  vor,  während  und  nach  soinem  Studium  der  Kantischen  Pltilo- 
Sophie,  in  ubersichtlicheir  Darstellung  zusammen^  gewisssermar^eti  als  not- 
wendige  Grundlage,  auf  der  <,\ch  dann  erat  das  System  der  Schiller'schen 
Ästhetik  aufhauen  IftüsL  Ein  Anhimg  zu  dioscr  Voruntersuchung,  der  die 
Briefe  Schilkcs  au  den  Herz«ig  von  Augustenburg  übür  IsLhetische  Er- 
rilebung  behandelt,  fierichtigt  einige  iniOniliehe  Annchten  des  jüngst  ver* 
elorbenen  Urtichs  Gben  den  sechälen  dieser  Briefe.  Daran  schliefst  sich 
znnnc'list  eine  imm^r  noch  pinleüeiide  tJl>ersicht  der  Urteile  Schillers  über 
Biliihauurkun2>t,  Malerei  und  Musik.  Das  eigentliche  System  der  jUlbetUc 
unseres  Diehler«  gliedert  Zimmermann  in  drei  Hauplteile.  Er  aetgt,  wie 
Schiller  das  Wesen  des  Scholien  auffafste,  wie  er  die  OfTt-nbarungsfurinfn 
des  Schönen  in  der  Natur  und  im  Gemüt  des  Menschen  erkannte,  und 
wie  er  das  Wesen  der  Kun.st  verstand.  Das  erste  Kapitel  ist  besonders 
dtf  Untercuchung  gewidmet,  wie  weit  Schiller  die  WohlgelUligkeit  det 
reinen,  aber  doch  keineswegs  ganz  inhaltlosen  Form  zum  Giund  de« 
Schönen  machte.  Das  zweite  zerlälU  wieder  in  mehrere  Unterabtetlungen: 
Schillere  AnfAwsung  d^r  NatnrschOnheit  in  ihrem  VerhUtnis  rar  Konet- 
schönheit  wird  betrachtet  und  dabei  namentlich  auf  die  Schwierigkeiten 
hingewiesen,  di-^  Schiller  durch  seine  auf  Kants  An5$irhten  pepründele  Er- 
klärunj^  des  Erhabenen  als  eines  nur  subjektiven  Gefühls  sich  bereitete, 
ferner  knn  entwickelt,  wie  cieh  sein  Natnrsinn  lu  yereebiedenen  Zdlea 
eeincs  Lelien>'  ver^oliieden  aussprach;  dann  werden  Schillers  Anschamingen 
von  der  Schönheit  der  menschlichen  Gestalt  untersucht  und  dabei  be- 
sonders seine  Definitionen  von  Anmut  und  Würde  eingehend  erOrtert; 
endlich  stellt  Zimmerman  dar,  inwielern  Schiller  aein  Schönheitsideal  bti 
den  «ntiken  Grieclieu  erfilllt  sah  und  iiiwiefern  er  dasselbe  durch  Znpe 
bereichern  und  ergänzen  rnulste,  die  er  erst  bei  den  modernen  Völkern 
fiind  und  mm  Teil  speziell  ae'mero  deutschen  Wes«i  verdankt«  —  ein 
kurzer  Überblick  über  die  Entwicklung  der  ästheliscben  Ansichten  in 
Deutschland  wahrend  de«  vorigen  Jahrhunderts,  soweit  ^j^  von  dt-r  Idols'  n 
Naclialwnung  der  Alten  aut  da:i  Ziel  einer  ori^iuaiLU  und  natiuiiaiKU  iiuu.>^l 
hinlenkten,  wird  hier  an  passender  Stelle  eingesohohM.  Das  dritte  Kapitel 
bebt  ))  n  h>rs  Schillers  Ansithten  von  der  kulturgeschichtlichen  Bedeutung 
und  von  dem  sittlichen  Werte  der  Kunst  hervor.  Zum  Schlüsse  fafst 
2«immeruiaon  noch  die  Äufserungen  d^  Dichters  über  Philosophie  und 
Religion  und  ihr  beiderseitiges  Verhältnis  zur  Konsl  ine  Ai^e  und  l)e- 
leuchtet  dabei  etwas  deutlicher  Schillers  Beziehungen  /nm  Christentum. 
Die  ganze  Schritt  gründet  sich  streng  auf  die  ausUrückiiciien  Aussprüche 
Schillers  in  seinen  Werken  und  Briefen,  die  meiatene  mit  den  «genen 
Worten  dea  Dichters  genau  angeführt  werden.  In  klarer,  sachgemäTs^r, 
aurh  stilistisi  h  lobenswerter  Weise  ordnet  Zimmermann  diese  Äulseiutigeu, 
SU  dals  sich  aus  ihnen  ein  mit  logischer  Konsequenz  entwickeltes  System 
dw  SrhiUer'sehen  JLsthetik  ergibt.  Er  selbst  verhält  sich  zu  den  An- 
schauung' n  des  Dichters  in  den  iifisten  Fällen  ziistitnm»nd  in  warmer 
ßewundetung;  wo  er  gegen  dieselben  Partei  ergreifen  zu  müssen  glaubt* 
gründet  er  seine  Polemik  namentlich  -auf  die  Ssthetischen  Ariwiten 
Tomaschek's  und  Lotze  s,  gelegentlieh  aucli  Vischer's  und  Wunitt'a.  Zu 
tadeln  Ist  Im  allgemeinen  an  dem  rortreffUchen  Werkehen  nur,  dalii 
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Ziiuüierniaau  l>ei  äeiaeu  zahireicbeo  Uitaten  nie  die  wissenschaftlich  iüjJs- 
gebeiidMi  Attsgahen,  sondern  staCs  weniger  genügende  Volkmu^ben  zu 
Grunde  legt,  bei  Schiller  die  Hempel'sche  Ausgabe,  bei  Lessing  die  von 
Kurz  u.  s.  w.  Dis  Nachschlagen  dieser  Cilale  wird  'liidiirch  dem  literar- 
historischen Fachmann,  der  an  den  Besitz  und  üehrauch  der  grufsen 
knÜMben  Awgaben  gewöhnt  ist,  mit  Unr^t  eraehwert 

Sclnllers  lyrisch»*  G  edank e n  d ich  t ung  in  ihrem  ideellen 
Zusammeuhaiige  btleuchlet  von  Dr.  £.  Phüippi.  Augsburgi  bei  Adelb. 
Votsch,  188?.    122  Seiten  8«. 

Das  dem  Tfibinger  Ästhetiker  Köällin  gewidnnete  BOchleio  belitndelt 

in  fibersichtlicher  Kfine  die  wichtigsten  (iedichte  der  Seh  iiier 'sehen 
Gedankenlyrik,  indem  es  die  Grundide«'  und  tlen  Gedankengang  jedes  ein- 
zelnen Gedichtes  in  wenig  Worten  angibt  und  daran  einzelne  Anmerkungen 
anknOpft,  die  den  Zusammenhang  der  Jeweiligen  Verse  mit  SehiUera  «II* 
gemeinen  ästhetis(  hen  und  ethischen  Anschauungen  und  Bestrebungen 
noch  etwa«»  weiter  aufdecken.  Als  höchstes  und  letztes  Ziel  der  Dichtung 
Scbillerü  erkeuiit  Philippi  die  Darstellung,'  des  Meascheiiideales,  das  nur 
dorch  hannunisches  Zusamnienwirkeu  alltT  tn*  nschlieheil  Kräfte  erreicht 
werden  kann.  Don  Mati^'el  dies*'^  Kinklanges,  di»»  gestörte  sittliche  Har- 
monie, den  Zwi^palt  zwischen  der  geistigen  und  sinnlichen  Natur  des 
Menadien.  der  nne  an  der  Brrei<*huiig  jenes  Ideals  hindctt,  beklagt  der 
Dichter;  ilin  zn  hel)en  und  so  die  ästhetische  KoUur  za  vollenden,  darauf 
gehen  alle  seine  künstlerischen  Bestrebungen  «»owie  seinp  Vor?;chlSge  und 
Forderungen  an  den  ästhetischer  Bildnog  bedürftigen  Menschen  hinaus. 

Viel  Neues  sagt  Pbilippi,  indem  er  die  venebledenen  Entwiekiunge- 
unJ  Ausdrurk>;formen  dinsor  Ideen  an  den  einzelnen  (nach  ihrem  geislij^en 
Zusammenhange  geordneten)  Gedichten  Schillers  untersucht,  dem  Leser 
niclit;  was  er  sagt,  ist  h:ag«'geji  meistens  inhaltlich  unantastbar.  Seine 
Abneigung,  ein  Gedicht  Zeile  für  Zeile  zergliedert  zu  sehen  (S.  S\  dürfte 
dir'  j-ewichtigsten  Bedenken  hervorrufen.  Die  Gefahr,  daCs  unter  einer 
solchen  f  nur  das  «kalte  Verständnis*  erstrebenden  Erläuterung  der 
ietbetisebe  Gentifs  leide,  ist  niebt  so  drobend,  wie  Pbflip|>i  meint;  ebne 
ein  solches  philologisches  Eingehen  auf  das  Einzelne  wird  man  aber 
schwerlich  über  ein  vapps,  leicht  irre  zu  leitendes  Ästhetisieren  hinaus* 
kuuunen.  Im  einzelnen  möchte  ich  g^en  Philippi's  Tadel  auf  S.  24  iUsi 
Wort  «Besebifligung"  im  Sebhife  von  Sebillers  Oedleht  «Die  Ideale"  in 
Schutz  nehmen.  Das  Wort  ist  keiutsweg^  unpoeli?Jch  uml  hier  überdies 
das  einzig  ni«%liche.  Oder  wüi'ste  der  Verfasser  ein  anderes,  tiesseres  da- 
für vorzuschlagen?  Bei  dem  (iedicht  „üns  verschleieiie  Bild  zu  Sals** 
(S.  80)  sollte  betont  sein,  dai's  Schiller  weniger  sagen  will,  die  unmittel* 
bare  und  die  ,.';tn:!c  U '  li  h  it  sei  nicht  für  den  Menschen,  als  „Weh  dem, 
der  zu  der  Wuhiheit  gelil  durch  Schuld!*  Das  Büchlein  ist  gut  ge- 
sehriebeo;  mir  bn  AnAmg  berrsebt  ebi  etwas  Obertriebenee  Piybos. 

MOnebeD.    Frani  M  u  n  ek  e  r. 

F.  Tesch,  die  Lehre  vom  Gebrauch  der  grof^en  An- 
fangsbuchstaben in  den  Anweisungen  für  die  neuhochdeutsche  Recht- 
schreibung. Eine  Quellenstadie.  Neuwied  und  Leipzig •  Heusers  Verlag. 
11^0.   S.  112. 

Wenige  werden  der  Ausiciit  sein,  dais  durch  die  Anweisungen  der 
UoterriehtsbebOrden  die  Recbt9ebreib<Frage  bereite  sum  Alwcblttlk  fe- 
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dielien  sei.  Einzelae  Regeln  erbeischen  sciiun  üeuLe  eine  erneute  Prüfung 
und  Tertndeite  Fassung :  zu  ihnen  gehören  in  erster  Linie  die  Aber  An- 
wwidang  dts  groPsen  Anstabes. 

Mitteid  einer  eingebenden  geschichtlirbmi  ünlersuchung,  welche  die 
Entstehung  und  Entwicklong  desselben  darlegt,  will  d.  V.  die  richtigen 
Wege  zeigen,  die  bei  der  weiterhüdong  osserer  Reohtschreibonf  einiii- 
schugen  seien. 

Üa  wir  in  aobelracht  der  verhältnismSGsigea  Geringfügigkeit  de^  vor- 
liegeaden  (leg^nsUndes  es  uns  versagen  mfissen  auf  das  Euiaeliie  niher 

einzugehen ,  verweisen  wir  Wil'sbegierige  oder  Forschungslustige  auf  das 
Buch  selber,  können  j*  dorh  nicht  umhin  einiges,  was  die  GroDwchreibung 
der  Hauptwörlur  belriflt,  hier  kurz  zu  streifen. 

Eine  der  ältesten  Forderungen  ist  die,  Eig  en  name  n  grofs  sa 
schreiben;  im  übrigen  herrschte  im  16.  Jahrhunf^  il  die  reinste  Willkur 
und  Hegelloäigkeit ;  jeder  hielt  es,  wie  er  eben  wollte.  Im  17,  Jahrb. 
fordert  Joh.  Girbert  (1653)  trotz  mannigfachen  Widerspruches'  —  weil 
sonst  weniger  auf  einen  Bogen  gehen  würde  —  alle  Substantive  groft 
SU  8chrüi!)eii ,  nachdem  Luthers  Freunde  bei  Herausgnbe  der  Bibelübcr- 
setsung  von  1545  in  dieser  Hinsicht  vorangegangen  waren.  (Lateinische 
Mljaskd  bei  Substantiven  mit  bOsem  Sinn,  deutsche  bei  w<Krtem  mit 
gutem  Sinn.) 

Einen  Schritt  weiter  geht  Bödiker  (169"'),  welcher  verlanj^t  ,  dafs 
uufäet-  den  Dingwörtern  aucii  alles  wah  au  deren  Slalt  gebraudit 
worde,  grofs  zu  schreiben  sei;  dagegen  möchte  er  at^escbafft  sehen  die 
von  den  Druckern  „nach  eigenem  Dünkel"  ein,(eführle  Gewohnheit  alle 
Verszeiien  mit  groCsen  Buchslaben  anzuheben.  Eine  treffende  Bemerkung 
finden  wir  bei  Hieronymus  Frejrer  (1722):  Manche  Substantive  werden 
▼ermittelst  einer  Präposition  oder  durch  eine  andre  Konstruktion  gleich* 
«am  zu  Adverbiis  und  dkher  auch  wihl  m  t  einem  kleinftn  Buch';taben 
angelangen.  Das  gleiche  Verlangen  stellt  J.  N.  H.  Fuchs  (1714):  Wenn 
SuMtantive  verbaiiter  oder  adTerbialiter  gebraucht  werden,  sind  sl*  mit 
kleinen  Buchstaben  zu  schreiben,  als :  gefahrlaufen,  solchergestalt,  sich  zu 
tage  legen  u.  s.  w.  In  gleichem  Sinnß  aufsert  sich  Autesperp  (..qimndn 
adverbiascunt").  Zum  Atk>clilulä  wurde  die  Grofsschreibuug  gebiactii 
doreh  Gottsched  und  Adelung;  eine  vollständige  Einigung  wurde  jedoch 
nicht  erzielt.  Mit  Becker  hat  das  Streben  nach  Ausbreitung  der  Maj  iskcf 
sein  Ende  erreicht;  Grimm  feindet  sie  sogar  an.  Unruhe  und  Bewegung 
auch  auf  diesem  Gebiete  herrschte  noch  immer.  Da  legten  sich  die  Schul- 
behOrden  ins  Mittel  (1865^-80)  mid  gaben  Anweisniigen  heraus,  die,  wenn 
sie  aucli  im  grofsen  und  ganzen  flnerelnstimmen,  doch  eine  einheitliche 
Rechtschreibung  in  Gesamldeulschland  nicht  xu  wege  braciUeiL  ^Jedß 
Gegend  hat  ihr  Liebes  nad  ihr  Leides." 

Der  V.,  welcher  den  grofsen  Anfangsbuchstaben  der  Substantive  rund- 
weg verwirft,  geht  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  die  amtlichen  Weii^ungen 
bez.  desselben  durch,  macht  treffende  Ausstellungen  und  formt  seine 
Forderang  dergestalt:  GrDf>e  Anfangsbuchstaben  am  AollMife  der  Sigen* 
namen  n  d  eines  jeden  «elbständi;?en  Satzganzen! 

Mit  diesen  Woiien  schliefst  der  V.  seine  ileifsig  ausarbeitete»  aber 
stellenweise  (S.  81,  107,  1<I9)  in  einem  allzublühenden  Stile  geschriebene 
QneUenstudie ;  ungefähr  75  Anweisungen  in  Grammatiken  vom  „Schrift- 
spie^rel"  (1527)  und  Kolrof>  (1530)  an  bis  auf  ih-v.um  und  die  neuesten 
Scbulregeln  bat  er  herbeigezogen  (übergangen  &uid  Weinhold,  Wacker* 
nage),  Vi  Ramner);  dafe  er  daliei  an  seiaem  radSttbn  8taiid|mij](t  gelangt 
ist,  encheint  aafrallrad ;  denn  gerade  der  EinbUdt  in  die  hiaioriscaia  fini- 
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Wickelung  diese*»  StüU^'ebieles  ist  darnach  angetiian,  zu  konservAtiven  An- 
sichten hinzuleiten.  Doch  wollen  wir  mit  d.  V.  darflber  nicht  rechtea, 
vielmehr  >  inc  MQha  und  aun  Strebaa  auf  diimm  so  heiklen  Gebiete 
gerne  anerkenuea. 


„Lies  richtig!"  Anleitung  zum  Richtijfsprechen.  Deulsrhe  Gram- 
matik von  Karl  Nar  leo»  Rektor  lu  Sulingen.  2  Teile.  Haonover,  K.  Meyer. 
Preis  JL  1.10. 

Unter  diesem  etwas  aufTalh^ndon  Titel  biet*»  <r  V.  eineii  Viirz-^ii 
Ahrifs  der  deutschen  Grammatik  mit  zahlreichen  Übungen.  Su  -^ui  und 
brauchbar  auch  letztere  unter  Umsl&nden  sich  erweisen  kAnnen,  so  scheint 
dorh  der  lehronde  Teil  eher  dnia  Bedürfnis  einer  ForlbildungsschuU?  oder 
der  überstufe  einer  Volksschule  entgv'genziikommen,  als  dem  der  Sexta 
bis  Qoaiia  einer  Lateinschule,  auf  die  das  Buch  nacl)  Anrieht  d.  V.  ebenfalls 
gemünzt  ist;  denn  es  w&re  Inn  letzteren  Klai^sen  schlimm  bestellt,  wenn  <]er 
5?;!t^  d.  V.  im  Vnrwoi  te  sich  liewahrheiten  sollfp:  „Die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
bei  allem  Fleifse  im  grammatikalischen  üolerrichte  die  Schüler  »elten  mit 
dem  viersebnten  Lebenq'ahre  die  Ffthigkelt  erlangt  haben,  die  rer- 
schiedenen  Kasus  der  Nomina  u.  s  w.  ohne  langes  Nachdmkeii  richtig 
7.U  gehrauihen."  Diespm  Statidpnnkt  ont^prerhetid  ist  das  BüchU'in  ein- 
gerichtet; es  wetult't  äiclt  au  solche,  die  geistig  elwa'i  ächwerhßrig  sind 
und  bei  jeder  Gelf'genheit  eines  Merk«!  bedfirwo.  Die  grOfete  Hülie  ist 
auf  die  ReklionFlehre  (^^yntaxis  c.isunm>  verwandt,  die  in  ermüdender 
Breite  dargelegt  wird.  In  §  Ib  z.  B.  werden  (aus  Heyses  Schulgrammattk) 
in  29  Seiten  Adjdctive  zusammengestellt,  die  den  Dativ  regieren;  für  einen 
kurzen  Abrifs,  der  doch  auf  AusführUchkeit  verzichten  mnCs,  ist  dies  nn> 
streitig  zn  viel.  Zur  Einübung  df'r  Formenlehre  sind  keine  Übungen  ge- 
geben» so  notwendig  diese  auch  sind;  vielmehr  beginnen  di^'Si'lbea  erst 
mit  der  Satdehr«  und  haben  ein  eintAniges  Gepräge,  ~  alle  sind  gehalten 
in  der  veralteten  Manier,  wonach  die  Endungen  durch  Striche  ersetzt  und 
vom  Schfller  zu  ergänzen  sind;  alle  49  Übungen  de«?  ersten  Teiles  bewegen 
sich  in  diesem  '>eleise,  ebenso  der  gesamte  zweite  Teil,  der  1  Lesealücke 
grölst'run  ümfiinges  mit  zahllosen  Strichen  enthfiU,  sowie  ein  Verzeichnis 
aller  darin  enihaltei  i;  Z  if  ,  Eigenschafls-  und  Vorwörter  mit  Angabe 
ihrer  Rektion.  Ein  eiiUKormarsen  geweckter  Schüler,  dem  man  nach 
dieeeni  Tdle  des  Buches  Privatunterricht  erteilen  wollte,  würde  schon  am 
dritten  Tage  davonhiufi  n.  Überhaupt  ist  dasselbe  für  einen  sehr  tiefen 
Standpunkt  b*reclinet  nnd  die  banausipche  nenig  wissenschaflliche  Er- 
klftrungäweise  d.  Verl.  weist  dem  Buche  semen  Platz  an  im  Unterrichte 
solcher  SebOler,  die  bartniekig  mir  nnd  ml  eh  verweehselB.  Da  ton 
diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  die  Ausführlichkeit  wohl  atn  Platze 
nnd  auch  von  Nutzen  sein  dürfte,  «o  wollen  wir  darüber  weiter  kein  Wort 
verlieren,  vielmehr  den  Fleil's  und  die  Mühewaltung  d.  V  im  Qeiste 
anerkennen;  aber  es  laufen  in  dem  Bflebtein  ao  manehe  Unriefatigkaiten 
mit  nnt'T,  die  -^^ir  hier  kurz  berühren  WoUen. 

Tronumen  bat  mi  PI.  Pronom  ina.  Selbst  ist  kein  unbestimmtes 
Fftrwcrt,  sondern  ein  sehr  besUmmtee  I^terminativ.  —  Einander  ist 
ein  Reciprocuni.  —  Die  Fragepronomina  sollen  mit  ?  versehen  sein.  — 
Die  Erklärung  der  starken  Form  des  Verbnnis  „der  Selbstlaut  der 
Stammsilbe  ftudert  sich"  ist  zu  unbestimmt;  man  könnte  darunter 
aueh  den  Umlaut  oder  £-Wecbsel  ▼erstehen.  —  Die  Fassang  dar 
Ragd  in  §  10  tt(^  der  BefIMtiuig  Bamn,  ab  aUi«  der  V.  in  dam 
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Ausdruck  , einen  Zentner  schwer,  ö  Ful's  lioch'^  einen  ÜUj^lsaccttsativ ; 
ebenso  findet  sich  Seile  29:  kosten  (constare  ist  fremeint)  afovdirt  den 
Aeeotiliv  d«  r  Sache.  —  Unter  den  sobordinierenden  KonjunkÜonw  werden 

auch  aufKefülnt :  wo,  wober,  wohin,  woran.  —  Audi  die  Fa'^«u?>p  folj^n» 
der  Regel  ist  ungiacklicb:  Am  Ende  deii  Nebensatzes  »teht  ein  Zeitwort. 
—  Der  DttiT  in  dem  Setie:  »Der  Brief  war  dem  Vater  ni  lang"  hat  mit 
dem  Adverb  zu  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  der  Dnliv  der  bt'leiüfri^n 
(urteilenden)  Person;  von  Sachen  kann  er  tdinebin  nicht  put  stehen.  Vgl. 
Heyse,  Schulgramm.  S.  2Ö4  AnnierL  2.  —  Die  Überschrift  in  §  iSa  ist 
gnuidfalsch  ;  es  bandelt  sieb  nicht  mn  Verba.  die  tdls  transitive,  teila  in« 
transilive  Bedeutung  h;iben,  wip  7.  V>.  vcnlerlif,  er^^hr;  rkf\  ^DDtlem  um 
Verba  mit  Schwankungen  in  der  Rektion  und  Bedeutung;. die  letztere  wird 
aber  einfach  aus  der  Etymologie  erklärt  (kosten  =rl.  imstare,  8.eonslare\ 
Danach  regelt  sich  auch  die  Rektion.  Da  d.  V.  den  Inhalt  des  bi-tr  § 
der  Schulgrammatik  von  Heype  verdankt,  po  h.llte  er  auch  die  richtige 
Überschrift  von  dort  mitherüber  nehmen  sollen.  —  Auch  die  Regel 
S. 46:  Naeb  bezeichnet  die  Richtung  bei  Sachen,  tv  bei  Personen, 
ist  in  die.«er  Allgemeinheit  nicht  zutreffend.  — 

Das  Verhältnis  d.  V.  zur  Fremdwöi terfrügc  ist  nicht  ganz  klar;  der 
Umstund,  dafs  er  Apposition  mit  Vorliebe  durch  Gleichstand  er> 
setzt,  ebenso  die  Wiedergabe  ei&aelner  KunstausdrOcke  durch  dentsdia, 
wrtrd'^  auf  Neigunpr  zu  deulschirnnlicher  Aiisdruf^k-\:  pN.'  schliersen  lassen, 
allein  im  ganzen  .sind  doch  die  lateinischen  Benennungen  bevorzugt  und 
ein  einheiüuches  Verfahren,  wie  es  in  Briutif^s  Abrlfb  der  deotidwo 
Sprachlehre  ans  so  seliOn  entgegentritt,  ist  Birgends  xiir  DarehflUiTiiiig 
gelangt. 

Hof.  Rudolf  Schwenk. 


C.  Hi.imhert.  Xochinnlv  das  e  muel  und  der  Vortrag 
t  r  a  nzös  i  s  c  h  e  r  Verse.  Bielet>'ld  und  Leipzig.  Velhagen  und  Klasing  1890, 

Soll  beim  Lesen  der  französischen  Vei*se  das  stumme  e  gehört  wer- 
den oder  nidii?  Das  ist  die  Prag«*,  die  dem  Verfasser  die  Feder  in  die 
Rand  drQckle.  Er  hatte  vor  einigen  Jahren  den  Misanthrope  herausgO' 
geben;  7U  di^<»er  Ausgabe  hatte  Dickmann  eine  mefri-^che  Einl»ilun?  p-e- 
Kchrieben,  worin  letzerur  nach  dem.  Vorgang  Sonnenburgs  und  gemäi's  der 
neueren  BQbnenpraxts  in  Frankreich  da»  vOlüge  Verstummen  des  e  mml 
lehrte.  Hiegegen  erhob  sich  Humhert  im  Anschlnfs  an  HoII-m-  \m  I  Lubsrseh 
zunächst  in  einom  Pro^'ramm  (!e<  Gymnasiums  zu  Bielefeld  und  dann  in 
einer  eigenen  Broschüre,  die  in  nieiaeren  Rezensionen  eine  zum  teil  ab- 
weisende Kritik  erfuhr.  Auf  diese  Bai»prechungen  von  Knaner,  Koiebwltt 
und  Plallner,  die  ilem  vorliegenden  Schriflchen  in  einem  Anhans:  beige- 
fügt sind,  aber  zum  leichleren  Verständnis  des  Ganzen  besser  nni  Anfang 
stfiDden,  erwidert  nnn  der  Verfasser  und  findet,  dafs  Koschwitz  und  Knauer 
der  Frage  gegenillier  keinen  entschiedenen  Standpunkt  einnehmen,  und 
dafs  ihre  Verleidigung  Dickmanns  mif>lnngen  ist.  Pl-'f-vr  und  Sarrazin 
treten  in  der  Theorie  sogar  auf  Humberts  Seile,  scbltelsen  .sich  aber  in 
der  Praxis  Dickmann  an. 

In  etwas  breiter  und  wenig  geordneter  Darstellung  führt  der  Ver- 
fasser die  Autoritäten  \w%  Feld  för  die  allöl>erlif f-Mte  Lehre  und  Übung, 
daCs  e  muet,  wo  es  zur  vollen  Silbenzahl  erfoideiiicn  ist,  gesprochen  odei* 
wenigilena  doreb  Debaong  der  TorangoheDden  Silbe  (Bnitidehiiiing) 
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markiert  wird.  Er  beruft  sich  auf  die  r^^'xs  elemelles"  bezüglich  der 
Bübenzahl  and  der  Anmut  und  Leichtigkeit  der  französischen  Sprache. 
Dia  Silbenzahl  der  Verse  mftsse  dem  Ohr  rain Bewnfslsein  kommen;  ver- 
fltnniflM  aber  das  e  mnet,  so.  werde  dies  unmöglich  gemacht  und  der 
Fbytbmus  zerstört.  Und  s*^lbst  wenn  einige  Schauspieler  des  Theätre- 
Fran^ais  dem  seit  etwa  dreifsig  Jahren  die  Kunst  und  Literatur  befallen- 
den Nelnralisniue  huldigend  das  e  mnet  v«rMh1tieken,  so  tri  des  noeh' 
kein  Grund,  in  den  Schulen  dieses  Vor!iild  nacbzuahnnen.  Aber  auch  im 
Theätre-FraiiQais  werde  von  den  im  (ionservatoire  auj^pebildelJTi  Schau- 
Spielern  das  e  rouet  gesprochen  (nach  Lubarsch  stets  hinter  muta  cum 
liquida,  in  allen  Fmmeo  von  parier  and  demgenUUb  aoeh  in  perle  und 
morlp,  in  den  Zusammensetzungen  mit  que,  wie  lorsque  etc.,  in  den  En- 
dungt  u  ente  und  ante,  und  fast  immer  in  der  Endung  ste;  desgleicfaen 
sprechen  die  Schauspieler  des  Odion  aufiTallend  viele  e  mnets).  Und  wie 
■ehr  das  im  Verseblodcen  des  Mflgliche  leisteude  Pariser  Publikum  dieses 
genaue  Artikulieren  zu  schätren  weilV.  geht  aus  einem  Bericht  von  Gan- 
derax  über  eine  Autfahrung  im  Vaudeyille-Thealer  hervor.  AuGserdem 
slfltst  sich  Tlombert  aar  eine  Reihe  von  Dichtem,  Deklamatoren  nnd 
Metrikern  Frankreichs  wie  V.  Hugo,  Leconle  de  Lisle,  BafiviUe,  Qrammont, 
L^ouv^,  Quicherat,  Becq  de  Fouqui^res,  Marelle,  C()(}ueliti. 

Wollen  wir  also  dem  französischen  RylUmu.«*  geiecht  werden  und 
rarmeiden,  dalSi  da-  Alexandriner  bald  als  zwölf-»  bald  als  elf-,  zehn*, 
neun-  oder  gar  achlsilbiger  Vers  g>  li^rt  Tverde,  so  müssen  wir  in  der 
Schule  darauf  halten,  dal's  beim  Lesen  und  Vortrag  französischer  Dichtung 
das  silbenbildende  stumme  e  gesprochen  wird;  nur  darf  man  aisiit  fer» 
geseoi,  da(b  es  eben  em  e  muet  oder  ri^ehr  •  soord  IsL 

WOiBbarg,    J.  Jent. 


J.  Sehiki  Grandla  gen  einer  Is  ogonalsentrik.  Tflhingea 
Frans  Ftes,  91 S.  1889.  Preis  S  4L  (Bes.  Abdmek  ans  dem  Xorrespondeoibl. 
fOr  die  0«L-  n.  Realschulen,  WfirtL  1887,  7.  o.  &  Hef^. 

Die  ünlersnehmigen  (Iber  merkwOrdlge  Punkte  and  Linien  des 

Dreieclcs  baben  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  so  zahlreiche  Abhand- 
lungen zu  Tage  .'f^ff'^rdert,  wie  kaum  ein  and^^rer  Zweig  der  GconK'tri»'. 
(Vergl.  das  austüiiriiciie  Verzeichnis  derselben  in  der  Abhandlung,  welche 
£.  Vigari^  dem  eongrte  de  Paris  d&  Tassocialion  fran^aise  poox 
Tavancement  des  sciences  im  Jahre  1889  vorgelegt  hat.)  Dom  Bestreben 
nun.  einerseits  jene  Untersuchungen  zu  turdern,  anderseits  eine  Reihe 
iMr^ts  bekannter,  einstweilen  aber  ohne  näheren  Zusammenhang  neben 
einander  stehender  Sitse  unter  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  auhu- 
ÜMSen,  verdankt  die  vorliegende  Ahhnndhmg  ihre  Enfstehun?. 

Um  nun  eine  kurze  ÜberHictil  des  Inhaltes  der  Abhandlung  zu 
geben,  so  denkt  sich  der  Verf.  snnSehst  irgend  einem  Polygon  ein  anderes 
eingeschrieben,  indem  er  von  einem  beliebigen  Punkte  (Isc^onab.t  ntrum) 
in  der  Ebene  desselben  Oerade  zieht,  welche  unter  dem>e!bpn  Winkel 
gegen  die  Seiten  des  Polygons  geneigt  sind,  und  die  Fuf:«punkte  derselben 
der  Reihe  nach  durch  iSerade  Terblnd^tt.  Das  sweite  Polygon  nennt  er 
dann  isogonisch  zentriscb  zum  ersten.  Dabi  i  berHcksicbligt  er  in  l  «  -  Miderc 
den  Fall ,  wo  die  ursprüngliche,  also  auch  die  eingeschriebene  Kigur,  ein 
Dreieck  ist,  und^wo  die  Isogonalvektoren  senkrecht  stehen  auf  den  Seiten 
des  gsfebenwi 
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Indem  sich  der  Werf,  mm  im  1.  Kapitel  auji  bekannfdi  Elementar" 
süUeu  Beziehungen  ableitet,  welche  für  die  Lage  des  Orlhoßonalxenlraais 
bestehen  fOr  den  Fall,  dafs  das  eii)(reschriebene  Dreieck  Seiten  vom  b*> 
«timmter  Lnrr^'i'  fiahcn  -<'<]\,  i'dor  oinr  )»i'-tiituiite  Form,  komiiiL  er  7j)v 
Lösung  der  Aulkabet  einem  segebenea  Dreiecke  Ortboi^MMldreiecke  niil  zwei 
gegebenen  Stfleleh  «InimMhreUMo.  Dran  Mgon  im  %.  Kiipilel  timScfatt 
Untersuchungen  über  die  Lage  des  Isogonalzf^ntrums  für  gleichschenklige 
und  gleicht^eitigf  Isn<:onaldreiccl<f*,  «^o  lann  nb<»r  die  Abh;lngi?k«'it  der  Mittel« 
traosTersaieo  den  seicundären  Dreiecks  von  denen  des  primären,  wobei 
der  Fall  von  besonderem  InteresM  sich  erweist,  wo  eine  «Bessr  Tran»* 
Versalien  Null  wird,  d;is  Isogdnaldieieck  also  in  eine  G-  r.ule  rib*'r^'elit;  det< 
weiteren  werden  .sodann  eine  Heihe  der  bekannl»'n  melrisehen  Belati- 
onen  des  Grebe'schen  Tunktes  vorgeführt,  lui  3.  Kapitel  wird  die  La^je 
der  I&ogonalzentren  i)estimmt  flir  den  Fall,  dafs  die  FufspunkLsfigurea 
gleichen  Inhalt  haben,  urn^  7w.ir  nicht  blofs  für  da«  Dreieck,  suiidern  auch 
für  beliebige  Polygone  und  Kurven,  im  4.  Kapitel  wird  das  VerhäUniif 
der  Hölientninsvenalen  des  bogoiialdieiedcs  tn  denen  des  ursprQngHcben 
festgestellt  und  werden  daran  interessante  Folgerungen  geknüpft  über  die 
Beziehungen  der  Flächeninhalte  beider  Dreiecke,  Terner  wird  daa  Ver- 
hältnis der  Höhen-  zur  Mittel  transversale  des  Isoguualdrciecks  und  das 
Verhiltnis  der  Seite  sur  Höbentransversale  in  Betriebt  gezogen,  endlidi 
wrrd'  Ti  T'iitcrsiu'liunp'  n  u'epflogfn  über  d- n  Radiuf?  .o^  Umkreises  des 
Fufspnnktsfireiecks.  Im  5.  Kapitel  werden  die  i?ngr>iiischzenlrischen  Be- 
ziehungen merkwürdiger  Punkte  des  Dreiecks,  dei'  Äequilateralpole,  der 
Minimaldi^tanzpunkte,  des  Schwerpols,  des  Schwerpunktes  und  des  Mittel- 
punktes des  Fi'uerbachVchen  Kieisps  ein<  r  Dähen'n  Belr;ichlunfr  ^rewQrdi^!. 
bn  ^.  Kapitel  endlich  werden  noch  eine  Heihe  anderer  Beziehungen,  wekbe 
fflr  Isogonsldreiecke  gelten,  and  in  die  voiigen  Kap.  niehi  eingeraihl  werden 
konnten,  erörtert. 

Die  Ableitung  der  Sätze  ist  dmcbweg  elementar  gehalten,  und  df»r 
Umstand,  dafs  die  abgeieileleti  Sätze  vielfach  Verwendung  linden  zur 
Konstruktion  von  Oreledten  aus  gegebenen  Stocken,  macht  die  Abhandlung 
aneh  für  den  Schulunterricht  inlert  ssanl. 

Dal's  tür  gewisse  merkwürdige  Funkte  und  Linien  des  Dreiecks 
andere  Bezeicbungen  gewählt  wurden,  als  die  sonst  üblichen,  z.  B.  Schwer- 
pol statt  tirelie*8cber  Pnnl:t  (point  de  Lemoine),  Gegenbronn punkt  statt 
Winkelgegenpunk l,  Gepenpunkt  statt  Spie;relpunkt,  Mödianen  statt  Winkel- 
halbierungstransversalen,  Transveiüdleu  statt  Schwerlinien,  stört  beim 
ersten  Ihirrhlescn  dmr  Abhandlung  etwas;  manmofe  fibrigens  nigesteboi, 
dafe  die  betreffenden  Beiiehttngen  teilweise  mit  gru&em  Qescbick  (e» 
wählt  worden. 


H.  Böklen,  Ober  die  Beracksich  tig  u  ng  des  Histori« 
sehen  beim  T'nterricht  in  der  Geometrie.  Tübingen,  Franz 
Fues  1889.  23  S.  Preis  80  4.  (Be-.  Abdruck  aus  dem  Korresponden«- 
Blatt  für  die  Gel.-  u.  Realschulen.  Wüitt.  1H87,  7.  u.  8.  Heft.) 

Die  vorliegende  Arbeit  hat  den  Zweck,  die  Berücksichtigung  des 
Hifltorieehen  beim  Unterrieht  in  den  mathem.  Dtseiplinen  zn  fSrdem.  Sie 
stellt  im  we^ntlicben  einen  Auszug  aus  dem  Werke  von  Bretscbneider. 
Professor  :<m  Gvnina?'ium  zu  Gotha:  «Die  Genmetrie  'i-!»!  die  Geomel^r 
vor  li.ukiid'*  dar,  unter  leiiweiser  Benützung  des  Werken  von  M.  Cantor  in 
Heidelbeif :  Vorlesungen  Aber  die  Gesebiehte  der  Mathematik  von  den 
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ältesten  Zeiten  bis  1200  nach  Chr.*  und  kapn  ata  fMhkoHegen  em« 

pfohlen  wenlen,  welche  ohne  Bei-dphimj?  der  anpefilhrten  ausföhrlichpren 
Werke  der  geschichtlichen  Enlwicklung  beim  matbem,  Utttenicbte  eine 
bis.  Beaebiung  m  teÜ  werdto  ksstn  wollen. 

Uchimt.  Aadr.  Il«ller. 


Rud«i,  K.  ProfeM»r  an  Industrieschnle  in  Nürnberg.  Die 
Verwertung  der'Symmetrie  im  Geometrien  ntcrrichle.  Ein 
Bailrag zur  Methodik.  Nürnberg.  Heerdegen.  —  Bai  ber k  18'>'i.  47  Seiten.  80. 

Was  das  Lehrbuch  von  Hub.  MOUer  in  der  Planimetrie  bereits 
dorcbgefübrl  hat,  das  möchte  Herr  Rudel  in  der  ganzen  elementaren 
Mafhiümatik  konsequent  verwendet  wissen,  dafür  will  er  durch  seine  sehr 
lesenswertr  Abhrtndhing  vorarbeiten.  Die«^f^lf  e  ist  nicht  direkt  für  die 
Sebaie  bestimmt,  souc'ern  xeigt  nur  in  gedrängten  Züge»,  wie  «eil  die 
Laln»  Ton  dar  Ssminalffe  in  den  eleBMabavii  Qeonwtriaantarrfdil  iin^ 
gefOhii  werden  kann.  Dabei  ergibt  sich  ein  geradezu  überrasdliildar 
Zusammenhang'  zwischen  verschiedenen  geometrischen  Wahrheiten. 
Zugleich  wird  eiu  Ausblick  darauf  eiötlnet,  dalÜs  in  der  projdLtivischen 
Geometrie  die  Symmetrie  ia  4aa  lUgemeioere  System  bifoliitoinoher  Lage 
sich  einfügt.  Besonders  interessant  ist  die  Anleitung  zur  systemati schon 
Lösung  Ton  solchen  Aufgaben,  bei  welchen  der  unzugängh'che  Schnitt- 

eunkt  sweier  Geraden  eine  Rolle  spielt  —  Solche  Amgaben  hat  auch 
L  Mfiller  seinem  Lehrhucbe  einverleibt.  —  Im  weiteren  Verlaufe  d^ 
Abhandlung  betrachtet  Rüde!  da?  S'trnhlenhnndel  und  die  Symmetrie  im 
RaumOb  Hiebe!  erweist  sich  erst  die  ganze  Krall  der  neuern  Betracbtungs- 
welee»  Von  tlnam  der  «rttan  atareonwlriaehaii  Sltia  (daa  SaDkraehtatebaii 
einer  Gera<1ea  auf  einer  Ebene)  bis  zur  Ausmittelung  des  Kugelinbalts 
ermöglicht  dieselbe  vereinfachte  Entwirkelungen  und  Beweise.  Die 
meiste  Belehrung  geben  uns  aber  die  öymmetriebetiachttttigen  über  die 
Mgnlftren  gaarttholichen  und  starnfOrmigeo  iUtoper.  —  Ea  ist  aleo  lebhaft 
zn  wünschen,  dafs  die  Elementarbachschreiber  der  Zukunft  cin-^n  ein- 
g^endeo,  aber  natürlich  doch  maCkvolkn  Gebrauch  von  den  hier  gebotenen 
Aare^nngen  machen. 

Naoboif  a,0.  ^  Dr,  flabniti. 

T.  Dnraj,  Oaaehichia  daa  rAm.  Xalaerraieha.  Dbenatik 
voD  OiisL  Hemberg.  Leipzig,  Sehmitt  and  CKliithar.  1W->1889*  Lief. 
64— ICÜK. 

Mit  der  105.  Uefsrong  igt  der  fünfte  und  letzte  Band  des  grofsen 
Geschichliwerkes  abgeschlossen.  Ein  Teil  derselben  und  die  106.  Lief, 
enthalten  ein  ausführliches  Ht  gister  oebst  einer  kurzen  Vorrede  des  Über- 
sataers.  worin  ar  mHn  VerbSIInii  an  maoeban  Aaflbaatuigen  Dnmys  darlegt 

Gerade  das  3  und  4.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beanspruchen 
ein  erli(3htes  Interesse.  In  ihnen  liegen  nicht  l)lof>-  di**  Aushlufer  der 
alten,  sondern  auch  die  Wurzln  ein»'r  neuen  Zeit.  Zwei  Umstände  ziehen 
beaafidara  das  Aaganmark  der  Geschichtsfreunde  auf  sieh:  daa  allmählich» 
aber  immer  mücbtif.'Pr  werdende  Eindringen  des  Germanentums  in  den 
Kreis  der  rönuschen  Welt  und  das  Aufi<teigen  des  Christenthums  von 
einer  verfolgten  und  unterdrückten  Relij^ionsgesellschafl  zur  herrsehendtt 
Religion.  Neben  der  eingelienden  und  lichtvollen  ErOrtening  dieser  Punkte 
tedel  die  Ausbildung  den  rnmi«chen  Rechts,  naoe  Organisation  daa 
aUMsr  I.  4.  bafw.  Qyasritlwbitw.  XXVi.  JOlfur.  It 
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Betintefitiinis,  der  Niedergang  dtr  littHdiM  Irllli  in  BegUlnaf  auf  db 

Heereseinriobtiingen,  die  Verwaltung  der  CtomdndM  and  Prorfmea  u. «.  w. 

bei  Duruy  eine  au^fOhrliehe  Darstellung. 

Recht  anziehend  sind  die  Gharmkteristiken  der  groben  rOmisciien 
Kaianr»  weleb«^  Duruy  im  Einklang  mit  ihrer  BedeaUmg  atea  mdgliclMl 
gprof  hto  und  liehevolle  WflrJigung  zu  tpü  w>Tt!en  läfsL  Ic!i  greife  einige 
kurze  Skizzen  der  budeutendsten  aU  Probe  hwaus.  Dur  Charakter  des 
Septimins  Severus  entsprach  seinem  Beinamen.  Et  war  ein  Fflist  von 
boher  Einsicht  und  grofsem  B<-chtsgeftlhl,  aber  von  ftirchtl»r«r  Ent- 
tchlossenheil.  Unter  ihm  herrsch!)'  Zucht  und  Ordnung,  die  flnanzidle 
Lag»  des  Staate«  war  glänzend.  Besonders  der  Orient  erntete  die  Früchte 
•eines  dvlliiatoriiefaen  Strabene:  die  leleintMlM  Spnehe  vwMtele  eieh 
in  Syrien  und  Arabien,  fiberall  finden  sich  dort  aus  des  Sepliroius  Zeit 
Spuren  von  Römerslrafsen,  Oberreste  von  Tempeln  nnd  Prachtgebäuden. 

Aurelianus,  der  restilutor  imperü,  bei  deu  Truppen  wegen  seiner 
hoben  penOiiliehen  TapfirkeH  manu  ad  fcrrum  genannt,  war  «n  grober 
Herrscher  von  eihernrr  Will^n'^kran,  persßtilich  einiwh  und  HjitllMI, 
aber  freigebig  gegen  seine  Freund<i  und  das  Volk. 

Diocielian,  eine  geborene  Herrsdiernmtur,  organisierte  das  Reich  auf 
neuer  Qrundlage,  am  es  gegen  die  Angriffe,  die  von  nUen  Seiten  ein- 
slürml«»n,  sicher  lu  stelleri.  Er  liffs  also  die  seit  Auguslus  bestehende 
Fiktion  deit  Fortbestandes  der  Republik  faUen  und  schul  eine  Monarchie 
nach  orientaliedMRi  Znachnitt  Ron  hdria  anter  thm  auf,  die  Haaplitadt 
der  Welt  zu  sein 

Unter  seinen  Nachfol^i^m  war  der  bedeutendste  der  ^^rofse  Constantin, 
ein  küiiner  und  scharfbliekeinier  frörst  vua  rück:»iehlsluifur  Entschlossen« 
beit,  aber  eittlieh  keineswegs  hueb  siebend.  Er  machte  eieli  Inla  Ge- 
wissen daraus  ein  n  Mord  zuzulassen  oder  zu  befehlen,  wenn  es  die 
Politik  SU  erheischen  scliien.  £r  sicherte  das  Christentum  durch  das 
MaiUUider  Toleranzedikt  (313)  und  erhob  es  spftter  zur  Slaatsreligion. 
Übrigens  war  er  nichts  weniger  als  eine  reKgifis  angelegte  Natnr:  er  be- 
trachtete  die  Religion  ^tcts-  vom  Gesictitspunkte  des  Polilikers  aus.  Auf 
der  einen  Seile  standen  die  Ueidto,  damals  noch  die  grofse  llt:hraahi,  i^er 
matt  in  ihren  reUgifteen  Überzeugungen,  auf  der  anders  die  GhrlitMi, 
allerdings  gt-ringer  an  Zahl,  aber  ft  un^'  und  von  siegreicher  Kraft.  Untä^ 
diesen  üm'^tänden  war  e-«  für  eim-n  r;onstfintin  nicfit  zw^ifeUiatt,  auf 
welche  SeiLe  er  sich  neigen  soille.  Üocli  iieXs  er  tieidaibche  Tempel  und 
ebriellielie  Xireben  neben  einander  erbauen. 

Die  wenigen  ZOge  mögen  binreiclien,  um  noclimals  auf  die  HeJeulUBg 
des  geistvollen,  lehrreichen  und  formvoUeodeten  Werkes  hiuauweisen. 


Dr.  Adolf  Bauer,  die  griechischea  Kr i egs a l ter t ü  mer  in 
Jw.  Müllers  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft.  4.  Band, 
1.  Hairie,  S.  225~Sb2. 

Eine  eigene  Darstellung  der  griecbtschm  Kriegsallertämer  hatten  die 
Mberen  Bearbeitoagen  der  grierhitchen  Antiouitäten  nidit  in  ihr  Pro- 
prnmiti  niif/ei^ommf  n,  rrst  der  Prospekt  der  Neub'  firlieitung  des  K.  Fr, 
Uerniunu  schen  Lehrbuches  stellte  eine  solche  durch  U.  Droysen  in  Aus- 
sieht und  so  mutkte  denn  auch  das  Handbuch  der  klassischen  Altertums* 
wiKs^nschait  ihnen  einen  eigenen  Abschnitt  widmea.  DencHie  fuM  na* 
tilrlieb  im  AUgamaiBeB  auch  auf  der  einsifea  Meberifen 
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DartUUvng  Ober  Heerwesen  und  KriMfübrung  bei  den  Griechen»  welche 
Rüttow  mä  Kdehly  in  fimr  litt  ettdiieiieiieii  «OeeehiehCe  das 

Chriechisdien  Kriegswesens"  gegeben  hatten,  weshalb  auch  einzelnes,  was 
dort  bereits  ausführlich  dargestellt  war,  wie  Schlachtbeschreibungea,  G«- 
sehfltzweseo,  Belagerungskrie/,  kürzer  behandelt  wird. 

Die  Einteihing  des  Stoffes  ist  nicht  eine  sachliche,  sondern  mn% 
hi'^torische :  A.  griechi^rlie  Zeit,  B.  mac  ionisch  -  griechische  Z-  if.  Der 
erste  von  diesen  kreiden  HuuptabscbniUea  umfaTst:  1)  das  heroische  Zeit« 
alter,  )i)  Sparta  und  den  Peloponnes,  3)  Athen  und  seine  Bundesgenoeten, 
4)  ÜMbrn  und  den  bOotischen  Bund,  5  Sicilien ;  der  zweite:  6)  die 
Makedonen,  7)  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen ,  8)  die  Nachrol^'fr  Ale- 
xandtfa  des  Grofseo.  Diese  Einteilung  luringt  manche  Unbequemlichkeiten 
aiil  tidi,  denn  die  Uiit«rabieihiiig«i  att  elnanfien  Absebnitle,  Bewaflhung, 
Taktik,  HeereeorganisatioD ,  lassen  sich  selbstverständlich  nicht  nberall 
gleiehmSfi'ig  durchführen.  So  mafs  B.  gleich  S.  2  i3  bezüglich  des  Kriegs- 
wesen« der  homerischen  Zeil  bemerken,  daSs  sich  hier  die  Üarsielinng 
BirfdtoSehRderviig  der  Bewralfnung  und  einiger  fCriegsgerftte  ta  besebrftnkeii 
hat  ürngekeiirt  tann  bei  cli  in  KapiN  l :  BewaflTnung  der  Spar! aner,  eigent- 
lich nichts  Neues  gesagt  werden,  wie  auch  von  d*>r  Hpartantschen  Kriegs» 
filbrung  zugegeben  wird,  dars  sie  sich  Ton  der  allgemem  griechi^hen  der 
laichen  Zdt  bis  auf  wenige  Punkte  nicht  wesentlkfa  nntersi  heiilet 

Unter  (Hpst^n  Umständen  ist  eim^  Eintfi!nn>!'  voTzu/.i*  h^n ,  wie  sie 
Droysen  befolgt  hat,  der  einen  allgemeinen  Abschnitt  über  Waffen, 
Tnippengattongen  und  EfeRMBtarttkliK  f<imiinehiiskt  imd  dann  nur  die 
Heeresorganioaiion  und  KriegfQhrung  der  verschiedenen  Epochen  in  eigenen 
Ab8chnitt»'n  behandnU,  erst  mit  der  Zeit  beginnend,  wo  wir  eine  ge- 
sicherte Überlieferung  haben.  In  die^^ero  Falle  häiLen  auch  die  Schlacht- 
beeebreibungen  unter  al^meteerero  Oeeiehtitponktbetnehtel  werden  kOanen. 

Was  die  Durcbfrifirung  im  Einzelnen  anlan^'t,  so  hat  d  r  Verfasser 
iieaonderes  (tewicht  darauf  gelegt,  bei  seinen  Literat urangaben  möglichste 
Vollständigkeit  zu  erzielen  and  man  kann  es  seiner  Arbeit  zum  be^sonderen 
Verdienste  anrechnen,  dafii  dieselbe  in  dieser  Be/ieiumg  wirklieh  veriaenig 
ist.  Auch  Droysen  im  Vorworte  seiner  mehrere  Mon;»te  später  erschienenen 
Bearbeitung  erkennt  die  Nützlichkeit  der  Litcraturzusammensteliimg  bei 
Bauer  rOliineiid  wn.  Weniger  ausgiebig  dugegen,  ale  man  wOmebw  10111«, 
ist  das  archäologische  Material  verwendet  und  zur  Erklärung  herangezogen ; 
der  Verf.  hatte  selbst  d:is  Bewnfstsein ,  dafs  in  dieser  Hinsicht  nicht  das 
Ziel,  das  er  sich  gesteckt,  erreicht  sei ;  denn  er  sagt  in  der  Vorrede :  ,,Für 
diu  Durelnnaeterong  der  Inidlieben  Überliefemng  hat  mir  der  ntebt  ebm 
reich  dotirte  archäologirsche  Apparat  der  Uiiiv  rsität  Graz  zur  Verfügung 
gestanden,  absolute  Vullslündigkeit  war  daher  nicht  zu  erreichen^.  In 
der  Tbat  hätte  noch  an  g&v  manchen  Stellen  auf  eine  instructive  Ab- 
bildung verwieien  werden  können;  denn  w»nn  das  archAologisehe Material 
auch  nirlit  immer  gerade  eine  Bereicherung  der  Kenntnisse  von  einem 
Gegenstande  zur  Folge  liat  (was  übrigens  bezüglich  dm  Seewesens  wohl 
dar  faU  faweaen  wira),  so  nelel  ae  doch  der  BrUlnmg  alne  wOlkomnMDa 
BiihUfe  und  Stütze. 

Im  Übrigen  herrscht  in  den  Hauptpunkten  hei  Bauer  und  Droysen, 
deren  Bearb^tungen  der  Kriegsailertümer  doch  unabhängig  von  einander 
warn  und  kiine  Zeit  nadieinander  antatandeo,  erfirauHehe  Übereinetlmmung. 
Doch  sucht  z.  B.  Bati  r  bei  der  8«liilderunp  der  sf)arlanisrlien  Heeies- 
organisation  die  Angaben  dt  -  Thukydides  lY,  66  fT.,  Schlacht  bei  Mantinea) 
mit  denen  des  Xenophou  m  Einklang  zu  bringen,  während  Droysen  dieses 
alMiiii  «ad  ieh  mnlb  fartahen,  daCi  fianm  DaitteUunf  S.  MB  niclit 
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den  Eindrnck  macht,  ab  ob  ihm  ^Taninigung  beider  Üaciiiielitcii  ge> 

langen  wftre.  —  S.  254  spricht  Bauer  fim  den  ntXoi  Aaxwvtxol  'ApxoStxot 
(narh  ihm  bei  Aelian,  Inct.  2,  10,  nach  Droysen  bei  Arrian,  2?) 
und  »agt:  «Der  bronzene  Helm  scheint  durch  eine  Kop^edeckung  aus 
Flli,  die  roit  HeiaUplatten  rnid  BAgelo  gefestigt  war,  enwtst  worden  la 
sein.  Solche  -Iua  hah^'n  clif  Spartaner  bei  Thiikyi1i(l>  -  4,  34,  3.*  Sich 
so  unsicher  auszudrücken,  war  nicht  nothwendij?;  der  Ausdruck  mko^  be- 
zieht sich  natürlich  nur  auf  die  Form;  es  ist  die  eiförmige,  oben  spitz 
xolaufende  Hauhe»  gMehsfalls  aus  Bronze,  nicht  aus  Filz  (Phot 
rnXov  x'»^'*o5v  ei?o;  nepixt'poXctto?  sl?  hib  "»"fi'jJivT,:).  Darauf  fniiren  auch 
die  Deokm&ler;  denn  trotz  zahlreicher  Darütellungen  findet  sich  immer 
BOT  die  glafte  Form  des  rOwc,  nie  Metallplatten  oder  BOgel.  die  ein  aa- 
derva  llatpii.il  für  die  Sturmhaube  voraussetzen  liefsen  als  Bronze.  Was 
dann  weiter  die  vielbesprochene  Stelle  Thukydides  4,  34  betrifft^  so  hätte 
doch  wenigstens  angeführt  werden  sollen,  duis  Naber,  Meroosyne  XIV., 
9,  140  dureh  die  naheliegende  Änderung  des  irfXw  in  «ficXel  die  Sehwierfg- 
keit  wie  e«  s(ht>int,  brsi  itigt  hat.  —  Nicht  so  ^:vjI,  wie  das  übrige  Werk 
befriedigen  die  der  Darstellung  des  griecliischen  Seewesens  gewidmelnn 
Abscbnitte.  Bauer  ist  hier  nicht  Fachmann  und  sieht  sich  daher  genötigt, 
irgend  einer  der  herrschenden  Meinungen  sich  anzuscb liefsen ;  allein  wie 
wenig  er  sich  selbst  für  eine  Ansicht  fest  entr=cliieden  hat,  das  zeigt  sich 
namentlich  in  der  Trierenfrage  (S.  279  und  Anmerkungen).  Man  siebt, 
wie  sieh  der  Verf.  einerseits  dureh  die  Ansichten  Breusings  in  s^hur 
Nautik  der  Alten  beeinflussen  ISfst  und  andrerseits  doch  wieder  durch  daa 
laut  jedende  Zeugnis  der  bildlichen  Denknifilcr  (gpeciell  des  so;,'.  Lenor- 
mant*;ichen  Reliefs  von  der  Akrupohs)  gehindert  wird,  diesen  Auöichten 
unbedingt  bfizupfliehten.  Daher  reproduciert  er  in  einem  eigenen  Anhang 
S.  332  a's  Nachtrag  zu  §  14  eine  brit  flirlie  Mitteilung  F^reucinps  in  der 
Trierenfrage.  welche  eine  neue  in  der  Nautik  der  Allen  noch  nicht  vor- 
getragene Ansicht  über  die  Construction  der  antiken  KriL-gsschiffe  enthält. 
Darnach  sollen  dieselben  allerdings  3  Reihen  von  Ruderplorlen  über- 
einander pehaht  haben  (die  ncnknuller  verlangen  dies  jai.  aber  je  nach 
dem  verschiedenen  Wasserstand  soll  immer  nur  eine  b^ützt  worden  sein, 
Während  die  unteren  bei  höherer  6ee  verschlossen  wurden.  »Wenn  eher 
troladem  die  bildlichen  Darsldlungen  in  den  Ruden^forten  der  3  Reihen 
Ruder  zei^'en.  so  sollte  damit  entweder  nur  angedeutet  werden,  dafs  die 
Trieren  nut  einer  3  fachen  Garnitur  Riemen  versehen  waien,  ohne  damit 
sagen  zu  wollm,  da6  alle  8  m  gleicher  ZAi  gd>r8ndit  wurd«i ,  oder  sie 
geben  die  Darstellung  von  SchifTcn  ,  die,  ehe  sie  abfuhren,  im  Hafen  mit 
ihrer  vollen  Ausrüstuni;  Parade  niachlen  und  dabei  alle  Hemen  auslegten." 
Jeder  denkende  Leser  sieht  doch,  daCs  damit  der  Erklärung  der  Denkmfiler 
Gewalt  angethan  wird.  Breusing  war  eben  keine  absolut  zuverläfsige 
AuforitSt  und  Bauer  hätte  ihm  weniger  folgen  sollen.  Inzwischen  hat 
£.  Afsmann  zunächst  in  einem  scharfen  Artikel  der  Berliner  philoL 
Wochenschrift  1888  Nr.  1  a.  2  gezeigt,  wie  wenig  Verkfls  auf  Breoring's 
Gewisi^enhaftigkeit  ist,  der  z.  B.  an  2  wichti;]^en  Folyänstellen ,  die  er  als 
wörtliches  Citat  gibt,  einmal  4  und  das  zweite  Mal  H  vollkommen  unver- 
dächtige und  durch  die  handschrifiliche  ÜberUeferung  sesicherte  Wörter 
einlheh  unterdrOcU.  weil  sie  su  seiner  BrUlning  nidht  passen  woRen. 
Es  folgte  dann  Afonaon^S  wichtiger  Artikel  „Seewesen*  in  Baumeisters 
Denkmälern,  der  denn  doch  zeigt,  dafs  mit  den  vorhandenen  Denkmälern 
•ich  mehr  für  die  Kenntnis  der  alten  Marine  leisten  läfst,  als  Breusing  und 
auch  Bauer  (S  378)  zu  glauben  scheinen.  Ihn  mvi!b  jeder  zu  Rate  ziehen, 
dar  bei  der  LelaOre  der  allen  Schriftsteller  ftichmännisehc  AuidrOciEs  der 
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Mahne  erklärt  haben  möchte;  denn  dadurch  ist  auch  Bauers  OarsteUunK 
Qbeiliolt.   Und  vor  KurMn  hs  ieh  «nl  den  wiehtifai  Naehtniff,  den 

Afsmann  unter  dem  Titel  „Zur  Kenntnis  der  antiken  S^  hifTe'*  i  n  Jahi  ljuch 
dm  arch.  Instituts  188f>,  Hi'fl  2,  S.  V»2  — 10(  prngrh'Mi,  worin  er  Z'ijft,  wie 
eine  nur  2  mutiatliche  Sluditiurcise  in  Italien  durch  ilif  ^'euaue  Vergleichung 
von  noch  gar  nidit  oder  nur  ungenQgend  puhli<-irt>'n  Denkmälern,  die 
ihre  Geringschätzung  wohl  zum  Teil  ilirem  geringen  Kunstwert  verdanken, 
eine  Heibe  neuer  wichtiger  Aufschlösse  ergehen  konnte.  Hier  ist  auch 
die  Ftvge  der  DImi,  Trieren  ete.  wiederum  behandelt 

Was  Bchliefslicb  die  Form  der  Darstellung  bei  Bau(>r  anlangt,  so  k>t 
di'^f'The  sorgraitig  und  wohl  verständlich,  auch  ist  der  Druck  fm  ganzen 
korrekt;  nur  einige  Yers^en  sind  mir  aufgefallen;  S.  23i  Z.  6.  von  oben 
fiet  ielzen,  st.  setsten;  8.  S46,  Z.  1  eliw  annähemd  gleielie,  st  aiinih> 
emde  i^leiche;  S.  274,  Z.  16  v.  o.  von  Staatswegen  unterhaltene  .  .  .  . 
Truppen,  st.  erhaltene;  ehenda,  Anni.  1  letzte  Zeile  lies  Fi,r.  33  pt.  Fig.  ^4; 
8.  '^36,  Z.  10  V.  0.  lies  (  .  . .  11.  XX,  592)  st-  XXI;  in  folgeiuier  Veihindung 
S.  23^  Z.  28  V.  o.  ^Die  Kriegswagen  spielen  im  Epos  eine  wiehlige  Rolle; 
auf  ihnen  und  mit  ihnen  ist  der  volit'erflstete  Führer  .  .  .  auf  slob 
gea teilt**  dürfte  wohl  der  Ausdruck  zu  beanstanden  sein. 

Der  Daretelloog  sind  12  Tafeln  beigegeben,  die  das  notwendigste 
bildlich  erUutem ;  die  Abbildung  den  Lenoc]niint*8clieD  Reliefs  von  der 
AkropoliSi  welches  eine  Triere  bruciistn«  kweise  zeigt,  ist  jetzt  nach  \{^- 
mann,  Seewesen  bei  Baumeister  Nr.  lt>8U  zu  verbesAern.  Auch  der  Plan 
der  athenisehen  Belagerung  von  Syrakus,  TaftI  XIII  (nach  Holm)  Kebe 
sich  jetzt  nach  Jer  Karte  II  A.  in  dem  Buche  von  Lupus,  die  Stadl  Syrakus 
im  Altertum,  wesentlich  genauer  und  korrekter  geben;  doch  konnte  Bauer 
dieses  Wetk  nicht  mehr  benützen. 

MflnebeD.    Helber. 

Lehrhuch  der  Logik  zunächst  zum  Gebrauche  an  Gymnasien« 

von  Dr.  A.  N  i  l  .v  ch  e ,  Prof.  am  Staatsgymoasiam  in  InosbrocL  Innsbruck» 

Waijner  1Ö88.    136  unu  VI  Seiten  S«. 

Die  auf  i*  Seiten  vorausgeschickte  £inleitung  hat  mir  weder  der 
Form  noch  dem  Inhalt  nach  gefallen  wollen.  §  I  sudit  N.  klar  zu  machen, 

was  eine  Thäli{j[keit  und  deren  Gegenstand  (Objekt)  ist.  Anstatt  nun  dies 
an  einein  einfachen  Satz  mit  Objekt  zu  zeigen  und  an  den  grammatischen, 

edem  Schüler  eines  (tytiuiaäiuuis  hekaimten  Terminus  ^Objekt*  anzu- 
iQpfen,  beginnt  N.  mit  dem  wunderlichen  Satz:  .Wir  unlerecheiden  ein 
Snhen  und  ein  Gesehenes,  ein  HOren  nni  ein  (l-hörtP?.  so  dafs 
immer  ein  Gcfronstand  einer  Thätigkeit  gegenübersteht,  die  sich  auf  eine 
e%(enlOnilidli6  Weise  desselben  bemächtigt."  Es  läfst  sich  nicht  aheehenf 
warum  N.  nicht  aoeh  ein  Schreiiien  und  ein  Ges  ii  ii  !»en^  ein  Werfen 
und  ein  Geworfenes  unterscheiden  läfs».  Wer  die  beiden  von  gebotenen 
Beispiele  best,  könnte  auf  die  Vermutung  kommen,  dafs  es  nur  bei  den 
Wahmehmungsthätigkeiten  ein  Objekt  gebe.  Die  Anknüpfung  der  ans 
den  beiden  angeführten  Fällen  abzunehmenden  allgemeinen  Hegel  mit 
„so  dals'"  ist  ebenfalls  unpasscn-l.  D'e  Fotp'  von  diesen  beiden  Unter- 
Scheidungen  i^t  doch  niclit,  ddl^  iinnier  t-iu  üegeustaud  einer  Tliätigkeit 
gegenflbersteht,  sondern  blofs,  dafs  dies  in  den  beiden  angeführten  Fällen 
i-t.  Durch  eine  solche  niindc-t-ns  ungenaue  Ausdrucksweise  könnte 
ein  der  Logik  Unkundiger  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  2  Fälle  zu 
einem  richtigen  Indukiions^ichluls  vollkommen  hinreichteo.  Übrigens 
stdit  nicht  einmal  je^or  TbäUgkeit  «n  Gegenstand  gegenflher,  dessen 
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sich  die  Tliati<?1<eit  auf  eine  pigentflmliche  Weise  bemrirhti'fTt.  Dns  Flippen 
ist  doch  sicheriiih  eine  iiiHligkeit,  und  doch  steht  itir  kein  Getloj^eaes 
ab  Chwenrtand  gegenüber.  Ein  Lehrbach  der  Logik  mit  cteeni  m 
numgelnaflen  SaAz  zu  eröffnen,  ist  sicheriwh  bedenklich. 

N.  föhrt  fort:  ^Diese  Th&tigkeit  ....  kann  selbst  wieder  Gegen- 
stand einer  solchen  Tliaiigkeit  WPT^xk.  Man  nennt  dieeeUie  Vorstellen.* 

—  „Silier  solchen?  Bisher  ist  nur  das  Sehen  und  Hören  erwähnt 
wonJen,  und  dafs  eine  Thäligkeit  auf  eine  eigentümliche  Weis«  sich 
ihres  G«g«'nskandes  bemächtigt  Was  idt  nun  mit  „einer  ac4chen  Tbätig- 
keii"  geweint?  Nieht  nor  diaa  bleibt  recht  nntdar,  aon^em  aofb,  ine 
eine  Ttiäiib'keit,  welche  eine  andere  Thfttigkeil  zum  Ge;j:enHand  hat. 
Vorstellen  g-^nannt  werden  soll.  Wenn  j(  man  I  das  Plün  lern  ein^ 
Stadl  verbietet,  so  ist  sein  Verbieten  eine  i  tiali^kf it,  wt^lciie  die  Thälig- 
keit des  Plflndertis  zum  Gegenstand  hat.  Aber  nennt  man  dita  Verbieieo 
Vorstellen?  Duin  mfifste  alles  Bewirten  oder  Verhindern  TOB  TMk 
tigkeit'*n  ein  Vorsteilen  sein,  was  doch  wohl  nicht  wahr  ist. 

H.  s^zt  hinzu:  „Sie  (die  Thätigkeit  des  Vorstellens)  kann  nicht 
nSfaer  beschrieben,  sondern  nur  auf  Qrund  eig»>ner  Erfahrung  von  jedem 
einzH>lnen  erk^innt  werden."  Aher  gleich  darauf  sagt  er:  ,,Man  stellt  ^ieh 
sül's  als  Eigenschaft  eines  Diiitft-s  Tor,  bitter  als  einen  Qeachmack 
eines  Dingee,  man  «feilt  sieh  os  Sebmeeken  und  endUeb  ttteh  4ee 
Vorstellen  vor."  Wenn  man  sich  aber  das  Vorstellen  klar  und  deutlich 
vorstellen  kann,  so  nuiTs  man  es  doch  auch  näher  b>'srhreil>«n  können; 
trotzdem  i^jt  dies  kuiz  zuvor  rundweg  geleugnet.  Sodann  bringt  auch 
3  eine  n&here  Beschreibung  des  eben  als  unbeschreiblich  bezeichneten 
oi-stellens,  freilich  in  fol^-^'nler  ziemlich  nnheholfen'?n  Form:  „Das  Vor- 
steilen  iat  rQck«ichlUcb  seinei- Gegenstände  in  gewisser  Weiäe  bestimmt; 

—  daa  Vorstellen  ist  rückriehtUeh  seiner  Gegenstände  in  gewimer  Welse 
frei.*  So  seltsam  Iningt  N.  den  Unterschied  zwischen  Wahrnehmungen 
und  Einbildungen  zum  Ausdruck.  Recht  unglückltcli  ist  auch  das  erste 
Beispiel  gewählt,  an  weichen  er  diesen  Unterechied  klar  macht.  Es  ist 
dies  ein  wahrgenommener  ,grAner  t\jrm,  den  man  rieb  aueb  als  einen 
roten  vorstellen  kann,  ohne  dafs  dadurch  die  That»?achr  irnt^^e'^torseTi 
wird,  dai's  man  ihn  eben  doch  als  grünen  gesehen  hat*.  Ein  blaues  oder 
grünes  Pferd  hätte  eben  so  gut  gepafst.  Zur  Klarlegung  des  erwähnten 
Unierschieds  hätte  wobl  ein  einziges  Beispiel  genügt-  N.  bringt  deren 
drei  in  voller  Ausführunp  auf  12  Zeilen  und  verlangt  dann  noch,  dafs 
man  nach  den  atwegebeaeu  Mustern  ähnhche  üegenaätze  bilden  aofi. 
Dies  ist  sieber  des  Gnten  zu  riel,  da  es  sieb  um  eine  Meht  ▼entlodlidie 
fiaycbologische  Thatsache  handelt. 

Nunmehr  sagt  N.  §  4:  „insoferne  mnn  sich  etwas  in  einer  gewissen 
Weise  vorzustellen  genöl^l  fühlt,  nennt  man  das  Vorgesteilie  eine 
Tbatsaebe,  ohne  dieae  Bedingung  Voratfrliung  sebweblbbi.*  — 
Dies  i»t  falsch.  Aufs^er  der  logisclien  Nötigimg,  welche  allerdings  das 
Vor^'C^tellle  als  Thalsache  erscheinen  lälst,  gibt  es  aiuh  noch  eine  mora- 
Usche  und  ästhetische.  Jedocli  deshalb,  weil  man  sicii  moralisch  oder 
isthetisch  genötigt  Iflhlt,  sich  etwas  in  gewisser  Weise  vorzustellen,  nennt 
mrin  (h\^  VrjrH'^^^tellt''  nn  Ii  lange  nicht  eine  Thatsache.  So  z.  B.  fühlt 
sich  Guelhe  äälhelisch  genötigt,  das  Anwesen  des  Wirts  zum  goldenen 
Löwen  in  «Hermann  und  Dorothea**  sich  in  einer  gewiss«!  Weiw  "ronn* 
stellen,  ohne  duSi  es  ihm  einge&llen  wäre,  d*eses  Anwesen  als  ein  timt* 
sä  tilirh  vorhandenes  bezeichnen  zu  wollen.  Mithin  hätte  N.  safjwn 
nifisscn;  losoferne  man  sich  logisch  genötigt  fühlt,  etwas  in  einer 
ge>i  i8sen  Webe  ronuslellen,  naoiit  man  mm  Vorgesteilie  «ina  Tbalaaebe. 
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▲Umq  dann  hätte  er  ebeo  bereits  einen  Begriff  als  bekannt  vorausgesetzt, 
m  OMM  YmMnteit  «r  des  Sebfiler  auf  tnnm  waitea  Umweg  hiniu- 

iObren  sich  bemQht,  nftmlicb  den  der  Logik  und  des  Logischen.  Es 
geht  eben  nicht  an,  in  dieser  Weise  das  Wesen  der  Logik  verslStidlich 
SU  machen.  N.  gibt  da  im  üandumdrebea  eine  Antwort  auf  die  berühmte 
Frage:  Was  Ist  Walvlifitf  vmA  httte  fai  dar  BriunBlniathedfie  etwas 
Aiirserordentliches  ge1«»istet,  wenn  seine  Anlwort  stichhaltig  wäre.  So 
aber  ist  sie  unrichlig,  und  wenn  man  sie  richtig  stellt,  so  wird  sie  zur 
Tautologie.  Denn  sie  mQ£äte  dann  lauten:  Thatsache,  Wirklichkeit, 
Wahrheit  ist  jede  Vorstellnng,  zu  der  man  sich  diuroll  dts  WabriieÜi^ 
faftthl  oder  Wahrheit sbewufstsein  genötigt  MhlL 

M.  Ohrt  fort;  aOurch  den  G^en^alx  swischen  Vorstelluag  und 
Thatndie  wM  die  mge  ermöglicht,  ob  des  Vorgcilellte  mit  dem  Thal- 
sftcfalichen  suiammeoCüie  oder  nicht.  Insoferne  wir  handeln,  mQssen 
wir  diese  Frage  in  jedem  einseinen  Falle  aufwerten  und  streiten  die  Cber- 
emalimmung  an.*  Verstflndlicber  bitte  er  gesagt:  Alles  Vorgestellte  ist 
•otweder  Wirklichkeit  oder  Einbildung.  Beim  HendelB  mOtPeo  wir  fori- 
wfthrend  zwischen  Wirklichem  und  Eingebildetem  stren^i:  unterscheiden 
nnd  suchen  etwas  zunächst  nur  Eingebildetes  in  Wirklichkeit  Mmiiiftetawit 
d.  h.  einen  Zweck  zu  erreichen. 

N.  setzt  hinzu:  «Ein  Vorstellen,  welches  durch  diesen  Zweck 
bestimmt  wird,  heifst  Denken."  Diese  Auffassung  des  Denkens  ist  zu 
eng.  Oer  Deatscbe  braucht  das  Wort  Denken  auch  völlig  gleichbedeutend 
mit  VersteBeo.  Mi  etwas  deokee  und  sieh  etwas  vorAelleQ  ist  das 
Mmliche. 

S  5  lautet:  «Das  Streben  nach  Übereinstimmung  des  hlofs  Vorge- 
stellten mit  dem  ThAlsAch liehen ,  somit  auch  jede  üaniiung,  wäre 
frnebtloe,  ja  unmdglieh,  wwn  diese  Überainstimmnng  aicht  von  festen 
und  erkennbaren  Bedingungen  abhinge*  u.  s.  w.  Auch  dieser  Saiz  ist 
unrichtig.  Denn  wer  bestimmte  Nummern  in  d^r  Lotterie  setzt,  strebt 
darbadi,  daJk  diese  blofs  vorgestellten  Numm^^m  mit  den  thatsSchlieh 
jiiogiii«  dbefetnstimmen  Und  dieses  Streben  ist  weder  immer  Ancbtlos 
(d^m  schon  mancher  hat  in  der  Lotterie  einen  schönen  Gewinn  gemacht) 
noch  oomöglicb  (sonst  würde  i  die  LoltukoUekteure  nichts  zu  thun  hat>eaX 
obwolkl  die  ÜbereiiMlfaBmiiiig  der  gosswea  Ifammern  mit  den  gez  >geiMa 
Nummern  keinesw^  von  festen  und  erkeimbaren  Bedingimg-'U  abhängt 
(sonst  wilrden  alte  oder  wenigstens  die  Qescheidereo  die  jriehtigen 
Nummern  setzen  und  die  Lotterie  sprengen). 

Im  tt.  Paragraphen  Isl  aiwMor  gssagt,  was  Logik  ist;  Logik  ist 
die  Erkenntnis  der  Bedingungen,  unter  welchen  das  Vorgestellte  mtt  dern 
Thatsächlichen  übereinstimmt.  Das  kann  man  gelten  lassen,  obwohl  nicht 
abwisehea  ist,  warum  N  die  Begriffe  «W.hrheit*  oaJ  «Wirklichkeit*  so 
AngstUcb  vermeidet,  mit  Hilfe  deren  man  die  Defl.iition  kürzer  g^ben 
könnte.  Aber  unrichtig  ist  wiederum  der  Satz,  roii  dem  er  den  Para- 
,m^^n  beginnt:  «Dieselbe  "ewtf^eit,  die  wir  von  der  Möglichkeit  einer 
Haiidlung  haben,  nötigt  uns,  cfas  OhemtMtlmmnng  des  Vorges  ellieB  mit 
dem  Thatsächlichen  unter  festen  ond  erkennbaren  Bedingungen  vor- 
auszuj^elzen."  Wer  5  Nummern  ins  Zahlenlotto  setzt,  hat  die  GewiCsheit, 
daSa  ein  Gewinn  möglich  ist,  iüblt  sich  aber  hierdurch  nicht  ^^enötigt 
iwiMilirtwii,  dab  es  feste  und  erkenobare  Bt'dingunfea  gibt,  oater 
mIbImb  die  von  ihm  gehetzten  Zahlen  mit  den  wirklich  gezogenen  ni>er' 
einstimmen.  Man  könnte  hicgegen  erinnern,  dafs  wenigstens  die  Wahr» 
scheiolichkett  eines  tiewinnes  erkennbar  seL  Aber  habe  ich  mit  der 
•bdaklMi  WalmdMioliehkeit  audi  die  Ifillsl  und  Wege  erkanot,  weleiie 
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gerade  in  der  betreffenden  Ziehung  zum  Gewinn  führen?  Diese  Mitlei 
und  Wege  w.lreu  doc-h  wohl  die  Be<1ingungen  für  die  Üh»re!nslimmung 
der  gepelzten  mit  den  gezogenen  Zahlen.  Ein  Handeln,  eine  Anstrengung 
rar  Errdchong  ein«  bestimmten  Zwecks  ist  aoeh  dann  mOflkjb,  ynum 
die  Übereinstimmung  der  be^wenScten  Thalsachp  rn  t  i^em  irodacht^n 
Zweck  von  durchaus  wechseladen  und  unetkennharen  Bediogungea 
abhängig  wftre.  Der  Handelnde  kOnnte  sich  ja  auf  den  Shifall  and  gut 
Qlflck  verlassen. 

So  erscheint  denn  die  Knn«ts»rarse,  auf  welcher  N.  den  Schüler 
BOT  Erkointjiis  dessen  führen  will,  was  Logik  ist,  mit  Steinen  des  An- 
•tofiMi  yepflaütert  Aber  tneh  ipKter  Milt  es  nfent  en  solchen. 

§  10  sagt  N. :  „Die  GrunHlehre  der  Logik  liefse  sich  in  die  eine 
Vorsc!ii  ift  zn<janimenfiissen:  Entferne  au«{  dem  VorgesteUten  alle  Bestand- 
teile, die  idi  Thauächlichen  fehlen,  und  füge  die  oöti^cu  Eiyänzungen 
buuEu,  80  wird  sieh  die  gewAiuehte  Obereinstimmung  zeigen.*  Man 
versteht  nicht,  warum  man,  wenn  man  vom  Thalsflchlichen  bereits  eine 
Yorsteiiung  hat,  noch  eine  zweite  Vorstellung  so  lange  zustutzen  und 
aosbeMem  soll,  bis  sie  mit  d«n  bereits  ▼orgestelltem  Thatsächlidien 
übereinstimuit.  Und  nach  §  6  entscheidet  die  Logik  immer  nur 
Fragt',  ob  etwas  Vorgestelltes  that^fichlich  ist  oder  nicht,  hat  aber  keines- 
wegs die  Aufgabe,  alles  Vorgesiellle  so  herzurichten,  da£i  es  mit  dem 
ThatsfteUiehen  llberefnstimiirt.  Aoeh  kOiute  (f.  nadi  %  4  eine  iwer  ebea- 
fiills  unhaltb;ire,  abei  doch  viel  kürzere  ürundlehre  aller  Logik  auf- 
stelloii,  nämlich:  Stelle  dir  alles  so  vor,  wk  du  dich  genfttigl  fühlst  es 
VC  1  zustellen.  *  - 

I  14  lautet:  «Die  Verbindung  der  Bestandten«  kA  m  fersehledenen 
Fällen  verschieden.*  —  Das  klingt  recht  selhstverf^tänrHirb. 

I  16  beseichnet  es  als  Aufpbe  der  Logik,  »iusofeme  ganze  Klassen 
▼on  Torstellangeii  eise  iwvINtiule  Bisllttng  tum  Tvtftslablleheo  eioiehaien 
sollten,  deren  Siettung  zn  besümmen*,  Wetm  aber  eine  «inielne  Vor- 
Stellung  dies  thut,  wer  bestimmt  dann  deren  Stellung? 

§  16  wird  die  Logik  eii  geteilt  in  die  Lehre  von  den  Denkbestand- 
teilen  (Begriffen)  und  von  den  Denkvorgfingen  (UrteflenX 
obwohl  y.  in  der  heigem;Ttpn  Erläuterunp  zugesteht,  dafs  es  keinen 
Deiikbeslandleil  gibt,  der  nicht  Vorgang  wäre.  In  r  Disposiiion  eines 
Lehrbuchs  der  Logik  eine  solche  unlogische  Einleiiuug  zu  raachen,  ist 
doch  wobl  bedenklieh.  Wenn  ein  Gymnasiast  efoeo  Aufsatz  Uber  die 
Bäume  machen  sollte  und  in  2  Hauptlei!«  n  erstens  von  den  Eichnn  ^md 
zweitens  von  den  fi&unien  bandeln  wollte,  würde  man  dies  jedeofaUs 
beansUinden  mteseD.  Er  dnrf  also  eneli  In  scfnem  Lehrbmb  nMiU 
Abniii  hes  finden. 

§  17  lehrt:  „Jeder  als  selbstündi^'c  Finh'it  r^nfpefalste  Bestandteil 
des  Oedachten  heilst  begiiff.'^  Dies  isL  k.ium  richtig.  Denn  ein  Ue* 
dachles  kann  eneh  efaie  Reihe  von  UrtefleD  sein,  ledes  eiiiselne  Urtal 
in  dieser  Reihe  ist  als  ein  selbs^tändiger  Restandleil  der  gedachten  Üeibie 
aulzu lassen.    Trotzdem  bleibt  es  ein  Urteil  unl  i^t  \f\n  Begriff. 

In  der  Erläuterung  hiezu  heifsl  es:  .Das  Tierd  ist  weifs  und 
das  weifse  Pferd  liefern  dieselbe  Vorstellung.  Doch  kommt  im  entm 
Ausdruck  weifs  zu  Fferd  erst  hinzu,  während  im  zweiten  .  .  •  dse 
weifse  Pferd  ein  einziger  Begriff  isU''  —  Das  kann  nieht  nas  rieh% 
s^  Wenn  Bvgrüb  und  Orteäe  *die  nimlidie  Vorstellung  heferten,  so 
wären  sie  au(  h  gleiche  Denkvorgünge,  nnd  eine  gelrennte  Behandlung 
der'eUien  gehört»-  lediglich  in  die  Grammatik,  aber  nicht  in  die  Logik, 
Weil  Sie  sich  dann  blofo  durch  den  sprachlichen  Ausdruck  unterscheiden. 
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In  der  Erläul»»ning  7U  §  19  ist  Vogelflug  zerlegt  in  Flug 
gelhan  von  VAgeln.  AlsKlann  fihrt  N.  fort:  «Fragt  man  w«itar» 
W«idie  Form  der  V«riAidnng  twisdMn  Plug  mmä  gtihan  hamehe,  so 
kaae  allenfalla  nodi  |Mgt  werdeo,  gel  hau  sei  eine  Bestimmung  von 

Pf»ifr,  ohwoftl  m  III  Hchon  Ewelfnln  kann,  inwiefern  hitir  der  Flugr  wirklich 
näher  beslunml  werde.**  -  Durch  seih  an  wird  der  Flug  fi^üich  liii:ht 
albcr  betümmt,  wolil  aber  dareh  gtthftti  von  YOgeln.  Dieaar 
Ausdruck  gehOrt  zusammen;  das  gelhan  lial  mr  in  \%rliindunp  mit 
von  Vöge!n  pin  n  Sinn  und  dient  nur  dazu,  diesen  Fräpositional- 
ausdruck  mit  Flug  uuilallender  zu  verbinden.  Man  kann  ja  auch  das 
g^thaa  weglassen  und  sagen:  Flug  von  VAgeln.  Pngna  ad  Gannas 
commi?-^;!  und  Pu-^mn  ad  Cianna.s  sind  Tellig  ^'Iciclibedt^utendf  Ausdrücke, 
obwohl  im  ersten  commiaaa  steht,  im  zweiten  ai>er  fehlt.  Oarauä  erhellet, 
daft  cotawiaa  hi^  «n  mi  ttr  «idi  gar  kefamn  9mn  hat»  aoodtfa  nur  ain 
Zeichen  fOr  die  Zugehörigkeit  des  ad  Gannas  tu  {ingBa  iat,  «alelia  wobl 
ehoe  dieses  Zeichen  verstanden  werden  kann. 

Ib  d«i  folgeodtD  Paragraphen  sind  eine  gröfsere  Anzahl  neuer 
Kamlanadrilek«  emgaflllirt,  wfa:  flabranken  dar  EnipBodaiig,  Qaaelse  der 
Grrr-e,  Formen  der  Zusammenfassung.  (Jrundthatsache  d  r  W  'rt« .  Finheit 
des  Trägers,  Reih'Mi^'  wch^?,  Folgenierkmal,  Wechsel beslttnruung  u.  s.  w. 
Es  kostet  selbst  dein  lieber  mit  gereiftem  Verstände  einige  Auntreugung, 
sieh  mit  diesen  neuen  Worten  aoaeiaaDdanoNftien.  Oberhaupt  erschwert 
N  vji  lfa -h  das  Verständnis  dessen,  was  pt  eigentlich  lehren  indem 
er  zuerst  abi>lraliierte  allgemeine  Sätze  bringt  und.  erst  hinterher  die 
baModaraa  FiNe  und  Braeheinungen  angibt,  aoadancn  ar  jnaallgaiiuiiiaii 
Sätze  abgezogen  hat.  Viel  besser  ginge  er  in  seiner  Darstellung  von  den 
besonderen  Erscheinungen  aus  und  schlösse  mit  d^  daraus:  zu  entnehmenden 
allgameinen  Sätzen.  Wer  Nilsches  Lehri)uch  studieren  will,  dem  wfire  es 
aaMralen,  ron  Jadein  faragrapban  soarat  dia  klainar  gadmektalrllotaraiif 
OBd  dann  erst  den  gröfser  gedruckten  Text  des  Parngraphcn  zu  lesen. 

Am  dem  II.  Hauptleil  des  Lehrbuchs  will  ich  nur  einigem  Bedenk- 
liehe aiifQhrea,  womit  natürlich  nicht  gesagt  sein  solL  dafs  ich  mit  allem 
Übrif(>n  einverstanden  wäre.  §  68  a£|t  ll.t  «Ba  gibt  Oinga  halfin: 
Ich  ki^rnte  keine  HandUinp-  vornehmen,  wenn  es  nicht 
Ausgangs-  un d  Zielpunkte  des  Vorslellens  gäbe.*^  —  Diese 
Auslegung  klingt  aaitaaitt.  Wira  ate  alattball,  au  mflibta  man  aneb  lafm 
können:  £a  gibt  Mär  eben  heifet:  Unsere  Kinder  würden  oft 
grofse  Langeweile  haben,  wenn  ra  an  i  h  nen  n  i c  h  t  allerlei 
wundersame  Qaschiehten  erzählte.  Da  käme  man  ja  schlieflich 
M  ainam  gamen  AoMs  flbar  ebMO  im  Urteil  eathaManao  Bagriff. 

§  64  unterscheidet  zwischen  1  Eigenbestimm ungs-  und  2.  Be- 
ziehongsuiteilen.  Beispiele:  1.  Der  Löwe  ist  stark.  Sf.  Der  Löwe  ist 
gröOiier  ah  der  Leopard  Diese  Unterscheidung  ist  ganz  unnötig;  sie 
hetrifn  blob  die  Form  d^  Prädikats,  nicht  das  Urteil  selbst.  WoUfeiB 
wir  für  j^^de  Form,  die  Subjekt  und  Prädikat  ein- s  Urteils  haben  kAnnen, 
einen  eigenen  Kunstausdruck  schaffen,  so  wäre  dies  eine  endlose  und 
iwackloaa  Arbidt. 

§  65,  Abs. '8^  bamerkt  N.:  «Ba  g^t  eine  Empfindung  blau;  aber 
man  kann  nicht  sagen:  Es  gibt  dne  Empfindung  nicht  blau.**  Dies 
ist  falsch.  Es  gibt  viehnebr  recht  wohl  eine  Empflnduug  nicht  blau. 
Wann  fcb  t.'  B.  aidiar  atwartat  baba^  dalb  eina  uaine  in  blauem  Klaida 
^'ferscheinen  werde,  und  sie  erscheint  m  emf^m  bratinfTi  Kleide  ,  sn  die 
erste  Empfindung,  welch*'  ich  b  im  Erscheinen  der  Uame  habe:  nicht- 
hlaul    Dafh  ihr  Kleid  braun  ist,  icommt  mir  ert^  in  zweiter  Linie  zuui 
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IkwttlsUiem.  Liebt  jemaad  das  SOIjb«  und  pfle)(le  recUl  sOCsen  Kaffee  lu 
triokio,.  ao  wird  er,  aobald  er  akunal  ungezuekerteii  Kaffee  f«niefiit, 
voreret  keine  andere  Empfindung  habm,  als:  nicht-sfifs!  Wie  der 
Kaffee  eigentlich  schm*>rkt,  ob  fade  oder  bitter,  wird  er  erst  später 
wahrnehmen.  Das  n  i  c  Ii  l  drückt  die  getäuschte  Cr  warlung  der  K^pfindoof 
ans,  und  diese  ist  selbst  wiedamm  «fue  Art  der  Bmpfliiduig* 

§  66  nennt  N.  die  disjunktiven  Urteile  u  n  vn  II  e  n  dele  und  sagt 
von  diesen  §  77,  dafs  durcli  sie  ^gar  nichts  l>oliauplet  oder  be-ätiimat 
wird**.  Dies  ist  eui  Irrtum.  Würde  wirklich  durch  disjunktive  Urteile 
gar  nichts  bestimmt,  so  kOrnnte  imui  sie  meh  Bkht  als  Obersatz  einat 
SeblttSStfS  br.iucheii;  es  könnte  dann  nuch  aus  ihn^^n  prar  nirhts  folgen. 

Was  mir  an  Nilsches  Arbeit  gefallen  ha^  ist  sunftchst  seine  Bemübimg, 
die  Spradiforaien  genau  tu  sergliedem  md  die  Badaiitung  derselbao  tt 
erklären.  Sein  Philosophieren  Ober  grammalische  fosoMinungen  Ist 
sicherlich  för  den  durch  gründliches  Sprachstudium  hie«u  genügend  vor« 
bereiteten  Gymnasiasten  ganz  interessant  und  bildend,  wenn  auch  nicht 
Qberall  «in  (äeheres  Ergotiois  gewonnen  werden  kaan  und  maaehea  mm 
Wid  rspiurh  reizt,  Wie  Seine  §  56  aufgeslelltp  Hphauptuog,  dafs  nicht 
jeder  batk.  e  n  IJrtril  sei.  Ferner  fügt  N.  fast  zu  jedem  Faitigraphen  auf 
dessen  Inhalt  bezügliche  Fragen  und  Aufgaben.  Er  hatte  offenbar  den 
Gedanken  gefafst,  gleichwie  jetxt  nahezu  für  Alu  Fäcner  nab^n  den  Lehr« 
Ijüchern  mit  diesen  Qbereinsfimmpnde  Cijunp^-itfirluM'  in  den  Srhulen 
ffehiaucht  werden»  so  auch  für  die  Logik  nut  dem  Lehrbuch  zugleich  ein 
Cbungsbnch  in  sehreibm.  Dna  itt  rfeheriieli  ein  fun  gMttnder  «ednnk». 
Soll  dfr  Unterricht  in  der  Logik  wirkU^  fruchtbar  werden  und  davon 
etwas  im  Geiste  lest  sitzen  bleiben,  sind  Übunjfen  nnerläl<lich.  Wahr- 
scheinlich würde  auch  beim  Untt^rrichte  in  der  Geograpiiie  und  U^chiclite 
mehr  lieHiiisk<iinnen  and  der  Iishrttoff  aieht  eofoK  naeb  jeder  SebnlarbMt 
oder  Prüfung  wiedrr  i^ründl  rh  vergessen  werden,  wenn  wir  auch  in 
diesen  Fächern  neben  d»»n  dickleibigen  Lehrbüchern  (die  unseren  alten 
Schulgrammal iken  gleichen)  pas»>ende  Cbuugähücher  hätt^.  Endlieh 
.Terdient  noch  der  Umstand  Anerkennung,  dafs  N.  im  Oekte  eines 
Überweg,  SigHart,  John  Stuart  Mdl  sit  h  nii  ht  mit  den  Lebren  des  An- 
fliuteles  begnOgti  sondern  durch  eigene  beobaciitung  und  Forschaug  über 
•daMen  8landpniikt  binanssakommen  sacht 

In  der  vorUef^nden  Form  ist  Nilsches  Lehrbuch  für  unsere  Grm* 
nasi'  O  wohl  kaum  brauchbar.  Es  bedürfte  einer  durchgreifenden  üm> 
arbeiiung,  vielleicht  auch  einer  bedeutenden  Abkürzung,  wenn  es  ein 
Sebalbneh  werden  eoflte. 

Die  Auslaltung  ist  gut.  Einen  Druckfehler  fand  ich  nur  S  37, 
Z.  10  V.  u.,  uo  es  .statt  Ostwind  sicherhch  Westwind  heifsen  niufs  ; 
wenn  nicht  etwa  auf  lokale  Ri^entAmlichkeiteu  Bezug  genommen  ist^ 
lA.>nte  der  Batz:  «Der  Ost  wind  pflegt  Regen  m  briogni*  dorl  aielit  als 
Muster  eines  belehrenden  Urtaila  geboten  «dn. 

BaTreatb.    Gh*  Wirlb« 
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M.  Tulli  Giceronis,  Gato  Major,  De  Senectute.    Erklärt  von 
Julius  Sommerb  rodU   21.  Auflage    Berlin,  Weidmann.  ? 5  ^« 
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mehreren  Grelehrlen  auch  die  ernetiten  Prüfungen  der  nur  angenommenen 
oder  wirklich  vorhandenen  Interpolationen  zu  Gute  gekoinmen.  OlMrall 
zeigt  sieh  das  Urteil  dee  Heraas)febera  afai  ein  beeonnenea  und  aMfr* 
voUai.  Bi  kann  datier  die  Aimgabe  mat  das  Baate  empfohko  nardaiL 

Ellen  d  l-Se  Y  f  f  er  Is,  L;'teinische  Orammalik.  3^  u.  34. 
Anflaire.  BearbeW  von  D^-.  M.  J.  Seyfferl  nnd  Dr.  W.  Fries.  Berlin, 
Weidmann  1889,  18i)0.  Preis  2  80  ^  und  2  UK.  &0  Üie  beiden 
Auflatten  sind  r»sch  auf  einander  ge  oi^t.  I)>-r  Forladlritt  in  der  Nenbe* 
arheitiiDg  i->t  l>e  n  ipis  nach  der  Seile  der  VerküHninj^  un  1  i!er  si  h.1i  ft'r-  n 
Fa-ssong  einzdi>er  Hegeln  sowohl  in  der  £»yntax  wie  in  der  Formenlehre 
ta  bemerken.  Dadurch  iat  die  Braadibarkeit  des  ao  vial  banOttb«  Buehea 
wetientlich  erhöht  und  ihm  auch  hi  Zukunft  aeina  fitettuDf  in  dar  Sehnto 
gaaichert. 

l«ateinische  Phraseologie.  Für  den  SchsilL-- hraiirh  b  earbeitet 
von  Professor  Dr.  Karl  Meifsner.  6.  Auflage.  Leipzig,  Teubuer.  li^90. 
Das  Blieb,  welches  in  der  neu«B  Auflage  nicht  vielaXitderuiigen  aufweistt 
hat  sich  lim  eil  -eiiu'  äufscr«!^  iir;ikliscfie  Aiilrij:^c  yon  Anfang'  an  viele 
Freunde  erwoihen  und  wird  dieselben  auch  bei  dem  Flei£ie,  mit  welchem 
dir  Terf.  jeden  ihm  tnkonnandaa  Wink  beachtet,  auch  behalten. 

Meieterwarka  anaarer  Diehter.  Mflnater,  AeehendariTeeha 

Buchhandlung.  51 — 53.  Gedichte  von  Joseph  Freih  rrn  von 
Eichendorff  (i)rosch.  60  Ji ,  ^.^bunden  ^0  4).  5(1—6'».  Balladen 
deutscher  Dichter  von  Biiiyer  bi»  zur  Gv^'envvdrt  (bro»ch.  1  geb. 
l  JL  hO  4).  Beides  herausgegeben  von  Dr.  0.  Heliinghans.  Realgymn.- 
Oberlehrer.  —  Dir-  vorteilhaft  bekannte  Saninilung  hat  mit  diesen  Bflnd» 
chen  eine  neue  Bereicherung  erlialten.  Die  Einrichtung  darselbeu  läl  be* 
kennt;  forauflgeaehiekt  iat  eine  kurte  Einleitung,  im  ersten  Band  Ober 
Eichendorflb  Oedichte  (das  Leben  dieses  Dichters  ist  bereits  im  50  ßänd- 
cben  beschrieben),  im  sweit-n  (Iber  das  Wesen  der* Bailad -  n  und  HomdU- 
um  und  über  deren  Hauptvertreler.  Am  SchluCi  sind  kurze  erklärende 
Amnerkunfeo  beigefQgt,  deren  BenQtaang  freffi^h  wesenllieh  erleichtert 
wäre,  wenn  dieselben  unter  den  Text  gesefzt  wiliden,  anstatt  auf  wenige 
Seiten  eng  zusammengedrängt  und  infolge  dessen  nirht  gerade  flbersicht* 
lieh  am  Ende  nachzufolgen.  Was  die  Auswahl  der  Baliaden  anlangt,  so 
i»t  dieselbe  eine  setu-  sorgRLIÜge  un  i  i  m  Zweck  der  ganzen  Samuilöng 
völlig  entsprechend;  all  rdinp^  ist  die  Grenze  ziemlieh  weit  gezogen,  inso- 
ferne  auch  den  Balladen  emigermalsen  verwandte  Diehtungeo,  wie  Legen- 
den n.  i.  Anfhahme  geftanden  haben.  Lebende  Dichter  sind  sunSeiist 
nicht  hetttekeichtigt,  da  eine  Balladensammlung  aus  Dichtern  der  Gegen* 
wart  demnächst  von  (b-m  gleichen  Herausgel)er  Mrsch»inen  soll.  —  Die 
Sammlung  sei  von  neuem  dem  Einzelnen,  wie  zur  Anschaffung  in  Schüler- 
nnd  Volkabibliothakfln  haslene  empfohlen. 

Dar  Gute  Kamerad.    Spemanns  Illnatrirte  Knaban* 

Zeitung.  IV.  Jahrpan,:.  Di'  Beliebheil,  welcher  sich  diose  Zeit- 
schrift in  Kinderkretseu  erfreut,  beweist,  dafs  der  mannigfaltige,  an 
regende,  unterlMdlenda  nnd  belehrende  faibalt  derselbe  den  Neigungeu 
und  dem  Verst&ndnk  dieses  Atters  entspricht.  Aber  der  Geschmack  der 
Jugend  kann  nirht  allein  über  den  Wert  einer  Jugendsclirifi  entsclieidean, 
und  es  scheint,  als  ob  er  in  dieser  m**hr  als  gut  ist,  massgebend  isL  Die 
Melgun^  anm  Phanlastiaoban  nnd  der  Hsn^  m  Tindelei,  welche  dem 
jugendlichen  Aller  eigen  ist,  findet  hier  vielleicht  zu  viel  Nahrung,  wäh- 
rend die  Pflege  des  GemQtett  und  (iie  Richtung  desaelben  auf  das  fidle 
nicht  in  gej:>üt)renden  Grade  berücksichtigt  wird. 
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Die  Bibel  oder  die  heilige  ächrift  des  alten  und  oeuen  TestameaU 
nach  der  deutechen  Übereetzang  Dr.  MaHId  tother».  Für  Sehole  und 

Haus ,  herausgegeben  tod  Karl  Völker,  Hektor.  Hit  verschiedenen 
Beilagen.  I*reis  broschirt  2  X  50  4 ,  solid  gobunden  3  Ji  Verlag  von 
Theodor  Hufmann  in  Gera>  Die  Ftage  ob  eiin;  ^Schill-  und  Familien» 
bibel  faerzuslu.len  und  in  Masse  zu  vertreiheii  sei,  ist  nicht  neiL  Sie  M 
schon  oft  diskutirt.  Es  sind  aucli  veischipd»'n<5  Versuche  zu  ihrer  Lösung 
gemacht  worden  aber  ohne  dai's  sie  dadurch  gelöst  worden  wäre.  Nraer- 
dings  sind  diese  Verhandlungen  im  Zusammenhange  mit  der  BibelreTifiim  viel 
lebhafter  geworden.  Die  Feinde  des  ünlerrtehraei  s  v>  rweisen  mit  Recht 
auf  sittlich  anslOfsipc  J^teÜeii  in  der  Bibel.  Wir  wülston  niclit,  was  die 
Bibel  au  Wert  und  Bedeutung  verlieren  würde^  wenn  dieselben  den  Augen 
d«>  Jugend  ent>og«ii  wOrden.  Ibra  hört  wohl  sagen,  d«n  Reinen  tei  Me» 
rein;  auch  nenne  die  Bibel  die  Sünde  el»en  heiin  rechten  Namen  und 
das  sei  unt.  At>er  «Hese  Enlgegnun/  IrifTr  nicht  ^\\x\t  zu,  Fs  -sin»!  eben  nicht 
Alle,  Weiche  in  der  üibol  ksea,  rein;  aucli  kann  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  spezielle  Verhtlinisae  im  alten  Testament  keineswegs  immer  so  be- 
handelt  v,  prd  n.  wie  es  der  christlichen  Auffassung  entspricht.  Die  Feinde 
des  Unternehmens  machen  noch  ein  Zweites  geltend.  Sie  verweisen  mit 
Recht  darauf,  dafs  eine  erbeMiche  Reibe  von  Absehnitten,  namoitliäi  des 
alten  Testamentes,  dem  Volke  unverständlieb  tei,  nicht  nur  d«r  lugend, 
cond'^rn  dem  Volke  und  dadurch  wird  dann  aus  der  Schulbibelfrage  eine 
Famiuenbibelfrage.  Wie  uns  scheint,  ist  die  vorliegende  Schulbibel  das 
beste  ond  Reillitef  was  auf  diesem  schwierigen  Gebiet  geleistet  worden  ist. 
Wir  glanbon  es  gern,  dafs  der  Verf.  Jahre  lang  sich  mit  diesem  Gegen- 
stand t>eschäflit!t  hat  Möge  sie  in  den  Häusern  und  Schulen  recht  viel 
Verbreitung';  lin  ] en  I 

Pmui  in  um,  Pensionat  des  rauhen  Hauses  zu  Horn  bei  Hsrnburc. 
Prqgynnasium  ihm  Höhere  BOrgersdiale.  Zweiter  Jahresbericht.  Schnl- 

jbhr  1889/90.  Die  AnfUnge  des  jetzi.cn  PauHnum  reichen  zurück  in  jene 
Zeit,  in  wt  Icher  der  im  Jalire  iöbl  heimgepnnfrenp  Dr.  Wiehern  auf 
der  Höhe  seiner  Wirksamkeit  stand.  Jni  Jalire  l^lsl  giüinleLe  der- 
selbe —  als  ein»  Zweiganstalt  des  rauhen  Hauses  —  ein  Pensionat  fOr 
Knaben  hnherpr  Stände,  um  ihnen  eine  Erziehmi^i  zu  bieten,  weKhe.  ge- 
tragen vom  Geiste  des  fivangfliums,  vor  Allem  (Gewicht  legte  auf  ein- 
heitliches Zusammenwirken  von  Sdiöle  und  Hans.  Ans  dem  Ubunen 
Keime  ist  «n  grofser  Baum  etwaehsen.  Anfangs  der  70.  i  Jahre  tählte 
das  Pensionat  etwa  20,  Ende  der  70er  btMcits  über  7*)  /(V-üns^e.  Seit 
etwa  ö  Jahren  hat  sich  ein  volles  7  jüassiges  Progymnasium  und  seit 
etwa  Jahren  eine  SUassige  höhere  Börgerschnle  herausgestslteL  P(|r 
beide  Abtlieilun^'en  sind  d;c  preuf^i  chen  Lehrplane  mafsgeberid.  Beide 
Anstalten  haben  die  staatiirfie  Anerkennung  gefimden  nnd  die  Berechtig- 
ung zur  Ausstellung  gil liger  Zeugnisse  för  den  einjähng-heiwilligen  Mili- 
tärdienst erhalten.  Üt)er  das  Leben  in  diesem  cnizig  in  seiner  Art  da- 
strh-  nd.  II  Paulinum  gibt  der  vorliegende  f  ifiresherleht,  dem  eine  geist- 
volle ötudie  Ober  das  Thema  des  Kömerbriefes,  von  dem  gegenwärtigen 
Leiter  des  Untariehts,  Pastor  Röhricht,  ToiAOfigeschiekt  ist,  mteressante 

__  4 

Dr.  W.  Braun,  Heehenbuch  fflr  die  unteren  Klassen  von 
M  i  l  *  f  !  s  r  h  IT  1  e  n.  I.  Tt  il.  Das  Reehnen  mit  ganzen  Zahlen.  Zwe  ite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.   Augsburg.  Matb.  Hieger.  1890.  ä6  S. 

sweite  Auflage  dieses  Becbenbachsi  weist  g^n  die  erste,  welche  im 
XXD.  Bend  d.  BL  <S.  6U)  eingehend  besprochen  worden  ist,  Iteine  w^oi- 
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liehe  Inderungea  auf.  Die  Recbengesetxe  sind  jeUt  in  einem  Anhange 
sneammengeslelJt,  dim  Zahl  der  Beispiete  wurde  nicht  unbedetitend  ver- 

mehrl,  einigt^  Texlaufgaben,  welche  sich  für  neunjTlirit?e  Knaben  als 
zu  schwierig  erwiesen,  wurden  ;^u«pemorzt  und  durch  pas'^pndere  erseUt. 
Mehrfache  kleinere  Zusätze  und  V6ri>es:»erttngen  hewmseni  dais  der  Verf. 
die  Durdiiieht  aehr  geiuiii  genommen  bat 

Dr.  H.  Schumann,  Lehrbuch  der  PlanimMrl«  für  Qym* 

nasien  und  Realsehult^n  Vierte,  ve« besserte  und  vermehrto  Auflage,  be- 
arbeitet von  R.  iJantzer.  Berlin,  Weidmann  18"^9.  170  Figuren.  244 
Seiten.  2,40  A  Schuniamis  Lehrbuch  enthält  die  ebene  Geometrie  in  dem 
Urofiinge,  wie  sie  an  den  preuCsischen  Healgfmnatiea  gelehrt  wird,  d.  h. 
mit  Einschlufs  der  wichtigsten  Sstrr  der  neueren  Geometrie.  I)i^>  Dar- 
stellung ist  durchaus  klar  und  korrekter  als  in  manchem  Schulbache, 
das  man  in  den  „besseren*  slblL  INe  Beweise  werden  lkst  alle  anaAbiUdi 
gegeben,  auch  sind  mehrere  Konstruktionsaufgaben  als  Muster  vollkommen 
aasgearbeitet.  Übnn^smaterial  enthfilt  die  Vorlage  nicht,  es  wird  vielfach 
auf  die  Sammlung  von  Lehrsätzen  und  Aufgaben  aus  der  PlaniroeCiie 
ym  Oantser  und  longhans  hingewiesen.  Dia  Ausstattung  verdient 
aDea  Loh. 

Dr.  Karl  Bobek,  Einleitung  in  d  ie  projek  t  ivische  Geo- 
metrie der  Ebene.  Ein  Lehrbuch  für  höhere  Lehranstalten  und  för 
den  SeIhstunterrichL  Leipzig,  Teubner.  1889.  8  ,  210  Seiten.  4^<»  JL 
Das  •▼oriieg(*nde  Bach  ist  eine  Bearbeitung  der  Vorünig«»,  watclie  ProfSnsor 
G.  Küpi  er  seit  dem  Jabre  18»J7  am  Prajer  Po!yfecljnIkam  pefialten  bat. 
Wenn  es  auch  nur  die  GrundzQge  der  projektivfschen  Oeoineltie  enthält, 
so  dürfen  doch  manche  Eigentümlichkeiten  des  Kflpperschen  Vortrages 
auch  den  Fachmann  interessieren.  Dasselbe  behandelt  nachdem  in  oan 
b<^idi  n  Pfoten  Kapiteln  die  projektivisoben  Grundgebilde  und  die  kollineare 
Verwandlächaft  definiert  und  deren  fundamentale  Eigenschaft^  abgeleitet 
worden  shid,  eingetwoder  den  Kegelschnitt  und  sdne  Konstruktion  aus 
reaUen  und  imaginären  Bestimmungsstileken,  berührt  das  Slaudtsche  Polar- 
s7sleni.  untersucht  fernfr  den  Kegelschnitt bn^chel,  das-  Kegebchnillnetz 
und  zum  Schlufse  das  Erzeugnis  eines  KegeisptinitLbüscheis  und  eines  ihm 
projekUrischen  StrahlenbQschabf  d.  i.  die  Karra  dritter  Ordnung.  Dia 
Dar  tellung  ist  biindig  und  Uar.  Die  dam  Taxta  baigagabanen  96  Figuren 
verdienen  alles  Lob. 

A.  Föppl,  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  für  den 
Unterricht  in  der  angewandten  Mechanik.  Erstes  Heft.  Leipzig, 
Teubner.  1890.  140  Seilen.  70  Figoren.  9  JL  Das  vorilegenda  Lehr* 
buch  ist  filr  tofhnisohe  Millelsrbuinn  presch  rieben.  Dasselbe  behandelt 
zuerst  die  Bewegungslehre  de»  materiellen  Punktes,  erläutert  sodann  den 
begriff  der  Kraft  und  die  Gesetze  über  die  Zusammensetzung,  die 
Pr«dahtion>'ii.  M  tnente  und  Arbeiten  von  Krftflni,  welclie  an  einem  Punkte 
oder  an  Punkten  eine-^  starren  Korpers  an^M-eif-Mi.  Hieran  schliefst  sich 
die  Erklärung  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Maschinen  und  eine 
«iemlich  ausnhrUehe  Darstellung  dar  FesUgkeitdehra.  Zur  Sinfihnng  der 
▼orgetragenen  Lebren  dienen  150  Aufgalwn,  deren  LArang  mutans  ooreb 
eina  Aoleitong  erieiditert  wird. 
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Programme  bayerischer  Studienanstalten  u.  isolierter  Lateinscliulen 

1889/90. 

(Format:  in  8«). 
A.   K.  Studienanstalten  und  Lyceen. 

Anberf:  Lommer  Fr^nz  Xaver,  St. -L.,  Geschichte  der  oberpfllzi- 
sehen  GrHnz'^tRdt  Wnldmünchen.  II.  Teil.  Innere  Geschichte.  1.  Hjllfle. 
Mit  1  Abbild.  (99  SS.)  -  Ansbach:  Gilrsc  h  ing  Moriz.  St.-L.,  Die 
Argonautenfahrt  von  C.  Vnlcrius  Flaccu.s.  Übersetzunirfprobe  mit  kritischen 
Nachweisen.  (22  SS)  —  AHchafTenborg :  Wa  Id  vosrel  Joh.,  Ojmn.- 
Prof.,  Übungen  aus  dem  mathernatischen  R»^pelilion>'sl<)fT  d«»r  Ober-Gym- 
nasialklasse (Fortsetzung  dt-r  vorjährigen  Bei'agi^).  (12:)  SS.)  —  Aorsbar^ 
a)  St.  Anna-Gymn. :  Geyer  Paulu^  St.-L.,  Kiitische  Bemerkungen  lu  S. 
Silviae  Aquitnnae  peregriiiatio  ad  loca  sancla.  (60  SS.)  —  b)  St.  Stephan- 
Gymn  :  Thum  huber  Maurus  F.  0.  S.  B.,  Die  vorxöglichslcn  Glaubens- 
lehren in  den  Schriflen  des  heiligen  Bischöfe-^  und  Märtyrers  Gyprianus 
von  Carthago.  Eine  palristische  Studie.  1.  Hfllfte.  (66  SS.)  —  Bamberf 
a)  Lyreum:  Appel  Erhard,  Dr.,  Domkapitular,  Der  gAltliche  Glaube 
(4"  8S.)  —  b)  Studien- A nst. :  Knoll  Ernst,  Dr.,  Gymn.-Ass.,  Studien  zur 
ältesten  Kunst  in  Griechenland.  (86  SS.)  —  Barrenth:  Schleicher 
Karl,  Dr ,  Darstellunjr  und  Urakebrunj?  von  Thetaquolienten ,  deren 
Charakteristiken  aus  Dritteln  ganzer  Zahlen  gebildet  sind.  (26  SS.)  — 
BonrhaDsen:  Schalter  Michael,  St.-L  für  neuere  Spr.,  Maren  Polo  und 
die  Texte  seiner  , Reisen"  (57  S.)  -  DilUngen  :  «Jröbl  Job.  Nep..  St.-L., 
Die  ältesten  Hypotheseis  zu  Arislophanes.  (^*4  SS.)  —  ElchsUltt  a)  Ly- 
ceum :  Schwertschlager  Joseph,  Dr.,  Prof.  d.  Naturwissenschafleo, 
Der  boUnische  Garten  der  Farslbischöfe  von  Eichstätt    (112  SS..  2  TT.) 

—  b)  Gymnasium:  Bin  hack  Franz,  Die  GrOndung  der  Gistercienserabtei 
Waldsassen  nebst  den  Erzählungen  aus  dem  Leben  Waldsassener  Mönche 
und  der  Geschichte  der  Dreifaltigkeitskirche  nach  ge<lrukten  und  unge- 
druckten Quellen.  (92 SS.)  —  Erlangen i  Herding  Wilhelm,  Dr.,  Gymn - 
Prof.,  Ein  Gang  durch  die  Geschichte  der  Pädagogik  von  Montaigne  bis 
KoMsseau  (Einleitung).  (32  SS)  —  Freising:  Lyceum  und  Studienan-ttalt : 
Fflbrer  Joseph,  Dr.,  St.-L..  Ein  Beitrag  zur  L'^sung  der  Felicitasfrage. 
(168  S8.).  —  Hof:  Moroff  August,  Gyran.-Prof.,  Das  Winkelteid  und  die 
anderen  ebenen  Felder  (21  SS.)  —  Kalserslaaiprn :  Ortel  Hans,  St.-L., 
Die  Lehre  des  Aristoteles  von  der  Tyrannis.  (42  8S.)  —  Kempten: 
Meinet  <»..  Gymn.-Prof.,  Beiträge  zur  Erklärung  Pindars.  (8'  SS.)  — 
Landau  in  der  Rh. -Pf.:  Heeger  Georg,  Dr.,  Sl.-L..  Über  die  Trojanei- 
sagen der  Franken  und  Normannen.  (.S9  SS.)  —  Landshut:  l)  Stapfer 
Augustin,  Kritische  Siudien  zu  Aristoteles  Schrift  Ton  der  Seele.  (34  SS.) 

—  2)  Renn  Emil,  Dr.,  Sl.-L.,  Verzeichnis  der  an  den  K.  bayerischen 
Lyceen,  humanistischen  Gymnasien   und  Lateinschulen  von  1Ö84/5  bis 


oiyij^uü  Ly  GoOgl 


ÜitetlieD. 


ertcht«'nen«?n  Frognmme  und  Oelegtnheltspchriflon.  (63  SS.)  — 
Xettea:  Lickleder  Max,  P.  0.  S.  B^St-L.,  Di«  MoottOora  der  Um- 
geftod  fon  Mellen.  I.  AbtfOoBCr.       ^  1  Tf.)  —  MiaelMB  a)  Lud- 

wifsgymnnsttim :  Flierle  Joseph,  S't.-L.,  üHpr  Nactiahrnuntren  des  Demo- 
•tbeim,  Tborydides  und  Xenophon  in  den  Heden  der  Kömi'^clien  Archäo- 
logie des  Dionysius  von  Halirarnass.  (85  SS.)  —  b)  Laitpoldgymnanmn : 
H  asenstabH.,(>yinn.*Prof  Studien  zu  En no<j^ft.  Ein  Beitrag  zur  Geschiebte 
der  Völkerwanderung.  (67  SS.)  —  c)Maxiiuilians{rymnasium  :  L  i  U  i  Friedrich, 
Dr..  6y]na.-Aff8.  And  roni kos  von  Rhodos.  I.Teil.  Das  Leben  des  Andronikos 
«M  wfM  Allordnung  der  Ariilolc1iaeh«D  8ctir!fk«i.  (86  98.>  —  d)  Wil- 
belfnsgymnastum :  Roffm  ann  M.  J.,  St.-L.,  Kritische  und  ox^'pelisch''  Be- 
merkungen TO  den  Satiren  Juvenil««.  (B«  SS  )  —  Mflnnerfttadt:  Nüfs- 
)ein  Theodor,  Gymm-Aas.,  Über  KetfeUchnittpaare,  von  denen  der  eine 
Ktgelsefmttt  einem  Vifmk  amgesehrleben,  der  andere  demselben  Vfer^ 
*'inpp'=:rhrieben  ist.  (53  SS.)  —  Neubnrg  a.D.:  M^iurcr  Gwrg.  Gymn.- 
Frof.,  Kosmologie.  2.  Theil.  (108  8S.  1  Tf.)  —  :Neastadt  an  der  Uaardtt 
Beisert  Karl,  Dr.,  St -L.,  Zur  Attraktion  der  Relativsälze  in  der  griechi- 
•dien  Prosa  Eii^  H'itrag  zur  htstorischen  Syntai  der  gricchisrheo 
Sprache.  2.  Theil:  Thucydides.  fForlsctztrig  d«^s  Prn'^'rrfmnis  von  1S8H/P). 
(8.  öl  bia  S.  79.)  -  NAmberf:  a)  Altes  Gymnasium:  Köhler  Albrecht, 
Dr^  St-Ifc,  Über  die  fprache  der  BrieH»  dm  P.  GomeUtw  Lenlulus  ^pinther 
(Cic.  ep.  ad  fam.  XII,  14  md  15).  (48  SS.)  —  b)  Neues  GyiMn:i^iiim : 
Lechner  Maximili.mus,  St.-Rekt,  De  pleonaf^mls  Hom^^H'M«  P.irs  III. 
(22  pp.)  —  PaaNAB:  a)  Lyceum:  Wimm  er  J.,  Lyc.-Prof,  iSalurprodukte 
in  der  Gesebiehte.  Ein  Beitrag  zur  hislorisehen  Oeograpliie.  (5*  SS.) 
b)  S^ui!ip[ian-tatt :  Krau'>  Fredericus ,  Utnim  Sophnclis  an  Eiiripidis 
Eleclra  aetale  prior  sit  quaeritirr.  88.)  -  Regensbargt  a)  Lyceum: 
Schneider  Philipp,  Pror.  d.  Theol.,  Die  Lehre  Ton  den  Kirchenrechle- 

Suellen  (64  SS.)  —  b)  Altes  Gymnasium:  Vollmanii  Frans.  Dr.,  8t.-L., 
feber  das  Verhältnis  d^  r  Sferrn  Sim  7vr  Skbvpfoi  im  römischen 
Reiche.  (98  —  c)  Neue«»  Gymna^mni:  Or  tner  Heinrich,  Dr,  St.-L., 
Der  ubttngsilolf  aa  deolaebeii  Auliitgeii  in  deo  drei  unteren  LaleinUiieseii 
methodisch  geordnet.  (146  S8.)  —  SainrHafiirt  n.  M.:  Trumpp  Paul, 
Sl.-L.,  Sadolet  als  Pädagog.  (46  SS.)  -  Spei  er :  Voirt  Eduard.  St.-L.. 
Aufgaben  auä  der  niaihemalischen  Creographie.  (68  8S.  2TT.)—  Straubing : 
Fiek  Joseph,  St.-L.,  Kritische  und  spradilicbe  Unterstichungen  so 
Lukm.  (56  SS.)  —  Wttrzbnrg:  a)  Alles  Oy  nnn  in  n  :  Miller  Ant., 
SL-Rekt.,  Vorlagen  zum  Obersetzen  ins  Lateinis»che  für  Abiturienten  bayer- 
ischer Girmna.«(ien  (4S  SS)  ~  b)  Neues  Gymnasium:  Zistl  Max,  Gymn.- 
Ass.,  Über  Verwruidlmg,  Oberiragtmg  und  Aufspeicherung  der  Energie, 
(HS  SS.)  ~-  Znelbrllcken:  Stirb  II.ui^.  Dr.,  St -L..  Dio  Chrysoslomus. 
Drei  i^en  de«  Üio  Ghryi»oälamuii  zum  ersten  mal  ins  Deutsche  über* 
tfifiB  vid  «liniert.  (99  S8>) 

B.    Isolierte  Lateinschulen. 
Edenkoben:  Anhang  zum  Jahrebbenchl:  Schmidt,  Dr^Rede  ge^ 
beMen  bei  der  allgemeinen  Schulfeier  am  210.  JuBi  1800  vor  dmi  Stand* 

bilde  weiland  S.  M.  des  Königs  Ludwig  I.  von  B  (Vt-rn  auf  dem  Mürktplalz 
in  Edenkobeo.  (S.  21  bis  dO.)  —  Frankeuthal:  Hilden  bland  F.  J., 
8I.-L.,  Matthias  Qnad  und  dessen  Europas»  universalis  ut  parlieularis  de- 
eeriplio.  I.  Teil.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kartographie.  (iB  SS.) 
—  Flirtli:  .Anhanj?  mm  Jahrepberichl :  Pickel  Johannes,  Sf.L..  Be- 
rechtigungen, weiche  sich  an  den  Besuch  der  Lateinschule  und  der  sie 
ftifMMMKD  AnttiHwi,  InaniiiMfelus  und  Reelgymnanuiss,  ktiQplen. 


5i4  LUerarit^.  AMWg«i. 

(8  SS.)  —  Scheyern  Erzbischöfl.  KnalH^-nseminar;  Slujnfall  Joachim, 
P.  0.  S.  B.,  Der  Seminarist  oder  fOr  Oott,  Fürst  und  Vaterland.  Drama* 
tiielie  LeboMliiMw  la  4  An&Qgen  (JobiUlumsgabe).  (46 SS.)  Xknrums 
Lederer  JohaimFrMridi,  tadiiGhle  der  alten  Littinaohiue  m  TlianHni. 
(S4SS0L 


Personnlnachricliteu. 

Evnanntr  Jos.  Lengauer.  Sldl.  in  Münrhen  (Ldw^.)  zum  Gymn.- 
ffot  (M )  Iii  VVürzburg  (A.  G.);  Dr.  Franz  Üi  necker,  Heallehrer  in 
mlmfaerg  zum  StdL  (H.)  in  M.  (Ldwg.);  Dr.  Emil  Klein,  Assist,  in  Re- 
gensburg  (N.  G.)  zum  StdI.  (M.)  in  Aschaflenburg ;  Franz  Kiefsling, 
Assist,  in  Hai'sfurt  zum  Sldi.  in  Ingolstadt;  Dr.  Wolfgang  Markhauser, 
Studienrektor  in  M.  (Luitpg.)  ium  ordentlichen  Mitgliede  des  obersten 
Schulrates;  Joh.  Oertel,  Stdl.  in  Kaiserslaatem  zum  Subrektor  in  Kusel: 
Jos.  Bucher,  Sldl.  zu  Annweiler  zum  Subreklor  in  Winnweiler ;  Di.  Karl 
Krambacher,  Stdl.  in  M.  (Ldwg.)  zum  auTserordentlicbea  Mitglied  der 
Akadaoie  der  wineotehaflen;  ¥r.  Xav.  Sleiningert  Acelst.  ia  IHSingeD 
zum  Stdl.  in  Straubing:  Mich.  Jos.  Hoffroann,  Stdl.  in  M.  (Wilhg.)  zum 
Gymnprof.  in  Arnberg;  Franz.  Härti,  Aaeist».  in  Amorbach  zum. Stdl.  in 
Annweiler. 

Versetzt:  Dr.  Nik.  Spiegel,  BLdl.  (M  j  von  Augsbun;  (Bt.  St.) 
aaeh  Speyer;  Perd.  Vogelgsang,  S^L  von  tlOnnaratadt  nadi  Pusan; 
Joh.  KI.  HuT^Iein.  Stdl.  von  Gilrzifurg  nach  Mfinnarftadt;  IUI  To  na» 
Saint,  Stdl.  von  Bayreuth  nach  M.  (Wilbg.X 

Q u i e s c i e r l :  Innozenz  Schweighofer,  Oymnprof.  (M.)  in  Wflrt- 
burg  (A.  6.)  auf  ein  Jaiir;  Eberh.  Holland,  Sldl.  in  Ingolstadt  auf 
iwat  Jahra;  Pater  Wild,  Gymnprof.  in  Amheif  ffBr  immer. 

Gaatorben:  Job.  Gölkel,  Stdl.  in  Paasau;  Jos.  Triendl,  Sldl. 
in  Stranbiag. 


Auf  S.  446  ist  naclizulragen  :  Versetzt  wurde  Sludl.  Friedr.  Walter 
fOB  Bnrgbaiiean  naeh  MOncban  (Luitp.-O.)  Ebenda  iat  n  laaen: 
Roachatt  («L  Raaehatt). 
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^nttaci  Sk^intet'«  Umocrfüätäbucfiliautiluiu-i  in  ipfi^^flbc ifljoebcnetljt^ienen : 

Tremieres  Iiectures, 
CrfM  9raii|l|IH|ci         oon  ftil  SaelM» 

1.  aib.  am  S(c(l.  '^vamö].  (^nmmpm  SU  OediR. 

8*^  in  Sm^.  i]xb  .H-  l.^^-r 

Xone  ItnbUc^,  auf  i23ilt>ung  unt>  ^ereblung  ttti  ^«c^end  gecu^tet, 
nritSlfidl^t  ouf  bie  fretnbe  ^pradge  ober  fo  einfad^  imb  IeU|t  vkt  nAgltc^ 
gebalten,  i^  bUfed  £efebu(^  beju  beftimmt,  ben  3}HiteIpunft  für  ben  fram 
fr!>fn  ^nfangSunterttd^t  gu  Silben.  2)eutlt(4et  S)citd,  guicA  9a|^  unb 
btHiger  ^rei4  entffirtfc^en  bem         bed  ^uc^. 


Ufwk  VW  H.  IHM,  IlflaAi«,  FnaeictaM  SO. 
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nSta  mUQumnifocr  tt^&i^t  und  ^renad  de»  £f lirm 


Bis^r  ÜBeraU  aufs  günfHafle  hef^rodien  mh  als  wirfltd)  nfi%* 

(id?  jcbr  cmpfoblon. 

yret*  pv0  ^Mttai  (f>  gcfU)  IKk.  '^*10. 
3e^5  poflamt  unb  jebe  3ud}i)an^iun9  nimmt  Beßenungeii  ent« 

gegen.  19(9 

Stiittgort,  yetluf  mm  dUieffer,  

In  iiii-t'iui  V(>rl.igi-  »'r.schit'M: 

Oehler,  Dr^  Bilder-Aüas  Z  b^riV  oÜuIt: 

Mit  fil»pr  10(1  Hill.  Iraliuin'ii  und  7.  Karten. 

Mit  einer  Dai-älelluuy  des  Köm.  K r ieg^« w eseii  hei  Cäsur 
und  auffOhrUcheii  £rlAttl«riiii((eii,  iQr  den  Scbulgebraocli. 

Preit:  turoteli.  2.86.  goluUtoB  4  Hk. 
4^  Verlag  von  H.  8ek»Mt  A  C,  aiMItr,  Leipzig.  4^ 
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TT»       1   TT»*   V        1  !Prl-v«tdox«xxt  ixx  Ikdi'Ciza.clxen : 

ILarl  JaLrUmbaClier,  Oewchichle  Her  bygantin 
iMclieii  LIteraliir  von  Justiniau  bU  loni  Ende  des  ogt- 
römisclM^R^icheä  (527—1453).       31^/4  Bog.  Lex.-8'.  Geh. 

50  ^  .  In  Haihtianz  v-'.-l»    1<»  .it  50  ..|. 

Auch  Unter  <icni  l  iti:!.  llauJbiivh  vier  kl jssiachwii  Ahcri iirHS\viv%ci»scli.»i't,  hrsgeg. 
von  Iw.  V.  Müller,  l\.  B.iüJ,  I.  Abil^.  Das  Work  schliosst  sich  jn  die  kiir^lich  bereits 
in  8.  Auflage  erschienene  Qriaehiiicli»  Lit«r»targeaehielite  bia  auf  Justinian  von 
Williclm  ('lirist  au  (  |H  Moj^,  Lc\.-Oct.  Geh.  Mk,  jj.jn,  in  H4lhfriinÄ  Mk.  i;.5o. 

l).  fheol.,  prof.  in  (ßrcif^llHll^ :  ^ic  apoftttfySg» 
bcg  ?tltcii  Ccftjmcntg  m  c  b  ft  einem  21  ti  I)  a n  g 
über  ^ic  pfcu  öcj)iarapl]culitcratui  erläutert,  3lV  ^*^dc»>« 

Vilbel  bif  IX  «fitliv  Don  Strocf-Sötfler*  fturjflcf.  »omnimtac  )tt  ben  ^.  3t^nftfii 
9.  tt.  9t.  Z«.  ibir  no(4  aa«ft(^nben  «rft'fibtlaii.  l  n.  II,  brn  ^tatotewt  uafe  bie  80.  Si9\. 
it  fliAtrr  entfi.,  fotflcn  tm  it!l(f|fffn  ^nfir* 


4^0  ^ödtin, 


L-iyiii^cd  by  Google 


Br.  3.  Mittflffi  i^im^liii«  |iit  aiHtfiiftt 

Sdi\d)ie.  ^^tt  Untfrrhfjt  In  JHri«t  iinb  Sdjulf,  fottiif  ;ur  €flbfl^ 
beU^run^.  S)^u  itartcn,  planen  unb  oielen  4*Dl,^f(1mitten.  '5Uu  btax-- 
bettet  0011  Dr.  $.  !0i>l}^«mm»v.  fünfte  lu-r belferte  ^ujl. 
9Iit  9lppro6ation  be^  doc^i».  Mf05^  OtMiHtTtated  311  iKatitj«. 

Unrftcr  fDüi^ban)».  Wit  bcr  Jtnrte.  ,4»nlnftiiifl  jnr  ;^eit  ;Vfu" 
QU«  bem  „b\beU%  ilai  oou  Dr.  »t.  wüh  Stiej".  gt.  h".  (LIV  u. 
526  ©.)  4. 

Xtrfc  neue  Wuftaflc  erjri  nnr  in  4  J&a(lii>äubrn  ober it^önbrn.  See  ameUr 

.t>albbonb  {(£(^Iu6  M  „fLÜeii  Itilamtnti")  Wieb  bcmnSrfift  auJvKflebcii. 


i    i  meinen  grossen  illustr.  Katalog  über 

gratis  s.  verlangen.  Vorzngsprräa^  hmmt 
u,  »»tu.  AH»  »wtthnif  p  Fabrikato.  Ptawolabrilt  Wilh.  BwloH  i.  eituwi,  Htr.HBI. 


Periag  itt  iieiitiiaiinfdim  9itd}^aitUuiis  in  Pnrliit. 


soeben  erfc^ten: 

<£atdni|clic  Sratntiiutik. 

ittiiilf te  3^1ifUgc 

Gearbeitet  Don 

I>r-  i<  3B^i|€iier  «116  Dr.  JjanH^I* 

iVJi  u.  a4a  8.)  ^v'ciö  in  Veiiilvanb  geb.  6  aßatt. 

ttBir  bitten  um  gefaütge  ^^rnd)tiiiig  biejei  mi&igtli  Uws 
•rftritttHg  ^er  «(tlet«i|rte«  BergerfilfR  tImwtHt. 


Jt.  SB.  ftritcrl  leffl««  <ll(ffcb  Ihrim  in  SBAribufft  u.  8eip|i| 

2.  fttft.  tlbet  Me  gewö^nEt^e,  isorjnitdweife  bte  atttf(^e  $rof<u  69nijftSi 
6.  t)cr6efferte  «nfl,  befotgl  von  $blel.  9.  Stefcrntis.  (1— 2.8UNnuit 
PC.  tplt  4  JC). 

Drnck  KnlKii«r  in  H^uchnu. 

uiyitiz-uü  üy  Google 


Blätter 


(Ar  das 


Bayer.  Gymnasialschulwesen 


redigiert  von 


Seohsnndzwanzigater  Band. 


Mniichni  1890. 
J.  Lind  au  er 'sehe  Buchhandlung 

(Schüpiiing). 


-lyui/cd  by  Googl 


Inhalt  des  V,  Heftes. 

StiU  i 

Oh  1  e  n  s  c  h  1  a     r,  GiHiniiialisclie  Slrpifzüg.?  ,     .    2:>-:  i 

Heinrich  Schiller,  Vom  Ursprung  des  „Üellum  Alexuu.irinum"  .  .  .  21'J 
F.  Scholl,  Üherselzungsproben  aus  SeyfTerl's  palaestn.  HL  .  .  .  .  *^5ä 
Cr  !  ili  'b  Lf  u  (■  Ii  t  p  ab  erger,  Die  Oden  des  Horuz,  ang^'z.  v.  Proschberger  .  .  2'  -'- 
Andreas  W  e id u e  D.  Juqü  Juveaaiis  saturae.  2.  nm^.  Aufl.,  angez.  v.  C  Weyman  2ö6 
Hugo  Holstein,  Jobenn  Reuchliiu  KoaiOdi<;n,  anirez.  v.  Kkrl  RQck  .  .  •  2b% 
Neoe> VVagener,  Formenlehre  der  Lateinischpn  Sprache.  3.  gänzl.  neu  bearh. 
Aufl.  Lief.  1 — 8.  —  E.  Georges,  T.cxikou  der  Inteinischen  Wortforraen. 

,  Lief.  1—4  aogez.  v.  Gustav  Landgraf  291 

Emst  Wetel,  Schulz*  AnfgabM  t,  Einflliaiif  d.  lat.  Gramm.  17.  neubearb.  Aufl. 

—  Alois  ül  >I  ha  eil  «T ,  L.it.  Grainni.  f.  Schulen.  3.  Aufl.,  angnz.  v.  Gebhard  26«J 
OJtO-Max  Seh  nei  der ,  Isokrates  ausgew.  Heden.  1.  Bdch.  8.  Aufl.  —  Frid,  BiaX's, 

Demo!«theni^  oratioiies.  Vol,  II,  angez.  H.  Ortner  .....  *^*>5 
Martinus  Wobirab,  Piatonis  dialogi.  Vol.  II,  fasc.  I,  angez.  v.  Job.  Nasser  .  J«»^ 
C.  Jacoby,  Diony?i  Haiicarnasspnsis  antiquilal.  Vol.  I  u.  II,  aiigt'z.  v.  J.  Flierle  • 
O.  Fr  ick,  Wegweiser  durch  die  klassischen  Schuldramen,  auge/..  v.  Frz.  Munrker  '^«2 
FHed.  Polle,  Wie  denkt  das  Volk  über  die  Sprache,  ange^.  v.  Georg  Ortarer  .  2i'i 
Emil  Pfund  Im- 11  er,  Irving,  The  Sketch  Book.  2.  Aufl.  —  Jak.  Heuasi,  Neues 

Eng!.  Lesrhnch,  an^ier.  v.  Wohlfahrt  260 

P.  Treu  lleai,  Das  gischicbtl.  Element  im  malh.  LiiterricbU  —  J.  van  Bebber  , 
Lchrb.  d.  Meteorologie.  —  Hoebius-Granx,  Haup^iae  d.  Astronomie. 

7.  Auf! ,  untTHZ.  V.  8.  Oruither  2-  2 

Adoll  £r mann, Ägypten  u.  ÄgypU  Leben  im  AlterU  II.  Bd.,  angez.  v.  H.  L.  Urlicbs  ^'s.'j 
Joseph  Fink,  Der  VersHiIul^  bei  den  OriechKii  u.  Römern,  angea.  v.  J.  Mdber 
0.  Biedermann,  Guo^raptiiscber  Leitfadea.  5.  Aufl.,  ang«a.  v.  Koch       .       .  2ö8 
W.  T.  Christ,  Ge.inc  Iiltii.r.Hh'  auf  Karl  v.  Prantl.  —  K.  Meiser,  Karl  7.  Frantl, 


GedenkworJe,  angez.  v.  üb.  Wirth  2fc** 

Lilei-arische  Notizen  

Mii'cellen  

Literarische  Anzeigen  SM 


Berlaht  nber  die  16«  deaeralTafammUng  daa  hajar.  GjMaaaiaUalver- 
Taralaaa  am  Ende  das  Haflafc  • 


Der  Ansschofs  des  bayer..  Gymnasiallehrervereines  b«!*telit  gegenirirtig  aus 
folgenlen  Mit^hedern:  Eisele,  Hekior  des  Fieal^'ynm. ;  Dr.  Gebhard,  Sidl.  am 
Wilheln»>gynm. ,  Kaj«si»fr  (Kirchenstr.  3'i  r);  G e r s t  en  e c  k er  ,  Pml"  am  Luilpci.j- 
gymn.,  Vorstand  (Seiullingerthurplalz  6/2);  Grol's,  Prot,  am  VVdliclin!«gymn.,  Sit^  il 
Vertreter  des  Vorstandes  (Prsueostr.  ö/t);  Hofmann,  Prof.  am  Mixgymn. ; 
Roltm  anner,  Prof.  am  Maxgymn.;  Sachs.  Prof.  am  Lu  l\vi<,^ymn.;  WeiizJ, 
Assist  am  I-udwigTsgymn. ;  Dr.  Wo  h^  fahrt,  Prof.  arn  I/uilpold/yrau. 
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teilungen  von  Vcreinsmitgliedern  eitjucbt  man  an  den  Vereiuskassier  Ur.  6 e b b a r d 
gelangen  zu  lassen. 

Frühere  Jahrgänge  unstrer  Zeitschrift  können,  soweit  der  Vorrat  reicht,  v.  i. 
Vereinsmitgltedern  au  erm&Csigtetn  Preise  durch  Jos.  W e u x  1,  Attsist.  am  Ludwig-- 
gymn.  (Uabelsiiergerstr.  ll/o),  liezogen  werden. 

Im  Buchhandol  beträgt  dai»  Abonnement  auf  die  ^Blätter  für  daa  hrnjer, 
Qyauiahiair^chuhv«  seil"  (>  .H.  Jikrlielt«  frUhara  Jahrginga  wardaa  sachfaliaferi« 
aaweit  dar  Vocrat  raialit* 


Diesem  Hefte  liegen  folgende  7  BeiIngHii  bei : 

1  der  llanob'rtHfahrik  Willi.  Enmier,  Herlin  (V 

1    „    Ijani>'.'iischri<lt'.-.chen  Ver la^'sliaiidhin^  Berlin« 

1    „    \  L-ri.t^sJiuiidluug  Ii.  Oldeabouig,  Mnai  h^Hi. 

1    «  «  Emil  Rolli  In  «iieüsen.  . 

1    ,    HMtninsikulionhandliin^'  F.  J.  TtJiigcs  in  CSOIn  a./Rl»ein. 

1    a    Verlagshandliin^  Ed.  Wastij^  iti  Lcipz  g. 

1    ,   Hemn  Hermuim  HuiwiU  A:  Co.  Berhu  C.  ^lyu.^uu  by  Google 
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Y^if"  notwendigen  Vorbereilungen  und  Veranstaltungen  för  die  General« 
Tersaiuaiiuug  wurden  von  den  Kollagen  der  Würzburger  Gymnasien  in 
höchst  umsichtige  und  zuvorkommender  Welse  besorgt.  Dienstag  den 
8.  April  iihends  fand  eine  ge-(4iige  Zusamnienkunfl  hu  ^riof^en  Speisesaal 
der  Uesdlschafl  «Harmonie"  statt,  bei  der  Rkt.  Miller  die  Anwesenden 
bertlieh  willkominen  hiefs  und  der  thatkräftigen  Yereinsleilung  anerkennend 
gedachte,  worauf  der  Vereinsvorstand  Prof.  U  e  r  s  t  enecke  r  dem  Würzbui  ger 
Ortsausschüsse  ffir  seine  vielfiuhen  üemflhuBfeo  eoi&rslich  der  XVI. 
Oeneralversauinilung  dankte. 

Der  Be0nn  der  Verhandlungen,  fQr  welche  die  Avla  des  K.  tfeaen 
Gymnasiiinis  /nr  Yrrfiigung  gestellt  wurde,  war  auf  Mittwoch  den  9.  April 
vormittags  ^  Ulir  festgesetzt. 

Nach  der  Anmeldungslisle  beteiligten  sich  an  di  r  Versauiuiluug 
SoUegeii  aus  Ansbach,  Ascnaffenburg,  Augsburg  (Gynm.  Sl.  Anna),  Bam> 
berg,  Hnrtihanfcn,  Dflrkh-Mm  H. ,  Eidi  l;!",  Freising,  Fürth,  Giinzen- 
hausen,  H«>r,  KHiherälauteru,  Landau«  Lohr,  Ludwigshafen,  Metten,  München 
(Luitpotdg.,  Maxg.,  WÜlielmsg.),  Ifflnnentadt,  heuburg,  ITeiitladt  a.  IL, 
Nördlinije'i),  Nürnli.  r^'  (Alt.  u.  N.  Gymn.),  Regensburg  (Alt.  u.  N,  Gymn.)i 
Schweinfurt,  Sj>eier,  Slraubing,  rff  iiheim,  Windsheim,  Würzburg  (AlU  tl. 
N.  Gymn.);  iui  gau/.eu  zeicliueteii  bich  PO  Teilnehmer  ein. 

Kollegialer  Einladung  in  freandnachbarli<  Im  r  Weise  folgend  nahmen 
an  den  Verhandlungen  und  an  dfm  gcsrll?;!  lialtlirlu  rt  Veranstallungen  auch 
Direktor  Dr.  ühlig  aus  Heidelberg,  Direktor  Schmalz  und  Prot  Dr. 
Sit  der  ans  Tauberbischofshdm  als  willkommene,  wertgeschSttte  Gäste  teil. 

Einer  hervorr»genden  Auszeichnung  hatte  sich  die  Versammlung  da-, 
durch  zu  'M'frcuen,  dafs  Seine  Exzellenz  der  Herr  HeKi'M  inigs- 
präsidenl  liraf  von  Luxbur^  Uen  Vorträgen  und  Vei li.u»diungeu 
▼ollständi;^'  anwohnte. 

Der  V^orsilzendn  Prof.  G  e  r<:  t  e  n  e  r  k  e  r  eröflfnete  tini  9  "4  Ulir  die 
Versammlung  und  berief  mit  Billigung  derselben  als  Schriftführer  die  Stdi. 
Hats,  Or.  ileisert  und  Dr.  Zwerger.*)  Hierauf  erteiKe  er  Rkt  Berg- 
mann das  Wort,  der  die  Versammlmig  in  folgender  Weise  begrttlMe: 

Hoduuverehrender  Herr  Regieruogsprftndentl 

ExceDensl 

Hoebgeborner  Herr  Orafl 

Bevor  wir  unserem  rijrrntlichen  Tagewerke  nn=  zuwenden,  erachte 
ich  es  als  Verwalter  des  Hauses  ab«  eine  ang^ehme  Aufgabe,  Sie  aUe  in 
(fiesem  Saale  hendiehst  zu  begrOlben.  Insbesondere  drftngt  es  mich,  dem 

schuldigen  Dank  Wort»'  zu  verleihen  für  die  grofse  Ehre,  die  uns  durch 
die  hocherfrt'uliclie  und  beiieuUingsvolle  Anwesenheit  Seiner  Exzellenz  de« 
Herrn  Regierun^'-prüsideuten  von  Unterfranken  und  AschafTenburg  zu  teil 
geworden  ist.  Ferner  begrüls<>  ich  mit  Freuden  den  verdienstvollen  Vor- 
kämpfer unserer  Gymnasien,  den  Horn  Direktor  Uhlig  von  Heidelb^. 

*)  Den  Herren  SchriflfQhrem  gebflhrt  fOr  ihre  opferwillige  und  vor- 
trefdiche  Dienstleistung  der  wärmste  Dank.  —  Um  irrigen  Annahmen  vor- 
zubeugen, sei  noch  bemerkt,  dafs  keiner  der  Zeiloogsbenchte  über  die 
Versauiiuiung  von  der  Vei  einsieilung  ausging. 
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Geehrte  VereiDsgenossen !  Weitaus  ilie  meisten  von  Ihnen  sind  aas 
ulleii  Teilen  des  geliebten  Bayenilanilcs  hieher  geeilt  in  die  schöne  Fran- 
kensladt  am  Main,  in  tliesf  Stadt,  ilcreii  Nnme  und  Bedeutung  als  Stätte 
der  Kultur  seit  einem  Jahrtausend  mit  ehernen  Zägen  in  die  Bücher  der 
Untschen  GesdiiehtA  ehigetragen  ist  Ein  reges  Straboi  entfiülM  sidi  hier 
in  Handel  und  Gewerbfleifs  in  inrii^MMu  Zusimmenhang  mit  eifrigster  Pflege 
der  WissonscJiafl,  riiit  lebhafter  Liebe  für  die  ernste  und  für  die  heitere 
Kunst,  und  hiezu  gesellt  sich  ein  Kranz  von  blQheudea  Schulen.  Wie 
könnte  es  da  anders  sein,  m.  U.,  als  dafs  die  öffentliehe  ond  sUgemeine 
Autrnerksamkeit  n  t  h  hit-r  (^erichlel  ist  auf  die  Fragen,  welche  namentlich 
gegenwärtig  mit  Lebhailigkeit,  ja  auf  Seile  der  Gegner  des  Gymnasiums 
mil  Leidensehaft,  mit  Femdseligkeit  er0rt<'rt  werden?  Wie  icOnnte  es  ons 
da  Wunder  nehmen,  dals  diese  öffentliche  Aufmerksamkeit  hier  auch  auf 
nn«re  heutige  Versammlung  hinpelonkt  i-f  V  Ers(  h*>int  nun  die  zalilrt  iche 
Teilnahme  und  die  in  derselben  äicii  kundgebende  Üi)er;teugung  der  An- 
wesenden dafllr  als  Beweis,  welche  Bedeutung  unser  Verein  habe,  wie  not- 
wendig ferner  es  sei,  dals  alle  Berufsgenogs^n  u'emeioMm  für  unsere 
Interessen,  für  die  Interessen  der  Schule  sttsamuienwirJieo,  so  erhöht  sich 
die  Bedeutsamkeit  dieser  VersamnilaDg  noch  doreh  die  Wahl  dar  aufge- 
stellten Vorträge;  sie  sind  ein  beredtes  Zeugnis  dafnr,  wie  wenig  wir  uns 
den  wichtigen  Fragen  der  Gegenwart  im  liölieren  Schulwesen  vercchHefsen. 
wie  wenig  wir  einer  Erörterung  und  Würdiginig  derjenigen  Momente,  die 
auf  dne  besonnäie  Weiterbildung  unserer  QymnasTen  unwillltttrlich  hin- 
weisen, uns  entziehen,  aber  allerdin^  nntor  treuer  Fesllialtung  an  lien  in 
langem  Wachstum  erstarkten,  lebens-  und  zeugungskräftigen  Wurzein  unserer 
jetzigen  Gymnasien.  Denn  daran  halten  wir  fest :  der  leiste  und  rddiste 
Teil  der  Jugendbildung  Mt  der  humanistische:  er  vweiiiigt  helle  Einsicht 
des  Verstandes  mit  der  warmon  Flamme  der  Begeisternni?  für  alles  Hohe 
und  Edle,  und  mag  auch  dereinst  unseren  Schülern  manches  von  dem, 
was  sie  gelernt,  gans  oder  teilweise  entaehwfaideu,  KOstliAste,  was  ne 
bei  uns  erhalten,  das  bleibt  ihnen,  es  lebt  in  ihrem  Geist,  es  Ireiht  in 
ihrem  Blut,  es  ist  gegen  das,  was  uns  alle  bändigen  möchte,  da-s  Gemeine, 
die  sicherste  Schutzwehr.  Nochmal,  meme  verehrten  Herren,  freundlichstes, 
harzlichstes  Willkommen! 

Nach  diesen  mit  Beifall  aufgnnommenen  Worten  erstattete  der  Vor- 
silzende  der  Tagesordnung  gemäfs  den  Hecbenschaflsbericht: 

Mefaie  Herren!  Nach  der  heitliehen  BegrOfeung  des  Herrn  Rkt  Hert- 
mann, welcher  unsere  Versammlung  in  der  schönen  Aula  seines  Gym- 
nasiums mit  so  liebenswürdiger  Gtistfreundlichkeit  aufnalim.  kann  ich  so- 
fort zu  dem  Rechenschaflslicriclil  üt>ei^ehen,  den  die  Statuten  dem  Vor- 
stand auferlegen.  Hiebet  haha  ich  lunSchst  von  der  AusfOhrung  einiger 
Auftrfige  der  Regensburger  Versammlung  zu  sprechen. 

Am  BO.  April  IdbS,  also  wenige  Wochen  nach  der  liegeudburaer 
Verssmmlung,  Oberreichte  eine  AbordntBur  des  yereinnusschuases  Sr. 
Exz.  dem  Kgl.  Staats  mi  niste  r  Dr.  Frh.  v.  Lutz  aufser  dem  ge- 
dmcktpn  Berieht  über  die  Verhandlungen  noch  eine  gesonderte  Bitt- 
vorütcllung,  betreffend  die  einhelhg  gefai'sten  Beschlüsse  hinsichtlich  not- 
wendiger Ergänzungen  der  Torbildang  zum  Gymn&siallehramt.  Dieser 
Anlafs  wurde  auch  benfit^^t.  um  Sr.  Exzellenz  für  die  damals  beschlossene 
Errichtung  zahlreicher  Leiirsteilen  und  namenthch  fXlr  die  überaus 
naehdrQdüiche,  warme  Vertrettmg  des  Gymnasiallebrerstandes  im  Land- 
tage gegen 3t)er  den  damaligen  öffentlichen  Angriffen  wthtend  der  Kammer- 
•»ession  von  87/88  den  tiefgefühltesten  Dank  aiipzusivrecheii.  Die  be- 
merkenswertesten Äufserungen  Sr.  Exzellenz  während  der  nngetäbr  drei- 
viertelstündigen  Besprechung  werde  ich  hier  wegoi  ihrer  Wichtigkeit  auf 
(Iniiid  meiner  uimiittelliar  nachher  niedergesclirii  brnen  Aufzeichnungen 
iiiilteilen;  dcK:h  wird  es  zweckmäfsig  üein,  vorher  die  in  Regenshurg  vereiti- 
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hüten  Sllie  bflsftfliflili  der  VorbUdiiogsfrafe  wieder  In  Erbuienmg  m 

bringen;  sie  lauten : 

1.  An  den  ÜoivertiiUiieu  sind  regelmäfsige  Voriesungeii  einzurichten 
über  Geschichte,  Theorie  der  Pädagc^tk  und  über  Didaktik  dai 
Gymnasialunternchtes. 

2.  In  pftdagogisdu'M  Scniinanm  an  <Vn  T'niversiinten  ist  die  Ausbildung 
far  das  Gymnaaiallehramt  durch  Besprechung  pädagogischer  Fragen 
nnd  dntrh  wieeensebnftfiebe  Aneiirbeiliingen  aus  dem  Gebiete  der 
Päda^'o^'ik  und  Didaktik  sowie  durch  prakli^f  In-  Übungen,  vornehm- 
lich duici)  Mosi>tti<:>roii  in  den  am  Sitte  der  Umversit&ten  befind» 
liehen  Schulen  zu  lorUern. 

&  Die  Vorlemingen  Aber  Gymnusialpftdagogik  und  die  Leitung  der 
|i5dagO'_'i 'f  hen  Seminare  an  den  UniveisitTthM^  sind  Sch  ihiirmnern 
zu  übertragen,  wekbe  mit  wissenscbaltlicbt^i  iiirhti^keit  tiervor- 
r.igeude  pnJctiedie  BeAhigtmg  and  Erfahrung  vereinigen. 

4.  In  der  Prüfung  für  das  Lehramt  i:^t  der  Nachweis  dieser  Ausbildung 
in  der  Pädagogik  in  eingehenderer  Weise  zu  erbringen  als  bisher; 
es  empfiehlt  sich  daher  auch  ans  diesem  Grunde  wieder  ein  vier- 
[ihriges  UniversitSttstudinm  m  fofdern. 

Den  Aufstelluntren  die>er  Sätze  gegenüber  bezweifelte  der  Hen  Staats- 
luinister,  ob  Vorlesungen  auf  der  Universit&t  Ober  Pädagogik  und  Didaktik 
viel  helfen  könnten;  das  Yereintelte  HospHi^ren  werde  auch  kaum 
nfllzen.  Er  stelle  eich  ein  wirkliches  Prol>€>jahr  vur,  während 
dessen  der  junge  Kann  z.  B.  die  Exposition  eines  hKph  Autors  bei  einem 
lücbti|;«n  Lehrer  bOren  kOnoe;  davon  würde  er  gewiis  Gewinn  haben, 
von  einielnen  Standen  aber,  welche  nichts  Oanaea,  Abgeeeh  loste  nee 
bieteu  könnten,  nicht  viel. 

Auf  die  He  b  andlungsart  der  Schriftsteiler  legte  der  Uerr 
Slaatsminister  grulses  Gewicht:    diese  sei  nicht  immer  die  richtige. 

„Wir  schulmeistern  maiuhmal  zu  viel",  äufserte  er;  manchmal 
iritten  Grammatik  und  S|irachli(  lies  allzusehr  iu  den  Vordergrund. 

inlialt«  Gedankengang,  die  eigentlichen  Schönheiten  des  Inhalts,  die 
Vorzöge  der  alten  Antoran  nach  dieser  Seite  hin  kftmen  manehma)  den 
Schülern  nielil  ^'enügend  zum  Bewufstsein.  In  den  zwei  obersten  Kursen 
des  Gymnasiums  wenigstens  müsse  eine  sokhe  Art  der  Behandlung  ent- 
schieden in  den  Vurdergrund  treten.  Von  unserer  Seife  wurde  hiebe!  be- 
merkt :  Wir  seien  gleichfaUi  Ton  der  Mangelhaftigkeit  der  eben  besprochenen 
Unlertichf'^'vci-e  überzeugt  und  aiheileten  derselben  iHng-t  entgegen  ;  ge- 
rade weil  dit^e  Art  der  Behandlung  gymnasialer  Lehrgegeustände  ^ua 
besonders  auch  in  der  Art  und  Weise  der  Torbildong  für  des  OymnasitU 
lebramt  ihren  Grund  habe,  bemOhten  wir  uns  anfelegentlichst  um  baldige 
Verbesserung  dieser  Vorbildung. 

Bezüglich  der  damals  oft  in  heftiger  Weise  erhobenen  Klagen 
Aber  die  Gymnasien  äufserte  der  Herr  Staatsminister,  sie  seien  viel- 
farh  nich-  -lichhaliig;  in  einzelnen  Frdleu  freilich  w^rde  bei  der  Behand- 
lung der  Schüler  wirklich  gefehlt;  einzelne  Lehrer  bedächten  nicht,  wel- 
chen Eindruck  ihre  Worte  auf  das  Gemüt  der  Schüler  machen  mfibten ; 
doch  die  VerallgemMnerung  solcher  Dinge  bei  der  Beorteilnng  der  Gjm- 
nasien  im  ganzen  «ei  sicher  durchaus  un'^tatfhafl. 

Im  übrigen  bemerkte  der  Herr  Staatsminister  binsi(  htlich  des  ünler- 
riehtsfaetriebes,  es  rotlsse  für  das  Franxdsische,  welches  bei  uns  zu 
wenig  Stunden  habe,  etwas  ^'e-cli»  In  n.  Doch  komme  hier  sehr  viel  ,uif 
die  Methode  an;  grwöhnlich  sti'llc  luan  in  Abrede,  daCs  man  beim  Sehul- 
unterrichle  die  Schüler  auch  zum  Spreclien  der  neueren  Sprachen  bringen 
kflime;  allein  mancher  erreiche  es  doch,  doTs  die  Schüler  hiezu  wenigstens 
die  notwendige  Grundlage  erhallen  hiusicbtlich  der  Aussprache  u.  dgl. 
Die  Schwierigkeit,  den  französischen  Unterricht  mit  einer  reichlicheren 
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Stundenzahl  auszustntten,  liege  darin,  dafs  eine  erheblich  grAfsere  Be- 
lastung mit  Lohrstunden  für  die  Schüler  nicht  gut  möglich  sei. 

Die  Belastung  derSrhöler  b(  helT<  nd  bfmrTkte  der  H«Mr  SLial-^minicter, 
da£5  unsere  Schüler  nicht  selten  zu  viele  scbrittliehe  Hausarbeiten  hätten; 
gewift  w^  dies  bei  dea  venehiedenen  Lebrern  sehr  Tersehledei},  doch  Im 
•Hgemeinen  «ei  oino  Verringerung  der  fchrftliclit'U  Auf'^^ahf^n  notwendig. 

Was  die  eigentlichen  Natur  wissenschatten  betreffe,  so  dürfe 
man  die  Kenntnisse,  welche  hierin  auf  dem  Gymnasium  erworben 
werden  könnten,  nicht  allzu  hoch  anschlagen ;  die  Hauptfache  sei  in  dieser 
Beziehung  Entwicklung  der  B(j(»l)Mrhtungsg;ili.'  timrli  Unterriehl  In  der 
Naturkunde;  es  solle  auch  hier  etwas  geschehen,  aber  die  schwierige 
frage  sei  immer,  woher  man  die  Zeit  gewinnen  solle.  Der  von  imseNr 
Seite  geaufserten  Ansicht,  auf  den  Kaili^ü  ipliit  -Unterriclü  veiweiulf  man 
bei  uns  zuoifolJos  zu  viel  Zfif.  ^itimin^e  »lei-  Herr  St;ia1~uiiiiislcr  bei. 

Bezüglich  des  G  ymnasialuLssululori  um  s  \v;ir  der  Herr  Staats- 
minister  der  Anschauung,  dafs  man  die  deotseh'griecl^iBche  Übersetzung 
aufgeben  l-innii'  ,  .  }-m>  etwas  Wesentliches  zu  vci  licien ;  (lai)uich  solle 
erreicht  werden,  dal«»  Grammatik  und  Sprachhches  weniger  betont,  ila- 
gegen  der  eigentliehe  Inhall  der  grieehisctien  Klassiker  mehr  sar  Oeliung 
gebracht  werde ;  hänfig  werde  üher  »lio  unangemessene  Schwierigkeit  der 
Aufgaben  beim  Gynuiasialabsolulorlmn  Klage  geführt,  auch  von  Am 
Gpnnasien  seihst,  namentlich  im  Lateinischen  und  in  der  Mathematik. 
Die  Berechtigung  derselben  in  einzelnen  Pillen  wurde  vom  Hern  Staats- 
minister  nicht  au^drHckliili  in  ZwciM  perogen,  dagegen  hervorgfliohen, 
da&  alle  diese  Au^^en  doch  vun  Lehrern  an  Gymnasien  berrüluteti. 
Am  Setaloaae  d«r  Audieni  erkitrte  der  Herr  Slaatarainister  noch,  er  werde 
den  Inhalt  der  ftberreicbten  Bitivorsteltang  in  ErwagnuK  zieh^ 

Diese  gedrSngte  Zn-^anmienfas^nn^  dt*r  damaligen  Erörterungen  wird 
Ihnen,  m.  H.,  doch  eine  ausreichende  Vorstellung  geben  von  der  eia- 
gebenden  Berfleksichtigong,  welche  alle  angeregten  Fragen  a«f  dmi  Ge- 
Itiote  des  Gymnasiulun'iTrirhte=  von  sf-iten  Seiner  E\/oll<'iiz  in  höchst 
dankenswerter  Weise  erfahren.  Bezüglich  der  Vorbildung  tür  das  Gymnasial* 
lehrami,  dem  eigentlichen  Geffenstande  der  damals  überreichten  Bitt* 
Vorstellung,  verdient  ein  FnilKt  besondere  F^eachtung.  Die  Änfserung 
des  Herrn  Sfaat«mini?ters :  er  stelle  sich  ein  wirkliches  ProbHjiht 
vor,  während  dessen  der  junge  Mannz.  B.  die  Exposition  eineb  alten  Autors 
bei  einem  tflditigen  Lehrer  ndren  könne;  davon  wQrde  er  gewifii  Gewinn 
liahen,  von  einzelnen  Slnml-ii  aher,  welche  nichts  Ganzes,  Abge- 
schlossenes bieten  kötiuten,  nicht  viel,  läist  erkennen,  dafs  man  in 
Bayern  nicht  etwa  die  einfache  Einführung  des  bisher  in  Norddeutsch bnd 
bestehenden  Probejahres  beabsichtigt,  w»'le!)ejj  sich  nach  dem  übereinstimmen- 
den  TMi'ili-  der  där(ii.'.Mi  F.k  liinänner  nicht  bewährte.  SicIeM"  werden  mit 
der  Einführung  emes  :»olchen  „wirklichen  Probejahres*  im  Sinne  der 
von  Seiner  Exzellenz  gegeitenen  Andeulungen  noch  manche  andere  Vw- 
anstalluni-'en  zur  Vervollkommnung  der  VoiMlduii^'  für  das  Gymnasial* 
iehranit  unabweisbar  ?ich  aufdrängen;  sicher  werden  dann  an<h  Gedanken 
zur  Geltung  kommen,  wie  solche  in  den  Beschlüssen  dei  tiegvusburger 
Versammlung'  niedergelegt  rind;  die  Verwirklichung  dtteelben  mag  sidl 
ja  vielfaeli  in  amlei-i  Form  %'ollziohrn.  nl=  un«  d.nnitl«;  vof;*  luvebte,  wem 
nur  etwa»  Förderliches  für  den  Gymnasialunlerricht  geschatfeu  wird. 

Sie  gestatten  mir  vielleicht,  m.  H.,  sogleich  bei  dieser  Bericht* 
erstattung  Ober  das  vor  zwei  Jahren  bezüglich  der  Vori^ildungsfirage  Unter- 
noniTnene  n(/eh  einige  bemerkenswerte  Kunfli^chnngen  in  der  gieichoi 
Suche  aus  den  jüngst  veiUossenen  Tagen  zu  berühren. 

Während  der  Verhandlungen  des  gegenwftrtig  veraammelten  Land- 
tapc«:  wurde  wiederholt  im  Finanzaussohnfs  und  im  Kammerplenum  auf 
die  Notwendigkeit  biogewiesen,  auch  für  eine  pädagogische  Vorbildang 
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zum  Gymnasiallebraml  Sorge  zu  tragea.  Daraufhio  erklArte  in  der  Sitzung 
vom      Mfln  Seine  Exielleai  der  KfL  Stftatsminister  Frbr. 

TOa  Crailsheinr,  dafs  allerdings  in  dieser  Richtung  eine  Änderung  in 
nr(««^rf  r  Organisation  eintreten  solle;  beabsichtigt  »ei  die  EinfOhning  nnes 
praktiiichen  Jahres^  aber  wegen  des  Lehrermangels  bisher  nicht  möglich 
gewesen.  Die  Bmchtang  pädagogischer  Semintre  an  den  Unirersi- 
t.Hen  habo  die  Rogiening  In  Erwilgung  gezogen,  allein  sämtliche  Uni- 
versil&ten  hätten  sich  dagegen  ausgesprochen;  auch  seien  in  Preufsen 
die  pädagogischen  Seminare  an  den  UniTersiläten  überall  auCser  in  Göt- 
tingen aufgehoben  worden ;  demnach  habe  sich  dieses  Institut  tdeht  he- 
wShrt.  Diese  mafsgebenden  Mitleiliin'/''n  stellen  vor  allem  einen  Punkt 
der  so  vielfach  besprochenen  Frage  klar ;  Die  Universitäten  wollen  bis 
Jetil  nft  ftller  Bntschfedenhdt  Binridbtungen  tu  einer  eusreldtonden 
pä d  ä  g  o  g  i  s  eil  -  d  i  (1  ak  l  i  s oh  e n  VorMMung  für  das  Gymnasialleluamt 
nicht  authelimen.  Nun  erkennen  ai»«^r  tli»'  K.  Staatsre^ierung,  die  Landes- 
vertretung, die  Faclunänuer  in  gleicli  uarlulrüekllcher  Weise  die  Not- 
wendigkeit der  pädagogisch -didaktischen  Vorbildung  sS;  beharren  also 
die  Universifält^n  auf  ihrem  »blehnenden  Standpunkt  ,  so  ergibt  sicli  aus 
solcher  Sachlage  mit  zwingender  Folgerichtigkeit,  dais  die  wichtige  An- 
gelegenheit ohne  Mitwb'kung  der  üniTersiUten  cnr  endlldben  Regelung  zu 
bringen  ist.  Unter  den  mancherlei  Schwierigkeiten,  welche  einer  raschen 
und  zweckmAfsigen  Erledigung  der  Sache  zweifellos  im  Wege  stehen,  schien 
bisher  der  Geldpunki  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen.  Um  so  erfreulicher 
nnd  dankenswerter  erscheint  die  bestimmte  Zusicherung,  welche  nadi 
dem  Berichte  der  Augsh.  Abdztg.  der  Herr  Referent  Ober  das  Kultus- 
budget im  Finanzausschüsse  gab,  dais  er  sur  Bewilligung  der  Mittel  fflr 
diesen  Zweck  bereit  sei.  Passen  wir  sehlielMieh  noch  einmftl  wisere  Be- 
milhungen  in  dieser  wichtigen  Saehe  und  deren  Erfolg  ins  Auge,  so  wer- 
den wir  sicher  nicht  ganz  ohne  Befriedigung  auf  die<5elbfn  zurückblicken, 
wenn  auch  ein  eigentlich  greifbares  Ergebnis  bis  jetzt  nicht  erzielt  wurde. 
Sdioii  auf  unserer  H.  Versammlung  zu  Nflmbery  in  den  lelitea  Tagen 
des  April  1886  behandelten  wii  nn^  '  i^^eiiem  Antrieb,  ohne  äufseron 
Druck,  ehe  noch  der  gewaltige  Sturm  gegen  die  humanistischen  Gymnasiei^ 
In  der  jetzigen  Heftigkeit  tobte,  in  eingehender  Weise  dfe  Vorbikluags- 
frage;  ein  Bevr^  i^  lür  üi«'  Berechtigung  des  schon  damals  von  uns  Ter- 
tretenen  Gedank^^^Mis  lic^it  wohl  (Iririn,  dafs-  nunmehr  <!ie  Ktil.  StaatsrejnVning 
und  die  Landesvertretung  der  gleichen  Grundan^cliaunug  sich  anschlielsen. 
Die  letstere  Tlistsache  ISfet  das  Zustandekommen  eines  ^fbaren  Ergeb- 
nisses vielleiehl  ilo(  h  nicht  mehr  in  allzu  weite  Ferne  gerückt  erscheinen.  *) 

Ein  anderer  Auftrag  der  Regensburger  Generalversammlung  betraf 
die  Herbeiführung  einer  MeinungsäuHserung  der  Vereinsmitglieder  über 
die  diiinals  nicht  mehr  erledigten  didaktischen  Thesen.  Des  Ergebnis  die- 
ser Umfrnge  wnrde  den  Mitgliedern  in  einem  ausff^hrliclien,  vom  15.  Ok- 
tober 1889  datierten  Berichte  roilgeteill,  welcher  auch  aiii'serhaib  unseres 
engeren  Kreises  Beachtung  hnd;  des  näheren  darauf  mrOdaukomroen» 
wu'd  sich  bei  Erledigung  von  Nr,  8  des  R.  Abschnittes  unseres  Programms 
Gelegenheit  bieten 

Die  Versainmlinig  zu  Uegensbui'g  halle  ternerhin  einhellig  ausge- 
sprochen, sie  billige  die  Wünsche  und  Bitten,  welche  auf  Grund  eines 
Beschlupses  rl  11.  Generalversammlung  zu  Nürnberg  in  der  am  12.  No- 
vember lb8ii  Seuier  Exzellens  überreichten  Petitiou  ausgeaprocbm  seien, 
«nd  sie  gebe  somit  auch  dem  IcQnftigen  Anssdinfe  fOr  die  noch  verbkibtti- 


♦)  Erwähnt  sei  noch,  dafs  eine  sehr  interes-anfc  Dnrleiprnng  der  in 
Preufsen  bestehenden  sowie  der  in  Aussicht  zu  nehmenden  Einrich- 
tungen hinslehtUeh  d«r  Vorbildnnff  Fr  ick  im  jüngst  ereehienenen  SS.  Heft 
der  beltannlen  Lehrprobon  und  Lehr^hige  hkb't. 
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den  aafplMLen  Aufgaben  eine  Rfchtftrhnnr.    Die  erwUinten  Bitten  be- 

limfen  nintcbst:  1.  Die  Beseitigung:  <l*  r  Verweserslellen  an  Gymnasien 
und  Lateinschulen  durch  Besetzung  der  il;iiRrn<l  notwendigen  LelirstelJen 
ntil  Studienlehrern  und  Gymnaaialprofessorrn ;  2.  Die  Verwandlung  der 
Stellung  der  Vorstände  an  den  bayeriecben  Qymnaden  aus  einer  MofiMo 
Funktion  in  ein  definitives,  pragmalisches  Amt  mit  höherem  Hnnja;  und 
Gebalt.  In  das  diesjftlirige  i^udget  waren,  abgerieben  von  den  Stellen  für 
das  neue  GymnasioiD  in  Bamberg,  Postulate  eingesetzt  für  h  philologi»^ 
Gymnanalprofegsoren,  6  philologist  h -StudienlelmrfiQymnniiJproressofen 
für  neuere  Sprarhf»n,  9  Studienlehrer  für  neuere  Sprachen,  ^  Slndicn- 
lebrer  für  Mathematik,  ferner  das  Postulat  für  die  Rangei  liöhung  der 
Rektoren.  Der  Vereinskttung  erwuchs  somit  die  Verpmchtong,  nteb 
Kr.irien  für  die  Bcwilli^'ung  die-er  Pü-itulate  zu  gunsl -n  d»,T  CiyninasTon 
durch  geeignete  Vorstellungen  bei  hervorragenden  Abgeordneten  zu  wirken. 
Dies  thaten  wir  nach  Möglichkeit  und  mit  beharrlicher  Ausdauer,  bei 
unseren  BemfibODgen  aucli  durch  die  Mitwirkung  anderer  Kollegen  in 
höcli'-t  •n'Tkoimens'Wt'rttT  AYti^^«'  imtpr«tnt7f.  Die  Postulate  prliielten  fa'^t 
alle  unverkürzt  Genehmigung  von  seiteo  der  Ab^rdnetenkammer,  auch 
das  berflglich  der  Rektoren.  Hit  der  letzteres  Bewilhgung  ertidten  die 
lan;j;o  Zeit  in  dieser  Hinsicht  als  aussichtslos  geltenden  Beslrtbuugen 
un^-ercs  Slaiide«  inm  doch  endlich  einen  günstigen  Erfolg.  Wir  machlen 
nien  als  ein  Gelieiumis  daraus,  dafs  in  diesor  wichligeti  Frage  einzelne 
unserer  Berufsgenoss«  ti  ^'(^-'«^nüber  der  überwifgend^n  Mdirheit  eine  Sonder« 
stellimir  rinnaliiiifn.  Die  BereclUigun^j;  «l  -s  Standpunkten  der  Melirheit 
läfst  sich  kaum  durch  irgend  etwas  schlagender  und  überzeugender  dar- 
Uran  als  dureb  den  Hinweis  auf  einige  Stellen  aus  den  Motiven,  welche 
die  Kgl.  Staatsregierong  selbst  jenem  Postulate  beifügte;  es  heifst  dort: 
„Die  dermaligf  Htpllunp  <i<  i  Rektoren  der  Gymnasien  ist  von  seite  der 
Kgl.  Staatsregieiung  schon  seit  langer  Zeit  als  eine  der  Wichtigkeit 
ihres  Amtes  nicht  entsprechende  beAinden  wwden,  ohne  dab  es  der« 
sclht'ii  liislier  gelungen  wäre,  in  ilit^ser  Bezi-  liunpr  eine  J^nderung  herbei- 
zuführen   Während  die  Direktoren  der  Landgerichte  in  ein« 

höhere  Qebaltsklasse  (Klasse  IV  b)  als  die  Kgl.  Mte  der  Landgerichte 
eingereiht  sind  und  mit  einem  Anfan^^sgehalte  von  4560  Mark  den  Ober- 
landesgerichtsrnt«  n  «.'leithstehen,  ist  für  die  Rektoren  der  genannten  ünter- 
richtiianstalten  keine  besondere  Stelle  im  Gehaitsregulative  vorges^>eo, 
sie  konunen  vielmehr  in  diesem  Regulative  nur  als  Professoren  (Klasse  Vllb) 
in  Betracht  iin.l  luzi^  lieii  mit  diis.  n  auch  als  Leiter  «ItT  Anstalten  nur 
den  gleichen  pragmatisclicn  AutangsgehaU  von  33ti'^  Mark.  Die  Rek- 
toren dieser  Anstallen  haben  aber  einem  l>oa  m  ten  kolle  - 
gium  vorzustehen,  welches  sowohl  an  wissenschaftlicher 
Vorbildung  als  an  Zahl  der  Beam!c>n  mit  d  »■  in  Kollegium 
eines  Landgerichtes  wohl  in  Vergleich  gezogen  werden 
kann.  An  Wichtigkeit  fflr  die  Slaatsverwattnng  und  an 
Bedeutung  für  das  Wohl  und  die  Zukunft  der  Bevölkerung 
steht  <*  i  n  c  .s  n  1  c  h  Mittelschule  und  h  ^  h  r  f»  S  t  n  d  i  p n  a  n  s  t  a  1 1 
einem  La  n  rl^'tric  iUe  sicher  nicht  nach.  Es  enlspiichl  daher 
nur  einer  Forderung  der  Billigkeit,  wenn  die  Rektoren  in  Bezug  auf  ihre 
GeliaitsviThültnis-c.  wenn  aucli  nicht  dm  Präsidenten  der  Landgerichte, 
so  ducli  wenigstens  den  Direktoren  dieser  Gerichte  gldchgesiellt  und  damit 
eine  Ungleichheit  beseitigt  wflrde,  welche  nicht  allein  von  den  snolchst 
B»  ti  li  ^'len,  sondern  von  dem  gösamton  Stande  der  Gymnasiallehrer  als 
ein  Mil-VHr!initnis  empfun  If*n  wird."  M.  H.,  solche  Worte,  vnii  der  höch- 
sten Slaatshehörde  an  die  Landesvertretung  gerichtet,  legen  kiur,  um  was 
es  sich  bei  dieser  Sache  im  wesentlichen  handelt;  sie  mÖssen  dioeh  wohl 
jeden  Standesgenossen  davon  uherZfMippn,  daf^  g>  sich  dieser  Frag  Ines- 
Wegs  attsschliefslich  oder  vorwiegend  uui'  um  da«  Interesse  der  uumittel- 
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bar  betroffenen  Persönlichkeilen  liündelt,  da£s  es  vielmehr  wirklich  die 
ftOgemelne  Slellunf;  und  Werlsehätziinfr  der  Uotarrichtsanstalten  seihst 
gilt,  dfr  n  ii  Ufr  alle  in  gleicher  Wt  isf  unsere  ganze  Knft  un  l  Ttiati;^- 
keil  widmen,  dafs  es  wirklich,  wenn  je  in  «tner  Sacbe,  so  in  dieser  ein 
gemeiiMHUDes  Stande«intere8ff(>  im  Tollfden  Sinne  des  Wortoe  gitt. 

Bald  nich  der  YeröfTentlichung  des  Budgets,  geraume  Zeit  vor  der 
80  lange  fragUchen  Genehmigung  des  Poslnlatp«,  b^auflrngto  der  V*«rpins- 
ausscliul's  den  Vorstand,  dem  K.  Slaatsministei  lurti  (ür  diese  Motivieruitg, 
welehe  die  Bedeutnog  der  StndieiieiislalteD  und  damh  «neh  die  Bedenliing 
unserer  Bonifsthäligkeit  für  die  GesatutlMit  <1"s  Laiuh-s  in  so  gerechter 
Weise  würdigt,  den  schuldigen  Dank  xurn  Andruck  zu  bringen;  da  es 
damals  infolge  Sufserer  Verhällnisse  nicht  thnnlich  war,  l>ei  Sr.  Exzellenz 
MÜMt  Torznpprechen,  wurde  der  Auftrag  beim  Herrn  Referenten  für  das 
Gymnasialschiihsv-en,  Ministf-rialral  uml  (Teneralsekretär  Dr.  v.  Giehrl, 
aosgetubrt.  Sicher  bilUgen  äie,  m.  U.,  unser  Vorgeben  in  diesem  Falk». 
fibeiHO  «»ifi»  ieb  niieh  eins  mit  Ihren  eigenen  Gesinnungen,  wenn  ieh 
jetzt  von  (licscr  Stelle  au55  im  Nnmen  des  bayer.  Gynuiasia Hehrer vfrein»^ 
Seiner  Exzellenz  dem  K.  Staats  minister  Dr.  Frhrn.  v.  Lutz 
den  lief^'t  f üh  Iteslen  Dank  ausspreche  f(\r  so  vielfache 
POrdernng  der  Interessen  des  Oymnas  i  al  s  c  h  ul  wesens. 

Im  Bii  l|,'et  war  eine  Gehaltsaufbe«:=erung  für  70  älfpr-'  T.;in  !pt  tirhts- 
räte  voi gesehen;  daraufbin  kamen  mehrere  Anregungen  an  den  Vereius- 
•nsschnfti,  nmn  mAge  Sdiritte  nntemehroen,  damit  für  die  mit  den  tiSnd- 
gerichtsräten  dem  Rangs  ns^h  gleichslehenden  Gyronasialprofessoren  etwas 
Entsprechendes  fieschehe.  Wir  versäumten  \>\  'lieber  S;»rhe  nichts,  erhielten 
aber  vuu  sehr  wohlwollenden  und  maTsgebeuueu  Feisonlichkeiten  den  ein« 
dringlichen  Bat,  g^'genwftrlig  mit  der  DciteHtsIlong  der  Rektoren,  welche 
ja  his  jetzt  dem  Range  nach  auch  nur  Gymna^iaTprofessoren  seien,  uns 
zufrieden  zu  gehen,  da  mehr  jetzt  überhaupt  nicht  erreichbar  sei.  Dns 
anerkanntermafsen  llnerreichbare  dennoch  mit  allen  Mitteln  tu  betrett)en, 
pflegt  in  den  hier  ma(89eliende&  Kreisen  nicht  die  gewünschte  Wirkung 
zu  erzielen;  entschieden  warnte  man  tjns  ancli  davor,  auf  eine  Agitation 
in  der  Presse  uns  einzulassen.  Wenn  wir  nun  bei  solcher  Sachlage  mit 
aller  Ctewalt  nach  nnserem  Kopfe  alles  auf  einmal  dnrehsetaen  wollten, 
so  besteht  profse  Gefahr,  dafs  die  maf^^ehenden  Kreise  Überhaupi  auflulren 
uns  ernst  zu  nehmen.  Ich  i)etiandle  di  n  Gegenstand  etwas  eingehender, 
weil  manche  Kollegen  immerhin  noch  Zweifel  Ober  die  Zweckmäfsigkeit 
de»  befolgten  Verfohrens  zu  haben  scheinen;  ein  paar  Herren  aus  der 
Mitte  dieser  Versannrilun^r  sitid  gewiCs  in  der  Lage,  jedem  privatim  die 
Richtigkeit  meiner  Darlegung  zu  besläUgen. 

Inswischen  nahm  bekenn*licfa  die  SMhe  mit  den  LandgeriehtsriUen  eine 
etwas  andere  Wendung.  Zu  lebhaftem  Danke  verpflichtete  uns  in  dieser  An- 
l^iegenheit  der  Herr  Kölleda  und  LandtagsahgeoHnete  Seitz,  welch^T 
m  der  Sitzung  vom  22.  Miirz  an  die  Regiernng  unter  Bezugnahme  auf  die 
erw&bnte  Bfal'sicgel  t>eini  Jnsliietat  die  Bitte  richtete,  auch  hn  nnserem 
Etat  dasselbe  WohUvolN'n  zu  bezeug^eii,  falls  sicfi  irnpün  '^^^i*  Avancements, 
und  Gehaltsverhftllnisse  beraui^stellen  sollten;  i>eine  Exzellenz  der  Uerr 
Btaalsminisler  Frhn  v.  .Crailsheim  erwiderte  in  woUwollendilen 
Weise,  so  dafs  fflr  spatere  Bemühungen  zu  giinsten  der  Utsrwi  Oymnssfal- 
professoren  ein  wichtiger  Anhaltspunkt  gegeben  ist. 

Ein  Bittgesuch  der  Sludienlehrer  für  Malbeioatik  um  Aufslellung  eines 
sweilen  Professors  ffir  Mathematik  an  einigmi  grof^en  Gymnasien  mit 
mehreren  P  rallelklassen  konnte  zwar  diesmal  ein^  ii  thatsSchlicben  Erfolg 
nicht  erzieleu,  da  ja  von  der  IC'Slaatsregierung  kein  Postulat  in  diesem 
Bimui  einfebraeht  worde;  doch  wird  bei  dar  entgegenkommenden  Auf- 
nahme, welehe  dassdbe  in  der  Abgeordnetenkammer  fiind»  vicll^cht  IQr 
spSter  eine  fthnliohs  llabregel  lu  erhoffen  sein. 
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Es  bedarf  wohl.  m.  H.,  bei  dieser  GdegenheH  rigentlkh  keiner  aas- 
(liücklichen  Versicherung,  dafs  die  Vereiiudeitung  bei  der  Forderung  tob 

8tandesiiitere?sen  «tct^  ihre  l?pmnhnrt«r*'n  in  gleicher  Wfiso  allen  ein- 
zelnen Kaiegorien  smweiidct,  ohne  Unterschied,  ob  ^  sich  um  die  Mathe- 
matiker oder  die  Irlaseiachen  PhilolofreD  oder  die  aeospracbticheii,  obDe 
Untf>i>-rhled ,  ob  rs  sich  um  die  A^slentM  oder  Reldoreni  am  die  Pro- 
fessoren oder  Studienlehrer  handelt. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Anregung  eines  Kollegen  im  Juli  vor.  Jahres, 
man  tnOfW  auf  eine  Vermehrunp  der  nif^ht  s«?hr  zahlreiclu  ii  IVi^fsiipendien 
fnr  rlie  Gymnasiallehrer  hinarhrifen,  da  die  Hereicheruti}^  iet  ei,?(nen  An- 
schauung des  Lelirera  durch  den  Besuch  der  Kullurstättun  üuh  klassiscbefi 
Altertans  fflr  die  Hebong  und  Belebung  des  Qymnasialiniterrielites  ran 
grofser  Wichtigkeit  sei.  So  wünschenswert  die  Verwirklichung  dieses  Ge- 
danken- und  fßr  sich  ist,  so  ergab  doch  eine  nShere  ErwftjnTng,  dafs 
gegctiw.u  li^'  vor  der  Befriedigung  mancher  dringenderen  Betlürf(ii.si*e  Be- 
mflhungen  in  dieser  Richtung  anssic  litslus;  wären. 

Werfen  w  ir,  um  mit  diesem  Teile  :iliziis(  hli-T<en ,  noch  einen  Blick 
auf  die  vorbin  oj-wäbntc  Petition  aus  dem  Jahre  lä8ü,  so  haben  die  iwei 
ersten  Bitten «  weldie  die  Beseitigung  der  Vcrweaerslellen  sowie  dte 
Stdhingder  Rektoren  betrafen,  nunmehr  eine  günstige  Erledigung  gefunden. 
Wie  ich  es  schon  oben  aus«prarh,  verdanken  wir  dies  vor  allem  der 
K.  Staatsregierung;  nächst  dieser  schulden  wir  den  wärmsten  Dank 
der  Ahgeoranetenkammer,  deren  Mitglieder  ohne  Unteraehied  der 
]>oliti:^(  hen  Parteien  für  dir  Fnrderung  dt^r  Gymnn^ien  das  wohlwollendste 
Entgegenkommen  zeigten ;  besonders  verpflichtet  sind  wir  in  dieser  Hin- 
sicht dem  Herrn  Referenten  fQr  das  Kultn«budget  l)r.  Dalier,  sowie  dem 
Ktliegen  und  LandtagsabgeiM^neten  Dr.  Ort  er  er,  wdcber  l>ei  vielen  An- 
IS^i^en  wichtige  InfpreHsen  unserer  Schulen  und  onaerts  Standes  in  wirli- 
samster  Weise  vertrat. 

Manetier  konnte  vlelleiolit  denken,  es  werde  von  uns  so  die  Fdrdemng 
(Irr  Slandesinteressen  im  en^'eifn  Sinin'  narli  der  mt^lir  materiellen  Seite 
hin  zu  sehr  in  den  Vordergrund  gerückt ,  wir  sollten  nn:«  mehr  nur  der 
Pfirderung  des  eigentlichen  Unterrichtes  zuwenden.  Allein  wir  versäumen 
das  letslM«  in  keiner  Wr  iso,  eine  Beitauptim^' ,  inr  welche  ioil  ja  aar 
auf  un«fre  niisdanernden  Tiemühungen  in  der  Vnrl)iltiiinf?-!frafre  zu  ver- 
weisen brauche;  anderer!?eits  betreiben  wir  die  Förderung  aucli  der  mehr 
materiellen  Btandeirinteressen  mit  entsrhiedener  Naehhaltigkeit ,  weil  wir 
uns  der  nach  den  mentsch liehen  Lebonsverhällnisisen  naturnul wendigen 
Rflrkwtrktm?  dieser  Dinfre  ;uif  das  Gedeihen  der  Srhnl«^  cnlhst  wohl  be- 
wufst  sind.  Wir  hiauohen  daher  in  dieser  Hinsiclit  gur  nichts  von  unseren 
Beetrebungen  zu  verholten;  auch  die  jetzt  au  tretenden  grofsen  Schul« 
ref  "  m  ?t  t  o  r  e  n  nbersehen  di»*«=»-n  Pmikl  niclit ;  >■•(>  (j;nl  J>ch  m  el  zt»r,  der 
2.  Yoräilzende  des  Allgemeinen  Deutschen  Sctuilretormvercines  ^l^ie  Neue 
daatsehe  Sehnla".  Zun  Beleg  hiefdr  verweise  ieh  anf  den  Sotilolk  s^ms 
Aufsatzes  ^das  Gymnasium  des  20.  Jahrhunderts*  im  8.  Heft  der  Neuen 
deutschen  Schule  B73,  wo  er  sagt:  „Ich  sehliiHse  mit  zwei  Forderungen, 
welche  ich  nur  kurz,  andeute,  die  icli  aber  nicht  verschweigen  darf,  weil 
meiner  Ansieht  nach,  ohne  sie  zu  erfüllen.  jede-Refurm  illasoriseh  Ucdbi. 
Erstens  rnnfs  man  die  Lehrer  der  höheren  Schulen  weit  l>e{ser  stellen  in 

ihrem  Einkommen  wie  in  Uirer  Karriere  .  Zweitens  ma&  man 

die  Lehrer  entlasten.  Vier  Stunden  im  Durehschnitt  täglich  Mibaft  unter- 
riditen,  das  hält  keine  Lunge  aus  ....  Um  mit  Erfolg  unterrichten  zu 
kennen ,  niufs  man  kArpcrlii-be  Frische  besitzen.  Die  Schwindet  aber  bei 
«ler  jetzigen  Überbürdung  der  Lehrer  bald." 

Von  der  mehrfseb  erwihnten  Petition  harrt  noch  einer  günstigen  Er- 
K'difrnng  unsero  ilrittr  l^itte,  Antn  fni  dir  Fiiehmännisc In-  Oherleilmig  der 
Gymnasien  an  Stelle  des  bisherigen  funktionierenden  Beirates  eine  Be- 
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Hörde  gescliaffen  werde,  welche  ein  orpniiisches  Glied  der  SlaaU Verwaltung 
biMe^  and  dnfa  sngleieh  in  diefle  BebUrde  cor  Oberiaitong  der  Qjnmmn 

vor2ug??weise  Gyninasialreklorcn  odtM-  Gyiiiiia'?inlproft".«i=or(  n  b^'^rnfen  werd*»n. 
Diese  Bitte  ist  in  jener  Petition  in  eintcehendster  Weise  i>egründet;  es  wird 
flu«  unserer  Aufgaben  fflr  die  Zukunft  bleiben,  die  wiehlige  Sache  im 
Ao^  IQ  bebalt  I   md  nach  MAglichkeit  xu  fordern. 

Tn  einer  Hiehtiin^.  dif  uns  alle  nah»'  benlhrt,  bra^'htf'n  die  letzten  # 
Jahre  eine  oft  heftig  erregte  Bewegung,  ich  meine  den  Kampf  gegen 
die  humanistischen  Gymnasien.  'Die  Gegner  dereelben  grafen 
7.U  einem  Mlflcl.  das  auf  diesem  G»»liiett'  bi<lier  Ii. »um  aii^i'W»'n<let  wurde, 
in  mancher  Hinsicht  sicher  auch  hedenkhch  ist,  dem  der  Massen* 
agitation;  so  entstand  ilie  SchenkendorETsche  Petilion  an  da«  preufsiitch« 
Abgerir(!n«'t*'nhans  mit  den  oft  Ina  Feld  geführten  mehr  als  Untcf* 
schrifteil.  Eine  Gegetnviiknn?  gegenüber  solrlieiii  Aunvi^'on  orsrhten  schon 
durch  die  hflcksicht  auf  die  öileutliehe  Meinung  ab  uuerlOlklich;  es  er- 
folgte die  Heidelberger  ErklSrung  in  betreff  der  humanlatiseheB  OymnaalaB 
Deutschland«!,  welche  atich  von  Mitgliedern  unf^eres  Verein?ausschus«*»s 
sowie  von  vielen  anderen  KoHegen  gefördert  wurde.  Auf  eigentliche 
Majssenhafligkeit  der  Unteist  hriflenxahl  war  es  bei  dieser  Kundgebung  von 
foniherein  nicht  abgesehen;  man  ging  von  «inem  gimz  anderen  Gcvicbta- 
pnnkte  aus.  Als  ho*^IilM'drtit=:nm  wiinle  »Iii»  H('idell>erger  Erklärung  von 
der  zustAndigsten  Stelle,  von  dem  preufsischen  Kultusminister  v.  Oofsler, 
beieiebnet,  der  im  Abgeordnetenhanse  unter  anderem  bemeHrte:  «Wir 
haben  die  Heidelberger  Erklärung,  welche  von  lausenden  von  Mriuncrn, 
die  zweifellos  snr  Blüte  der  deutsehen  Nation  gehören, 
unterzeichnet  ist.*  • 

Nach  demVnster  des  Berliner  Sebulreformverelns  worde  auch  in 
Mfln^hen  ein  Verein  föi  Sclmlrcroi  in  in  R;)yei-n  gfofrrnndet.  Durch  d.is 
ejgentQmliche  Vorgehen  dieses  Vereines  liielt  if  ii  mich  für  verpflichtet,  von  der 
nnserseits  in  derartigen  Dingen  grundsätzlich  beobachteten  Zurückhallunf? 
abnigehen;  ich  trat  einigen  von  «l'  rn  <'i  wniiiitMi  Von  in  aui*gehenden  Au*»- 
las«^ngen  in  der  Prefj^e  ntid  in  Broschüren,  welclx-  ITir  eine  wichtige  Saclio 
nach  meiner  Oborxeugung  schädlich  und  an  sich  viettach  unl>enfchtigi 
waren,  nun  aneh  fifTentlich  rflekballlos  In  der  Presse  entgegen.  Das 
Nriher*'  dnrf  ich  hier  hinifinglich  b»'kannt  überf»-  lu  n,  zur  vollständigen 
Ktarsteliiuig  des  vnti  mir  ringenomrupnen  Standpunktes  gestalten  Sie  mir 
noch  einige  Satze  aus  iin  iaem  letzten  Artikel  in  Nr. 361  der  Augsb.  Abdz. 
anzufahren:  Meine  Artikel  bdtSmpfen,  abgaaeben  von  dem  Vorgehen  bei 
<?er  nfr^ntlichen  Versammlung,  worOher  sich  nunmehr  nacli  den  vun  l'eiden 
Seiteil  vor  liegenden  Kundgeiningen  jedermann  sein  eigenes  Urteil  zu  bilden 
Termag,  das  eigentOmliene  Verflibren  des  Aussehnsses  des  Yerefaies  fllr 
Schulreform  in  Bayern  im  allg^einen,  die  in  mancher  Hinsicht  bedenk- 
iichp  Art  und  Weise  meines  Vorgebens,  so  z.  B.  die  den  Sachverhalt 
entslellende  Berichterstattung  Ober  die  öffentliche 
Versammlung  dnrehein  A  u  s  schu  fsmi  tgli  ed  indem  wieder» 
holt  erwähnten  .  .  .  rli  -  T*  efera  l .  die  Anffas-sung  von  ^  Bil- 
dung^ bei  der  Bekämpfung  des  griechischen  Unterrichts» 
die  sogenannten  «Werbungen*  and  alles  damit  Znsammen* 
hängende,  die  unverantwortlichen,  für  eine  gedeihliche 
Wirksamkeit  der  Schule  überaus  schädlichen  Übertrei- 
bungen bei  der  Schilderung  und  Beurteilung  der  be- 
stehenden Verhältnisse. 

Dieso  Blfze.  welche  ich  h-i  meinen  Au8fOhrnni.'en  wiederholt  aufs 
nachdrücklichste  l>etont  imd  im  einzelnen  näher  belegt  hatte,  blieben 
dorehaas  unwidersprochen;  ich  halte  sie  aber  fflr  sehr  wesentlich.  Durch 
die  fortgesetzten  niifsgün^tig  üliertreibenden  Dir^tHllunjzfn  in  der  Presse 
muJ^  alhnähhch  die  öffentliche  Mehinng  in  einer  für  die  Wirksamkeit  der 
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bmiuuiiftisdien  Oymiwfli«ii  MhldUchen  Weise  bedofloftt  werden;  dieee 

öffentliche  Meinung  l>ildel  sich  »Tfahrungsgemafs  in  weileren  Kreisen 
keineswegs  immer  auf  Grund  seltisländigeii  und  unbetangenen  Urteils; 
was  mau  oft  und  unwidersprochen  hArt  oder  liest,  nimmt  man  häufig 
einli^  als  wahr  an;  so  müssen  ^ieh  nachteilige  Vorurteile  geilen  die 
hum^T  iüschoii  (tynin  tsieii  festselxeo  and  deshalb  kielt  idi  wentlidieii 
Wiclerspruch  für  notwendig. 

Hone  Petition  dee  Vereins  fQr  Schulreform  in  Bayern  an  die  Aih 
geordnetenkammer  um  vtTsuchswcise  EinfflhrunK  von  sogenannleii  «echs- 
klassigen  Einhdtsschulen  iiiil  Qübclung  in  ein  huinnnistisches  Gymnasium 
und  Healgyinn;i«ium  mit  je  drei  Klassen  kum  vur  kurzem  im  LanUtai^  zur 
Verhandlung ;  in  der  Torgeschlagenen  Einrichtung  muls  jeder  Sadikimdige 
eine  B  e  s ei  1 1  i(  11  n des  Ii  u  in  a  n  i  s  t  ische  n  Gyninnsiiims  erkennen, 
wenn  auch  die  Yeilreler  einer  soicbeu  Schulreform  dies  gewöhnlich  nicht 
zugeben;  mit  voller  Klarheit  leigen  dies  Steinbarts  Xntenngen  über 
eine  derartige  Einheitsschule  mit  Zweiteilung  in  den  Oberklassen;  er  sagt 
in  den  Mitteilungen  des  llealRchuInulnjicrvereincs  Heft  10  S.  370:  ^Man 
rücke  den  Beginn  des  Griechischen  am  (iynnta}<iuiu  bis  übei-sekonda  und 
gable  von  da  ab  die  Anstalt  in  swei  Ableuongra,  von  denen  die  eine  kein 
(j'riechisoh  hat,  so  hekommt  man  eine  Art  Einheil sschule;  freilich 
w&re  es  im  (irunde  genommen  weiter  nichts  als  ein 
Realgymnasium  mit  griech  isc  h  en,  Parallelklassen  von 
Obersekunda  an.***) 

Die  Verhandlungen  im  Landtag  über  die  emähnte  Petition  nahmen 
fOr  die  hiunanislitiGhen  Gymnasien  eincu  Oberaus  erfreulichen  Verlauf;  im 
FinanHUusehofli  sprachen  sidh  ta  gonsten  der  humanistischen  Oymnasitn 
mehrere  hervorrageiule  Ah^'eoriliiele  (ihne  Unlorschied  der  politischen 
Parteien  aus,  während  auch  Frhr.  v.  Stanflenboig,  v'm  Miti^lied  des  Heform- 
vereinen,  keineswegs  für  das  gcsuinle  Vorgehen  eintrat;  im  Plenum  wurde 
die  Petition  von  mehreren  Seiten  mifshilligt,  von  niemand  aber  verteidigt, 
snvh  nicht  von  Abgeordneten,  welche  selbst  dem  Rcfonnverein  angehören. 
Ueivorragende  Bedeutung  kommt  den  AusfQhrungen  Sr.  £xzellenz  des 
K.  Staaismin isters  Frhr.  v.  Crailsheim  »i,  welcher  erldSrte; 
^Ini  Au^schufs  habe  ich  mich  dahin  ausgesprochen,  dafs  ich  schon  von 
vornherein  nitht  cin^^^he,  \v;inim  wir  an  den  Grundlagen  nn-erer  Bildung 
rütteln  boUen.  Denn  aic  lic^^ullulu  »ind  doch  wohl  darnach  uugeliian,  üafs 
irir  dieselbe  erhalten  sulkn.  Unser  Gdehrtenstand  steht  auf  der  Höhe  der 
Zeit,  sämtliche  Länder  beneiden  uns  um  unseren  Bramtenstand,  ^vplctier 
auch  aus  unseren  humanistischen  Gymnasien  hervorgegangen  ist, 
wegen  seiner  moralischen  und  intellektiMlIon  Bildung,  und  da  frage  khz 
sind  di^  ResnlUtte  d«8  Unterrichts  unserer  humanistischen  Gymnasien 
nicht  ganz  und  gar  angethan  darnach,  dafs  wir  em^tg  bestrebt  sem  sollen, 
dieselben  zu  wahren?  Ich  bin  auch  mit  Herrn  Dr.  Orierer  voUstfindig 
«Bvenlanden,  dafls  wb*  das  OrieehJsehe  ans  unseren  Lehranstalten  aidit 
verdrängen  lassen  sollen.* 

M.  H. ,  schwerlich  brauchen  wir  Widerspruch  von  Eins^ichtigen  zu 
befürchten,  wenn  wir  bei  dem  erfahrungsreichen  Staatsmann,  welcher  an 
fanuttWOrUnogsvolIer  Stelle  vor  der  Landesvertretung  in  solcher  Weise  sich 
amspradi,  mehr  Besonnenheit  T  nhefangenheit  und  Sachlichkeil  des  Urteils, 
«oen  tiefer  dringenden  Einbhck  lu  die  vielfach  verzweigten  Interessen, 
wdebe  bei  der  Gymnasialfrage  ins  Spiel  kommen,  etaie  reicMre  Fttlle  woU' 
begrünf^ctrt  Beobachtungen,  eine  giflf^ere  Weite  des  Gesichtskreise«  vor- 
aussetzen als  bei  manchem  von  (\vt\  Vertretern  einer  prandstfirzcndt-n 
Schulreform,     übrigens  verdienen  derartige  Kundgebungen  vun  solcher 


*}  Ich  zitiere  nach  Hornemanns  AnfiUimng  im  4.  Heft  der  Schriften 
des  deutschen  Einheitsachulvoreins. 
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fldt«,  «owie  die  im  gleiehMi  8ioiie  erfolgten  Anfterangen  hervorragendtr» 

verschiedeneii  polifisclien  Parteien  angohnrIiitT  Mitglieder  der  Liandesver- 
tretung  doch  wohl  auch  in  weitereu  Kreisten  Beachtung;  sie  können 
den  wegen  des  humanistischen  Jugendunterricbtes  angeblich  schwer  Be- 
kümmerten  gewifs  einige  Beruhigung'  gewähi-en;  es  scheint  ja  doch  das 
Vaterland,  soweit  es  auf  die  liuinaoiatiflciien  Gymnasien  mikoiwiit,  uiefat 
in  luunitlelbarer  Getahr  zu  sein. 

M.  H.,  «lieh  in  der  Abgeordnetenkunmer  worden  ^  dies  sei  Iiier 
ausdnlcklich  hervorgehoben  —  in  mancher  Hinsicht  Verbesseningen  des 
huTiianistischen  (^lymnasialunterrichtes  als  wünschenswert  hezeichnn! ;  wir 
seihst  haben  das  lüngM  gleichfali«?  gelhan,  mei»t  iu  den  iiauUichen  ruiilc> 
ten ;  wir  «elbel  wollen  kf>in  verderblichen  ^llstehen,  sondera  Ibrischreitende 
Vervollkommnung  der  humani-'''^^fhf'T]  (Tymir^^ien  Al)er  man  mnfs  dabei, 
auch  wenn  man  sich  an  die  weiteren  Kreise  wendet,  von  einer 
Mebliehen  Würdigung  de«  Besleheiiden  auegebeD,  meii  mufe  dieeee  mit 
euiem  menschlichen  MaTsstabe  messen.  Man  darf  ferner  auch  weitereo 
Kreisen  ^genflber  bei  der  Schilderung  des  in  der  Zuknnftssehide  zw  F.r* 
reichenden  die  Sache  nicht  so  darstellen,  als  kuimten  in  Zukunll  die 
IlSehflten  Ziele  «Oer  sogenannten  ,  a  bges  ehlosseaeil*  BUdung  bei 
allen  SehQlern  mit  g|picb»>r  Vollständigkeit,  mit  '^'leicher  Leichtig- 
keit und  MObelosigkeit,  namenllich  auch  ohne  jegliche  Verdrie&lidikeiteo^ 
obm  Soif«  und  Kummer  fOr  alle  Ellern  erreicht  werden. 

Was  nun  den  Stand  des  Vereines  anlangt,  so  gibt  derselbe 
von  f-iiifT  steligen  Zunnhme  der  Mitglieder  Zeugnis;  ihre  Zahl  betrftgt 
gegenwärüg  763^  während  »e  vor  zwei  Jahren  sich  auf  680  btilief.  Über* 
«ne  erfreiUieh  erscheiiit  der  Beitritt  mehrerer  Uterw  Kollegen,  welehe 
früher  sich  fern  gehalten  haften;  möchte  bald  das  Ideal  erreicht  werden, 
das  den  Gründern  des  Vereines  vorscInvebtH,  dafs  nämlich  üb^haupt  kein 
Koll^  seine  Kraft  dem  gemeinsamen  Zusammenwirken  entzieht!  Unser 
Mitgliederstand  weist  übrigens  noch  eine  andere,  sehr  l>eacbtenswefta 
Thatfsaclie  auf:  nicht  wen'vj^*  Mitglieder,  welche  in  Icn  R  ilu/^trttid  treten 
oder  vom  Lehramt  am  Gymnasium  in  einen  anderen  lieruiskreiä  über- 
gehen, bleiben  dem  Verein  treu;  dirin  erkennen  wir  eine  bfiebst  dtnkene- 
werte  F'  rd  r  üi^^  unserer  Sache. 

Die  Anfordenuigen  an  die  finanzielle  LeistungsfSliigkeit  de*;  Vereities 
erhöhten  sich  in  dcu  letzten  Jahren  numeutlich  durch  die  Mehruug  der 
Herstellungskosten  unserer  Zeit.schrifl  infolge  der  steigenden  Arbeitslöhne. 
DntK-i  bab»n  wir  unter  den  Einnahmen  schwankende  Posten,  '^•n  rli  n  huch- 
händierischen  Ertrag;  die  Einnahmen  aus  Inseraten  und  Beilagen  der 
Zeittebrift  wiesen  wiederholt  eben  erbebliehen  AhsIrII  eof ;  dun  kommt 
die  Verminderung  des  Zinsenertrag^  aus  dm  in  Wertpapieren  angelegten 
Vereinsverm5gen  infolge  der  Konvertienmg;  der  Vereins beitrag  fHr  das 
einzelne  Mitglied  ist  aber  seit  der  Gründung  des  Vereins  der  gleiche  ge- 
blieben trotz  der  allgemein«n  Preiseteigerong.  So  stellte  flieh  gegen  Ende 
des  Jahres  1888  die  Notwendigkeit  heraus,  den  rmf  .ng  der  Zeilschrift 
vom  folgenden  Jahrgang  an  zu  vermindern,  dan)it  in  unserer  Vereins* 
bauibeJtnng  Einnahmen  und  Ausgaben  im  richtigen  Verhfiltnis  zu  einander 
bKebfln.  Da  erklfirte  unser  Hedaktcnr,  Rkt.  Römer,  er  vendohte  Mif 
200  Mark  des  jährlichen  Piedaktionshonorarf«,  welches  Jl»  NMrnberger  Ver- 
sammlung auf  bOO  Mark  festgesetzt  hatte,  um  eine  Schuiäleruug  der  Zeit- 
selirift  tQ  vetbindem;  daher  wurde  eehon  seit  Jamter  1889  das  Honorar 
für  die  ftedaktion  mit  600  Mark  berechnet.  Meine  Herren,  ich  handle  ge- 
wifs  in  Ihrem  Sinn,  wenn  ich  wie  seiner  Zeit  im  Namen  des  Vereinsaus- 
Schusses,  so  jel2t  im  Nanicu  dieser  Versammlung  unserem  Redakteur  für 
so  grofse  Opl^rwilligkeit  bei  Förderung  der  Vereinsinteressen  den  w&rmstea 
Dank  aiisf;preche.  Da  die  dargelegten  Verballnisse  forthestelien  -  inzwischen 
wurde  Ende  März  eine  erhebliche  Steigerung  der  Drttckk(  sleu  in  Aussicht 
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gestellt  —  so  h'^i  der  Atis^rhiifs  mit  Zu^^UimiinnjT  des  Henn  Rkt.  Röun^r 
dksei'  Versammlung  den  Antrag  vor:  Das  Honorar  fflr  die  Redaktion 
Wird  «uf  600  Hark  flBSleMelst.  firfolfk  kein  Widenproeb,  so  nhe  idi  den 
ABtng  ak  genehmigt  an.    (Niemand  erhebt  Widerspruch.) 

Ührijjpns  srlinldcn  v:\v.  meine  Herren,  unserem  so  treu  bewährten 
Redakteur  aucii  Auei keiuiuag  und  Dank  für  die  treffliche  KüUrung  der 
immer  mühsamen  und,  wie  ja  Jeder  Saehkimdige  wdGi,  hinfif  recht  dornen- 
vollen Redaktionsgesciutrie 

Im  Zusammenbange  mit  unserer  Zeitschrift  äteiit  die  Anregung  eines 
Kollegen,  BODinebr  ein  Inhaltsreperloriom  IQr  die  ersten  95  Binde 
herstellen  zu  lassen;  wir  können  freilich  schwerlich  hierüber  etwas  bin- 
dend heschUefsen,  sondern  die  Ausführung  dieses  Vorschlage-«  nur  nach 
MaDigabe  der  verfügbaren  Mittel  in  Au^^siciU  nehmen;  denn  i>ei  einem 
solchen  Inhalisrepertorium  iet  auf  eine  feet  ellgemdiae  Subekription  der 
Mitglii  f!ri\  wrlrl'.f  (ti-'  K'nsten  deckten  würde  wie  Ijeim  l'er  so  na  Is  ta  l  u  s , 
kaum  zu  rechnen.  Ein  neuer  Persona Istalus  wurde  vielseitigen  Wünschen 
enlspicchend  hergestellt  und  konnte  im  Februar  18^  ausgegeben  werden  { 
wir  verdanken  dies  den  für  unsere  gemeinnützigen  Zwecke  überaus  thäligen 
Kollegen  Dr.  U  f  b  h  a  r  d  und  W  c  n  ?  1 ,  \vt  Iche  die  zeit  rauhende  Arbeit  ohne 
j^UcEe  &it8chadigung  übernahmen;  KoUega  Gebhard  verwaltet  auCser» 
dem  noefa  mit  omaiebtigeai  Eifer  das  wichtige  Amt  des  Kassiers,  das 
grofse  Unverdrossenheit  und  Pünktlichkeit  erfordert. 

Den  Rückblick  auf  die  letzten  zwei  Jahre  unseres  Vereinslebens  darf 
icli  nicht  schliel'sen,  oline  nach  einer  durch  gutes,  altes  Herkommen  ge* 
heiligten  Sitte  jener  Mitglieder  in  freundlicher  Ainoerung  zu  gedenken, 
welche  wShrend  dieses  Zeitraumes  dt-r  Tod  unserer  Vereinigung  entrifs; 
es  sind  dies:  Pleitner,  Schukat  und  Hkt.  a.  D.  in  Dillingeu;  Sch re- 
dt nger,  8Cd).  in  Passen;  Oraavogl,  Sldl.  in  Rosenheim;  Spann,  Prof. 
in  Amberg;  Bacher,  Prof.  in  Augsburg'  St.  A.:  Dr.  («ruber,  SldL  in 
München;  Dr.  Heer  wagen,  Oberstudienrat,  Mitglied  des  obersten  Srhul- 
rales  und  Rkl.  a.  D.  iu  Dürnberg,  Ost  bei  der,  Prot.  a.  Ü.  in  Speier, 
Schlick,  Stdi.  in  St.  Ingbert,  d'Alleux,  Prof.  m  Kegensburg;  Friedr. 
Ho  fmann,Prof.  io  Bayreuth,  Sc  harrer,  Prof.  in  Neiitntrg',  Dr.  K  i  I-ner, 
Prof.  a.D.  in  Würsbuif  j  Langoth.  Konrektor  u.  Prof.  a.  D.  m  Hegenciburg. 

Heine  Herren,  aHe  disee  nir  ewigen  Ruhe  beimgegang^nen  Kollegen 
waren  uns  werte  Berufsfreunde;  Ijesondera  lebhaft  tritt  bei  dem  heutigen 
Anlafs  mir  und  wohl  manchem  von  denen,  welche  die  schönen  Tage 
unserer  Nürnberger  Versammlung  Ostern  188ü  nuterlebten,  Heerwagens 
ehrwürdige  Gestalt  vor  die  Seele.  Damals  schon  einige  Jahre  im  Ruhe- 
stände, ein  75  j.1Iiriger  Greis,  erschien  er  dennoch  in  unserer  Mitte,  körper- 
lieh swar  von  der  bchweren  Bürde  des  Alters  etwas  gebeugt,  at)er  Jugend- 
irisob  an  Herz  und  Geist;  seine  einfache  Freundlichkeit  gewann  jeden, 
staun^iawerte  Lebhaftigkeit  und  Gei^testrist  be  entwiekelte  er  bei  der  Be- 
teiligung an  den  Verhandlung«»n.  warmfülikMide  Herziichkeil  berührte  so 
wohiLhuend  bei  seinem  Trinkspruch  auf  das  Äudenkeu  des  Hkt.  Bauer 
und  aoi  das  Gedeihen  unseres  Vereins^  dessen  Hauptbegründer  Rkt.  Bauer 
gewesen;  kurz,  es  ütand  ein  Mann  vor  uns^  welcber  uul  dem  Abgang  vom 
Amte  nicht  auch  die  Liebe  und  Begeisteiuiig  für  die  Sache  abgethan  hatte, 
der  er  sich  eiustenn  mit  gaui^er  Seele  hingegeben.  Bei  der  schmerzlichMi 
Erinnerung  an  solchen  Verlust  wirkt  der  Gedanke  an  Heerwagens  langes, 
mit  piner  »m  fblgreicben  und  Ix-gliickruden  Wirk.samkeiL  gfse«.'netes  Letwn 
versöhnend ;  dagegen  wurden  manche  dei'  uui  £nti  issenen  schon  im  besten 
MannmHer  abberufen,  manehem  war  ein  minder  gflnstigeB  Lebensks  Im* 
schieden.  Wer  gedächte  da  nicht  voll  teilnehmenden  Mitgefühls  des  edlen, 
hochbegabten  Eufsncr,  dem  im  Aller  von  45  Jaliren  der  Tod  Erlösung 
von  schweren,  langwierigen  Leiden  brachte  V  Ihui  war  es  nicht  vergönnt, 

di»  FQUft  dsr  heirUehaten  Krftllei  welche  er  im  reicbBten  Mafiw  beanib,  in 
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öeni  nh  treuer  Hingebung  erfkftteo  Bornfe  «ueh  vo)l  und  gtas  aiuni- 

nf\t2eri ;  seine  wertvolle  wissenschafilu-he  TliStigkeit  ermöglichte  seit  langen 
Jahren  nur  eine  seltene  Willenskrall  uiMjl  SeeieostiUrke,  weiolie  die  Schll^idiie 
des  Körpers  zu  beherrschen  wufste. 

Endlich  hiilie  ich  noch  den  v«relirliGhen  Vereinsmitghedern  beiriioh 
IB  danken  für  ilire  Mitwirkung  bei  unseren  gemeinschaftlichen  Beslrebungen. 
Ich  eröfine  nunmehr  die  Diskussion  übei'  den  HechenschafUberichL 
Prof.  Dr.  StAlxle:  AnknOpftnd  an  die  Äußerung  de«  VorsitMudenf 
derselbe  ha!»e  »'s  bei  dem  erwähnten  Aniafs  für  gebolen  i  rachle!,  von  der 
grundsfitzheh  heohachteten  Zurfickhaltung  der  Press  ;  gegenül)er  abzugf.'hen, 
möchte  er  eaii^ftblen,  dal»  Auäla^äuiigen  gegen  die  Gymnasien  iu  der  i^resse, 
hOBonders  solche,  die  in  grO&eren  BUUtem  erschienen,  von  selten  der  Vor- 
standsehaft  jede  -n  al  njor»  zuröckf^ewiesen  Wörden,  falls  >ie  unliei^nimir  l 
seien;  denn  aut  oineu  Uit^b  gehOre  ein  üegenhiehi  und  auf  einen  Klotz 
ein  KfliL 

ProÜ  Dr.  Orterer:  Er  «rgreife  dns  Wort,  nicht  um  der  Anregung 

des  Herrn  Vorredner.'^  nn;  hzugehen,  von  dem  iiin  eine  gegenteilige  AuT- 
fassung  Ijezüglich  der  heimizung  der  Presse  trenne.  Er  habe  die  Ei  taJü  - 
HBf  maneher  Jahre  fQr  sieh,  welche  dahin  gelie,  dafo  ea  tich  nicht  em- 
pfehlen  würde,  im  allgemeinen  gegenüber  den  Anfechtungen  auf  demselben 
Wege  der  Presse  zu  reagieren.  Insbesondere  könne  er  versichern^  da£)  ea 
in  den  Kreisen  seiDer  Kollegen  im  Landtag,  auf  deren  Stdlnng  zur  Sadie 
der  Gymnasien  maoches  ankomme,  wohlthaend  berührt  habe,  daljs  gegen* 
n\  rr  manchen  eigenartigen  Agitationen  unflererseits  noble  Zurückhaltung 
beobachtet  worden  sei  bis  zu  dem  Punkte,  als  man  mit  Insinuationea  an 
nm  beraDfelreten,  walebe  das  Anaeben  der  Schale  und  Iiehrer  genUiidetaii. 
Kr  wisse  dem  Vorsitzenden  Dank  dafür,  dafs  er  in  diesem  Falle  mit  d«^r 
ihm  eigenen  Mäisigung  und  Kenntnis  der  einschlägigen  Verhältnisse  uusere 
angegriffenen  Interessen  verfochten  habe.  Der  Rechenschaftsbericlit  habe 
auch  der  IMl^kail  des  Redners  Erwähnung  gethan ;  es  dränge  ihn  darauf 
zurückzukommen.  Es  sei  ein  nicht  nllzu  oft  vorkommendes  Schauspiel 
gewesen,  Uaijs  im  bayerisohen  Landlag  und  in  seinem  FiuanxaUMchufs 
voUe  Einmttligkeit  der  Aaffawang  sich  bekundet  halie.  Ea  m  dies  abar 
zu  un^er  alli  r  Ftt'ude  und  Ehre  der  Fall  gewesen  in  allen  den  Fragen, 
welche  uijsftn  f Jyninasieu,  ihren  Betrieh,  ihre  Leiter  und  ihre  Lehrer  be- 
troffen hatten  Mau  löge  das  gruiäte  Gewicht  daraul,  dais  hierin  volle 
Einmütigkeit  bestehe  und  daCi  sowohl  die  allgemeinen  als  die  speziellen 
ria-  Ti  vc  ll  i;Tui  ganz  mit  vereinten  Krafli'n  gefördert  wurden.  Einiges 
iiiezu  beizuUagen  habe  er  sich  stets  bemüht  und  seine  Freude  sei  nicht 
gering  gewesen,  als  er  nu*  Verwirklichung  der  Forderungen  der  Staats- 
regierung habe  mitwirken  können.  Was  geschehen  sei  in  der  Frage  der 
Hangerhöhung  der  Rektoren,  =pi  aufserordentlich  wichtig  für  die  Hebung 
des  Ansehens  der  bcimle  und  dies  sei  der  Hauptgrund  für  ihn  ^ewosen, 
da£i  er  aeise  Köllen  im  Landtag  dazu  zu  bestimmen  gesucht,  ihre  Zu« 
slmin  ür;'  zu  geben.  Vielfach  sei  »  s  freilich  auch  nur  bei  Anregimgen 
geblieben,  aber  wir  könnten  mit  relativer  Befriedigung  auf  die  Gegenwart 
bUdcen  und  erwerten,  dafs  die  fortgesetzten  Anregungen  in  der  Fachpresse, 
im  Landtag  und  ;:onst,  sowie  das  praktbche  Vorgehen  aller  Länder  um 
uns  herum  dazu  führen  werde,  die  mannigfachen  Punkte  praktiscli  in  ein 
anderes  Fahrwasser  zu  bringen.  Bezüghch  der  älteren  Uymnasialprotessoren 
sei  es  gegenwärtig  nicht  zu  empfehlen,  dafii  der  Verein  im  Lanittag  den 
Versuch  mache,  in  dieser  Fiichtung  die  volle  Paralle  le  mit  dt^n  Landgerichts» 
r&ten  durchzuführen;  ihm  seihst  sei  es  unthunlich  und  aus.si'-hislos  er- 
schienen, zur  Zeil  weilcrgeliundeu  Wünschen  Ausdruck  zu  gcJjen.  Er  stehe 
aber  nicht  au  zu  erklären,  dafs,  wenn  die  zukünftige  Entwicklung  der  Dio^a 
es  ermögliche,  auch  in  der  Fra^^c  der  älteren  GymnasialprutV--Micu  elwafl 
px  thiin  sein  werde,  um  die  voUe  Gleichstellung  der  Verhäilnü»»«  durch* 


LxiLjuizcd  by  Google 


zufQhien.  Man  inflsse  sich  einer  sololien  Fr.ige  gegenOher  auf  Vor^lell- 
Uiigen  UDd  EinwOrfu  gefafst  machen ;  aber  wie  diejenigeD  von  den  hier 
Versammelten,  welche  lieule  sprächen,  frei  seien  Tun  dem  Vorwurf»  daüs 
«ie  in  eigener  Sache  sprftchen,  so  masse  auch  der  Abgeordiiete  sich  M 
wif^n  von  diesem  Vorwurf  und  nur  das  verfolgen,  was  er  im  Interesse 
des  Standes  und  der  heUigeu  Öache  der  Schule  für  zweck mflfsig  halte. 
ffinsiehUieh  des  hamanietaelieD  GymnaaialaDterriehtM  Mi  ee  erfreulidi, 
dafs  sich  im  Landlag  keine  Stimme  in  dem  Sinne  yeäufserl  hal)t\  dafs 
man  an  den  Grundlagen  desselben  rütteln  solle;  es  sei  wie.littg,  dafs  unsere 
Gymnasien  im  weieullichen  die  ungeteilte  ADerkunuun^'  aller  gelundeu,  die 
•idi  hlerflber  geänCaert.  So  sei  zu  heilen,  dafs  man  auch  in  Zukunft  fest 
zusammenstehen  werde  sf^wohl  in  r!*r  Würdigung  der  hohen  Bedeutung 
dee  Gymnasiums  überhaupt  ai»  auch  in  der  Förderung  der  Fragen,  welche 
auf  mmm  Gebiete  den  Landtag  beBehiftigten. 

Prof.  Dr.  StOlzlc:  Es  sei  erfreulieb,  dafs  im  gegenwärtigen  Land- 
lage einp  den  Oynmasien  mlnslige  Stimmung  nbwaltr ;  allein  der  Landtag 
wechsle  und  küanu  eine  entgegengesetzte  Hiclitung  die  Oberhand  ge- 
wimiMi;  einen  aolefaen  Wechsel  herbeizuführon  sei  insbesondere  die  IVesae 
geeignet  Femer  werd«*  durch  solche  fortgesetzte  Angriffe  »ine  gewisse 
Gehtssigkeit  in  das  Verhältnis  von  Schule  und  Haus  getragen,  welch  letzteres 
derartige  Entstdlungen,  die  immer  wieder  in  der  Praaae  Torgetragen  wflrdeo, 
loMit  giftubig  als  wahr  hinnehme  und  sich  die  Achtung  vor  der  SalMile 
und  ihren  Einrichtungen  fast  unbewufst  rauhen  lasse.  Schweige  man  allen 
AngrifGen  g^enflber,  so  scheine  man  sie  als  begründet  zuugeben;  darum 
adile  man  sie  surUclEweiaen. 

Der  Vorsitzende:  Eine  wirlüich  erhebliche  Verschiedenheil  der 
Ansichten  bestehe  in  der  besprochenen  Sache  wohl  kaum;  in  wichtigen 
Fällen  werde  man  Auslassungen  g^n  die  Gymnasien  in  der  Presse  nicht 
unbeachtet  lassen  kCiih*  ti;  dodl  werde  wohl  auch  die  kilnflige  Voratand- 
schntt  dar.'üi  ff^sthulten,  dafs  man  nicht  Jedem  Angriff  in  der  Fieaae  aneh 
öffentlich  entgegenzutreten  brauche. 

Hieraaf  wurde  dieaer  Gegenstand  verlaaacn  ood  m  dem  Berieht  Aber 
die  KässaverwaJtung  übergegangen. 

SIUL  Dr.  Gebhard:  Durch  Beschliiis  des  Ausschusses  wurden,  um 
einen  jederzeit  sicheren  Überblick  über  die  fmanzielle  Lage  zu  eriiiOglichen, 
neben  dem  durch  die  Generalversammlung  venmlafislen  Reehnnngpab* 
Beblofli  lahreaabsohlflase  eingefOiirt 

Hieniaeh  aeblielbt  das  Jahr  1888  ab  mit  einer  Einnahme  v  on  4442  X  27^ 

und  einer  Ausgabe  von  4459  ,  34  „ 

Es  ergab  sieii  somit  pro  1888  ein  Passivrest  von      17  .<t  07^ 

Für  das  Jahr  löbd  beziffern  sich  die  Einnahmen  auf  4685  >4  ^2^ 

die  Ausgaben  anf  4MA  ,  gO  » 
Bs  ergnb  sieh  somit  pro  1889  ein  Aktivteit  von  481  iL  79^ 

Diese  gflnslige  Wandlnng  wurde,  wie  schon  vorhin  seitens  der  Vor- 

slandschaft  rrvnhut  wurde,  liMiq  tsachlich  durch  ZAvei  Umstände  herbei- 
geführt und  zwar  erstens  durch  den  opferwilligen  Verzieht  des  Herrn 
Redakteurs  auf  einen  Teil  des  ihm  zugehilliglen  Honorars,  sodaim  durch 
das  Waebsan  dar  Vitgliedertah). 

Seit  1.  Jannar  1880  bis  heute  betragen  dieSbinabmen  8686  UK.  78^ 

die  Ausgaben  1393  ,  47  y 

Dar  KassAstand  ist  demnach  heute«  2878 86^ 

Rechnet  man  dazu  das  in  S'/a^/oigen  Pfandbriefen  der  Bayerischen 
Hypothek-  und  Wochselhank  in  Mumh»'n  au^^^h'^^*^  Vercinsvennögnn  irn 
Nominalwert  vun  11 700  i^^,  welches  m  einem  iay;eskuri»  von  9b  einen 
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Wert  Ton  11466 •£  repräsentiert,  so  ist  der  heutige  Stand  des  Ge- 
sAntvermOgettB  das  Varvins  18789JI  85^^. 

Zo  Ka^'-'^arevitoren  wurden  Prof.  Galtenmüller  und  StdI.  Dr.  Baier 
besleilt  und  gebeten,  in  der  Nachnüttafnitsung  Berii  ht  zu  erstatten. 

Nunmehr  erhielt  Rkt.  Behringer  das  Wort  zu  einem  Vortrage: 
•Über  die  Verwertung  d er  Klassikerleiitüre  für  die  deutschen 
Aufgaben  namentlicn  des  obersten  Gymnasialknrses.'' 

Nur  das  Hebenswflrdiffa,  aber  dringende  Ersuchen  des  verehrten 

Vorslandos  nn^^eres  Gynina«ijin»»hr<»i-Ve»>?in' hat  mich  hpstimmt,  hier 
einen  kleinen  Vortrag  ül»er  den  Betrieb  de»-  deutschen  Unterrichten  am 
OyiBnasiiUD  xu  halten ;  htngere  Zeit  widerstand  ich  dem  frenndlidien  An- 
sinnen; denn  ich  konnte  nichts  finden,  wie  ich  auc^  anderwärts  dargethan 
habe,  wa-?  ich  Intcro'i-i.utte'S  auf  dem  bezeichneten  Oebiete  einer  so  wür- 
digen, geitrhi'leti  Veisauuniung  Torzutülirea  vermöchte;  nie  güb  ich  mich 
feJk  einer  Theorie  des  deutsehen  Unterrichtes  ab,  sondern  nur  empirisch 
such  'n!,  b-  'chnftig^  ich  mich  nun  allerdings  nahezu  achtundili.Mfsi;,' 
Jahre  mit  der  Erteilung  dieses  Unterrichtes,  seit  neunzehn  Jahren  gebe 
ich  denselben  ununterbrochen  in  der  III.  nnd  IV  Klasse  des  Gymnasiums 
Aschaffenbuii:,  (Tu  jede  Klasse  in  je  drei  wöchentlichen  Stunden  Und 
so  dürlte  d^nn  die  allerdin|?s  richtige  Annahme,  dafs  eine  so  lange  dauernde 
Beschättigung  mit  demselben  Gegenstande  immerhin  reiche  Erfahrung 
bdnfen  mnfii»  der  Ausgangspunkt  gewesen  sein  (Qr  das  frenodliebe  An- 
sinnen, das  an  mirh  gestellt  wortl  n  i-f.  Demnach  weidf  ich  denn  nwi-h 
ferne  von  Theorie  und  Polemik  einzig  und  allein  von  der  Erfuhrung  au3-> 
gebend,  den  hochgeehrten  hier  Anwesenden  erzählen,  wie  ich  den  be- 
sagten l  nlarriefat  seit  Jahren  zu  erteilen  pflege,  jadoeh  in  je<^en)  Jahre 
vc'Av  Erfahrungen  pewinnend  ;  df-r  Lehrer  lernt  nie  aup;  ich  habe  mit 
waiirUaft  inniger  Liebe  den  Unterriclit  gegeben,  mit  Liebe  zu  meinen 
Sdiflkni,  und  das  hat  meine  ErAihrungen  noch  in  etwas  temMhrt.  Da 
ich  aber  als  Leiter  und  Lehrer  einer  Königl.  b.  Studienanstalt  fest  auf  dem 
Huden  unserer  Schnlordmtng  stehe,  so  i?t  es  selbslverstilndlich,  dafs  ich 
auch  hei  licai  deuUclitii  Unterricht  das  hohe  Ziel  im  Auge  behalte,  das 
dirvie  wohlerwogene  Schulordnung  als  den  Zweck  der  Studienanstalten  mit 
den  Worten  l  u  sicllt:  lii<  r  soll  die  männliche  Jugend  auf  der  Grundlage 
höherer  ailgeuietner  Bildung  zu  selbstAndigem  Ötudinro  vorbereitet  nnd 
zu  religiös-nttüsher  Tüchtigkeit  enofMi  werd«i. 

DaA  aber  die  Kgl.  Staatsre^lerung  selbst  anf  die  Erfolge  des 

deutschen  UnterriJ'lilr^;.  welche  sicli  !»f^i  der  Mntiiiiifll.cprnfiing  in  dem 
deulsrtien  Aufsätze  zeigen  sollen,  ein  Ifenonderes  Gewicht  legt,  geilt  aus 
den  die  erwähnte  PiQfung  betreffenden  Best  immun  gen,  wie  den  hoch- 
geehrten Herren  hinlAngUeh  bekannt  i.<t,  hervor.  Die  Betonung  des  deut- 
>5chen  Aufsatzes  bei  f^er  fr»'n;inn*'"t  Prüfung  1  e-tdit  <iher  aueh  zn  Recht; 
denn  in  dem  Aufsatze  ofi'enbarl  »icti  nach  verschiedenen  Richtungen  bin 
die  flaile  seines  Verflissers;  ihre  Kraft  nnd  Sehwftehe,  Ihre  Klarheit  nnd 
ünsicherheit,  die  jugendliche  Frische  und  die  geistige  Öde.  Deshall»  wird 
derjeni'^t^  welcher  red«>nd  oder  schreibend  den  deiilschen  Untf  rri«  lit  ;m 
den  b.  üymnasien  beiiaiidelt,  SKin  l^anptaugenmerk  dem  dcutsclieu  Auf- 
saisa  snwanden,  nnd  so  ge^^tatte  denn  aneh  ieh  mir  vor  dieser  würdigen 
Ver«ariiml'!ii'„'  Aber  die  deuf^ch^n  Arl»eiteTi  tiatnentlirh  des  obersten  Gym- 
nasiaikurses  zu  ^rechen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kiassiker- 
tektflre.  -Denn,  da  der  deataeiie  Avftats  ^chssm  ab  die  HHlte  des 
Gymnasialstadiums  sieh  darstellen  soll,  inulli  er  fDghch  auch  ein«i  Schluß 
ziehen  lassen  auf  die  Hauptbeschäftigung  dle«"-^  ^^idiums,  das  sich  in 
der  Lektüre  der  Klassiker  bewegt,  die  teils  der  auiiken,  teils  der  neueren 
blt  angahÄnn,  teils  iB  der  Sehlde  bebandeH«  teils  dar  PrivatlektOre  su- 
gns^leaeu  wevden.  Ehe  wir  jedoch  den  Weg  dureh  dio  Gymnasialklassen 


jai  dem  bezeichneten  Zwd<^kt>  mUelen,  muh  uns  da^  Ziel  klar  seia,  das 
dieMS  deutschen  Arbeiten  und  dem  auf  sie  sich  beziehenden  linier* 
richlfi  ge«5tecfct  ist ;  und  wiederum  erscheint  uns  die  Kgl.  Staat sregiemnjf 
als  Führerin  zu  unserem  Ziele,  deoa  seit  dem  Jahre  18öi  werden  den 
Abiturienten  die  Tbematn  Ittr  die  deotscben  Arbeiten  fon  dem  Kgl. 
8taatsministerium  selbst  vorgelegt;  den  Inhalt  dieser  Aufgaben  hat  denn 
auch  der  tlfitlsche  Unterricht  im  Interesse  der  Schulen  zur  Erreichung 
ihm  zunachsi  liegenden  Zieles  7u  beachten.  Seit  dem  Jahre  185i  sind 
78  Thennita  gegeben  worden ;  neun  von  diesen  waren  in  der  Form  dar 
Rede  zu  heiirbelten,  demnach  gehörtauch  die  At»fas3ung  tl-^r  Ro.-.h^  in  Jas 
Gebiet  des  deutsciien  Unterrichtes  mit  l>estimmler  Hei  vurhebung  ihrer 
einzelnen  Teile,  aber  dieses  auch  deshalb,  wei)  die  Form  der  Rede  nichts 
kflnatlieh  Geniachteai  eondern  ein  aus  den  natürlichen  Umgani^sverhilt' 
nissen  der  Menschen  entslandents  Gebilde  ist.  Was  jedoch  die  beri^Iirten 
Abeolulorialthemata  anlangt,  so  zeigt  eine  gejiauere  Betrachtung»  daSa  ste 
in  ihrer  Geeantlidt  alle  Momente  der  höheren  allgemeinen  Boamig  um* 
fassen,  auf  deren  Grundlage  die  Schüler  zu  sell>sinndigem"  Studium  vor- 
bereitet werden  sollen  ;  die  einzehien  können  in  fünf  Klassen  untergebracht 
werden,  zu  deneu  noch  die  neue  Art  der  nBturhi8tori>^chen  Themala  ge- 
treten ist.  Diese  sechs  Klassen  aber  erschöpfen  das  Gebiet  der  Schülee^ 
themata  in  der  Art,  dafs  nicht  leicht  eine  Aufgabe  gegelten  wenlen  könnte, 
die,  wenn  die  bisherigen  Aufgaben  in  gehöriger  Weise  disponiert  worden 
sind,  dem  aufmerksamen  SchtUer  hinsiehtlieh  der  fbnnellen  Behandlung 
eine  bedeutendere  Schwierigkeit  bieten  dflrfte.  Die  fönf  eraten  Kbseen 
sind:  1.  Moralische  Tl  6:11^(1,  von  dem  Menschen  und  seiner  geistigen 
Existenz  ausgehend  und  darauf  zu  bezieben;  2.  Historische  Themata; 
8.  Anfgaben«  welehe  nur  auf  Grund  des  GrmnaaialBtndiun»  gelöst  «er- 
den k^Jnncn;  4.  Aufgaben.  r.plche  eine  genauere  Kenntnis  der  Literatur- 
geschichte erfordern;  5.  Themata,  deren  Lösung  eine  tiefere  Kenntnis 
der  dramatischen  Kunst  TorauMetSt  Fflr  die  Bearbeitung  der  Themata 
der  beiden  ersten  Kategorien  Inno  und  soll  sowie  für  den  Aufl>su  der 
Rede  schon  in  den  ■/\vei  ersten  Gymnasialk las^t  n  vöT>^'eHr!)eilet  wfrdpn ; 
deuu  das  Gymnasium  sleill  uns  i^chsam  ein  liiiü  der  menschüchen 
Geisleeentwlekeluog  im  kleinen  Tor,  welches  ons  in  organitefaer  Bntwielel- 
ung  die  ThStlgkeit  der  Phantasie,  des  Ot-niriles  und  des  Verslandes  zeigL 
Auf  drr  Grenzscheide  des  Knaben-  und  Jüngling;<aUers  in  der  ersten 
Gynm.ii-ialklasse  gilt  es  vor  allem  die  Phantaste  zu  zügeln  durch  Vor- 
fQhrung  schöner,  edler  Bilder  von  Gestalten,  die  durch  ihre  Handlungen 
in  das  Leben  der  VMlker  eingreifen  oder  sonst  nu  h  bestimmend  auf 
grössere  Kreise  wirk^-n.  Die  i.  Gymnasialklasi^e  soll  demnach  vor  allem 
das  episehe  Element,  die  Ers§hlung  pflegen,  und  schon  anf  dieser  Stnlli 
bietet  für  den  deutschen  Aufsatz  die  Klassiker lektOre  die  reichste  Ver* 
wrtung.  Denn  die  Schüler  können  und  '^nllen  die  Thaten  der  Fe4dherrn 
erzahitn,  welche  sie  durch  Cornelius  ^iepos  kennen  gelernt  haben  und  von 
Tersebiedenen  Gesichlspunitten  aus  die  Ereignisse  d»  gallisehen  Krieges 
betrachten  und  erzählend  darlegen.  Bei  dieser  Gelegeniieit  schon  wird 
sich  zeigen,  wie  tief  die  redliche  Arbeit  des  mQhevollen  Übei^etzens  die 
Heldenbilder  des  Altertums  der  Seele  des  Knaben  eingeprägt  hat  und  mit 
welcher  Klarheit  und  Sicherheit  das  berichtet  wird,  was  er  den  Kommen- 
tarien des  Caesar  durch  seinen  Fleifs  ahgernnL'^Mi  hti'.  Aher  nurh  die 
lieblichen  und  groisartigen  Thaten  in  den  Büchern  deä  allen  und  neuen 
Testamentes  nnd  den  Inhalt  eines  oder  einiger  Qesinge  der  Meeaiade  aoO 
er  erzählen,  sowie  die  Ereignisse,  die  er  in  Hermann  und  Dorothea,  irn 
Cid  v'»n  Herder  und  im  Wilhelm  Teil  bei  f^einer  Privatloktnro  wahr- 
gtiiuiiimeu  hat.  Erlüllt  die  einfache  Anleitung  zui  ErialilunK  uui  Grund- 
lage der  berahrten  KlassikerleklQre  in  dieser  Klasse  ihre  Aufgabe,  so  ist 
«in  bedeutender  Grundstein  fOr  den  spAteren  Bau  der  R«de,  IQr  «Im 
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richtig«  NarraUo  gewonnen;  die  Anleitung  nur  eiofacfaen  klaren  Erzählung 
wird  aber  aoch  wohlthfttur  kUrand  auf  den  Enfthler  aetbst  wirken. 

Hat  so  die  I.  Gyninasialklasse  das  epische  Element  gepfl^t,  dtdsen 
li»'*"»^re  Erkenntnis  durch  die  hm-  beginnende  Lektüre  des  Homer  ang*'- 
bahnt  wird,  und  im  Anschlüsse  an  die  LektQre  d^  Xenophon  und  Livius 
alle  Eigenaebaflen  einar  foten  GnSUang  zum  Zweeka  dat  naehahmaAdflii 
deutschen  Aiifsalze<>  zur  Anschauung  pehrachf,  so  wendet  .sich  fli>^  II. 
Gymnasiaikiaä.%  der  Pflege  jener  Art  dm  Aufsatzes  211,  welche  sich  aut 
der  Grundlage  der  gemütvollen  Betrachtung  aufbaut.  Diejenigen  von  den 
iwrdirten  Anwesenden,  welche  selbst  eine  zweite  GymiiasiatHaaaa  leitan 
oder  «onst  einen  T'inblick  in  das  Leben  der  ehizehien  Kfasssen  Tin  gewinnen 
veranlafilt  sind,  werden  die  Beobachtung  gemacht  haben,  daJs  die  Seelen 
der  SeMÜer  auf  dieser  Btufe  am  rohelaeeaton  aind ;  es  gfbt  sieh  ein  Stf«* 
hen  kund,  sich  Ober  die  früheren  Stufen  zu  erheben  und  den  SchQleni 
der  höheren  Klas.sen  durch  irgenfJ  etwas  zu  imponieren.  Hier  gilt  es  nun 
vor  allem  diesen  strebenden  Seelen  Bilder  wahrer  Grüfsen  ru  zeigen  und 
die  Quellen  der  edelsten  Gefühle  zu  erschliefsen  und,  was  hiedurch  das 
geistige  Eigentum  der  Schüler  wird,  das  stellt  ihr  deutscher  Aufsatz  dar: 
die  EnftbluDf  gdit  sur  Sohildarui^,  das  episch«  sum  lyrischen  Elemente 
Ober.  Und  wieder  bieten  hier  die  KlaaeOcör  die  wiHkoramenate  Aiubeate. 
Wie  gerne  werden  nun  die  Helden  des  Cornelius  Nepos,  namentUch  aucli 
durch  Vergleiche,  charakterisiert;  das  tragische  Gesrhirk  lafst  den  edlen 
Vercingetorix  in  strahlendem  Lichte  erscheinen;  ein  ilannibal,  ein  Deoiujs 
Mus,  Aeneas,  die  Duldsamkeit  eines  Ody^UM,  die  lündlicbe  Lielie  eines 
Telern  irb,  w.lche  belebenden  Aufgaben  für  Charakterschilderungen!  dann 
eme  Iphigenie,  Maria  Stuart,  Juogfrau  von  Orleans  —  wie  reichen  StufT 
blrtan  dioM  erhabenen  Geatallen  der  Gliarakterschilderung.  welche  sich 
jelit  anf  der  sicheren  Grundlage  der  ErriUilnng  erhebt !  Und  dann  schliefst 
sich  noch  ein  Achilleus,  ein  Nestor  und  da<*  Musterbild  edlw  Mannheit, 
der  Rüdiger  der  iliade.  der  berriiclie  Hektor,  an.  Die  Schüler  linden 
selhwt  lurtit  die  DiepoaiUoiiapunkte  fOr  die  Gharaltlereehildeninff  und  er- 
kennen den  Mann  durch  sein  Verhalten  gegen  die  Gottheit,  ge^^en  das 
Vaterland,  die  Familie,  gegen  Freunde  und  gegen  Feinde;  der  Charakter 
tritt  in  Gedanken,  Worten  und  Handlungen  zu  Tage.  Und  ttialsächlich 
finden  wir,  dafs  sich  manche  Schüler  für  die  so  dargestellten  Helden  be- 
geistf^rTi :  sie  arbeilen  frei,  fri.>ich  und  lebendig  fort,  denn  inärhli^r  woj.'t 
in  diei»em  Alter  das  jugendhche  <ieiühl  —  deshalb  gehört  gerade  dieser 
Klaaw  da«  einsende  Hers  des  Sehwabenlaiides,  uneer  unObertrefflidier 
Uhland,  mit  allen  seineu  Dldilungen  an.  Verständige  Schüler  werden  in 
deutschen  Arbeilen  die  versctüedenen  Ideen,  welche  in  seinen  wundervollen 
Diehtungeu  enthalten  sind,  in  ihren  Arbeiten  darzustellen  wissen,  andere 
die  Storni,  die  er  so  meisterhaft  behandelt  hat,  und  wieder  andere  seine 
würdigen,  uns''<  rMichen  Helden.  Auch  /<:-i^,'t  sich  auf  dieser  Sliife  schon 
öfters  werdende  i^oe^^ie,  der  jedoch  strenge  Formen  anzuweisen  sind,  sonst 
«MdMi  idelite  Versschreiber  herangezogen.  Überhaupt  wird  hi«r  mit 
patam  Fug  und  Recht  zum  Clegmgewichte  gegen  die  Gefühlsrichtung,  die 
jedorh  ungefährlich  ist,  so  lange  sie  sich  mit  der  mühevollen,  stärkenden 
Arijeit  der  Lektüre  der  alten  Klassiker  verbindet,  eingehend  die  Chrie  be- 
handelt. Für  den  weiteren  Ausbau  der  eigentlichen  Rede  ergiebi  sieb  ao, 
nachdem  die  richtige  Narratio  in  der  I.  Gymnasialklasse  bereits  gewonnen 
worden  ist,  hier  das  Exordium  und  der  pathetische  Teil  als  neuer  Ge- 
winn, der  «ich  namentlieh  noch  dadoreh  mehrt,  dafi;  durch  die  Zer- 
gliederung der  Reden  in  den  griecliischen  und  römischen  Klassiiwrn,  Liviua, 
Sallnsl  und  nn  jeren,  bei  den  Sohölern  sich  eine  Yorstellun;^  von  dem 
Baue  und  von  der  Aufgabe  einer  eigentlichen  Rede  xu  bilden  beginnt. 

Der  obenla  Kurt  des  Gymnaaiimui,  die  Hl.  und  IV.  Klasw^  weleiia 
btid«  yia^im  aiub  nach  BeiUnimiinfeD  der  Schulordnoiig  hiatiahtiieh 
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der  Auf^be  für  den  deutschen  Aufsatz  nicht  scharf  gelrennt  erscheiim,  I 
wird  €•  sieb  als  nlelieles  Kiel  aelsen,  vonraHend  mit  dem  Verstand«  in 

das  bereits  Oewonnene  einzudringoii ;  die  Pegifmdimg,  die  ei^reotliche  Rede 
im  Gegensätze  zu  der  geschichtlichen  JPro«a  in  der  I.  und  der  philosophischen 
in  der  II.  Gymnasialklasse,  gehOrt  bieher,  und  auf  dem  Gebiete  der  Poes» 
das  Drama  —  das  sind  für  diesen  Kurs  die  Äufgahen  für  ^  AaMMlf, 
(lpr*>ri  B«*arbeilung  naturtroinäfs  von  jen.>n  sechs  Art  mi  ausgeht,  welche 
sich  in  den  bereits  von  der  höchsten  Stelle  gegebenen  Absolutorialtbemata 
darstellen.  Denn  die  Scfafller  arbeiten  freadi|wr  mit^  wenn  sie  aneb  dee 
nahen  Oe\\  imi  zu  erkennen  vertnrigeu ;  doch  dient  der  deutsche  Unterricht 
auf  diespr  Stufe  nicht  sowohl  der  Schule  nis  vielmehr  dem  L«eben;  aher 
dieser  Unterricht  ist,  ^vie  ich  an^iedeutet  habe,  geroeinsame  Arbeit  de« 
Lehrers  und  der  Schaler,  ^r  zielt  vor  allem  auf  die  Erweckung  der  seibat- 
ständigen  Kraft  ab;  wir  iiifisRen  mit  den  Sctifil  i  u  seihst  lern^  und  nicht 
auf  das  hohe  Ho£9  uns  setzen.  Damit  die  Setbtiländigkeit  der  SehQler  voll- 
atindig  gewährt  werde,  pflege  ieh  bei  der  Besprechung  der  angedenteten 
7Ji  Themata  keine  Üinposition  den  Schülern  zu  geben.    För  jede  Woch» 
hahon  sie  otine  besondere  Anleitung  j"  eines  der  mehrerwahnltn  Themata 
schriftlich  zu  di«;ponieren.    Bei  der  Durchnahme  dieser  Disposiiiou  folge 
ich  so  viel  als  mftglieh  Sehritt  für  Schritt  dem  Gedankengange  des  SchQlerv 
und  schneide  nur  da«  ah.  was  der  lopisrhen  Gedankenfolge  widerspricht. 
Ich  pflege  den  Schülern  die  weitgehendste  Freiheit  auch  in  der  ■  achrifi- 
llcben  Ansfühning  ihrer  Gedanken  zu  gestatten  und  bebe  dieses  noeb  nis 
zu  bereuen  gehabA.  Keben  diesem  Grundsätze  der  f^ien,  selbständigen 
Gedankenh*»w*»gung  versuche  ich  den  8'  hOlern  zn  zeigen  und  die  Über- 
zeugung beizuijringen.  dafs  in  dem  Wortlaute  eines»  jeden  veniünllig  auf- 
gestellten Hiemas-  ade  fSr  die  LOsnng  deseelben  notwendigen  HoiMnle 
verhorpen  liegen;  wir  versuchen  es  deshalb  den  Weg  gleichsam  zurflck 
zu  machen,  den  derjenige  in  seinen  Gednnken  ging,  der  dieses  Thema  gab. 
Dabei  finden  wir  stets  reiches  Gedankenmaterial,  das  sich  gewöhnücb  recht 
gut  für  eine  Narratio  verwerten  lüfst.   Dann  werden  die  In  jedma  Thema 
vorkommenden  Hauptbegriffp  nnch  ihrem  Wortlaute,  gegebonen  FhUps  auch 
mit  Uinxunabme  fremder  Sprachen,  erkl&rl  und  von  verschiedenen  Seiten 
belraehtet  und  jetst  der  tu  beweisende  6ats  aufifesteUt,  fBr  den  sieb  mamsh* 
II  i!     hon  unter  der  Hand  eine  geeignete  Divisin  pr^reb^n  hat.  J^-tzt  wird 
zur  Artrunienfatio  jre^^rh ritten,  welche  eben  die  Hauptaufgabe  in  rhetori.srher 
Beziehung  für  diese  Lchrsiufe  bildet;  aber  diesem  wichtigsl'n  Tdle  der 
Rede  oder  des  Aufj-.itzes  hat  LereiLs  die  Chrie  in  passender  Weise  for» 
penrf'^ivt ;  filr  der)  Lehrer  dieses  Kurses  ergi!)t  sich  nur  die  Forderung, 
die  Arguuientatio  dui'ch  die  allseitige  Darlegung  des  SjUogismvut  w  er> 
Ulren  und  so  vertkfeR;  das  CSontrariuro  auf  den  indlrektfo»  dureb  die 
fflathematik  allgemein  bekannten  Beweis  zurückzuführen,  wobei  unter  Hin* 
Weisung  auf  die  Heden  in  den  Kl.is'?ikern  gezeigt  wird,  dafs  in  der  Rede 
an  Stelle  des  Conlrariums  die  Heiutatiu  tritt,  die  jedocli  nie  eingebracht 
werden  darf,  wenn  sie  nicht  in  hervorragender  Weise  xur  Stärkung  des 
Beweises  selbst  beizutragen  vermag.  Die  Exempla  involvieren  und  stellen 
den  Induküonsbeweis  vor,  während  die  Similia  durch  die  Analogie  den 
erbrachten  Beweis  erhellen  und  sehmOeken.  So  werden  sieh  die  Schüler 
befähigen  di*  Absolutorialaufgaben  unschwer  zu  Wen,  welehen  wir  die 
Benennung  „moralisfheTheniat.i"  pen^t  hen  haben,  wie  la  1»  -pielsweise  sind  : 
Gedanken  über  die  Gefahren  des  Glückes;  im  Unglück  bewfthii  sieh  de« 
Geistes  Kmft ;       ^^txrfi  «u^.*  r/ f«m . '. . .  Sebon  fOr  diese  Art  von 
Aufgaben  findet  die  T-elilHrc  unseres  launigen  Horatios,  welche  in  der  III. 
Gymnasial klasse  beginnt,  dadurch  eine  passende  Verwertung?,  dal's  er,  der 
erfahrene  Menschenkenner,  mit  seinen  zahlreichen  Zeugnissen  für  die  Wahr- 
beit  aufgestellter  Behauptungen  einti-itt;  aber  noch  mehr:  die  (Mra  dieses 
VttntAndigen  Hannas  zeigen  durebana  einen  rfaeUnrisdienf  oft  ttoatargüllifai 
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Aslbau,  desKD  Studium  den  ScbQIern  nicht  angelegeuUicb  genug  emplohlen 
worden  ktnii;  lakt  dum  «rrt  aei&e  an  poeoea,  ein  traflmee  Wtrkeiien 

durchhaucht  von  dem  Geiste  der  Harmonie,  der  in  jedem,  auch  dem 
kleinslen  Knnslwprke,  walten  mufs.  Auch  die  dfutsi  hen  ÄufsStJ!«  sind 
Versuche  iiu  kleines  Kunstwerk  zu  schaffen,  hiezu  fincifu  sich  hier  lauter 
trelfllehe  Lehren,  von  dem  parpureng  (»innas,  late  qui  splendeet  und  der 
rirhtij2ßn  bestimmten  Forderung  denique  sit  qiiidvis  «inti  lex  ilumtaxat  et 
unum  bia  m  der  Ausführung  der  fdnen  Disposition:  uiide  parentur  opea, 
qnd  nlet  Ibnaetque  poCtam,  quid  deceat  quid  non,  quo  trirtus,  quo  feiat 
error  —  jede  Lehre  geht  aus  «iiier  umAissenden  Erfahrung  henor,  und 
oft  kommt  es  uns  vor,  al^  ob  unser  ftttt^r  Horatius  die  Anfgaben  unaerer 
eigenen  ScbQler  schon  durchgemustei l  häilü. 

Als  zweite  Art  der  Ahsolutoiialaufguben  nannten  wir  die  historische: 
Rede  bei  der  Kulhullunjr'^fpier  des  Arminiusdenkmales,  für  die  Aufstellung 
der  Statue  einer  O  rm  n  i  t  an  d-MiTTem  d*-^  Rlipinstromes,  ht  i  Eröffnung 
des  St. Ootthardtunneiö,  oJer  Fiagen  wie:  Warum  vermochte  Griechenland 
seine  politiaehe  Settwtindigkeit  gegenüber  Philipp  von  Naoedonien  idebt 
mehr  zu  behaupten  ?  FQr  die  Lösung  solcher  und  ähnlicher  Aufgaben  ist 
bereit«,  \\\*-  eiwr-buf  Hurch  die  Ausführung  der  Erz.lhhrnf?  und  Schilde- 
rung ii>  dti  I.  uu.i  II.  dyinnasialklasse  sowie  durch  die  Ge^$laUung  der 
Argnmentatio  vermittelst  (ics  Syliogii^mus,  der  Indnktian  ondAnalc^ie  und 
des  indirekten  Bewei&es  in  der  IIT.  Gymn.i>ia!klasse  vorgearbeitet;  für  die 
form  aber  und  gawife  tfucb  für  den  Inhalt  »einer  Hauptsache  nach  gibt 
die  berflhrte  ZargHedernng  der  Raden  bd  MlusUna  und  Lfvhw  nnd  be* 
sonders  das  eifrige  Studium  der  Ciceronianischen  Reden,  namentlich  pro  lege 
Manilia  und  pro  Archia,  die  »irhersten  und  nutzbringend -f  n  Anhaltspunkte. 
Welchem  Schüler  sodann,  der  demoathenische  Reden  im  Lriexle  gelesen  und 
ibren  Aufbau  etodiert  bat,  ktante  die  xaktst  erwfthnte  Rede  Sehwierigkeiten 
machen?  Daf^  die  Schüler  stets  angebalten  werden  mü.ssen,  nrh  bei  dem  Be- 
ginne der  Meditatio  die  Fragen  vorzulegen :  wer  spricht  ?  vor  wem  ?  bei  welcher 
Gelegenheit?  über  welches  Thema?  —  nnd  dafis  ihnen  dann  der  Versuch 
nahe  gelegt  wird,  je  im  HauptbegrifT  eines  ht8tori«^(  heti  Themas  nach  den 
Fragen  des  S-ttz^^H  d  r  if  >n  hhetorik :  quis?  quid  ?  nbi?  quibn«?  auxiliis? 
cur?  quomodoV  quanüoV  zu  betrachten,  führe  ich  hier  nicht  weiter  aus, 
weil  aa  als  aelhalvenilindlieh  erscbeint  und  mich  ablenken  wftrde  von 
meiner  Hauptaufgabe,  die  von  der  Verwertung  der  Kla-^ikerlektfire  fOr  die 
deutsehen  Aufsätze  der  Schüler  handeln  soll:  diese  Verwertung  tritt  nun 
in  ihrer  vollen  Redeutung  zu  Tage  hei  der  dritten  Art  der  Absolutorlal-  • 
aufgaben,  die  nur  auf  Grundlage  eines  u('<)ieg  *nen  Gymnaaialstudiuma  ge« 
lÖ9>  werden  können;  dofh  «ei  in  BetrelT  der  hi^tori«cbAn  Themata  noch 
erwähnt,  dafs  wir  für  diese  an  Tacitus  eine  prachtvolle  Grundlage  haben 
Hl  dem  ersten  Telia  der  Garmeaiat  auf  Grund  der  trefltiehen  Dispoaition 
des.selben  haben  schon  manche  Schüler  ihren  rieimai^Mu:  Rhön,  Spessart, 
Odenwald  geschikkri ;  das  fliefst  dann  und  sie  bringen  treifUebe  Arbeiten. 

Was  die  erwähnte  dritte  Art  der  Tliemata  betrifTl.  so  niaj:  es  immerbin 
für  einen  jugendlichen  Geist,  der  in  einer  fluktuier!  nden  Eiitwickelung  be- 
griffen ist,  schwierig  sein,  sich  selbst  Aufbchluls  zu  geben  über  die  Haupt- 
momente  dieaer  Bntwickelling ;  doch  zeigt  die  Er&hmng,  dafs  hieher  be- 
znpliche  Fragen,  wenn  sie  vernfinfti(r  und  bestimint  ■^"'Stellt  werden,  eine 
befriedigende  Beaniwortung  von  seite  der  studierenden  Jugend  Anden, 
wtan  «Hase  angewieeeo  iHra,  nicbt  in  allgemeinen  Behauptungen  sieh  su 
argeben,  sonder»  an  die  Wirklichkeit  sicii  anzuschließen.  Denn  welches 
reirhr«  Maimial  stellen  fsoForl  zur  Verfuprun;!  die  Frajren:  Wessen  entbehrt 
der  Jün^iug,  weldier  die  griechcüciieu  und  römi;^ch  ■u  SchritlstellLM*  nicht 
ksMil?  odrri  Walehan  Hnlfan  gewähren  dia  UaisiMhen  Studien  der  stu- 
dirnndw  Jagtud  in  Bing  auf  Varedalung  ibrar  Biltw  und  Bildung  des 
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Charakters?  oder:  "Opr^joi;  zr^*  'EXXdSa  iceicatSttnuv ;  oder:  Der  Buchstabe 
tötet,  aher  dar  Ctoist  maehl  lebendig  (Anwradang  diwts  SatiM!  auf  den 
Belrirb  »1er  humanii^tischen  Studien) ;  oder:  Wie  wirkt  der  fnichter  erzlchond 
auf  äeiu  Volk?  —  bei  diesen  und  aiteu  übrigen  Aufgabeo  der  dritten 
KaUforie  der  Abioiutorialaufgaben  kommt  faglich  die  ganze  Rflibe  der 
antina  KlaMtkw,  welche  der  Schüler  durch  liektfira  kennen  gelernt  hat, 
lur  VerwertUD?,  von  Cornelius  bis  zu  Tacitus,  von  Xenophon  bis  Plate, 
Ton  Ublandä  iiomanzen  bis  zu  Faust ,  bei  diesem  ütierreicLea  Stofle  mrd 
e«  Sacb«  d«8  Schoten  toin  auf  Groodfaige  des  WorttantM  der  Aa%eke 
sichere  Gesichtspunkte  aufzustellen,  lun  welche  sich  die  Vielheit  der  Q/irch 
die  Lektüre  gewonnenen  Ersclieiüun^'en  ynippierl.  Wird  so  beispielsweise 
um  einen  konzentrierteren  Slot!  zu  wübleu,  doch  auch  der  uuifiUssendale 
wird  eich  naeii  sirheren  Gesichtspunkten  zusammenstellen  faMen  —  die 
Frage  vorgelegt:  »Welchen  Nutzen  bat  die  lieklüre  iles  Homer  gewahrt?* 
so  wild  der  i>chüler  sofort  zwiücben  Form  und  inliuH  unterscheiden; 
Homer  als  eptsefaer  Diebter  wird  aoeh  Sur  firfkssung  dee  Waaew  der 
lyri-chen  und  dram^tüchen  Dichtkunst  hinleiten.  Da  femer  das  Edle  und 
Sciiöne  allenthalben  einen  veredelnden,  da«  Gute  einen  bes8ei;^nden,  das 
tirofse  eineu  erUebeuiieu  und  ^täikendeu  Eiiiflut'ä  ausübt,  so  wird  der 
Schöler  leicht  zum  Belege  ffir  diese  EinllflMe,  die  uns  im  Homer  entgegen» 
tretenden  schonen  Bilder,  guten  GesinnuMr  i:  nn  l  erhabenen  13eispirle  dar- 
legen und  zeigen,  daXs  durch  die  letzleren  und  uamentlich  durch  die  liarte, 
aber  ehrvnwerte  Arbeit  das  Heraosmetfbehis  dieser  Bilder  aus  der  firemdeii 
griechischen  Spraolie  inn  Charakter  gawonneo  hat,  dafs  er  kräftig  geword<m 
ist;  ja  aus  s-  iner  eigenen  Erfahrung  sagt  un^  der  studierende  Jflngling,  in 
liefern  er  duä  Tötende  des  Buchstabens  und  das  Belebende  des  Geistes 
bd  dam  Studium  der  alten  Spraefaen  and  aamenllicii  dar  KlaaiikerlakUlce 
an  sich  selbsrt  wahrgenommen  hat. 

Die  vierte  Art  der  Abi-olutoriaiau (gaben  leitet  auf  eiueu  Gegenstaud 
hinfllNsr,  den  seit  nicht  so  langer  Zeit  die  Gymnasien  in  ihr  Ijehrprogramm 
aufgenommeii  haben,  womit  sie  einen  nicht  unbadaulaildw  Foitaduilt,  den 
Forderungen  der  Gegenwart  Hechniing  Irajrend,  kundgaben  —  auf  die 
deutsche  Literaturgeschichte,  die  uns  gewiis  auch  gestattet,  die  mitteUiocb- 
deaUfchen  Diehter  ta  den  Klaasikem  so  tAblen,  wdebe  bei  den  daotaehan 
Aufsfltzen  Verwertung'  finden  können.  Hier  kommt  nun  allerdings  zuerst 
die  Lieklüre  des  Mitteihochdeulschen  vom  rein  sprachlicheu  Standpunkte 
aus  in  Betracht;  denn  nicht  n  il  einer  miltelliodideutächeu  Graiuraatik 
wird  begonnen,  sondern  die  Schüler  selk«it  bssen  durch  die  Beobachtuna 
und  Ht  zt'ichnung  der  Unterschiede,  ü.  l  ^  i  der  Lektür-  des  Mittel-  und 
^euiiochdeutschen  zuTagtieten,  vorsieh  &eibsl  eine  kleine  initleihodtuleulaebe 
Orammalik  entateheo,  die  rogUish  m  aiiiam  dentaeheii  AnfiMlie  dia  Chvnd- 
läge  bilden  kann;  al>er  auch  die  wenige  Bruchttftete  des  Altdeutschen 
werden  mit  den  Schülern  gelesen,  damit  sie  schon  fWh  «ich  daran  ge- 
wöhueu,  mcUt  die  ästh^ischen  Urteile  den  Littiraturgeschichten  nachzu- 
sprechen, sondern  eelbet  ni  leaen  und  mündlieh  oder  auch  achrifUieb  den 
Irdnilt  des  Gelesenen  zu  entwickeln  und  ein  bestimniles,  aber  hesrlieldenes 
Urteil  hierüber  Rbzüget>eu;  wie  dankbar  sind  dann  die  Themata  wie:  £in 
Vergleieb  des  HildebrundUedes  mit  ähnlichen  Stellen  aus  der  lliade  I  Einselne 
Gesänge  desNiiielun^enliedcs  mit  einzelnen Rhapaodian  dar  lUade  vcff^kiiaii ; 
Waller  von  der  Vogelweide  und  der  Lyriker  Hnratius.  Was  aber  dann 
die  durch  die  neuhochdeutsche  Sprache  den  ächülem  leicht  zugänghciidn 
Abeehnitte  der  dentechen  Lilvratargeeehidite  anlangt,  ao  ist  aa  die  Avitgtht 
<U->  Li  hrers  naraenilirh  in  der  Erfassung'  der  Grundg«'da  nken  der  frag- 
hchen  Werke  hiuiculfiten  und  dann  die  Seböler  m  rerardassen,  die  Ideen, 
welche  in  den  Werken  dt  r  Meister  entbahen  smd,  auch  klar  darzuiegeo. 

In  ersterer  Beziehung  kommen  klassiaelia  Prosawerke:  die  ersten  Böobir 
der  KunBtgewbiebte  von  Winkalmann^  der  oenabrückiadieB  Qeaobieiide  vnn 
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Möser,  der  dramatischen  Vorlesungen  von  W.  A.  Schlegel,  philosophische 
Aafsätze  von  Schiller,  Herder  vom  Geiste  der  Hebräischen  Sprache,  Fichte's 
Reden  an  d.  d.  N.,  in  der  Art  zur  Wrwerlung,  dafs  der  Schüler  den  Gang 
der  Hauptgedanken  des  fraglichen  Werkes  oder  Aufsatzes  in  passender 
rhetorischer  Verbindung  vorführt;  hiebei  kommt  es  vor  allem  darauf  an, 
die  Hauptisachen  von  den  Nebensachen  sich'^r  zu  unterscheiden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  mir  eine  Bemerkung  über  die  bisher, als  praktisch  befundene 
Stellung  der  Aufgaben  aus  dem  Ge))iete  der  Literaturgeschichte  gestattet. 
Diese  umfassenden  Aufgaben  pflegen  in  dem  Monate  Oktober  gegeben  und 
,  als  FebruaraufKaben  am  Anfangt»  des  Monates  März  eingehoben  zu  werden. 
Alle  Schüler  erhalten  einxelne  Werke  —  manchmal  auch  zwei  oder  drei  ein 
und  dasselbe  literarische  Werk.damit  die  bessere  Bearbeitung  dem  schwächeren 
Schüler  zum  Vorbilde  diene  —  ihrer  Individualität  gemäfs  zugewiesen.  Aus 
wohlerwogenen  Gründen  wird  für  diese  Arbeilen  eine  Grenze  hinsichtlich 
des  Umfaiige^i  nicht  gesetzt,  für  die  gewöhnlichen  Munat^arbeiten,  welche 
nicht  den  Absolulorialthemen  entnommen  werden,  wird  gewöhnlich  be- 
stimmt, dafs  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Arbeiten  nicht  unter  12  schön 
und  korrekt  geschriebene  Seiten  herabsinken,  nicht  20  Seiten  überschreiten 
soll;  der  pflichttreuen  Thätigkeit  des  Schülers  gebührt  auch  die  Achtung 
des  Lehrer?,  und  so  trete  ich  denn  an  die  Korrektur  der  Schülerarbeiten 
mit  einer  Art  von  Ehrfurcht  heran,"  nicht  anders  als  wenn  ich  einen 
griechischen  Klassiker  lese.  Nur  nebenbei  erwähne  ich  als  selbstverständ- 
Kcb,  dafs  jede  Schülerarbeit  in  gehöriger  Weise  censiert  und  genau 
korrigiert  >\ird,  wodurch  sich  eine  jährliche  Korrektur  von  durchschnittlich 
800t»  Seiten  ergibt.  Die  Schüler  sind  oft  sehr  schreibselig,  aber  man  mufs 
ihnen  manchmal  einen  durchaus  freien  Flug  gestatten  und  in  den  Auf- 
sätzen nur  das  anmerken,  was  objektiv  gefehlt  ist;  der  Censor  mufs  in 
hohem  Grade  tolerant  sein  und  seine  eigenen  Anschauungen  zurückhalten, 
um  die  schüchtern  Schreibenden  nicht  ängstlich  zu  machen;  dicere  dicendo, 
scribendo  scribere  disces!  Nach  meinen  38jährigpn  Erfahrungen  sageich: 
Man  kann  den  Schüler  nicht  frei  genug  sich  entwickeln  lassen;  nur  dem 
Unwahren  und  Unrichtigen  mufs  man  mit  allem  Ernst  entgegentreten.  Bei 
dieser  freien  Bewegung  wird  sich  der  Schüler  dann  fechon  nach  und  nach 
salbs^t  den  Zügel  anlegen,  namentlich  wenn  er  diese  schöne  Selbstbeschrän- 
kung an  den  Arbeiten  seiner  Mitschüler  wahrnimmt,  und  dieses  wird  ihm 
dann  nicht  nur  für  die  Anfertigung  des  deutschen  Aufsalzes  von  Vorteil 
sein.  Jeder  Schüler  wird  mit  der  literalurgeschichllichen  Arbeit  eines 
jeden  seiner  Mitschüler  und  hiedurch  wenigstens  teilwebe  mit  den  schrifl- 
stellerischen  Werken  bekannt,  welche  in  diesen  Arbeiten  behandelt  sind. 
Diese  Aufsätze  werden  nämlich  für  den  freien  Vortrag  verwendet,  bei 
welchem  jeder  Schüler  im  alphabetischen  Turnus  zur  wohlgeordneten 
Kundgabe  eines  Abschnittes  des  bearbeiteten  Themas  für  den  Zeitraum 
von  je  fünf  Minuten  herangezogen  wird. 

Weiterschreitend  in  dieser  Thätigkeit,  die  dem  Lehrer  und  den  Schülern 
in  gewisser  Beziehung  gemeinsam  ist,  trefTen  wir  dann  auf  jene  Themata,  deren 
Lösung  nur  auf  Grundlage  einer  umfassenderen  Literatnrkennlnis  möglich  ist ; 
es  sind  die  Aufgaben,  welche  die  Schüler  veranlassen  in  den  Klassikern  die 
das  Werk  durchwaltenden  Ideen  aufzusuchen,  eine  Aufgabe,  welche  uns 
das  K.  Staatsministerium  selbst  stellt,  wenn  die  Abiturienten  Fi'agen  zu 
beantworten  haben  wie  die  folgende :  Welche  eigentümlichen  Richtungen 
und  Ideen  sind  in  der  deutschen  Dichtung  der  zweiten  klassischen  Lileralur- 
Periode  wahrzunehmen  und  in  welchen  Werken  der  hervorragenden  Meisler 
treten  sie  besonders  klar  zu  Tage? 

Welch  ein  Feld  für  die  Verwertung  der  Klassikerlektüre  !  Dem  Schüler 
ßllt  aber  auf  Grundlage  des  literalurgesrhichtlichen  Unterrichtes,  der  fort- 
während die  aus  diesem  Gebiete  gegebenen  Absolutorialaufgaben  berück- 
sichtigt, die  Auffindung  der  Ideen  und  Richtungen  nicht  schwer,  wenn  er 
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«heb  anfliiglich  hinsiditlkh  der  hmdea  BegriffiMrkMruiiMii  frinnuAI; 

gibt  ihm  dann  der  BegrifT  „eigcnlumlii  h"  das  Kech!,  im  Eingange  seines 
Aufsatzes  auch  von  der  ^^ogena^rUen  ersten  Blüleperiodo  r.n  spreclien,  so 
zei^t  er  leicht,  wie  die  Richtung  der  Piiaulusie  nameutlich  in  den 
Rumaii/.en  und  in  den  gröfseren  Epen,  die  Riehtung  des  Gemütes  in  der 
Lyrik,  die  des  Verstandes  in  dem  Drama,  sowie  in  <len  drei  Arten  der 
Prosa  bei  den  Meistern,  die  ihm  durch  die  Lektüre  bekannt  siod,  zii  T.ige  | 
Iritl.  Im  Hii^tiek  «nr  seilieD  Homer  wird  er  die  erhabene  Idee  der  Religion  t 
von  Klopstoeks  Messiade  bis  herab  zu  Faust,  die  Idee  der  Vaterlandsliebe  ' 
von  Klopstocks  Oden  bis  zur  JungfVau  von  Orleans,  zu  Uhland  und  den 
Säugern  der  FreiheitskrieRe,  die  Idee  der  Freundschaft  und  Liebe  und  diö 
Idee  der  Freiheit  bei  Schiller  dargelegt  finden  ;  der  Sehfllor  weifn»  daC^  dien 
Periode  mit  dem  Anficlilufs  an  die  schöne  Gottesnalnr  b<'gonnen  hat,-vom 
antiken  Klasi'icismus  durchweht  ist,  dem  die  Humanitasidee  von  Herder 
zum  pnssenden  Ausgleiche  dient.  Das  fflbren  die  Schüler  mit  einer  gewissen 
Freudigkeit  und  Lebendigkeit  durch,  das  hat  sie  nicht  nur  der  Unterricht 
in  der  deutschen  Liteuiturgr ■schichte  gelehrt,  sondern  sie  finden  selbständig 
durch  Lektüre  und  Nachdenken,  wie  die  olien  ei  wähnten  Arbeiten  bezeugüB, 
diese  Ideen  »t  ihrem  mehifacbeo  Gewinne.  Das  SdbfltgefnndeBB  wwd  üuun 
zum  xrfjjJia  zl^  ;  sie  wissen  etwas  wirklich  und  vermögen  es  sachgemafs 
darzustellen;  wenn  ferner  so  die  Schüler,  den  Blick  auf  erhabene  Ideen 
gerichtet,  die  Klassiker  lesen,  so  bleibt  ihre  Seele  frei  vundem  sdilimnien 
fiinflaft  mancher  unscbön^n  Bilder  nod  swmfelhaften  Behauptungen  in 
mod»'rnf'n  und  antiken  Klassikern;  denn  sie  ar1»-it"n  unter  dein  Schutze 
des  heiligen  Pflichtgefühls i  endlich  vei'leidet  ihnen  solche  Arbeit  die  seichte 
Lektüre  ganz  und  gar. 

Ich  eile  zum  Schlüsse.  Eine  Anzahl  von  Themata  setzt  eine  genaue 
Kenntnis  des  Wesen'*  und  der  Foini  des  Dramas  bei  den  Abiturienten  vor- 
an»^ dci  Lulcii  ichl  umis  auch  dieser  i'uiderung  gereuhl  werden  und  iLaiui 
auch  dieser  nur  durch  die  Verwertung  der  Klassikerlektüre  für  den  deoteehen 
Aufsatz  genügen.  Denn  wie  können  dii*  Schuler  anders  dahin  gebrnr-ht 
werden,  eine  Frage  zu  beantworlen  wie  die  folgenden :  Wie  erregt  und  ver- 
fltirkt  der  dramatiaehe  Dichter  da«  Mitieid  mit  Behaem  Helden?  oder:  Wie 
benutzt  Schiller  Ort  und  Zdl  der  Handlung  zu  dramatischer  Wirkung?, 
Hier  wird  es  fcich  empfehlen,  hei  der  Lektüre  der  griechicheu  Üranten, 
welche  umsichtig  und  langsam  fortschreitet,  analog  dem  itteratuJYeschichl- 
lichen  Unternchle,  unter  steter  Berücksiehtigung  der  a«f  diesen  OeUele 
grsfelUeii  AbsolnloriiilaulVaben  das  Wesen  und  die  Technik  der  griech- 
ischen Dramen  zu  erkiäi  cn ,  als  Auf^l)en  eignen  sich  besonders  auch  Ver- 
gleichungen  der  Iphigenie  de.s  Eoripides  und  Goethe,  der  Phönissen  des 
Euripides  und  der  Rraut  von  .Messina  von  Schiller.  Im  deutschen  Unter* 
richte  wird  die  aristotelische  Definilion  der  Tragödie  angegel>en  urid  jeder 
Ausdruck  derselben  den  Schülern  genau  erklärt,  die  tuedurch  die  Be* 
lUiigung  gewinnen  zu  erwftgen  und  darinstellen,  inwiefera  ^fWfMlMenea 
Tragödien  von  Schiller,  Goethe  und  Lessing  den  Anforderungen  der  be- 
rührtfu  Deliniiinn  genügen;  steht  d.mn  dic?es  grundlegende  Wissen  hin- 
sichtlich des  Tiau» Tbpieles  bei  den  Schülern  fest,  »o  äucluü  sich  einige 
durdi  Vergleiche  die  Unterschiede  swisehen  der  Tragödie  und  Q$t 
Komödie  i^owie  zwischen  dem  Ttai  erspiele  ind  dem  Schauspiele  klar  zu 
machen,  andere  geben  den  Gedankengang  der  aristotelischen  Poetik  mit 
Erlftalerung(  n  diurh  moderne  Dramen,  oder  es  wird  die  Uanümrg^  Dim- 
maturgie  ihren  Uauptmonienlen  nach  dargestellt  und  in  d^  lieMgtea  Weise 
dem  Versländtii-'se  der  Schüler  nahe  gebracht,  welche,  wie  e;wibnt,  alle 
durch  die  an  solche  Arbeiten  sich  ansdiliefsenden  mündlichen  Vorträge 
Kenntnis  von  den  behandelten  Werken  erhalten. 

Die  sechste  und  letzte  Art  dir  Themata  ist  die  di-r  .\aluigescliichte 
«ntnoumeue}  das  eine  hieber  bezüghche  Tbt^ma  slAioml  ms  dein  JfduP9 


1889,  rielleicht  ein  Vorlftufer  d«r  Einftlhmng  eines  natorseschieiitiidieii 


„Was  verHriTikt  äht  M<'nschheit  ileiii  notwt^iidigvn  Kampfe  mit  der  Natur?" 
Die  eingehende  Erwägung  der  einzeinen  tlaaptb^ri£fe  wird  dai  Schüler 
tHerdings  m  den  gOttfiraeii  KltMikor  —  wtnn  m  erlwibt  M  so  neoieh- 

lieh  zu  sprecht^n  -  zur  Bib«  !  hinfuliren;  und  bei  i\cm  ti»>feren  Eingehen 
auf  den  BeffritT  ^nolwendit?"  liabMi  die  Schüler  gefunden,  dafs  die  Liebe 
des  Allmächligen  i^lhr-i  den  Klucli  ia  Segen  verwandelt:  aber  auch  bei 
diMMi  MfeitlDbAr  ferne  liegenden  Thema  kamen  zwei  Klassiker  m  sehr 
nutzhnrt'r  Venvendnng:  Hniatius  yd>l  dein  Schüler  in  seim-r  innip»M»  Freund- 
scbafUode  an  Vergihus  eine  klare  Disposition  und  i^pbokies  teigt,  wie  in 
Mhmaäw  fipmeb«  dieMS  inhalirftiebe  Thema  behandelt  werden  kann.  In 
seinem  berühmten  RoXXd  x6l  hv.vi,  xooSiv  ayd^itou  Stivortpov  mkti.  Im  treuen 
Anschlüsse  also  an  ilire  Klas-ikcr  walten  die  Schüler  tnil  d  in  reichen 
Schatze  ihrer  schönt a  deuUiclieu  Sprache,  die  Tieiäeiligeii  Themata  bieten 
ihnttt  die  Grandlage  für  eine  allgemeine  Bildang;  die  eigene  schwere  Arbeil, 
durch  welche  sie  sich  in  die  uniiken  Sprachen  verliefen  und  di'  Kr  iheit 
der  Bewegung  auf  dem  Uebjele  des  deutschen  Aufsatzes  leitet  &ie  zur 
Sdbetftnd^lntt,  and  somil  aneb  so  selbständigem  Studium  an  ^  und  die 
durch  edle  Bestrebungen  erlangte  Selbständijs'keit  ffdirt  Ton  tnUnrt  das 
eriimb<'ne  nntt»>f!ebenbild  zu  reliyü^^  —  sifllirlur  Tü(l)tigkeit. 

Denn  wenn  fortgesetzt  edle  Bilder  und  Gesitalteu,  mit  Mühe  aus  dem 
Lefarstoife  beranflgeimUbeH,  die  Sede'des  Jünglings  dnrehwandehi;  wem 
die  D:ir-ff^!'tii:^'  der  erlnibfiistm  Gtfnblß  aus  den  ehrwürdigsten  QiU'Jlen 
seine  tägliche  Beschäftigung  bildet;  wenn  der  erwaciiende  Veisland  in  dem 
klar  Dargestellten  und  Uef  Gefühlten  das  Walten  der  göttlichen  ideen  er- 
kennt:  dann  ist  die  QniDdlsge  fBr  dis  Bildang  eines  naonesiillrdlgeo 
Qiarakter?  ^esrhafTen. 

Und  dann,  meine  hochgeehrten  Herren,  gewinnt  der  studierende 
JQngbn^'  ihaMshileb  dttfdi  diese  Verwertong  der  KJassiker  die  Siasleht 
in  zwei  verschiedene  Welten :  er  wird  selbst  zu  ermessen  vermögen,  wie 
weil  es  der  menschliche  Geist  nlme  unmittelbaren  Einflnfs  dfr  Gottheit 
gebracht  hat,  und  wird  gerecht  und  uuJdt:  werden  in  dur  Beurteilung  der 
Minner  4e»  Altertums ;  der  studierenden  Jugend  wird  sich  aber  auch 
durch  die  >n  li  triehfoe  Klnssikt>r!ektüre  die  Erkenntnis  ersch'icf^cn .  dafs 
dem  Altertum  die  Grundideen  unbekannt  geblieben  sind,  aui  denen  sich 
di«  eteMielie  WeH  aofbaut,  tot  alleni  das  kOnigUehe  Qesetz  der  Liebe; 
und  der  Schlufs  wird  für  den  Jüngling,  der  mit  reiner,  vnbi^Bgener  Seda 
sinnt,  nicht  ferne  liegen,  dafs  die  Erkenntnis  dessen,  was  die  weisesten 
und  besten  Männer  des  Altertums  nicht  zu  hnden  vermochten,  was  über* 
kamt  der  ntensehlieben  als  snlslisr  so  erkennsD  nod  n  flban  wm* 

naögiieh  bliel»,  da  wir  dieses  erhabene  Wissen  nun  doch  besitzen,  Gott 
selbst  den  Menschen  vom  Hmntiel  gebracht  haben  nnifs.  Und  wenn  so 
dietstes  erhabenste  Bild  des  Gottessohnes  auf  dem  Hinlergrunde  der  antiken 
Welt  in  der  reinen  Jünglingsseele  seine  Auferätehung  h^iert,  dann  stellt 
der  We^  zu  den  heiligen  Gebieten,  zur  selbstbewufsten  Religiösitüt  offen. 

N:i^h  Beendi^'ung  des  Vortrages  spendete  die  Versau;  mbni':,' lauten  Beifall. 

Der  Voräit;£ende:  Der  lebhafte  ikifall  gebe  kuud,  dafs  Herr 
fWktor  Behringer  mit  seinen  gehaltvollen  Ausführungen  allen  eine 
wahre  Herzensfreude  bweitei,  den  Dank  aller  «ch  erworben  buhe.  Er 
stelle  nunmehr  die  Frage,  oh  jemand  zu  einer  Diskussion  über  den  eben 
behandelten  Gegenstand  das  Wort  zu  ergreifen  wünsche;  da  dies  nicht  kc- 
aeiiebe,  eo  derselbe  erledigt  Die  Versammhiag  werde  eineni  Wuswdie  des 
Herrn  Prof.  Dr.  J.  c.  ScbrnitI  entsprecbeo,  weui  jeUl  sooigbst  dessen 
Vortrag  an  die  Reihe  komme. 


.  Hierauf  sprach  Prof.  Dr.  J.  G.  Schmitt  üi'er  aWürzburg  zur 
Z«U  das  Bnoamkrlsfaa*.  ,Ujd  di«  Aoberaitmnqi  des  UagiBoss  du 
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Mseiiinittagasiticnig  auf  8  Uhr  so  ermtelidieii,  moiste  der  Vortrag  gegea 
12^/4  UEr  abgebroclicri  werden.  Zu«  «ntz  teilt  der  hnnlnpoohrto  «fr 
Bedafir  die  folgende  knrtp  Skizze  des  v'^^^'^n  Vortrages  mit. 

Jm  ersten  TeiJ  behandelte  der  Vortr^ode  die  äuTnere  GeeUÜ  von 
Wttcrinirg^  den  Zog  der  Haneni,  die  Lege  der  Thore,  die  Vorattdte^  die 
gröfsercii  P'ä'zi;  tmJ  ilie  wichtigsten  Gebilude  und  hri  Irhligle  hiebei  einige 
Irrtümer  von  Ogg,  Hefner  u.  A.  Bevor  jedoch  der  Marienhrr •(;,',  der  ini 
Bauernkiicg  eine  so  hervorragende  Rolle  spielte,  zur  Dai^ileliung  kaxu, 
mufste  der  Vortrag  wegen  der  vorgerückten  Zeit  abgebrochen  werden.  In 
iweitrn  Teil  gedachte  der  Vortragende  über  das  städtische  Oempinwescn 
von  VVürzburg,  Ober  Vjerfaesung  und  Verwalttmg  (Bischof,  Scholtheifs, 
BfirgenneiBter,  Oberret,  Untmat»  Aneedii^  Tierletemeieter,  IMieiiiBei^r), 
Gesetzgebung  und  Steuerwesen,  Heer-  und  Gerichlsordnung ,  Polizei*  und 
Gesundheitspflege.  Arbeit  und  Handwmk  .  Kauf  und  Verkauf,  Geld,  MaTs 
und  Gewicht,  Arbeitslohn  und  Leln-n.siuiiiel preise  und  dgl.  zu  sprechen. 
Der  dritte  Teil  sottte  die  Hauptereignisse  des  Bauemkriegee ,  so  ereil  eie 
Würzbuig  betrafen,  nach  den  Berichten  der  Aug^nz r  ng.  !]  Lorenz  Friej, 
hischöfl.  asecrelari*,  und  Martin  GrotitbaJ,  flStattechreylier''  von  Würz- 
burg, vorfllbTen,  inelieaoiidere  llarahen  dnroh  Utaw  l^nneter  und  Ge- 
nossen im  April,  Landlag  fan  Biedtofimal  am  2.  Mai,  die  fränkis(^m 
Bauern  in  Heidingsfeld  am  6.  Mai,  das  ^evangelische  Heer"  in  Höchberg 
am  7.  Hai,  Verbrüderung  „im  grüneu  Baum*  (Hatliausj  am  9.  Mai, 
Floriaii  Geyer  voa  GieMeladt  und  Jakob  fVohl  von  Sütelitadt,  Sduaun 
auf  dem  (ila^bei'g,  atn  Teulschhaus  und  nin  Bleidenfnrni.  die  Odenwälder, 
Wein^berger  und  Neckarlhäler  von  Höchberg  im  Mainvierlel,  Stollen  im 
Marienberg,  Beecbielsung  des  Schlosses  am  14.  und  Sturm  am  15.  Mai, 
8chanzcti  auf  der  Teil,  Beschielsung  am  18.  Mai,  Abzug  der  Odenvväider  etc. 
am  23.  M  li.  (Jeor-j  Me'rh  r  von  Ballebei  g  und  Götz  von  Berlichingen,  Ab- 
zug des  fränkischen  oder  schwarzen  Hautens  am  2.  und  S.  Juni,  tschlaeht 
bei  IngoMedt  im  Gen  mm  4.  Juni,  Einng  der  Ffiieten  «Ad  dee  Bnadee 
und  Strafgericht  in  Wfirzburg  atn  8.  Juni,  Folgen.  Der  Schluß  des  Vor* 
träges  halte  zum  Gegenstand  den  Tod  von  Florian  Geyer,  der  nach  Ben- 
sen, Zimmennattn  und  Orilufr  (vgl.  auch  GciiieulauLj  löiÄ)  und  1883)  sich 
bei  Ingolstadt  durchschlug  und  bei  Schwäbisch-Hall  durch  seinen  Sehwifer 
Wilhelm  von  Grumbach  fiel,  aber  nach  den  Berichl.n  kr  Z-'itfenoBscn 
(Martin  Croalhali  Stadtschreiber  von  Wflrzburg,  Thomas  ZweyfeJ,  Stadt- 
Mbrattieff  von  Rotoenburg,  Miebael  Eleenhart,  BarlBjlwniiOQeh  von  Rotlua- 
borg)  und  der  Protestationsschrift  des  Biechofs  Friedrich  von  Wirsberg 
vom  25.  Septeniber  1564,  vom  3.  bis  6.  Juni  sich  in  Rothenbuf^  befand 
,am  freytag  darnach  (9.  Juni)  ulT  dem  leid  bey  Rimper  (.tiimpar  bei  Würx- 
bnrg)  dnreh  WAiieline  von  Qnunbacli  Imeeltt  enrtoeliea  und  beraubt*  irarde. 

Nach  der  Tagesordnung  war  noch  über  den  Sitz  des  Aus- 
lebuBsee  wllhrend  der  nAchsten  Verwaltungsperiode  Beeehlufii  tu  fassen. 
Oer  Vorsitzende  wies  darauf  hin,  dafsi  nach  den  Statuten  der  Sits  des 
Ausschusses  keineswep  in  München  sein  müsse,  und  empfahl  mit  groCsem 
Machdruck,  die  Wahl  einer  andern  Stadt  ins  Auge  zu  fassen,  vidMcht 
einer  von  jenen,  welche  swei  Gymoasien  hätten,  wie  Begensburg,  Augs- 
burg, Nürn^•♦»^v^  Wflrzburg,  wozu  nun  bald  Bamberg  komme.  Ein  Wechsel 
empfehle  sich  schon  deshalb,  weil  manchmal  die  Meinung  ausgesprochen 
werda^  die  Mnehner  VereineBitglleder  littleo  vor  den  anderen  etme  vor* 
aus;  iu  Wirklichkeit  wolle  man  auf  solche  Bevorzugung  gern  verzichten; 
aber  auch  für  rl  ?  Ypreinsleben  selber  könne  ein  Wechsel  anregend  wirken. 
Dagegen  wurde  \on  mehreren  Seiten  geltend  gemacht,  aus  praktischaa 
Erwftgungen  aller  Art  mOsee  die  Vereinsleitung  in  München  belaraen 
werden;  bei  der  Ah-tiinniung  enlschie«!  man  sich  einhellig  für  München. 


Der  Vorsitzende  ersuchte  nun  die  Versammlung,  bis  zur  Mach- 
nnttagiaitnanf  ticfa  «ber  die  Wahl  der  einiefaiflii  PeriOnHchiMitti  für  tBe 


VorstandschaH  zu  f^inigen;  er  bitle  dringfnd,  hiebei  von  seiner  Person 
abzusehen;  er  uiuetite  hiefür,  von  vielen  andern  Gründen  abfesehen, 
auch  RflckdoiittB  der  Billigkeit  geltend  machen.  Prof.  Grofs,  der  bis- 
herige stellvertretende  Vorstand,  gui)  liierauf  bexOgiidb  der  W«bi  la  die 
Vontandschafl  d^  gkiohen  Wunsche  Atndruck. 

Gegen  IS'/t  Um  wnrvle  di»  erste  Sitsang  gesebloesen,  nadiden  be- 
stimmt worden  war,  daCs  in  der  Nachmiitagssitzmig  von  den  Vorträgen 
zunächst  die  der  Herren  Rektoren  Uar.  Deuerling  nöd  Völeker  et- 
ledigt  werden  solUeo. 


Nach  EintTniin^'  der  NacliraiUagsiäilzung  ersachte  der  Voreitsende« 
'suaftchst  um  Berichterstattung  über  die  Kassarevision. 

Prof.  Gallenmüller:  Die  Revision  ^ei  so  begonnen  worden,  wie 
man  sie  eigentlich  vornehmen  solle.  Allein  die  Revisoroi  glitten  beld  ge> 
funden,  dnlV  bei  diewMn  Verfabien  3  bis  4  Tape  nötig  waren,  während 
ihnen  nur  wenige  Stunden  zur  Verfügung  ständen.  Daher  hätten  sie  sich 
mit  ttbtanlebeii  fttiehfirotien  begnügen  mflsMii,  bei  waleben  allee  bi  bester 
Ordnung  und  vollkoinmensteL-  Hicbligkeit  befunden  worden  sei;  demnach 
werde  bcantiagt,  dem  Kassier  Decharge  zu  erteilen.  Es  sei  aber  eine 
Änderung  des  Verfahrens  bei  der  Kassarevision  auch  äcUun  deshalb 
Wünschenswert,  weil  bei  dem  bislierigen  die  Kassarevisoren  Vorträge, 
weh  he  sie  gern linrf^n  wrird'Mi,  zum  Zwecke  <!  r  Erledigung  ihres  Auf- 
trages yersäomen  müJjbten;  der  Kassier  habe  selbst  die  Sache  angeregt 
und  bn  Hnvemehmen  mit  demselben  wevde  dsr  Antrag  gestellt,  man 
solle  in  Zukunft  mindestes  acht  Tage  vor  der  Q^aeralversamralnng  die 
Bücher,  Rechnungen  u.  s.  w.  an  den  Versamniltingi-ort  senden ;  von  den 
dortigen  Vereinsmitgliedern  seien  dann  zwei  Revisoren  zu  bestimmen, 
«debe  so  ibre  Aunpibe  mik  der  erferderllcben  Orflndliebkeit  ertedigen 
kibuiten. 

Nach  kurzer  Debatle  wuide  der  Antrag  angenommen. 

Hierauf  gab  der  Vorsitzende  bekannt,  dafs  Herr  Oberbibliotbekar 
Dr.  Kerler  sich  bl  ftmodlieber  Weise  erboten  habe,  den  Teilnehmern 
an  der  Verfsanimlun^»  ,Tni  Donnerstag  die  wertvollsten  Handschriften  der 
liniversiUUsbibholhek  vorzulegen,  da£s  ferner  das  Wagner'scbe  Institut, 
die  Ssnmhmgen  des  bbrtoriedheii  Vtteb»  und  des  Kunsttweins  zu^a 
Heb  seien. 

Ferner  teilte  rr  der  Versammlung  folgendes  Schreiben  mit,  da--  vorn 
Präsidium  der  41.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schuimänuer, 
Herrn  Prof.  Dr.  von  Cb riet  und  Herrn  Rkt  Dr.  Arnold,  an  die  ¥erebis- 
TOfwtendsdiaft  gelangt  war: 

«Wie  sehon  mehrfkch  in  den  Blättern  für  das  bayerische  Gym- 
neeithichuiimMi  bekannt  gegeben  wurde,  wird  die  41.  TereaouD- 
lung  totscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Pfingsten  1801  m 
München  abgehalten.  Die  ergebenst  Unterzeichneten,  welche  mit 
dem  Präsidnim  für  diese  Versammlung  betraut  sind,  erbUcken  in 
dsr  am  9.  de.  tn  WAnbnry  sttttflndeMen  Generelverssmmbing  des 
bayerischen  Gymnasiallehrervercins  einen  willkommenen  Anlafs,  die 
verehrliche  Yorstandscbatl  sowie  sämtliche  geehrte  Mitglieder  des 
genannten  Vereines  zu  vollzähliger  und  möglichst  thätiger  Be< 
isiliguug  an  jener  Vei-sammlung  freundlichst  und  herzliobsl  ein- 
zuladen. Sie  geben  sich  <ier  rb.M;  o  fi'stcn  als  freudigen  Zuversicht 
bin,  dala  der.  bayerische  Uymnasiallehrerstand  es  als  seine  Ehren* 
pMeht  eraebten  wird,  anf  jener  VerssmmlnD^  In  einer  Weise 
trelen  zu  sein,  durch  welche  nidht  nur  die  Gediegenheil  und 
Tüchtigkeit,  sondern  auch  das  von  echter  Kollegialitnt  potragene 
eiobeithche  Zusammenhaiteu  desi  ganzen  Standes  nach  allen  Kieh> 
tiin|tii  hin  m  virdicoter  Oettong  md  Anerkenming  febraeht  wird,* 


Dtr  Vor«itstt&d«  beiMritto  noeli,'  Herr  Rkt  Dr.  Arnold  Inbe 

ihn  g.'bfU'ii,  sein- tn  BodautTn  ilarnber  Ausdruck  zu  geben,  dafs  er  aus 
Anlafs  eines  niti  9.  April  beginn»  nd  -n  Ri^pierun^skomraissoriums  hei  Ab- 
hiiliung  einer  l'rulung  verhiaJerl  t>ei  der  Creaeralversanimlung  betzuwuhoen 
und  die  Kinladung  perfiöolidi  zu  Oberbringen,  und  fQgte  liei,  dafs  naflb 
i\er  Erklärung  des  Vertreters  rlt  r  K^rl.  Ptaat^^repiernng  bei  der  vorbereite©- 
den  Sitzung  den  bajer.  üymuaäiaUelirern  die  Tdiluabme  aa  der  deutodm 
IHiUoIogea-  and  SeholmUnnamwiflunlung  darch  QevHtlming  n1%MMiMr 
Schulferien  fQr  die  Dauer  derselben  emiGc^icbt  werden  soite;  dcher  all 
•ine  umfasfsende  Mitwirkung  unserer  Kollegen  wohl  sicher  zu  erwarten. 
«  '  Bei  derBeiulung  über  Zeit  und  Ort  d  er  nächsten  General- 
vertamniln ng  legt«  der  Vorsittende  den  Antrag  dee  änmdamm 
vor,  dieselbe  wieder  nach  '?  Jahren,  also  1892,  abaihallen ;  da  ferner 
Pfingsten  1891  vorausbiclitUcb  die  meiitten  unserer  Kollegen  zu  der  all- 
gemeinen Philologenversammhing  nach  MQnehen  kommen  würden,  so  sei 
es  zweckmlMg,  rar  unsere  Vei^mmlung  1892  einen  anderen  Ort  als 
München  zu  wählen;  sthr  geeignet  erscheinf^  Aiigsi)urg,  eine  Stadl 
mit  swei  (•ymnasien,  wo  bisher  von  uns  noch  keine  Versamnüiing  ab- 
gehahc»  wordm  «ei.  Rkt  Frie«  vom  Gym&eaioni  SL  Ama  in  Augs- 
burg erklärte  sich  mit  Rücksicht  auf  die  dargelegten  Verhnilniss^e  damit 
einverstanden,  '«•onst  wfirde  er  (ür  unseie  nächste  Vf*r'^animltinR  \1f)nchen 
vorgezogen  babt  n;  er  sichere  freundlichen  Empfang  m  Au^äbuig  xu.  Bei 
der  Abstimmung  billigte  die  Versammlung  einhellig  die  Vorschläge. 

V,ei  der  Voinalnrit»  dfT  a  h  I  p  n  f  t n  il  i  r  Vereinslei  t  nn  g  er- 
klärt« der  Vorsitzende,  es  liege  im  Interesse  der  Sacke,  dafs  der  be- 
wtbrto  Kassier  Dr.  Gebhard,  dessen  QesehäftsfilhnBig  als  tberaas 
sorgflUttg  und  wohlgeordnet  anerkannt  sei,  dieses  wichtige,  Erfahrung  und 
Geschick  erfordernde  Amt  wieder  übernehme,  womit  die  Versammlung 
voUständig  einverstanden  war.  Bezüglich  der  Vorstandschafl  sprach  sich 
Rkt.  Behringer  unlM*  ZiisUmniaiig  d«r  Versammlung  dsJUn  aus,  dafs 
die  bisheiige  Vorstandsrhaft,  deren  i  m^ichlige  TlifUrgkeit  man  lebhaft 
anerkenne,  bleiben  solle;  der  Vorsitzende  dagegen  brachte  als  Vor- 
stand Prof.  Hofmann  in  VorMbls^,  welcher  schon  in  mehreren  Fättea 
die  Vereinsleitung  In  ashr  dsnkeBSwerter  Weise  unterstützt  habe;  dWB 
derselbe  machte  wegen  anderweitiger  Obliegenheiten  Schwierigkeiten.  Da 
iaswiscben  der  vormittags  für  den  Beginn  der  Vorträge  festgesetzt« 
Zsttinnkt  (B^/t  Dhr)  efngetreten  war  und  Seine  Bxaelba»  der  Berr  Ho- 
gierungsprasidenl  ini  Saale  erschien,  so  erklärte  der  Vorsitzende  nnt  r 
dem  Hei  lall  der  Vtr^ammlung,  er  nehme  nnnmelir  an,  daXs  die  bisherige 
Vorstandschaft  (Prof.  Gerstenecker  als  Vorstand,  jProf.  Grols  als  Stell- 
Tertreier  des  Voistandes)  iür  die  nächsten  zwei  Jahre  wieder  gswlhlt  sei. 

Jet/i  hielt  Rkt.  Dr.  Deuerling  einen  Vottrsg  Iber  „Gf  staasial- 
leiorm  und  Einheitsschule": 

Heine  Berm  Kollegen !  Sie  werden  zugeben,  dafii  der  Gegenstand 
roeio»  Vortrages  ein  zeilgemäCser  ist.  Noch  mehr!  Ich  halte  es  für  an- 
gemessen, dafs  die  jetzt  tagende  Generalver5-amm]nng  unseres  Vereins  ihre 
Ansieht  Über  die  wesentlichsten  Funkte  des  zur  Zeit  herrschenden  Schul- 
Streites  kundgibt.  Es  kana  sowohl  dem  groben  Fnblikiioi  als  auch  dar 
obersten  SchnJverwahung  nur  erwüj^srfit  ^  in.  von  —  ich  riarfwoh!  ?ag':»!i 
—  nicht  unberufener  Seite  eine  Kundgebung  über  die  breimeude  Frage 
der  Schulreform  zu  vernehmen. 

M.  H.  Als  man  vor  mehreren  Jahren  daran  ging,  eüi  allgemeinem 
deutsches  Civiltfchl  zn  «chaflen,  heauflragten  die  oherslen  H' ich^hehörden 
mit  der  Ausarbeitung  eines  £ntwurfcä  Juristen,  Theoretiker  und 
Praktiker,  niebt  etwa  Mathematiker,  TheolofCB  oder  Medieioer.  Hanf- 
zutage  aber  gewinnt  es  fast  den  .Anschein,  als  ob  jeder  andere  eher  als 
der  gchuUnann  über  Schulsachen  roitnisprecben  berechtigt  wäre.  Naa 
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es  ja  richtip,  dals  auch  die  Ettern  unwter  Schülör  ein  naheliegnndes  und 
dringeudes  Inlerwse  an  der  GeslaHiing  der  Schul wihällnisse  haben.  Da- 
rufp  mtafe  ihr  Urt«l  g«li0rt  w«rd«ii ;  es  kann  dadurch  mancher  Oewinn 
fnr  Besserung  der  Dinge  erwachsen.  Alier  wenn  Leute,  die  selbst  k^'in 
Latein  oder  (iriecbiscfa  fcdnoen,  ihr  Verdikt  üher  die  Knlbahrlicbkeit  der 
«Itffn  SpneiMO  abiebfli,  wwm  andera^  dia  Ohar  dit  ihrem  Barafe  an(w- 
gehörigen  Dinge  nie  eine  Zeile  geschrieben  haben,  eben  wi  il  /.ur  Sohtift- 
stellerci  fiher  dergleichen  Gegenstände  bestiinrole  Fach  uni  Pjtizi  lkennt- 
nisse  erlorderiich  sind,  nun  auf  einmal  als  SchriflsLelkr  über  i>chiil- 
orgauisitifHi  auftreten  und  sUsh  als  Ptdagogen  aufspielen,  offenbar  weil 
mm  des  Glanhen-  ^hid,  tlafs  liie/.n  bt  sondere  Kenntni>se  ni -h!  notwendig 
seien  —  so  scheirtf-n  mir  denn  dueh  dieselben  nicht  da»  rtcbUge  Forum 
m  sein,  vor  welchem  so  wichtige,  in  das  Lshtn  des  gwnen  Volkes  so 
tief  einschneid«*nde  Fragen  zum  Anstrage  gebraeht  we  rden  k Annen. 

M.  H.  Wenn  icli  im  ful^ronden  von  iin««ren  Gymnn«5ifn  spreche, 
»o  meine  ich  zuuftohst  die  bayerisdien  Gymnasien.  Diese  sind  ja,  wie 
0f«  wissen,  in  manchen  Rnfebuncen  enden  dng^htet  als  die  der 
anderen  deutschen  Staafrn.  Da  aber  alle  deutschen  Gymnasien  vieles  geniein- 
siuii  haben  und  der  Ruf  räch  Gymnasialreform  hauplsachiich  aus  dem 
uürdlichen  DeutiH^bland  lu  uns  gedrungen  i:<l,  »o  werde  ich  nicht  umhin 
kamen,  aorh  auf  die  VerbtUmsse  &n  aubetbayeriMben  Qymnesien  RQek- 
«lebt  zu  nehmen. 

Ee  acheint  mir  nirbt  wideröprocben  werden  zu  köotieD,  dufs  die 
V^ge  der  eog.  Chmmssitlrefarni  limptsfebHeb  durch  das  Berech- 
tiguDgs  Wesen  in  Flufs  kam.  Sie  werden  mir  daher  ge^lattrn  müssen, 
fiafe  ich  aüf  (tie  He^rhiflite  iler«elben  einen  kurzen  Riit  kbhclc  werfe. 

Schon  im  lö.  Jaiirhundert  Iconnte  das  deuUche  Gymnasium,  wel- 
chss  bis  diblb  im  weaentltehen  eine  latehiisehe  Schule  war,  den  Bildungs- 
bedürfnissen der  Z«'tt  Tiirfi!  m»'hr  F^emlpen ;  ps-  muf;?te  n-irli  aniit-rn  B  l- 
dnogselemente  in  sich  aufnehmen.  Nach  manchen  unsicheren  Anfängen 
mid  Versoebeii  wurde  besonders  im  19.  Jahrhundert  das  lastitnl  der 
Realschulen  ond  höheren  Bür(7er§chu1en  vielseitig  ausgebildet:  diese 
Anstalten  sollten  dem  besseren  Hürtrorstantle  eine  allgemeine  BiHunv'  «»nd 
zogleicfa  «ne  bessere  Vorbereitung  iür  Gewert)e.  Industrie  uuJ  ilaiiciei  ge- 
wUirsn.  Ssrsits  Im  labrs  1774  werden  in  Bayern  Realschulen  erwAhot, 
in  den  Jahren  1804  und  1?09  unlet  <h'ni  Minislerinm  Montgelas  wurden 
dieselben  neu  organisiert,  im  Jahre  IHl»)  in  höhere  Bürgerschulen  und  im 
Jahre  1833  in  Land  wir Ischafts-  und  Gewei  lwchulen  umgewandelt.  Das 
Rdfezeugnis  derselben  berechtigte  zum  Eintritt  in  die  damals  en  ichlelen 
polytectinistbt'n  Sc  hnlen  zu  Augsburg,  Münch'n  und  Nürnberg.    Im  Jahre 

wurde  eine  neue  Organisation  gescbafi'en:  es  gab  von  da  an  Ge- 
werhsehnlOD,  Realgymnasien  nad  polyteehnitebe  Sehulfn»  wekbo  lelslsre 
indes  im  Jahre  1868  zu  gunsten  der  mit  reichen  Attributen  errichteten 
polytefhnischen  Hochschule  in  MOnchcn  dem  Einzüge  unleistelH  wimlfn. 
Zu  tj;ieicher  Zeil  inü  dem  Authören  der  3  polylechnicben  Schulen  trntin 
die  indttstrieschulen  als  eigentliche  Fach$;chulen  ins  Lel<en.  Im  Jahre 
1868  wurden  zwei  Industrieschulen  in  Mönchen  un  1  Nürnberg,  im  Jahre 
1,870  eine  in  Augsburg,  a.  1872  eine  solche  iu  kauMirslaotera  errichtet. 
m  dem  8eho|fabre  1877/78  erlittdi  die  bisherigen  kndwfalMhiltliebHi 
und  Oewerbecfaiikii  oiw  Umwandlnnf  in  besiehiiiigswieise  4  klassige 
Reafschulen. 

M.  H.  Diü  ErriditOllg  und  Einrichtung  dieser  technischen  Lehr* 
«MtnAen  hol  mächtig  den  beigOtrogen,  eneb  hi  Bayern  efaie  «»Gjrmnaeial* 
frage*  zu  schaffen.  Indem  die  Absolventen  d*»r  Realgymnasien,  rl^ren 
Jabreskurse  durch  die  Alierhöchcite  Schulordnung  vom  20.  AugUbL  1874 
▼on  4  auf  6  vermehrt  wurden,  von  dem  engeren  Kreise  d^  Fakuliftts» 
fltiidiei:  Theolo|ie,  Roebtswissepsehsft  nad  Hndiaitt  nnsgeeebloe«»  war- 
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<\pn,  ijatlen  diese  Anstalten  sdion  bei  der  Gehurt  den  Todeskeira  in  iäch 
uiifgenonimen.  Em  Ist  pun  seibrtvertUiidlieh,  dafs  die  JBltem  ihre  Söhne 
lieber  in  die  humanislischen  LphranstaJlPn  schirkcn,  nach  deren  Ab- 
solviening  ihnen  ^r  Zugdng  zu  sämtlichen  höheren  Beru£sarten  offen- 
steht,  ale  In  die  Realgymnasien,  wo  sie  nur  bescbrinkte  Berechtigungen 
haben.  Die  meisten  Eiif^rn  frageii<  ^n  —  und  das  ist  wieder  selbst- 
verstflndlicb  —  nicht:  ^Was  kann  mein  8<>hn  in  diei^er  Schule  lernen?" 
sondern:  «Was  kann  er  durch  diese  Schule  werden?"  Weitaus  die 
grOftto  Hobmhl  der  Knaben  ist  beim  Bintritt  in  die  Stsdienlaufbalm 
nher  den  später  zu  ert^reifenJen  L»^bensl>ernf  mit  :-ir!i  norh  jiinht  im 
reinen.  Auch  die  meisten  Eltern  sind  es  nicht:  letztere  wiesen  überdies, 
dafs  der  rian,  den  sie  für  die  Zukunft  ihrer  SOhne  haben,  hftuflg  an  der 
Sinnesinderung  dieser  scheitert. 

Infolge  die«5er  Vorlnltni^sc  nun  erlitten  die  Realgymnasipn  nach 
einem  kurzen  scheinbaren  ^utschwung  bald  einen  füblMtfen  Hückgang, 
so  dafr  das  Healgyitanadam  in  Speier  aafiKelioben,  dae  in  RiraHlNirg  m 
nn  humanistisches  (lymnasium  umgewandelt  werden  mufste.  Es  liegt  die 
Vernuitunp  nahe,  dafs,  wenri  (V]*^  Verhältnisse  die  {rlei«'hen  bleiben,  noch 
die  eine  uder  die  andere  derarlige  Anstalt  dem  iiliuzu^e  oder  der  Um- 
wandlung varflllt 

Eine  gflnstigpre  Enlwii-lcelung  nahmm  die  Beal  sc  h  n  1  c  n  .  welche 
mehr  noch  als  die  Realgymnasien  einem  wirklichen  Bedürtniätie  ent- 
spraehfB.  Dennoch  glauben  die  Vorkämpfer  dieser  Sduügatiiiiig,  dieeeib« 
werde  nodi  besser  gedeihen,  wenn  die  frflheren  ReslB<»iQler,  die  ihre 
Studien  an  der  Indujätripschule  und  am  Polytechnikum  fortsetien,  höhere 
Berechtigungen  für  den  Staatsdienst  erhieltäi.  In  der  That  kamen  die 
Sdralen,  welche  als  Fortsetningen  der  Reatsdnile  amnsehen  ^d,  nidit 
xnr  rechten  Blüte.  Die  Induslrieschulc  in  Kaiserslautern  wurde  aufy;elioben, 
der  ßeetand  einer  anderen  ist  stark  getährdet.  Die  Frequenz  der  polj- 
taehnischen  Horhscbule  ging  bedeutend  zurück.  Die  Lehrer  an  den  Real- 
aehulen,  Industrieschulen  und  dem  PolytaabnUuliii  erOffiialen  hhb,  in  dar 
wohl  nicht  unrichtigen  Voraussetzung,  vermehrte  Rerftchligungen  würden 
die  Blüte  ihrer  Lehranstalten  befördern,  den  Kampl  wider  das  Gymnasium 
auf  allen  Llnfeo.  So  sehr  Bastreb^n  diaaer  MlnDer,  von  ihrem  8luid> 
punkte  aus  angesehen,  eine  j^ewisse  Kcrechtigung  liat,  so  wenig  man  e  = 
ihnen  verüheln  kann,  wenn  sie  beim  Kampfe  um  ihre  Schulen  die  guten 
Seiten  ihrer  Anstalten  und  die  eigenen  vot  trninicheu  Leistungen  ins 
hellste  Licht  stellen  —  eines  muft  man  doch  baUagen,  n&mlich  dafs  sia» 
um  den  Bt  stand  Cyiiina>iüms  zu  erschüttern  und  di-^st»?  selbst  in  den 
Augen  der  urleilttiüseo  Menge  zu  diskreditieren!  das  Gymua^ium  und 
dessen  LaisCoagan  möglichst  schlecht  machen  tu  nflasan  glaubten.  MH 
großem  Behagen,  mit  der  gröfslen  Sorgfalt  wird  in  der  Zeitschrifl  des 
Vereins  der  haycr.  Hea]*chulmänner  alles  linjuklMin  horiehtot  ntvl  zu- 
bammengestelll,  was  gegen  die  Gymnasien  irgendwie  und  von  iigendwem, 
nnd  wäre  er  auch  der  unbedeutendste  Mensch,  Nachteiliges  güaagt  odor 
tre^i  hriehen  wird.  Es  wer  l. n  Broschüren  in  lie  ^Velt  gesendet,  um  urbi 
et  orlM  zu  verkünden,  wekhe  grofsen  Verdumniungsanstalteo  die  6ym- 
naaen  seien ;  nicht  seltao  wird  mit  dieser  Verkündigung  die  Aufforderung 
an  die  Staatamftoner  veitnflpft:  Videant  consules,  ne  quid  respublica 
detrimenti  capiat.  Dazu  ge«ie!len  sich  noch  andere  Personen  als  Wider- 
sacher der  Gymnasien:  Die  einen  aus  persönlichen  Gründen,  infolge  un- 
liebsamer persönlicher  Erlebaissa  oder  der  MiAarfolge  ihrer  SObna  beim 
Studium,  andere  aus  politischem  Radikalismus,  indem  sie  das  Bestehende 
in  Staat  und  Kirche  zu  erschüttern  suchen,  andere  aus  Verkennung  des 
eigentlichen  Zweckes  der  Gymnasien,  indem  nach  ihrer  Meinung  die  Gym- 
nasien nieht  eine  allflemaine  Bildung  zur  Voibsreitung  lOir  die  höheren 
Fachatodisik  gw^ran,  aondeni  VorbeiaitaDgaMhnlea  fttr  praktiaBha  Berufs 
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oder  vorl>ereTlfnde  Fafh!«chulrn  fflr  lM")lierc  Fachscliulcn  sein  soilm,  woW 
sie  freilich  uicbi  einstiben,  dafs  «  s  dann  eijensoviele  Vüibereilungsschulen 
als  BerufsartMi  geben  maf»te.  Wenn  leb  nun  den  beiden  letzttrenannten 
Kaff^p-nrien,  so  wenig  ich  ihre  HestrcbnngRn  billige,  eine  relative  Re- 
rtcbiigung  ibres  Standpunklrs  zuerkenne,  so  kaba  ich  andererseiU  den 
siMtet  genannIflD  nicht  genug  UnbofluigMiheit  ngeitohen,  am  ia  einer  to 
wichtigen  Sache  ein  mafsgeliendes  Urteil  zu  f&llen. 

M.  Tl.  Indem  ich  in  dem  Gesagten  eine  kurze  G(*?Jchichle  der  Ent- 
stehung des  Schukireites  zu  geben  und  die  Vorkämpter  der  gegnerischen 
Seite  zs  cbarakierisleren  soelit«,  woIHe  ich  damit  dureham  nidit  behaup- 
ten, dafs  iV]p  pegen  die  Gymnasien  K^macblen  Vorwürfe  alles  mul  jedes 
Grundes  eiUbebreii.  Unsere  Gymnasien  sind  in  der  Thal  in  manchen 
Bflcidiungen  refornibedOrflig,  ab«-  ich  ^ze  hinzv:  Nieht  weniges,  wm 
bei  uns  sowohl  bezüglich  der  Btauriclitungen  als  auch  der  Lehrweise  ver» 
be!5seniDp«hf"tinff!;p  i^t,  ist  es  auch  an  (Vn  H«  ilnnsUHen,  Die  dermalipe 
Organisalion  der  bynrnaitien  best^t  allerdings  kaum  16  Jahre,  abter  H 
J«hre  sind  im  8«ainl1elieB  ein  nicht  nnerhelilieher  Zeitreum  und  jene 
Organisation  hat  meines  ErachU  ns  einitre  Faktoren,  die  unter  den  heuligen 
VerbälLnissen  wichtig  sind,  nicht  genügend  herOcksichtigt.  Wir  Lehrer 
an  den  Gynmasien  dürfen  uns,  so  wenig  wie  andere  St&nde,  den  leben- 
digen Bedürfnissen  der  Zeit,  insofern  sie  berechtigt  sind,  entp 
ziehen.  Im  np^cnteil .  wir  werden  wahrhaft  konservativ  handeln,  wenn 
wir  das  tieböude  des  Schalwesens,  da  wo  es  Lücken  und  Hisse  hat,  aus- 
bsBMni,  hie  mid  d«  nsne  Belkes  einfagen,  dort  wieder  fate  Pfeiler  enf- 
stellen.  Ein  vemönfliger  Mann,  der  in  seinem  Pannlienhause  lange  zur 
Zufriedenheit  gewohnt  hat,  wird,  wenn  sieb  Schäden  zeigen,  nicht  gleich 
das  ganze  Gebäude  niederreifsen,  um  womöglich  eiaen  andereti  masäiveii 
NenlMiu  mit  möglichst  vieleo  Stodtweilreii,  mit  recht  bunten  Schnörkeln 
und  zahlreichen  Fcnsti m  aufzuft^hren,  nein!  er  wird  des  eile  liebge- 
wonnene Haus  wohnlicher  zu  gestatten  suchen. 

Umere  gmue  beatige  Koltor  beruht  auf  dem  Christentnin  ond  dem 
Altertum.  Soll  das  Gymnasium  den  Zweck  erfüllen,  den  num  ihm  ge- 
meintglicli  stellt,  die  Jug^-nd  ?ur  Blitwirkung  an  den  Kulturaufgaben  der 
Gegenwart  zu  t)^higeo,  su  mufü  der  wahrhaft  christliche  Sinn  die  Herzen 
der  Jugend  «fOOen,  so  nofli  des  AUertara  nach  wie  vor  die  Grundlage 
der  Pü  lnnp  für  die  fflhrcnden  Stände  d'^r  .Vation  bleiben.  Nur  durch 
die  unmittelbare  Kenntnis  der  Geschichte,  der  Kunst  und  Literatur 
,  der  beiden  alten  KnKurvölker,  der  Griechen  und  Römer,  kann  eine  tiefare 
Einsieht  in  den  Werdegang  der  heutigen  Kultur  gewoanen  werden»  Aber 
au(  ii  die  moderne  Kultur  hat  Elemente,  die  man  sich  und  zwar  nicht 
blois  auiseriich  aneignen  mufs,  um  sich  fdr  die  Kulturaufgaben  der  Gegen- 
wert geeehiekt  so  machen. 

Dazu  rechne  ich  in  erster  Linie  die  Naturwissenschaften.  Ich 
weite  nüch  in  Übereinstinnnung  mit  der  weit  grfilslen  Zahl  der  bayerischen 
Herrn  Kollegen,  wenn  ich  meiu  Bedauern  aut^üurcche ,  dafs  der  Natur- 
geechifiite  an  unseren  Gymnasiun  Icein,  der  Katarl^re  ein  nicht  genügender 
Raum  gegönnt  ist.  In  den  Versammlungen  und  in  dem  Organe  unseres 
Vereines  ist  seit  Jahrzehnten  diese  Frage  wiederholt  behandelt  word^j. 
Die  Lehrer  an  den  HooliMfaalen,  tMaonders  IQr  Medidn  and  Natarwinen< 
schaftrn  und  technische  Fächer,  darunter  am  meisten  diejenigen,  welche 
aufrichtige  Freunde  des  humanistischen  Gymnasiums  sind  ,  beklavcen  es, 
da£s  d&i  Auge  der  früheren  Gymnasial^hfller  nicht  ui  der  Beubachluug 
der  Dinge  enber  ihnen  und  um  sie  genügend  geübt  ist  nnd  dafs  sie  sich 
nur  schwer  und  sehr  allmählich  in  das  Verständnis  nalurwissensrhnf'.li*  hör 
G^nsläüde  hineinfinden,  bo  äuCaert  Lothar  Meyer,  Professor  der  Gheiuiu 
an  der  Ualvenittt  TttUngeo,  in  einem  AoMie:  Ibtheomtik  «Dd  Natar- 
wimunichnfl  (Behriflen  des  denlecbeii  SiobeilMcbiafereiBi,  t  Heft  d,  46) ; 
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Allgemein  sind  die  Univeisiiätstehrer  der  Ansicht,  dals  die  Fähigkeit, 


den  WahriK'luiiungen  Schlüsse  zu  ziehen  oder  den  vom  Lehrer  gezogenen 
Schlüssen  zu  lol^vn,  bei  den  meisten  Gymnasiasten  viel,  wenn  nicht  alle«, 
'in  wünschcti  übrig  ISf^it."  ArchSologcn,  Äsüietiket',  Kunsthistoriker  klagen 
ebenso  darüber.  Ich  glaabe,  wir  rofinen  beiBthniiMO.  Durch  das  imneiw 
währende  Schauen  in  die  Bücher  werden  unsern  Aiipen  daran  pewöhnl 
an  den  Dingen  vorbeizusehen.  Wir  haben  nicht  oder  vielmehr  wir  yer- 
lieren  die  G«be,  wdehe  die  Natur  uns  auf  die  Welt  mitgegeben,  die  Tiere, 
Pflanzen  und  Mint>ralien  nach  ihrer  Eifirenart  anzuschaiMB,  iltre  unter* 
gcheidenden  Meikmale  zu  erkennen.  D  i  1 'hhafte  Interesse  der  Knaben 
für  die  Erscheinungen  in  der  Natur,  tur  Bilanzen,  Schmetterhnge,  KMer 
wird  flieht  genlhrt,  sondern  d«reh  die  Art  der  Erriehung  eher  untenirQelr«. 
Aber  nicbl  blofs  zur  Pflege  d«-?  Autors  und  d^r  Ansrlianun^.'  nuifs  di»* 
l^aturlie^'chreiburtg  an  den  CTvmnasien  Fliege  finden,  nicht  bioi's  soll  sie 
eine  Propädeutik  geben  tur  tieferen  Einführung  in  die  späteren  Studien 
an  der  lloc  iiijchule,  sondern,  neehdem  die  Naturwissenschatlen  eine  wge* 
WftllMte  Macht  im  Leben  der  (THfrenwnrf  darsteüen  n  ^^h  lawi  >'s  eine  Forderung 
der  vcraunfl  ist,  dals  der  Mensch  nicht  bluib  t>ich  sell>st,  sondern  auch 
dee  Weeen  der  Dinge  avfter  ihm  ta  erltennen  saeh«,  so  eredheint  «neb 
die  Kennlnif;  der  Niilur  als  eine  Forderung  der  allgemeinen 
Bildung,  als  eine  notwrndis:»^  Erpünznncr  der  durch  die  Sprachstudien 
erworlienen  Kenntnisse  und  Fciüc'k';iten.  Besonders  notwendig  ist  diese 
Mlnrwii'senschaflliche  Bildung  für  diejenigen,  die  später  nicht  mehr  in  der 
Lage  sind  eingebender  sich  mit  dem  Studium  der  Natnr-vvis.senscbaften  7n 
befaeaen.  Dafs  aber  vollends  der,  welcher  in  der  Folge  Medicin  oder  ein 
teehidiebee  Feeh,  wie  Ben-  tind  Ingenleurwitsensebaft ,  oder  gar  Physik 
oder  Chemie  studieren  will,  —  Fächer,  uolihe  ein  bestfindigee  Scäiauen 
und  Beobachten  erfordern  —  das  An^'e  frübzeilijr  im  Schauen  god  Be- 
obachten üben  mul's,  ist  doch  eigentlich  recht  selbstver&ländlicli. 

Was  die  Physik  und  matbenietieehe  Geographie  betriftl,  eo  kann 
dieselbe,  njTchdeni  sie  bei  uns  nur  in  2  rnt^rrirblssliuiden  der  Oberklasse  ge- 
lehrt wird,  kaum  in  ihren  Kiementen  gründlich  kennen  geientl  werden. 
Übrig«cis  wollen  eueh  die  Lehrer  an  den  Hochschulen,  wie  der  genannte 
Lothar  Meyer,  ferner  der  Frofeseor  der  InfeDfeurwis8enf<chaften  an  der 
tecbnisctien  Hoch^cbule  in  Hannover,  Barlhfui^n,  nicht,  dafs  die  Zahl  der 
Unterrichtsstunden  in  der  Naturlehre  und  Naturgeschichte,  wie  sie  der- 
malen  an  den  preoArisehen  Oymnaelen  lieeteht,  nlmlieh  je  9  Stunden  In 
den  5  unlei  en  Klassen  filr  Natut  gescliicble  und  je  2  Stunden  in  den  4  oberen 
lüassen  für  .N'alurlehre,  vermehrt  werde.  Auch  soll  tlheniie  nach  ihrer 
Meinung  kein  eigentliches  Uuterriclitsfach  an  dem  von  ihnen  gedachten 
Einbeitagymnasiuni  werden.  Es  geoQge,  eo  meinen  sie,  die  wichtigsten 
Vorgänge,  wie  Oxydation,  Yerhrennnng,  Atmung  und  Ähnliches  niil  dem 
pbysikahschen  Unterrichte  zu  verbinden.  Das  habe  den  Vorteil  (Meyer 
1.  B.  8.  M  der  SehHften  des  deotsehen  EitihettsBchulvereiM),  dafk  aiärii 
jene  Schüler,  welche,  später  keine  weiteren  naturwissenscbafUichen  Studien 
treiben,  diesen  im  täglichen  Leben  begegnenden  Dingen  nicht  ganz  so  rat- 
und  hilflos  gegenüber  stehen,  wie  es  bei  den  Geliildeten  so  iiäutig  der 
Fall  ist.  Die  Physik  eoU  femer  die  Schüler  su  logischen  Schlufsfolgenmgan 
aus  dem  Wahrrronrimtnenen  un  l  zni  Erkenntnis  des  urs."ichlichen  Zusammen- 
banges  der  £rscheinungen  anleiten.  Dies  ist  um  so  notwendiger,  als 
aoecfe  Sehftler  durah  die  bei  der  Snraclierlernung  jetzt  gebrflachliefaa 
deduktive  Methode  m  wenig  nun  SellyetaalBiiden  des  GeseUmäfi^a  in 
den  Spracherscheinungen  und  m  sehr  tur  AaprodakUfln  daa  Voige* 
sagten  und  Erklärten  angeleitet  werden. 


Daa  fransOeiacha  mit  aebien  SStundea  lat  aa  den  bayeriaQheR 
Oimnaaien  nach  aDganielnaan  Urteila  la  atiafiaOttarlioh  hadieht  Aber  da 
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nach  der  Zusicherung  von  maCsgebender  Seite  bereits  Erwägungen  d^r 
«MeVgrinehrung  der  fniiB{*8iMlMn  Lriintmiden  gepflogen  werden,  so  faraudie 

ich  niclit  weiter  darauf  einzugehen.  Freilich  wird  die  Sache  ihre  Schwierig- 
keiten haben;  denn  wenn  einerseits  die  klassischen  Sprachen  wie  bisher 
im  Mittelpunkte  des  Unterrichts  verbleiben,  andrerseits  die  Naturgeschichte 
neu  eingefShrt,  die  Naturlehre  und  das  Französische  eine  Vermehrung 
der  Lebrstundf  ti  f^rhalten  soll,  so  wird  man  mit  Pif^rht  fragen  :  Wie  kann 
das  alles  geleistet  werden,  ohne  dais  eine  llberi>ür<iung  der  Schüler  statt- 
Andel?  woher  sollen  sie  denn  die  Zdt  nehmen,  am  Mneik  und  SBefdinen 
zu  lernen  nnd  durch  körperliche  Bewegung  und  womöglich  durch  Spiele 
m^r  als  bisher  dem  angestrengten  Oeiste  Erholung  m  verschaflfen 

Wir  hatten  vor  dem  Jahre  1874  62  Lateinstunden  in  den  damaligen 
S  Kläsacn,  jetzt  haben-  whr  in  den  9  Klassen  73  Stunden.  Nach  meiner 
Er&hning  wurde  demale  im  tilgemeinen  kaum  weniger  geleistet,  freiÜdi 
war  die  LeklQre  eine  weniger  ausgedehnte.  Ich  glaube,  dafs  \vir  in  den 
nntereten  3  und  in  der  5.  Lateinklasse  eine  oder  die  andere  Lateinstunde 
enUbehiw  kDimen,  ohne  dais  wir  «i  geringeren  Resultaten  ktmen,  wenn 
wir  den  grammatischen  LehrslofT  no  Ii  mehr  auf  das  Regelmrir-i^'p  und 
Notwendige  beschränken,  ferner  wenn  wir  die  Methode  verbessern,  wovon 
ich  später  reden  werde.  Die  Schreibslunden,  welche  nur  zu  häufig  eine 
Schule  der  Indisziplin  sind,  können  leicht,  wie  es  früher  war  uud  wie  es 
aller  Orten  aurli  jetzt  noch  der  Fall  igt,  von  9  auf  4,  vielleicht  auf  3, 
zurückgeführt  werden.  Auch  die  6  deutschen  Stunden  der  1.  LateinUasse 
hnsen  sieh  um  so  eher  nm  eine  redneiören,  als  das  beyerisehe  hoDanisliselie 
Gymnasium  allein  in  Sexta  6  deutsche  Lehrstunden  aufweist,  wibrend 
auf  den  übrigen  deutschen  Gymnasien  die  gleiche  Klasse  nur  mit  S — 5 
deutseben  Tlntefrichlsstunden  bedacht  isL  Ich  teile  vollsLAndig  die  An- 
sicht derjenigen,  welche  glauben,  dlüte  es  gerade  im  Deutschen  nicht  allein 
auf  die  S'nnd''ii7aM  nnkonimf,  sondern  daüs  das  Deutsrhf"-  als  Unterriehts- 

£rinzip  den  ganzen  Unterricht  durchdringen  solli  daXs  eigentlich  in  jeder 
rnterrlciilsstnnde  Deutsdi  getrieben  werde,  dab  endlich  bei  allem  Unter' 
rieht  auch  in  den  übrigen  Lehrgegenständen  auf  die  Korrektheit  des 
deutschen  Ausdrucks  und  auf  die  Richtigkeit  der  Gedankenentwicklung 
besonders  achtzugel>en  sei.  Ich  fürchte  mich  auch  nicht  vor  der  Phrase, 
mlehe  an  den  lusehen  PstriotiBmus  appelliert  und  dem  deotwdieB  Unter- 
richte deshalb  die  gröfste  Stundenzahl  einräumen  will,  weil  er  eben  unsere 
Muttersprache  betrifft.  Ich  glaube  unsere  liebe  und  schöne  Muttersprache 
so  boeh  zu  halten  wie  einer,  ohne  dafs  ich  der  Anhebt  huldigen  zu  müssen 
glaube,  wir  mdlklen  sie  wie  eine  fremde  Sprache  erlernen* 

Wenn  ich  ferner  die  Meinung  auszuspreclien  mir  erlaube,  dafs  viel- 
leicht auch  die  Mathematik  in  den  nberen  Kl.issen  eine  Stunde  an  die 
Physik  abgeben  kann,  so  weide  ich  wohl  keinem  allzuheftigeu  Widerspruch 
bei  den  Fachmännern  begegnen.  Der  öfter  citierte  Lothar  Meyer  sagt: 
,I)or  1'nierricht  in  der  Mathen l  itik  k.mn  nicht  so  eklektisch  betrieben 
werden,  wie  der  in  der  Naturwissenschaft,  erfordert  vielmehr  eine  strengere 
Systematik  vnd  eine  gevrisse  Voüsltndigkeit,  wett  hier  mehr  eib  in  irgend 
einer  anderen  Wissenschaft  sich  ein  Satz  aus  dem  anderen  entwickelt  und 
daher  rlpsselhen  als  einer  Voraussei lung  bedarf.  Sein  Ziel  stimmt  jedoch 
darin  unt  dem  naturwisseoschafthchen  Unterricht  überein,  dafs  er  nicht 
sowohl  auf  die  Eioprflgung  von  Kenntnissen  als  vielmehr  auf  die  gründ* 
liehe  Erlernung  der  Blftbode  gerichtet  sein  soll.  Um  diesr  wirk- 
Ucb  zu  gewinnen,  darf  man  das  durchzunehmende  Gebiet  nicht  zu 
grofs  nehme n.**  Er  hält  es  für  das  kleinere  Übel,  wenn  ein  Stück 
der  niederen  Mathematik,  z.  B.  die  sphärische  Trigonometrie,  ganz  w^ 
bleibt,  als  wenn  man  durch  eine  übereilte  BfliHTitllutig  versäumt«  das  Ge» 
lehrte  den  Schülern  zum  wirklichen  Eigentum  in  maclien. 
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M.  H.  Ich  weifs  recht  wohl,  dafi  aus  den  Darlegungen  Meyers  durch- 
an«  nicht  die  Rätlichkeit  einer  Verkürzung  der  m  ith'nnalischen  Unterrichts- 
stimden  gefolgert  werden  kann.  Aber  wenn  es  wahr  ist,  daüs  die  Natur- 
wiaMDsehafl  einer  gröfiMren  Pflege  bedarf ,  wenn  andrerseits  meines  Er- 
aclilcns  ohne  Schaden  fOr  die  Sa<-he  ilas  Laleiriir^che  an  dem  Unter- 
gyiniiasiura  eine  oder  die  andere  Stunde  entbehren  kann,  ohne  dafs  die 
grüudhche  Schulung  iu  der  Gramnmlik  und  die  Einfühlung  in  die  antike 
Literatur  geffthrdet  wird,  su  dürfte  mein  Vorschlag  iMtreflSi  der  Mathe- 
matik einer  ErwÄgunp  von  Seilen  der  Mathematiker  um  so  rnchr  wünlig 
sein,  als  ja  auch  nach  der  revidierten  baverischen  Schulordoung  vom 
Jabre  in  den  beiden  oberen  Gyronasialklassen  je  3  Lehrstaaden  flir 
Mathematik  und  2  Stunden  für  Physik,  von  1860/61  he7.iehungsweise 
1861/62  an  je  4  Lehrstund'Mi  für  Maihematik  und  Physik  zusammen  be- 
standen. Auiäerduui  wird,  wenn  ciuu  Vcräturkung  des  ^ranz^si^schen  und 
physikalischen  Unterrichtes  am  Gymnasium  eintreten  soU,  es  unvermeidlich 
sdn  in  jeder  der  4  Klassen  eine  weitere  Unterrichtssftunde  heizugehea. 

Nun,  m.  H.,  da  werden  freilich  neuerdings  Klagen  w^en  Über« 
bOrdung  erhoben  werden.  Ich  fDrchle  diese  nicht  und  wrgleicbe  sie 
den  Gespenstern ,  welche .  sich  verflüchtigen,  wenn  man  sie  beim  Lichto 
betrachtet.  Es  kann  eine  Überbflrdung  bei  einer  kleineren 
Stundenzahl  vorhanden  sein  und  eine  solche  bei  einer 
grflfseren  Stundenzahl  nicht  vorhanden  sein.  Ich  Isngns 
nicht,  dafs  vielfach  Üherbfiidung  und  zwar  grofse  tTtjerbOrdung  sich  findet, 
aber  sie  ist  nicht  iu  der  Z&hi  der  Lehrstuuden,  sondern  in  der  Lebr- 
weise  und  in  bestehenden  Anordnungen  begründet 

Die  herrschende  grammattseh<-deduktiTe  Mrthode  in  der  Erlernung  der 
alten  und  leider  auch  der  neueren  Sprachen  erweckt  kein  rechtes  Sprach- 

SifQbl,  sie  lehrt  nicht  die  Sprache,  sondern  Abstraktionen  aus  der  Sprache, 
as  entgt>gengesettte  sogenannte  induktive  Terfkhren,  welches  die  Reget 
nur  durch  Beii^piele,  beziehungsweise  durch  die  Lektüre,  zü  gewinnen 
sucht,  würde  freihcli  auch  nicht  zum  Ziele  führen  können,  da  die  Sicher- 
heit der  sprachUchen  Kenntnis  hiedurch  Ii. '0111114101111  gt  würde.  Nach 
meiner  festen  Überzeugung  gehört  die  Zukunft  in  der  Erlernung  dar 
fremden  Sprachen  einer  aus  beiden  Methoden  komblnieilen  Verfahrungs- 
weise.  Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  eines  ist  gewifis :  unsere  Schüler«  ^ 
wir  eelbflt  verstehen  nur  das  gesebriebeae  Latein  oder  Grieeidsch  oder 
FranzösisdL  Indem  wir  und  unsere  Schüler  beständig  das  Auge  auf  das 
Buch  heften,  werden  die  Augen  verdorben  und  die  Ohren  des  Hörens 
entwöhnt.  Dadurch  wird  auch  die  Hauptarbeit  des  Sdiülers  in  das  Haus, 
nicht  in  die  Schale  verlegt,  daher  dann  Überbflrdung.  Ibn  soOte  vUl 
häufiger,  als  es  jetzt  ge-chiehl,  die  Sfltze  in  der  fremden  Sprache  vor- 
sprechen und  durch  die  Schüler  nachsprechen,  viel  mehr  mündlich,  ohne 
daCs  man  das  Buch  zur  Hand  hat,  Qbersetzen  lassen.  Dadurch  wüt  de  das 
Ohr  im  Verstehen  der  ft-emden  Laute  und  WOrter  geflht,  auch  das  Interesse 
gi  ?'pi;rerl,  so  dafs  nicht  blofs  das  zu  Haus«»  Geschriebene  in  der  Schule 

8ieichi>am  nur  überhört  oder  wiederholt  würde.    Freilich  alx^schafil 
Orffsn  die  schrlftUelteik  Übungen  nieht  werden,  sonst  wflrde  ^  tmeriMlt 
des  Ausdruckes  und  die  Genauigkeit  im  Arbeiten  darunter  leiden. 

In  den  oberen  Klassen  mufs  nutürlich  die  Lektüre  in  den  Mittel- 
punkt treten.  Aber  darf  nicht  zu  viel  gratnnialisiert  werden,  was  leider 
noch  so  sehr  der  Fall  ist  Grammatische  Dinge  dürfen  nur  da  beriUirt 
werden,  wo  sie  zum  Verständnis,  de>  Inhaltes  d:rn*-n.  Grammatik  und 
immer  wieder  Grammatik  ist  eine  iCost,  die  schUelslich  Überdrufs  und 
Ekel  emugt.  Bei  den  Rednern  und  Dichtem  mOssen  hanpts&ehlich  die 
rhetorisch-  und  Ssthetisch-technischett  Gesichtspunkte,  der  Zusammenhang 
des  Ganzen  und  der  Teile  ins  Auge  gefa fst  werden.  Die  fhinzösische 
Sprache  darf  meines  Erachtens  nicht  genau  nach  Ait  der  allen  lotai 
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Sprachen  erlernt  werden.  Das  Sprechen  an  dem  Gymnasium  zu  lernen  ist 
freiHdi  mimöglich,  ib»  dodi  flolHe  mehr  Gewicht  auf  das  Bftren  und 

Verslehen  de?;  Gesprochenpii  gi'lctjl  wer  Jen.  Wir  sludicren  das  Franiösischa 
doch  nicht  biofä  aus  einem  idealen  Grunde,  um  die  französische  Literatur 
kennen  zu  lernen,  sondern  auch  zu  einem  praktischen  Zwecke,  dals  wir 
uns  den  Besilr.  dieser  Sprach«,  die  doch  immer  nodi  eine  Art  Wdtq»rRehe 
iflt,  nach  Unintiinden  leichter  erwerben  können. 

M.  H.  £ine  gewisse  Überbürdung  hegt  in  der  dermaligen  Einrieh« 
iung  unseres  Gymnasialabsolatorinras.  Dieses  «fordert  rdeh- 
licbe  Wiederholungen  in  der  Geschichte,  Mathematik,  in  den  gelesenen 
Autoren.  Bald  wird  ein  wt^iterer  MemorierstofT  aus  der  Poli^rionslehre 
dazukommen.  Aufserdem  hat  y-drr  Tag  noch  seine  neuen  Aul^aben  und 
Anforderungen  —  und  diese  sind  nicht  klein.  Die  Reift^[«4fting  sollte 
«loch  oigenllich  eine  Prüfung  dei  g»'islipen  Reife,  des  Könnens  sein:  nach 
der  ieLzigea  Einrichtung  ist  »e  eine  Prüfung  hauptsächlich  des  Wissens. 
Bs  Arfle  wr  allean  wflnscfaenswert  sefai,  dab  die  Prüfung  aus  der  Oe- 
sehiohte  wegföUt  und  nur  für  diejenigen  beibehalten  wird,  die  vom 
Privatunterrichte  ans  sich  dem  Examen  tinlerziehen ;  denn  wir  haben  reich- 
li^  7  Jahre  Zeit  und  Gelegenheit,  uns  über  den  Stand  der  Geschichts- 
K enntnisse  unserer  Sehfliib' so  unterrichten,  eineFrobe  ihres  Kflnnens 
in  der  Hi  scirichte  zu  verlang-en ,  wird  gewifs  niemanden  einfallen.  Auch 
die  luüudliche  Prüfung  aus  der  Mathematik  und  den  gelesenen  Klassikern 
kitente  fQgUch  wegbleiben.  Dann  könnte  m  den  letzten  Jahren  der 
Gynina^iiiläludien  eine  fireine  und  fröhlichere  Entwicklung  des  Geistes 
stattfinden,  die  Erinnerung  an  die  schöne  Jugendzeit  würden  nicht  durch 
daf  Andenken  an  die  letzten  Jahre  der  Schulzeit  so  oft  verbittert. 

▲bo  ich  wiederhole:  weniger  die  Scholstiindeii,  ab  die  hftasliehMi 
Arbeiten  sind  e>,  welche  die  Üherbürdunt,',  wenn  und  wo  eine  solche  be- 
steht, hervorruten.  Damit  will  ich  natürhch  nicht  im  mindesten  (ien  Ge- 
danlien  nahelegen,  als  ob  man  der  Jugend  ernste,  ja  augestrengte  Arbeit 
«S|Mren  solle.  Im  Gegenteil!  schon  frühzeitig  muft  der  JQngUng  an 
stetige  und  r>i!^dauernde  ThRligkeit  gewöhnt  werden,  wenn  er  für  die 
grofsen  und  schweren  Aufgaben  unserer  Zeit  erzogen  werden  soll.  Aber 
zu  groß»  Anstrengungen  verfehlen  el>en  auch  ihr  Ziel. 

M.  H,  Wenn  ich  manches  an  unseren  Gymnasien  verhcsserung.she- 
dürftig  nannte,  was  etwa  zu  mt!>«  rcn  persönlichen  t'ngunsten  gedeutet 
werden  könnte,  so  hin  ich  weil  entfernt  einzelnen  V'orwQrfe  zu  maciien. 
Wenn  ich  femer  bei  meinen  Bedenken  nur  auf  die  sprachlichen  Unterrichts- 
gegenstände einging,  so  thal  ich  dieses,  weil  diese  meinem  Gesichtskreis 
nAher  liegen  und  weil  ich  nicht  aliau  weitläufig  werden  will.  Dais  auch 
bertgiieh  des  Uiilerridits  in  der  ReHgionslehTe,  in  der  Oeeehichle^  Matheauttilc 
ähnliche  Bedenken  bestehen,  wissen  Sic  so  gut  wie  ich.  Also  von  Vor- 
würfen k;inn  keine  Rede  sein.  Die  Lehrer  an  den  bayerischen  Gymnasien 
stehen  au  Eifer,  Beiufälreue  und  wissenschafliicheiu  ölrelien  hinter  ihren 
übrigen  dentschen  Amtsgenossen  in  k^ow  W<»se  xorflck.  Es  sind  eben 
Fehler  des  Systems  und  de?  H»  ikonunens  vorhanden,  deren  Beseitigung 
wir  nach  Kräften  anstreben  müssen.  Otto  Frick,  dessen  Verdienste  um 
Erziehung  und  Unterricht  alle  Anerkennung  verdienen,  wenn  man  auch 
Ober  die  Richtung  seiner  Bestrebungen  verschiedener  Meinung  sein  kann, 
sagt  irgendwo  (Schriften  des  deutsch.  Einheil<-Schn!v.  r»'in( s  I.  Heft  S.  11): 
wird  Zeit,  dafs  wir  Schulmänner  unsere  EmphuUlichkeit  in  der  Behand- 
lung solcher  Fragen,  lomal  jene  doch  immer  em  Z^hen  Ton  Schwiehe 
ist,  ablegen  und  dafo  wir  endlii  h  einmal  anfangen  uns  selbst  zu  sagen, 
nicht  alles  im  gegenwärtigen  liülion-n  Schulwc-on  «ei  vollkommen,  damit 
es  uns  nicht  immer  lauter  von  Beiecliligten  und  Uiibereciiligleu  gesagt 
werde."  Diese  Empfindlichkeit  wird  meines  Erachtens  sich  mindern,  wenn 
eiiM  pidafügisohe  Vorbildung  Yoranagdben  wird:  die  abo  Vorgd>ildeten 
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werden  einsebeu,  dais  niancbes,  was  wir  uaeh  dem  Beispiele  anderer  oder 
naeh  dgimn  Zkisehnitt  thmi,  anfitchtbar  ig|  and  dab  pA»  ftubwfaasDMbafl* 

liehe  Kenntnisse  noch  keine  Btlrgschaft  für  d<*ren  richtige  und  zweck m 5 r> ige 
Verwendung  in  der  Schule  bieten.  Zwar  besieht  bei  uni  an  mafsgebender 
Stelle  keine  Gt-neigtheil  in  dieser  Beziehung  reformierend  vorzugehen :  alter 
«ine  Idee,  welche  wie  dieae  ihre  Berteht^ung  ao  offenbar  tn  eich  Irftgt, 
wird  nher  kurz  oder  lang  tut  Geltung  kommen.  Die  voraussichtlichen 
Schwierigkeiten  dürfen  von  dem  Versuche  der  Verwirklichung  nicht  ab- 
haltai.  vorerst  wird  ea  fenflgen,  wann  an  den  S  LandesanivendtllMi 
Lehrstühle  filr  Pädat^o^'ik  geschaffen  werden :  die  betreffenden  Vertreter 
des  F^chps  wpvden  die  sich  «itgagenstaUendeu  Hindernisae  schon  allnifthlich 
wegzuiäuiueii  wissßn. 

Was  ich  bisher  von  den  bayerischen  Gymnasien  gesagt  habe,  gilt  tum 
nherwiegenden  Teile  von  den  deutschen  Gynn  a'-ien  überhaupt;  es  IXfrt 
sich  nicht  leugnen,  daXs  diese  in  manchen  bejuehungen  hinter  der  Eot- 
wiekdmif  der  ZaH  nurAdcgaUlabco  sind.  tHasar  Umsbuid  hat  eine  Heng« 
von  Vorschlflgen  gezeitigt,  welche,  um  die  Gymnasien  mit  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Fordfrmigen  der  Zeil  in  KinVlang  zu  brin^ren,  diesflboo 
teilweise  oder  ganz  umgestalten  wollen.  I>ii5  iiUirt  micli  auf  den  zweiten 
Teil  des  Gegenstandes  meines  Vortrflges,  namlidi  zu  der  Vngti  WIt 
sollen  wir  m-?-  zw  (! n  Pioinkicn  für  einp  H>  form  dar  OyiauMiaQ,  apüiill 
zur  sqrenanuten  Einheitsschule  verhaltend 

Mabe  Herren!  Wir  mflaaeo  Uir  sirei  Riebtungen  unterscheiden.  An 
der  Spilsa  der  einen  stehen  Gymnasiallehrer  HorneiTiann  zu  BHWOvar, 
Herr  Gymnnsialdirektor  Dr.  Uhlig  von  Heidelbeip,  d  ii  wii  in  unserer 
Mitte  zu  sehen  die  £hre  haben,  ferner  die  G>ianaäialdirektoreo  Fri«IC| 
Hfloflnier,  Stelnmeyer,  die  Proftosoran  an  Hoebadnile»  Lothar  Mmr  in 
Tübingen,  BarkbaIl^«  n  in  Hannover,  I>Mndi  '=p.^riloL:c  Prof.  Berendt  in  Berlin, 
di*»  Professoren  für  neuere  Bpraclieii  Koschwilz  in  Greitswald  und  KOrting 
in  Münster.  Sie  wollen  in  dem  gegenwärtigen  humanistischen  Gymnasium 
die  iiiodemen  Bildungs-Elemente,  besonders  die  Naturwissenschaflan,  das 
Fr  anzösische  und  Englische,  das  Zeichnen  teils  verstärkt,  teils  neu  :nif- 
geuommen  sehen.  Das  fiigliscbe  »oU  nach  dem  von  Hornemaun  aufge- 
atallten  Lehrplane  von  Unteraakanda  an  mit  Je  tw«i  Standen  in  vier  Klaawn, 
PJafurkunde  und  Naturlehre  mit  wöchentlich  zwei  Stunden  in  allen  Klassen, 
das  Zeichnen  mit  wOchen*  Hrh  zwei  .Stunden  in  allen  Klassen,  in  den  beiden 
oberen  Klassen  jedoch  iakuliativ,  gelehrt  weiden.  Das  Griechische,  auf 
dessen  Beibehaltung  sie  vor  allem  Wert  legen,  wedialb  sie  ihr  Zukunfts»- 
fn-ninasium  das  griechische  Gynniasium  nennen,  soll  die  nämliclie 
Stundenzahl  wie  in  Bayern  (96)  und  zwar  in  den  nftmUcben  Klassen  wie 
bei  una  urnfSzssen,  wibrend  ihm  nteh  dem  geltanden  preofsiseben  Lehr- 
plan vom  Jiihre  188S  40  Rtunden  zugewiesen  sind.  Das  Lateini-^clw  ^v^1rJe 
nnfh  Malsgabe  der  preußischen  gellend«.'ii  stimdenzah!  um  12.  n  u  h  Mai>- 
gahe  der  bsverischen  um  ö  Stunden  verkürzt  werden.  In  der  Naturkun<lo 
vnd  Natnrlehre  würde  die  dermalen  fn  Pranben  baalahende  Sahl  dar 
Unterrirhf-Munden  heibehilf'^n  Der  erwShnte  Stundenplan  drr  deiU^f-hon 
hr>heien  EiutieitHschule  enthält  uut  Einschlufs  der  obligatorischen  Turn- 
stunden in  Sexta  und  Quinta  30,  in  Quarta  32,  in  den  oberen  fünf  Klassen 
ja  84  Stunden  obligatDrisdMn  Unterricht. 

De  Bewc^viründe,  von  welchen  die  Vorkämpfer  der  deutseben 
höheren  Einheitsschule  auFgebeo,  sind  folgende.  Die  Binred6|  daCs 
das  Orieehiaehe  IHihar  nur  nebanbal  gelehrt  wurde  nnd  deehalb  vaA 
jetzt  entl  ehrt  werden  könne,  ist  hinfällig.  Durch  unsere  grof?en  Dichtafi 
Les^ing  und  Herder,  Goethe  und  Schiller,  ist  das  (Trierhpntum  in  Deutsch- 
laud  neu  geboren  nnd  ein  Beätandleil  unserer  allgemtaiea  Bildung  gcwutdea: 
ja  aa  ist  der  wertvollste,  idealste  Teil  derselben.  Das  Griechentum  iat 
UMTDir  die  üc^uaU«  dar  Knnal  nnd  Wtsaenachall.  Dia  baotii»  Konit  ntd 


i^iyiiizcd  by  Google 


WitMDMfaafl  kann  nur  wf  der  QnmdlaM  der  Kmntius  des  Grieelientum« 
»d  «ttnir  BadatiUinf  ftelit  «diiAt  imoBiu 

Das  Lateinische  tritt  in  seiner  ßedeuliing  allmihlich,  aber  zu- 
fleheods  zardck :  eine  VerkQrzuni,'  <lesi>elhen  ist  daher  mfiglich.  Aber  als 
Mittel  für  strenges  logisches  Denken,  als  ZuchUnittcl  des  Geistes  löTst  es 
sich  durcli  keine  andere  Spraciw  «rsetxen.  FQr  die  wenigen  entfallendeD 
Stunden  laf-l  ^jich  durch  Besserung  d^r  M*'lhode  und  Einschränkung  de«; 
grammatischen  LehrstofiDs  Ersats  schallen»  so  da£B  ein  üerahgehen  der 
MMnogCtt  niclit  sn  befttrehten  ial. 

Hadidom  die  Einheitsschule  die  gemeiiisaine  VorbiMaof  fSr  alle 
höheren  wis«en<^rhafiliclien  Fachschulen  gewähren  s^ü,  mflfsen  die  modemcn 
Sprachen,  die  französische  und  englische,  atu  Einheitseymnasium 
hemmäen  Pfk^ge  flnd^.  Beide  haben  eine  ideale  und  eine  praktische  Be- 
tatwig. 

Das  Französische  hat  anf  riio  Entwickelung  unserer  dpiit«rh<>n 
Mationalliteratur  im  17.  und  18.  Jahrhundert  eine  tiefgehende  Einwirkung 
mObt  A«eh  die  hlstoriadien,  pbilosopblNlieii  md  politiaclien  Sehrlfkaleller 
Oes  18.  und  19.  Juhrhun  1' rl^  ^ind  für  die  politi'rl.f^  und  soziale  B»?wegung 
der  Gegenwart  von  grolser  Budeutung.  Was  die  praktische  Seite  anlangt, 
so  ist  die  frmnzOsische  Sprache  auch  jetzt  noch  gewissermalÜBen  die  allge- 
meine intenmtioiiala  UmguigMprBcfae  mid  ibre  Kenntnis  deshalb  nicht  blori* 
wfln^rhenswert,  sondern  oft  geradezu  notwendip-  Au?  di»^sem  Grunde  ist 
der  französische  Unterricht  zu  veratftrken  und  in  der  Einheitsschule  von 
auf  S5  AoB^n  la  vwinabraiu 

Auch  dm  Englische,  sagen  die  Vsttreler  dieser  Riehtang,  mufr 

cblijjatori'^c^er  Lebrgegenstand  werden.  Das  ideale  Moment  liegt  hier  in 
der  VortreiUicbkeit  der  englischen  Literatur,  in  der  Verwandtschaft  der 
dsatscbaa  md  englisdieo  Sprtehe,  hi  dar  inneren  Gleichartigkeit  der  Oe- 
danken- und  OefOhlsw^  beider  Volker,  das  praktische  Moment  darin,  dafs 
des  englische  Verfassungs-,  Handels-  und  Gewerbsleben  für  Deutschland 
tiobe  Bedeutung  hat,  daCs  die  deutsche  Technik  in  fernen  Landen,  wie  in 
Japan,  Brasilien,  liexiko,  AmHeSkt  mar  dturcb  die  Kenntnis  der  engh'schen 
Sprach*^  pich  frei  bewegen  kann.  Darum  sind  von  Unter?ekund»  an  im 
ganzen  8  englische  Lehr!?tiinden  in  den  Lehrplan  einzusetzen. 

Das  Deutsche  mufs  nach  all^meiAer  Obereinstimmung  den  geisti- 
fso  lÜlleliMnikl  des  deutsclieii  Gymmuiume  bilden.  Wenn  non  andh  die 

Forderung  der  Radikalreformer,  welche  für  das  Deut>che  die  gröfste 
Stundenzahl  verlangen,  zu  verwerfen  da  man  Unterrichts p rinzip  und 
Unterrichtsfach  nicht  verwechseln  darf,  so  ist  doch  auch  das  Deutsche 
m  verstärken  und  sind  statt  der  hishertgen  21  deutschen  Lehrstunden  des 
preu(sl<trhrn  Qfmaasiams  96  in  den  Ijchrpka  der  neaen  fänlieltasebiile 
•insneetzen. 

Der  Mathernttikoiiterricbt  ist  durch  8  Stamdeii  ra  venlirkiii,  so 

dib  von  Sexta  an  4  Stunden  darauf  zu  verwenden  sind.   Dagegen  wird 

der  n  a  t  ur  wi sse  n sch  a ft  lieh  e  Unterricht  mit  der  bisherigen  Stunden- 
zahl i>eibehalten.  Die  Mineralogie  bleibt  um  vergeh iedenen  Grflnden  unbe- 
rflcksichligt,  die  Botsnik  und  Zoologie  wird  in  den  fünf  unleren  Klassen, 
Physik  und  einige  wesentliche  Punkte  der  Chemie  werden  in  den  ,  ier 
oberen  Klassen  gelehrt.  Die  Erfahrungen,  welche  mim  an  den  Uochschuieu 
vAi  den  Abiturienten  der  RealgymnasIeD  binsiehtlieh  d«r  natunrissciuebtll- 
lieben  Vorbildung  gemacht  hat,  sprechen  nicht  fQr  Erweiterung  derselben. 
Der  mathematische  und  nstnrwi'jcen  rhaftliche  Unterricht  geht  nicht  nur 
extensiv  zu  weit  am  Realgymnasium,  sondern  er  erzeugt  auch  infolge  der 
ebaebliefiranden  Behandlung,  w^be  er  daselbst  erfftbrt,  bei  den  SdhQlem 
leicht  die  Meinung,  als  hätten  sie  die  bebandelttn  Lehrgcgetistflnde  giflnd- 
licb  erschöpft«  Die  Beibringung  oaturwissenschAftlicher  Kenntnisse  in 
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ziemlich  grofsem  Umfang  auf  der  Schule  ist  verhältnisinäfsig  leicht,  aber 
M  ist  dies  mehr  eine  ^'edächtnismalHige  Atieignung,  da  das  wQnschena- 
■WGite  tiefere  Ver  ''iis  1nis  auf  dieser  Stufe  nicht  erreichbar  ist.  Diese  Er- 
fahrung wurde  b«;äonders  in  der  Chemie  gemacht  Abiar  die  von  der  Beal- 
schide  Kommenden  Schiller  lassen  sieh  niebt  bewegen  an  der  HotAwehole 
Physik,  Chemie  und  Mineralogie  zu  hören,  weil  sie  diese  Fächer,  wie  der 
Kunstausdrnck  hpifst,  schon  ^gehabt**  haben.    Auch  mit  einem  zu  weit 

SLriebenea  MaLtiernaLikuuterricUt  geht  es  su;  setzt  der  junge  Mann  dieses 
udinm  an  der  Universität  fort,  so  traut  er  sieh,  leidit  zu  viel  zu  und 
merkt  erst  zu  spfit,  dafs  der  Unteri^rund,  auf  den  er  baut,  viellach  der 
Festigkeit  ermangelt.  Barkhausen  sagt,  daljs  nicht  wenige  Leiter  chwiiftcher 
Laboratorien  ihm  gegenfiber  auggesprochen  hlUen,  dafs  die  mttgabniieht« 
bezüglichen  Vorkenntnisse  in  d^  weitaus  meisten  Fällen  eher  ein  Hemmnis 
seien.  In  der  Physik  machte  man  ahnliche  Erfahrungen.  Darum  ist  von 
einer  Erweiterung  des  physikalischen  Unterrichts  am  üyiunasiura  abzu- 
sehen, dageoen  smd  die  wichtigen  Grundlehren  der  JhjtSk  breit  ta 
bandeln  nod  zum  rollen  Verständnis  zu  bringw. 

Meine  Herren?  Ich  habe  mich  bei  diesem  Punkte  absichthch  l.lnp-cr 
aufgehalten,  weil  die  Vertreter  des  Realismus  sich  von  dem  ausgedetmleti 
Betriebe  der  Mathematik  und  der  KaturwissenscbAfl  am  Gymnasium  goldene 
Mchto  verspreoben. 

Der  Zeichenunterricht  ist  nach  der  Fordei-ung  des  vorliegenden 
l/chri)lans-  des  deutsclien  Einheitssohulvereins,  wie  erwähnt,  in  allen  Klassen 
mit  Ausnahme  der  beiden  ot»ersteu  obligatorisch  einzuführen  und  syste- 
matisch zu  betreiben,  weil  «  r  ein  ganz  vorzQglicbea  Mittel  snr  SehSiftanc 
des  Sinnes  für  das  Gegenständliche,  zur  (tewöhmmg  an  penau^^«  und  ver- 
ständnisvolles Schauen,  und  auch  tüt  die  Mathematik  sehr  nützlich 
In  Bezug  auf  Geschichte  und  Geographie,  Religionslehr«,  ScbrefimntinMit 
soll  es  bei  dem  bisherigen  kmam  der  Stunden  yerbieiben. 

Meine  Herren!  Ich  habe  Ihnen  da  ein  reichhaltiges  Menu  voig  -otzt. 
Wflhrcnd  die  Zahl  der  obligatorischen  T*^^hrstiinf?eM  \r,  Rnyorn  245,  in 
Preul'sen  2ijS  und  mit  Einschlufs  der  Tuiu?Lui.dcii  2bü  betrugt,  soll  die- 
selbe nach  dem  Hornemann'schen  l.ehrplane  des  EinheitsschiÜTBreins  mit 
Ausschiufs  der  Sinp-  und  mit  Einschlufs  der  Turnstunden  auf  29*),  be- 
ziehungsweise 2a6  erhöhl  werden.  So  geht  es,  wenn  man  es  allen  recht 
machen  wüL  So  schön  und  erhaben  der  Gedanke  ist,  für  die  ffihvenden 
Stände  im  Staatswesen  eine  gemeinsame  Vorbildung  herbeizuführen,  so 
edel  die  Beweggründe  sind,  von  denen  <u  h  die  Vertreter  der  geschilderten 
Richtung  leiten  lassen,  so  wenig  i-^t  nach  meinem  Dafürhalten  dieser  Ge- 
danke dnrdiEufQhren.  Den  Fall  gesetzt,  man  wollte  diese  geplante  EinheitB> 
schule  in  die  Wirklichkeit  nm^etzen,  so  würden  unzweifelhnfl  die  Klagen 
wegen  Überbürdung  und  dann  wohl  mit  gröfserem  Hechte  ertön^i. 
Die  verbesserte  Methode,  sagen  die  Kor)-phäen  des  Einheitsschnlvereins, 
wird  die  Mehrung  der  Stunden  leicht  ausgleichen,  ja  sogar  eine  Erleich- 
terung bringen.  Die  Botschaft  hör'  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  Glaube. 
Meine  Herren!  Sie  haben  vorher  gehört,  weiciien  Wert  ich  auf  die 
Methode  lege,  aber  ich  glaube  nidit,  dab  sie  Wunder  wirken  kann  und 
gelernt  raufs  auch  m  Zukunft  wrrden.  Wi-nn  ferner  die  Vertreter  dieser 
Richtung  behaupten,  diejenigen  jungen  Leute,  welche  nicht  ein  höheres 
wissenschaftliches  Fach  ergreifen  wollen,  wiirden  in  Zukunft  sich  der 
höheren  Bürgerschule  oder  Realschule  zuwenden,  so  glaube  ich  gleichfalls 
nicht  daran.  Wrnri  es  sich  bewahi heiie!,  was  einige  mutmafsen,  dar>  in 
Zukunft  die  Berechtigung  zum  £injährigen-f  reiwüligendjenst  nicht  mehr 
an  den  erfolgreicbea  Besuch  der  Unterseknnda  geknflpft  sefai,  sondeni  dafr 
die  AbsolTiemng  einer  Scbnle,  sei  es  der  Real-  oder  h<MiereaBflrgwscfau1e| 
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oder  des  Gymnasiums,  Jene  Berechtigung  briogen  werde,  so  werden  aller« 
dings  gar  manche  Schaler  bei  anfänglichen  Mifserfolgen  an  den  Gymnasien 
sich  der  R>  il  oder  höheren  Bürgerschule  zuwenden,  wo  sie  mH  mehr 
Aussicht  auf  Erf-  Ip-  tirtd  nach  kQrzerer  Zeit  sich  die  Anwartschaft  auf 
die  Erlangung  des  Berechtigungsscheins  erwerben  oder  ersitzen  können. 
Das  wflrd«  gewttli  die  Gyrntiameii  von  einem  Teile  des  bee^eiiidwn 
Ballasls  entlasten  und  diesellK^n  konnten  ihrem  eigentlichen  Zwecke 
in  extensiver  und  intensiver  Weise  mehr  gerecht  werden.  Aber,  meine 
Herren,  betrachten  wir  doch  die  Ihalsäctiliclien  Verhältnisse:  die  soge- 
nannten führenden  Stfinde,  besonders  die  Benmlon,  würden  auch  in  Zu- 
kmiift  —  mit  Re  ht  cler  Unrecht  —  ihrr  Sri  i  r  len  höheren  Beru fünften 
SQfQhren.  Nicht  wenige  dieser  jungen  Leute  würden  aneh  sich  ebeuäu  fest 
«m  kttnftigen  Kobeitsgymnailam  ankttromeiti  w!e  am  MeberigeB  Qym- 
nasium ;  ja  wir  wQrden  vermutlich  das  zweifelhafte  Glück  haben,  solche 
antaugliche  Elemente,  die  bisher  nach  Untersekunda  abgin^n,  bis  zur 
Reifi^rQfung  mitzuschleppen.  Ja  ich  würde  solchen  unglücklichen  jungen 
Laoten  Ihr  Verharren  auf  dem  Oynmashim  gar  nicht  veraeokeo;  denn  für 
einen  bür^^f  rü  lien  Beruf  sind  sie  in  der  Regel  verdorhrn,  zu  einer  anderen 
Schulgattuug  können  sie  nicht  mehr  übergehen,  eine  Berechtigung  zum 
finjährigen-Dienste  and  hi  des^n  Fol^  vidleiehi  zu  yersehiedeoen  nib* 
nitflifiien  Stellen  im  Staate  haben  sie  nicht  mehr. 

Meine  Herren!  Ich  bin  also  der  Ansicht,  dafs  die  freplnntc  Einheits- 
schule Bich  als  ein  aus  den  edelsten  Beweggründen  hervorgegangener  Irr- 
tum, aber  dodi  tik  ein  Trrtam,  herausstellen  wird.  Dieser  Irrtum  wh:d 
vergröfsert  durch  die  beabsichtigte  EinfQhrung  des  EngUschen  als  einee 
für  alle  Schüler  verbindlichen  Unterrichtsfaches.  Es  ist  ja  richtig,  da& 
das  Englische  für  den  Gebildeten  ein  wünschenswertes,  für  den  Ingenieur, 
den  Tediniker,  den  Kaufmann  nach  UmBtänden  ein  notwendiges  Besitztum 
ist.  In  der  Thal  e?  ^rihf  nodi  viele  andere  Diuj^e,  deren  Rositz  für  den 
Gebildeten  &u£serst  wünschenswert  wäre;  ich  nenne  nur  das  Italienische, 
aber  «tr  k<tam^  doch  nicht  altes  and  jedes  in  nneeren  Sdiulen  lehren. 
Daraus  nun,  dafs  die  Kenntnis  der  englischen  Sprache  und  Literatur  für 
alle  wunecben^W'^rt,  fHr  viele  notwendig'  ist,  folgere  ich  nicht,  dafs  das 
Englische  gleich  ein  uhUgat^•r  Lehr^'Cp'enstand  werden  muls;  deim  es  würde, 
wenn  flelchaeitig  vier  fremde  Sprachen  ^^^elehrt  würden,  die  <chon  bestellende 
Zersplitterung'  oes  Unterrich'-  u:iil  die  (lefahr  der  Verfla  Inmg  ins  Grofse 

«»teigert  werden,  Idi  schliei':»e  vielmehr  daraus,  daüs  eb^^n  dte  künftigen 
tefamker,  Ingenieare  dfefQr  sie  geeignetenBildungstattenaaf- 
suchen  müssen,  und  das  sind  eben  die Realanetallen,  die Realgjrmnasien. 
Will  man,  dafs  diese  sich  entfalten  und  gedeihen,  ja  daf?  me  überhaupt 
foriexistieren,  so  können  sie  dieBeiechtigungen  nicht  entbehren, 
welche  das  Gyronaeinm  Terleiht.  Dte  IMierige  Geschichte  diesor 
Schalen  predigt  das  laut  und  eindringlich.  Der  preufsisohe  Kulturminister 
Herr  von  Go&ler  befürchtet  eine  noch  grössere  Überflutung  der  Universi- 
täten, wenn  auch  diese  Schleuse  geöffnet  werde.  Für  Preufsen  mag  das 
zntrefTen,  weil  dort  eine  erhebliche  Anzahl  von  Realgymnasien  in  solchen 
Stftdlen  besteht,  welche  ein  hnmanistisches  Gymnasmm  nicht  be^itwn. 
Solche  Gymnasien,  die  jetzt  eben  w^en  der  beschränkten  Berechtigungen 
Mhwaeh  besucht  sind,  wOrden  sieh  jedenfUls  Hillen  and  eine  grolbe  Zahl 
ihr.  r  Absolventen  an  die  Universitäten  abrieben.  In  Bayern  würde  d.»s 
kaum  zutreffen,  weil  üherall  da,  wo  R''algyu)nasien  sind,  sich  auch  ein 
oder  mehrere  humanistische  Gymnasien  beünden.  Die  Frequenz  der  letz- 
teren würde  etwas  ab-,  die  der  ersteren  sicher  sunehmen,  die  Anzahl  der 
St  id ir  renden  würde  sich  schwerlich  vermehren.  Diejenigen,  welche  beim 
Beginn  des  Studiums  ein  technisches  Fach  oder  die  Forstwir^chaft  in 
Annidit  nehmen,  werden  termntlieh  sogleich  und  ohne  Schwanken  in 
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ein  Reftlgymnasium  eintretea,  da  Urnen»  falls  sie  ihren  £ntoclUtt£i  8|>ftter 
indem  sollten,  nach  Äbsolfieniny  des  RealfTUUMHUint  alle  indlmn  Bt> 

ruisarten  offen  sttihcn  würden. 

Auch  in  Betreff  der  vielboiiieaen  ÜberlüUung  der  höheren  Berufs- 
stlndb  tafle  ieh  die  Terbreiteten  peMimiatiaehen  AnsdiaiiQrigen  nJciit.  Im 

Bayern  weni^'st-  ns  kann  nach  me  iner  Kenntnis  der  Dinge  kaum  von  einer 
solchen  ÜberlüUung  ^[('Sprochen  werden.  Es  fehlt  au  proteslantischeo, 
noch  mehr  an  katholii»chen  Sludiei  enden  der  Tiieolo^ie.  Der  jetzige  Za- 
Ifang  mt  Philologie  isl  nicht  aberniäfsig:  man  hat  nicht  selten  Uühm  i> 
Aiifangrsslellen  oder  tur  vorübergehenilen  Di'•nsll^•i^ttln{r  Kan  Ii  latsn  m 
erhalten.  Die  Jurislea  fintleri  heutzutage  viel  rasclieie  Anstellung  im 
StaatodiMMite  ab  in  maSner  Jugendteit  Auf  dam  Lande  fehlt  aa  Afwn»  a» 
Xratai.  Wmn  manche  Juristen  oder  Mediziner  um  jeden  Preb  am  der 
sich  bietenden  Annehmlichkeiten  willen  in  grofsen  Städten  leben  wollen 
und  dabei  kein  ausreichendes  Auskonunen  linden,  ho  ist  das  ihre  eigene 
Sflhuld.  ObrigMis  wird  sich  diese  Sache  immer  nach  dem  Prinzip  des 
Angebots  and  dar  Naobfirag»  rogaln:  eioa  irirfcliche  Ga&br  aeba  idb  ömr 
bei  nichU 

Dafs  auch  Bedenken  gegen  die  Varfeiliung  aller  Berec^ligangen  an  die 
Absolvanten  dt  r  Raalgymnasien  bestehen,  will  ich  nicht  leugnen.  Die 
Klage  der  fVnfp^sorcn  an  den  Hochschulen,  dafn  die  ungleich inäfsige  Vor- 
bildung ihrer  Zuhörer  ihnen  den  Unterricht  erschwerei  würde  noch  grö£sere 
.Beraehtigung  erhalten.  Ein  gewiaaay  Dnalismua  kAonte  mdgUeherwaisa 
bei  drn  (ührenden  Ständen  sich  geltend  machen.  Auch  die  nifMchartigkeit 
der  Cliarakterhildung  könnte  leiden,  die  Wissenschati  und  Kunst  hinsieht*' 
licli  ihres  internationalen  Charakters  und  ihrer  Universaüläl  beeinträchtigt 
werden ;  denn  dia  KOnstler  und  Odebrten  aller  V(ilker  haben  einen  gewisMn 
idealen  Bei  filiruir^-^punkt  in  ihrer  auf  detn  klassischen  Altertum  beruhen- 
den gomehtsauien  Vorbildung.  Aber  da  vermöge  der  öchianken  dea 
manaeblieben  Getatos  afaie  gemeinaama  Vorbildungmcliale  fflr  alla  hMiaran 
Berufswissensch aflen  nicht  gefunden  werden  kann,  wenn  anders  die 
Bildung  eine  gründÜ!  Iie  und  liefgehende  s<>iii  soll,  so  rraifsten,  wie  die 
(jc^chichic  de»  ^chuiwosens  zeigt,  die  Bildungswege  au2>eiiiundoi  gehen. 
Verleiht  man  aber  dar  eioan  Gattung  von  iiöheren  Schulen  B€TdchÜgun9Hi* 
di'  irum  Hcn  at  deren  vrrs  igl,  so  werden  die  letzteren  in  ilirer  Entwicklung 
gehemmt,  in  ihrer  Existenz  gei&brdet.  Die  Befürchtung,  da£s  der  Hüj 
nriaelMn  den  Gabüdefan  aieh  «nveitem  warde^  scbaint  mir  zn  wfA  m 
gehen.  Es  ist  im  Gegenteil  zu  vermuten,  dafs,  wenn  die  humanistischea 
und  Realgymnasien  gleiche  Berechtigung  h  thfn  und  ihre  Vorbereitung  als 
glaichwertig  erachtet  wird,  ein  ruhi|{erer  Zutjtand  der  Entwicklung  ange- 
bahnt wcrdan  wird.  Han  roOge  nur  nicht  allzu  ftngsthch  sein !  Wie  ver- 
schieden  war  doch  in  fVnheren  Jahrhunderten  die  Vorbildung  für  die  Tni- 
versitälen,  allerdings  nur  dem  Grade,  nicht  der  Beschaffenheit  nach,  und 
doch  i.^t  ein  wesentlicher  Naditail  daraus  nicht  erwachsen.  Es  ist  wohl 
anzunehmen,  daf^  nur  in  seltenen  FUlen  dar  AbaolTant  eines  Realgymnasiums 
Theologie  odei'  klaasische  Philologie  studieren  werde.  Thut  es  aber  einer 
und  erzielt  er  gute  Erfolge,  so  kann  es  meines  Eraclilens  setir  gleich^tCUtig 
sein,  auf  welche  Waifa  ar  aelna  Bildung  ergfinzt  hat 

Ich  komme  jetzt  zu  einem  anderen,  weniger  anmutigoi  Bilde,  der 
sogenannten  einheitlichen  Mittelschule,  welche  die  zweite 
Richtung  unter  den  neueren  Reformprojekten  darstellt  Eine  Atuahl 
von  Projektennadum  »ill  eine  gewisse  gröfsere  oder  kleioM«  Zahl  Ton 
l'nlerrichlskursen  ZU  einer  einheil  leiten  Schuli  (üi  alle  jene  gestalten, 
weiche  Ober  die  BUdung  der  Volksschule  hmausstreben.  Nach  dw  Voc- 
•cMigen  des  Berlinar  Veraina  fOr  Sdinfavform,  denen  Thitigkait  nm  mtkl^m 
hervorgetreten  ist,  soll  diese  Millelschule  G  klass%  sein.  Diese  6  klassiga 
Scbula  Witt  ieh  in  mainan  folgenden  Aaseiaandenetaungan  lu  gimnda  («ftn. 
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««ü  sich  weitaus  die  gruiWle  Zaiii  der  für  das  Friaxip  der  einheiüichea 
MHItltchuIt  klmpfenden  Rttforaifrwiide  mi  diew  SämlgaUang  geeinigt 
bat.  Die  Ahsolvierunii  der  gepl.iiiltn  Schule  .soll  zum  Einjflhrigen-Frei- 
willigen  Dienst  und  zu  verscbiedenein  suballeruen  Slaatsstelien  tiereciitigen, 
sie  soll  den  ins  bürg.Tliche  Leben  sowie  den  in  die  niederen  Beamtungen 
Eintreteoden  eine  gewisse  allgemeine,  abgemndal«  Bildung  versch  iflea. 
FQr  diejenigen,  die  weiter  studieren  wollen,  «^oHfii  na<h  den  Vorschlägen 
des  genannten  Vereine  drei  Zweige  böherer  2>ciiuleu  gebildet  werden  mit 
jtt  8  JahreskiMMQ :  das  GynuMsiam,  das  Real-Gymiiasiuiii,  die  Ober realflciialft. 

nie  Vertreter  dieser  An.siclil  heliauplen,  etwa  ^/s  aller  das  Gymnasium 
hesuf^heri  ^en  Schüler  erhalle  iiiii  eiii^^s  A(  hlels,  der  Philologen,  Theologen 
und  elHä  il*tY  Juristen  vvilU-n,  •■hie  ein.seili^'e  und  dfahuib  unzweciunölsige 
Schulbildung.  Durch  die  bisherige  Einrichtung  werden  viele  iuoge  Leuls 
auf  Wege  gelenkt,  zu  denen  sie  weder  Beruf  n  irli  N'ci-nnv  nnhcn.  r>ip 
nach  dem  Besuch  in  Untersekunda  abgehenden  tichüler  besAlseu  eme 
«nd  TOrkrfljMiclto  toldimg,  dagegen  gewähre  die  einbeitlMie  Mittel- 
seliule  eine  mOglieDst  abgerundete  Bildung.  Gegenstände  der  i<  klussigen 
JMittf  Isch  i!e  sollen  sein:  Religion,  D  -nis.  b,  Franzfeisch,  Englisch,  Geschichte 
und  Gt:ügiaphie,  Recboea  und  Malhoiuaüic,  NalurwissenschaA,  Schretben 
and  ZtieluMB.  Ois  Ziüil  dir  UnterridiUstunden  würde  im  wesantHchin 
der  an  den  preufsischen  Gymnasien  üblichen  Stundenssahl  entspreeheil. 
Ffir  diejenigen,  die  später  einen  gelehrten  Beruf  ergreifen  wollen,  wirs 
Tcm  der  Quarta  an  das  Lateinische,  von  Untersekunda  an  das  Griechisch« 
als  faku  taliver  Lehrgegenstand  ni  beginnen.  Das  eigentliche  Gymna^om 
würde  für  das  Latein  in  seinen  8  Jahrgängen  die  nämliche  Anr  ihl  der 
Stund«!,  wie  in  den  bisherigen  oberen  drei  GymnasiaUdassen,  das  ünechische 
BOfsr  MM  kWiw  VenM^ning  der  Lehrstnndeii  erbalUn.  Du  isl»  n*  H*, 
einfe  einheitliche  Schule,  wie  lucu-^  a  non  hic«3ndo.  Die  Vertreter  der- 
selben heben  es  als  »ünen  Vorteil  hervor,  dals  der  junge  Mensch  sich  erst 
nach  &  Jahren,  in  der  Hegel  im  vollendeten  15.  Jahre,  für  einen  Beruf 
•Dtscbeiden  müsse,  in  einem  Alter,  wo  nach  MaTs^'abe  der  nunmehr  ent- 
wickelten Fähigkeilen  sich  leichter  eine  pass^^n  fi  Wahl  des  Berufes  tretTen 
lasse.  Dieser  äatz  wird  &her  sogleich  wieder  durch  den  trüberen  fakul- 
tativen BqjiiiB  des  lataudselien  und  grwehisehen  TJnttrridits  »ifMioben* 
Übrigens  ist  diese  Beibehaltung  des  Lateinischen  und  Griechiscben  nur 
eine  vorläufige  Konzession  an  die  bestehenden  Verhältnisse,  an  das  sog. 
Vorurteil.  Die  aufricbtifferen  Vorkämpfer  haben  angedeutet,  dafs  mit  dem 
dann  übrigbleibenden  BSsdieo  Orieehiieh  und  Lateiniseh  bald  anfjBeriUiait 
iMTden  müsse. 

Als  Vorbild  für  den  Lehrplan  der  einheitlichen  Mittelschule  gilt  die 
Organisation  der  höheren  Sdiulra  in  Schweden  und  Norwegen  (seit  1869). 
Aber  bekannt  ist,  dafs  gar  viele  urteilsfähige  Stimmen  in  diesen  Ländern 
nichts  wenifTt^r  :^ls  be^'^istert  sind  för  die  dei malen  daselbst  bestehenden 
öchuiverhälimsäe.  bo  wird  z.  B.  im  Griechischen,  das  nur  in  den  obersten 
9  Kmen  gelehrl  wird,  nicht  soviel  fdernt^  dab  man  in  der  Ldttfir«  atwas 
ErsprieisUches  leisten  kann.  Der  Mangel  an  gründlicher  Sprachken nlnis 
läfst  fs  zu  kemeni  halhwegs  befriedigenden  Geniifs  in  der  Lektüre  kommen. 
Gerade  die  vorzüglichsten,  aber  schwierigeren  griecliisehen  Schriftsteller 
Irgnn—  gar  mcht  gelesen  werden. 

Als  weiteres'  \'(  rhild  dient  der  seil  1878  buchende  Lehrplan  des 
Anlgimuasiums  m  AUona,  wekher  nach  Versicherung  der  Freunde  ein- 
hsilfilMr  mctelMliallriUung  sich  dorefaaos  bewifatt  hat  Aber  «innial  wird 
man  vorsichtig  sein  müssen  betreffs  des  Lobes,  das  sich  das  Realgymnasuun 
in  Altona  selber  spendet,  «odann  m  ig,  wenn  dieses  Lob  wirklich  auf  Wahr- 
heil  beruhen  solUe,  die  dortige  iLiunchlung  für  ein  Realgymnasium  recht 
fssignB*  stfai,  fOr  abi  hnmaniitiBehes  Gymnaiinm  ist  sie  es  eotsebiadan 
iWlL  3a  waidan  in  Attm  x.  B.  d«  SchOkrn,  wdoh«  die  Eiylnnuii- 
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Prüfüng  des  Gynrnasiums  mitmachen  wolleu,  ia  den  letzten  3  Jahren  von 
einem  ^  Lehrer  der  Anstalt  wOehentHeh  9  Stunden  Privatonterricht  im 
Griediiechen  erteilt.  Von  den  5  Schalem^  welche  hb  zum  Jahre  1889  ran 
dieser  Einrichhinsr  Gebranch  machten,  haben  4  nacli  lia!f>i3hripem,  einer 
nach  einjährigem  Besucli  des  Gymnasiums  die  Ergäazungs^}rütuug  tx.'S Landen. 
Nun,  m.  Uber  den  Wert  einer  tnfflolehe  Weise  ermngenen  grieehiselMO 
Bildung  wird  man,  denk'  ich,  nu  ht  iui  Zweifel  sein  können.  Ich  haln' 
selbst  schon  solchen  Er^'änzuugsprülun^n  beigewohnt,  wo  auch  die  Kandi- 
daten bestanden :  die  durch  solchen  Drill  bewirkte  Einführung  in  den  Qeist 
des  Onechentums  kann  nicht  als  ein  ertiebendes  Sehanspid  geprfeaeo 
werden. 

Auch  Bayern  hat  einen  Ableger  deä  Berliner  Vereins  in  einem  Verein 
für  Sdiobreform  seit  kurtem  erbalten.  Es  ist  eine  siemUdi  geb'eiie  Kopie 
des  Miitlervereins,  nur  dafs  man  die  Stundenzahl  des  Lohrplans  mehr  mit 
den  geltenden  ofi^anischeii  Bestimmungen  des  bayer.  Lehrplanes  in  Ein- 
klang zu  bringen  suchte  und  statt  der  dreifachen  preufäiseheu  GaheKmg 
eine  zweifache  bayerische  Gabelung  in  Gymnasium  und  Realgymnasium 
vorschlug.  Dieser  Schuh  eformverein  für  Biiyern  '■ich lote  unterm  26.  Jan.  1890 
eine  Bittschrift  an  die  Kammer  der  Abgeordneten,  welche  sich  vielfach 
aaeb  im  Wortlaate  an  die  Petithm  des  Berliner  Vereins  an  den  preolb. 
Kultusminister  Herrn  v.  Gofsier  ansehliefst.  Zwar  hat  diese  Bittschrift 
weder  von  Seite  der  Abgeordnetenkammer  noch  von  jener  der  Kgl.  Staats* 
regierung  Zustimmung  gefunden  und  könnten  deshalb  auch  wir  über  die- 
selbe zur  Tagesordnung  flbergdien.  Aber  es  dürfte  doch  ratsam  sein  ein^s 
in  der  Petition  heiOhite  Punkte  naher  zu  beleuchten. 

Das  Lateinische  soll  in  der  i.,  ö.  und 6.  Klasse  mit  je  ü  Sluodea 
bedacht  werden.  Während  nun  der  Berlhier  Schulreform v^in  seine  in 
dfssen  8  Klassen  angesetzten  82  Stunden  für  diejenige!),  welche  später  zu 
gelehrten  Studien  Qbergohen,  fakultativ  sein  läfst,  hat  der  Mflnchener  Verein 
zu  sagen  vergessen,  was  denn  diese  obligatorischen  18  Stunden  Latein  für 
jene  bedeuten  soOen,  wdehe  naeh  dem  Abgange  vim  der  einheitUcbeii 
Mitt-  Ii^chnlc  nicht  weiter  studieren  sollen.  Drr  Verein  will  den  absolvierten 
Mittelschülern  eine  ^abgerundete"  Bildung  mit  auf  den  Lebensweg  geben. 
Wie  der  3jährige  lateinische  Unterricht  diese  Abrundung  bewirken  kann, 
während  der  bisherige  SjBhrige  keine  abgerundete,  sondern  eine  verkrüppelte 
Bilfiiitifr  2'U'^tande  hrachte,  mf^gen  die  Oele'irfen  des  Munchener  Reform* 
Vereins  eoUcheiden.  Das  Englische  soll  m  der  5.  und  6.  Klasse  mit 
je  4  Unterriebtsstimden  fkknftatiT  sein.  Ich  fQrelrte,  dafi  es  mit  der 
engli^jchen  Abrundung  für  solclie,  die  nach  der  Absolvierutig  der  Mittelschule 
ins  Inlrperlich-'  L'-ben  übtTt'eben  wnllrn.  f^benso  seblimm  bestellt  sf  in  wird, 
wie  mit  (ier  lateinischen  Abrundung.  Nachdem  sich  nach  der  ausdiuck- 
lichen  Versicherung  der  bajer.  Petenten  die  Kultur  der  neueren  Zeit  immer 
mehr  und  mehr  vom  Zusarom  -nhang  mit  dem  Allerl  um  1  slrKfj  fimlp  ich 
es  sehr  inkonsequent,  wenn  niciit  einmal  das  Englischfi  in  vernein  minimalen 
Betrieb  flir  alle  Schüler  der  einheitHeben  Ifittelsebnle  verfalndlleh  sein  soll. 

Konsequenter  verftihr  man  mit  dem  Griechischen:  man  hat  es 
aus  der  Mittelsflinb' Hiisgeschlosseti  Diffir  sollen  am  eigentlichen  Zukunfls- 
Qymnasium,  in  3  Kursen,  durch  Damplbetrieb  bei  der  gröi'üeren  Beife  der 
ScbOler  die  gleichen  Resnllale  wie  buher  enielt  werden.  Erwähnen  will 
ich  no  Ii,  >1  iCs  für  Reli^onslehre,  Geschichte  imd  Geographie,  Turnen  im 
wesentlichen  die  bisherigen  Bestimmungen  der  bayer.  Studienanstallen  bei- 
behalten, der  deutsche  Unterricht  vei  stärkt,  Naturgeschichte  \md  Natnridm 
in  den  6  Klassen  mit  14  Stunden  eingeführt,  das  Zeichnen  mit  16  imd 
der  Schreihunlerriclit  mit  ß  Slmiden  obli^'atorisch  sein  soll. 

M.  H.  ich  unterlasse  die  Anführung  weiterer  Einzelheiten  und  bitte 
Sie  mit  mir  aus  den  mitgelefiten  Vortdiliiin  einige  Folgeruneen  su  fidian. 
Purcb  HinatUMehiebiing  der  Bemfrwdü  soilta  Ebern  die  Warn  d«  Barafei 
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für  ihre  8öbne  «'leichtert  werden.  Das  wQrde  meines  Erachtens  nicht  in 
dnn  Umfimge  gewbehen,  ib  man  annimmt  Di«  WaM  des  kflnftisen 

Berufes  richtet  sich  in  den  rueistf»n  Fällen  nach  d  m  f'tande  und  uen 
Lebens verhältniss4^n  der  Eltern.  Auch  nach  Ahsolvierung  der  projektierten 
Mittelschule  würden  nicht  wenige  gering  befähigte  Schüler  an  dem  ver- 
kleinerten Oynuuahun  ihre  Studien  fortsetzen,  nm  sich  später  einer  höheren 
Berufeart  widmen  zu  können.  Um  ferner  den  minder  t>egabten,  die  sich 
fDr  höhere  Studien  nicht  eignen,  eine  vermeintUch  abgerundete  Bildung 
sfl  geimkj  wflrde  man  denen,  die  Beruf  ra  weiteren  und  bölierea  Stn<Hen 
haben,  eine  Vorliildung  aufzwingen,  wtlche  da^  allgetneine  Bildungsniveau 
herabdrücken  würde.  M.  H.,  diese  Eiuheits-Jttit  t  e)  sch  nie  würde  nach 
meiner  Ansicht  eine  einlieitliche  Schule  fQr  allgeaieiue  Verflachung  werden. 

Manche  der  Koryphäen  dieser  Richtung  von  Sehnb^form  behaupten, 
dafs  ~\o  ilir <;riechisch  nach  15— 20  Jahren  v  itlkonun  ri  rni'^gesrhwilzl  halti-n. 
Andere,  weiche  die  gieiciie  Zeit  vom  Französischen,  von  der  Mathematik 
keinen  Gdmmeh  melv  mactUen,  werden  das  Gleiehe  betrdb  dieserlKsifpliQen 
an  sich  bemerkt  haben.  Irotzdem  glaube  ich,  dafs  selbst  solche,  welche 
den  griechischen  oder  lateinischen  Unterricht  nur  Ober  sich  haben 
e  r  g  e  ii  e  u  lassen,  die  sich  mehr  passiv  oder  sogar  repulsiv  gegen  diese 
Bilduttgselemente  ▼erhielten,  von  dem  bildenden  Werte  der  alten  Litentur 
und  Kunst  nicht  ganz  unberfihrt  geblieben  sind.  Glaubt  man  etwa  ein 
Heilmittel  gsgen  dieses  Vergessen  dadurch  zu  schaffen,  dals  man  diese 
läBbrgegenslinde  auf  den  Aosst^beetat  setzt  und  sie  so  vwUmmert,  dafii 
da«  Tdltige  Aufgeben  derselben  betnahe  als  eine  Erlösung  erscheinen  wfirde? 

Nur  Hn  kleiner  Teil  der  Gymna^ialschnit-r.  heifst  es  weiter,  erreicht 
das  Ziel,  leb  frage:  Erreichen  aUc  Schüler  der  Realschule  das  Ziel?  W&re 
m  wflnwhenewert,  daft  alle  oder  aneh  nnr  die  meisten  das  Oymnasialiiel 
erreichen?  Diejenigen,  die  früher  ah^'ehen,  lreh*n  in  Berufe  ein,  denen  sie 
in  der  Hegel  gewachsen  sind  und  die  t>ine  tiefere  Vorbildung  nicht  er- 
fordern. Auf  der  geträumten  eiaheiüichen  Mittelschule  würde  es  eben  erst 
fa^t  viele  geben,  welche  das  Reifezeugnis  ersitzen  und  einen  Hemmschuh  fQr 
jene  bilden,  di*'  einci  Iie  -.-irn  AushiMung  bedürfen.  Eiidürfi  uHrdi^n 
etwa  jene,  weiche  vor  Abäolvierung  der  Mittelschule  abgehen  muibleu,  eine 
akfarmideleN  BOdnng  mit  sich  fortnelimen  als  die  ans  der  Latainselmla 
ooar  vor  Absolvierung  der  Untersekunda  Austretenden? 

Meine  Herren!  Ehe  i<h  v^>n  dfHn  hny»r.  j^rIni1r»'form verein  scheide, 
mu£s  ich  noch  des  BerichU»  vom  27.  Äovtmtwr  18ät>  über  den  Verlauf 
■und  Erfolg  der  Werbangen  Rir  den  Verein  fQr  Sehnlreform  in  Bayern 
Iturz  Frwafmun.^  tfrjn,  obzwar  von  Seite  unseres  Herrn  Vor^tmi  di^ 
Profettöoiä  (jrerslenecker,  das  Vorgehen  des  Vereins  in  genügender  Weise 
lakeBnuidinet  wurde.  Dieser  Bericht  stellt  sieh  als  eine  mit  saltenar 
ramtät  abgefiiftite  Satire  dar  Ober  die  Art  und  Wdse,  wie  man  heutzu- 
tage Stimmung  macht,  heziehnngsweise  Stimmen  wirbt.  Ich  kann  mir 
nkbt  versagen,  eine  SteUe  aus  dem  Berichte  ihnen  wörtlich  vorzutuhien: 
«leb  Münte,  sagt  der  Herr  Vereinsreetaner  nnd  Beriehterstatter,  noeli 
stundenlang  er/rdden,  wie  z.  B.  das  von  Hrn.  Professor  Falch  in  seinem 
Vortrage  gebrauchte  Gleichnis  von  der  ^Gaus,  die  krank  wird,  wenn  man 
sie  nudelt,*  bei  den  nm  das  Wohl  ihrer  Söhne  besorgten  Müttern  Beifall 
mid  Verständnis  gefunden  hat.*  Ich  glaube,  daf»,  wenn  der  Herr  Vereins» 
rechner  nnd  W  il  s  i  f  ir  den  Verein  t  ri  <.h  u  Köchinnen  Münchens  herum- 
gegangen wäre  auätalt  bei  den  Handweikei  trauen,  welche  er  gleichfalls 
nr  Anirflnalune  an  der  Fflrdemn^  des  höheren  Unterrichtes  einlud,  er 
noch  ein  eingehenderöi  Verständnis  für  das  Nudehi  der  Ganse  gefunden 
haben  würde.  Übrigens  ist  der  von  Herrn  Professor  Falch  gebrauchte 
und  von  den  Reformtreunden  so  viel  bewunderte  Vergleich  nicht  im 
Garten  des  Herrn  Profeeiors  Fftkb  gawadiseii,  senden  stammt  bekannt- 
lifb  von  keinem  geringeren  ab  von  miseran  groben  Qeacbicbtscbreiber 


-  44  - 

Th.  MomniMO,  der  ihn  i^erade  im  g^nteiligen  Sinne  zu  gunstan  ckv 

Gymnasien  anwandle.  In  einem  Briefe  an  Dr.  Jonas,  den  Herausgeber 
des  Weidm;inn'scben  Schulluüenders  pro  188^/90,  begründete  Mommae» 
seinen  Beitritt  zur  bdüiimteii  Heidelberger  Erklärung.  Er  wUirt,  daft  er 
weder  ein  BehinlnDer  IQr  das  jetzige  Gymnasium  noch  ein  Gegner  der 
Bealischule  sei,  wie  sie  sein  könnte  und  sein  sollte.  Aber  wie  jetzt  die 
Dinge  lägen,  sei  er  überzeugt,  dals  auf  Seite  des  klassischen  Unierridits 
unendUeb  mehr  grOndliehes  Ltniea  n  flndeo  sei  ab  auf  der  andcffB 
Seile.  Dieser  fberziugung  habe  er  durch  im  n  neitritl  zur  Heidelberger 
Erklärung  Ausdruck  geben  wollen.  Unser  Ju^enUunlerricbt,  setzt  er  hin- 
zu, sei  ruiniert  worden  und  werde  stelig  weiter  ruiniert  durch  das  ZuvieL 
„Wenn  man  die  Gänse  nudelt,  statt  sie  zu  fQttern,  werden  stt  IvaalU 
Vereinfachung  sollte  das  erste  und  letzte  Wort  jedes  PädagogeB  fltinu* 
Das  ist,  m.  H.,  auch  ein  Beitrag  zur  Maturgeschichte  der  Gitate. 

Indflfii  ieb  mm  Sebhme  «le,  erknbe  lob  mir  andi  etwaa-sa  ettlvw 
nnd  /war  lie  Woile,  welche  vor  wenij<tn  Ta^en  Fürst  Bismarck  zu  einer 
Abordnung  von  Eisenhahiil>eamten  gesprochen  liaL:  „Breche  Sie  nicht, 
sagte  der  tiühere  Reii-hskanzler,  gar  zu  schnell  durch  scheidende  Beiy 
wändc  I  Hahen  Sie  .«ich  an  das  Bestehende  und  bauen  Sie  VOD  da  saa 
weiter!  Das  historiscli  Entstandene  hat  seine  Berechtigung,  die  man 
schonen  muis.''  Di^  Worte  passen  so  recht  auf  die  von  mir  behandelte 
Frage.  Der  Umstand,  dafii  sebeiDbar  nonardiisch,  in  Walirlieil  deiao- 
kratisch  regierte  Staaten,  wie  Schweden  und  Norwegen,  dats  die  Schweizer 
den  Bestrebungen  f\)r  die  pinhftillifhf  Mittelschule  konforme  Einrichlung'Pn 
gelrolVen  haben,  mui's  für  uns  nur  eine  Mahnung  zur  Vorsichi  sein.  Mit 
Recht  schrieb  Theodur  Waitz  im  Jahre  1S48  (Pädagog.  Sdhriften,  heray. 
von  Willmann  S,  444) :  I  in  Staat,  in  welchem  die  Mas-^rn  einmal  pinen 
Willen  haben,  gibt  seme  Entwicklung,  ja  seine  Existenz  dem  ^^aUe 
preis,  wenn  man  di«  Organiaatioii  und  Überwachung  des  UnlefridrtB 
aua  der  Hand  gibt. 

Wir  selbst  mögen  uns  wegen  der  vicl^^n  «npr^rffchten  Angriffe  aaf 
die  Gymnasien  mit  dem  BewuüsLsein  treuer  PUichlertuilung  trösten.  Wir 
IcAnnen  mit  Stob  sagen,  dalk  de  dentadieD  Gymaaaiaii  ibrar  Leistungen 
sich  nicht  zu  schämen  braiulipn:  ni^  ihivn  hauplsSchlich  sind  die 
Hämier  hervorgegangen,  die  im  Krieg  und  Frieden,  in  Staat  und  Kirche, 
in  Kunst  und  Wissenschaft  das  GröCsto  geleistet  haben  und  noch  letstan. 
Anab  die  badantaDdateii  Koryphäen  in  den  Naturwissenschaften  aind  dm 
Gymnasien  ent<!prnf«:en.  und  so  schlieine  ich  denn  mit  den  Worten, 
welche  am  5.  Üktoher  IbÖÖ  in  der  konstituierenden  Veri>atnmlttag  des 
dauteehen  BinbeitsBchulvaraina  der  Landesgeologe  und  ProfiMaar  an  der 
Berliner  Fniversilät  Dr.  Berendt,  gewifs  ein  unverdächtiger  Zeuge,  ge- 
sprochen hat  (Pädagogisches  Archiv.  29.  Jahrg.  1S^7.  S.  B'2):  „Wenn 
man  sich  heule  hier  wie  so  häulig  auf  die  ^ialuiWi^äenbchodder  beruft 
und  sie  geradezu  herauafordert  EU  ertfhlen,  «ia  nnvorbereitat  lllr  ihr 
Fach  sie  die  Abiturienten  von  den  Gymnasien  meist<»ns  prhaKon,  so  fahli» 
ich  mich  doch  gedrungen,  auf  Grund  meiner  ßrt'ahrungea  ai^  Luiversitäts- 
Icbrer  aowobl  ab  in  meinein  epedallen  Bemfe  ab  Landesgeologe  zn  ar- 
klAren,  dafs  ich  mit  nichten  schlechte  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaften  mit  Gyinnasial-Abiturienten  gemacht  h^^be,  dala  diese 
vielmehr  meist  die  besteu  Schüler  wareu.  Uud  von  uiemea  Koll^pen  an 
der  Bergakademie,  die  ea  neben  den  Natnrwiaeensdiaften  noeh  «dt  dar 
Technik  zu  thun  haben,  habe  ich  bisher  nur  dassellie  gehnrl. 

Mögen  die  Gymnasialabiturienten  vielfach  für  das  spezielle  natur- 
wissenschaflhehe  Fach  imvorbereitet  zur  Hochschule  kommen  (das 
Gymnaajam  wiU  eben  keine  Fachschule  sein),  eia  baben  aber  lof^Kh 
Clenken  gelernt  und  sind  wirklich  vorb  -reitet  ?um  wi;)Senscbaftiiclien  Ar- 
b^leii;  daher  die  guten  Erfolge  auf  de<u  Uebiele  der  Naturwieaans^bafUn.* 
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Um  eine  Dwkiisgioa  zu  eikicblerni  fasse  ich  den  wf^ntlichen  In« 
Ml  mt&nm  Vortnfei  io  MKendm  Tliestn  lOMnmeii,  di«  ich  der  Ver* 

Munmlunp  birrnit  vorlege: 

I.  Unsere  bayerischen  Gymnasieii  sind  in  Aut<eiiung  einzelner  o^gvii- 
scher  Bestimmungen  und    d«8  Unterricht8-y«rnhreiis  der  Ver* 

besseruD^  fähig. 

O.  Das  Studium  der  griechischen  und  römischen  Sprache  und  Literatur 
muis  die  Grundlage  der  auf  den  Iminanisiischen  Gymnasien  ge- 

wihrtMi  VorbiUhm«  IMben. 

HL.  Tln^ere  baytt'tschen  Gymnasien  mOsseii  mehr  als  bisher  .mch  die 
modernen  Bildungselemente  ben'icksIchUgen.  Insbesondere  sind 
folgende  Punkte  ms  Auge  zu  fassen; 

1.  Die  Naturgeschichte  soll  als  obligatorischer  Gegenstand  einge- 
führt, dar  Unterricht  in  der  Physik  erweitert  werden. 

2.  Dem  frantösischen  Uotarricbt  ist  eine  gröisere  Anzahl  von 
I^hfflmidin  lomwriMn* 

8.  Das  Zttchnen  soll  als  wicTitiges  Mitlei  für  Entwicklung  der  An- 
schauangs*  und  Beobachtungsgabe  wenigstens  in  drei  Latein- 
klasseu  einen  für  alle  Schüler  verbindlichen  Unterrichtsgegen- 
■Und  bilden. 

4.  Hin  Teilnahrrip  an  dem  wie  bisher  fakultativen  Unterrieht  in 
der  englischen  Sprache  ist  möglicbst  zu  Addern. 

5.  Wird  durch  Vereinf^hung  des  Lehrttoffiss  und  dureh  ver- 
besserte  Behandlung  desselben  die  häusliche  ArbefUadt  der 
SchQler  veiminHfrt,  so  ist  ihnen  Gelfgcnhei'  /n  bieten,  die  da- 
durch frei  gewordene  Zeit  auf  körperliche  Übungen,  besonders 
Mif  Bffvregiingsspiele  nadi  Art  dar  «ngHsefaeo,  f«rtMr  auf 
SrlhwimTnen,  Ei<lai]f  und  rlgl.  zu  verwenden. 

IV.  Die  als  Vereinigung  des  human ististcben  und  BealgymnuäiuniM  ge> 

dachte  höhere  Einheitsschule  erscheint  als  unm^Iich,  da  Über» 

bflrdnng  mit  Lehrstunden  mid  ahio  ZtnpUtteriing  des  Unterrlahta 

die  notwendige  Fo]^r  wäre. 
V.  Die   secbsklaasige    einheitliche  Mittelschule    mit  darauffolgender 

Gdselung  in  hnroaniatisdiee  Gynmaaium  und  Realgymnaatem  iet 

entschieden  zu  verwerfen ;    denn  durch   eine   solche  Einrichtung 

würde  die  bisherige  in  der  klai-si»chen  Bildung  gegebene  Grundlage 

der  höheren  Studien  erschüttert. 

Der  Vorsitiande  eröffnete  nun  die  Didcnamon. 

Prof.  Dr.  Orterpr:  Pie  'vAsentliclicn  Aufstelluntren  des  Vorlrap  -  l  e 
zOglicb  einer  weiteren  £nlwickelung  des  humanistischen  Gymnasialunter- 
lAtM,  «o  die  ?«r8lir1niiiff  def  flmiidaüdien  Unterriebts,  die  Elnfllhrung 
eiD«s  obligatorischen  Unterrichts  in  der  Naturkunde  und  im  Zeichnen, 
Wörden  von  der  Mehrzali!  unserer  Kollegen  jrewiCs  gebilligt;  schon  die 
»Umfrage''  habe  dies  gezeigt.  Auch  die  Ausfülu-uu|en  des  Redners  im  einzelnen 
Mien  von  hohem  Inlereete  goweten;  allein  eme  Verhandlung  über  die 
verschiedenen  Theser  hnitc  er  gej^env/firtV  schon  deshalb  nicht  för  anga- 
soigt,  weil  die  Thestti  nicht  jedem  einzeineo  gedruckt  vorlägen. 

Der  Tortitzende:  Vielleicht  könne  man  bei  ein^lnen  Thesen, 
nlM  dovB  Fassung  keioarlei  Bedflnken  bMtftnden,  aof  eine  bestimmte 
SWDangnahme  sich  einlafi^en. 

Rkt  Völeker:  Er  halte  dies  nicht  für  zweckmäHsig.  da  ein* 
Mine  AosdrHeke  Iminerliia  der  IfÜMeatong  Abig  wiren,  x.  B.  bei 
These  I ;  in  Ansehung  de.s  Unterrichtsverfahrens. 

Der  V o rsi t c n de:  Di^  These  und  diesen  Ausdruck  eradite  er 
für  durchaus  unbedenklich. 

Die  Mehrheit  der  Vcrmmiohmg  enteehied  aich  gagen  aine  lOrmliehe 
Ajwtimwing  über  die  Thestm. 
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Urdttor  Dr.  Uhlig:  Bs  begegne  öfter,  dafii  miftbiUigMide  UiteÜe 

(Iber  die  Beätrebungen  des  in  Hannover  gegründeten  Einherts- 
Schulvereines  (ref&llt  und  doch  Aiissprflchp,  die  in  seinen  Versamm 
lungen  getbun  worden  seien,  mit  Ikifail  citiert  und  einzelne  der  gemacli- 
teti  VouBchläge  entidiieden  gulgeheifsen  würden.    Auch  im  vorlieirMlden 
Fall  stehe  «Ii-  An  l  ariiing  des  Herrn  Rkt.  Dr.  Deuerling  in  inehiw« 
Fonkten  der  jenes  Vereins  ganz  nahe;  er  bewege  sich  in  derselben  Rieh* 
timv.  Die  Uraaclie  der  Ungunst  gegen  die  Realrebungen  der  EUeitS' 
Schulmänner  im  all^meinen  li^  in  Miftverstftndniasen.   Man  mdne,  das 
Ziel  sei,  um  jeden  Preis  eine  Sdiule  hei-zystelien,  welche  alles,  was  der 
gymnasiale  Lehrplan ,   und  aUeS|    was  der  reaigymnasiale  bieie,  ver- 
binde, anch   um  den  Preis  der  OlierfaMiuig  and  der  OberffUlung. 
bei  welcher  die    Erziehung    der  FAbigk^'ilen    zu    kurz   konim*>.  Die 
Aufgabe  des  Vereins  sei  nach  seiner   Auffassung  vielmehr:  Sicher- 
heit darflber  zu  gewinnen,  ob  der  Lehrplan  des  Gymnasiums  Unvoll- 
kommenheiten  habe  und  ob  in  diesem  Falle  die  UnvollkoomienliettMl 
nicht  beseitigt  weiden  konnten,  ohne  dabei  Wichtige  preis  zu  geben,  ob 
nicht  entgegen  sowohl  der  starr  kooserv^ltTen  Richtung  in  der  Gyiunasial- 
pfidagogik  als  auch  der  rtdikeTen  vkhnehr  der  We^  einer  meAtvoDeii  R«- 
form  zu  betreten  sei;  der  Name  , Verein  für  mafsvolle  Gymnasiabeform *^ 
würde  infolge  dessen   wohl  besser  den  Zwcf'k  des  Vereins  Ix-zeichnen. 
Ferner  dürfe  mau  nicht  ohne  weileies  Äulaerungeji  un.l  Vorschläge  einzel- 
ner Mitglieder  als  die  Übt  izeugung  des  gesamten  Vereins  betrachten. 
Mit  der  RcdurieriiDg  der  Lateinstunden  z.  B.,  welche  Heufsner  in  Cassel 
vorgeschlagen,  stimmten  maoche  Mitglieder  nicht  Oberein.  Ein  von  allen 
gutgeheifteoer  Stnndenplün  existiere  Boeh  kefaieswegs;  andi  der  tob  Rkt 
Deuerling  angefühiie  sei  nur  der  Vorschlag  e'mm  einz^nen.   Was  das 
Englische  im  Gymnasium  anbetreffe,  so  halte  er  es  ohne  Überbürdung 
und  Preisgebung  anderer  Vorteile  für  sehr  wohl  möglich,  dasselbe  für 
die  S  oder  4  obersten  Jahreskme  la  einem  Pflichtfach  n  ma  i  c  m.  EU 
stütze  Pich  dabei  auf  die  Thatsache,  dafs  in  den  Gymnasien  der  Provinz 
Hannover  diese  Einrichtung  seit  langer  Zeit  bestehe,  auf  die  Erfahrung, 
dftii  In  dem  Heidelberger  Gymnasium  seit   einigen  Jahren  M  «ne 
Sehfller,  die  nicht  Hebräisch  lernen,  sich  von  Unlersdninda  an  am  Eng- 
lischen beteiligen,  endlich  darauf,  dafs  seines  Wissens  eine  schwere  Un- 
tuträglicbkeit  aus  der  Verpflichtung  der  künftigen  Theologen  zum  Ue- 
brftischen  nirgends  erwaefanan  sei,  ohgleieh.doeh  die  bebriHeelie  Spraelie 
ungleich  schwerer  als  die  englischp  ^ei    Trotzdcin  J?ei  er  davon  zurück- 
gekommen, die  Verpflichtung  aller  Schüler  zum  Englischen  als  eine  uner- 
ISfsIiche  Forderung  der  Gymnasialreform  anzusehen ;  er  sei  für  seine  Per- 
son zu  der  Ansicht  gekommen,  das  Englische  solle  nur  fakuU 
tativ  gelehrt  werden    Er  d^nke  dabei  an  die,  welche  Hebräisch 
lernen  sollen,  ferner  an  manche  schwache  Schüler»  welche  man  geneigt 
sei  m  entlasten,  nnd  an  die  sweiMloe  bestehende  MAgliehkeit,  den  m^- 
lische  auch  nach  Absolvierung  der  Gymnasialstudien   nachzuholen  :  mit 
gute  Gelegen  heit ,  Enp-lisch  zu  lernen,  solle  jedes  Gymnasium  ohne 
Ausnahme  seinen  Sekuinliiicrn  und  Primanern  bieten.    Unerläfslich  da- 
glgen  erscheine  ihm  (Iii-  VerjiQichtnng  zum  Unterricht  im  Zeichnen 
auch  Ober  die  untersten  Stufen  hinaus,  etwa  bis  Obertertia  einscblielslich. 
Und  wenn  ein  Hindernis  vorläufig  noch  in  dem  Mangel  au  Lehrern  be- 
stehe, so  nOsse  dieses  allmälilich  durch  Heranbildung  geeigneter  Lahr* 
kräfte  gehoben  werden.    Er  erkenne  durchaus  die  Notwendigkeit  einer 
Konzentration  zur  Erziehung  der  -»»'(«tigen  Fähigkeiten  au,  aber  es  durf- 
ten hochwichtige  Fähi|[keiten  wie  die  scharfer  sinnlicher  Beobachtung 
nicht  nnenogen  bleiben,  und  kein  Unterricht  TermOge  gerade  diese  Fähig« 
Veit       711  erziehen  wie  der  l^iiterricht  im  Zeichnen  ;  denn  durcli   nie hts 
lerne  man  in  dem  Maüse  sdiarf  sehen,  als  wenn  man  das  Geschaute 
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■iitfhBend  nachsubikleii  niclw.  An  "to  obligatorischen  Unterricht  im 
Tiiotliwi  fCtr  die  unteren  und  mittleren  KlasMU  sollte  sich  in  jedem  Gym« 
nasram  ein  doppelter  fatuHaliver  Kurs  für  f^ekunda  und  Prima  schli<'fspn, 
etotr  im  Frttihandzeichnen  und  einer  im  gcoinetritfchen  Zeichnen  für  künf- 
tif»  Tadmik«  und  HOHirik  BndUcli  w«im  «r  auf  tin%u  Pttnkt  in  den 
Verhandlungen  des  Einheitsschulvereines  hin,  der  j^ewifs  rlie  Zustimmung 
aller  Versammelt*^  finden  werde,  auf  die  wiederholt  dorl  hervorjjehühene 
ÜherzeuguHR,  dals  von  klasaischer  Schulbildung  nur  da  die  Hede  j*ein 
kAnne,  wo  das  Latein  nicht  allein  stelie,  son-lern  wo  sich  ihm  in  mittleraa 
Klassen  das  Oriechische  anschlielse,  und  wo  der  R'schftfligung  mit 
smebiseber  Literatur  in  den  oberen  Klassen  mindestens  die  g}eiche 
lUa  und  SoryfUt  KwridniAt  werde  wie  der  mit  rftmiscfaen  AutoreD. 

Rkt  Dr.  Den  er  Ii  ng:  Er  erlaube  sich  gegen  Herrn  Direktor 
Dr.  Uhlipp  Anvfnhninpren  einiges  zu  bemerken.  Er  wi<se  sehr  wohl,  dafs  der 
Lehrplam  der  kündigen  böhern  EmheiU^chule  von  Herrn  Gymnasiallehrer 
Homemam  in  HennoTer,  dem  Herausgeber  des  Organs  dee  dealedien 
Einheitsschulvereins,  verfafst  sei,  und  er  liabe  ja  den  Verfasser  ausdrOck- 
iicU  genannt.  Es  sei  ihm  nichts  davon  bekannt  (^worden,  dals  die  Hör- 
mann'schen  Aufstellungen  von  irgend  einem  Mitgliede  des  Vereins  be- 
klmpfl  worden  eeien,  im  Gegenteile  hätten  d'w  ßaiträge  der  Obri^eo  Mit- 
arbciter  der  genannten  Zeitschrift  jenen  Lehrplan  zur  still.sch  weiften  den 
Vorauasetzong.  Er  glaube,  auch  da  die  Namen  der  Verfasser  jed^mal  aoge- 
fOhrt  m  haboi,  wo  er  den  Beetrebnngen  des  Vermns  beipflichtete.  Da  er  in 
seinem  Vortrage  gewisse Meinun^ren  derMil^dieder  Je-?  EinlieiLsschuh  creins  be- 
kämpfte, so  habe  er  sich  selbstverständlich  an  das  Vorhalt  Icri  '  halten 
mflssen  und  habe  niciiL  denjenigen  Lchrplan  der  Einheilsschuit;  mi  Auge 
baben  können,  der  erst  am  Ende  der  Reformbestrebungen  stehen  und 
gleichsam  die  Frucht  d^rfelb^n  sein  werde.  W-  nn  jt-tzt  Dir.  Uhlig  den 
obligatorischen  engüschen  Unterricht  nicht  als  unumgängliche  Be- 
dingung der  kOirf^lieD  ranhcitaMhole  evfcllre,  eo  aelie  er  äch  damit  in 
Gegensatz  zu  allen  bisherigen  Kundgebungen  des  Vereins;  seines  Wissens 
legten  alle  Stimmen  innerhalt»  des  Vereins,  die  er  bisher  gehört,  ein  be- 
sonderes Gewicht  auf  die  Vexbindlic  hkeit  des  englischen  Unterrichts  für 
alle  Sefaflkr  der  Einhäteeefanle.  Den  fakulUtiven  Unterricht  aber  in 
Bayern  einzuführen  habe  man  nicht  nötig,  da  dieser  schon  lanjre  vor- 
handen sei.  Wenn  endlich  Dir.  Uhlig  sum  Beweise  dafür,  daCs  das  Eng- 
lisrhe  keine  Belastung  der  Schiller  rar  notwendigen  Folge  habe,  anfahre, 
dafs  j  1  auch  fdr  kflnftige  Theologen  dus  Hebräische  Pflichtfach  sei,  ohne 
dafs  die  lias  Hebräische  !criicnd«-n  Schüler  sich  überbürdet  fülilten,  so 
müsse  n»an  doch  erwägen,  dal»  da&,  was  einer  freiwiUig  auf  sich  nehme, 
ikn  nieht  beliele.  Wflrde  aber  das  Eagiisehe  dn  für  alle  flehtller  ver- 
bindlicher Lehrprgi  nstand  sein,  so  würden  alle  und  besonders  die 
schwächeren  Schüler  die  Ueiastung  gar  sehr  spüren.  Aufserdeni  werde 
a%emein  dalürgehalten,  dafs  die  {^eichzeitige  Erlernung  von  vier  Iremden 
Spimehen  nur  auf  Kosten  der  Gründlichkeit  in  allen  möglich  aet. 

Der  Vorsitzende:  Er  dürfe  das  Ergebnis  der  ErOrlenmgen  wnV] 
dahin  susammentassen,  dafs  der  Streit  sich  mehr  nur  um  formelle 
Dbfe  bewege,  dafs  dagegen  in  allen  wichtigen  and  weeentlieben  Punkten 
eine  Tollständige  Obereinstiniinung  dei  Grundanschauungen  sich  kund- 
gegeben habe.  Wenn  Herr  Dir.  I>r  Uhlig  sich  für  seine  Person  für 
einen  fakultali  ven  Unterricht  au  Englischen  entscheide,  so  decke  sich 
dat  vollkommen  mit  der  Theee  111,4 des  Herrn  Rkt.  Dr.  Deuerling;  der 
Überaus  nachdrücklic  h*  n  Betonung  des  Unterrichts  im  Zeichnen  durch 
Herrn  Dir.  Uhltg  entspreche  ganx  und  gar  These  III,  d,  welche  die 
Wichtigkeit  dieses  Unterrichts  IBr  die  fiotwickelnng  der  Anscbauung^- 
und  Beobachtungsgabe  noch  besonders  hervorhebe  und  in  wenig>tt-ns 
Letänklaaien  (näiotich  den  obersten)  einen  für  alle  verbindliclien  Unter- 
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licht  fordere ;  vorausgeseUt  sei  hiebe!  das  gleidisaitig»  FortbMtebHl  «HMt 

fakultativen  Unterrichts  in  den  Gyntnasialklassen  zur  weitpron  Ausbildung 
der  flUr  di^o  Gegenstand  gut  beatilagjLeo  Schüler.  RkhUg  sei  allerdiiiKS, 
dtft  man  dl»  tMierigen  Voraelillge  in  den  Sehriflen  dee  ÜBhelMelMil- 
«  Vereins  nicht  als  Ansiclitfii  dor  Gesamtheit  des  Vereins  br-lrachlen  dflrfe; 
in  den  bis  jetzt  erschienenen  «>  Hoflen  die-er  Schriften  werde  immer  aus- 
drücklich lietont,  zur  Aufstellung  eines  allen  Anforderungen  entsprechen- 
den Lehrplanes  sei  man  noch  nicht  gelangt,  son<lern  einen  solciien  heraus* 
xnarbeiten  sei  gerade  der  Haujtfzvvpck  flics  T  Si  hriften.  Dafs  die  soelven 
feke&Dieichnete  Übereinstimmung  in  den  Qrundanschauungen  feslyeteUt 
merdeo  könne,  betraebte  er  als  ein  sehr  erfhmKebee  Ergrebnit  der  Vef' 
Itandlnngen ;  gegenseitige  Klärung  der  Ansichten,  das  sei  ja  hiebei  die 
Hauptsache.  Wenn  eine  fönnliclie  Abstimmung  über  die  einzelnen  Punkte 
nach  dem  Urteile  der  Versammlung  auch  nicht  möglich  sei,  so  beein» 
tridilif»  dieser  Umstand  das  Crgebnis  nicht  Endgültig  entsdUeden  wür- 
de n  ja  solclif»  Fragen  nberbaiipt  nicht  durch  Abzahlung  der  Stimmen  einer 
zahlreichen  VerHnmmlung ;  Darlegung  und  Begründung  der  verschiedenen 
Ansichten  und  Erfahrungen  sei  die  Hauptsache  und  so  seien  uns  die 
Verhandlungen  auch  ohne  förmliche  Abstimmung  von  grofsem  Eutzen. 

Hierauf  erhielt  Rkt.  Vßlcker  das  Wort  ru  einem  Vortrage  über 
die  Erfahrungen  bei  dem  an  der  Studienanstalt  Scbwein- 
fnrt'inden  fünf  Latelnklessen  obligaloriseh  «infaffllirteil 
Unterricht  in  der  Nat  u  rgeschicbt  e. 

Hochgeehrte  Versammlunp!  Die  Bekanntgabe  des  Referates  über 
die  Erfahrungen  bezüglich  des  naiurg^-schichUichen  Unterricht»  an  der 
K.  Studienanstalt  Schweinfurt,  welches  ich  auf  Wunsch  dae  varehrlen 
Ausschusses  des  bayerischen  Gymnasiallehrervereins  übernommen  habe, 
setxt  eine  der  wicbtintoi  Fragen,  mit  denen  sich  die  Gymnaaialrefomi  in 
den  lelslen  Jahren  iMfhM  hat,  auf  die  Tagesordamif  der  Ber«liiifM 
ODseres  Vereins.  Denn  hiemit  ist  die  Frage  der  Einführung  des  nalur- 
geschichtlichen  l'nterrichls  am  humanistischen  Gymnasium  gegeben.  In 
dieser  Form  ist  aber  eigentlich  das  Thema  zu  eng  gestellt  und  es  dürfte 
fBdicb  dabin  xu  erwaileni  eefai,  dato  es  nicht  Uofs  den  naturgeschidit- 
licben,  sondern  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  umfnrste.  Irli  ver 
heble  mir  hiebei  die  Schwierigkeit  nicht,  welche  in  der  Einführung  einer 
neuen  Disziplin  in  einer  Zeit  liegt,  wo  der  Druck  der  Überbflrdung  mH 
Lehrstoff  und  LehrfScbem  wie  ein  Alp  auf  dem  Gymnasinin  ruht.  Aber 
gleichwohl  ist  nicht  zu  vorkennen,  daf'^  die  Schule,  ein  Abbild  des 
Lebens,  die  in  der  Zeit  begründeten  Wünsche  und  Bedürfküsse  nicht  un- 
geitrtfl  fariengnen  kann.  Der  Anfcchwang  dar  NatwrwiinniiAsWan  in 
unaerelD  Jahmundcrl  und  deren  Bedeutung  für  das  materielle  und 
geistige  Leben  verlan^^t  iK^ebieterisch  die  Berücksichtigung  dieser  Disziplinen 
im  Gymnasium  und  meine  Ansicht  geht  dahin,  dafs  dem  naturgesdiicht- 
lichen  Unterricht  in  den  Lateinkla.ssen  der  physikalische  Unterricht  in 
den  Gymna^?ialkla?<-en    in  je   2  Wochenstunden  sich   anschliefsen  solle. 

Doch  mein  Vortrag  gilt  dem  naturgescbichtlicben  ünterricbt,  ihm 
mfieeen  wir  nadi  meinem  DaftIrfaaKen  vnrdgerUeii  eine  BeinMtltte  an 
unseren  Gymnasien  bereiten.  Ich  erlaube  mir  zunächst  die  Motive  anzu- 
füliren,  welche  uns  in  Sehwainfiirt  bestimmten,  dieeea  Unterriebt  an  uaaarer 
Anstalt  einzuführen. 

Abgesehen  von  dem  Umstände,  dafs  in  Schwainftirt  die  Natw- 
wissenscbaften  in  bürgerlichen  Kreisen  mit  gröfserem  Eifer  gepflegt 
werden  als  anderweitig,  indem  sich  dort  seit  vielen  iabren  ein  aebr 
rühriger  naturwissenacfaafllidier  Verein  befindet,  der  wOchentlidb«  Sit- 
ungeu  und  Vortiügi  UUt.  und  dafs  hiedurch  dir  Sinn  für  die  Natur- 
wißsent: ehalten  in  unserer  Stadt  in  hohem  Grade  gefordert  wird ,  schien 
uns  zunächst  auch  die  Thatsache  nicht  gleichgültig  zu  sein,  daXs  der 


biyiii^ed  by  Google 


49  - 


natiirreächichüiche  oder  eigfiUlicu  naturwissenschaftliche  Unterricht  seit 
Jülirai  aosaaagen  an  allea  GymnasieB  Denlsehliinds  and  Oestomichs  das 

Bürgerrecht  erhalten  hat. 

In  Oestorrnifh  ist  die  Nalurgescliiclite  in  den  Lchr|il.iii  der 
Gyiniiasien  ücit  lö4Ö  aufy:enomraen  und  luit  mancherlei  Mu  lilikaliofien 
bis  heute  beibehalten  worden.  Durch  die  Minii^terialverordnung  Tom 
Jahre  1884  wurden  für  die  3  unteren  Kla=5r-n  je  2  Stunden  Naliirge- 
schicble,  für  die  4.  Kiat^be  ä  Stunden  libcperimentaiphysik,  für  die  5.  Klasse 
3  Stttttden  IHosralogie  und  Botanik,  für  die  6.  Klasse  3  SCimden  Zoolo;ric, 
systematischer  Unterricht,  und  fQr  die  7.  und  8.  Klasi^e  j.?  3  Stunden 
fliysik,  zusammen  19  Stunden  fflr  Nalurgc«rtiirhfe  un  I  Physik  r>n|fe« rtzt. 

In  PreuüseD  bestimmt  der  Lehrplan  vom  Jaiiie  1882  tür.  NaLur- 
besehreihun^  von  Sexta  bis  Obertertia  je  2  Stunden;  hieran  schli^wn 
sich  in  Sekunda  und  Prima  je  2  Stunden  für  Physik,  so  dafii  den  Rator« 
wissensohatlen  im  ganzen  18  Stunden  gewidmet  sind. 

Die  gleiche  Zahl  wdehentlieher  Stunden,  nimüch  18,  mnd  fnr  die 
naturwisflenscbaf)lichen  Lehrzweige  ang^tzt  in  Baden,  Hessen  und 
Sachsen-Weimar.  Im  Königreich  Sachsen  sind  filr  Naturbeschreibung  ^, 
und  (üi*  Physik  7»  zusammen  16  Stunden,  in  Oldenburg  für  Nalur- 
b«Behrelbnng  €,  fOr  Physik  9,  zusammen  14  Stunden,  in  Mecklenburg- 
Scljwerin  für  NaturlioscInfil>iii)i,'  4,  für  Physik  0,  zu^arnnv-n  10  Stunden, 
in  Meckl*>nburg-Sirelit2  für  Naturbeschreibung  3,  für  Physik  6,  zusammen 
9  Stunden  ausgeworfen. 

Auch  an  ih  n  10  Jahreskurse  zählenden  Gymnasien  Württembergs 
n-ivd  Unteni(ht  in  Physik  und  Nalui«:escliichtf'  t-rteitl.  Kür  Physik  sind 
teilweise  8,  teilweise  1  Stunden  in  den  beiden  oberen  Gymnasialklasseu, 
der  n.  und  X.  Klasse,  bestimmt  OrOljMr  ist  die  Versehiedenheit  daselbst 
bezüglich  der  Erteilung  des  nalurposrhichtlichen  T'nlt'rricht.<i.  Demselben 
kommen  teilweise  2,  teilwei«?*'  1,  ö,  6  und  7  Stunden  zu.  Die^e  Stunden 
fallen  an  den  vi  rscliiLdeneii  Anstalten  in  verschiedene  Klassen.  Meist 
balseo  die  beiden  unteren  Klas-^en  dos  t'iitergymnasinras  naturgeschicht- 
lirh-  T:  UiitetTicht,  die  übti^'«ii  Stmnlen  suid  don  hri-leii  (»b.-rrn  Klnssen 
des  Obergymnasiuros,  doch  teilweise  auch  den  beiden  unteren  Klassen  des 
Ob^mnnasiums  ramwiesen. 

In  Bayern  endlich  wird  nalurgeschichtlicher  Unterriclii  nur  aus- 
nahmsweise an  wenipren  Gymnasien  und  physikalischer  Unltriichl  nur  in 
2  Stunden  und  zwar  im  Sommersente^ter  in  der  III.  Gymnasial-Klasse, 
im  Wintersemester  in  der  IV.  Gymnasial- Klasse  erleilt. 

So  bleibi^n  die  liay-Ti^ichen  Anstallen  bczOgli'h  il.  t  Erteilun;:  nntur- 
wissenschaftlichen,  speziell  naturgeschicbtlicben  Unterrichts  namhaft  hiuter 
ihren  flbngifn  deutschen  Schwesteranstalteu  sarflek. 

Und  doch  kann  man,  und  dies  ist  ein  weiteres  Mmunnt,  das  uns  be- 
stimmte, diese  Disziplinen  in  den  Unferrieht  »m«?erer  Anstalt  hereinzuziehen, 
denselben  einen  hohen  Bildung^wert  nicht  alMpiechen,  man  mufs  vielmehr 
xugeflteheii,  dafe  sie  sowohl  in  formaler  als  in  materieller  Be- 
ziehung würdig  situl  als  oMi<.atori3ebe  Lehrfleher  dem  Organismus  das 
Gymnasiums  einverleibt  zu  werden. 

In  formaler  Peziehung  haben  die  naturgeschichllichen  Lehrfächer 
efaien  ganz  charakteristischen  -Bildungswert  und  heben  sich  streng  von 
allen  Fächern  des  r.ymna'-ialuntcrriiht.'s  ab,  so  «lafs  sie  entschieden  zin- 
Ergänzung  des  Werkes  der  Jueendbildung  beigezogen  zu  werden  verdienen. 
Es  ist  dies  ihre  Eigentflmlienkeitf  wirklichen  Ansehauungsunterrieht  m 
vermitteln.  Ansrhauungsunt« nicht  im  vollen  Sinne  des  Wortes  bietet 
von  allen  Lehrfächern  des  (lynina^iums  nicht  ein  einzitre«;.  Dasjenige 
Lehrfach,  von  welchem  mau  dies  noch  am  meisten  annehmen  Iv^nnte,  die 
Geographie,  ist  bei  genauerer  Betrachtung  Anschauung  unten icht  doch  nur 
in  recht  uneigentficliem  Sinne.  Wie  ungehener  Terschieden  ist  die  Natur, 
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Flufs,  Gebirt-'.  El)ene,  See  und  Meer,  von  dem  BUde,  das  ^?ir  der  Jugend 
auf  der  Landkarle  vurfQhren !  Von  sinnlicher  Änscbftiniiif  kann  hier  wenig 
die  Rede  sein  und  vii-le  Kprr]lnist:c  und  Krfalirunpen  setzt  das  richtige 
Lesen  und  das  Verständnis  einer  Landkarte  voraus.  Alle  Qbrigen  Dis» 
ziplincn  des  OymnasialiuiteiTicbU  sind  als  Oeisleswisscosdiafteii  Über* 
haupt  nur  geistig  vorstellb.'tr.  Mufs  uns  unier  solchen  Umf^länden  der 
nalnrv'es^f'lMf^)) fliehe  T^nterricht  als  wirllirher  Anschaiuing^unterrichl  nicht 
liociiwiükommcü  sein?  Die  sinnliciien  Wahrnehmungen  .«ind  die 
frübestsn  und  wichtigsten  Bildner  d^  mensclilichen  Geit^les.  In  elDMn 
guten  naturgeschichtliclien  Unterricht  kommen  alle  Sinneswahrnehmungen 
zur  Anwendung,  der  Tastsinn,  der  Geruch,  der  Geschmack,  selbst  das 
Gehör  .und  am  meistso  das  Gesfcbt  Dorcfa  das  Betrachts  und  Beobachten 
eines  vorliegenden  Naturkörpers  wird  ein  Bfld  des  Gegenstandes  und  weiter- 
hin die  geistige  Vorstellung  desselben  erzeugt.  Die  Verg^leichung  und 
Unterscheidung  verschiedener  Gegenstände  führt  durch  das  Urteil  und 
den  Sebhib  sor  Erkenntnis  des  Systems,  das  der  Mannigfeltigk^  der 
Dinge  zu  Grunde  liegt.  Wohl  rühmt  man  von  dem  Studium  der  Sprachen, 
insbesondere  der  Grammatik,  und  dem  der  Mathematik,  dafs  gerade  diese 
Lehrl^cher  besonders  geeignet  seien  formale  Geistesbildung  zu  vermitteln, 
imd  bat  sie  deswegen  auch  nicht  mit  Unrecht  angewandte  Logik  genannt, 
aber  doch  führen  diese  Di.«ziplinen  auf  andprem  Wege  zu  di*^sem  y^i'  lo 
als  der  naturgeschichtliche  Unterricht.  Letzterer  gebt  von  der  Siun>:ä- 
wabrnehmnng  aus,  wftbrend  die  ersteren  an  eine  geistige  YorsteOmig  an- 
kunjiTen.  Die  sinnliche  WahrntdununK,  das  T?elr;icl)l»_'n,  die  An^chaunnp 
zu  bilden,  das  i.st  der  Zweck  und  die  Aulgabe  des  naturgeschichtlicben 
UuleiTichts.  Man  könnte  vielleicht  einwenden:  „Jeder  hat  Augen,  mit 
dcneti  er  sehen  kann  !^  Wohl,  aber  ein  naturwissenschaftlich  gebildetes 
Auge  sieht  Gegenstände,  wo  sie  ein  anderes  Au^re  nicht  sieht  oder  Ober- 
siebt, und  sieht  auch  die  Gegenstände,  eine  PHanze,  ein  In.sekt  anders  als 
«n  nieht  so  gdiildetes  Auge.  Die  richtige,  genaue,  sorgHiltige  Betrach- 
tung der  Dinge  beruht  auf  Anleitung  und  Übung  und  diese  sidl  der 
naturgeschichtÜchc  l'nlerricht  der  Jugend  verleihen. 

Anrh  in  materieller  Beziehung  i.st  der  naturwissenscliaftlichtj 
Unterricht  ein  vortrcfTliches  Bildnngsmittel  der  Jagend.  Ohne  dafs  man 
gerade  dem  Utilitnis])riT':'iii  l)ei  der  Jugenderziehung  ra  liuldigen  braucht, 
wird  man  doch  zugestehen  müssen,  daljs  der  nalunvissenschaftlicbe  Unter- 
richt eine  Menge  von  Kenntnisseii  Termittelt,  die  fOr  das  Leben  nfltdieb, 
ja  unentbelvlicn  sind ;  und  in  einer  Zeit,  welche  durch  die  Ausbildung 
der  Naturwissenschaften  ein  ganz  charakteristisches  Geprägt;  bekommen 
hat  und  deren  ganze  Civilisation  durch  die  praktische  Verwei  tnat;  dieser 
Wissenschaften  bedingt  ist  —  leben  wir  dooi  im  Zeitalter  des  Dampf!» 
und  der  Elektrizität  —  ist  eines  Gebildeten,  zumal  eines  Studierenden, 
der  in  einem  VMissenschaflllchen  Berufe  seine  Lebensaufgabe  Gndet,  un- 
würdig, ein  Premdlmg  in  diesen  WlaKtnschaflen  zu  sein.  Aulserdem  sind 
aber  auch  naturwissensidmf!  liebe  Vorkenntnisse  für  manehea  spUere  Fach- 
studium, wie  M'  ttizin  Fnr^tv.  issen^chaften,  Pharmazie  XL.  a.,  eine  sehr  will- 
iLommene  Grundlage;  jedcnlalls  sind  nach  dem  Ginste  um«rer  Zeit  diese 
Kenntnisse  ein  notwendiges  Erfordeniis  für  das,  was  man  aUgemeine  Eil' 
dung  nennt,  allgenieine  Büdang  aber  zn  vermitteln  ist  der  Zweck  des 
Gymnasiums. 

Diese  Betrachtungen,  meine  Herren,  waren  es  etwa,  was  uns  iu 
Schweinf^rt  vor  4  Jahren,  im  Jahre  1880,  \  cranlabte^  dem  naturgeachieht' 
liehen  Unterrichte  näher  zu  treten  un  1  iinn  Eingang  an  unserm  Gym- 
nasium zu  verschaffen.  Die  VerhSltnisüe  waren  damals  an  unserer  An- 
stalt fOr  dieeen  Zweck  gflnstifr*  Weitaus  die  grOIMe  Sdiwieriglceit,  welche 
rliescni  Unterricht  enlgegeu'^lehl.  ist  immer,  die  get*ignete  Lehrkraft  zu  er- 
halten. Diese  SchwierigkeiL  war  gehoben.  Wir  halten  damals  einen  Assistentfl« 
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fBf  den  ftriUiiiMtiieh-mathMiuillMlMo  ViAmUhi  iB  den  LateSnkiaaaen, 

Herrn  Dr.  Scliumarh.T,  jVlzl  Reall»  hrer  in  Neusladl  a.  Hdt.,  der  diesen 
TTnterridit  zu  uberiieliinen  b<^frihigt  und  geneigt  war.  Als  eine  zweite» 
ßchwieriglteil  für  die  rasche  Euiführung  dieses  UntcrriclUszweiges  an  uiaer 
i^OAtalt  wird  wohi  auch  dit'  Beschaffung  der  notwendigpii  Milte)  fQr  den 
immerhin  kosLs]  iplit-'en  I.olirajiparüt  erscheinen.  Dios»'  Schwierigkeit 
räumte  ich  in  nieiuer  Eingabe  an  die  Kgl.  Regierung  um  Genehmigung 
anr  Einriehtung  des  natnrgefchiebtlichen  üntenielites  dadnreh  aas  dem 
Wege,  dafs  mf  Bewilligung  einer  besonderen  Remuneraticm  fflr  den  Lehrer 
und  auf  einen  Zuschufs  von  Mitteb  znr  Anschaffung  von  Lehrapparaten 
verzichtet  wurde.  Man  durfte  hoffen,  dafä  aus  Jen  etatsmäfsigen  Krediten 
der  Aitttall  der  notwendige  Lebni|^parat  erworben  werden  kAnne,  und  be> 
züpli.  !i  drr  nllmSUiehen  AnL -^'Tin^  der  erforderlichen  Sammlungen  konnte 
man  auf  die  Mitwirkung  der  Jugend  und  die  Unterstützung  von  Freunden 
der  naturwi»«MchafllicIien  Stadien  in  Sdnreinfurt  selbst  bis  zu  eineui 
gewissen  Grade  rechnen.  Und  wir  kßnneu  henle  gestehen,  dafe  wir  uns 
hierin  nieht  getämebt  haben,  ja  dafe  uoMre  Erwartungen  Oberbrofliui 
worden  sind. 

Der  natnrgesehichtlicbe  Unterridit  war  auf  ft  Woehenetnndeo,  je 

eine  Stunde  in  citier  Lateinklai^sp,  von  Anfang  an  berechnet,  und  die 
Möglichkeit  der  ÜUunahme  dieser  Lehrstunden  wurde  dem  Assistenten 
dadurch  geboten,  dafü  ihm  seine  übrigen  Unterrichtsstunden  anfser  den 
malhematisch-ariibmetischea  abgenommen  wurden;  dieselben  Qbernahm 
das  übrige  Lflirj^^r'-oMn!.  Es  'W'aren  dem  Assistenten  somi!  15  arithmetisch<' 
und  6  naturgeächichtliche  Wochenstunden  zugedacht,  eiue  Einrichtung, 
die  raefa  heute  noch  beetdit,  nachdem  Herr  College  Bogner  diesen  Unter- 
ridit übernommen  hat. 

Nachdem  so  im  Inler«*«-^  dor  Sache  die  Sufseren  Schwierijfkeiten 
beseitigt  waren,  vvurde  durcii  Ii.  II.  £.  v.  25.  August  1880  uuter  Hinweis 
anf  die  höchste  M.  E.  vom  16.  Mai  1867  die  versuchsweise  Erteilung 
natiirgeschicbthcben  Inten ichts  als  eines  fiiknltativeo  Lehrgefenstaiides 
in  den  Lateinklassen  genelimigl. 

Die  erwähnte  böchste  Min.-£nlschl.  vom  16.  Mai  iö67  ist  der  Be- 
srheid  anf  eine  Eingabe  dreier  Ldirer  der  Studienanatalt  Landsbut  um 

Erlaubnis  zur  Erteilung  naturwissenschaftlichen  Unt<'rriclits  imd  euthnil 
die  Direktiven.  w<^]che  damals  als  massgebend  Tür  diesen  Unterricht  be- 
trachtet wurden.    Es  sind  folgende  5  Punkte  festgestellt : 

1)  Der  lArterrieht  ist  ftdcnttatiT. 

2)  Die  Unterrichtszeit  ist  eine  Stunde  für  die  Klasse. 

3)  Das  Ziel  des  Unterridits  ist  Weckong  und  Förderung  des  An- 
schauungsvermögens. 

4)  Die  Stufenfolge  m  dem  Unterrichtsgang  ist  sunädist  Zoologie,  dann 
Botanik  und  schlieMi«  b  Mineralogie. 

5}  Auch  die  Schüler  der  Ujrmnanalkiasseu  sind  unter  Uoisläuden  von 
diassm  Unterrieht  nicht  ausmschlie&en. 

* 

An  diese  5  PnnktA  erlaube  ich  mir  unsere  seil  4  hhna  beiflglich 
der  Erteirung  des  naturgeschiehtlicben  Untennehts  gesaminelten  Erfbbningen 

anzulehnen. 

ad  1  u.  ö.  Der  erste  Punkt  bestimmt  also^  daCs  der  nalurgeschichl- 
liehe  Ootorrieht  fakoltati?  seni  solle  ond  nach  dem  5.  Punkte  sulen  stich 

Schüler  von  Gymnasial klassen,  wenn  sie  an 'diesem  Unterricht  leilzun'  Iitnen 
wQnschen,  n!<'1it  ausgeschlossen  sein.  —  Ich  erlaube  mir  in  der  Be- 
sprechung diese  beiden  Punkte  2u  vereinig-  n.  Nachdem  einer  jeden  Latein- 
Uaase  «ine  besondere  Stunde  fQr  diesen  Unterricht  zugewiesen  weiden 
war,  crpnb  »-^  sich  von  selbst,  daüi  d  esps  Lehrfach  in  dt-n  Stundenplan 
der  einzelnen  Klassen  eingefügt  und  die  Unterrichtszeit  für«  dasselbe  so 

4» 
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f0itg«Mlrt  wiurdft,  wi«  •«  in  jeder  Klasse  am  paMendsteo  war. 

Es  fiel  also  dieser  Unterricht  uiL-lit  anfserlialb  iler  ordentlichen  Unter- 
richtszeit, sondern  mitten  in  dieselbe  hinein,  somit  auf  irgend  eine  der 
Stunden  von  8—12  oder  von  2 — 4  Uhr.  Hieraus  ergab  sich  eine  doppelte 
Folge:  1.  Schüler  einer  höheren  Klasse  konnten  sieb  an  dem  natur- 
gpschichlMchpn  Unterricht  einer  niedrigeren  KIa-;>e  schon  an"  dein  Grunde, 
selbst  wenn  sie  es  gewünscht  hätten,  nicht  beteiligen,  weil  sie  selbst 
anderweitig  beschlftigt  «raren.  2.  Da  der  natui  schlebifiehe  üntenricbt 
möglicherwt'ise  zwischen  andere  rnfeirichf.sslund«'!!  hineinfiel,  so  halte 
kein  Schüler  An'afs  «ich  von  der  betr.  Stunde  au~zusehlit'lsrti.  Dies 
könnte  eigentlich  nur  dann  der  Fall  sein,  wvnn  die  Lehrstunden  über  die 
eigentliche  Unternchtszeit  hinausfielen  und  etwa  auf  die  Abendstunden 
von  4—5  oder  auf  die  tint.'rrichtsfreien  Mittwoch-  und  Sam-iagna*  hmilLige 
verlegt  würden.  Aui'üei  dt;m  ist  aber  auch  Naturgeschichte  für  die  Jugend 
tSn  so  ansieheodes  Lehrfach  und  sie  bringt  demselbai  danond  ein  so 
l'-bliafles  Interesse  entgegen,  dafs  es  keinem  Schüler  einfallen  wü*d,  sich 
von  diesem  Unterricht  dispensieren  zu  lassen.  So  wurde  dpr  natur- 
geschichtliche Unterricht  stilisch weigeud  bei  uns  ein  obligaturiscbos  Lehr- 
fach, an  welchem  sich  alle  Schüler  in  der  betr.  Klasse,  aber  aneb  nur 
die  Schuler  einer  Klasse  beleili'^ten. 

ad  2.  Der  zweite  Funkt  bestimmt  als  Unterrichtszeit  höchstens  eine 
Wocfaenstmide  Ar  die  Xlasse.  Diese  Bestimmung  war  fOr  ims  sdt- 
ber  nalbgebend,  aber  wir  hatten  doch  bald  erkannt,  dafs  nach  dw  Art 
der  ünlerrichtserteilunp,  welche  in  jeder  f«dgenden  Lehrstunde  eine  g^rflntl- 
Hehe  Wiederholung  des  in  der  vorberaehenden  Stunde  behandelten  Pen- 
sums notwendig  maeht  nnd  blneiicbe  Aufgaben  geradem  auasoblielSrt,  mit 
einer  Stunde  nicht  viel  ausgerichtet  ist.  Ich  werde  mir  erlauben  mich 
über  die  Methode  dieses  Unterrichtes  nachher  noch  weiter  auszusprechen 
und  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dafs  es  Ihnen  ersichtlich  werden  wu-d, 
dar«  ein  erfolgreicher  naturgeschichtlicher  Unterricht  in  einer  Wochen- 
stunde  nicht  «  rteilt  werden  kann.  Di>'  Stundenzahl  ist  enl schieden  tu 
erhöhen,  ich  gehe  nicht  ganz  soweit,  wie  die  Einrichtung  an  den  öster- 
reiebieehen,  preufsisehen,  badiscben,  bes^aehen,  Sachsen- Weimareeben 
Anstalten  itna  an  denen  des  Keichslandes  bestimmt,  sondern  nach  meiner 
Ansicht  soll  der  naturgeschichtliche  Ünlerricht  in  de»  '6  unteren  Latein- 
klassen je  2  Wochenstunden  und  in  den  beiden  oberen  Lateinklafisen  je 
eine  Wochenstunde  umfassen.  Ich  würds  swar  auch  in  den  beiden  oberen 
Lateinklassen  2  Wochenstnnden  nicht  an  nnd  für  slrli  p'Mhorre-zierpn, 
aber  Opportunitat«rucksichten  bestimmen  mich  mit  dem  geringeren  Ma^ 
Torlieb  SU  nehmen.  Die  4.  L.-K1.  ist  bekannUicb  unnre  schwerst  be- 
lastete  Klasse  und  die  Schüler  dieser  Klasse  bedürfen  niögliclister  Scho- 
nung niclil  nur  bezüglich  des  Lehrst ofTn-^  ^f»ndern  namentlich  auch  hin- 
sichüicli  der  Lehislunden.  Für  die  b.  L.-Ki.  wüui»che  ich  die  Euifiiilirung 
des  französischen  Unterrichts,  eines  Lebrfadies,  das  bei  uns  nicht  ntit 
der  nftti^en  Stundenzahl  bedac  ht  i>t,  wflre  aleo  aus  diesem  Grunde 
beim  naturgeschicbtUcben  Unterriebt  eine  Besobrfinkung  tmerlftfalich. 
b  den  8  nnteren  Lateinltlaseen  ist  fOr  2  natorieseliiebtnebe  Woeben- 
stunden  Platz  zu  finden.  Will  man  nicht  die  Zahl  der  Wocbenslnnden, 
was  jedoch  nach  der  Gesamtstundenzahl  di"«pr  ^  K],t«sen  nicht  unmög- 
lich wäre,  um  2  weitere  Lehrstunden  vermehren,  so  lielse  sich  in  deii 
beiden  nnteren  Lateinklassen  durch  Reduktion  des  kalligraphischen  Unt««- 
richts  auf  2  Wochenstnnden  je  eine  Stunde  gewinnen,  in  der  3.  Latein- 
klasse  könnte  unbeschadet  des  Lehrp<  nsums  der  lateiniscbe  Unterricht 
eine  Wochenstunde  abgeben,  so  dafs  9  statt  der  seitherigen  10  laleinMhen 
Stunden  in  diese  Klasse  fielen  und  die  Lehrstunde  für  den  naturgesehicht- 
lichen  Unten  icbl  in  der  4.  Kla-«8e  könnte  durch  Wejjfall  der  in  dieser 
Klasse  entbehrlichen  Kalligrajt>hiestuude  gewonnen  weiden.  £«  fielea  so- 
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mft  dem  aatnrgeaehichUelieQ  Unterricht  in  der  Lateineeliole  im  ganian 
8  WocheoBtunden  zu. 

ad  3.  Nach  dt-m  drilhn  Punkte  der  gegebenen  Direktiven  isl  als 
Ziel  UnterrjchLs  die  Weckung  und  Förderung  des  Ansobaaungs-Ver- 
mflffenB  xa  betmditmi.    In  diesem  Sftlae  liegt  der  Schwerpunkt  der 

Ministeri  tlltrstitniDung;  hieran  ist  mit  ToUer  Energie  festzuhalten.  Ich 
habe  schon  vorher  über  dieses  geradezu  chaiakttM istische  Merkmal  des 
nalurgeächichtlichen  Unterrichts  gesprochen  und  habe  jeUl  nur  noch  die 
notwendigen  KcMMequenxen  fSr  die  Unterrichteerteilaiig  sellMt  sa  iieh«fi. 
Weun  der  rntrrtichl  uiiklichcr  An.sebauungsunlernrht  sein  soll,  so  mtifs 
er  als  Ausgangspunkt  Objekte  der  Betrachtung,  nicht  etwa  das  Lehrbuch 
haben.  Das  Lehrbuch  ist  wenigstens  auf  den  untersten  Stufen  des  Unter« 
richtes  geradezu  entbehrlich.  Am  richligslen  wird  der  Unteoieht  erteilt, 
wenn  jeder  Schüler  den  Grgenstand,  dt  r  b«'lr.ieht<4  und  beobarbtet  wer- 
den soll,  selbst  in  der  üand  hat.  Liies  ist  eigentlich  nur  beim  iK>tanischen 
Unterricht  mOglich.  Botanik  würde  deshalb  auch  am  paflandsteii  den 
Anfang  des  natUfKe-«  birbtürben  T'nb'i  i  icbts  bildtMi  nnd  wird  naturgemäfs 
in  allen  Klassen  auf  das  Sommersemester  verlegt.  An  denjenigen  An* 
stalten,  welche  das  Schuljahr  an  Ostern  beginnen,  macht  Botanik  den 
Anfang  des  natui^cscbichtlichen  Uotenichts.  Der  botanische  Unterrieht 
arbeitet  stets  mit  frisrborn  Ptl  mtcnmaterial,  welche--  b' i  Exkursionen 
nnter  Aufsiebt  des  Lehrers  gesammelt  wird;  Jeder  Schüler  erhält  ein 
gleiehmftÜBig  Iieigeriehtetes  Exemplar  der  Pflania,  dasselbe  wird  nnter  An* 
leitutig  d*'s  Lehrers  von  xinten  herauf  z*'rU'gl  und  beobachtet,  so  dafs  sich 
jeder  Schüler  ein  di^ntMch«^?  Bild  der  Pflanze  einprägen  muls.  Zur  Er- 
neuerni  g  des  Büdui»  und  liii  Befestigung'  der  Vor«tellung  wird  in  der 
nftchsten  Stunde  und  wohl  auch  sonst  noch  ein  und  das  andere  Mal  der 
gfinz  '  Vi  r^rnn;/  (?rr  Ri  tracbttmg  wiederboU.^  d  if^  der  Schuler  zuletzt 
aus  dem  Gedächtnis  eine  genaue  Beschreibuug  der  Pflanze  von  der  Wurzel 
bis  nir  Uate  eu  ^ben  im  stände  Ist  Die  Auswahl  dar  wa  bebandaindaa 
Pflanzen  richtet  sich  nicht  na<^i  ii^end  einem  System  oder  Lehrbuch, 
sondern  nach  der  BlHtereit  und  dem  Bau  der  Pflanzen.  Der  erste  Unter- 
richt bebaudelt  nur  Püanzeu,  welche  in  ihren  charakteristischen  Teilen 
Tcrbältnisrnftf^ig  grofe  nnd  flbersichtlich  gebaut  sind,  so  dals  sieh  die 
wesentlichen  Merkmale  leicht  ablesen  und  deutlich  erk.  nn  n  In^^t^M  Es 
eignen  sich  fOr  den  Unterricht  der  1.  L.  KL  das  Schueegiockcheu,  die 
Anemone,  SchlQsselblnme,  Maiblnme,  Taabneasel,  Gihse,  Olodcaobtunie, 
nnd  wenn  im  Sommerhalbjahr  in  der  1.  Kl.  etwa  20  Pflanzen  grflmlliah 
darchgearheitet  i^ind,  so  hat  der  rnterrichl  seme  Aufgabe  gelöst. 

Die  2.  Kl.  wird  etwa  ÖO  neue  Pflanzen  behandeln  kOnnen  und  wird 
man  hier  auch  das  Wichtigste  über  die  Morphologie  der  Pflanze  beiziehen. 

In  der  8.  KL  schlieft  sich  die  EinfQhruig  in  das  Linn^*sehe  System' 
und  die  Bshandlong  »rbwierigerer  Pflanzen  (die  Familie  der  Compositae)  an. 

So  steigt  der  botaniscbe  Unterricht  in  der  4.  Kl.  zur  Behandlung 
der  Schmetterlingsblütler,  der  Lipp^^nblütler,  Doldenblütler,  Orchideen  and 
zur  Einführung  in  ein  natOrliches  System  empor  und  wird  inletlt  in  der 
5.  Kl.  das  Wichtigste  von  den  Kryptogamen  und  aas  dar  PHannnphysio* 
logie  bieten. 

Die  Anlegung  von  Schulherbarieo  kann  als  ziemlich  Wiuliuä  be> 
trachtet  werden,  dagegen  ist  es  zur  Repetition  und  Aneiferung  der  Schfller 

von  grofsem  Wert  -,  wenn  dicselbtni  aiigeleitet  werden  die  bebandelten 
Pflanzen  zu  pressen,  auf  einzelne  Bögen  aufzukleben,  mit  Namensaufschrift 
zu  ver$-ehen  und  sich  so  ein  Privatherbarium  anzulegen. 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  dieser  Unterricht  sorgHÜtlg  den  Charakter 
der  Induktion  wahrt,  hei  der  Betrachtung  der  Einzeigegenf tän de  anfingt 
und  scbliefslicb  bei  der  Eikennlnis  des  Allgemeinen ,  des  Systems  an- 
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langt  und  dazu  beitragen  wird,  eine  sinnige  BetracUtuag  der  Naturgogen- 
stände  zu  erzeugen  und  »o  Natursinn  zu  wecken. 

Ganz  analog  ist  es  auch  mit  dem  zoologischen  Untirricht  zu 
halten.  Freilich  ist  es  liier  unmötrlich.  jedem  SchQler  ein  Exemplar  in  die 
Uaud  zu  geben,  man  wird  sicii  begnügen  müssen,  da«  eine  zu  Gebote 
tiehend«  Exempiftr  hanumoseigen,  häufig  sogar  «nl  AbbUdongen  bs- 
schräiikt  sein.  Auch  hier  nuifs  der  Unterricht  vom  Einzelwesen  ausgehen 
und  sich  allmählich  zu  d<?n  Arten,  Gallunjren,  Ortinungen,  Kl:i««?en  und 
Gruppen  erheben,  so  daüa  der  systematische  überblick  Ober  da^  ganze 
Tierreich  den  Abscblufs  bildet.  Die  Zoologis  flSt  in  dM  Wiatenwmiitcr 
und  bildet  <!i  n  L-firstoff  für  lip  4  unteren  Klassen. 

Die  1.  K.labäe  behandelt  einzelne  Vertreter  der  Säugetiere  und  VOgel; 

die  9.  Kl.  MfaHeOtt  dieiea  Gebiet  ah  und  wh*d  noch  die  Reptmen 
imd  Amphibien  beiziehen; 

die  3.  KI.  betafsl  sich  mit  den  Fischen,  gibt  einen  Überblick  über 
die  Wirbeltiere  und  geht  noch  zu  den  ühedeiforsiern,  besonders  Insek- 
ten über; 

die  4.  Kl.,  der  nur  eine  I>chr>timde  sogedacfat  ist,  lieMhi(U|t  iieh 
mit  dem  bau  des  menschlichen  Körpers. 

Den  Lehrstoff  der  5.  Klasse  im  Winlersemeäter  bildet  Mineralogie 
und  zwar  werden  nur  die  einfachilen  lIuMmlien  mud  die  widitiffltffi 
Felsarten  behandelt. 

Diese  Anordnung  des  Lehrstoüeä  dürile  als  eine  natujnsem&üie  und 
ans  dem  Wesen  dee  Unterricfatei  rieb  von  sdbet  cnebende  enebeinea. 
Ich  kann  deshalb  auch  der  in  der  h.  M.  E.  y.  J.  1867  angegebene  SColbn- 
folge  in  dein  Lnttrrioh'.  gang  nicht  zustimmen. 

ad  4.  Eü  Süll  nacli  dieser  Stufenfolge  zuerst  Zoologie,  dann  Botanik, 
dann  Mineralogie  behandelt  werd^  Es  m  dies  Moe  heatsutage  vwaltete 
Ordnung,  die  dem  Hauptfaclie  des  naturgeschichlürticn  Unterrichts  nicllt 
gebülireud  Rechnung  tragt  und  die  wenigstens  in  älterei  Zeit  auch  nicllt 
auf  dem  analytiscben,  sondern  dem  synthetischen  Lehrgange  beruhte^ 
Früher  begann  man  den  natnrgeschichtlichen  Unterricht  mit  dem  Bau  des 
menschlichen  KAr^^rs;  man  nahm  das  Knochengerüste,  dann  die  einzelneu 
Organe  weiUlulig  durcii,  daran  reihte  sich  die  ganze  Systematik  des  Tier- 
rewlie  und  so  stieg  man  müiisam  &ateh  sdiwerfiUige  Dispositionen  sn 
dein  eigentlichen  LehrstofT  Iieruntrr.  Dann  kam  rnan  zur  Botanik,  machte 
sich  lange  Zeit  mit  dem  Bau  der  Pflanzen  und  dem  Linne'schen  SjBtem 
zu  thun  und  ein  oder  8  Sommersemester  reichten  nicht  hin  etwas  Nan« 
baftes  von  den  Pflanzen  selbst  kennen  zu  lernen. 

Ähnhch  wie  die  Kiiiteilung  des  Unterrichtes,  die  ich  vorher  auf- 
zustellen mir  erlaubte  und  die  auch  unserer  ietsigen  Unterrichts' 
erteilung  in  Schweinfttrt  entspricht,  ist  diesdbe  heoliatage  woU  an 
allen  dcutsrhen  Gymnasien^  die  dor  Naturbeschreibung  die  gebüh- 
rende 'Würdigung  zu  teil  werden  lassen.  Die  Haiiptsaclie  rulit  darin, 
dal's  die  W luier^triuesiter  der  Zoologie  und  Mineralogie,  die  Sommerlialb- 
jähre  der  Botanik  gewidmet  sind;  hiebei  ist  allerdings  nicht  ansgeechlossen, 
dafs  im  Sommcrsemcf^ter  iin  i  in  br;  Ti  li  re  b«n  ^Exkursionen  auch  die  In- 
sekten, namenilich  Si  limetleiiiuge  und  käfer  berückaichtigt  wtfden  and 
die  Sebflicr  Anregung  zur  Anlegung  von  Äunmliingen  erbalten. 

Ich  erlaube  mir  nun  noch  die  wichtigsten  Punkte  in  Form  einiger 
Thesen  zuäammenzufnssen,  über  welche  ich  die  DisknsBtoa  XU  eröflnea 
und  Beschlttlsfassuiig  zu  erzielen  bitte; 

1)  Naturwissenschaftlicher  Unterrieht  ist  in  allen  UasRen  des  hnma- 
nistiachen  Gymnasiunis  als  obligat<jri.^clier  Gegenstand  einzufntirt?n. 

2)  Derselbe  besteht  a.  aus  physikalischem  Unterricht  in  den  4  Gyin- 
nasialklussen,  dem  je  2  Wochenslunden  zuzuweisen  sind,  und  b. 
aus  naturgesehichtlkmem  Unterriebt  in  den  &  Latdnkhunen,  der  te 
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den  3  unteren  Klanen  je  2,  in  den  2  obwan  Kbasen  Je  1  Wochen- 

stunde  umfalst. 

9)  Der  uaturt)e6chreibende  Unterriebt  hat  sich  als  Ansdiauungü- 
nntenicfat  nicht  so  fast  an  ein  Lefarlmeh  als  vielmebr  an  vor- 
handene Objekte  der  Betrachtung,  nnmentlich  in  der  Botanik  an 
fri^cties  Pfianzenmaterial  anzuschiiersen.  Die  Unterhditätueiiiode 
ist  die  analytische,  systematische  Form  und  Vollständigkeit  wird 
nicht  angestrebt. 

4)  Der  Mittelpunkt  des  Futerrichls  ist  durchaus  in  die  Lehratunden 

sa  verl^en,  häusiiche  Aufgaben  sind  ausgeschloasea. 
ft)  Doreh  Eadnirrionen  iat  der  Unterrieht  ni  beleben  und  bei  denaelben 

i-t  zugleich  das  Pflanzenmalerial  für  die  Lehrstunden  zu  bcschafTen, 
lu  München  wird  sich    die  Anlegung   von  ?rhü!ffärten  zur  An- 

Bflanzung  der  im  Unterricht  2U  behaudeludeu  PÜaiueu  nach  dem 
[mter  anderer  Qrdketidte  empMüao. 

Nach  einer  kurzen  Dislvussiou  entschied  sich  die  Mehrheil  der  Ver- 
aammlung  dafar,  dafli  entsprechend  dem  VerfUtren  bei  dem  voifaer* 
gehenden  Falle  eine  förmliche  Abstimmung  Ober  die  Thesen  nicht 
zunehmen  sei.  Dab^  wurde  anerkannt,  dafs  die  Mehrheit  unserer  KoÜepen 
die  Einführung  eines  zvvecicmäfsig  eingerichlelen  Unlerrichls  in  deriNatuj- 
kunde  entschieden  billige,  dai's  ferner  die  Mitteilungen  des  H.  Rkt.  VOlckier 
fcihr  Tiel  Lehrrekhea  und  FOrderlichea  (Ar  die  Sache  geboten  hUten« 


Der  Vorsitzende  regte  jetzt  die  Frage  an,  ob  man  die  Verband« 
lungen  heute  schliefsen  oder  auf  morgen  vertagen  wolle;  viele  Kollegen 
wünschten  den  morgigen  Tag  zur  Beaiehtigung  der  Stadt  nnd  der  Sanun- 

hiii|:cp  711  benülzen,  wozu  beut»'  wegen  i'n  Sitzungen  kpin*^  Zeil  gewesen 
sei;  man  könne  die  noch  nicht  erledigten  Gegenstände  zurücksteilen  und 
für  dieselben  schriftliche  Behandlung  in  Aussicht  nehmen.  Rkt  Ein« 
haus  er  beantragte  den  Schlufs,  Prof.  Dr.  Biedermann  die  Vertagung  der 
Verhandlungen :  'Me  Mehrheit  der  Venamnünng  entschied  aich  fOr  den 
ScfaluDs  der  Verhandlungen. 

Der  Voraitiend  et  Der  Yeraammtunf  eei  eine  hohe  Aneaeichnnng 
?.u  teil  geworden:  S.  Exzellenz  der  K.  Regierungspräsident 
Graf  von  Luxburg  habe  den  \\irtrügen  und  V»'rliandliingen  der  bei- 
den Sitzungen  vollständig  angewohnt.  Die  Bedeutung,  welche  es  für  die 
Forderung  der  Sache  habe,  wenn  den  Frng^  dea  Gymnasialschulwesena 
von  so  lioli.'n  Stellen  eine  lebbafle  Teitnabme  entgegengebracht  werde, 
wisse  jeder  von  uns  nach  ihrem  vollen  Werte  zu  würdigen ;  für  uns  selbst 
mdeae  dlea  ein  Sporn  aein,  in  unaeren  der  Vervolllrommnüttg  dea  Jugend- 
Unterrichtes  gewidmeten  Bestrebungen  nicht  zu  ermQden.  Er  bringe  nur 
die  innig'^ten  Empfindunf'en  der  hier  Versammelten  zum  Ausdruck,  wenn 
er  Sr.  Exzellenz  dem  Kenn  Kegierung^ipräsidenten  hiemil  den  tiefgefühl» 
testen  Dank  ansapreehe. 

Graf  von  Luxburg,  Exzellenz:  Es  habe  ihn  selir  freut, 
daüs  er  an  den  Verhandiongen  habe  teilnehmen  können,  und  er  sei  den- 
aelben mit  dem  grOfSiten  Intereaae  und  mit  der  giöfsten  Befriedigung  ge- 
folgt. Mit  Freude  gedenke  er  noch  immer  seiner  Gymnasialzeit,  wenn 
auch  seitdem  manche  Jahre  verfln?scn  feien  und  der  Unterricht  damals 
in  manchen  Dingen  noch  nicht  in  Bok-her  Weise  gegeben  worden  sei  wie 
bentzotage,  beispielsweiae  in  d«r  deutschen  Sprache  and  Literatur.  Auch 
er  der  festen  Über/engun^',  d.ifs  (l;is  Gymnasium  stets  eine  Pflegslätte 
des  Idealen,  des  Wahren,  Guten  und  Scliüneu  sein  müsse;  soviel  an  ihm 
hege,  werde  er  stets  alles  thun,  was  das  Blühen  und  Gedeihen  des  Gyni' 
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nasiums  fördern  kömMS  dem  Vtrme  wflnflclie  er  einen  guteo  Erfolg 
seiner  Bestrebungen. 

Der  Vorsitzende  gab  nun  noch  dvi  Hoffnung  Ausdruck,  dafs  der 
Verlauf  der  Versammlung  geeifoel  sein  werde,  das  Band  einer  heilsam 
wirkenden  Einitriinp  2ij  festigen  und  zu  krSftigen,  welches  vor  mehr  alit 
einem  Vierteljabrhundert  treßlicbe,  von  Ihatkziüriiger  Begeisterung  für  ihre 
Lebenieiil^abe  getragene  MBnner  unter  Überwfndun^  mancher  Schwierige 
keilen  IQr  eile  gleichgesinnton  Berufsgenosgen  geknOpfl  Siülten;  die  heu- 
tige V^sammlung  habe  unter  anderem  auch  dio  Fr»  udr  gehal)!,  Berufs- 
fireunde  aus  einem  ^Vachbarlande  als  herzUch  willkommene  üäste  in  ihrer 
Mitte  hegrfkfeen  n  können ;  w&rroslen  Dank  edinlde  man  namentlich  jenen 
Herren  Koll<  g.  ii,  welche  durch  ihre  Vorträge  allen  Oberaus  förderliche 
Anregung  geboten  hätten;  er  erklöre  nunmelir  die  Verhandlungen  fttr 
geschlossen. 

Rkt  B<  1^  iiiann  sprach  hiaranf  dem  Vorsitzendea  de  i  D^nk  der 
VersammlunK  für  die  treffliche  Leitung  aus,  worauf  dieser  füi  "lie  ihm 
entgegengebrachten  freundhclien  Gesinnungen  besi^  dankte.  ^Schluüs 
der  SItsung  nadi  ^fnl  Dhr.) 


Das  gemeinsame  AlH'iKlt-s<;en  fand  um  7  Uhr  itn  (iiisihof  ^Schwan* 
»latl ;  der  Saal,  welchen  die  Bfi^te  Seiner  Kgl.  Hoheit  des  Prinz- R»  geoten, 
umgeben  von  Pflanzen  und  Blumen,  schmückte,  war  von  den  Teilnehmern 
Tollttindig  besetzt  Im  Vertauf  des  Abends  bnebte  Rkt  Miller  einen 
Trinksi)rucli  aus  auf  8.  K.  Holieit  den  Prinz-Regenten  (in  griechischer 
Sprache),  Hkl.  Bergmann  auf  S.  M.  den  deutschen  Kaiser,  Rkt.  Dr.  Weck- 
lein auf  den  Fürsten  Bismarck,  Prof.  Gerstenecker  auf  die  Wür^iujger 
Kollegen,  Direktor  Dr.  Uhlig  auf  einheitliches  Zusammenwirken  aller  zur 
humanistischen  Fahne  Stehenden,  Rkt.  Eirihauspr  auf  den  Vereinsans^cliufs, 
DirelLtor  Sobnialz  auf  die  deutschen  Frauen  (anknöpfend  an  eine  Stelle 
in  dem  Ar  die  Versammlung  verfefsten  ^Qaudeamuä'');  damit  ahwech* 
selnd  holen  Vortrage  humürlstiscben  Inhalts,  welche  alles  in  die  heiterste 
Stimmung  versetzten,  Sldl.  Di.  .Schepfs,  Prof.  Dr.  BnMi,  StdI.  Buchte, 
Ass.  Dr.  Ammon  (in  lateinischer  Hede);  e&  schwanden  an  diesem  arbeits- 
vollen  Vcraammlnngsmittwoeh  die  letaten  Stunden  so  rasch  dahin,  dnik 
fOr  gar  manciie  noch  die  ersten  Donnerstagwtnoden  sor  Brgliiiunf  nol- 
w^dig  wurden. 

Es  entspricht  einem  mehrfach  geäufserten  Wunsche,  wenn  hier  noeh 
ein  paar  auf  diesen  Abend  bezügliche  StOeke  Aufnaimie  finden.  Die  typo- 
pr:iitf!>^'^h  sehr  hübsch  aii«g^slatle(p,  von  Prof.  Dr.  J.  G.  Schmitt  verfaßte 
Speis  kiute  trug  auf  der  ersten  Seite  die  Aufschrift:  i^rMPOSlÜN 
Itacpia;  xy]^  tAv  I«  x^z  Batooaptttc  y  •> [i.vQieia»v  W  fanuttBesdrQC 

4»paYY«»v  Koktiitz  APÜM  ATOIlTPrOT  jiYvo^wvov.  Auf  der  zweiten  Seite 
befand  sich  4^  xwv  fidcoiuüTwv  ta^t^,  welche  Folgendes  aufwies:  Zottt^ciaBaiiac 
oi>päz.  —  i^a).;«.tt»v  to')  'V-i-^oo  gljv  Batdßto  i^i^fi^n  xal  SXina  fttafL-f^oi.  —  Mifjpta 
hma.  3UV  Bouf/öi'(tt/.iu>  t{i^d/f(j.Qix(  xod  hftZia  xal  Tuioautiv  64l^ouov.  —  iCtfoX'i^ 
fi6T/eto^  &9tup  yt'kduvvi.  —  *AXn(Cpod»ir  »al  ^ptManmr  ft^IXoMv  oft»  Atl^ 

%ai  Y^cmuüivn  hi:titpa,  —  Urptxä  ig  ityjof^ii^,  —  Tpoqrlytemu  ~-  Nm^ 
imbpo.  —  Tupö<;  xai  ßoeiropov. 

^Ävv,  touxiuv  6  Ixalpo;  uatoSaXei  tpsl;  2paxP^<>  ^^^P  ivhst  ^o^no^. 

Auf  den  niehsten  zwei  Selten  waren  noch  eWoiy  »«t&livfo«  und  4)  eAv 
|A0D3'.%utv  tä^u;  verzeichrtf  t. 

Hkl.  Miders  Tiiuk^pruch  lautete  fulgendertuafs^en :  avipci  ^uxiyovxt^ 
eeeieo  to&  ip&vei»*  et  «aXcnet,  hnkt  oovtftv  ^y;>.oi^  ^  omttwobAtq  %  ooy.- 
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,al«l  TjV  Äat;  Tr  ^O  y;  xt^pi;  xt  y^po-  ts'.  J>;  v.jtTai  «ap'  'Ojir^ptD.  6roTt  ottm^uv, 


äoT.pov  "EXXt^vs;  xol  ol  Toi|4aioc,  06 -nxiota  Ii  xocl  ol  rtMtttvot,  08c  T^p^ev 
*Ap|ilwov  tiv  iXtt>9*pÄ9ant«  t4)*  PtpfUMm  «od  rf;/  äv^porfaitow  «otoö  <]>^juii 
«at  (Ittstv  JiaavTQif  Kcii  6|iv$)oavt«i;  tut  xoXuv  )(p6voy.  Y^füv  2^  toif  xoortuv  tx^o- 
voe?  5).).')  ioti  v6|up)V  o?»  (u^  xt^mxai  fiovov  i^xti>|ji'.dCo|xrv  xoo{  ^otXia{ 
&XXä  xal  Ctüviac  xal  06  itotp'jvxciu;  ^tovov  aaicaCijUudoj  iäXk  xal  iit6vtac  fwt* 
ttoßtitt^  ^pomioofitv.  Ion  ßootXeu^  v^lv  "Ovw  o  taXatiuupo^  voocw,  kcc- 
'iyz:  Zi  ivt'  oi'jtoö  rr^v  fj'Az:'l.-.'.'^t''  A  o  tu  tKoX^o^  0  O^si?;:  '/  "  "'ifj,  ovvjp  ahXrt'.q  xz 
C'.affipuiv  äpstat^  xal  ätxa'.oaöv^  xal  ^ptXAyd-puiKiejc  xul  9i/.&fpoo6v]g,  ]^  XF^i'^ 
Jtpo;  icdvta;  Toi?  Jvrt/f^dvovxa?  aiT<|>.  t&volxutc  ej^si  oüxo^  xal  npi^  xa  t&v 
-[otiA/vUiiv  Ypd|ifiaTa  v,at  npoc  to6<;  («t&oSöiCovta^  icmI  oi&td*  Trx|üi"f;ptov  84*  x6v 
xoö  itai%c  nai?a,  töv  tauxoö  oiojvov,  x&tc  Kfp\  tltvXl'/rjv  «apl^iuxs  nui^cbttv 
xal  Std^bxstv  xa  tiöv  'GXXt|Vu»v  xal  T4u|iaui>v  ^pä^i/iaxa.  oti  oiiv  a«fivüv«gdat 
to6t^  t&voiidtdifi|i  Svn  ts  luA  «ol«  Yo/ivc»noec  "^fiMv*  8ci  ^  xal  «oScov 
xöv  av^pa,  <u  00331X0 *) VT 4 ;  sv  -rf^^«  ty,  v  jxtI  ionasttt^ij^  xal  Xf'f '  '  ''-Xso- 

otufuv  xpl^  xaXo5vx8(  y^^^H  <pu>y]Q,  (m{  li^o^  -iipiv'  AooCticoX^oCt  OT|pit8po( 
Yj^ipov  xal  6  £p^u>v  XYj?  ttaxpiSos,  x^'P^"*- 

Im  Anschliifs  an  den  Trinkspruch  wurden  nach  der  Maludie  der 
Natioiiiilhjinne  folgende  Sf/^tm  xifi  mv^pilo«  gewtitmete  StrapliMi  ge> 
niDfen,  dem  Teoct  auAaf : 

Xatp:  ob  vjs/ttüv 
IJaxplfio^  xv]$t|i4By 

Aalpe  vuvl* 
Ilavrjf  oplCovxsg 
Kai  rcavvjytCovxe^ 
£u  CS  Tcpatpoucv, 

Xalpe  vovt' 

Xp*rj3i;juuv  spujxa 
Kai  fii^a  OTpdcCtDfUi 

'K-f  ?|i.öv'.  • 
lkp«lxxu>v  de  avipuiv 

T«I>  ßaaiXe'Jovxt, 
Xacps  vt)v'.. 

Unter  den  aufliegenden  Cc-^r<n[r>'n  befand  sirli  das  folgende,  VOD 
Prof.  Dr.  Baldi  verfafste  OBUdeaniUs: 

Gattdeanitts  igitur,  »chola  dum  faciimus, 
Otü  poel  euarilateni.  post  vivendi  libwlatem, 
MuUum  kbonunus. 

Tempus  iAud  toDguiii  est  —  noatrom  qui  ridebil? 
Cum  dooendo  nos  vexamu;>  praeparando  et  midaintie, 

Neniifii  pLueliil. 

Suuiuä  hudie  inter  nos,  furüter  gaudemus, 
Neclegenles  miseros  libros  et  discipulos, 
Genio  indnlgemin. 

riur.'is  vino  pellimus  hac  in  domo  Gjgnt, 
Omnia,  qnae  nobi-  rnt  a,  celebramos  Toee  elare» 

Bono  die  digui: 
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Vival  Luilpoldus  dux,  qui  Bavariaiii  regil, 
Vivat  domn«  regia  s|dendida,  egregia, 

Arles  quae  prolegit! 

Vivant  et  gymnasia,  vivant  cl  rpntores, 
nova  elevaU,  dignitate  exornali. 
Et  mntati  mores! 

Floreant,  qui  facti  sunt  dii  nunc  minores* 

Qai  Tiriati  nnn  obtieeL^nt,  tarnen  aliqnid  exspectant, 

Oinnes:  profes.sor*'s ! 

Vivanl  omncs  viigine»  el  oosLrAe  uxores, 
Quilnis  domi  ddectanmr,  euro  scholastt^  Texamor, 
Vitae  nostrM  flores! 

Pereat  trislitia,  pereant  morosi, 
Correcturae  pereant,  et  qui  nova  poslulant 
Homines  corioai!*) 

Am  Doimeratag  traüBn  flieh  im  Verkafe  des  Toimittaga  nodt  tebl- 
reiche  KoUegen  hei  änem  FHlhaefaoppeii  In  den  «Drei  KmamJ^ 


Anhang« 

Da  auf  der  Versammlung  Xr.  3  der  Abteilunt;  II  des  Programmes  ; 
^Ergebnisse  der  Umfrai^e  fibt>r  die  Thesen  vom  J,  1888  mit  Rücksicht 
auf  die  Lehrplan trage"  nicht  inelir  erledigt  werden  konnte,  so 
wird  hier,  um  die  Sache  zum  Abscblnfii  an  bringen,  der  wesentliche  In« 
halt  drs  hcabsicbliglcn  Vortrnge<?  mügetoilt.  Es  dürfen  aber  die  im 
Nachfolgenden  über  die  Lehrplanfrage  entwickelten  Anschauungen  nicht 
•tini  sofort  ab  Ansiehten  der  GenendmaammTnny  oder  des  bayer.  Gym- 
nasiallehrervereins  oder  des  Vereinsausschusses  iietrachtet  werden,  was 
biemil  au«!f1rficklicb  fe^itgosteUt  sei;  die  Vertretimg  derselben  IftUt  durch« 
aus  deui  Her  i  c  h  te  rs  t  al  t  er  ,  Prof.  Gersteiiecker,  xu. 

Bei  der  im  J.  188B  eingeleiteten  Umfrage  bestand  natOrlich,  wie 
dies  schon  der  gednickle  Rt^iiclit  vom  15.  Okt.  1889  hervorbf'bl,  niemals 
die  Absicht,  die  Ergebnisse  als  bindende  ßesclilQase  der  Vereinsmitglieder 
anzusehen;  die  ümirage  wurde  Ton  Anfeng  an  afs  Xeinungsäuraernng 
zum  Zwecke  gegenseitiger  Verst&ndigung  Clber  wichtige  Unlerrichtsfragen 
betrachtet  und  sie  erwies  «<ich  wolil  auch  wirklich  als  ein  praktisches 
Mittel,  die  Klärung  unserer  eigenen  Ansicblru  zu  fördern  und  dadurch 
eine  allnilhUdie  Ausgleidiung  der  Meinungen  in  den  weeentliehsten  Punk- 
tt  n  anzubahnen.  Solion  gt'genwftrtif»  üefs  sich  wenigp;ffn>  bei  einer  sehr 
grofsen  Anzahl  unserer  Kuliegeii  für  manche  Frage  eine  übereinstimmende 
Grundanschauung  feststellen,  und  wir  können  bei  weiteren  Bemflhungeii 
davon  ausgehen. 

Was  die  Erg«  bnisse  der  Umfrage  betrifft,  so  drängt  sich  im  Interesse 
der  praktischen  Verwertung  vor  allem  die  Erwägung  in  den 
Vordergrund,  ob  die  Verftndenmgen  in  der  Verteilung  der  Ihiterridite' 

stunden,  welche  die  Verwirklicbuii^'  von  mehreren  wesentlichen  Punkten 
bedingt,  als  durrbfnbrhar  erscheinen  ohne  erhebliche  Erhöbung  der  Ge- 
samtstundtnzahl  und  uhne  Beeialiächli^ung  des  humanistischen  Charak- 
ters der  Gymnasien. 

Die  Krhrihung  der  Slui  il- i:zah]  fdr  den  fr  a  n  z  5  s  i  s  cli  ■  n  rnter- 
richl  sowie  die  Einführung  eines  obligatorischen  Unterrichts  in  der  Na- 
turkunde fOr  die  Lateinktenen  wurde  von  der  flberwiege&dett  Mebrfaiit 

*)  kuriose  1 
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-  so  ^ 

begutachtet.  Zu  der  Bemerkung  in  der  Uni£ra|;e,  dafs  man  vielfach  einen 
oMigalorisdien  Untevridit  ha  Zeichnen  in  den  Lateinklamen  fOr  not^ 
wendig  halte,  während  den  Für  dieses  Fach  (711t  beanlagten  Oymnasial- 
schülern  durch  fakultativen  Unti  riiclil  die  Gelegenheit  zu  weiterer  Aus- 
bildung geboten  werden  sollte,  balten  zahlreiche  Kollegen  ausdrücklich 
ihre  Zustimmung  getnfii^.  Beachtung  verdient  finmer  eine  von  raebfC' 
ren  Seiten  erfolgte  Anregung  hinsichtlich  des  Geographie- Unter- 
richtes: es  sei  eine  Fortsetzung  des  Geographieunterrichtes  in  den 
Gymnasialklassen  (wenigstens  1  Wochenstunde)  notwendig,  unter  anderem 
mxh  deshalb,  weil  dann  die  Schüler  die  für  eine  tiefere  Erfassung  des 
Gegenstandes  erforderlirlie  Reife  des  Urteils  in  höherem  Mafi-e  besilfsen; 
die  ff^enwärtig  vorgeschriebene  Berücksichtigung  dei*  Geographie  heim 
Oeeehiehtsunterrichi  könne  wegen  der  übargrafeen  Fülle  des  Lctotoffes 
nicht  genügen.  Bei  vielen  riymnasialsrlinlri-n  pfle;?!  ^gegenwärtig  das  geo- 
graphische Wissen  in  der  That  sehr  lückenhaft  zu  werden;  werden  über- 
haupt Änderungen  am  Lebrplan  vorgenommen,  so  sollte  auch  dieser 
zweifellos  fühlhan  Hang«!  der  bestehenden  Unteniehtsordnuiig  BerOek- 
sicbUgung  finden. 

Welcher  Weg  läfst  sich  nun  einschlagen,  um  an  unseren  huma* 
lüstisehen  Gymnasien  fSr  diese  Gegenstftnde  Raum  sa  gewinnen? 

Eine  Beschränkung  des  gegenwärtig  im  ganzen  mit  9  Wochen-tunden 
ausgestatteten  Ka Iii  gr.i  p  h  i  e  -  Un  t er  ri c h  t es  hilligte  die  überwiegende 
Mehrheit  schon  hei  der  Umfrage,  über  das  Mafs  einer  solchen  Be- 
schränkung waren  die  Meinungen  verschieden.  Für  den  allgemein  ver- 
bindlichen Schreibuiilt  rriclit  werden  2  St.  in  der  1.  Lateinkl.  und  1  St. 
in  der  3.  Lateinkl.  genügen ;  erfahrungsgemäüs  wird  durch  zu  reichhche 
Bemessung  der  dbligatonsehen  Sdirdbetwiden  in  den  LateinklasMo  der 
dgvntUche  Zweck  bei  dem  Durchschnitt  der  Schfller  doch  nicht  erreicht ; 
Vermeidung  schnellen  Diktiernns  und  zweckloser  Vielschreiberei,  beharr- 
lich fortgesetzte  Überwachung  bezüglich  der  Sorgfalt,  Ordnung  und  Saulier- 
Iteit  In  Sehrirt  bei  allen  Unterrichtsgegenstftnden  and  von  Seiten  aller 
Lehrer  nützen  im  allgemeinen  viel  mehr.  Allerdings  sollen  Schüler,  deren 
Schrift  noch  nicht  gut  angelegt,  noch  schlecht  leserlieh  ist,  auch  nach 
Abschlufs  des  allgemeinen  Sehreihunterrichts  Ms  snr  Eniehing  einer 
entsprechenden  Schrift  gesonderten  Unterricht  erhalten;  der  Lehrer  wird 
CS  dann  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Schülern  zu  thun  haben  und  da- 
her bei  den  meisten  Schülern  durch  die  für  diesen  Zweck  gegenwärtig 
sehr  ▼erbecserten  Lehrmethoden  hi  verhftltnismaflrig  kurzer  Zeit  das  not- 
wendige Ziel  erreichen  und  ihnen  eine  gut  leserliche  Schrift  bei- 
bringen; von  eigentlicher  Kalligraphie  kann  ja  an  sich  keine  Rede  sein. 
Der  Hinweis  auf  Schwierigkeiten  und  Unannehmlichkeiten  bei  der  Durch* 
fQhrung  einer  solchen  Einrichtung  bildet  schwerlich  einen  stichhaltigen 
Einwand  ;  sie  werden  kaum  unüberwindlich  sein,  imd  es  lassen  sich  ja 
überhaupt  Verbesserungen  ohne  Überwindung  von  Schwierigkeiten  nicht 
ins  Ldien  fQliren. 

Eine  Verminderung  der  liehrstnnden  kann  nach  meiner  Ül)erzeugung 
beim  lateinischen  Interrichte  eintreten,  welcher  bisher  mit  einer  ver- 
hältnismäfsig  reichlichen  Stundenzahl  (im  ganzen  73)  ausgestattet  ist;  aucli 
nach  dncr  nicht  unerheblichen  Verminderung  dieser  Gesarotstundenzahl 
ist  nach  meinem  Dafnrhullen  ein  für  die  allgemeinen  Bildungszwecke  völlig 
ausreichender  Unterricht  im  Lateinischen  mögUch,  der  gründlich  genug 
angelegt  ist,  um  die  Sprachgesetxe  zweckentsprechend  tn  behandeln,  und 
der  insbesondere  auch  von  der  Schriftstellerlektnie  nichts  für  die  allge- 
meinen BildungbZwecke  Wiehti^'es  aufgibt.  HinsicbtlKii  der  2.  und  3.  Latein- 
klasse entschied  sieb  schon  bei  der  Umfrage  die  ülterwiegende  Mehrheit 
In  dem  INnne,  dafs  statt  der  bisherigen  10  Standen  je  8  genügten  —  eine 
Cntlastong  des  Lehrstoffes  Ton  mendieii  weniger  widitigen  Dingea  f  onnr 
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g«Mttt;  doch  worden  auch  Bedeoken  gp^n  eme  solche  Verminderaog  d«r 
Stunden     fnirsert.   Deshalb  sex  es  hier  gi>slaltet,  noch  aof  einige  fl£r  die 

Beurteilung  dieser  Sache  wichtige  Gesii M^punkte  hinzuwoi-en. 

Bei  duo  Auforderungeu  in  den  (ibeiset^ungen  aus  dem  Deulscheo 
in  das  Lateinische  besteht  im  allgemtfinen  nach  einer  Richtung  hin  tia 
aeitr  un/vvc  ckn-n''---.' Hi'rk(iinnif^n.  ungesunde  Srhtilpraxis  :  rnan  greifl 
gewöhnlich  nicht  unbeträchtlich  über  das  für  die  systematische  Ein- 
übung durch  deutsch-lateinische  Cbersetzimgen  ei^ntiich  bestimmte  KlaBstea« 
pensum  hinaus;  man  macht  femer  die  Aufgabi-n  durdi  Hiufung  der  in 
Anwendung  kommenden  Hf-g^In  durrh^ehnitflicli  m  «»chwierig.  viol  zu 
wenig  übersichtlich  für  die  betieffunden  AlterKstuten.  Man  denlce  z.  B. 
nur  an  die  sogenannten  «VorOiHmgen*  bei  d»t  8.  Lateiuklasse  (manches 
wird  (ifi  <rh<m  in  (!er  2.  Laieinklasse  auch  hei  den  r!ent=;c!i-lateinischen 
Übersetzungen  verlangt);  diese  Vorübungen  werden  in  der  3.  Lateiuklasse 
sehr  beträchtlich  ausgebaut;  in  einer  einzelnen  Aufgabe  werden  schon 
recht  viele  vei<(  iiit  dene  Eitudheiten  zu-  nunengehäuft;  ai>geseb(n  von 
einer  Reihe  einzelner  Punkte  ans  der  K;isi;sl»>lire  kommen  ofl  ^' !eie  Il- 
se it  ig  aucli  schwierigere  Fälle  vor  von  der  Cunsecutio  tempoiutu,  von 
Partieipialkonstraittionen,  yon  Neben^atskonstruktionenf  z.  B.  indirekten 
Fragen,  Sätze  mit  quin  u.  dgl.,  von  der  Anwendung'  v<in  sui,  sii>i,  se  u.  s.  w. 
In  dieser  Hinsicht  scheint  mir  also  auch  neben  der  Eiitlaslun^'  des  eij.'ent- 
lichen  Lehrsiotlbs  von  luu  il  j  ujchLii^en  Dingen  eine  sehr  lühlbare  Ver- 
einfachung mdglicli  iiml  überdies  liAi-hst  zweckniäfsig,  was  die  im  all* 
gemeinen  herrschende  Schulprax  s  und  somit  das  Unterr  icliisverfahreu  be- 
triflL  Tritt  bi^  eine  Vereinlachuug  ein,  so  wird  lür  di^e  Übungen  weniger 
Zeit  nötig  aein  als  bisher.  Als  eine  mit  Unterrichtsetoff  belastete  und  des- 
halb schwierige  Klasse  gilt  von  jeher  unsere  4.  Laleinklasse,  namentlich 
auch  deshalb,  weil  die  vollständige  Behandlung  und  systematische 
Einübung  dir  ^ubanilen  lateinischen  Satzlehre  nach  dem  Herkommen 
dieser  Klasse  zufällt.  An  und  fQr  sich  kann  man  es  von  vornherein  nicht 
für  sacbgemäfs  erachten,  wenn  in  den  Anforderungen  liei  den  deutsch- 
lateinischen  Arbeiten  der  4.  und  5.  Laleinklasse  (ja  manchmal  wohl  auch 
der  L  QymnasialUBSse)  eine  klare  Scheidung  nicht  festgehalten  wird;  auch 
die  Zuwendung  einer  giOfseren  Standensahl  kann  l>oi  dieser  Altersstufe 
der  Schüler  den  Nachteil  nicht  ausjrleiehen.  welcher  durch  di--  nh<Tfrrofse 
Anh&ufung  schwieriger  Einzelheiten  auf  ein  Unterrichtsjahr  lur  den  Durch- 
schnitt der  Schaler  faerheigefOhrt  wird:  derümfluig  diesen,  was  gleich» 
zeilig  behallen  und  he herrsclit  werden  soll,  w&chst  zu  rusch,  der  Über- 
blick geht  verloren,  die  vieitaehen  Einzelheiten  können  trotz  oftmaliger 
Wiederholung  in  den  zahlreichen  Lehrstunden  von  dem  Durchschnitt  der 
Lernenden  nicht  g^Orig  verdaut  werden,  weil  immer  eines  auf  das  andere 
drängt. 

Für  das  Verständnis  der  lateinischen  Lt:ktüre  in  der  i,  und  ö.  Latein- 
kla«se  ist  ferner  eine  systematische  Einübung  der  gesamten  lateini- 
schen Satzlehre  durch  deutsch-lateinische  Cbersetzungen  schon  in  iler  i. 
Lateinklasse  keineswegs  notwendig;  es  i^i  etwas  wesentlich  Verschiedenes, 
ob  der  Schüler  mit  einer  sprachlichen  Erscheinung  nur  hei  der  Schrifl- 
stellerleklüre  zurechtzukommen  hat  oder  ob  er  dieselbe  innerhalb  einer 
deutsch-laleinischen  Aurgahe,  welche  nnch  vit  h»  Fälle  andtjrer  Art  <  ntliSlt, 
selbständig  zur  Anwendung  soll  bringen  köunen;  tür  letzteres  ist  längere 
Einübung  notwend%.  Fmier  kommen  nicht  wenige  hfeher  gehörige 
syntaktische  Ding*>  hei  der  Schriflstellerlektüre  der  4.  und  5.  Lateinklasse, 
besonders  bei  Gäs.ir.  ?nr  niclil  rder  nur  seilen  vor;  mfirhl  die 
Rücksicht  auf  die  tjchiilLslellerleklüre  eine  so  frühzeitige  Einübung  aller 
Einzelheiten  der  lateinischen  Satzlehre  nicht  notwettd%.  Man  kann 
daher  meiner  Ansicht  nach  den  ge'e'enwarligen  systematisch  pinT-n- 
ü  be  Ii  d  e  u  LehrätufT  der  4.  Lateinkla^be  recht  wohl  auf  diese  beiden  Klai^ea 
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in  nngeffthr  gleichbemessenem  I'iufan,.'  v>  rtei1en,  man  kann  weiterhin  auch 
b  i  1  r  5.  Lateinklas^e  von  der  Einflbung  mancher  schwiciijjrer  Kinzel- 
beilea  uoch  absebeo  und  diese  fflr  später  zurückstellen.  Bei  solcher  Yer- 
einfaehnng  der  AnfordernngeD  in  den  dentseholateinischen 

Übungen  kann  man  auch  in  der  4.  und  5.  Lateinklasse  mit  einer  am 
zwei  Stunden  verminderten  Stund,  nxahl  aiisri icben,  ohne  die  Lektüre  zu 
schmälern  oder  die  eigeiillich  sprachliche  Ausbildung  zu  gf^fihrden.  Einen 
ftindidian  Grundsatz,  der  in  der  Schulpraxis  nur  nicht  eingreifend  geni^ 
zur  Durrhfuhruppr  kam,  stellt  schon  eine  h.  M.-E.  voui  IH  Mai  1879  «den 
LehrstofT  der  4.  Lateinklasse  betr."  auf,  nach  welcher  die  Begründung  und 
Einübung  der  fHr  die  Fassungsgabe  der  Schüler  schwierigenju  syntaktischen 
Koostraktionen  der  lateinischen  Sprache,  z.  B.  d-r  in  der  deutschen  Spndie 
von  einem  Relativsätze  abhängigen  Fraj^sätze  —  hier  sind  also  Fätle  ge- 
meint wie:  quem  tu  quanti  l'acias  scio  —  des  abhängigen  Irrealis  u.  dgl. 
der  5.  Lateinklasse  vorl>elulten,  in  der  4.  Klasse  aber  diese  Sprachgesetie 
nur  sowei!  hefiandelt  werden  sollen,  als  •>>  zum  Vtfstilndnis  der  leleiDi* 
sehen  L^'klüre  dieser  Klasse  notwendig  erscheint. 

Eine  weitere  nicht  unwosontliche  Vereinfachung  und  Erleichterung 
bei  den  deutsch -lateituschen  rbu'ii/.  n  kann  durch  eine  längst  wünschens- 
werte Untgestalttm^r  fl-i  iiadi  (l^-in  llerkniiunen  lif-rrsehcnden  Schulpraxis 
in  einer  andern  Hinsicht  erzielt  werden:  die  im  atlgem'inen  geltende  Schul- 
praxis |)flegt  zahlreiche,  besonders  beliebte  Eiuelneiteii  naehdrOekMdi  sa 
betonrn  und  dabei  in  herkömmlicher  Weise  nur  eine  bestimmte  Form  od»*r 
Konstruklinii  ah  „^^te  I/THnitä!*  und  al«  rit-hti-^'  an/U'»rktnn  ii,  obwohl 
n.«ch  gut  iatt'inisL'heni  S[ir.icli;;t'l)i  aiicli  aucli  Mil  iare  j'ulii?>sijf  sind ;  die  fort- 
gesetste  Einuhunu  dii  sei  Falln  orlordcrt  viel  Z<-i!,  während  doch  zugleich 
diese  en{rh»'iziKe  Schulpraxis  sachlich  n  n  r  i  c  Ii  t  i  g  verfahrt,  in  unbo- 
rechtigicr  Weise  Formen  und  Konstruktionea  beanstandet  und  die  freie 
Bewegung  beengende  Schrnoken  auMellt  Diesen  Gegenstand  behandelte 
ich  ein^'eii»  nder  in  ''"ncr  Besprechun;.'  des  latrinis(  hcn  Antibarbarus  von 
Schnuilz  iMlälter  f.  d.  I..  G.-W.  H<i.  t>f^  18<^9.  S.  21)  und  in  einem  Auf- 
salze: jiDie  Schulpraxis  bei  dein  gi  iiiiitriali»'Ch-stilistischen  Unterricht  im 
Lateinisehea*  (Blätter  f.  d.  b.  G.-W.  B  l.  26.  1890.  S.  16):  be/üulu  Ii  des 
letzteren  wurden  mir  von  vielen  Seiten  durchntis  zustlminende  Urleil»'  be- 
kannt, auch  von  Berufsgenossen  auliierhalb  Bayerns.  Demnach  habe  ich 
die  im  mtlgemeinen,  durchaus  ntcbt  etwa  nnr  in  Bayern  herrschende 
Schulpraxis  wohl  richtig  gekennzdk^net.  Daher  wird  auch  derSchlufs  be- 
rechtigt sein,  dafs  V  e  r  v  i  n  f  a  r  b  u  n  g  auf  dii'S.'iii  Gt  biete  sehr  zwpckm.lfsi? 
ist,  dafs  ferner  nach  Durchführung  derselben  weniger  Z.  it  als  l>iaüer  für 
diese  Übungen  ausreichend  erscheint;  meiner  Ansieht  nach  genügen  für 
den  lateinischen  Unt'^richt  je  sechs  Stunden  in  den  vIt  Ovmnasialklapsen. 

In  unserer  1.  Luteinklasse  endlif^h  schreibt  die  Schulordnung  wirk- 
fidi  nur  einen  Lebrstofl'  von  mäfsigem  Umfiing  vor;  hält  man  ohne 
Rflcksleht  auf  etwai^re  Mehrforderuugpii  der  Lehrbücher  streng  daian,  so 
kann  dieser  Lehrstoff  bei  einer  Uiilei  i  irlit-zt  il  vnn  tS'^dich  einer  Stunde 
aicher  gründlich  genug  behandelt  werden,  so  dal's  wir  sechs  Stunden  statt 
der  bisherigen  sldien  Stunden  erhalten. 

Nach  d legen  Vors<hI.^?en  würden  die  2.  und  .1.  Lateinklas'-e  je  8  St., 
die  übrigen  7  Klassen  je  <>  M.  Inteinischen  Unterricht  erhalten;  die  Ge- 
samtzahl der  Wochenslunden  für  den  lateinischen  Unterricht  würde  58  St. 
botragen  sUitt  der  bisherigen  73  St.  Eine  derartige  Sdinälerung  der  Unter- 
richtszeit mag  freilich  /unaclist  so"  beträcht  lieh  erschf  inen.  dafs  man  hie- 
hei  die  Erreichung  des  eigentlichen  Unterrichtszweckes  nach  dem  ersten 
Bindmek  nicht  mehr  lOr  mOgücb  bllt;  nach  meinet  Überzeugung  werden 
sich  solch*'  Pcd*  iiken  nicht  als  begründet  erweisen.  Man  erwfige  z.  B., 
dafs  vor  '  ein  .lal  i-'  1^'74  an  un?eron  darnnligen  Rklassipen  Gymnasien 
für  den  lateinihciteu  Unterricht  im  ganzen  02  Stunden  bestimmt  waieu, 
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pfleglo  aber  von  dieser  Unterrifhlsreit  vor  der  Schulordnung  von  1874: 
einen  verhfiltni«mafsig  noeh  hedeuteuU  gröfseren  Teil  fQr  die  gram- 
jnalUsch-slilistische  Unterweisung  und  das  damit  Zusammenhängende  m 
vorwendei)  als  gegenuarti^; ;  .  vhctk  filr  die  Anfertigimg  und  DurcbMlune 
<]<-r  i^cliriftliclion  Schulaufgaben  war  damals  vic!  mehr  Zeit  angesetzt; 
d ei» halb  blieb  iür  die  Sdtriftfitellerieklüre  weniger  Zeit.  Wird  lär  den 
gnuntnatkeh'StfltalkGben  Unterricht  die  angeregte  VerefnAwiiung  durdi- 
gefübrt,  so  braucht  Iti  5S  Ltiirplnndon  die  Schriflslclltrldtlöre  eine 
wesentürhe  S( hmSlerung  nicht  ?u  erfahren;  man  mufs  in  dieser  Hinsicht 
nicht  elvvai»  für  die  allgemeinen  Bildun^szwecke  Wichliges  aufgeh«iu 
Deatfch-Iateinische  Übungen  bleiben  ndürlich  immt^r  notwendig,  doch 
geniigen  filr  dieselben  in  der  4.  und  d.  Laleinklaefe  je  2  St,  in  den  Oym* 
nasialklassen  je  1  St. 

An  und  fAr  mcfa  betrachtet  ereeheint  der  latehiische  Üntcrricht  mit 
einer  Oesamtahindentahl  von  58  St.  noch  immer  gut  ausgestattet,  nameBU 
Hch  gegenüber  dem  griechischen  Unterricht  mit  36  8t. ;  bei  Ielzter<»m 
würde  eine  Schmäieiung  einen  erspriefslichen  Unterrichtabelrieb  wohl  in 
Frage  ilellen,  dagegen  ist  eine  Vereinfachung  d^  grammatisdien  Unter' 
richts  und  eine  l  ingestaltunv  der  auch  hier  oft  engfaendgen  Seholprazie 
gieichfallä  wünschenswert. 

Nach  den  obigen  Darlegungen  würden  sich  an  dem  bisherigen  Letir- 
plan  folgeilde  Änderungen  ergeben: 

1.  Lkl  Lat.     St.  —  Naturkunde  2  St.  —  Schreibunterr.  2  SU 

2.  LkL  Deutsch  5  St.  —  LaU  8  St  —  Naturk.  2  St  —  Schreib-U.  1 SL 
(hl  den  folg.  Kl.  IKIlt  der  Sehr.>U.  weg). 

3.  Lkl.  Lat.  S  St.  —  Naturk.  2  St  —  Zeichnen  2  St. 

4.  o.  T).  Lkl  T,  6  St.  —  Naturk.  1  Sf.  —  ZeiHrnrn  2  St 
I.  u.  II.  Gkl.  L.  tj  St  ~  Franz.  4  SL  —  Gcogi.  1  St 
III.  u.  IV.  Gkl.  L.  6  St  —  Franz.  3  St  —  Geogr.  1  St 

Die  verhältnismafsig  pr«  !-  Stundenrahl  (6  St  ),  welche  dem  d  c  n  t - 
•  chen  Unterricht  in  der  untersten  LateinkL  zugewiesen  ist,  möchte  ich 
nicht  geechmSlert  wieeen.  t)!e  SchOler,  welche  ja  schon  nach  Sjfthrigem 
Besuch  der  Volksschule  in  die  Lateinschule  eintreten  kflnoen,  bedürfe  n 
eines  giundliclien  und  eindringenden  denfcchen  Unterrichts;  °ie  werden 
freilich  durch  den  lateinischen  Unterricht  auch  im  Deutschen  gefördert; 
aber  trotsdem  ist  ahgeeehen  von  anderem»  nachhaltige  Übung  im  Imm^ 
Nacherzählen  u.  dpi.  .cohr  notwendig.  Aus  dem  gleichen  Gi  nn  lo  scheint 
mir  in  der  2.  Lateinklasse  eine  Vermehrung  der  deutschen  Stunden  von 
8  auf  5  zweckmäfsig  durch  Übertragung  der  2  freigewordenen  Kalligraphie- 
atnnden,  welche  so  für  den  Durchschnitt  der  SehtUer  gewiCii  eine  Iraehtr 
bringendere  YerwcndunK  finden  können. 

Eine  Vermehrung  der  Gesamtstundenzahl  der  einzelnen  iwla^^n 
wfirde  eich  nnr  von  der  6.  Latttnklaeee  an  ergeben  nnd  zwar  nur  um  je 
l  Wochcnstnnde;  die  er^ieu  4  Klassen  behaUcn  die  bisherige  Slundcnzalil. 

Was  dif  (iesanjl.><!uiulenzahl  der  einzelnen  Klassen  belrifTt,  .so  wei- 
sen die  bayeriiäclien  humanistischen  Gymnasien  eme  nicht  unerheblich 
geringere  Belastung  der  Schüler  auf  als  die  preufsischen  nach  den  Lehr- 
plSnen  von  ;  «!' ii  Turnunterricht  fiiT"/  '' e'  hnel  h  ib  -n  in  Preuf«' n  rVic 
unterste  Kta.stje  30,  die  zweite  32  Wocbenstunden,  während  in  Bayern  den 
beiden  untersten  nur  je  SS  Woebenstunden  sugewiesen  sfaid,  also  in  der 
untersten  um  5,  in  der  zweiten  Klasse  um  7  weniger;  in  Preufsen 
treffen  für  alle  foljrenden  7  Klassen  je  32  Wochenstunden,  dagegen  bisher 
in  Hayem  in  der  3.  KI.  um  G,  in  der  4.  Kt.  um  0,  in  der  5.  Lkl.,  I.  u. 
II.  Gkl.  um  4,  in  den  beiden  obersten  Klassen  um  8  weniger.  Nament- 
lich bei  den  jüngeren  Altersstufen  nitifs  Ii  ^-^  nicht  unbedeutende 
Minderbelastung  der  Schüler  als  ein  Vorzug  des  bayerischen  l^ehijtoaes 
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gt^gonflber  dem  preufri?chen  anerkannt  werden  und  man  sollte  denselben 
erhalten.  Nebenbei  bemerkt  weist  der  Lehrplein  fOr  die  6  klassige  ein- 
hdtUdM  Mittekchule  in  der  Petition  des  Ver«iD)i  fOr  Schulreform  hl 
Bayern  den  8  untpisti  n  Klaj--^!  n  je  29  Sl.  zu.  nlso  um  4  rnohr  als  bisher 
in  der  1.  und  3.  Klasse  und  um  <i  mehr  als  in  der  3.  Kl.,  den  3  folgen- 
gendeB'Kbmen  je  80  St.,  tho  fDr  da«  4.  Jahr  um  8,  Mr  dte  beiden 
Iblfenden  um  je  2  mehr,  demnach  schon  fnr  die  6  ers  ter)  .Iahre>$kurae 
eine  Mehrbelastung  der  S^hfilor  von  18  Woch entbinden,  ohne  dafs 
biebei  auf  bessere  Fürsorge  für  die  körperliche  Kräftigung  und  Aus- 
IttMNine  Bedadit  genommen  Ist. 

Bei  den  obijren  Vor'^<  ]i!n^'fn  ist  für  die  von  vielen  Seilen  gewnn-clifc 
Erweiterung  des  Unterrichts  in  der  Physik  in  den  oberen  Gymnanial- 
Maasen  noch  nicht«  vorg<'sehon ;  wenn  nicht  durch  Beschränkung  des 
mathematischen  Unterrichts  Raum  ^'•  sdiaffen  werden  kann,  so  milfsie 
1  Sl.  mehr  eingesefzt  werden.  Für  die>-»>  AHori^slnfp  wflre  eine  ^'eringe 
Stundenmehrung  wohl  möglich,  namenthch  wenn,  wie  vielfach  angeregt 
wird,  beim  Oyrnnasiftlabaolvitoriiim  VereinflBushiingen  Antreten  wfirdar». 

Da  bei  uns  die  (d)lipafüris(lien  riderricht.^.stunden  den  Schülern 
mehr  freie  Zeit  lassen  als  anderwärts  und  die  zwei  vvo(  lientliclien  Tnm- 
ötunden  als  unzureichend  gelten,  so  könnte  man  eine  zwcckuiärsige  Er- 
gintang  der  körperlichen  Übungen  ins  Auge  fassen;  man  sollte 
aber  dnbei  ''i\bfje<elien  von  den  2  rddigatorischen  Turnstunden)  von  dem 
Grundsatz  der  freien  Beteiligung  ausgehen;  Oberall  nur  Zwang  an- 
mwenden  tat  niebt  guK  Man  könnte  also  den  Yeraadi  raaehen,  neben 
dem  obligatorischen  Turnunterricht  nelt>genheit  zu  körfterlichen 
Übungen  zu  bieten ;  freilich  wäre  ein  Mehraufwand  von  Mitteln  für  flie 
leitenden  Lehrkräfte  notwendig.  Überhaupt  werden  liefurmen  aui  dem 
Ctebiete  des  Oymnasialschulwesens  ohne  Mehrsufmind  an  Geldmitteln 
nicht  innr'iirb  sein;  will  man  diesen  nicht  leisten*  80  mob  man  nch  mit 
dem  gegenwärtig  Erreich bareu  b^nügm. 

Aneh  die  im  ganzen  mftmgen  Verlndemngen  bdm  Gymnatia]- 
unferricht,  welche  hier  angeregt  wurden,  in  nutzbringender  Weise 
durchzuffibren,  würde  nicht  geringe  Schwieripkeifcn  mannigfacher  Art 
verursachen;  daher  sei  noch  eine  Bemerkung  über  die  Art  und  Weise 
der  Etnfflhrong  eoleber  Jlndemogen  gestattet  Während  der  gegenwärtigen 
T ,nnd*afr?verhandliin<:'on  wnrde  aurh  einmal  bemerkt,  man  solle  rlen  ein- 
zelnen Anstalten  mehr  Freiheit  der  Bewegung  und  Enlwickelung  gewäh- 
ren, wogegen  die  K.  Staatsregierung  geltend  madite,  es  mflfsten  die  zu 
erreichenden  Ziele  die  gleichen  bleiben.  Vieneithl  wäre  doch  zum  Vor- 
teil der  Sacbe  ein  ^lilfelwg  denkbar.  Selbst \'Tstrindlich  müssen  für  die 
gleichartigen  staatlichen  Unterricbtsanstalten  die  Lehrziele  im  ganzen 
und  grofsen  f^eiehmäfeig  fhrtgeeetit  bleiben.  Aber  wenn  s«  B.  an 
einer  An>t;dl  ilas  Lebr»  rkidle^'ium  d-T  Cljerze^i m-'  würe,  es  sei  in  einem 
Lehrgpgenslande,  x.  B.  im  Laleini.-eben,  mit  geringerer  Gesamtstundenzahl 
im  wesentlichen  das  gleiche  Lebrziel  zu  erreichen  und  man  könne  so 
einen  anderen  Gegenstand,  z.  B.  das  Französische,  reichlicher  ausstatten, 
oder  ein  Lehrfach,  wie  Naturkunde  oder  (d)ligaforis(bes  Zeichnen,  auf 
nehmen,  und  es  wären  zugleich  die  Lehrkräfte  und  das  sonst  Notwendige 
ohne  allm  grofiie  Sdiwier^eiten  zn  beschafTen,  so  wttrde  es  sieb  Yiä- 
leitht  empfehlen,  solche  Freiheit  tu  gewähren;  man  könnte  ja  bezüglich 
der  Erv,'ebnisse  -^or^'nilfig^  Kontrolle  üben  nnd  aneh  zweckdienliche 
Erfahrungen  gewinnen.  Einigermafsen  tiefer  greifende  Umgestaltungen 
im  Unterrichtswesen  werden  in  wirklich  firuchtbringender  Weise  ICMUn 
jomaN  mit  einem  Scidage  in  Wii  ksainkeit  gesetzt  werden  können ;  man 
wird  sie  allmählich  anbahnen  i'nd  sorgsam  vorbereiten  müssen.  Durdi> 
sdraittHcb  wttrd«  sich  die  Sache  an  Gynnasien  mit  mäMger  Klasson- 
und  SchOlersabl  irobl  etwas  leichier  ordnen  lassen  als  an  dan  Ettudianansfal- 
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tm  mit  nhlrefeben  ParaOelkhaseii  und  <lbentark  besctsldi  AbtollimgMi. 

ÜlierfQlluD^  der  Kla^n  wird  hei  einem  vorzugswt^ise  aiiT  Hnlwidcelung 
des  An?chauungs-  iind  BeoharhtunKsvrrrnf^pens  abzielenden  Unlffticht 
sich  b^oßdertj  nachteilig  erweisen.  Die  in  llayoiu  fostgesetzle  Maximai- 
sabl  von  50  Schillern  in  LatoinUassen  und  nsimentlicli  von  40  Schülern 
in  riytnnasialklassen  ist  nn  sich  schon  hucli  ^r^^gI  ifTi>n ;  mnn  vorgleii-he 
nur,  was  Oöfsfeldt  (die  £i-2iehuag  der  deutschen  Jugend  S.  11'*}  be- 
zOgh'ch  de*  IfathenwUknnUnnrldhtes  fertangtr  ,Dfe  dnfelnen  ^mmb. 
eigens  für  den  mnlhemntischen  l'nterrichl  gebildet,  sollten  die  Schülencahl 
TOn  zwßlf  nicht  Qbersteigen.  Nrtr  d:mn  i-f  der  I^ehrer  im  .staiide,  zn  be- 
urteiten,  ob  ein  jeder  ihu  verstanden  hat.  Frage  und  Antwort,  Beispiele 
mid  Ansebattung  liefern  ihm  dam  die  Hittei.*^ 

Nach  meiner  Überzeugung  würden  also  unsere  luiiiinnistischen  Gym- 
nasien im  Stande  sein,  eine  umfassendere  Ausbildung  der  Fihigkeilen  zu 
vermitteln,  wenn  der  Unterricht  in  dem  angeregten  Sinne  eine  wohlvor- 
bereitete Umgestaltung  erfahren  würde.  Doch  darf  man  sicli  auch  nicht 
iih  T>!i.'lienen  lI!u=innon  von  dor  unter  allen  Unislinden  unfehlbai^en  Wir- 
kung der  nalurwisseiischattlichen  UDlerrichlsgegenstäude  hingel>eu,  von 
deren  Ergiebigkmt  für  den  Jngendnnterrieht  in  unserer  Zeit  hiaßg  on* 
klare  Vorstellungen  verbreitet  sind;  in  dieser  Hinsicht  verdionl  Be- 
achtung, was  Seil  ni  elzer,  der  S.Vorsitzende  des  Allgemeinen  deutscheu 
Schulrefomivereins  „Die  Neue  deuti-che  Schule",  welcher  als  Gymnasial* 
direktor  in  Hamm  seine  Erfahrungen  gemacht  haben  kann,  schreibt:  «Die 
Natnnvissenschaflcn  und  ihn-  Pfli-^c-  liildt-n  das  Stichwort  Wahl  für  die 
meisten  Leute,  welche  eine  Heform  der  Gymnasien  verlangen.  Ob  aber 
die  Orfinde,  die  man  fAr  ihre  Pflege  dureb  die  Sdiule  anflinrt,  immer  eo 
recht  stichhaltig  sind,  das  bin  ich  geneigt  einigermafsen  diizuzweifeln.  Mir 
klingt  CS  spaf?hafl,  wonn  ich  hei  einer  Schulrevision  mit  dem  Schulrat, 
der  oft  von  Botanik  und  Zuologic  nur  ebenso  viel  verteilt  wie  ich  selber, 
in  eine  Sexla  oder  Quinta  trete  und  mir  dann,  nachdem  die  Knatten  eine 
Pflanze  zerpflückt  und  Blüte  und  Stengel  und  Blatter  nnd  Wurzeln  genaa 
beschrieben  halKMi,  gesagt  wird:  E»  ist  doch  wahr:  dieser  Unterricht  bildet 
die  BeobeebtungRgabe  voraOglich  nasl  Sehe  ieh  mir  die  Sache  ge« 
naueran,  so  finde  ich  nichts  als  Wiedergabe  auswendig  ge- 
lernter Ausdrücke  für  Eigenschaften,  oft  Worte,  welche  nmn 
im  Lelicii  sonäl  kaum  eiunial  gebraucht.  Mit  etwa  dreHäig  solcher  ituu 
einge|M-ägter  Eigenschaftswörter  beschreibt  <icr  Junge  jede  l^anie  nnd  soll 
ht^rnai.h  eine  recht  höhscli  auhgehihi'  le  Beobachtuntr-gabe  Inibcn,  wpnn  er 
unterscheiden  Itann  —  mit  oder  ohne  Brille  —  ob  ein  Blatt  behaart  oder 
glatt  —  der  KnnetanedriBefc  lanlet:  nnbeheart  »  iA,*  (Die  Nene  deutsche 
Schule  herausg.  v.  Dr.  GOring«  8.  Heft.  S.  oGS.l  Auch  dies«  wohl  auf 
Ihatsachliche  Beobachtungen  zurüekgf hcnden  Äufserunpen  machen  mich 
in  meiner  Ciierzeugung  von  der  Nützlichkeit  eines  zweckuml'aäg  angeordneten 
und  verstindig  erteilten  natnrknndtichen  Unterrtehts  nicht  irre;  sie  kenn« 
7ntrhnrn  abw  in  treffender  Weise  die  Ulnsionon,  welche  bezüglich  des 
Daturwiseensciiaftlicbeu  Jugend unlerriditee  häufig  herrschen. 
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"^n  1**4  iüod)eutlid)*:ii  i^riefcn  fiic  hin  jiueijül^cigcii  ^uimaiuituiiud 
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ift  ie^t  volIftAnbifi  erft^ienen  vnb  fnnn  je  nad^  fLhinfd)  ber  9<fletter  in 

8  jduttrtalcn  ju  3  ^Jiarf  "2  >  oKt  in  2  Csn  1)       "  u' n  \n  18  3Äarf 

be^pcien  mcrb.'n.  'v^c^c■:;  CvUiirtnl  fo^Tiic  i^-ber  ^a()rqanfl  mxt>  ani-)  ein- 
zeln abijfijebe»  uuo  i|i  mvd)  jebc  .'Üiui;i)aiiDiuni^  S«;ut)i1)lanb«J  un^  öco  %u^j= 
lavlM  au  rr^Itfn»  iorIf^au<^  inben  0tanb  gefegt  ift,  ba€  erfte  Quartal« 
l|cft  3ur  ^Infirfjt  uu^  ^^robenummcrn  uub  ^Unfpefte  c^rati^  ju 
liefern,  (^rtnftige  Urteile  bcr  a  n  i\  c  i  o  I)  e  n  |t  e  n  .iieitjc^cilten  über  öie  4^rima 
fte^n  auf  ilierlangen  gratiö  Xiniiteii, 


Msä  Gaspey-Ottii-Sayer  l  ErlerBunii  i  mi&  Spraciieo.  • 

Die  V  ii^nj;'  flieser  MeÜiotlo  hi -teilen  in  der  glficklicb"'n  Ver- 
einigung Vf) II  T h  e o r ie  und  Praxis,  in  dem  klar»n  wisseiischafl- 
lichen  Autl>au  der  eigentlichen   Oramtnatik,   verbunden  mit 
I  p r  ak  t  iscben  Spree  h  0  b u  n  ge n,  in  der  kons«  quenten  Durchfilhruiig  | 
der  hier  zum  pf«!pnmal  klar  nutV' faf-l«  n  Aufgrabe:  den  Schüler  die  ' 
iremde  Sprache   wirklich    spreclien  uod  schreiben  zu  \ 
lehren.  Di«  neaen Auflagen  werd<>n  sorgföltig  revidiert  u.  verbessert  ■ 

Soeben  sind  erschienen  :  ' 

• — •  Neu  • — • 

^totietiifd^r  ^^rcftoaiatbic.   9(u«stoat)l  geebneter  moderner  ^«^j^ftüäe  mit  i 

einem  Vnl^ng  qoii  SRufterf^aifen  toer  bebeutenb^en  filteren  ^'lAtn  utih  ' 

^profnifa-  unb  einem  'i'ei H'icf)niä  ber  tarin  oor^on-.rllen^CIl  ?>li'btii'Saricii 

nebft  üoUfttintiiiieni  il'ovtcrhud)  von  <5.  (fialtonro,  S^ii^ent  Der  italicnihiicu  | 

€prac^e  unb  :(^tteratur  am  foiugU  ^olQt«(^utfum  unb  au  beu  beiben  I 

!öni()(  bumoniftifc^sn  O^mna^en  in  etuttüott.  8.  Qkft.  in  Sctmo.  I 

JL  2.40.  I 

Neue  Auflagen. 

tlnflltf(4e  «onwerfotioii^  (^)rnminatlT  umt  Hrönf  imb  •  .  ituntaiidit.  T^:^n 
Dr.  tl|Oiiie§  HAspeq.  'J^eu  bearbeitet  von  Dr.  Hk.  IHaurpR,  4^vo[eijDr. 
31.  «nflage.  8.   ®e6.  in  Sein».  JL  3.60. 

C4lüf|(I  Uli  OtnQl.  fi0nocrfation^@rominati!  von  Dr.  ffliiitta«  Aoepfii 
unl>  1>  X  IHoiiron,  'f^rofcffor.  8.  tatt.  JL  1.60.  (ii^  3iuc  lÄr 
Se^rev  unb  jum  ©clbftunterndit).  ' 

Neues  Hpaniftches  Lesebuch  mit  Amnt  ikirnKtn  herausu'ogehen  vrm  ' 
Carl  Marquard  Sauer,  k.  k.  Hf^iieruti^^rat,  llirect<»r  <l<  i  Hand«'ls-  • 
IhicIisi-IimIo.  Slirtiiii;/  ^|{i  V' illrll.i* ,  in  Ti'iest,  vormals  ['iMf^^-nr  (}''r 
neueren  Sprachen  nii  drr  Präger  Handels-Akadeniie  und  Wilh.  Ad, 
Bfihrich«  Lehrer  der  spanischen  Sprache  an  der  höheren  Handels- 
schule in  SluHgart,  königl.  wOrltemb.  gerichll.  Dolmetsrher  lür  die 
japanische  Sprache,  Ausgabe  mil  Wörterbuch,  ö.  Geb.  in  i.eiii* 
wand  JL  3.ÖÜ. 

hurth  don  beiffffüfft«  WSrterhaeh  wird  die  ÄpBfhnffUmg  einen  \ 

eif/erifH  SjKiniiichrn  W'örft'rbuchn  t'rM/tdft.  j 
Die  Lehrbücher  der       n  Je  (i;ispi    '  -  •  r  unifasscn  bis  jetzt 

Deutsch,  Sngliseh,  Fra&sösisoh,  Hollaudisch,  Italünisoh« 
PoHmglAslMh,  BuMdseh,  Soamsch.  Si«  bestehen  aus  Oramma. 
tiken,  kleinen  Sprachlabren.  Lese-.  Übersetzungs-  und  Konver- 
sationabttcherD.  Vollstnndi£|c  Verveiclnisse  (.uicli  hir  Hni;Undcr  um.1 
Amerikaner,  iTaii/oi^n,  haiici.cr,  Poriu^i; ict.cn  und  jira.siliaucr,  .Spanier  cic.) 
gratis  und  franco. 

bediksn  vs«  allsn  BsehlMindiiMisn  sntf  (egsn  Eintenduag  dei  Belragst  von 

Julias  Gross'  Vorlag  io  Heidelberg. 
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